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1. 

SIEBENZEHN  PREÜSZISCHE  SCHULFRAGEN. 


Das  seit  1848  stets  angestrebte  aber  in  seinen  primitiven  ent- 
würfen immer  wieder  zurückgelegte  gesetz  über  die  preuszischen 
schuleinriclitungen  scheint  endlich  in  feste  aussieht  genommen  zu 
sein,  da  der  cultusminister  dr.  Falk  am  3  oct.  vergangenen  jahres 
eine  schulconferenz  berufen,  deren  gutachten  über  die  wichtigsten 
einschlagenden  fragen  für  die  gesetzesvorlage  benutzt  werden  soll, 
die  conferenzmitglieder  waren  auszer  fachmännern ,  also  gymnasial- 
und  realschuldirectoren  nebst  drei  Oberlehrern  auch  fünf  Vertrauens- 
männern aus  abgeordnetenkreisen ,  unter  denen  dr.  Paur  wegen 
seines  vorzüglichen  referates  über  die  die  erweiterung  der  rechte 
der  realschulabiturienten  betreffenden  petitioneu  aus  dem  jähre  1872 
vor  allen  in  weitern  kreisen  vorteilhaft  bekannt  geworden,  zu  hrn. 
Falk  darf  man  schon  das  vertrauen  haben ,  dasz  er  wie  in  andei'n 
angelegenheiten  seines  ressorts  so  auch  in  der  hochwichtigen  schul- 
gesetzgebung  endlich  einmal  dem  verlangen  der  nation  entgegen- 
kommen wird,  es  ist  höchste  zeit,  dasz  derjenigen  art  des  romanti- 
cismus,  welche  nur  in  der  erhaltung  althergebrachter  formen  den 
neuern  bedürfnissen  gegenüber  ihre  lebensaufgabe  sieht,  und  sich 
deshalb  stets  und  immerdar  in  unfruchtbaren  arbeiten  zersplittex't, 
endlich  einmal  die  ratio  des  höhern  beliebens  und  der  rücksichts- 
losen behandlung  alles  dessen ,  was  ihm  mit  männlichem  freimute 
entgegentritt,  abgeschnitten  wird;  höchste  zeit  endlich,  dasz  in  die 
höhere  Verwaltung  wie  auch  zu  anstaltsdirectoren  männer  von 
Charakter  berufen  werden,  welche  durch  das  gewicht  der  treibenden, 
gründe  allein,  und  nicht  nach  dem  wind,  der  aus  höhern  regionen 
weht,  sich  bestimmen  lassen;  zeit  endlich,  dasz  die  pflege  des  natio- 
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nalen  und  modernen  nicht  ganz  und  gar  durch  übergrosze  und  meist 
nur  erheuchelte,  weil  nicht  durch  eigene  studien  gewonnene  son- 
dern nur  in  nachbeterei  bestehende  liebe  zum  antiken  sich  beein- 
trächtigt sehen  musz. 

So  heiszt  es  beispielsweise  in  Bones  deutschem  lesebuche  — ■ 
Ilr  teil  s.  760/01;  Köln,  Dumont -  Schauberg  —  über  das  antike 
theater:  'nichts  im  übermasze;  es  waltet  eine  nemesis,  eine  heilige, 
göttliche  strafe;  von  jedem  wörtchen  bist  du  rechensehaft  schuldig; 
auch  für  den  kleinsten  schritt  hast  du  einzustehn;  heilig  über  alles 
heilig  sind  die  göttlichen  gesetze;  unerforschlich  sind  die  ewigen 
rathschlüsse ;  füge  dich  ins  unvermeidliche;  gefährlich  ist  zu  groszes 
glück,  unerwartet  sind  die  Wechsel,  das  sind  die  ergreifenden  lehren 
der  tragödie,  und  darum  die  tugenden,  die  sie  verherlicht:  Weisheit, 
besonnenheit,  mäszigkeit,  gerechtigkeit ,  starkmut,  ergebung,  fröni- 
migkeit  und  das  böse,  vor  dem  sie  warnt:  alle  leidenschaft  und 
aller  frevel,  insbesondere  stolz,  Übermut,  Jähzorn,  rachsucht,  eigen- 
sinn,  böse  lust.  so  war  die  griechische,  die  heidnische  tragödie; 
was  unsere  deutsche ,  wir  sagen  nicht  christliche ,  aber  zur  christ- 
lichen zeit  gemachte  litteratur  ihr  würdig  zur  seite  zu  stellen  hat, 
dessen  ist  wenig,  es  mag  schwer  sein,  vom  reinen  lichtglanz  des 
christlichen  glaubens  und  hoifens  zugleich  das  schauerliche  dunkel 
des  tragischen  zu  schaffen,  und  dafür  ein  ausgedehntes  gebiet  zu 
eröffnen,  aber  besser  gar  nichts,  als  solches,  was  die  schmach  in 
sich  selbst  trägt,  gibt  es  nicht  manches  deutsche  drama,  welches 
ohne  sittlichen  anstosz  in  der  schule  gelesen  werden  könnte ! '  wenn 
wir  solche  Überspanntheiten  von  einem  sonst  nicht  unklaren  köpfe, 
der  zudem  noch  mit  dichterischem  Verständnis ,  ja  mit  dichterischer 
Schaffungskraft  begabt  ist,  lesen  müssen,  dann  überfällt  uns  ein 
wahrhaftes  grauen  vor  dem  ende,  dem  die  Unnatur  antikisierender 
bildung  und  blinde  Vergötterung  des  altertums  zutreiben. 

Glücklicherweise  sprechen  sich  philologen  ersten  ranges  anders 
aus,  so  unter  andern  Böckh.  'wir  verkennen  nicht',  sagt  dieser  gro.sze 
gelehrte,  'das  grosze  und  erhabene  in  der  geschichte  der  Hellenen, 
wir  geben  zu ,  dasz  manches  besser  war  als  in  unserm  Staate ,  besser 
als  in  dem  bis  zum  absehen  verderbten  römischen  reiche,  in  dem 
knechtisch  gebeugten  Morgenlande ,  aber  vieles  war  auch  schlechter 
als  bei  uns.  nur  die  einseitigkeit  oder  die  Oberflächlichkeit  schaut 
überall  ideale  im  altertume ;  die  lobpreisung  des  vergangenen  und 
die  Unzufriedenheit  mit  der  mitweit  ist  häufig  blosz  in  einer  Ver- 
stimmung des  gemütes  begründet,  oder  in  Selbstsucht,  welche  die 
umgebende  gegenwart  gering  achtet  und  nur  die  alten  heroen  für 
würdige  genossen  ihrer  eingebildeten  grösze  hält,  es  gibt  rück- 
seiten,  weniger  schön  als  die  gewöhnlich  herausgekehrten,  betrach- 
tet das  innere  des  hellenischen  lebens  im  staate  und  in  den  familien- 
verhältnissen ,  ihr  werdet  selbst  in  den  edelsten  stammen,  zu  denen 
Athen  ohne  zvveifel  gerechnet  werden  musz,  ein  tiefes  sittliches  ver- 
derben bis  in  das  innerste  mark   des  volkes  eingedrungen  finden. 
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wenn  die  freien  staatsformen  und  die  kleinen  unabhängigen  massen, 
in  welche  die  Völker  zersplittert  waren,  das  leben  tief  und  mannig- 
fach aufregten,  wurden  sie  zugleich  anlasz  unzähliger  leidenschaften, 
Verwirrungen  und  bosheiten;  und  rechnet  man  die  groszen  geister 
ab,  die  in  der  tiefe  ihres  gemütes  eine  weit  einschlieszend  sich  selbst 
genug  waren ,  so  ist  ersichtlich ,  dasz  die  menge  der  liebe  und  des 
trostes  entbehrte,  die  eine  reinere  religion  in  die  herzen  der  men- 
schen gegossen  hat.  die  Hellenen  waren  im  glänze  der  kunst  und 
in  der  blute  der  freiheit  viel  unglücklicher  als  die  meisten  ahnen, 
sie  trugen  den  keim  des  Unterganges  in  sich  selbst,  und  der  bäum 
muste  umgehauen  werden,  als  er  faul  geworden  war.  die  bildung 
gröszerer  Staatenmassen  in  verfassungsmäszigen  mouarchieen,  worin 
den  leidenschaften  einzelner  minderer  Spielraum  vergönnt,  gröszere 
festigkeit  der  regierungsgrundsätze  möglich  gemacht,  und  mehr 
Sicherheit  von  auszen  und  ruhe  im  Innern  gegeben  ist,  erscheint  als 
ein  wesentlicher  fortschritt  des  gebildeten  menschengeschlechtes, 
wenn  anders  jenes  rege  leben  des  einzelnen ,  jene  frömmigkeit  und 
hochherzigkeit,  jener  unversöhnliche  hasz  gegen  Unterdrückung  und 
kuechtschaft  und  willkür  der  machthaber,  die  den  Hellenen  aus- 
zeichneten, uns  nicht  fremd  bleiben,  sondern  mit  freudigem  auf- 
schwunge  sich  erheben  und  befestigt  werden.' 

Die  liebe  mit  ihren  conflicten  ist  ein  haupttriebwerk  im  moder- 
nen, im  christlichen  drama:  die  Griechen  kannten  weder  liebe  noch 
echte  frauenwürde,  und  ihr  drama  entbehrte  demnach  eines  der 
wirkungsvollsten  hebel  psychologischer  bewegung,  sollte  es  darum 
besser  als  das  unsrige  sein,  weil  dieses  sich  vielleicht  aus  diesem 
gründe  den  äugen  bartloser  knaben  und  aufblühender  Jungfrauen 
entzieht?  oder  ist  die  lectüre  des  Homer  und  der  ganze  aufbau  der 
alten  mythologie  so  keuscher  art,  dasz  sie  ungestraft  den  knaben 
und  mädchen  von  heute  anverti'aut  werden  dürfen?  ebenso  wenig 
der  jesuitische  probabilismus  zum  purismus  der  alten  classiker  be- 
rechtigt erscheinen  kann,  ebenso  wenig  haben  Bone  und  seine  ge- 
sinnungsgenossen  Ursache,  unsere  neuere  litteratur  in  den  koth  zu 
ziehen,  weil  sie  für  männer  geschrieben  ist,  und  das  ganze  sinnliche 
und  geistige  leben  des  menschen  mit  einem  weitern  blick,  als  er 
dem  altertum  gegeben  war,  umfaszt. 

Gewis  männer ,  denen  man  selbständigen  geist ,  vorurteilslose 
Unbefangenheit  und  eigenes  urteil  nachrühmen  darf,  werden  bei 
aller  liebe  und  Verehrung  des  altertums  und  bei  voller  anerkennung 
dessen,  was  die  gegenwart  ihm  schuldet,  doch  nicht  über  Homer 
und  Sophokles  unseru  Goethe  und  Schiller,  über  Plato  und  Aristo- 
teles unsei'n  Kant  und  Hegel  und  über  Alexander  nicht  unsern 
alten  Fritz  vergessen,  sie  werden  die  freiheit  aller  bürger  dem 
sklaventume  der  alten  weit  vorziehen  und  gern  von  edlen  frauen 
lernen,  was  zucht  und  sitte  ei'heischt,  anstatt  bei  hetären  frauen- 
schönheit  und  frauenschmach  zu  erschauen,  aber  die  kleinen  leute, 
bei  denen  die  gelehrsarakeit  niemals  zur  Wissenschaft  werden  will. 
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die  über  der  tagesarbeit  der  minutiösen  forschung  die  sonntagsfeier 
des  freien  gedankenfluges  vergessen,  die  nicht  im  stände  sind,  Schil- 
lers wort  zu  begreifen: 

'Und  die  sonne  Homers,  siehe  sie  lächelt  auch  uns!' 

männer  dieser  gedanken-  und  geistesrichtung  haben  leider  seit 
langen  jähren  an  sehr  vielen  stellen  der  Unterrichtsverwaltung  ge- 
standen und  den  aufschwang,  den  dieselbe  in  der  Altensteinschen 
periode  gewonnen,  herabgedrückt,  indem  sie  mehr  oder  minder  auf 
die  frühere  lateinische  schule  zurückgriffen  und  das  bildungsuchende 
bürgertum  auf  falsche  bahnen  lenkten,  das  altertum  lieben  und  die 
in  ihm  erreichte  bildungsstufe  als  eine  verhältuisraäszig  sehr  hohe 
anerkennen ,  zugleich  aber  das  misachten ,  was  die  neuere  zeit ,  auf 
den  schultern  dieser  bildung  ruhend,  weiterschaffend  vollbracht  hat, 
oder  in  ähnlicher  weise  in  kleinern  kreisen  dem  notwendig  sich  ein- 
führenden zuge  der  groszen  weit-  und  völkergeschichte  nicht  folge 
geben,  das  zeigt  einen  Widerspruch  an,  der,  der  Innern  Wahrheit  er- 
mangelnd, auch  die  äuszere  Wahrhaftigkeit  schädigen  musz.  wie 
vieles  von  dem,  was  unsere  schulmänner  niederschreiben  und  am 
grünen  tische  für  das  grosze  publicum  zurecht  legen ,  erregt  nicht 
den  eindruck,  dasz  dem  zur  schau  getragenen  idealismus  wenig  reale 
fruchte  entkeimen,  dasz  man  grosze  werte  mache,  um  die  Innern 
schaden  und  Unzulänglichkeiten  zu  verdecken. ' 

Mögen  diese  andeutungen  genügen ,  um  den  sinn  zu  kenn- 
zeichnen, in  welchem  wir  unsere  diesmalige  aufgäbe  lösen  wollen, 
wir  werden  uns  bestreben,  einen  gewissen  schönfärbenden  idealis- 
mus bei  Seite  zu  setzen,  und  in  allen  puncten  die  reale  nackte  Wahr- 
heit zur  führerin  wählen,  im  ersten  vorliegenden  teile  der  arbeit 
sollen  nur  unsere  eigenen  ansichten  und  erfahrungen  über  die  sieben- 
zehn der  landesconferenz  vorgelegten  fragen  platz  greifen ,  damit  in 
einem  zweiten  teile  für  eine  kritik  der  bis  dabin  veröffentlichten 
protocoUe  räum  gewonnen  werde,  die  von  den  Zeitungen  gegebenen 
referate  sind  teils  zu  mangelhaft  und  unvollständig,  teils  auch  mit 
zu  geringer  Sachkenntnis  abgefaszt ,  als  dasz  sie  einer  sachgemäszeu 
beurteilung  schon  jetzt  als  substrat  dienen  könnten. 

Die  siebenzehn  fragen  betreffen  aber  1)  die  verschiedenen  kate- 
gorieen  der  schulen  und  ihre  Stellung  zu  einander,  2)  die  Veränderung 
des  lehrplanes  der  realschulen  und  der  höheren  bttrgerschulen,  3)  die 


'  naili  ausweis  der  protocolle  über  die  Königsberp^er  directoren- 
conferenzen  wurde  von  einem  referierenden  gymnasialdirector  die  Un- 
gunst, unter  der  der  geographische  Unterricht  zu  leiden  habe,  mit 
.schweren  worten  geschildert,  aber  nach  drei  j.ihren  hatte  derselbe  ref. 
nur  lobendes  über  die  erfolge  zu  berichten,  welche  in  dieser  zeit  er- 
reicht seien,  das  war  einem  der  mittagenden  herren  doch  schlieszlich 
zu  viel,  und  er  konnte  nicht  umliin  laut  den  gedanken  zu  äuszern,  dasz  er 
es  schon  längst  gewust  habe,  wie  derartige  referate  nur  aus  zwei  farben- 
tijpfen,  aus  schwarz  >ind  weisz,  gemalt  würden  je  nach  bedürfnis  und 
opportunitiit;  er  lege  solchen  auslassungen  nit-lit  den  geringsten  wertli  bei. 
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Zulassung  der  realschulabiturienten  zur  Universität,  4)  abänderungen 
in  der  Organisation  der  gymnasien,  5)  den  religionsuntei-richt,  6)  den 
confessionellen  Charakter  der  höheren  schulen,  7)  cinführung  der 
Stenographie  in  dieselben ,  8)  die  pflege  der  deutschen  nationalität, 
9)  umfang  der  schulen  nach  classenzahl  und  Schülerfrequenz,  10)  die 
dauer  des  ganzen  cursus,  11)  die  zahl  der  lehrstunden,  12)  die  be- 
seitigung  des  nachmittagsunterrichtes,  13)  die  regulierung  der  ferien, 
14)  die  curatorien,  15)  die  disciplinarbefugnis  der  schule,  16)  das 
ascensionsrecht  der  lehrer,  16)  pflichtstundenzahl  und  Übernahme 
von  nebenämtern  seitens  der  lehrer,  17)  die  Vertretungspflicht  der 
lehrer. 

Man  ersieht  aus  dieser  Übersicht,  dasz  die  Vi^ichtigsten  fragen, 
welche  in  neuerer  zeit  die  lehrerweit  bewegt  haben,  und  auch 
auszerhalb  dieser  kreise  vielfach  erörtert  sind ,  aufgenommen  und 
zur  discussion  gestellt  worden  sind,  wir  werden  die  angegebene 
Ordnung  in  keinem  falle  aufrecht  erhalten,  da  es  sich  bei  derselben 
nicht  so  sehr  um  eine  logische  gliederung,  als  um  raaszgebende 
gesichtspuncte  handelt,  was  wir  beibringen,  hat  auf  der  conferenz 
vielfach  die  Zustimmung  der  majorität  gefunden,  und  so  wollen  wir 
denn  auch  von  vorn  herein  eine  strenge  Scheidung  des  gebotenen  in 
fremde  und  eigene  gedanken  abweisen. 

2.  Die  erziehung  und  mithin  auch  der  Unterricht  ist  zunächst 
die  pflicht  des  hauses ,  und  wenn  wir  unter  ex'ziehung  die  praktische 
gewöhnung  an  das  gute,  wahre  und  schöne  verstehen,  während  der 
Unterricht  im  groszen  und  ganzen  nur  die  theoretische  grundlage 
dafür  gewähren  kann,  so  müssen  wir  das  haus  auch  heute  noch  als 
die  erziehungstätte  der  kinder  festhalten,  sitte  und  gewohnheit  des 
elternhauses  begleiten  die  kinder  auf  allen  wegen  und  stegen,  sie 
sind  das  erste,  was  ihnen  entgegentritt  und  was  sie,  durch  den 
nachahmungstrieb  geleitet,  selbst  noch  in  späteren  jähren  festhalten, 
wenn  ihnen  längst  andere  anschauungen  geworden  und  selbst  besseres 
entgegengetreten  ist.  das  haus  lehrt  und  unterrichtet  nicht,  es 
führt  allein  durch  unmittelbare  anschauung  hin  zu  fleisz  und  Spar- 
samkeit, zum  mäszigen  genusse,  zum  gegenseitigen  ertragen,  zur 
duldsamkeit  und  liebevollen  teilnähme  an  leid  und  freud  des  näch- 
sten, zur  mildthätigkeit  gegen  arme  und  notleidende,  zur  Übung 
religiöser  pflichten,  zum  gebet  und  zur  gottesliebe,  und  das  band, 
welches  die  mitglieder  des  hauses  au  einander  knüpft,  ist  die  natür- 
liche liebe,  die  den  vater  ohne  rast  und  ruh,  ohne  scheu  vor  an- 
strengender mühwaltung  schaffen  lehrt,  welche  die  mutter  die  auszen- 
welt  vergessen  macht,  um  in  des  hauses  Innern  räumen  Ordnung  und 
reinlichkeit  zu  schaffen  und  zu  erhalten  oder  am  krankenbette  die 
aufopferndste  pflege  zu  bewähren,  ist  die  natürliche  liebe,  welche 
knaben  und  mädchen  gut  werden  läszt,  um  den  eitern  ihre  last  und 
mühe,  ihre  gaben  und  spenden,  und  alle  die  tausendfachen  fx-euden, 
welche  des  kindes  herz  erheben  und  seine  pfade  mit  rosen  bekrän- 
zen, nach  vermögen  und  begabung  zu  ersetzen,    so  ist  es  in  armen 
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und  reichen  häusern,  und  wenn  auch  mannigfaltige  Störungen  nicht 
fern  bleiben,  der  gute  durch  die  liebe  gebotene  trieb ,  der  zug  des 
herzens  führt  auch  die  Störungen  zum  ausgleich  und  schlingt  die 
natürlichen  bände  fest  und  fester,  so  dasz  das  haus,  die  einzelne 
familie  in  deiu  gemeinde-  und  staatsverbande  die  festgegründete 
einheit  bilden  kann. 

Es  musz  zwar  anerkannt  werden,  dasz  die  höheren  stände  leider 
nicht  zu  häufig  solche  familien  aufweisen,  weil  reichtum  und  mühe- 
loses dahinleben  den  engen  aneinanderschlusz  der  familienglieder 
behindern,  weil  vater  und  mutter  nicht  selten  über  dem  genusz  eitler 
Vergnügungen  und  repräsentationsschaustellungen  die  kinder  ver- 
gessen und  Wärterinnen,  bonnen,  erziehern  und  hauslehrern  über- 
geben und  kaum  auf  eine  stunde  des  tages  ihrer  ansichtig  werden, 
wie  auch,  dasz  auf  den  untersten  gesellschaftsstufen  die  not  des 
lebens  zu  einem  versunkenen  Proletariat  führt,  welches  die  kinder 
von  zartester  Jugend  an  wenn  nicht  dem  laster  so  doch  dem  schmutze 
des  lebens  anheim  fallen  läszt  oder  lassen  musz :  indes  der  mittel- 
stand  überwiegt  doch  die  genannten  kreise  in  einem  überwältigen- 
den masze  und  er  ist  diesen  fährlichkeiten  glücklicherweise  fast 
ganz  enthoben ,  da  die  für  ihn  gegebenen  existenzbedingungen  ein 
ausschreiten  aus  bürgerlichen  Ordnungen  unmöglich  machen,  und  so 
entspricht  der  zustand  des  hauses  zumal  in  Deutschland  in  der 
überwiegenden  zahl  der  familien  dem  entworfenen  bilde. 

Ein  notstand  ist  es  also  immer ,  der  die  kinder  der  häuslichen 
erziehung  entführt  und  sie  künstlichen  erziehungshäusern  anheim- 
fallen läszt,  erziehungshäusern  öffentlichen  oder  privaten  Charakters, 
aber  immer  von  der  art,  die  wir  internate  nennen,  seien  es  nun  reich 
und  brillant  ausgestattete  anstalten  für  die  kinder  reicher  häuser  oder 
armen-  und  waisenschulen ,  die  meist  die  barmherzige  liebe  fremder 
gegründet,  um  dem  häuslichen  Unglücke  zu  begegnen  und  arme  und 
verwaiste  kinder  nicht  dem  zufalle  preiszugeben,  wie  vorzüglich 
aber  auch  die  ausstattung  und  einrichtung  dieser  institute  getroffen 
sein  mag,  mit  wie  groszer  hingebung  auch  leiter  und  erzieher  in 
ihnen  arbeiten,  wie  treffliche  erfolge  auch  bei  einzelnen  erzielt  wer- 
den mögen,  die  wahre,  weil  naturgemäsze ,  durch  häusliche  regel 
und  gewohnheit  vermittelte  erziehung  können  sie  nimmer  gewähren : 
die  Ordnung  erscheint  in  ihnen  als  zwang  und  Vorschrift,  und  wird, 
weil  nicht  durch  den  ernst  des  vaters  und  dif  liebe  der  mutter  her- 
vorgerufen, auf  vielerlei  weise  durchbrochen  und  umgangen,  das 
einfache  mahl  will  nicht  gedeihen,  weil  die  liebe  es  nicht  würzt,  und 
selbst  erholungen  und  spiele  verlieren  bei  dem  mangel  erhebender 
teilnähme  von  angchörigen  ihren  reiz  und  ihre  anziehungskraft. 
wir  denken  nicht  einmal  bei  derartigen  anstalten  an  ihre  entartungen, 
denen  sie  so  leicht  verfallen,  an  die  moralischen  fährlichkeiten,  die 
in  ihnen  so  häufig  angetroflon  werden ,  wir  haben  nur  gut  geleitete 
und  gewahrte  institute  im  sinn  und  geben  gern  zu,  dasz  in  ihnen 
der  Unterricht  und  die  fortschritte  in  den  Wissenschaften  durch  die 
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geregelte  und  streng  gehandhabte  hausordnung  mehr  gefördert  wer- 
den können  als  in  unsern  öfFentlichen  schulen ,  aber  das  halten  wir 
gering  gegen  die  einbusze  an  erziehlichen  momenten ,  welche  das 
haus  unserer  mittleren  stände  darbietet,  vor  allem  ist  es  das  gefiihl 
dei  Selbstverantwortlichkeit,  welches  in  den  internaten  nicht  nur 
nicht  gefördert  wird,  sondern  sehr  häufig  abhanden  kommt;  was 
nicht  verboten,  das  ist  erlaubt,  ist  der  alte  satz,  auf  dem  das  gewissen 
einschlummert,  und  die  Ordnung,  welche  eine  bei  der  anhäufung 
vieler  jungen  leute  notwendige  und  allüberall  streng  durchzu- 
führende disciplin  gewinnen  läszt,  ist  ein  physisch  und  moralisch 
empfundener  zwang,  der  beim  aufhören  nur  allzuhäufig  in  unord- 
nvmg  und  zuchtlosigkeit  umschlägt,  wir  halten  es  für  keinen  glück- 
lichen umstand,  wenn  nur  ein  kind  im  hause  ist,  weil  es  allzu  ängst- 
lich bewacht  wird  und  fast  nur  in  die  gesellschaft  von  erwachsenen 
hineinkommt,  so  dasz  die  naive  kindesnatur  vor  einem  gewissen  alt- 
klugen wesen  zu  früh  die  segel  streichen  musz.  viel  schlimmer 
aber  ist  das  Zusammensein  von  40  bis  50  oder  mehr  knaben  in  zwei 
oder  drei  schlafsälen,  auf  einem  oder  zwei  Spielplätzen,  denn  hier 
findet  die  rohe  zügellosigkeit ,  die  lust  am  zerstören,  necken  und  an 
anderm  unzeitigen  scherzwerk,  hier  finden  physische  kraft  und 
stolze  überhebung  oder  aber  duckmäuserei  und  Verstellung  hin- 
reichende gelegenheit  zu  üppigem  emporschieszen  und  unpassendem 
thun. 

Internate  sind  zu  allen  zeiten  beliebt  gewesen,  wiewol  man 
niemals  blind  gegen  ihre  Schattenseiten  war;  selbst  ihre  vertheidiger 
liaben  letztere  anerkannt  und  nur  vor  den  übertriebenen  Schilderungen 
der  auswüchse  gewarnt,  welche  gegner  zumeist  nach  eigenen  selbst- 
erlebnissen  gegeben  haben,  musz  man  auch  haarsträubende  dinge 
vernehmen,  und  kann  deren  Wahrheit  auch  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  so  soll  das  hier  uns  nicht  weiter  kümmern;  wir  sind  gegner 
dieser  institute  aus  princip  und  der  unmaszgeblichen  meinung,  dasz 
ihre  notwendigkeit  vor  ernstem  wollen  weichen  würde,  wenn  die 
eigene  familie  das  kind  nicht  erziehen  kann  oder  will,  dann  sub- 
stituiere man  eine  andere  in  möglichst  gleichen  Verhältnissen,  im 
falle ,  dasz  ein  oder  zwei  fremde  kinder  zu  drei  oder  vier  eigenen 
linzutreten ,  dann  ist  noch  immer  je  nach  dem  charakter  des  haus- 
vaters  oder  der  hausmutter  ein  gedeihliches  einwirken  auf  alle, 
eigene  wie  fremde  nicht  nur  möglich,  sondern  gewis ,  die  fremden 
werden  allmählich  kinder  des  hauses  und  nicht  selten  mit  gleicher 
liebe  umfangen  wie  die  eingebornen.  wenn  wir  nicht  irren ,  ist  die- 
sem gedanken  in  einzelnen  sogar  staatlichen  inteniaten,  zb.  Schul- 
pforte, dadurch  nahe  getreten,  dasz  einzelne  alumnen  bestimmten 
lehrern  zugewiesen  sind,  um  in  den  familien  derselben  die  eigene 
familie  ersetzt  zu  finden,  was  wir  wollen  ist  dadurch  annähernd  er- 
füllt, die  grösze  der  zahl  jedoch  nicht  überwunden,  was  hier  aller- 
dings die  meiste  beachtung  verdient. 

Das  haus  soll  also  erziehen  mit  seinen  einfachen  und  natürlichen 
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mitteln,  weil  es  dadurch  die  relativ  beste  erziehung  gewähren  kann, 
ja  es  soll  genötigt  werden,  sich  dieser  erziehung  zu  widmen,  ura  als 
wirkliche  familie  dazustehen  und  diejenigen  fordeningen  zu  erfüllen, 
die  gemeinde  und  staat  an  dasselbe  zu  stellen  berechtigt  sind,  ein 
haus  ohne  kinder  ist  ein  Unglück :  die  bände,  welche  mann  und  frau 
aneinander  knüpfen,  werden  loser  und  loser,  je  mehr  ersterer  sich 
nach  auszen  verliert  und  letztere  aus  mangel  an  arbeit  und  zweck- 
entsprechender sorge  und  mühe,  welche  kinder  mit  sich  führen,  auf 
eitelkeits-  oder  auf  luxusgedanken  oder  auf  noch  schlimmeres  ver- 
fällt; die  ehe  verliert  allmählich  den  ihr  innewohnenden  cbarakter 
und  es  gehören  sehr  gute  und  wohl  zu  einander  passende  personen 
dazu ,  um  sie  nach  auszen  noch  in  einer  würdigen  weise  aufrecht  zu 
erhalten,  wo  aber  ein  haus  der  eigenen  kinder  sich  entäuszert,  weil 
sie  zu  viel  last  mitbringen,  da  hat,  wenn  nicht  die  äuszerste  not- 
wendigkeit  einen  solchen  schritt  gebietet,  deutsches  gemüt  und 
deutsche  gesinnung  die  flucht  genommen,  und  mit  ihnen  auch  jene 
tagenden,  die  die  säulen  der  gesellschaft  sind:  arbeitsamkeit ,  ge- 
nügsamkeit,  harmlose  freude,  mitleid  und  mitgefühl,  da  treibt  der 
egoismus  seine  harten  bluten  und  untergräbt  jeden  sinn  für  gemein- 
samkeit,  Zusammengehörigkeit  und  gemeinnützige  thätigkeit. 

Wenn  aber  das  haus  erziehen  kann  und  demnach  auch  erziehen 
soll,  so  ist  es  doch  nicht  im  stände,  die  notwendige  ergänzung  der 
erziehung,  ihre  theoretische  grundlage,  den  Unterricht  und  die  ihm 
verbundenen  erziehlichen  momente  zu  gewähren,  hier  musz  die  ge- 
meinde, der  Staat  eintreten.  Privatunterricht  durch  hauslehrer  oder 
privatschulen  sind  in  jedem  falle  ein  notbehelf,  der  ursprünglich 
aus  dem  mangel  an  öffentlichen  schulen  hervorgegangen  und  jetzt 
wenigstens  zum  grösten  teile  entfallen  ist.  wenn  trotzdem  das 
privatschulunwesen  in  jüngerer  zeit  üppig  emporgewachsen  ist,  so 
läszt  das  zwar  manche  erklärungsversuche  aber  keine  entschuldigung 
zu,  ganz  talentvolle  knaben  oder  aber  stupide  können  allerdings 
durch  piivatunterricht  mehr  gefördert  werden  als  in  einer  öffent- 
lichen schule;  die  einen,  weil  der  langsame  schritt  für  die  mittel- 
mäszigen  begabungen,  welche  die  mehrzahl  bilden,  sie  nicht  genug 
ani-egt,  die  andern,  weil  er  ihnen  noch  zu  rasch  ist  und  ihre  linzu- 
länglichkeit  eine  durchaus  individuelle  behandlung  verlangt,  was 
aber  zwischen  beiden  grenzen  liegt,  wird  nur  durch  einen  gemein- 
samen Unterricht  zu  dem  ziele  einer  genügenden  ausbildung  geführt, 
weil  die  langsame  auffassung  in  dem  wegen  der  groszen  schülerzahl 
verlangsamten  schritte  der  Unterweisung  ihr  gerechtes  masz  findet, 
privatschulanstalten  sind  meist  nur  geldspeculationen,  sie  entbehren 
der  notwendigen  autorität  und  müssen  sich,  um  ihr  bestehen  zu 
fristen,  zu  convenienzen  an  die  launen  der  eitern  und  der  Zöglinge 
bequemen,  die  dem  unterrichte  und  namentlich  der  begleitenden  er- 
ziehung, die  durch  denselben  hervorgerufen  werden  soll,  merklichen 
abbruch  thun. 

Haben  wir  nemlich  gleich  im  eingange  die  begriffe  erziehung 
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und  Unterricht  als  praktische  und  theoretische  gewöhnung  an  das 
gute  von  einander  getrennt,  so  ist  selbstverständlich  damit  keine 
unüberschreitbare  brücke  zwischen  beiden  gesetzt  worden,  denn 
wie  die  erziehung  die  tugenden  der  Ordnung,  des  fieiszes  und  des 
gehorsams  praktisch  in  die  erscheinung  treten  läszt,  und  dadurch 
den  nachfolgenden  Unterricht  unterstützt,  so  föi'dert  auch  dieser 
dieselben  guten  gewöhnungen  einmal  mittelbar,  dann  aber  auch 
unmittelbar,  indem  er  sie  als  gesetzliche  conditio  der  aufnähme  zum 
unterrichte  hinstellt,  in  dieser  hinsieht  können  schule  und  haus 
band  in  band  gehen,  und  wir  brauchen  nicht  zu  entscheiden,  was  das 
erste  oder  zweite  ist,  nicht  aber  insofern  als  die  besondern  rechte 
und  pflichten  des  hauses  mit  denen  der  schule  confundiert  werden, 
und  nun  ein  teil  dem  andern  die  unzulänglichen  erfolge  schuld  gibt. 
in  der  erziehung  ist  das  haus,  im  unterrichte  die  schule  die  vis 
maior,  und  hiernach  musz  sich  die  gegenseitige  unter-  oder  über- 
ordnung  richten.  Überschreitungen  der  beiderseitigen  grenzen  können 
nur  bei  directem  übelwollen  und  bei  unklaren  köpfen  '^  zu  conflicten 
führen,  die  das  interesse  des  gemeinsamen  thätigkeitsobjectes ,  das 
wohl  der  zu  bildenden  kinder  nemlich,  in  ernstester  weise  schädigen. 
3.  Die  gemeinde-,  die  staatsschule  ist  es  also,  für  die  wir  auf 
den  Unterricht  zu  recurrieren  haben,  und  es  wird  nun,  nachdem  wir 
alle  internate  der  erziehung  wegen,  allen  Privatunterricht  des  Unter- 
richts halber  abgewiesen  haben,  nicht  schwer  fallen,  die  gliederung 
der  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  festzustellen,  der  zweck  der 
öffentlichen  schule  ist  die  ergänzung  in  demjenigen ,  was  das  haus 
für  seine  kinder  nicht  leisten  kann ,  weil  die  eitern  Aveder  zeit,  noch 
geschick,  noch  kenntnisse  haben,  dieselben  für  das  leben  und  seine 
kämpfe  durch  bildenden  Unterricht  vorzubereiten,  denn  nicht  für 
die  schule,  sondern  für  das  leben  soll  gelernt  werden,  das  leben 
aber  umfaszt  vorzugsweise  dreierlei  arbeit:  handarbeit,  handel  und 
verkehr  und  geistesarbeit.  auch  die  handarbeit  fordert  eine  geistige 
zucht ,  denn  die  haudhabung  des  pfriemes  und  der  nadel ,  die  War- 
tung und  pflege  des  viehes,  die  führung  des  pfluges  und  der  egge 
sind  zwar  an  sich  ganz  mechanische  arbeiten,  die  durch  Übung  und 
gewöhnung  zu  fertigkeiten  werden,  und  dann  ergebnisse  erzielen, 
die  zur  anerkennung,  zu  Verwunderung  auffordern,  aber  ganz  mecha- 
nisch ist  die  vollbringung  solcher  arbeit  doch  nicht,  sie  erfordert 


*  eine  solche  unklare  auflassuiig  des  \  erhältnisses  findet  statt,  wenn 
ein  lelirer  die  den  häuslichen  Verhältnissen  der  schüler  adäquate  er- 
ziehung meistern  und  durch  directe  einwirkung  corrigieren  will,  männer, 
die  selten  ein  eigenes  urteil  bewiesen,  sprechen  dann  von  einem  rechte 
auf  erziehung,  wie  man  von  einem  rechte  auf  arbeit  spricht,  ebenso 
wenig  als  das  leben  oder  die  gesellschaft  oder  das  Unglück  direct  er- 
zieht, ebenso  wenig  vermag  dieses  die  schule;  sie  wird  gerade  bei 
solchen  gelegenheiten  gewahr,  wie  wenig  ßie  sofort  und  augenblicklich 
vermag  und  sich  vertrösten  müssen,  dasz  der  von  ihr  gestreute  samen 
■wenn  auch  erst  in  späterer  zeit,  seine  frucht  tragen  wird. 
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häufig  genug  Überlegung  sowie  kenntnisse  der  stofFe  und  des 
materials,  das  dem  arbeiter  unter  die  bände  kommt,  sie  erfordert 
schritthalten  mit  der  erweiterung  des  gewerbes  und  der  landwirth- 
schaft,  und  damit  auch  lust  und  liebe,  früher  gelerntes  aufzufrischen 
und  neues  hinzuzulernen ,  sie  erfordert  vor  allem  aufgeben  des  ge- 
dankenlosen dahinlebens  und  nachdenken  über  die  eingetretenen 
Veränderungen  in  der  wirthschaft.  handel  und  gewerbe  wollen 
manuelle  und  geistige  arbeit  im  verein,  hier  überwiegt  die  eine, 
dort  die  andere  seite  der  thätigkeit,  aber  beide  sind  mit  einander 
erforderlich;  technische  und  künstlerische  Verrichtungen  wechseln 
ab  mit  schwerer  gedankenarbeit,  welche  des  *marmors  sprödes  körn' 
erweichen  musz.  der  dritte  kreis  der  menschlichen  gesellschafts- 
bethätigung  ist  endlich  reine  gedankenarbeit:  hier  sind  kenntnisse 
und  Wissenschaft  nicht  nur  mittel  zum  zweck ,  sondern  auch  Selbst- 
zweck ,  es  soll  der  ideale  Inhalt  des  menschlichen  geistes  vermehrt 
und  so  der  zukunft  überliefert  werden. 

Diesen  drei  gesellschaftskreisen ,  die  jedoch  an  ihren  grenzen 
vielfach  sich  decken  und  in  einandergreifen ,  entsprechen  ebenso 
viele  verschiedene  schulkategorien ,  wir  haben  zu  beiden  selten  die 
Volksschule  und  die  Universität  und  in  der  mitte  Institutionen ,  die 
eines  gemeinsamen  namens  entbehren;  nennen  wir  sie  vorläufig 
die  mittelschule.  die  Universität  mit  ihren  freien  einrichtungen 
trennt  man  gewöhnlich  ab  und  spricht  dann  von  dem  niedem  und 
höhern  Schulwesen,  alle  drei  schulen  sind  bestimmt  einen  ge- 
wissen abschlusz  der  bildung  zu  geben,  so  jedoch,  dasz  jede  niedere 
stufe  zugleich  Vorbereitung  für  die  höhere  wird,  und  diese  nur 
den  lehrplan  der  vorhergehenden  allseitig  erweitert,  während  die 
niedere  elementarschule  den  Sprachunterricht  nur  an  die  mutter- 
sprache  knüpft,  in  der  geschichte  und  geographie  vorzugsweise  nur 
das  biblische  und  vaterländische  betont,  in  der  mathematik  allein 
die  bedürfnisse  des  bürgerlichen  lebens  berücksichtigt  und  in  den 
naturwissenschaften  die  nächste  Umgebung  des  schulortes  sowie  die 
erscheinungen  des  täglichen  lebens  zum  mittelpunct  der  betrachtung 
macht,  greift  die  mittelschule  weit  über  diese  Sphären  hinaus,  geht 
zu  fremden  sprachen  über,  verbreitet  sich  über  das  ganze  gebiet  der 
elementaren  mathematik,  erforscht  die  geschichtlichen ,  geographi- 
schen und  naturwissenschaftlichen  Verhältnisse  bei  ganzen  Völkern 
sowie  über  weite  Zeiträume  hinaus,  und  eröffnet  das  grosze  gebiet 
der  kunst,  für  welches  die  elementarschule  nur  Schönschreiben  und 
rudimente  des  Zeichnens  sich  angeeignet  hat.  die  Universität  end- 
lich vereinigt  wiederum  dieselben  bildungsmittel  und  dehnt  sie  in 
freiester  bewegung  nach  seite  des  lehrens  und  lernens  zu  immer 
weitergreifondcn  fernen  aus.  gemeinsamer  Charakter  aller  drei 
schulkategorieen  ist  aber  das  moment  der  erschlieszung  allgemeiner 
bildung  in  der  weckung  und  schärfung  der  kräfte  des  menschlichen 
geistes  dadurch,  dasz  demselben  positive  unterlagen  gegeben  werden, 
die  nun  denkend  verwerthet  werden  müssen  zum  unterschiede  von 
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fach-  und  technischen  schulen ,  die  das  handwerksmäszige,  die  tech- 
nik,  zu  vermitteln  haben,  ohne  die  ein  schnelles  und  gewinnbringen- 
des arbeiten  nicht  möglich  ist. 

Historisch  ist  wol  die  heutige  Volksschule  die  jüngste  Schöpfung 
und  hervorgegangen  aus  staatlicher  initiative  und  intensiver  mit- 
wirkung  der  stadt-  und  landgemeinden.  was  der  geniale  general- 
vicar  Fürstenberg  und  seine  freunde  und  mitstrebenden  zuerst  in 
Westfalen  in  glänzender  weise  ins  leben  gerufen,  das  hat  sich  weit- 
hin verbreitet  und  ist  muster  und  beispiel  für  ganz  Deutschland  ge- 
worden, dorf-  und  Stadtschulen  wurden  errichtet  und  durch  Unter- 
stützungen und  sorgfältige  inspectionen  gefördert,  normalschulen 
bildeten  den  anfang  der  lehrerseminare  und  die  trennung  der  ge- 
schlechter führte  alsbald  zur  mitwirkung  von  lehrerinnen,  die  in 
den  Volksschulen  der  östlichen  provinzen  noch  heute  nicht  allgemein 
genug  zugelassen  werden,  die  kirche  als  solche  hat  sich  wenig  bei 
diesen  Organisationen  beteiligt,  ihre  diener  führten  zwar  überall 
die  aufsieht,  allein  vorzüglich  nur  deshalb,  weil  sie  zumeist  allein 
die  fähigkeit  hatten ,  diese  dienste  der  gemeinde  zu  leisten ,  über- 
lieszen  sie  doch  selbst  an  den  pfarrorten  den  religionsunterricht  in 
katechese  und  biblischer  geschichte  weltlichen  lehrern,  sich  selbst 
nur  den  kirchlich  gebotenen  Unterricht  für  die  confirmanden  vor- 
behaltend, die  Schüler  waren  endlich  confessionell  getrennt,  weil 
das  durcheinanderwohnen  getrennter  confessionen  sich  nicht  in  auf- 
fälligem masze  vorfand ,  nicht  weil  durchgreifende  unterschiede  eine 
solche  trennung  notwendig  gemacht  hätten,  die  neuere  zeit  mit 
ihren  mannigfachen  kämpfen  und  seltsamen  wirren  hat  die  Volks- 
schule vielfach  bedrängt;  sie  über  alle  fährlichkeiten  wegzuheben 
und  zu  einer  gewissen  idealen  höhe  fortzuführen  ist  pflicht  und 
rühm  zugleich,  gefährdet  ist  aber  die  Volksschule  in  dünn  bevölker- 
ten und  armen  landgemeinden,  und  die  sich  darbietenden  Schwierig- 
keiten sind  in  vielen  fällen  selbst  bei  reichlichster  beihülfe  des 
Staates  nicht  zu  überwinden:  sonntagsfortbildungsschulen  und  die 
militairjahre  müssen  da  die  defecte  frühei'er  jähre  decken,  in  klei- 
nen Städten  und  zahlreichen  dorfgemeinden  untergräbt  oft  con- 
fessioneller  hader  den  erfolg  der  schule,  zersplittert  sie  in  parochial- 
schulen  und  schafft  so  uebeneinanderlaufende  classen,  die  nicht  vor- 
wärts kommen ,  weil  einem  und  demselben  lehrer  zu  verschiedene 
Schülerjahrgänge  übergeben  werden  müssen,  hier  können  die  auf- 
sichtsbehörden  energisch  eingreifen  und  den  übelstand  heben,  indem 
sie  auf  errichtung  nicht  von  confessionslosen  aber  von  con- 
fessions freien  schulen  dringen,  d.  h.  von  schulen,  die  jeder  con- 
fession  zugänglich  sind ,  und  in  denen  nur  dem ,  von  den  geistlichen 
nicht,  wol  aber  von  geprüften  und  befähigten  weltlichen  lehrern  er- 
teilten religionsunterrichte  eine  confessionelle  teilung  zugestanden 
werden  musz.  alle  übrigen  Volksschulen,  also  die  in  den  mittleren 
und  groszen  städten  befindlichen  sind  dui*ch  andere  schuleinrich- 
tungen  beeinträchtigt,  bald  sind  es  winkel-  und  privatschulen  für 
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sechs-  oder  siebenjährige  kinder,  bald  sind  es  vorbereitungsclassen 
für  gymnasien  und  realschulen  und  mit  diesen  eng  verbunden,  bald 
technische  und  fachschulen,  bald  die  neuerdings  eingeführten  und 
mit  dem  namen  der  mittelschulen  belegten  anstalten,  welche  eben- 
falls in  den  untern  classen  meist  nur  den  plan  der  Volksschule  ver- 
wirklichen wollen,  auch  die  höheren  töchterschulen  greifen  störend 
ein  und  schwächen  wie  alle  übrigen  einrichtungen  die  Volksschule 
einerseits,  indem  sie  die  idee  des  allgemeinen  schulzwanges  ver- 
dunkeln, anderseits,  indem  sie  die  besseren  schüler  entführen  und 
so  die  eigentliche  und  hauptsächlichste  anstalt  zu  einer  frei-  oder 
armenschule  herabdrücken,  dasz  solche  Zerfahrenheit  nicht  fort- 
bestehen darf,  ist  selbstverständlich,  eine  weitere  ausführung  der 
mit  ihr  verbundenen  nachteile  müssen  wir  uns  jedoch  an  dieser 
stelle  versagen,  wir  können  nur  die  nackte  forderung  hinstellen, 
dasz  sogenannte  mittel-  und  töchterschulen  in  unmittelbarste  Ver- 
bindung mit  der  Volksschule  gesetzt  werden  sollen,  während  diese 
innerlich  und  äuszerlich  so  weit  zu  heben  ist,  dasz  der  anschlusz 
möglich  gemacht  wird,  erst  nach  der  entlassung  aus  der  Volks- 
schule, die  für  einen  groszen  teil  der  besseren  imd  wohlhabenderen 
schüler  und  Schülerinnen  mit  dem  13n  lebensjahre  eintreten  kann, 
finde  der  Übergang  in  die  andern  genannten  schulen  statt,  während 
die  zurückbleibenden  noch  ein  jähr  lang  weiter  unterrichtet  und 
dann  den  fortbildungsschulen  übergeben  werden  können,  ganz  und 
gar  müssen  aber  entfallen  die  winkelschulen  sowie  die  mit  den 
gymnasien  und  realschulen  verbundenen  elementarclassen.  die  letz- 
tern im  Interesse  der  gymnasien  und  realschulen  selbst,  davon 
weiter  unten. 

Die  Volksschule  ist  Sache  der  gemeinde  oder  des  kreisverbandes, 
da  sie  allen  kindern  der  darin  befindlichen  familien  ohne  ausnähme 
den  für  das  leben  notwendigen  Unterricht  gewährt,  die  schul- 
verbände haben  darum  auch  aus  eigenen  mittein  den  unterhalt 
ihrer  schulen  zu  bewirken  und  nur  im  falle  constatierter  Unzuläng- 
lichkeit die  staatshülfe  zu  gewärtigen,  damit  sie  sich  ihrer  Verpflich- 
tung bewust  bleiben  und  sorge  tragen,  dasz  ihi'e  opfer,  die  oftmals 
schwer  belasten,  nicht  vergeblich  aufgewendet  werden,  weil  aber 
der  Staat  aus  tausend  gründen  das  lebhafteste  interesse  an  dem  auf- 
schwunge  der  volks-  und  gemeindeschulen  nimmt,  so  gebühren  ihm 
normativbestimmuugen,  oberaufsichtsrecht  und  Zuschüsse,  normativ- 
bestimmungen,  die  niemals  in  das  detail  hinabsteigen  und  nur  den 
eigentlichen  zweck  im  äuge  behalten,  ein  oberaufsichtsrecht,  das 
durch  eigene  inspectoren  geübt  wird  und  für  die  innehaltung  der 
gegebenen  Vorschriften  sowie  der  allmählichen  Vervollkommnung 
der  Institution  eintritt,  und  Zuschüsse,  die  nach  der  wohlgeprüften 
leistungsfähigkeit  der  einzelnen  verbände  ermessen  sind,  es  darf 
gerade  in  diesem  gebiete  der  gedanke  bei  den  beteiligten  nicht  auf- 
kommen, dasz  der  staat  alles  allein  thun  müsse,  denn  hier  ist  das 
lebhafte  interesse  der  einzelnen  von  unbestreitbarem  werthe,  weil 
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es  vielleiciit  allein  den  erfolg  garantiert,  so  dasz  selbst  die  frage 
nach  einem  persönlichen  Schulgelde  für  uns  vorläufig  noch  eine 
offene  ist,  wenn  auch  alle  weit  die  unentgeltlichkeit  des  volksunter- 
richtes  festhält  als  eine  der  neueren  zeitrichtung  einzig  und  allein 
entsprechende  forderung  des  liberalismus ,  dem  wir  sonst  nicht  ent- 
gegentreten wollen,  die  unentgeltlichkeit  nimt  gar  leicht  den  Cha- 
rakter der  directen  Unterstützung  an,  und  das  gewährte  wird  ungern 
hingenommen,  wie  in  armenhäusern  reinlichkeit  durch  bäder  und 
frische  wasche  geschmäht  und  gefürchtet  wird;  der  ehrgeiz  manches 
Vaters  tritt  hinzu  und  veranlaszt  ihn,  für  seinen  söhn  oder  seine 
tochter  eine  Schulgeld  fordernde  anstalt  zu  wählen,  damit  seine  kin- 
der  wenigstens  nicht  den  druck  der  armut  empfinden  und  mit  der 
besser  situierten  minderheit  gemeinschaft  pflegen  können,  doch 
genug  der  andeutungen ,  da  wir  nicht  mehr  als  andeutungen  geben 
dürfen. 

4,  Im  gegensatz  zur  Volksschule  halten  wir  die  zweite  stufe 
der  allgemeinen  bildungs-  und  Unterrichtsanstalten  für  eine  rein 
staatliche  Institution,  schon  deshalb,  weil  der  staat  anstalten  haben 
musz,  in  denen  seine  beamten  vorgebildet  werden  können,  histo- 
risch fällt  sie  der  kirche  zu ,  und  zwar  in  katholischen  landen  meist 
den  religiösen  orden  zur  Vorbildung  von  geistlichen  und  laien  im 
dienste  der  kirche  und  damit  auch  für  weltliche  amtierung,  die  ja 
in  früheren  zeiten  dem  priesterstande  anheimfiel,  in  protestantischen 
dagegen  den  magistraten  und  Stadtverwaltungen,  welche  die  refor- 
mation  begünstigten  und  streiter  für  die  neue  lehre  heranbilden 
wollten;  auch  hier  hatten  die  geistlichen  herrn  weltliche  ämter  zu 
übernehmen,  erst  mit  dem  aufbau  des  neuern,  des  modernen  Staates 
und  namentlich  in  Preuszen  mit  den  zeiten  Fi'iedrichs  des  groszen 
vindicierte  sich  der  staat  das  oberaufsichtsrecht  über  diese  arten  von 
schulen  nicht  allein,  sondern  er  verlieh  ihnen  neue  Organisation  und 
mehr  weltlichen  Charakter,  gegenwärtig  geschieht  es  im  interesse  der 
Wissenschaft,  im  interesse  eines  gebildeten  und  durchaus  tüchtigen 
beamtenstandes ,  im  interesse  des  staatlichen  fortschrittes  in  cultur^ 
industrie  und  kunst,  die  speciell  den  höhern  bürgerkreisen  zur  pflege 
überantwortet  werden  müssen,  dasz  der  staat  solche  mittelanstalten 
gründet  oder  schon  gegründete  in  seine  unmittelbare  obhut  nimmt. 

Die  frage  nach  den  Verhältnissen  der  noch  nicht  vom  staate 
übernommenen  anstalten,  einerseits  zu  den  unterhaltenden  privat- 
patronen,  anderseits  zu  den  leitenden  Staatsbehörden  ist  fac- 
tisch  entschieden  dadurch ,  dasz  ältere  anstalten  in  minder  reichen 
Städten  diesen  durch  die  von  der  neuern  zeit  gebotenen  Umfor- 
mungen sowie  durch  die  höhern  besoldungen  und  vermehrten  sach- 
lichen ausgaben  unerschwingliche  kosten  verursachen  und  so  ihre 
Übergabe  an  den  staat  veranlassen,  alle  directoren  und  lehrer  von 
anstalten  in  kleinern  und  mittlem  städten  wünschen  die  städtische 
Verwaltung  durch  eine  staatliche  ersetzt  zu  sehen,  da  erstere  doch 
nui'  nebensächliches   anzuordnen   oder  vielmehr  mit  demselben  zu 
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quälen  habe ,  während  sämtliche  entscbeidungen  von  irgend  welcher 
erheblichkeit  den  provinzialverwaltungen  anheimfielen,  dabei  wird 
geklagt  über  den  kleinlichen  geist  bei  communalen  behörden,  über 
rancunen  bei  aufrückungen  und  neuen  besetzungen ,  über  unnützes 
dareinreden  innerhalb  der  fachfragen  um  so  mehr,  je  weniger 
Verständnis  dafür  vorhanden  sei ,  über  aufgeblasenes  gebahren  den 
lehrern  gegenüber  und  andere  erbärmlichkeiten,  die  das  loos  kleiner 
städte  sind,  wir  wollen  zugeben,  dasz  viel  gegenseitiger  ärger  zum 
austrage  kommt,  denn  in  groszen  städten  Berlin,  Breslau,  Königs- 
berg, Danzig  usw.  hört  man  ganz  andei'e  urteile ,  man  spricht  sogar 
von  schütz  der  communalen  behörde  vor  willküracten  der  regierung, 
von  aufrechterhaltung  freisinniger  einrichtungen  gegen  bureau- 
kratische  anordnungen,  aber  die  eine  frage  drängt  sich  uns  immer 
in  den  Vordergrund,  sind  denn  communal verbände  berechtigt,  so 
kostspielige  anstalten  auf  ihre  kosten  zu  unterhalten,  da  sie  doch 
den  bei  weitem  grösten  teil  ihrer  einnahmen  denjenigen  einwohner- 
classen  entnehmen,  welche  von  diesen  instituten  keinen  gebrauch 
machen?  wenn  man  auf  den  indirecten  vorteil  hinweist,  den  jede 
Stadt  durch  solche  schuleinrichtungen  sich  verschaffe ,  so  ist  das  wol 
nicht  im  vollen  ernste  gemeint,  wir  müssen  die  gestellte  frage  mit 
einem  entschiedenen  nein  beantworten,  zumal  bei  älteren  anstalten 
die  ehemaligen  frommen  Stiftungen  nur  den  geringsten  teil  der 
neuern  bedürfnisse  decken  und  die  freiheitliche  richtung,  welche 
von  den  communalen  anstalten  vertreten  werden  konnte,  im  con- 
flicte  mit  der  regierung  von  geringer  bedeutung  ist  —  das  Breslauer 
Johannesgymnasium  hat  dafür  den  beweis  geliefert,  im  groszen 
ganzen  steht  den  städtischen  behörden  durch  das  patronat  nur  die 
wähl  der  lehrer  zu  und  sie  ist  in  den  meisten  fällen  durch  Unkennt- 
nis und  Zufälligkeiten  nicht  immer  eine  glückliche,  häufig  sogar  das 
gegenteil  davon,  unser  votum  geht  also  dahin,  dasz  der  Staat  alle 
jetzt  sogenannten  höheren  schulanstalten ,  die  allgemeine  bildung 
geben  wollen,  übernehme,  um  die  leidigen  tragen  über  patronate, 
curatorien  und  stiftungsvorstände  definitiv  zu  beseitigen,  wenn 
noch  an  einzelnen  anstalten  kgl.  patronates  curatorien  bestehen,  so 
entstammen  dieselben  einer  zeit,  in  welcher  der  staat  sich  seiner 
vollen  aufgäbe  noch  nicht  bewust  war,  es  waren  Übergangsstadien 
aus  der  abhängigkeit  von  kirchlichen  instituten  zur  staatlichen  auto- 
nomie  im  Unterrichtswesen;  später  hat  man  an  das  überkommene 
und  geduldete  nicht  rühren  wollen,  persönliche  Verhältnisse  sollten 
berücksichtigt  werden:  heute  aber  fordern  wir  zum  zeichen  der 
vollen  eraancipation  der  schule  von  allen  fremden  einflüssen,  die  sie 
so  lange  beengt  haben,  auch  den  fortfall  dieser  nichts  mehr  nützen- 
den, wol  aber  den  geschäftsgaug  erschwerenden  alten  einrichtungen. 
milde  Stiftungen ,  patriotische  geschenke  haben  jetzt  andere  objecto 
zu  berücksichtigen,  sie  werden  am  besten  specielleren  bedürfnissen, 
die  auch  im  ressort  des  Unterrichts  nimmer  fehlen  werden,  zuge- 
wandt und  werden  dort  mehr  nutzen  stiften  als  da,  wo  sie  verpflich- 
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tungen  mindern,  die  die  allgenieinheit  zu  tragen  hat.  es  verbleiben 
so  viele  specialschulen  für  die  verschiedenen  menschlichen  thätig- 
keiten,  die  eben  ihrer  localen  natur  halber  vom  staate  nicht  ein- 
gerichtet und  vom  staate  nicht  subventioniert  werden  dürfen ,  dasz 
milder  gemeinsinn  niemals  der  gelegenheit  beraubt  werden  wird, 
sich  zu  bewähren. 

Es  ist  noch  die  gerechtigkeitsfrage  nach  einer  andern  seite  hin 
zu  entscheiden,  der  aufwand  für  gymnasien  und  realschulen  ist 
nicht  unbedeutend,  es  ist  daher  zunächst  gerecht  und  billig,  dasz 
ein  groszer  teil  derselben  durch  ein  ziemlich  hohes  Schulgeld  gedeckt 
wird,  die  zeiten  aber,  in  denen  kleinere  städte  solche  anstalten 
gründeten ,  weil  sie  reellen  vorteil  davon  erhofften ,  sind  für  immer 
vorbei,  und  es  wird  nicht  ausbleiben,  dasz  die  zahl  der  notwendigen 
anstalten  hinter  dem  bedürfnisse  zurückbleibt,  die  wohlthat  für 
eine  gebildete  familie,  an  einem  gymnasial-  oder  realschulorte  zu 
wohnen,  ist  kaum  zu  überschätzen,  und  doch  wird  manche  stadt 
wenig  aussieht  haben,  diese  wohlthat  ihren  einwohnern  bieten  zu 
können,  es  bleibt  nur  eine  wähl,  man  musz,  wo  es  angeht,  die  zur 
zeit  bestehenden  vollständigen  anstalten  um  die  prima  vermindern 
und  durch  die  dadurch  erhaltenen  ersparnisse  anderwärts  aufhelfen, 
progymnasien  —  um  diesen  ausdruck  vorläufig  allein  zu  gebrauchen 
—  sind  in  ausreichender  anzahl  wieder  zu  errichten  und  die  voll- 
ständigen gymnasien  den  gröszern  städten  vorzubehalten,  dadurch 
wird  die  höhere  bildung  dem  ganzen  lande  zugänglicher,  dadurch 
werden  die  anschauungen  älterer  schüler  durch  Überweisung  nach 
centralmittelpuncten  des  Verkehrs  allseitiger  und  die  sich  ihnen  er- 
öffnenden berufswege  mannigfaltiger,  und  dadurch  wird  im  beson- 
dern manches  talent  auf  die  rechte  bahn  gelenkt,  unser  verschlag 
will  das  gegenteil  von  der  praxis  der  letzten  jähre,  in  dem  man 
gerade  die  progymnasien  durch  erweiterung  zu  vollständigen  an- 
stalten vermindert  und  letztere  vermehrt  hat;  wir  wünschen ,  dasz 
die  dazu  verwendeten  mittel  zur  gründung  anderer  progymnasien 
hingegeben  werden ,  um  so  mehr ,  als  auch  die  kleinen  städte  in  den 
gröszern  verkehr  und  den  notstand  der  vertheuerung  aller  lebens- 
mittel  hineingezogen  sind,  und  also  von  billigen  pensionen  für  dahin 
zu  entsendende  schüler  keine  rede  mehr  sein  kann,  von  allen  geld- 
interessen  abgesehen  empfiehlt  sich  unser  Vorschlag,  wie  schon  an- 
geführt, in  rücksicht  auf  Verbreitung  von  cultur  und  kunst:  eine 
kleine  stadt,  die  eine  solche  anstalt  erhält,  wird  nach  jähr  und  tag 
ganz  anders  aussehen  und  in  10  jähren  mehr  fortschritte  machen  als 
sonst  in  einem  halben  Jahrhundert,  da  ihr  nicht  nur  direct  demente 
aus  gebildeten  kreisen  zugeführt  werden,  sondern  auch  junge  leute 
höheren  studieu  sich  zuzuwenden  veranlassung  finden,  die  gegenteils 
niemals  dazu  kommen  würden,  dasz  nicht  alle  studieren  oder  wie 
man  zu  sagen  pflegt  sich  einer  gelehrten  carriere  zuwenden,  dafür 
ist  schon  durch  die  unvollständigkeit  der  anstalt  gesorgt. 

5.  Wir  sind  jetzt  dahin  gekommen,  die  innere  Organisation  der 
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in  frage  stehenden  mittelschule  zu  besprechen  und  uns  zu  entschei- 
den, ob  die  teilung  derselben  in  gyranasium  und  realschule  wie  bis- 
her bestehen  bleiben  soll  oder  nicht,  latein  und  griechisch ,  in  ge- 
ringerem grade  mathematik  und  geschichte  waren  nebst  der  religion 
die  lehrgegenstände  der  alten,  den  sogenannten  lateinischen  schulen 
entsprungenen  gyranasien,  die  übrigen  Wissenschaften  wurden  mit 
gelegentlichen  bemerkungen  abgefunden,  aber  der  kreis  des  wissens 
erweiterte  sich  gewaltig;  die  so  vorgebildeten  beamten,  ärzte,  Juri- 
sten und  theologen  fanden  ihre  gewonnene  Vorbildung  nicht  mehr 
ausreichend,  und  der  staat  empfand  das  tiefe  bedürfnis,  die  geringe 
zahl  wirklich  brauchbarer  männer  in  auszergewöhnlicher  weise  zu 
vergröszern.  auf  der  andern  seite  hatte  Wohlstand  und  politische 
bedeutung  das  alte  bürgertum  ebenfalls  in  eine  neue  Stellung  ge- 
bracht, seine  höheren  kreise  empfanden  die  notwendigkeit  eines 
tiefern  eindringens  in  kunst  und  Wissenschaft  auch  für  die  eigenen 
zwecke  um  so  mehr,  als  das  princip  der  Selbstverwaltung  allmählich, 
wenn  auch  vorerst  nur  in  leisen  Wellenschwingungen  eingang  fand 
und  die  tiefe  kluft  zwischen  Verwaltern  und  verwalteten  zur  erschei- 
nung  brachte,  wie  aber  immer  legislatorische  masznahmen  dem 
vorschreitenden  leben  langsam  folgen ,  so  auch  hier;  die  lehrpläne 
der  höheren  bildungsanstalten  wurden  zwar  durch  gröszere  rück- 
sichtnahme  auf  geschichte,  geographie  und  deutsche  litteratur  sowie 
durch  das  hinzutreten  von  physik  und  naturgeschichte  erweitert, 
allein  diese  fortbildung  schien  doch  erst  unter  der  freisinnigen  Ver- 
waltung des  ministers  Altenstein  in  gröszei'n  flusz  zu  kommen,  in- 
sofern der  bis  dahin  sechsjährige  gyranasialcursus  in  einen  neun- 
jährigen umgewandelt  und  das  bisherige  Ordinariatssystem  durch 
das  mit  der  neuen  richtung  von  selbst  gegebene  system  der  fach- 
lehrer  durchbrochen  wurde,  die  reactionsperiode  aber  vor  und  nach 
1848  empfand  von  neuem  das  kaum  überwundene  und  bei  theologi- 
scher Orthodoxie  niemals  abgeschwächte  mistrauen  gegen  die  sub- 
versiven tendenzen  der  naturwissenschaften ,  das  feldgeschrei  der 
Umkehr  der  Wissenschaft  ertönte  nach  allen  selten  und  führte  185() 
für  die  höheren  schulen  den  Wieseschen  normallehrplan  herbei, 
durch  welchen  latein  und  griechisch  nicht  nur  als  die  hauptpfeiler 
und  mittelpuncte  der  Jugendbildung  hingestellt,  sondern  auch  über- 
haupt in  eine  solche  höhe  gerückt  wurden,  als  seien  sie  die  einzigen 
vermittler,  das  alleinige  masz  und  die  ausschlieszliche  zugangspforte 
für  die  bildung  insgesamt,  die  todte  gelehrsamkeit  wurde  der 
Wissenschaft  substituiert  und  der  lebendige  flusz  der  moderneu 
gedanken  und  der  mit  ihnen  gegebenen  erweiterungen  auf  allen  ge- 
bieten geistiger  forschung  so  sehr  ig^ioriert,  dasz  ein  crasser  matei'ia- 
lismus  als  notwendige  folge  sich  einstellen  muste,  während  mau 
vorgab,  die  materielle  richtung  der  zeit  verbannen  zu  wollen. 

Was  hat  man  nicht  alles  zur  vertheidigung  des  Wieseschen 
normalplanes  hören  und  lesen  müssen;  die  nation  hat  indess  auf 
diese  Schöpfung  die  verständlichste  autwort  ertheilt,  indem  sie  mit 
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der  bildung  von  realschulen  selbst  uuter  erhöheten  Schwierigkeiten 
eifrig  fortfuhr,  so  da?z  selbst  nach  dem  staatlichen  zugeständis  von 
1859  unter  58  neuen  anstalten  dieser  kategorie  53  allein  aus  volks- 
mitteln  ohne  alle  Subvention  des  Staates  gegründet  werden  konnten, 
es  schien,  als  seien  die  tage  der  reformation  zurückgekehrt,  in  denen 
man  ebenfalls  aus  eigenem  vermögen  neue  schulen  gegi'ündet,  um 
den  alten  vom  leben  und  seinen  unabweisbaren  forderungen  abge- 
wandten Instituten  bessere  zu  substituieren  und  dem  jene  be- 
schützenden regimente  zu  opponieren,  die  vertheidiger  des  Wiese- 
schen planes  sind  natürlich  laudatores  temporis  acti,  die  alten 
sprachen  haben  nach  ihrer  meinung  Jahrhunderte  lang  im  dienste  des 
erziehenden  Unterrichtes  gestanden  und  die  besten  erfolge  erzielt,  es 
ist  mithin  kein  grund  sie  zu  ersetzen  und  versuche  anzustellen,  deren 
ergebnisse  zum  mindesten  zweifelhaft  sein  dürften,  das  neue  scheint 
sich  zudem  nicht  zu  bewähren,  man  betrachte  nur  die  erhobenen  Uni- 
versitätsgutachten und  trage  der  thatsache  rechnung,  dasz  urteils- 
fähige männer  aus  dem  kaufmanns-  und  gewerbestande  gymnasial- 
abitm*ienten  solchen  von  realschulen  vorziehen,  das  ist  natürlich 
eine  argumentution,  die  die  brennenden  puncte  umgeht,  man  denkt 
nicht  au  die  abweisung  des  griechischen  und  lateinischen,  man  will 
nur  das  ihnen  gegebene  übermasz  herabmindern  und  eine  verglei- 
chung  der  neuern  realschulen  mit  den  alten  anstalten  als  ungehörig 
zurückweisen,  wenn  sich  das  neue  noch  nicht  bewährt  hat,  so  be- 
denke man,  dasz  die  naturwissenschaften  erst  in  d&n  letzten  30  jäh- 
ren so  tief  in  das  leben  des  volkes  eingedrungen  sind,  um  sie  erst 
jetzt  wie  in  der  Volksschule  so  auf  den  höhern  bildungsanstalten  mit 
nutzen  und  erfolg  lehren  zu  können ,  weil  sie  nicht  mehr  vielerlei 
nützliche  kenntnisse  und  allerlei  bunten  kram  von  wissenschaftlichen 
und  unwissenschaftlichen  Vorstellungen  und  begriffen  darbieten,  son- 
dern in  ihrer  inductiven  methode  eine  notwendige  ergänzung  alles 
sprachlichen  und  historischen  Unterrichtsstoffes  geworden  sind,  nicht 
der  lernstoff  an  und  für  sich  ist  das  im  erziehenden  Unterricht  bil- 
dende, sondern  die  methode,  durch  welche  er  übermittelt  wird,  über- 
dies müssen  die  sprach-  und  historischen  Wissenschaften  das  ge- 
ständnis  ablegen,  dasz  auch  sie  an  der  band  derreceptierten  inductiven 
methode  eine  ganz  andere  gestalt  gewonnen  haben,  vergleichungen 
zwischen  den  Unterrichtserfolgen  an  gymnasien  und  realschulen  sind 
aber  auch  um  deshalb  abzuweisen,  weil  letztere  erst  seit  1859  eine 
festere  form  angenommen  und  also  nach  1868  erst  in  die  läge  kamen, 
abiturienten  zu  entlassen,  die  dieser  form  entsprachen,  so  dasz  die 
Universitätsgutachten  kaum  auf  dieselben  rücksichtigen  konnten,  so- 
mit auch,  was  ihre  schluszfolgerungen  anlangt,  geringe  beachtung 
verdienen,  wenn  aber  endlich  stimmen  aus  bürgerlichen  kreisen  sich 
vorteilhaft  über  gymnasialabiturienten  im  gegensatze  gegen  solche 
von  realschulen  aussprechen,  so  will  das  wo  möglich  noch  weniger 
bedeuten;  man  weisz  ja,  dasz  die  gymnasien  im  besitze  gröszerer 
Vorrechte  und  facultäten  eine  straffere  disciplin  halten  können,  ohne 
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dasz  ihnen  die  schiiler  aus  den  obcrn  classen  entlaufen,  wie  es  viel- 
fach bei  realschulen  der  fall  ist,  die  mit  den  gesellschaftskreisen,  aus 
denen  ihre  zöglinge  stammen,  in  betreff  der  disciplin  und  der  erzieh- 
lichen zucht  manchen  unliebsamen  kämpf  erleben,  verlautet  doch 
aus  sicherster  quelle,  dasz  ein  neu  berufener  hamburger  director  seine 
äuszerlich  glänzende  stelle  freiwillig  quittirt  habe,  weil  er  sich  zu 
den  von  ihn  geforderten  connivenzen  nicht  verstehen  konnte  und 
wollte,  dass  gerade  gymnasiallehrer  philologischer  qualität  Wieses 
vertheidiger  geworden,  darf  nicht  wunder  nehmen,  es  ist  die  alte  ge- 
schichte  von  der  brodwissenschaft,  die  geschichte  des  handwerks- 
mäszigen  Widerstandes  gegen  erweiterung  des  wissens,  wie  es  ehe- 
dem die  J.  H.  Vosz  bereitete  Opposition  gegen  die  reception  des 
griechischen  Unterrichtes  unter  die  lehrgegenstände  des  gymnasiums 
und  neuerdings  die  gegen  die  Curtius'sche  graramatik  erhobenen  be- 
denken klar  und  thatsächlich  bewiesen  haben. 

In  der  vertheidigung  des  jetzigen  gymnasiums  greift  man  so 
gern  auf  die  formale  bildung  zurück,  und  vindiciert  den  jungen  leuten, 
welche  durch  die  alten  sprachen  unterrichtet  werden ,  ein  groszes 
masz  derselben,  auch  dieser  act  der  beweisführung  ist  nicht  beson- 
ders glücklich,  ob  ich  mich  5  bis  6  stunden  uno  tenore  mit  grie- 
chisch, latein  und  geschichte  oder  mit  mathematik,  physik  und  chemie 
oder  wenn  man  will  mit  musik  und  maierei  beschäftigen  kann ,  ist 
für  den  beweis  der  arbeitsfähigkeit  nach  rücksicht  des  Substrates 
höchst  gleichgültig,  es  wird  eben  nur  erfordert ,  dasz  ich  durch  die 
Verbannung  der  geistigen  trägheit,  durch  die  ab  wehr  der  Vergnü- 
gungssucht und  das  miszfallen  an  nichtigen  dingen  die  beschäfti- 
gung  mit  gegenständen  idealen  werthes  zur  dauernden  richtung  des 
geistes  gemacht  habe,  sodann  beruht  die  hauptsächlichste  function 
des  menschlichen  geistes,  das  denken,  auf  richtiger  und  sinniger  be- 
obachtung  der  auszenwelt,  auf  gerechter  werthschätzung  der  uns 
umgebenden  natur,  und  wenn  formale  bildung  zur  denkfähigkeit 
führen  soll,  so  dürfen  die  anstalten ,  welche  sie  vorzugsweise  für 
sich  in  anspruch  nehmen,  so  dürfen  die  gymnasien  die  naturwissen- 
schaften,  weil  sie  sehen  und  hören  lehren,  nicht  nur  nicht  zurück 
drängen,  sie  müssen  ihnen  vielmehr  in  ihrem  lehrplane  eine  ganz  be- 
vorzugte Stellung  einräumen,  formale  bildung  erfordert  gleich- 
mäszige  ausbildung  der  geistigen  kräfte.  wer  weisz  nun  nicht,  dasz 
die  sprachlichen  und  historischen  Unterrichtsgegenstände  gerade 
durch  ihre  elemente  und  grundlegungen  das  gedächtnis  übermäszig 
in  anspruch  nehmen,  dasz  die  geistige  erfassung  des  Stoffes  so  oft  vor 
der  mechanischen  aneignung  zm-ückbleibt,  und  dasz  todtes  regel- 
wesen  die  eigentliche  begi'ündung  der  vorzuführenden  gesetze  und 
erscheinungen  die  lebensvolle  entfaltung  und  ausbreitung  derselben 
ersetzen  muszV  wo  sind  denn  die  gymnasialabiturienten,  die  in  den 
geist  des  altertums  eingedrungen,  die  aus  Homer  und  Horaz  nicht 
dichterischen  geist,  wol  aber  poetischen  gcschmack  gewonnen  und 
die   an   den  antiken  heroen  gelernt  haben,  was  den  menschen  zum 
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menseben  macht,  verständiges,  kluges  handeln,  charakterfestes  ein- 
greifen in  die  kämpfe  des  lebens  und  idealen  aufschwung  zu  höhern 
Sphären  ?  wenn  welche  zu  finden  sind ,  woran  nicht  zu  zweifeln ,  so 
sind  sie  recht  häufig  nicht  durch  die  schule  sondern  trotz  dersel- 
ben erstanden,  formale  bildung  will  endlich  nur  die  vorläuferin  der 
allgemeinen  bildung  sein,  und  die  besitzt  nur  derjenige,  welcher  sich 
den  heutigen  culturzustand  aus  dem  vollen  schätze  seines  kopfes  und 
herzens  construieren  kann ,  und  bei  dem  antikes  und  modernes  sich 
so  gegenseitig  durchdrungen  hat,  dasz  er  sich  in  jedem  augenblicke 
das  volle  Verständnis  der  auf  der  Vergangenheit  ruhenden  gegenwart 
sich  erschlieszen  kann. 

6.  Das  moment  der  formalen  bildung  ist  es  also  nicht  im  gering- 
sten, was  den  W.  normalplan  rechtfertigt,  auch  nach  seite  des  prak- 
tischen schullebens  ist  derselbe,  was  die  zu  tage  getretenen  resultate 
anlangt,  durchaus  nicht  von  der  art,  die  zur  festhaltung  desselben  er- 
muntern kann,  so  weit  einsichtige  und  vorurteilsfreie  männer  sich 
aussprechen,  vom  schulrathe  bis  zum  geringsten  candidaten,  er- 
geht das  verdict,  dasz  heut  zu  tage  durch  die  gröszere  concentrie- 
rung  auf  die  alten  sprachen  nach  umfang  der  Stundenzahl,  nach 
niehrung  der  dahin  einschlagenden  schriftlichen  arbeiten  und  nach 
der  energischen  betreibung  der  classischen  privatlecture  die  ei'geb- 
nisse  der  abiturientenprüfungen  von  geringerm  werthe  seien  als  vor- 
dem, wo  diese  auszerordentlichen  anstrengungen  nicht  getroffen  wor- 
den, und  dasz  man  diese  behauptung  auch  dann  aufrecht  erhalten 
müsse,  wenn  man  wie  billig  den  groszen  andrang  von  unzulänglichen 
schillern  zu  den  gymnasien  in  rechnung  ziehe,  wenn  heute  schul- 
programme  berichten ,  der  ganze  Homer  sei  gelesen ,  oder  es  seien 
freie  lateinische  Sprechübungen  abgehalten  oder  es  seien  beson- 
dere Phraseologien  für  den  lateinischen  aufsatz  von  den  schülern 
angelegt,  oder  es  seien  die  und  die  autoren  privatim  gelesen  worden, 
so  erregt  das  bei  erfahreneu  schulmännern  gerechten  zweifei  an  der 
aufrichtigkeit  des  mitgeteilten:  man  weisz  ja,  was  es  mit  dem  lesen 
des  Homer  auf  sich  hat,  wie  das  material  zu  den  sprachübungen 
dictiert  und  dann  auswendig  gelernt,  wie  die  privatlection  mit  hülfe 
von  Übersetzungen  extemporiert  und  die  aufsätze  weniger  gefürchtet 
werden  als  ein  um  den  6n  oder  8n  teil  kleineres  scriptum :  und  wenn 
man  vernimmt,  wie  noch  heut  wie  ehedem  Vergils  Aeneis  und  die  öden 
des  Horaz  als  meisterwerke  der  dichtkunst  gepriesen  werden,  so  wird 
man  bange  über  das  masz  der  befähiguug  für  eine  dichtei'ische  auffas- 
sung,  die  solche  auslassungen  zu  markte  trägt,  man  betont  so  gern, 
noch  dazu  mit  einem  sonderbaren  ironischen  accente ,  dasz  unsere 
Lessing,  Goethe  und  Schiller  doch  nur  auf  dem  boden  des  altertums 
ständen,  und  wir  wollen  dem  durchaus  nicht  widersprechen,  um  so 
weniger  als  grade  Lessing  durch  ein  auszerordeutlich  feines  Verständ- 
nis der  homerischen  dichtungen .  mehr  als  alle  philologen  zweiten 
grades  für  die  gerechte  Würdigung  des  altertums  geleistet  hat, 
als  Goethe  durch  die  allegorische  Vermählung  der  griechischen  Helena 
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mit  dem  deutschen  Faust  die  art  uud  weise  andeutet,  wie  das 
altertum  für  unsere  moderne  zeit  nutzbar  zu  machen  und  Schiller 
durch  die  selbständige  fortbildung  antiker  ideen  imgeiste  der  neuern 
philosophischen  gedanken  es  bewiesen,  dasz  altes  und  neues  sich  in 
energischer  Wechselwirkung  berühre,  aber  daneben  müssen  wir  auch 
an  unsere  philologischen  Schulmänner  die  forderung  stellen,  dasz  sie 
in  und  mit  der  schule  gleiches  wie  die  genannten  meister  anstreben 
und  der  Jugend  das  beste  und  schönste  ihrer  dichtungen  vermitteln, 
damit  diese  erkennen,  was  sie  mit  den  antiken  bildungsmomenten  zu 
beginnen  habe,  das  steht  im  zusammenhange  mit  der  forderung  einer 
nationalen  bildung ,  die  doch  nicht  ohne  weiteres  von  der  band  ge- 
wiesen werden  kann,  und  die  in  unsern  tagen  so  sehr  stark  erhoben 
wird,  weil  man  inne  geworden,  dasz  es  schlecht  damit  bestellt  sei. 
a  priori  kann  doch  nicht  behauptet  werden ,  dasz  sich  nicht  ein  hin- 
reichendes raasz  von  bildung  aus  nationalen  dementen  gewinnen 
lasse,  hat  doch  noch  der  griechische  knabe  sie  in  seiner  spräche  und 
seinen  autoren  gewonnen,  aber  wir  sind  nicht  so  unvernünftig,  die 
Vergangenheit  nicht  achten  zu  wollen,  aber  auch  nicht  zo  kurzsichtig, 
um  sie  allein  in  deutschen  schulen  alle  nationalen  momeute  über- 
wuchern zu  lassen;  unsere  losung  ist  die  vernunftehe  zwischen  Helena 
und  Faust,  wir  haben  an  Schiller  das  beispiel,  dasz  man  das  alter- 
tum kennen  lernen  kann  durch  fremde  Vermittlung,  wie  er  denn  seine 
Wissenschaft  darin  zum  teil  nur  der  madame  Dacier  verdankte ,  aber 
auch  das  soll  uns  nicht  vom  quellenstudium  abhalten,  aber  masz 
musz  gehalten  werden  in  allen  dingen  und  gewisz  auch  in  derwerth- 
schätzung  der  alten  autoren. 

Wir  verlangen  somit,  wie  es  schon  längst  das  gebildete  publi- 
cum gewünscht ,  den  fortfall  des  lateinischen  aufsatzes ,  der  lateini- 
schen Sprechübungen  und  interpretationen,  so  wie  des  griechischen 
scriptums  in  der  prima,  die  schüler  der  obersten  classe  müssen  an 
stelle  dieser  meist  unfruchtbaren  mühen  sich  anderwärts  wissen- 
schaftlich vertiefen ,  und  auf  die  Vorlesungen  der  Universität  vorbe- 
reiten, die  etwa  hervortretende  productionskraft  kann  im  deutschen 
aufsatze  ein  vernünftiges  feld  bearbeiten,  damit  derselbe  endlich  das 
werde,  was  er  nach  dem  wünsche  aller  verständigen  Schulmänner 
sein  soll,  ein  wahres  und  untrügliches  erkcnnungsmittel  der  geisti- 
gen reife  des  abiturienten.  es  ist  keine  frage,  wer  noch  als  schüler 
sich  eine  gewisse  Übung  im  lateinischen  sprechen  und  schreiben 
erwerben  will,  wer  versuche  in  der  lateinischen  veiskunst  machen 
will,  der  musz  diesen  Übungen  auf  kosten  der  andern  unterrichts- 
gegenstände  mehr  zeit  und  musze  zuwenden ,  als  es  das  princip  der 
allgemeinen  bildung  zuläszt.  ein  gleiches  gilt  von  den  übermäszigen 
anfordorungen,  die  man  in  hinsieht  der  lateinischen  und  griechischen 
privatlectüre  stellt,  forderungen,  die  grade  in  den  letzten  jähren  so 
übermäszig  an  uns  herangetreten  sind,  dasz  man  sich  kaum  des 
lachens  über  den  zu  tage  gekommenen  unsinn  erwehren  kann,  zumal 
von  einer  deutschen  privatlectüre  niemals  die  rede  ist ,  von  derjeni- 
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gen  also,  die  vollbracht  werden  musz  und  ebne  alle  jene  täuscbun- 
gen  und  betrügereien  vollbracht  werden  kann,  welche  wie  höhn  auf 
die  erziehungsresultate  erscheinen  wollen,  lasse  man  in  der  classe 
häufiger  als  jetzt  extemporieren,  und  erhebe  man  kein  Zetergeschrei, 
wenn  der  schüler  einmal  eine  vocabel  nicht  kennt,  das  passiert  ja  auch 
dem  lehrer  selbst  bei  den  nicht  ctTraH  XeYÖjLieva;  nicht  durch  aufschla- 
gen und  memorieren  erlernt  man  vocabelkenntnis,  wol  aber  durch 
häufigen  gebrauch,  grammatische  und  kritische  Spitzfindigkeiten 
gehören  ebenfalls  nicht  in  den  bereich  der  schule,  wol  aber  erkennt- 
nis  des  sinnes  und  gedankenzusammenhanges  nicht  vieler  aber  weni- 
ger guter  antiker  Schriftwerke,  auch  das  memorieren  Horazischer 
öden  oder  Ciceronischer  reden  oder  Homerischer  rhapsodien  trägt 
wenig  fruchte,  wenn  es  geboten  wird,  reichlichen  segen  dagegen, 
wenn  der  schüler  es  aus  eigenem  antriebe  und  oft  auch  nur  deshalb 
betreibt,  weil  er  sieht,  dasz  sein  lehrer  solche  dinge  ebenfalls  mit  dem 
gedäcbtnisse  beherscht  und  dadurch  sichtbar  erfreut  und  gehoben  er- 
scheint, zudem  bildet  das  freiwillige  memorieren  unzweifelhaft  den 
Übergang  von  gebotener  zu  freier  arbeit  und  ist  insofern  von  nicht 
zu  unterschätzendem  werthe. 

Wenn  wir  so  versuchen,  die  classische  philologie  für  die  gym- 
nasien  in  engere  grenzen  zurückzuführen  als  es  den  fachlehrern  der 
altertumswissenschaften  lieb  sein  mag,  so  nehmen  wir  auch  keinen 
anstand ,  die  extreme  von  der  realschule  abzuweisen ,  die  durch  die 
eingetretene  Opposition  hervorgerufen  worden,  am  deutschen,  fran- 
zösischen und  englischen  kann  der  schüler  keine  Sprachstudien  trei- 
ben ,  die  seinen  jähren  und  den  ihm  gesteckten  zielen  angemessen 
sind;  alle  drei  sprachen  haben  zu  wenig  formenreichtum ,  und  wenn 
hierin  auch  das  deutsche  entschieden  reicher  ist  als  die  beiden  an- 
dern, so  ist  es  doch  die  muttersiorache  und  tritt  dadurch  dem  erken- 
nen sprachlicher  gesetze  noch  mehr  als  diese  entgegen,  da  junge  leute 
es  schwer  begreifen  können,  weshalb  man  das  noch  lernen  soll,  des- 
sen man  sich  als  einer  fertigkeit  wol  bewust  ist.  dasz  in  unserer 
zeit  der  gedanke  vor  der  form  so  sehr  hervortritt,  während  gedanke 
und  form  bei  den  Griechen  und  Römern ,  in  den  classischen  werken 
wenigstens ,  sich  deckten,  ist  eine  thatsache ,  die  man  beklagen  oder 
bewundern  kann ,  jedenfalls  aber  in  rechnung  zu  setzen  hat.  eine 
neuere  philologie,  d.h.  eine  philologie,  welche  moderne  Schriftsteller 
nach  weise  der  alten  lehren  und  intei'pretieren  will ,  ist  eine  unge- 
nieszbare  form  des  schulpedantismus :  Goethe,  Schiller  und  Lessing 
mit  anmerkungen  versehen,  wie  sie  Horazen  und  Homer  zum  teil  ge- 
geben werden  müssen,  wird  selbst  bei  fachphilologen  wenig  anklang 
finden,  hier  gilt  nur  die  selbständige  privatlectüre,  und  es  ist  dabei 
nicht  schädlich,  wenn  der  schüler  dabei  über  diese  oder  jene  schwie- 
rige stelle  beim  ersten  lesen  hinweggeht,  und  sich  erst  bei  wieder- 
holtem lesen  die  erklärung  zu  erschlieszen  sucht,  es  ist  das  besser, 
als  wenn  diese  ihm  sofort  vom  lehrer  gegeben  wird,  alt-  und 
mittelhochdeutsche  grammatik  passen  nicht  einmal  in  dem  geringen 
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umfange,  in  welchem  Metbner  sie  in  dem  progiamme  des  Gneseuer 
gymnasiums  1867  umschlossen  hat,  in  unsere  mittlere  bildungsan- 
stalt,  da  diese  studien  allzusehr  in  die  Sprachwissenschaft  eingreifen 
und  comparierend  mit  den  andern  zweigen  des  indogermanischen 
Sprachstammes  betrieben  werden  müssen,  lehren  wir  das  deutsche 
nach  alter  weise ,  die  sich  gedankenerschlieszung  und  Stärkung  der 
denkkraft  zum  ziele  gesetzt  hat  und  deshalb  auch  in  der  prima  zur 
philosophischen  Propädeutik  hinanschreitet,  lehi-en  wir  auch  in  der 
realschule  latein  und  griechisch  mehr  als  französisch  und  englisch, 
conversationsfähigkeit  ist  nicht  das  ziel  selbst  dieser  anstalten.  es 
ist  zwar  der  flieszende  mündliche  gebrauch  einer  lebenden  spräche 
in  jedem  falle  eine  schätzenswerthe  fertigkeit,  den  jedoch  eingebilde- 
ter junger  mann  im  falle  der  notwendigkeit  sich  leicht  aneignet,  die 
er  aber  nicht  üben  wird,  falls  er  keinen  gebrauch  davon  zu  machen 
hat,  weil  er  die  dax-auf  zu  verwendende  zeit  viel  nützlicher  und  besser 
verwerthen  kann,  was  nun  schlieszlich  die  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  disciplinen  anlangt,  so  können  auch  diese 
für  die  realschulen  eine  leichte  beschränkung  erdulden,  um  mit  dem 
für  sie  in  dem  gymnasium  erhöhten  niveau  sich  auszugleichen,  wer 
als  Schüler  Zoologie  und  botanik  mit  dem  material  von  fauna  und 
flora  seiner  nächsten  Umgebung  gelernt  hat,  ist  sehr  wol  unterrich- 
tet und  vorbereitet  tiefer  in  diese  disciplinen  einzudringen;  wer  in 
physik  und  chemie  so  unterwiesen,  dasz  er  die  fundamente  derselben 
an  den  wichtigsten  naturerscheinungen  denkend  und  betrachtend 
sich  angeeignet  hat,  wer  endlich  die  elemente  der  mathematik  be- 
wältigt und  fertig  eingeübt  hat,  auch  ihres  systematischen  Zusam- 
menhanges sich  klar  bewuszt  geworden,  der  musz  unserer  ansieht 
nach,  weitern  studien  mit  leichtigkeit  nahe  treten  oder  anderwärts 
im  praktischen  leben  sich  nützlich  bewähren  können. 

So  drängt  denn  alles  zur  wiederaufnähme  der  ansieht  hin,  nach 
welcher  die  realschule  in  dem  erweiterten  gymnasium  aufgehen  musz, 
in  dem  gymnasium,  wie  es  vor  aufstellung  des  W.  normalplanes  be- 
stand und  der  weitern  entwicklung  entgegensah,  in  dem  gymnasium, 
welches  nicht  mehr  so  ausschlieszlich  wie  jetzt,  nicht  nur  Vorberei- 
tung für  die  Universität,  nein  speciell  mehr  für  die  künftigen  j^hilo- 
logen  ist.  die  Scheidewand  zwischen  gelehrtenstand  und  bürgertuni 
musz  fallen,  alle  Staatsbürger  müssen  sich  der  freiheit  der  bildung 
bewust  werden,  verwaltete  wie  verwaltende  müssen  nicht  durch 
eine  brücke  getrennt  werden,  deren  Überschreitung  hier  lückenhafte 
und  aphoristische  bildung,  doi-t  Unkenntnis  mit  den  bedürfnissen  des 
gewöhnlichen  lebens  oder  mit  den  praktischen  eingebungen  des  ge- 
sunden menschenverstandes  unmöglich  machen ,  das  nationale  darf 
nicht  durch  das  fremde,  auch  wenn  es  den  mantel  des  classischen 
und  antiken  trägt,  überwuchert  werden,  und  in  den  Parlamenten 
musz  der  zug  einer  gemeinsamen  bildung  überall  und  sichtbar  her- 
vortreten. 

Als  einzige   form   der  allgemeine   bildung  erstrebenden    und 
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staatlichen  mittelschule  gilt  uns  also  das  gjmnasium.  dasz  dasselbe 
confessionsfrei  sein  musz,  ist  bei  den  wirren  und  religiösen  kämpfen 
unserer  tage  und  nach  den  vielfachen  aber  miszlungenen  versuchen 
moralischer  eroberungen  von  selten  des  Staates  gegenüber  den  über- 
greifenden hierarchischen  bestrebungen  der  kirche  oder  der  kirchen 
offenbar  und  selbstverständlich,  die  versuche,  den  religionsunterricht 
zu  andern  zwecken  als  dem  eines  ei-ziehenden  Unterrichtes  zu  ver- 
wenden ,  sind  völlig  miszlungen,  und  man  wird  zu  einfachen  zielen 
zurückkehren  müssen,  auch  für  das  religiöse  leben  wirkt  die  schule 
überhaupt  zunächst  nur  theoretisch  ,  während  die  praktische  gewöh- 
nung  dem  hause  und  der  kirche  anheimfällt,  das  kind  lernt  von  der 
mutter  beten,  wohnt  den  häuslichen  andachten  bei,  die  sich  in  leid- 
lich guten  familien  wenigstens  im  gemeinsamen  tischgebete  mani- 
festieren, das  kind  geht  mit  vater  uad  mutter  zur  kirche,  um  gottes 
wort  zu  hören  und  sich  durch  die  gnadenmittel  der  kirche  zu  stär- 
ken, die  schule  unterbricht  diese  praktischen  gewöhnungen  nicht, 
sondern  thut  genau  dasselbe  durch  einführung  gemeinsamer  gebete, 
durch  teilnähme  am  gottesdienste  und  beteiligung  an  kirchlichen 
festen  nicht  abgesondert  als  schule,  wie  es  häufig  zu  geschehen 
pflegt,  sondern  inmitten  der  gemeinde  und  insofern  als  lehrer  und 
Schüler  sich  zu  religiösen  Verpflichtungen  bekennen,  oder  glaubt 
man  vielleicht,  dasz  die  schule  in  ihren  Zöglingen  ein  religiöses  leben 
erwecken  könne,  wenn  das  haus  es  nicht  gethan?  glaubt  man  viel- 
leicht, ein  kind,  welches  zu  hause  keine  liebe  zum  gottesdienste  ein- 
geflöszt  erhalten,  werde  in  der  schule  mehr  als  äuszerliche  teilnähme 
an  den  gottesdienstlichen  handlungen  darlegen?  man  hüte  sich  ja  vor 
dem  übermasze!  wir  kennen  anstalten,  die  ihre  schüler  jeden  mor- 
gen zum  gottesdienste  und  alle  5  bis  6  wochen  zu  den  sacramenten 
führten,  und  nichts  weiter  damit  erzielten,  als  abneigung  und  Wider- 
willen ,  so  dasz  die  jungen  leute  auf  Universitäten  und  noch  lange 
jähre  nachher  nicht  dahin  gehen  mochten ,  wohin  sie  in  den  Schul- 
jahren zu  gehen  gezwungen  worden,  alles  unzeitige,  gewaltsame, 
übertriebene  gedeiht  ebenso  wenig  im  physischen  als  im  moralischen 
leben,  und  das  religiöse  leben  kann  nur  eine  frucht  des  hauses ,  des 
Unterrichtes  und  der  eigenen  freien  Selbstbestimmung  sein;  nur  dann 
wirkt  es  befreiend  und  veredelnd ,  andernfalls  erzeugt  es  heuchelei, 
Unglauben  und  indifferentismus.  man  vertraue  nur  dem  deutschen 
g-emüt,  das  den  glauben  an  gott  und  die  erlösung  lebendig  in  sich 
birgt,  und  nur  dann  auf  abwege  geräth,  wenn  herschsucht  und  Über- 
mut und  Unduldsamkeit  der  priester  es  irre  führt,  die  schule  thue 
also  nur  das,  was  sie  vermag,  sie  schliesze  sich  der  kirchengemeinde 
an,  schicke  ihre  Zöglinge  in  den  den  geistlichen  vorbehaltenen  con- 
firmandenunterricht,  und  lasse  innerhalb  ihres  kreises  religionsunter- 
richt von  weltlichen  geprüften  lehrern  erteilen,  in  den  untern  und 
mittlem  classen  werde  biblische  geschichte  und  der  katechismus 
vorgetragen,  in  den  obern  classen  kirchengeschichte,  und  nament- 
lich  geschichte   der  väter  und  der  ersten  8  öcumenischen  concile 
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neben  eingehender  lectiii'e  des  neuen  testaments ,  so  dasz  auch  in 
diesem  gebiete  wie  anderwärts  die  quellen  erschlossen  werden, 
weltliche  lehi-er  sollen  den  Unterricht  erteilen,  damit  derselbe  sich 
wissenschaftlicher  gestalten  und  eine  objectivere  färbe  annehmen 
könne,  während  zugleich  conflicte  mit  der  geistlichkeit  entfallen. 
wir  haben  es  erlebt,  daszanstalten  jahrelang  gewissermaszen  mit  dem 
interdict  belegt  wurden,  dasz  man  ihnen  keine  religionslehrer  zu- 
sandte ,  weil  man  die  eingebildeten  rechte  der  kirchlichen  behörden 
nicht  gutheiszen  konnte,  war  es  in  solchen  fällen  der  geistlichkeit 
einerlei ,  ob  die  Jugend  ohne  religionsunterricht  aufwuchs  oder  gar 
häretischen  Unterricht  erhielt ,  so  mag  sie  es  auch  jetzt  ertragen, 
wenn  wir  uns  zu  der  ansieht  bekennen ,  dasz  die  weltliche  aufsichts- 
behörde  recht  wol  im  stände  sei,  art  und  weise  des  religionsunter- 
richts  leiten  und  beurteilen  zu  können,  der  staat  hat  ein  interesse 
an  dem  religiösen  leben  seiner  bürger,  und  die  schule  musz  des  idea- 
len gehaltes  wegen  die  lehren  des  Christentums  in  den  kreis  ihrer 
lehrobjecte  ziehen,  eines  solchen  wichtigen  factors  der  cultur  kann 
der  eine  wie  die  andere  nicht  entrathen  und  es  ist  keine  sorge  zu 
tragen,  dasz  ihm  nicht  stets  die  gebührende  achtung  geschenkt  wer- 
•len  wird,  im  interesse  der  schule  liegt  es,  dasz  sie  ganz  und  gar  von 
der  kirche  und  von  kirchlichen  instituten,  nicht  losgetrennt,  wol 
aber  emancijnert  werde,  dasz  sie  als  freie  institution  sich  hinstelle, 
die  in  jeder  weise  unabhängig  und  durch  fremde  interessen  imbe- 
hindert ihre  mission  vollziehe. 

Wenn  wir  für  imsere  gymnasien  einen  confessionell  getrennten 
religionsunterricht  verlangen,  während  doch  biblische  geschichte 
und  die  kirchengeschichte  in  möglichst  objectivcr  form  recht  wol 
mit  sämmtlichen  christliehen  schülera  zusammen  durchwandert  wer- 
den können,  so  wollen  wir  damit  nur  den  gegenwäi-tigen  zeitver- 
hältnissen  eine  wie  uns  dünkt  notwendige  concession  machen;  der 
streit,  der  zur  zeit  ausgetragen  und  der  hoffentlich  mit  der  gröszern 
einigung  der  christlichen  kirchen  endigen  wird ,  soll  nicht  in  der 
schule  ausgetragen  werden,  die  eitern  sollen  in  keiner  weise  grund 
haben,  derselben  ein  vertrauen  zu  entziehen,  welches  nur  im  allsei- 
tigen interesse  erhalten  werden  kann,  auch  junge  lehrer  sollen  nicht 
in  der  religion  unterrichten,  nicht  weil  es  ihnen  vielleicht  an  wissen- 
schaftlicher und  unterrichtender  fähigkeit  fehlen  konnte,  sondern 
weil  die  jugend  zu  rasch  und  entschieden  sich  mit  gewissen  dingen 
auseinander  setzt,  zu  denen  der  gereiftere  mann,  den  das  leben  und 
seine  kämpfe  in  eine  höhere  schule  genommen ,  doch  immer  wieder 
zurückkehrt,  der  religionsunterricht  soll  älteren  erfahi-eneren  und 
vor  allem  cliarakterfestcren  mäunern  anvertraut  werden,  und  wenn 
dann  noch  mit  der  lehrkraft  nicht  unnötig  gewechselt  wird,  wenn 
der  Unterricht  in  möglichst  wenige  bände  gelegt  wird,  dann  wird 
besseres  aus  ihm  hervorgehen  als  zur  stunde,  wo  geistliche  denselben 
sei  es  als  nebcnbeschäftigung  sei  es  als  Übergangsstadium  zu  über- 
nehmen veranlasst  werden,    eine  besondere  seelsorge  für  gymnasia- 
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sten  anzuordnen  halten  wir  für  durchaus  überflüssig,  und  für  schäd- 
lich sogar,  wenn  ihr  gottesdienst  in  der  kirche  von  dem  der  gemeinde 
getrennt  wird. 

8.  Man  hat  behauptet ,  dasz  man  den  sprachlichen  Unterricht 
möglichst  früh  beginnen  müsse,  damit  die  grammatische  formen- 
lehre  noch  in  den  jähren  übermittelt  werden  könne,  in  welchen  das 
gedächtnis,  dem  dabei  der  gröste  teil  der  arbeit  zufalle,  noch  frisch 
und  receptiv  sei.  ob  man  dabei  bedacht  hat,  dasz  die  formenlehre 
auch  in  den  ersten  anfangen  nicht  nur  ein  mechanisches  erfassen, 
sondern  auch  ein  denkendes,  weil  vergleichendes  lernen  nicht  allein 
zulasse,  sondern  sogar  verlange,  will  zweifelhaft  ei'scheinen,  da  grade 
diejenigen  männer  die  behauptung  vertreten,  welche  auch  gegen  ein- 
führung  der  grammatik  von  Curtius  sich  ausgesprochen  haben,  die 
methode  des  gymnasiums  darf  niemals  rein  mechanisch  verfahren, 
und  Schülerjahrgänge  die  diese  noch  verlangen,  gehören  nicht  in  das 
gymnasium  hinein,  es  ist  keine  frage,  wir  haben  den  anfang  für  das- 
selbe zu  tief  herabgesetzt;  man  erhält  in  der  sexta  9jährige  knaben, 
die  noch  nicht  lesen ,  schreiben  und  rechnen  können,  und  von  denen 
ein  groszer  teil  niemals  ordentlich  schreiben  und  rechnen  lernt, 
auf  der  elementarschule  werden  schreib  -  und  rechenübungen  tag- 
täglich in  ununterbrochener  folge  angestellt  und  dadurch  eine  fertige 
Sicherheit  erzielt,  die  späterhin  nicht  mehr  verloren  geht,  wird  aber 
diese  zu  früh  unterbrochen,  werden  10  stunden  latein  neben  4  stunden 
rechnen  und  2  stunden  schreiben  gelegt,  so  überwuchern  die  10 
stunden  latein  als  das  neue  und  wichtigere  die  letzteren  so  sehr,  dasz 
von  ihren  erfolgen  wenig  zu  sehen  ist.  ein  solcher  knabe  von  10 
Jahren  hat  bei  Unterbrechungen  des  rechenunterrichts  auf  1  oder  2 
tage  ganz  gewis  in  der  nächsten  stunde  das  vergessen,  was  er  in  der 
vorigen  gelernt,  zu  einer  rechenfertigkeit,  die  auf  täglicher  Übung 
zur  Stärkung  des  Zahlengedächtnisses,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
beruht,  bringt  er  es  niemals  und  demgemäs  sind  auch  die  ergebnisse 
des  spätem  mathematischen  Unterrichts  mehr  in  frage  gestellt,  als 
die  Urheber  des  frühern  beginnes  der  gymnasialstudien  geahnt 
haben  mögen.^  dazu  kommt  noch  ein  zweites,  auf  der  untern  stufe 
der  elementarschule  ist  die  zahl  der  lehrgegenstände  eine  sehr  ge- 
ringe, der  lehrstoff  wird  mehr  geistig  verarbeitet,  als  es  in  den  2  bis 
4  deutschen  stunden  auf  der  sexta  und  quinta  unserer  gymnasien 
geschehen  kann,  auf  denen  neben  das  lateinische  noch  das  französische 
tritt,  und  vollends  nun  zum  bloszen  gedächtnismäszigen  lernen  hin- 
treibt, elfjährige  knaben  einer  nicht  zu  schlechten  elementarschule 
sind  durchgehends  geweckter  als  gymnasiasten  im  gleichen  alter  und 
machen  vor  diesen,  was  Urteilsfähigkeit  und  rasche  entscheidung  an- 
langt,  einen  bedeutend   bessern  eindruck.    der  zu  massenhaft  ein- 

^  man  sehe  den  aufsatz  des  unterzeichneten  'über  den  rechen - 
Unterricht  auf  gymnasien'  im  vierten  hefte  des  ersten  Jahrganges  der 
Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
von  Hoffmann,  Teubners  verlag. 
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dringende  stoff  hat  die  zarten  knaben  überwältigt,  macht  man  doch 
stets  die  erfahrung,  dasz  kinder,  welche  wenn  auch  nur  praktisch 
und  durch  den  mündlichen  gebrauch  zugleich  zwei  sprachen  erlernen 
müssen,  in  der  verstandesbildung  sehr  zurückbleiben,  so  dasz  man 
nicht  mit  unrecht  die  verstandesleere  und  geringe  Urteilskraft, 
welche  man  in  unsern  höhern  gesellschaftlichen  kreisen  so  oft  an- 
trifft, auf  die  erste  Jugendzeit  zurückführt,  in  welcher  das  erlernen 
mehrerer  sprachen  zugleich  die  ganze  thätigkeit  des  kindlichen 
geistes  ausschlieszlich  in  anspruch  genommen. 

Der  allzu  frühe  anfang  ist  aber  auch  unnötig,  man  bemerkt, 
dasz  ältere  sextaner  und  quintaner  das  pensum  ihrer  classe  immer 
in  der  hälfte  der  zeit  bewältigen,  die  festgesetzt  worden,  unauf- 
merksame und  unbedachte  lehrer  meinen  dann  wunder  was  für  talente 
entdeckt  zu  haben  und  sind  vorschnell  mit  no.  1  cum  laude  bei  der 
band,  später  machen  sie  dann  wenn  auch  zu  spät  die  erfahrung, 
dasz  ihre  Schützlinge  in  den  obern  classen  mehr  und  mehr  zurück- 
bleiben, dasz  sie  oftmals  sich  für  die  Studien  nicht  einmal  eignen, 
dasz  endlich  die  Volksschule  selbst  unter  dieser  zu  frühen  wegnähme 
leidet,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  wenn  man  diese  verschlechtert, 
beraubt  man  zu  gleicher  zeit  das  gymnasium,  denn  auch  die  in 
neuerer  zeit  so  beliebten  Vorschulen  können  eine  gute  Volksschule 
nicht  ersetzen,  die  einrichtung  der  Vorschulen  hat  für  verschiedene 
orte  verschiedene  veranlassungen,  bald  waren  es  wünsche  von  ex- 
ceptionell  gesinnten  eitern,  welche  ihr  söhnlein  möglichst  früh  einer 
hohem  bildungsanstalt  überweisen  wollten  meist  in  der  er  Wartung, 
dort  bessern  umgang  für  denselben  zu  gewinnen,  bald  waren  es  un- 
genügende landschulen,  welche  dem  gymnasium  schüler  überwiesen, 
die  zu  wenig  vorbereitet  waren,  bald  endlich  meinten  directorenund 
schulverstände  die  mechanik  der  volksschulmethode  entbehrlich 
machen  zu  müssen,  und  durch  ihre  eigene  aufsieht  mehr  vollbrin- 
gen zu  können  als  der  in  einem  Diesterwegschen  seminar  geschulte 
elementarlehrer.  an  einzelnen  orten  sollen  die  septimas  und  octavas 
von  ersprieszlichen  folgen  gewesen  sein,  doch  glauben  wir  nicht 
alles,  was  uns  in  solcher  weise  berichtet  wird,  wenn  in  gröszern 
Städten  eine  elementarschule  in  mehreren  classen  mit  dem  gymna- 
sium verbunden  wird,  so  mag  das  in  ansehung  des  Unterrichts  keine 
gefahren,  vielleicht  vorteile  mit  sich  führen ,  dort  aber  wo  nur  eine 
vorbereitungsclasse  existiert,  ist  immer  die  anhäuf ung  zu  verschiede- 
ner Schülerjahrgänge  (4  bis  5)  in  dieser  einen  classe  ein  auf  die 
dauer  unerträglicher  zustand;  der  lehrer  ermüdet,  und  die  eitern 
werden  genötigt,  das  im  hause  zu  lehren  oder  lehren  zu  lassen ,  was 
in  der  schule  gelernt  werden  sollte,  die  einclassigen  Vorschulen  sind 
ein  in  jeder  weise  mislungcner  versuch ,  man  wird  denselben  fallen 
lassen  und  ernstlich  an  die  Verbesserung  der  Volksschule  herangehen 
müssen  je  eher  je  besser  für  diese  wie  für  die  gymnasien  selbst. 

■*  wir  sind  selbst  bei  der  begründung  einer  Vorschule  beteiligt  ge- 
Aveseu,  und  wenn  wir  uucli  nach  langjähriger  beobachtung  einzelne  gute 


Siebenzehn  preiir-zisclie  scliulfragen.  27 

Nicht  erst  jetzt,  sondern  schon  seit  langen  jähren  haben  wir 
den  neiinjährigen  gymnasialcursus  für  keine  ei'sprieszliche  einrich- 
tung  gehalten,  namentlich  seit  wir  auch  die  nachteiligen  folgen  des 
zweijährigen  cursus  in  der  tertia  und  secunda  kennen  gelernt,  die 
bessern  schüler  haben  von  Seiten  der  schule  nicht  hinreichende  be- 
schäftigung  und  für  eine  freithätige  arbeit  noch  nicht  reife  genug,  so 
dasz  sie  allmählich  des  frühern  fleiszes  sich  entwöhnen  und  auf  irr- 
wege  kommen,  das  wird  überall,  da  aber  namentlich  bemex'kt  wer- 
den können,  wo  der  geringen  schülerzahl  halber  die  beiden  abteilun- 
gen  in  allen  stunden  und  lehrgegenständen  combiniert  sind,  die 
bessern  schüler  der  untei'n  abteilung  sind  immer  in  der  nächstfolgen- 
den classe  brauchbarer  als  die  mittelzahl  der  höhern,  und  wenn  sich 
auch  die  lehrer  mit  dem  gedanken  trösten,  dasz  das  nur  schein  sei, 
weil  erstem  der  vorgelegte  stoff,  wenn  auch  leicht  erfaszt,  doch  noch 
nicht  hinlänglich  zu  eigen  geworden,  so  ist  auf  Seiten  der  schüler 
doch  nicht  eine  solche  erkenntnis  vorauszusetzen  und  es  wird  ihr 
gerechtigkeitsgefühl  mehr  als  einmal  auf  eine  harte  probe  gestellt. 
Wiederholungen  sind  notwendig,  schwerlich  aber  auf  diese  weise, 
wenn  es  aber  die  absieht  war,  für  die  lectüre  der  griechischen  und 
lateinischen  classiker  mehr  zeit  zu  gewinnen,  so  hat  man  auszer  acht 
gelassen ,  dasz  wenig  und  gut  lesen  für  diesen  zweck  ausreicht ,  und 
über  einen  gewissen  kreis  von  schulautoren  heute  doch  nicht  mehr 
herausgegangen  werden  darf,  mehr  als  das  zu  berücksichtigen  bleibt 
der  umstand,  dasz  unsere  gymnasien  in  der  thatvon  zu  vielen  jungen 
leuten  besucht  werden ,  die  nicht  dahin  gehören ,  die  besser  andern 
schulen  zugeführt  werden,  weil  sie  sich  für  die  Studien  nicht  eignen, 
diese  art  schüler  werden  durch  die  zweijährigen  curse  groszgezogen 
und  ihnen  zu  liebe  werden  gerade  die  bessern  elemente  in  einen  so 
langsamen  trab  versetzt,  als  wenn  sie  an  das  nichtsthim  gewöhnt 
werden  sollten,  an  andern  anstalten  mit  groszen  frequenzen  hat 
man  die  wohlthat  der  zweijährigen  curse  und  eine  solche  sollte  sie 
doch  sein,  dadurch  illusorich  gemacht,  dasz  60  bis  70  schüler  in  eine 
classe  zusammen  kamen  und  natürlich  zur  hälfte  nichts  lernten,  so 
dasz  sich  hier  ebenfalls  eine  über  das  erlaubte  masz  hinausgehende 
Zurückhaltung  der  guten  schüler  und  damit  auch  eine  sittliche  ge- 
fährdung  derselben  einstellte. 


erfolge  derselben  nicht  in  abrede  stellen  dürfen,  so  trat  doch  der  oben 
gerügte  übelstand  des  zu  bunten  Schülergemisches  allzu  sichtbar  hervor, 
als  dasz  wir  nicht  später  unsere  mitwirkung  bedauert  haben,  gewöhn- 
lich soll  und  will  dann  noch  eine  derartige  classe  mehr  leisten,  als  ihre 
natur  es  zuläszt,  und  es  kommen  treibhaiisblüten  zum  Vorschein,  die, 
wenn  nicht  in  der  sexta  so  doch  in  der  quinta  und  quarta,  nicht  mehr 
befriedigen  können. 

Posen.  Fahle. 

(schlusz  folgt.) 
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2. 

BLÄTTER  AUS  DER  PRAXIS. 


I. 

Nichts  erscheint  in  höhei-en  schulen  so  schwierig,  als  die  aus- 
gleichung  zwischen  den  überall  wieder  erhobenen  beschwerden  über 
das  vielerlei  ihres  Unterrichts  und  dem  doch  auch  so  oft  ausgespro- 
chenen verlangen  nach  solchem  vielerlei,  zu  leugnen  ist  nun  nicht, 
dasz  in  den  kreisen  der  schulmänner,  die  mit  besonnenheit  ihi-es  be- 
rufes  warten  und  neben  dem,  was  sie  zunächst  beschäftigt,  den  Zu- 
sammenhang der  bestrebungen  und  thätigkeiten,  an  denen  sie  teil 
haben,  aufmerksam  ins  äuge  fassen,  die  geneigtheit  grosz  ist,  jene 
beschwerden  gelten  zu  lassen,  sie  fürchten  selbst  zuweilen,  dasz  bei 
dem  lernen  des  vielen  das  lernen  des  wesentlichen  beeinträchtigt 
werde,  dasz  dabei  gründlichkeit  des  wissens  auch  bei  langer  mühe 
nur  schwer  sich  erzielen  lasse,  dasz  es  auch  bei  begabteren  wol  selten 
zu  lebendiger,  das  gemüt  grregender,  den  Charakter  stärkender  bil- 
dung  komme,  und  sie  sehen  doch  auch,  wie  gerade  strebsame  geister 
allmählich  müde  werden,  wie  sie  manches  zwar  im  treuen  gedächt- 
nis  bewahrt,  aber  nicht  verarbeitet  haben,  wie  das,  was  eine  gestal- 
tende macht  in  ihnen  werden  konnte,  ihnen  kaum  noch  freude 
bereitet. 

Könnten  wir  am  Schlüsse  eines  Schuljahrs  die  summe  dessen 
berechnen,  was  unsre  schüler  innerlich  erfaszt  und  als  kräftig  fort- 
wirkendes dement  mit  dem,  was  sie  sonst  bereits  geworden  sind, 
verbunden  haben,  so  würden  wir  vielleicht  zu  einem  sehr  beunruhi- 
genden ergebnis  kommen,  und  zu  leugnen  ist  sicherlich  nicht ,  dasz 
wir  es  mit  einer  schwer  zu  bewältigenden  Vielheit  von  unterrichts- 
gegenständen  zu  thun  haben,  mit  drei  bis  vier  sprachen  und  littera- 
turen,  mit  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  discipliuen, 
mit  religionslehre ,  geschichte  und  geographie,  endlich  noch  mit 
technischen  lehrfächern;  wir  müssen  uns  zugleich  vergegenwärtigen, 
dasz  zuweilen  derselbe  gegenständ,  je  nachdem  er  mehr  theoretisch 
oder  mehr  praktisch  behandelt  wird,  für  das  gefühl  der  schüler  wie- 
derum in  verschiedenen  x-ichtungen  auseinandergeht;  wir  müssen 
auch  das  berücksichtigen,  dasz  die  mehrheit  der  in  denselben  classen 
neben  einander  thätigen  lehrer  den  schülern  einheitliches  auf- 
fassen in  ganz  besonderer  art  erschwert;  wir  müssen  überdies  im 
äuge  behalten,  dasz  gewecktere  und  gereiftere  schüler  auf  Veran- 
staltung der  Väter  oder  aus  eigenem  triebe  noch  mancherlei  neben- 
siichliches  treiben,  wie  sie  auch  aus  dem  äuszern  leben,  aus  der  tages- 
presse  und  der  litteratur  manches  aufnehmen,  was  ihnen  als  verstoh- 
len genossene  frucht  lieber  ist  als  vieles  von  dem  in  der  schule  ihnen 
entgegengebrachte,  es  wäre  kein  wunder,  wenn  in  den  minder 
energischen    geistern    die    aufgenommenen    bildungselemente    ein 
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wirres  durclieiuander  würden  und  wahre  einheit  dabei   für  immer 
unmöglich  würde. 

Dennoch  musz  schlieszlich  auch  derjenige ,  welcher  auf  Verein- 
fachung des  Unterrichts  dringt,  zugestehen,  dasz  einerseits  aus  dem 
reichtume  der  seit  Jahrhunderten  für  unser  volk  erarbeiteten  bil- 
dungsstoffe,  andererseits  aus  den  bedürfnissen  des  lebens,  das  an  den 
verschiedensten  aufgaben  sich  versucht,  für  die  höheren  schulen  die 
notwendigkeit  erwächst,  den  Unterricht  mannigfaltiger  zu  gestalten, 
auch  wissen  wir,  dasz  bei  der  von  wackeren  Schulmännern  wieder- 
holt angestellten  Untersuchung,  was  aus  dem  kreise  der  unterrichts- 
gegenstände  ausgeschieden  werden  könne,  kaum  irgend  etwas  als 
entbehrlich  sich  hat  bezeichnen  lassen,'und  es  hat  dabei  nicht  eben  nur 
die  stimme  der  fachmänner,  die  bei  solchen  fragen  selten  ganz  unbe- 
fangen sind,  sondern  die  besonnenste  pädagogische  erwägung  das 
entscheidende  wort  gesprochen,  ist  denn  nun  auch  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dasz  die  Vielheit  die  einheit  ausschliesze?  oder  bildet 
sich  nicht  in  allen  lebenden  dingen  das  eine  aus  mannigfaltigen  de- 
menten zusammen,  wie  es  auch  wieder  seine  kraft  auf  sehr  verschie- 
denes wirken,  in  sehr  verschiedenes  eingehen  läszt  zu  neuen  gestal- 
tungen?  ich  möchte  nun  diesen  gedanken  etwas  weiter  verfolgen, 
indem  ich  über  Vielheit  und  einheit  im  höheren  unter- 
richte spreche. 

Ohne  zweifei  ist  ein  geistbildender  Unterricht  überhaupt  nicht 
möglich  ohne  eine  gewisse  Vielheit  von  anschauungen,  gedanken  und 
Übungen,  da  ja  doch  der  geist  in  der  mannigfaltigkeit  seiner  anlagen 
und  kräfte  fort  und  fort  verlangend  nach  allem  greift,  was  diesen 
anregung  geben,  was  sie  erfüllen  und  bilden  kann,  und  je  kräftiger 
der  geist  sich  entwickelt,  desto  gröszer  wird  sein  verlangen,  aus  der 
fülle  dessen,  was  in  buntem  Wechsel  ihn  umdrängt,  das  ihm  gemäsze 
zu  ergreifen,  wie  auch  sein  vermögen  wächst,  das  ergriffene  zu  ver- 
arbeiten und  mit  dem,  was  schon  gewonnen  ist,  zu  verschmelzen, 
was  himmel  und  erde,  was  Vergangenheit  und  gegenwart,  was  die 
nächste  erfahrung  und  die  tief  dringende  forschung  darbieten ,  das 
beschäftigt  ihn,  das  will  er  umspannen  nnd  zusammenfassen,  das 
will  er  zu  seinem  eigentum  machen. 

Freilich  begegnen  uns  auf  allen  Seiten  solche ,  die  von  dieser 
empfänglichkeit  und  diesem  bildungstriebe  wenig  besitzen,  matte, 
träge  naturen,  die  entweder  nach  ihrer  ursprünglichen  beschaffenheit 
auf  eine  sehr  beschränkte  entwicklung  angewiesen  sind  oder  gleich 
in  der  ersten  zeit  des  aufstrebens  der  rechten  anregungen  entbehrt 
haben  oder  auch  von  der  masse  des  mitgeteilten  sich  haben  über- 
wältigen lassen,  dennoch  sind  dies  blosze  anomalien,  wenn  auch 
zahlreiche,  aus  denen  nichts  für  das ,  was  im  allgemeinen  zu  gesche- 
hen hat,  sich  folgern  läszt.  für  den  Schulunterricht,  welchen  wir 
hier  im  äuge  haben,  bleibt  es  aufgäbe,  den  jugendlichen  geistern, 
welche  gebildet  werden  sollen,  die  fülle  dessen,  was  sie  für  ihre  ent- 
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Wicklung  bedürfen  und  aufzunebmen  im  .stände  sind ,  zu  lebendiger 
aneignung  darzubieten. 

Aber  schwierig  ist  diese  aufgäbe,  schwieriger  als  viele  sich  den- 
ken, theilen  wir  die  mannigfaltigkeit  dessen,  was  mitgeteilt  werden 
soll,  nach  allgemeinsten  gesichtspuncten  ein,  so  haben  wir  die  viel- 
umfassenden gebiete  des  realen  und  idealen  vor  uns;  bei  jenem  aber 
wiederum  das,  was  im  neuen  sich  bewegt  und  das,  was  in  der  zeit 
seinen  verlauf  gehabt  hat,  bei  diesem,  was  in  abstracten  räum-  und 
gröszenverhältnissen  aufgefaszt  wird  und  was  die  gesetzmäszige 
entwicklung  des  geistigen  lebens  erkennen  läszt;  über  allem  end- 
lich, alles  ideal  verknüpfend,  steht,  was  in  den  höchsten  that- 
sachen  und  Wahrheiten  der  glaube  ergreifen  soll,  ist  nun  hierbei 
auch  überall  sogleich  ein  sachlich  oder  systematisch  bestimmter 
Zusammenhang  gegeben,  so  könnten  doch  bei  jedem  der  bezeich- 
neten gebiete  nach  Verschiedenheit  der  stufen,  auf  denen  dieschüler 
mit  ihi-er  bildung  stehen,  und  nach  Verschiedenheit  der  ziele ,  denen 
sie  zustreben,  mancherlei  zweifei  hervortreten  über  masz  und  anord- 
nung  des  mitzuteilenden ,  wie  über  form  und  charakter  der  mittei- 
lungen.  wir  dürfen  als  lehrer  niemals  verkennen,  dasz  die  im  inter- 
esse  der  Wissenschaft  gemachten  aufstellungen  nicht  ohne  weiteres 
auch  die  den  pädagogischen  bedürfnissen  entsprechenden  sind ,  dasz 
Vollständigkeit  in  wissenschaftlicher  beziehung  ein  groszes  verdienst, 
in  pädagogischer  hinsieht  ein  groszer  fehler  sein  kann ,  dasz  gleich- 
mäszige  durchführung  vom  manne  der  Wissenschaft  gefordert  werden 
darf,  während  der  schulmann  die  Verpflichtung  hat,  dasjenige,  was 
für  eine  besondere  stufe  als  im  höheren  grade  bildend  erscheint,  her- 
auszuheben, dasz  wiederum  jeuer  das  unbestreitbare  recht  hat,  an 
einen  einzelnen  gegenständ  der  forschung  längere  zeit  seine  ganze 
aufmerksamkeit  zu  knüpfen ,  dieser  dagegen  die  freude  sich  zu  ver- 
sagen hat,  welche  aus  einer  lieblingsbeschäftigung  sich  ergeben  kann, 
wenn  er  vor  schülern  steht,  die  einen  gewissen  Zusammenhang  von 
kcnntnissen  gewinnen  sollen. 

Beim  besten  willen  der  lehrenden  kann  es  oft  genug  geschehen, 
dasz  für  die  lernenden  die  Vielheit  des  mitgeteilten  Vielheit  bleibt, 
innerlich  und  äuszerlich  unverbunden  und  darum  denn  auch  unver- 
standen, unlebendig,  unwirksam,  wir  wissen  alle,  dasz  dies  ein  schwer 
zu  vermeidender  übelstand  ist  bei  den  realien,  bei  geographie,  bei 
naturbeschreilning,  beigeschichte,  weil  hier  auch  nach  weiser  be- 
schränkung  immer  noch  ein  reicher  stoß"  zu  verai'beiten  ist,  dessen 
bestandteile  leicht  wieder  auseinauderfallen ,  so  lange  dem  schüler 
das  geistige  band  fehlt ,  das  sie  innig  verknüpft,  aber  wir  erleben 
häutig  auch ,  dasz  bei  den  idealen  unterrichtsgegenständeu  das ,  was 
vor  dem  bewusztsein  des  lehrers  in  fester  Verbindung  und  gliederung 
steht  und  auch  den  schülern  in  wunderbarer  folgerichtigkeit  und 
gesetzmäszigkeit  als  fesselnd  erseheinen  kann,  immer  w'ieder  zer- 
fahrt und  nur  in  locker  verbundenen  einzelheiten  festgehalten  wird ; 
jede  mathematische,  jede  sprachliche  lection  beweist  uns  dies,    und 
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was  soll  ich  von  den  erfolgen  des  religionsunterrichts  sagen,  der  die 
aufgäbe  hat,  die  geheinanisse  der  herzen  und  der  gottheit  aufzu- 
schlieszen,  das  irdische  und  das  himmlische,  das  ewige  und  das  zeit- 
liche zu  verbinden,  in  allem,  was  ist  und  geschehen  ist,  die  spuren 
anbetungswürdiger  Weisheit  und  gerech tigkeit  verfolgen  zulassen? 

Wir  würden  bei  allem  lehren  nie  zu  einem  gewissen  erfolge 
kommen,  wenn  wir  nicht  fort  und  fort  darauf  bedacht  wären,  die 
vielen  bildungselemente,  welche  wir  darbieten,  zu  lebendiger  einheit 
zu  verknüpfen,  das  aber  vermögen  wir  erst  dann,  wenn  wir  bei 
unserer  ganzen  arbeit  uns  gegenwärtig  halten,  dasz  die  vielen  bil- 
dungselemente für  den  schüler  in  der  einheit  seines  geistes  durch 
lebendige  auffassung  und  aneignung  einheit  gewinnen,  aber  wie 
sehr  wir  auch  geneigt  sein  mögen,  zu  solcher  auffassung  und  aneig- 
nung anzuleiten,  eine  wirklich  genügende  anleitung  würde  doch  nur 
die  sein,  welche  eine  ganz  individuelle  aneignung  zu  vermitteln,  dh. 
die  einzelnen  schüler  nach  ihrem  besondern  bedürfnis  mit  dem,  was 
dargeboten  wird,  zu  bilden  verstände,  nun  dürfen  wir  freilich  auch 
der  bildenden  kraft  dessen,  was  wir  lehren,  wie  dem  bildungs- 
bedürfnis,  das  in  so  vielen  sich  regt,  vertrauen,  und  nicht  selten  sehen 
wir  das  lebendig  mitgeteilte  wie  von  selbst  lebendig  wirken,  ja  es 
geschieht  wol,  dasz  in  den  jugendlichen  geistern  auf  erfreuliche  weise 
wirksam  wird,  was  wir  ohne  bestimmtere  absieht  dargeboten  haben ; 
aber  in  den  meisten  fällen  kommt  doch  sehr  viel  darauf  an,  dasz  wir 
das  von  uns  gelehrte  in  geschickter  weise  zu  den  lernenden  hinüber- 
leiten, die  aufgäbe  aber  ist  in  allem,  dasz  wir  die  schüler  zu  leben- 
diger aneignung  bringen,  weil  nur  das  lebendige  zu  einer  einheit 
sich  zusammenschlieszt  und  wiederum  nur  das  verbundene  zu  leben- 
diger Wirkung  kommt. 

Es  kann  nun  keinem  zweifel  unterliegen,  dasz  diese  aufgäbe 
für  pädagogische  kunst  die  höchste  ist.  alle  pädagogische  thätigkeit 
vom  ABC  an  gipfelt  darin,  dasz  die  tausend  und  wieder  tausend  ein- 
zelheiten,  welche  durch  sie  dem  geiste  des  lernenden  zugeführt  wer- 
den, vor  dem  in  sich  einigen  geiste  einheitlich  sich  zusammenschlies- 
sen,  ja  von  ihm  in  lebendigkeit  erfaszt  und  in  geist  verwandelt  wer- 
den, erst  dann  ist  der  lehrer  wahrhaft  bildner,  und  was  er  bildet, 
das  ist  von  solcher  vorzüglichkeit,  dasz  jede  äuszerlich  gestaltende 
kunst  in  Wahrheit  nichts  ihm  vergleichbares  darzustellen  vermag, 
denn  der  so  gebildete  geist  ist  ja  dann  befähigt,  in  eigener  thätigkeit 
aus  dem  eigenen  immer  wieder  neues  zu  gestalten,  wie  er  die  kraft 
besitzt,  von  allen  seiten  her  immer  wieder  neues  aufzunehmen  und 
sieh  anzubilden.  und  so  mag  der  schulmann,  indem  er  alles,  was 
ihm  obliegt,  auf  jene  höchste  aufgäbe  bezieht,  auch  das  kleinste, 
was  er  verrichtet,  immerhin  als  ein  bedeutsames  moment  ansehn,  als 
eine  teilaufgabe,  die  seiner  Sorgfalt  werth  ist,  weil  die  lösung  der- 
selben ja  doch  die  höchste  aufgäbe  mit  vorbereitet,  gelingt  es  ihm 
nun  aber  auch ,  diese  bis  zu  einem  gewissen  grade  zu  lösen ,  so  wird 
er  dabei  doch  nicht  verkennen,  dasz  sein  werk  nicht  eben  nur  sein 
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werk  sei,  sondern  zum  vollbringen  siebtbar  und  unsichtbar  viele 
andere  kräfte  mit  geholfen  haben. 

Aber  je  höher  wir  uns  mit  solcher  betrachtung  zu  erheben 
scheinen,  desto  näher  legt  sich  uns  die  frage  nach  der  möglichkeit 
einer  lösung  der  so  gefaszten  aufgäbe,  sehen  wir,  in  welcher  aus- 
debnung  die  lösung  möglich  ist.  wir  brauchen  uns  dabei  nicht  in 
gewagte  behauptungen  zu  verlieren. 

Indem  wir  nun  alles  zurücktreten  lassen,  was  in  diesem  zu- 
sammenhange von  planmäsziger ,  fest  zusammengreifender,  nach  be- 
stimmten zielen  hinstrebender  thätigkeit  gesagt  werden  könnte,  be- 
schränken wir  uns  auf  dasjenige,  was  aus  den  Sachen  selbst  sich  wie 
von  selbst  ergibt. 

Da  wird  aber  zunächst  und  im  allgemeinen  zu  sagen  sein :  wenn 
es  geweckteren  schülern  möglich  ist,  die  zu  lernenden  dinge  in 
groszem  zusammenhange  aufzufassen,  in  vielfältiger  Wechselwirkung 
zu  verstehen,  in  reicher  lebensfüUe  als  wirksam  für  das  eigene  leben 
zu  erkennen,  so  dürfen  wir  auch  annehmen,  dasz  sie  im  ganzen  ihrer 
entwicklung  immer  entschiedener  aus  der  Vielheit  der  auf  sie  wirken- 
den dinge  wie  der  ihnen  mitgeteilten  kenntnisse  zur  einheit  der  be- 
trachtung sich  zu  erheben  vermögen. 

Schüler,  welche  noch  an  der  pforte  wissenschaftlicher  aneig- 
nung  stehen,  scheinen  zunächst  freilich  in  lauter einzelheiten  sich  zu 
bewegen,  und  es  entspricht  ihrem  bedürfnis  wie  ihrer  fähigkeit,  da5z 
der  Unterricht  sie  fast  durchweg  mit  einzelheiten  beschäftigt,  aber 
indem  sie  einzelne  pflanzen  oder  mineralien  schärfer  betrachten,  die 
umrisse  und  gestaltungen  der  länder  bestimmen  oder  zeichnen,  aus- 
gewählte geschichten  sich  erzählen  lassen ,  treten  sie  überall  schon 
in  einen  groszen  Zusammenhang  ein,  beginnen  sie  überall  schon  zu 
ahnen,  dasz  hinter  dem,  was  sie  unmittelbar  vor  sich  haben,  weite 
und  reiche  gebiete  liegen  und  auf  jeder  höheren  stufe  eine  umfassen- 
dere aussieht  ihnen  sich  eröflPuen  wird,  und  indem  sie  mit  den  de- 
menten der  Sprachlehre,  mit  declinationen  und  conjugationen ,  mit 
vocabelu  und  redensarten  sich  beschäftigen,  fühlen  sie  mehr  und 
mehr  von  einem  still  wirkenden,  alles  verknüpfenden  und  durch- 
dringenden geiste  sich  beherscht,  dem  sie  so  leicht  sich  nicht  wieder 
entziehen  können,  wenn  zu  derselben  zeit  die  Wahrheiten  der  reli- 
gion  in  historien  und  katechismusstücken,  in  Sprüchen  und  liedern 
ihnen  dargeboten  werden,  schlieszt  sich  für  sie  doch  das  göttliche 
und  das  menschliche  wie  durch  goldföden  zu  einem  ganzen  zusam- 
men, diejenigen  aber,  für  welche  von  jähr  zu  jähr  der  geistige  hori- 
zont  sich  erweitert  hat,  sie  sind  ja  doch  auf  den  groszen  gebieten  des 
Wissens  heimischer  geworden,  auch  wol  schon  einigermaszen  durch 
die  verschiedensten  betrachtungen  und  Übungen  dazu  gekommen, 
dasz  sie  in  allem,  was  der  wunderbare  kreislauf  des  naturlebens  dar- 
stellt, in  allem,  was  die  geschichte  ist  mit  ihren  wechseln  und  kata- 
strophen ,  in  allem ,  was  die  sprachen  und  litteraturcn  der  edelsten 
culturvölker  dem  verlangenden  geiste  entgegenbringen,  fester  abge- 
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grenzte  und  in  sich  reich  gegliederte,  aber  auch  wieder  in  mancher- 
lei Verbindung  mit  einander  stehende  ganze  erkennen,  sie  haben 
irgendwie  die  fähigkeit  gewonnen,  indem  sie  die  erde  als  teil  des 
kosmos  betrachten,  dieselbe  auch  wieder  in'  der  eigentümlichkeit 
ihrer  gestaltungen,  in  der  fülle  des  auf  ihr  sich  entfaltenden  lebens, 
in  der  angemessenheit  ihrer  gliederung  und  ausstattung  zu  dem  für 
die  entwicklung  des  menschengeschlechts  notwendigen  zu  betrachten, 
sie  haben  doch  auch,  während  sie  die  gesetze  kennen  lernten,  welche 
naturwirkungen  begreiflich  machen,  auch  schon  in  die  gesetze, 
welche  das  geistige  leben  beherschen  und  in  allem,  was  dieses  aus 
seiner  fülle  als  werk  das  genius  hervortreten  läszt,  wieder  zu  be- 
stimmtem ausdiuck  kommen ,  eine  gewisse  einsieht  sich  verschafft, 
sie  haben  endlich  im  lichte  der  Offenbarung  die  weit  und  alles ,  was 
in  ihr  ist  und  geschieht,  als  unter  göttlichem  walten  stehend  zu 
denken  sich  gewöhnt  und  von  dem  standpuncte  aus,  auf  welchen  der 
gläubige  mensch  sich  stellen  darf,  alles ,  was  um  sie  her  sich  ent- 
wickelt und  durchführt,  als  eine  wundervolle  gottesordnung  auf- 
fassen gelernt,  in  welcher  auch  starke  dissonanzen  sich  lösen,  auch 
tiefe  conflicte  überwunden  werden. 

Wäre  da  in  fast  unübersehbarer  Vielheit  nicht  schon  bis  zu 
einem  gewissen  grade  einheit  der  betrachtung  gewonnen?  aber  was 
so  in  groszem  zusammenhange  erscheint,  das  stellt  sich  auch  in  steter 
Wechselwirkung  dar  und  fordert  zu  vielfachen  vergleichungen  auf. 
auch  jüngere  schüler,  denen  verwickelte  beobachtungen  noch  nicht 
zugemutet, werden  können,  haben  doch  vielleicht  schon  auf  verschie- 
dene weise  die  dinge  in  lebendiger  Wechselwirkung  angeschaut ,  wie 
luft  und  erde ,  meer  und  land ,  nahes  und  fernes ,  sinnliches  und 
geistiges  auf  einander  wirken,  wie  im  verkehre  der  Völker  die  durch 
weite  oceane  getrennten  länder  sich  nähern,  das  ihnen  eigentümliche 
austauschen,  von  einander  lernen,  wie  im  altertum  Juden  und  beiden, 
Griechen  und  Barbaren,  im  mittelalter  Mauren  und  Spanier,  Slawen 
und  Deutsche  durch  hasz  und  vei^achtung  nicht  gehindert  worden, 
auf  gegenseitiges  geben  und  nehmen  sich  einzulassen,  sie  wissen 
auch  schon,  dasz  in  den  sprachen,  die  sie  zu  lernen  begonnen  haben, 
die  anwendung  des  einen  die  anwendung  des  andern  mit  jedem 
neuen  falle  wieder  nötig  macht,  dasz  ein  einziges  capitel  des  Nepos 
in  der  mannigfaltigkeit  seiner  formen  und  satzbildungen  die  regel- 
mäszigkeit,  wonach  die  einzelnen  bestandteile  aufeinander  wirken, 
zum  bewustsein  bringen  kann,  sie  haben  beim  religionsunterrichte 
zu  betrachten  gehabt,  welche  Verhältnisse  im  sittlichen  leben  sich 
bilden,  wie  überall  liebe  von  liebe  geweckt  und  gesteigert  wird,  wie 
an  Sünde  immer  wieder  sünde  sich  entzündet,  wie  rechte  und  pflich- 
ten sich  entsprechen ,  wie  in  den  engeren  und  weiteren  kreisen  des 
menschenlebens  alles  mehr  oder  weniger  auf  gegenseitigkeit  beruht, 
wie  endlich  alle  wahre  frömmigkeit  in  dem  glauben  sich  vollendet, 
dasz  gott  in  Christo  uns  alles  geschenkt  hat  und  wiederum  wir  herz 
und  leben  als  opfer  des  dankes  ihm  weihen  sollen,    wenn  nun  schoa. 
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bei  den  einfacheren  betrachtungen ,  welche  der  Schulunterricht  ver- 
mittelt, alles  so  oder  so  in  Wechselwirkung  erscheint  und  damit  die 
Unterrichtsgegenstände  im  ganzen  einander  näher  und  näher  kom- 
men, so  musz  ja  doch  für  die  gereifteren  in  solcher  beziehung  alles 
anregung  zu  fruchtbaren  combinationen  bieten,    sie  erkennen  dann, 
dasz  im  reiche  der  natur  und  im  reiche  des  geistes ,  dort  in  strenger 
abgeraessenheit,  hier  in  freierer  bewegung,  die  kräfte  in  unaufhörli- 
cher Wechselwirkung  stehen ,  dasz  aber  auch  naturleben  und  geist- 
leben an  unzähligen  puncten  in  einander  greifen ,  sich  gegenseitig 
bedingen,  zuweilen  wie  zwei  Seiten  derselben  entwicklung  sich  dar- 
stellen und  so  schlieszlich  unter  einen  gesichispunkt  gefaszt  werden 
dürfen,  nach  Avelchem  gott  hoch  über  allem,  doch  alles  in  allem  ist. 
Es  kann  nicht  absieht  sein,  dasz  der  Unterricht  vor  der  zeit  und 
mit  fühlbarer  absichtlichkeit  auf  solche  betrachtung  hindränge;  aber 
unverkennbar  ist,  dasz,  sobald  ein  schüler  dazu  kommt,  auch  das  ein- 
zelne und  kleine,  das  er  auffaszt,  bedeutung  gewinnt  und  lebendig 
wird,     und  das  einzelne  und  kleine   kann  doch  auch  so  behandelt 
werden,  dasz  es  wie  von  selbst  auf  solche  betrachtung  leitet,    so  an- 
geregten Schülern  wird  es  zugleich  gelingen,  die  zu  lernenden  dinge 
als  wirksam  für  das  eigene  leben  zu  erkennen,    alles,  was  der  Unter- 
richt mitteilt ,  ist  ja  an  sich  mehr  oder  weniger  ein  lebendiges ,  und 
schon  der  knabe  kann  oftmals  die  empfindung  haben ,   dasz   in  das 
leben,  welches  er  zunächst  lebt,  von  allen  Seiten  die  kräfte  eines 
reicheren  und  edleren  lebens  hereinwirken,    indem  er  mit  der  ge- 
schichte  und  der  spräche  Roms  sich  beschäftigt ,   fühlt  er  sich  mehr 
und  mehr  unter  deneinflusz  eines  wunderbar  energischen  volksgeistes 
gestellt,  er  fühlt  etwas  von  der  strengen  zucht,   die  jene  eisernen 
legionen  von  siege  zu  siege  führten,  und  indem  er  die  formen  der 
lateinischen  spräche  mühsam  sich  aneignet,  kommt  er  schon  unter 
den  einflusz  römischer  kraft,   oder  wäre  es  denkbar,  dasz  ein  frisch 
auffassender  schüler  unberührt  bliebe  von  dem  frischen  anhauch  des 
griechischen  lebens,  sobald  er  die  wundervollen  scenen  am  strande 
der  Phäakeninsel  und  auf  dem  felseneiland  Ithaka  sich  vergegen- 
wärtigen kannV    dasz  er,  indem  er  dem  treuherzigen  Herodot  auf 
das  Schlachtfeld  von  Marathon  oder  in  die  enge  von  Salamis  folgt, 
nicht  das  ganze  übergewicht  des  in  freier  persönlichkeit  sich  aus- 
prägenden Griechentums  über  oricntaliche  massenhaftigkeit  zu  seiner 
eigenen  erhebung  bewundern  sollte?    und  je  mehr  ein  schüler  vor- 
wärts kommt,  je  mehr  er  auf  groszen  gebieten  sich  orientiert,  je 
mehr  er  zu  festei-em  überblicke  und  tieferem  einblicke  die  möglich - 
keit  sich  schafft,  je  mehr  er  in  weiterführung  seiner  individuellen 
entwicklung  auch  wieder  dem  bedürfnis  nachgibt ,  das  ihm  gemüsze 
zu  ergreifen  oder,  entsprechend  dem  worte  des  dichters,  'den  helden 
wählt,  dem  er  die  wege  zum  Olymp  hinauf  sich  nacharbeitet',  desto 
gewisser  steht  er  in  einem  groszen  lebenszusammenhange,  und  desto 
gewisser  wird  dann  auch,  was  lebendig  auf  ihn  wirkt,  in  ihm  leben- 
dig,   was  aber  in  solcher  weise  lebendig  wird,  das  ist  seines  geistes 
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eigentum,  und  alles,  was  dieser  so  aufnimmt,  das  wird  in  ihm,  dem 
einigen,  eins,  mag  dann  unterwegs  für  viele  vieles  verloren  gegan- 
gen sein  aus  der  menge  der  dargebotenen  bildungselemente ,  mag 
jeder  einzelne  wieder  auf  andere  art  aus  dem  zusammenhange  der 
dinge,  die  ihn  beschäftigt  haben,  gebildet  worden  sein,  so  ist  doch 
die  hauptsache  erreicht:  das  zunächst  und  lange  in  scheinbar  äuszer- 
licher  Vielheit  dargebotene  ist  in  innerlicher  einheit  verbunden, 
dann  aber  ist  für  die  weitere  entwicklung  gewonnen ,  was ,  wenn 
nicht  besondere  hemmnisse  entgegentreten,  freie  aneignung  aus 
dem  leben ,  kräftige  bethätiguug  in  dem  leben ,  frohe  erhebung  über 
das  leben  möarlich  macht.  H.  Kämmel. 


3. 

DIE  ABITURIENTENARBEITEN  UND  DIE  WISSENSCHAFT- 
LICHE PRÜFUNGSCOMMISSION. 


Ein  ministerialrescript,  das  durch  Vorgänge  in  der  Rheinprovinz 
in  bezug  auf  die  vorstehende  Überschrift  hervorgerufen  war,  gab 
hrn.  dir.  prof.  Bonitz  veranlassung,  seine  bedenken  über  eine  darin 
ausgesprochene  forderung  zu  äuszern,  während  er  zugleich  die  be- 
treffende einrichtung  selbst,  dasz  nemlich  die  wissenschaftlichen  prü- 
fungscommissioneu  jene  arbeiten,  sowie  deren  correcturen  und  beur- 
teilungen  zur  durchsieht,  zur  nachcorrectur  und  beurteilung  über- 
kommen, billigte  und  sie  erhalten  wünschte,  ein  mitglied  der  rhei- 
nischen prüfungscommisson,  hr.  prof.  J.  B.  Meyer,  vertheidigt  sodann 
jene  Verfügung,  wünscht  die  befugnisse  der  commission  noch  be- 
stimmter formuliert,  noch  mehr  erweitert  zu  sehen  und  macht  bei 
dieser  gelegenheit  in  nr.  26  der  Wochenschrift  im  neuen  reich  auszer- 
dem  noch  mancherlei  vorschlage  über  gymnasiale  und  akademische 
Studien. 

Der  vei-fasser  dieser  zeilen  steht  der  differeuz,  welche  zwischen 
den  beiden  hervon-agenden  gelehrten  obwaltet,  sehr  parteilos  gegen- 
über, er  hält  jene  einrichtung,  welche  dem  Wortlaut  des  gesetzes 
nach  nur  dazu  dienen  soll,  gymnasium  und  Universität  in  lebendigen 
contact  zu  bringen  und  das  erstere  den  einflüssen  der  letztern  offen 
zu  halten,  nur  für  eine  belästigung  der  akademischen  lehrer,  die  sich 
einer  meist  wirkungslosen,  verdrieszlichen  und  noch  dazu  nicht  selten 
sehr  unerwünscht  wirkenden  arbeit  unterziehen  müssen,  für  eine 
solche  demnach,  die  lieber  aufgehoben  als  erweitert  werden  sollte. 
indes  es  gibt  viel  bedeutendere  desiderien  in  unserm  schul-  und 
Universitätswesen  als  diese  abschaffung.  wenn  die  Universitätslehrer 
sich  jener  arbeit  nicht  erwehren,  wenn  sie  dieselbe  sich  noch  zu  er- 
schweren bereit  sind,  so  ist  das  ihre  sache.  der  schaden,  den  die 
schule  dadurch  erleiden  kann  und  oft  genug  erlitten  hat,  liesze  sich 
tragen,  somit  wäre  kein  grund,  sich  mit  dieser  angelegenheit  aus- 
drücklich und  angelegentlich  zu  befassen,     etwas  anders   steht  es, 

3* 


36    Die  aLiturientenarbeiten  u.  die  ■wissenschaftl.  pi-üfungscommission. 

wenn  ein  mitglied  der  prüfungscommission  noch  weitergehende  vor- 
schlage in  derselben  richtung  macht  und  dieselben  bei  dem  neuen 
Unterrichtsgesetz  zur  berücksichtigung  empfiehlt,  die  beispiele  von 
vernachlässigter  schulaufsicht  bei  abiturientenarbeiten  und  von  unter- 
lassener oder  falscher  coirectur,  welche  hr.  prof.  Meyer  vorführt, 
sind  allerdings  beschämend  genug,  eben  sie  scheinen  seine  wünsche 
und  Vorschläge  zu  unterstützen,  es  fragt  sich  indes  zunächst,  ob  die 
gesetzliche  revision  wirklich  geeignet  ist,  zur  abhülfe  selbst  so 
schreiender  mängel  und  schaden  zu  dienen,  es  fragt  sich  ferner,  ob 
diese  revisionsweise  überhaupt  auch  nur  das  geringere  bewirken,  den 
contact  zwischen  Unterricht  und  Wissenschaft  vermitteln  kann,  den 
die  ursi^rüngliche  Verordnung  dadurch  herbeiführen  wollte. 

In  letzterer  beziehung  ist  zu  beachten,  dasz  sämmtliche  Uni- 
versitätslehrer —  die  hier  als  specifische  Vertreter  der  Wissenschaft 
gelten  sollen,  während  die  gymnasien  doch  auch  ihr  contingent  dazu 
stellen  —  ein  Interesse  daran  haben,  die  gymnasien,  von  denen  sie 
vorzugsweise  ihre  schüler  erhalten,  in  gutem  zustande  zu  wissen, 
von  ihrem  zustande  künde  zu  haben,  und  dasz  sich  zu  dieser  künde 
auf  viel  natürlicherem  wege  für  alle  professoren  die  gleiche  mög- 
lichkeit  bietet,  sie  können  auf  ihren  wünsch  jederzeit  dem  Unter- 
richt hospitierend  beiwohnen ,  abgesehen  davon ,  dasz  sie  ohnehin 
durch  ihre  zuhörer  in  der  regel  ein  ungefähres  bild  bekommen  werden 
von  dem  werthe  oder  unwerthe  der  gymnasien,  die  ihnen  ihre  Schü- 
ler zuschicken,  die  prüfungscommission  aber  besteht  nur  aus  we- 
nigen mitgliedern  und  diese  werden  aus  engem  kreise  gewählt,  sie 
können  nicht  die  Universität  vertreten  und  werden  auch  den  übrigen 
akademischen  lehrern  ihre  eindrücke  nicht  amtlich  mittheilen. 

Wichtiger  als  diese  betrachtung  ist  diejenige,  zu  der  die  erste 
frage  veranlassung  gibt,  die  meisten  nachrevisionen  werden,  ohne 
zu  besonderen  bemerkungen  gelegenheit  gegeben  zu  haben,  an  das 
provinzial-schulcollegium  zurückgelangen,  sind  also  gleichsam  ver- 
gebliche arbeit  gewesen,  andere  gaben  zu  tadel  veranlassung.  ent- 
weder nun  wird  der  tadel  als  berechtigt  anerkannt,  oder  er  wird 
selbst  wieder  gegenständ  der  kritik.  entweder  er  wird  gleichgültig 
hingenommen  ohne  erapfindlichkeit,  aber  auch  ohne  wesentlich  be- 
achtet zu  werden,  oder  er  verletzt,  auch  dies  ist  oft  genug  vor- 
gekommen; natürlich  wenn  er  unberechtigt  schien,  um  so  mehr, 
wenn  der  tadelnde  revisor  selbst  —  wir  haben  eben  überall  im  prak- 
tischen leben  mit  menschlichkeiten  zu  rechnen  —  zb.  noch  ein 
jüngerer  mann  war ,  wie  denn  wol  privatdocenten  und  nichtakade- 
miker  mitglieder  von  prüfungs-  und  revisionscommissionen  gewesen 
sind,  aber  auch  im  erstem  falle ,  wo  der  tadel  ohne  besondere  ver- 
letztheit  hingenommen  wird,  wird  er  meist  wirkungslos  bleiben, 
wesentlich  wirkungslos,  denn  dasz  der  gymnasialcorrector  viel- 
leicht das  nächste  mal  etwas  sorgfältiger  zu  corrigieren  sich  be- 
mühe, macht  ihn  nicht  zu  einem  bessern  oder  geschicktem  lehr  er. 
und  darauf,  nicht  auf  die  gröszere  oder  geringere  bemühung  beim 
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geschäft  dei'  abiturientenarbeit-coiTectnr  würde  es  doch  allein  an-, 
kommen,  wenn  von  einer  heilsamen  Wirkung  die  rede  sein  soll,  die 
gröszere  correctursorgfalt  gäbe  doch  nur  den  besseren  correcturschein. 
ferner:  was  ist  an  einem  manne  zu  bessern,  der  hartnäckig  Epi- 
kuräer  geschrieben  wissen  will?  kein  deutsches  Sprachstudium  sagt 
ihm  etwas  über  dies  wort,  und  keine  prüfungsverschärfung  wird  ihn 
darüber  belehren,  so  originale  gemüther  wie  die,  welche 'küssen' 
statt  'kissen'  zu  schreiben  befehlen,  sind  nicht  zu  bekehren,  schla- 
gen sie  nicht  nach  der  einen  seite  aus,  so  nach  einer  andern;  es 
fehlt  ihnen  eben  äuge  und  verstand,  die  ihnen  niemand  einimpfen 
kann,  etwas  mehr  grammatische  gelehrsamkeit  würde  dieselben 
leute  wahrscheinlich  dahin  führen ,  statt  'eitern'  (für  parentes)  als 
etymologisch  richtiger  'altern'  zu  verlangen,  statt  'ereignen'  'er- 
äugnen'  usw.  und  die  ultramontanen  phrasen !  vielleicht  kommen 
sie  gar  nicht  durch  den  deutschen  lehrer  in  die  schüler;  er  hat 
nur  nicht  den  muth  gehabt,  seinen  ultramontanen  collegen,  die  diese 
Weltanschauung  pflegen,  sich  zu  widersetzen  und  seinen  Widerspruch 
in  der  correctur  laut  werden  zu  lassen,  jene,  vielleicht  auch  er  selbst, 
wüsten  eben,  dasz  es  voi'teilhafter  sei,  den  beifall  des  bischofs  für 
sich  zu  haben,  als  den  beifall  der  prüfungscommission,  besser  wird 
es  nur,  wenn  der  frische  ström  edler  deutscher  geistesfreier  bildung 
in  diese  stickigen  räume  weht,  und  dazu  ist  denn  endlich  gott  sei 
dank  durch  unsern  cultusminister  eine  aussieht  gegeben. 

Ein  anderes  übel  entsteht  leicht  auch  nach  einer  andern  seite 
hin.  die  nachcorrectur,  die  der  prüfungscommission  obliegt,  hat  an- 
lasz  gegeben  nicht  blosz  zu  Verstimmung  unter  den  lehrern,  sondern 
auch  zu  verdrieszlichen  collisionen  zwischen  dem  provinzialschul- 
collegium  und  der  prüfungscommission,  und  wird  solchen  anlasz 
immer  wieder  geben  können,    und  das  ist  doch  nicht  gut. 

Die  bisher  besprochene  raitwirkung  der  wissenschaftlichen  jjrü- 
fungscommission  genügt  auch ,  nachdem  sie  factisch  zu  einer  amt- 
lichen controle  geworden  ist,  hrn.  prof.  M.  nicht,  für  die  bessere 
ausbildung  der  lehrer,  die  ihm  natürlich  als  das  wirksamste  besse- 
rungsmittel  für  die  schulen  erscheinen  musz,  wünscht  er  eine  Vor- 
prüfung der  studierenden  über  die  gegenstände  allgemeiner  bildung 
während  der  Studienzeit,  wie  sie  für  die  mediciner  längst  besteht; 
in  der  lehrerprüfung  bestimmtere  berücksichtigung  deutscher  Stu- 
dien ,  und  überhaupt  wol  geschärftere  anforderungen.  zur  Ver- 
stärkung ferner  des  einflusses  der  prüfungscommission,  die  er  als 
eine  zweite  aufsichtsbehörde  neben  dem  provinzialschulcollegium  be- 
zeichnet, eine  regelmäszige  gemeinsame  inspection  der  gymnasien 
durch  glieder  jener  commission  und  des  prov.-schulcollegiums. 

Nur  aphoristisch  mögen  hier  einige  bedenken  gegen  diese  vor- 
schlage angedeutet  werden. 

Jene  Vorprüfung  hat  in  Bayern  lange  bestanden ,  ist  dort  aber 
von  den  geistig  freiesten  männern  der  Wissenschaft  am  entschieden- 
sten verworfen  worden,  kürzlich  noch  von  dem  rector  der  universi- 
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tat  München  in  einer  akademischen  festvede.  Priedr.  Thiersch  hat 
sich  darüber  oder  über  ähnliche  zwangsstudien  seiner  zeit  scharf 
genug  geäuszert.  man  hat  nur  dressur  und  Widerwillen  erzeugt 
da,  wo  nur  freie  geistige  hingäbe  fördern  kann,  die  analogie  mit 
der  medicinischen  Vorprüfung  trifft  nicht  zu.  die  kenntnisse,  über 
welche  diese  Vorprüfung  auskunft  gibt,  sind  unerläszliche  Vor- 
bedingung für  das  fernere  fachstudium.  so  ist  es  in  keiner  andern 
facultät.  was  ein  gutes  gymnasium  einem  ordentlichen  abiturienten 
durch  classische  und  mathematische  Schulung,  durch  lectüre  und 
Übung  mit  auf  die  Universität  gibt,  das  reicht  vollkommen  aus,  ihn 
in  jedes  fachstudium  hinlänglich  vorbereitet  hineinzuführen,  ja  es  ist 
eben  die  rechte  Vorbereitung,  die  wahre  philosophische  Propädeutik 
selbst,  auch  täuscht  man  sich  über  die  philosophische  empfänglich- 
keit  und  fähigkeit  bei  der  groszen  masse  der  studierenden,  erst 
später  entwickelt  sich  dieselbe  in  der  regel  bei  den  begabteren ,  die 
menge  hört  die  gewöhnlichen  philosophischen  collegien  ohne  irgend 
■welcten  Zusammenhang  mit  ihren  übrigen  Studien  und  ohne  ge- 
winn an  einsieht,  wunderbar,  dasz  man  so  lange  z.  b.  die  logik  als 
obligatorisch  behandeln  konnte,  könnte  der  cultusminister  einmal 
statistische  nachfrage  halten  lassen  etwa  bei  den  mitgliedern  des 
reichstages  oder  des  abgeordnetenhauses ,  welche  frucht  bei  ihnen 
die  logik,  die  sie  auf  der  Universität  gehört,  der  deutsche  und  der 
religionsunterricht ,  den  sie  auf  dem  gymnasium  *genossen'  haben, 
in  ihnen  abgesetzt  hat,  so  würde  das  ergebnis  belehrender  sein  als 
viele  wünschen  mögen,  philosophische  studien  lassen  sich  überhaupt 
nicht  nebenbei  treiben,  sie  verlangen  angestrengte  hingebende  arbeit, 
auch  männer  wie  J.  G.  Fichte  erkläi-en  es  für  eine  thorheit  und  eine 
Verkehrtheit,  sie  in  den  anfang  der  Studienzeit  zu  verlegen,  natür- 
lich cum  grano  salis.  es  gibt  besonders  dazu  angelegte  naturen. 
sie  kommen  von  selbst. 

Werden  unsere  professoren,  die  jetzt  ohnehin  durch  die  Staats- 
prüfung der  angehenden  kleriker  noch  mehr  in  anspi'uch  genommen 
werden  dürften,  wirklich  zeit  finden,  zu  den  lästigen  correcturrevisio- 
nen  auch  noch  regelmäszige  schulinspectionen  zu  übernehmen? 
werden  unsere  schulen,  unsere  directoren  ein  solches  mistrauens- 
votum,  eine  solche  ausnahmestellung,  eine  solche  extra-beaufsich- 
tigung  ertragen  wie  sie  bei  keinem  gerichtsdirector,  bei  keinem 
bürgermeister  stattfindet'?  besonders  die  neu  einzurichtenden  in- 
spectionen?  in  einer  zeit,  die  statt  der  fortwährenden  controle  all- 
mählich den  geist  Scharnhorsts  und  Steins,  die  volle  Verantwortlich- 
keit der  beamten ,  die  sittlich  hebende  kraft  des  Vertrauens  wieder 
zu  würdigen  gelernt  hat*  wie  kann  ferner  die  Oberaufsicht  zwei 
einander  nebeugeordneten  behörden  anvertraut  werden,  die  in  jedem 
einzelnen  falle  ungleiche,  selbst  einander  widersprechende  urteile 
fällen  können?  es  wäre  geradezu  eine  Vernichtung  der  Verwaltungs- 
ordnung überhaupt  und  der  provinzialschulbehörden  insbesondere, 
ohnehin  wird  man  doch  wol  endlieh  in  Berlin  zu  einer  einrichtung 


Die  abiturientenarbeiten  u.  die  wisseuscliaftl.  prüfungscommission.    39 

schreiten  wollen,  die  schon  längst  von  erfahrenen  schulräthen  ver- 
langt worden  ist,  zur  gründung  eines  oberschulrathscollegiums,  be- 
stehend aus  Berliner  schuldirectoren  und  professoren,  ohne  deren  be- 
gutachtung  kein  wesentliches  Schulgesetz  ergehen  dürfte. 

Nicht  ausdehnung  und  Verschärfung  der  Prüfungsordnungen, 
nicht  ausdehnung  des  trienniums  —  worauf  zwar  nicht  prof.  M., 
wol  aber  andere,  auch  theologische  behörden  neuerdings  hingewiesen 
haben  — ,  sondern  Vereinfachung  und  concentrierung  der  lehrer- 
prüf ung,  und  Verbesserung  des  Unterrichts  in  Verteilung  und  me- 
thode  auch  auf  der  Universität  müssen  helfen,  irgend  eine  Ver- 
längerung der  akademischen  zeit  ist  fast  schon  von  selbst  jetzt  zur 
regel  geworden,  eine  amtliche  Verordnung  dieserhalb  würde  nur 
dazu  dienen,  die  lehrer  der  theologie,  der  philosophie,  der  Juris- 
prudenz und  sogar  der  medicin  —  denn  auch  in  bezug  auf  diese 
fächer  lese  ich  klagen  über  schlechte  methode  von  geistvollen  fach- 
männern  —  in  der  gewohnheit  zu  bestärken,  die  jetzt  schon  ihre 
Vorlesungen  zum  teil  unfruchtbar  macht,  den  herkömmlichen  anti- 
quarischen und  scholastischen  gelehrten  bailast  auch  noch  ferner 
mitzuschleppen,  ihre  zuhörer  damit  nutzlos  und  verderblich  zu  er- 
füllen und  vielfach  von  lebendiger  einführung  in  den  wirklich  frucht- 
baren stoff  abzuhalten,  prof.  Hälschner  hat  für  die  Juristen  und 
cameralisten  eine  zeitweilige  Unterbrechung  des  akademischen  cursus 
in  anregung  gebracht,  die  durch  eine  erste  praktische  thätigkeit  aus- 
zufüllen wäre,  der  grosze  embryolog  E.  v.  Bär  hat  für  die  anatomie 
in  seiner  Selbstbiographie  (Petersburg  1866,  besonders  s.  176  ff. 
und  später  s.  289)  —  unter  hervorhebung  jenes  tadeis  —  die  wich- 
tigsten besserungsvorschläge  gemacht,  die  alle  auf  den  grundsatz 
hinauslaufen,  der  überall  alles  beherschen  sollte:  concentrierung  der 
Studien  —  immer  nur  eins ,  aber  das  dann  mit  ganzer  kraft  — ! 
auszerdem  ist  neuerdings  von  vielen  selten  her  mehr  gewicht  auf 
akademische  seminarien  gelegt  worden,  so  z.  b.  von  dem  Juristen 
Adickes  in  einem  sehr  beachtenswerten  aufsatze  über  das  rechts- 
studium  und  die  deutschen  Universitäten  (preuszische  jahrb.  1872 
februarheft).  das  sind  verheiszungsvolle  zukunftskeime.  möchten 
sie  von  der  regierung  recht  ins  äuge  gefaszt  werden,  alles  gewöhn- 
liche reglementieren  ist  wirkungslos,  nur  zweierlei  anordnungen 
wüste  ich  zu  nennen ,  die  von  innen  aus  helfen  können ,  und  deren 
ausführung  sich  einigermaszen  sicherstellen  läszt. 

Erstens:  völlige  Studienfreiheit  auf  der  Universität,  besonders 
keine  zwangscollegien.    zweitens :  eine  richtige  Prüfungsordnung. 

Die  prüfung  soll  nicht  blosz  zeigen,  was  ein  junger  mann  weisz 
und  kann:  ob  er  die  Vorkenntnisse  hat,  die  sein  künftiges  amt  ver- 
langt, sie  hat  auch  eine  sehr  bedeutende  rückwirkende  kraft:  sie 
kann  die  vorhergehenden  Studien  fördern  oder  verderben,  und  auch 
darauf  hin  musz  sie  eingerichtet  werden,  sie  musz  den  studierenden 
eine  anleitung  geben,  sich  gründlich  und  mit  vollem  Verständnis  auf 
einem  bestimmten  beschränkten  crebiete  seiner  Studien  zu  hause  zu 
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finden  je  nach  dem  masze  seiuei*  kraft,  und  dadurch  zu  lernen,  was 
lernen  heiszt.  es  ist  schlimm,  dasz  noch  immer  die  abiturienten- 
prüfung  dem  primaner  so  oft  das  letzte  jähr  und  noch  mehr  ver- 
dirbt, ihn  zu  einprägungen  verleitet,  welche  schon  in  den  ersten 
akademischen  monaten  wieder  verschwinden,  ihn  aber  abstumpfen 
und  abmüden,  ihm  unfreude  und  Widerwillen  bereiten,  das  beste : 
freude  am  lernen,  fähigkeit  und  wille  nach  einsieht  zu  streben,  geht 
ihm  so  verloren :  durch  rückwirkung  auf  den  Unterricht  bei  dem 
lehrer  und  auf  arbeit  in  demselben  bei  dem  schüler. 

Es  ist  schlimm,  dasz  noch  immer  unsere  lehramts-  und  prediger- 
candidaten  sich  mit  dem  durcharbeiten  und  dem  einprägen  von  com- 
pendien  wie  Hases  oder  Kurtz  kirchengeschichte ,  von  Ueberwegs 
oder  Schwegler-Köstlins  geschichte  der  philosophie,  von  Hutterus 
redivivus  oder  einer  Universalgeschichte  abquälen,  es  ist  der  tod 
alles  wahren  Studiums,  aber  da  sie  gewärtig  sein  müssen,  auskunft 
über  ihr  wissen  in  allen  fachdisciplinen  zu  geben,  so  greifen  sie  nach 
jenen  eben  im  gebrauch  stehenden  compendien,  um  ein  wissen  ohne 
begriff  und  ohne  anschauung  zu  erlangen,  und  dann  später  alles  ver- 
drossen, oder  auch  mit  der  einbildung,  sie  hätten  etwas  gelernt,  wieder 
bei  Seite  zu  legen,  wüsten  sie,  dasz  die  examinatoren  auszer  einer 
sehr  mäszigen  encyklopädischen  anforderung  in  ihrem  fache  sie  etwa 
fragen  würden:  worin  haben  Sie  sich  gründlich  umgesehen,  was 
haben  Sie  quellenmäszig  oder  auch  nur  unter  beihülfe  von  special- 
bearbeitungen  sich  zu  anschaulicher  Vorstellung  oder  zu  deutlicher 
erkenntnis  gebi'acht,  welche  autoren  haben  Sie  überhaupt  und  welche 
gründlich  gelesen  usw.,  und  demgemäsz  ihre  Untersuchung  dai'über 
anstellten,  so  würde  jene  compendienlernerei  von  selbst  aufhören 
und  eine  vergründlichung  der  Studien  sich  von  selbst  ergeben,  frei- 
lich müssen  dann  die  examinatoren  z.  b.  in  der  theologie  nicht  blosz 
Synodalmitglieder,  sondern  wissenschaftliche  theologen  sein,  die- 
ihren  gegenständ  beherschen,  die  also  auf  jede  specialität,  die  der 
examinand  getrieben  hat,  eingehen  können. 

Württemberg  ist  auch  in  seinen  schulen  gesegnet,  lehrer  wie 
prediger  zeichnen  sich  sogar  durch  wissenschaftlichkeit  aus.  wie 
bestimmt,  wie  mäszig  begrenzt  sind  aber  die  anforderungen,  die 
das  württembergische  professorats-prüfungsreglement  (vgl.  C.  L. 
v.  Roths  Pädagogik  s.  312 — 317)  stellt!  diesen  kreis  von  wissen 
und  können  im  äuge  kann  schon  der  student  sich  zweckmäszig  vor- 
bilden, braucht  sich  nicht  oberflächlich  zu  zersplittern  und  kann  doch, 
wenn  er  begabt  und  strebend  ist,  sich  dann  noch  innerhalb  oder 
auszerhalb  jenes  kreises  irgendwo  speciell  vertiefen,  nach  dem,  was 
ich  gelegentlich  über  die  anforderungen  für  die  facultas  für  mittlere 
classen  an  preuszischen  Universitäten  gehört  habe,  übersteigen  diese 
die  württembergische  professoratsprüfung  weit,  historische  gi-am- 
matik  scheint  jetzt,  wie  vor  einiger  zeit  conjecturalkritik,  im  Semi- 
nar- und  vorlesungsstoflfe  voran  zu  stehen,  dem  künftigen  gymna- 
s^iallehrer  —  und  diesen  wird  man  doch  vorzugsweise  jDrüfen  wollen, 
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mehr  noch  als  den  jungen  gelehrten  —  sind  diese  seilen  der  philo- 
logie  seitab  liegende  gebiete,  die  er  mit  treiben  wird,  die  aber  bei 
der  prüfung  keinen  ausschlag  geben  dürften.  F.  A.  Wolf  und  Gottfr. 
Hermann  waren  fertig,  ehe  J.  Grimms  neue  Wissenschaft  auch  für 
die  classischen  sprachen  neue  forschungen  hervorrief.  Lachmann, 
der  in  beiden  fächern  meister  war,  prüfte  nicht  über  sie.  Niebuhrs 
werte  an  einen  meiner  Jugendfreunde :  'lesen  Sie,  lesen  Sie'  und  sein 
bekannter  brief  an  einen  jungen  philologen  zeigen  den  für  alle 
Zeiten  richtigen  weg  auch  in  bezug  auf  das ,  was  man  einem  gym- 
nasiallehrer  wünschen  musz,  und  die  philologische  Wissenschaft  wird 
dabei  nicht  verkümmern,  überhaupt  scheint  es  mir,  als  liesze  sich 
die  philologische  prüfung  etwas  mehr  dynamisch  statt  atomistisch 
behandeln;  man  darf  nicht  vergessen,  dasz  der  junge  mann  auch 
mit  der  facultas  für  obere  classen  doch  noch  lange  zeit  vor  sich  hat, 
ehe  er  in  dieser  verwandt  wird,  und  dasz  es  auf  geist  und  streben, 
so  weit  sie  sich  erkennen  lassen,  dabei  mehr  ankommt  als  man  zu- 
weilen jetzt  scheint  anerkennen  zu  wollen,  ob  nicht  ein  student, 
der  sich  durch  seine  seminararbeiten  schon  hinlänglich  documentiert 
hat,  in  einem  bloszen  colloquium  zu  prüfen  wäre.?  jener  Jugend- 
freund wurde  anfangs  der  dreisziger  jähre  von  Lachmann  examiniert, 
obwol  in  seinem  siebenten  semester  pigritiae  causa  vor  den  rector 
Fr.  V.  Raumer  citiert,  weil  er  so  wenig  hörte,  und  obwol  die  latei- 
nische arbeit  den  möglichst  kleinen  umfang  hatte,  begnügte  sich 
Lachmann  doch,  mit  einigen  fragen  sich  zu  vergewissern,  dasz  er 
wirklich  gelesen  hatte,  und  mit  einigen  andern,  wodurch  er  Iticken, 
welche  zwei  mitexaminanden  zeigten,  durch  ihn  ausfüllen  liesz.  das 
war  alles,  er  bekam  auch  für  die  alten  sprachen  (wie  nebenbei  be- 
merkt auch  für  mathematik  und  physik)  die  volle  facultas  für  alle 
classen.  es  ist  wol  nicht  überflüssig,  an  solche  Vorkommnisse  zu  er- 
innern, es  war  eine  etwas  groszartige  behandlung  der  sache,  und 
—  ich  glaube  —  die  richtige,  nicht  blosz  mir  scheint  es,  als  wenn 
wir  in  der  Schulleitung  einer  falschen  centralisation  und  einer  beklem- 
menden gesetzlichkeit  schon  sehr  lange  zugetrieben  wären,  die  per- 
sönlichen kräfte,  auf  deren  weckung  am  ende  alles  ankommt,  kom- 
men dabei  zu  kurz,  in  der  gebundensten  staatlichen  gemeinschaft, 
der  militärischen,  herscht  bei  uns  im  kriege  der  gerade  entgegen- 
gesetzte zug;  ihm  verdanken  wir  unsere  auszerordentlichen  erfolge. 

Für  die  mängel  der  schule  will  hr.  prof.  M.  nicht  die  lehrer 
allein  verantwortlich  machen,  provinzielle  Verhältnisse  sollen  mit 
schuld  daran  tragen,  auch  das  prov.-schulcollegium,  wie  man  aus 
einigen  andeutungen  schlieszen  darf,  ist  seiner  meinung  nach  nicht 
unbeteiligt,  in  der  rheinprovinz  mehr  als  anderwärts  kämen  die 
Schüler  aus  unbemittelten  ungebildeten  familien;  das  erschwere  ihre 
gymnasiale  und  akademische  ausbildung  auf  beklagenswerthe  art. 
wenn  nicht  wörtlich,  so  doch  dem  sinne  nach,  beide  urteile  fordern 
zur  berichtigung  auf. 

Nicht  blosz  philologen  usw.,  sondern  auch  juristische  und  medi- 
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cinische  lebrer  haben  —  wie  hr.  M.  sagt  —  über  mangelhafte  Vor- 
bildung der  ihnen  aus  unseren  rheinischen  gyranasien  herkommenden 
Schüler  geklagt,  nun  ist  aber  bekannt,  dasz  in  der  regel  nur  söhne 
vermögender  eitern  Jurisprudenz  und  medizin  studieren  können, 
schon  dies  stimmt  wenig  zu  obiger  behauptung.  aber  auch  in  bezug 
auf  theologen  und  lehrer  passt  sie  blosz  in  ganz  bestimmter  be- 
schränkung.  unbemitteltheit  des  elternhauses  bildet  gar  kein  prä- 
judiz  für  Unbildung  oder  auch  nur  für  ordinäre  gesinnung,  weder 
der  eitern  noch  auch  der  kinder,  noch  auch  für  mangelhaft  intellec- 
tuelle  und  sittliche  oder  humane  bildungsfähigkeit  der  letzteren,  so 
wenig  wie  Vornehmheit  und  reichtum  ein  präjudiz  für  gröszere  bil- 
dungsfähigkeit, ich  glaube  darüber  kann  dem  gymnasiallehrer  wie 
dem  Universitätsprofessor  kein  zweifei  aufkommen,  auch  hm.  prof,  M. 
nicht,  dasz  er  nun  dennoch  sich  so  misverständlich  äuszern  konnte, 
wie  er  thut,  dasz  er  der  verhältnismäszig  reichen  rheinprovinz  etwas 
zuschreibt,  was  man  gerade  in  ihr  am  wenigsten  erwarten  sollte :  das 
kann  ich  mir  nur  aus  einer  noch  bestehenden  fremdheit  und  aus 
einem  misverständnis  erklären,  ich  halte  es  für  höchst  wahrschein- 
lich, dasz  die  mängel,  welche  durch  einzelne  allerdings  schwere  Ver- 
kehrtheiten im  Meyerschen  artikel  illustrirt  werden,  wenn  nicht  aus- 
schlieszlich  so  doch  vorzugsweise  an  einzelnen  katholischen  gymna- 
sien  zum  Vorschein  gekommen  sind,  ziemlich  allgemein  werden  gym- 
nasialschüler,  welche  katholische  priester  werden  wollen,  als  eine 
besch^verung  des  Unterrichts  angesehen,  nicht  deswegen,  weil  diese 
künftigen  kleriker  fast  ausschlieszlich  aus  bäuerlichen  und  geringeren 
bürgerlichen  familien  hervorgegangen  sind,  sondern  deswegen,  weil 
sie  —  nicht  wie  in  der  regel  die  protestantischen  schüler  —  aus  nei- 
gung  und  trieb  einen  studienberuf  ergriffen  haben,  sondern  weil  die 
eitern  einen  'heiligen  mann'  unter  ihren  söhnen  haben  wollen,  ohne 
rücksicht  darauf,  ob  dieser  söhn  anläge  und  neigung  zum  stu- 
dieren hat. 

Es  gibt  auch  unter  den  katholischen  klerikern  edel  angelegte 
und  begabte  strebsame  naturen.  aber  die  mehrzahl  zeigt  schon  äuszer- 
lich  angesehen  unbegabtheit,  irdische  schwere,  ungeistiges  gesiebt 
und  starre  leibliche  gebundenheit.  selbst  in  den  jüngeren  Jesuiten, 
wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  sollte ,  ist  es  so.  auf  den  Schul- 
bänken ohne  wissenschaftliches  streben  und  ohne  eigentliche  leru- 
lust,  später  im  theologischen  carcer  der  seminare  oder  der  Universi- 
täten —  denn  es  ist  eine  täuschung,  von  dem  aufenthalt  auf  einer 
Universität  eine  freiere  ausbildung  zu  erwarten ,  seitdem  der  ultra- 
montanismus,  d.  h,  seit  1838  auch  auf  der  Universität  immer  mehr 
die  studierenden  von  freierem  studieren  und  freieren  lehrern  fern- 
hält und  durch  Spionage,  durch  Zuckerbrot  und  peitsche  Studenten 
der  theologie  alle  dieselbe  klosterluft  wie  im  seminar  athmen  müs- 
sen —  wo  soll  da  humane  nationale ,  sittlich  edl^  freie  menschen- 
bildung  herkommen  ?  dazu  tritt  dann  noch  der  umstand,  dasz  viele 
gymnasiallehrer  an  katholischen  schulen  selbst  kleriker  sind. 
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Die  gymnasialbibliotheken  mancher  katholischen  schulen  halten 
bedeutende  werke  nichtkatholischer  autoren  fern,  die  schülerbiblio- 
theken  beschränken  sich  ebenfalls  möglichst  a\if  katholische  Schriften, 
xinsere  classiker  und  nationalen  geschichtsschreiber  kommen  von  da 
aus  nicht  in  die  bände  der  jugend.  so  habe  ich  längst  glaubhaft  er- 
zählen hören,  ist  es  wirklich  so,  so  werden  die  betreffenden  anstalten 
es  sich  zur  ehre  rechnen  und  vielleicht  sich  selbst  öffentlich  dazu  be- 
kennen; ist  es  irrig,  so  brauchte  nur  der  katholische  schulrath  der 
provinz,  der  für  die  schulen  seiner  confession  so  gut  wie  allein  die 
behördliche  Verantwortlichkeit  trägt,  so  weit  überhaupt  von  einer 
solchen  die  rede  sein  kann,  eine  berichtigende  amtliche  erklärung  zu 
geben. 

Das  provinzialschulcollegium  ist  solchen  zuständen  gegenüber 
machtlos,  das  collegium  als  solches,  der  katholische  schulrath  wäre 
es  nicht  so  ganz;  in  seinen  bänden  zunächst  liegen  die  anstellungs- 
vorschläge,  die  inspectionen ,  die  auswahl  und  correctur  der  abitu- 
rientenarbeiten  der  gymnasien  seiner  confession.  aber  selbst  er, 
auch  wenn  er  der  energischste  mann  wäre,  würde  diesen  geist  nicht 
bannen  können,  er  könnte  nur  lindern,  nur  flicken,  wenn  er  wollte, 
hülfe  kann  nur  allmählich  kommen,  in  dem  masze  die  neue  kirch- 
liche gesetzgebung  einflusz  gewinnt  und  ein  neuer  besserer  geist  in 
die  katholische  kirche  einzieht,  zu  tief  ist  hier  alles  in  Verfinsterung 
durchflochten,  als  dasz  in  diesem  banne  freiheit  der  bewegung  und 
reine  menschenluft  von  obrigkeitswegen  octroyiert  werden  könnte, 
wie  es  mit  dem  geistigen  ströme  aussieht,  der  hier  alles  durchflieszt, 
das  erkennt  man  am  anschaulichsten,  wenn  man  bedenkt,  dasz  — 
nach  fast  allgemeinem  Zugeständnis  —  die  meisten  unserer  katho- 
lischen bischöfe,  wären  sie  verwaltungs-  und  gerichtsbeamte  oder 
kaufleute  oder  officiere  geworden,  ganz  vortreffliche  bürger  und 
menschen  sein  würden,  sie,  die  nun,  durch  die  klerikale  schule  hin- 
durchgegangen,  solche  Jammerbilder  geworden  sind,  ein  teil  der 
schuld  davon  musz  wol  auch  auf  diejenigen  katholischen  gymnasien 
fallen,  in  denen  der  klerikale  fanatismus  schon  angeregt  und  die 
sittliche  gegenwirkung  abgewehrt  wurde,  und  die  dann  dem  aka- 
demischen convict  und  dem  priesterseminar  bildungsfähige  schüler 
übergaben,  unbegreiflich,  wie  der  staat  es  hat  dulden  können!  die 
jesuitische  moral,  die  in  Gurys  handbuch  und  ähnlichen  lehrbüchern 
in  seminarien  und  collegien  unter  den  äugen  der  gebildeten  weit 
Deutschlands  gelehrt  wurde,  ist  um  kein  haar  breit  unschuldiger 
als  die  moral  der  internationale  in  ihrer  schlimmsten  gestalt,  und 
viel  verderblicher  als  diese,  da  sie  zugleich  eine  innere  empörung 
gegen  das  Christentum  und  die  christliche  kirche  bei  allen,  nur  sitt- 
lich, nicht  auch  religiös  befestigten  gemüthern  hervorruft,  die  die 
wurzeln  unseres  nationalen  daseins  abschneidet,  schulen  im  sinne 
dieser  rothen  internationalen  hätte  man  überhaupt  nie  geduldet,  die 
der  schwarzen  internationalen  hat  man  gewähren  lassen. 

J.  Hülsmann. 


44     Bemerkungen  und  wünsche  zu  Curtius  griech.  schul grammatik. 

4. 

BEMERKUNGEN   UND   WÜNSCHE    ZU   CURTIUS 
GRIECHISCHER  SCHULGRAMMATIK. 


In  mehrjährigem  gebrauche  der  Curtiusschen  grammatik  beim 
unterrichte  haben  sich  dem  unterzeichneten,  der  sich  als  entschiede- 
nen anhänger  derselben  bekennt,  doch  eine  anzahl  von  kleinen  aus- 
stellungen  ergeben,  meist  in  didaktischer  beziehung:  dinge,  auf  die 
man  eben  fast  nur  beim  unterrichten  kommen  kann ,  belehrt  durch 
die  fehler  und  die  bedenken  der  schüler;  auszerdem  auch  manche  be- 
richtigungen  und  nötige  ergänzungen.  manches  von  dem,  was  ich 
mir  im  laufe  der  zeit  angemerkt  hatte,  ist  allmählich  in  den  neuen 
auflagen  verbessert  worden,  auch  die  zehnte  bietet  wieder  gar 
manche  dankenswerthe  änderung.  dies  gibt  mir  die  hoffnung,  durch 
bekanntmachung  einer  anzahl  weiterer  bemerkungen  auch  meiner- 
seits zur  Vervollkommnung  des  geschätzten  buches  etwas  beitragen 
zu  können,  und  in  diesem  sinne  möge  der  hochgeehrte  hr.  verf.  das 
folgende  aufnehmen,  ich  werde  manche  wünsche  vorbringen,  die 
ich  gleichsam  als  antrage  drucken  lasse,  damit  sie  von  den  fach- 
genossen geprüft  und  eventuell  unterstützt  werden  können,  um  sie 
so  an  der  maszgebenden  stelle  durchzusetzen,  manche  vorschlage 
auch,  die  ebenso  in  bezug  auf  viele  andere  grammatiken  alten  wie 
neuen  stils  gemacht  werden  könnten,  sie  betreffen  zum  teil  ein- 
richtungen  des  druekes ,  namentlich  in  den  paradigmen ,  dahin  zie- 
lend, das  einprägen  der  formen  durch  bequeme  anschauung  zu  er- 
leichtern oder  regeln  lernbarer  zu  machen,  manches  davon  wird 
vielleicht  manchem  kleinlich  erscheinen,  aber  man  wird  mir  doch 
zugeben  müssen,  dasz  didaktische  und  überhaupt  pädagogische  Wir- 
kungen sehr  häufig  auf  kleinigkeiten  und  äuszerliehkeiten  beruhen, 
es  dürften  also  auch  solche  kleine  wünsche  einer  erwägung  wenig- 
stens nicht  ganz  unwerth  sein. 

Indem  ich  nun  den  geneigten  leser  bitte,  mich  auf  einem  gange 
durch  das  gebäude  der  formenlehre  nach  der  reihenfolge  der  para- 
graphen  zu  begleiten ,  mache  ich  zuerst  halt  bei  §  20.  hier  ist  die 
regel,  dasz  oxytona  ihren  acutus  ungemildert  nur  'am  ende  eines 
Satzes'  behalten,  zu  eng,  es  muszheiszen:  '^vor  einer  interpunction'. 
das  ist  um  so  nötiger,  als  in  dem  verbreiteten  lesebuche  von  Halm 
vor  komma  der  gravis  zu  stehen  pflegt. 

§  40  würde  man  gern  den  begriff  des  inlauts  aufgenommen 
sehen,  der  sich  didaktisch  verwenden  läszt  zur  auseinanderhaltung 
der  monoi^hthongischen  und  diphthongischen  dehnung. 

§  45  steht  ungenau  TrXexOfivai  (geflochten  sein)  usw.  diese 
Übersetzung  wäre  nur  richtig  für  einen  inf.  perfecti;  es  musz  heiszen 
'geflochten  werden,  gesagt  werden,  geschlagen  werden',  bei  den 
perfectformen  in  §  47  ist  'worden'  lieber  zu  streichen,  um  sie  deut- 
licher als  eigentliche  perfecta  erscheinen  zu  lassen,    in  den  paradig- 
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lueu  des  perfects  s.  112  und  s.  132  möclite  'worden'  wenigstens  in 
Parenthese  gesetzt  werden. 

§  68  über  v  eqpeXK.  wäre  es  nützlich,  um  eine  neigung  der 
Schüler  zu  unterdrücken ,  nach  Vor  gröszeren  interpunctionen'  ein- 
zuschalten: '(nicht  vor  konima)'. 

§  71  ist  das  abteilungsbeispiel  djuvöc  nicht  am  rechten 
platze,  da  |Liv  später  erwähnt  wird;  es  könnte  §  72  statt  Kd)avuj  ein- 
treten, oben  mag  es  etwa  durch  'TU-meiv  (schlagen)'  ersetzt  werden, 
in  §  72  würde  mit  nutzen  nach  'liquidä  und  nasale'  hinzugefügt: 
'nicht  aber  ö"',  weil  dies  den  anfängern  immer  nicht  recht  ein- 
leuchten will. 

Ueber  die  quantität  der  vocale  heiszt  es  §  75  nach  er- 
wähnung  der  durch  schritt  oder  accent  kenntlichen  fälle :  'das  übrige 
kann  man  nur  aus  dem  gebrauch  lernen  und  findet  man  im  lexikon 
bestimmt',  sehr  wohl!  aber  nicht  alle  lexika  sind  darin  genau,  die 
Wörterverzeichnisse  der  Übungsbücher  leider  oft  recht  nachlässig, 
sollte  da  nicht  eine  gute  grammatik  sich  die  aufgäbe  stellen,  wenig- 
stens für  die  immerhin  ganz  respectable  anzahl  von  Wörtern,  welche 
sie  selbst  anführt,  das  lexikon  zu  ersetzen?  es  müste  in  diesem  § 
gesagt  werden,  dasz  a  i  u,  wo  sie  nicht  mit  dem  strich  versehen  sind, 
als  kurz  angenommen  werden  sollen,  allmählich  im  fortschritt  der 
grammatik  kann  von  der  strengen  durchführung  abgesehen  werden, 
z.  b.  ist  nicht  zu  verlangen,  dasz  immer  alle  formen  von  Xueiv,  die 
V  haben ,  auch  ihren  strich  bekommen ;  aber  im  übrigen  kann  man 
darin  nicht  leicht  zu  viel  thun,  leichter  thut  man  zu  wenig,  trotz 
des  über  a  i  u  ausgesprochenen  grundsatzes  würde  es  sich  doch  oft 
empfehlen,  zur  Sicherheit,  namentlich  bei  betonten  silben,  ein  kürze- 
zeichen  zu  setzen,  einige  der  fälle,  wo  die  quantitätsbezeichnung  am 
wünschenswerthesten  ist,  seien  hier  aufgeführt:  §  114  ßtö,  iruXri, 
§  115  coqpiä;  TÖX|Liä,  §  116  biKr),  §  120  Traiborpißric,  'AXKißidbric, 
§  126  Kivbijvoc,  §  150  Kpäirip,  §  183  xpucoOc  usw.,  §  221  juidv, 
§  243  ciYdu),  §  245  Xürrip,  §  251  Kpdlw  und  KpdT  (hierüber  beim 
perf.)  qppdZiuj,  cxilvj,  juacxiZiuu,  §  260  ottXiCiu,  TrXdciu,  §  270 
errepäva,  dp,  dpac,  dXd|aevoc  usw.  freilich  würde  die  durch- 
führung der  beantragten  maxime  einem  gewissenhaften  corrector 
viel  mühe  machen,  aber  für  die  lernende  jugend  darf^  wer  einmal 
für  sie  arbeitet,  eben  keine  mühe  scheuen. 

§  93,  c  ist,  um  die  schüler  nicht  irre  zu  führen,  bei  q)iXoc  )LiOU 
statt  'mein  freund'  zu  sagen  'ein  freund  von  mir'. 

§  115,  b  werde  nach  'löwin'  noch  beigefügt:  'ebenso  TieTva 
(hunger)  neben  ireiVTi'  (dies  ist  wegen  des  verbums  TTCivfiv  wün- 
schenswerth)  'vgl.  die  adjectiva  wie  jueXaiva,  lepeiva  §  186.' 

§  121  möchte  als  beispiel  des  vocativs  auch  'AXKißidbrj  auge- 
führt werden,  zur  Widerlegung  der  schülerauflFassung ,  dasz  dieser 
name  als  compositum  d  haben  müste.  vielleicht  empfiehlt  sich  auch, 
den  ausdruck  der  regel  'bei  zusammengesetzten  Wörtern'  etwas  ein- 
zuschränken. 
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Wie  die  quantitätsbezeicbnung  verdient  auch  die  angäbe  des 
gen  US  der  substantiva  immer  noch  mehr  beachtung,  als  ihr  auch  in 
der  zehnten  aufläge  zu  teil  geworden  ist;  auch  wo  nach  gegebenen 
regeln  der  scbüler  das  geschlecht  sollte  bestimmen  können,  schadet 
es  nichts  es  ihm  durch  hinzusetzen  des  artikels  zu  erleichtern,  die 
anschauung  ist  sicherer  als  die  reflexion.  also  ist  zu  schreiben: 
§  123  Ol  eiriciai,  §  142  tö  r\p,  §  145  fi  dXuiTrnS,  §  156  f]  xapic,  n 
KÖpuc,  6  und  fi  öpvic,  f]  KXeic,  §  158  f)  oqppuc,  6  ix6uc,  fi  e'fXtXuc. 
im  §  140,  wo  das  geschlecht  einer  anzahl  einzelner  Wörter  angegeben 
ist,  werden  diese  besser  unter  einander  geschrieben,  wodurch  einer- 
seits ihre  gruppierung  nach  der  bedeutung  klar  wird,  anderseits 
ein  schematisches  bild  entsteht,  welches  sich  besser  einprägt,  in  der 
anmerkung  dazu  ist  nach  den  zweigeschlechtigen  thiernamen  beizu- 
fügen: *aber  nur  f]  dXuuTTriH  (st.  dXuuTreK,  §  145)  fuchs'. 

§  153  Zeile  7  ist  zur  Vermeidung  von  Unsicherheit  genauer  zu 
sagen :  'in  welchem  der  accent  so  weit  als  möglich  zurück  tritt',  und 
nach  irdiep  auch  'Guyarep  (trotz  GuYCtxrip)'  anzuführen,  das  z.  8 
stehende  'dagegen'  passt  nicht  mehr,  lieber  fortzufahren:  'ArmriTiip 
hat  im  acc'  usw. 

§  154  im  paradigma  cöc  ist  cO-'i  mit  trennungspuncten  zu 
schreiben,    lieber  sähe  man  hier  ein  anderes  paradigma,  etwa  ßöipuc. 

§  158  könnte  statt  dcTU  lieber  Trnxuc  oder  TreXcKUC  durch- 
flectiert  werden,  da  es  von  letzterer  art  mehrere  Wörter  gibt;  für 
das  alleinstehende  dcTU  genügte  eine  anmerkung.  für  die  con- 
traction  von  ue  zu  ü  im  dual  sollte  ein  beispiel  dastehen:  Mxöue 
contr.  ix9u'. 

§  160  a.  e.  möchte  der  genetiv  von  'tpiTrouc  (dreifüszig)'  hinzu- 
gefügt werden :  'gen.  xpiTToboc,  aber  acc.  u.  neutr.  tpiTrouv'. 

§  166  ist  genauer  zu  sagen:  'zusammengesetzte  barytonierte 
adjectiva'  usw.,  wegen  irXripric.  in  der  tabelle  der  ausgänge  der 
zweiten  hauptdeclination,  §  172,  fehlen  zur  Vollständigkeit  löpic 
nach  TTÖXic  und  irairip  nach  ai9r|p. 

§  173  in  der  anm.  zu  7  wird  nur  gesagt,  dasz  das  v  der  ur- 
sprünglichen endung  des  acc.  pl.  VC  'nach  den  stammvocalen  der 
ersten  hauptdeclination'  ausfiel,  die  in  den  'erläuterungen'  zu  §  160 
gegebene  erklärung  der  accusative  Ypaöc,  ßoOc,  oTc,  cöc,  öpviC  wird 
also  zurückgedrängt,  schwerlich  mit  recht,  da  dieselbe  auch  dem 
Schüler  ebenso  begreiflich  ist  wie  die  §  134,  10  für  die  erste  haupt- 
declination gegebene,  und  sollte  —  nebenbei  bemerkt  —  dieselbe 
erklärung  nicht  auch  anwendbar  sein  auf  )aei2!ouc  =  )aei2o(vVvcV 
contraction  von  oa  zu  ou  gibt  es  ja  sonst  ebenso  wenig  wie  die  be- 
hauptete von  ea  zu  ei.  wird  diese  annähme  für  eine  art  der  elidie- 
renden stamme  zugestanden,  so  ist  der  nächste  schritt,  auch  eufeveTc 
=  euYev€(c)-vc  zu  setzen,  und  von  diesem  aus  werden  wir  auch  zu 
TTÖXeic  =  TToXe-vc  und  fXuKeic  =  YXuKe-vc  gedrängt,  (vgl.  eici 
aus  ec-VTi  §  315,  anm.  1.)    die  lautlichen  Schwierigkeiten  scheinen 
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liier  nicht  gröszer  als  bei  der  anomalen  contraction,  welche  für  die 
schulgrammatik  jedoch  beizubehalten  ist. 

§  174  erfordert  der  acc.  Xa^uJ,  zumal  da  die  Verweisung  auf 
das  paradigma  TteiOd)  daneben  steht,  eine  bemerkung  wegen  seines 
accents.  andere  grammatiker  ziehen  trotz  des  Athenäus'  zeugnis  für 
Xenophons  Schreibung  mit  circumflex  den  acut  vor;  für  die  schule 
ist  das  letztere  bequemer,  daher  möchte  ich  die  änderung  em- 
pfehlen. 

§  176,  d  haben  die  epischen  worte  eibap  und  r)|uap  ebensoviel 
recht  auf  erwähnung  wie  das  allein  angeführte  ueTpap. 

§  177,  15  bei  irpecßuc  ist  eine  kleine  undeutlichkeit  leicht  da- 
durch zu  vermeiden,  dasz  nach  '^ergänzt'  ein  Semikolon  statt  des 
kolon  gesetzt  und  darnach  'dagegen'  eingeschoben  wird. 

Wir  sind  zu  den  adj  ectiven  gelangt,  bei  denen  wir  uns  glück- 
licher weise  nicht  so  lange  aufzuhalten  brauchen,  das  erste  sind 
wieder  ein  paar  kleine  wünsche,  für  welche,  ebenso  wie  für  manche 
der  bereits  vorgebrachten,  wir  uns  das  wort  des  Theognis  zu  nutze 
machen  wollen :  coi  )nev  toGto,  Ged,  cjUiKpöv,  i}xo\  be  |ueTa.  nem- 
lich  erstens  zu  ctGpöä  §  180,  welches  sein  a  dem  vor  o  stehenden  p 
verdankt,  würde  passend  xpo«  §  115  z.  e.  und  aKpodcofiai  §  261 
verglichen,  die  beide  aus  demselben  gründe  ä  statt  r\  haben,  dem- 
gemäsz  wäre  auch  im  §  261  auf  d9pöä  und  XPO«  zu  verweisen, 
durch  diese  Zusammenstellung  stützt  eins  das  andere,  was  bei  sol- 
chen alleinstehenden  specialitäten  nicht  zu  verschmähen  ist.  der 
zweite  wünsch  ist,  dasz  §  182,  2  grosz  gedruckt  werde,  seiner  Wich- 
tigkeit halber;  diese  regel  wird  auch  von  anfang  an  gebraucht,  zur 
Vermeidung  von  misdeutungen  seitens  der  schüler  wäre  es  hübsch, 
wenn  ausdrücklich  gesagt  würde :  'der  accent  des  femininums  von 
adjectiven  der  ersten  hauptdeclination'  usw.;  denn  die  klei- 
nen faselhänse  merken  oft  nicht,  dasz  es  sich  hier  nur  um  diese 
handelt,  nicht  um  alle  adjectiva  überhaupt,  und  schreiben  darnach 
auch  z.  b.  XuoucuüV. 

Etwas  ernsthafter  müssen  wir  dem  §  183  zu  leibe  gehen,  in 
welchem  von  der  contraction  der  adjectiva  etwas  umständlich  und 
doch  nicht  erschöpfend  gehandelt  wird:  denn  es  geht  daraus  z.  b. 
nicht  hervor,  dasz  der  acc.  plur.  fem.  xpucäc  heiszt,  vielmehr  musz 
man  aus  den  worten  'ea  im  fem.  wird  in  y\  .  .  .  contrahiert'  schlieszen 
dasz  er  XP^crjc  heisze.  die  regel  müste  lauten:  'ea  im  sing.  fem. 
wird  in  T],  aber  bei  vorhergehendem  vocal  oder  p  (§41)  und  in  allen 
pluralformen  in  ä  contrahiert'.  für  die  contracta  mit  o  müste,  statt 
alle  Verbindungen  des  o  mit  andern  lauten  und  deren  ergebnisse  ein- 
zeln aufzuzählen,  mit  Krüger  gesagt  werden:  'od  im  neutr.  plur. 
[nicht  'im  nom.  plur.']  wird  ä,  von  langen  vocalen  und  diphthongen 
wird  o  verschlungen',  aber  alle  diese  künstlichen  regeln  werden 
überflüssig,  wenn  man  sagt:  'die  contrahierten  adjectiva  werden 
regelmäszig  decliniert  wie  die  contrahierten  substantiva  der  ersten 
hauptdeclination,  gleichviel  ob  sie  in  den  offenen  formen  €  oder  o 
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haben',  freilich  steht  bei  der  a-declination  kein  contrahiertes  femi- 
ninparadigma,  aber  das  schadet  nichts;  wenn  auch  eins  dort  stände, 
so  wäre  es  trotzdem  zu  empfehlen  hier  ein  adjectiv  durchzuflectieren, 
denn  vormachen  ist  besser  wie  beschreiben,  es  mag  also  etwa 
dTrXoöc  diTXfi  cittXoOv  durchflectiert  werden ,  und  daneben  noch  dp- 
fupd.  zum  ersatz  des  raumes,  der  dafür  gebraucht  wird,  könnte 
allenfalls  das  paradigma  fibuc  fibeia  r\bv  im  §  185  wegfallen,  da  ja 
§  154  fXuKUC,  u  decliniert  ist;  höchstens  brauchte  §  154  zu  stehen: 
'fem.  fibeia,  plur.  fibeiai,  fibeiÜJV'.  betreffs  der  unregelmäszigen 
contractionen  wird  die  obiger  regel  anzuschlieszende  bemerkung 
genügen:  'dabei  kommen  einige  ab  weichungen  von  den  §  37  und  38 
aufgestellten  contractionsregeln  vor',  wem  es  vergnügen  macht 
diese  näher  kennen  zu  lei-nen,  der  kann  sie  sich  leicht  zusammen- 
stellen; für  den  Unterricht  hat  es  keinen  werth. 

In  hinsieht  der  betonung  der  zusammengesetzten  adjectiva  er- 
scheint eine  Verweisung  auf  die  substantiva  nützlich,  und  in  dem 
selben  satze  erfordert  die  correctheit  sowie  die  rücksicht  auf  kind- 
liche Schwachheit  einen  zusatz.  ich  wünschte  daher  dasz  geschrieben 
würde:  'aber  die  zusammengesetzten  adjectiva  haben  wie  die  zu- 
sammengesetzten substantiva  (§  131)  den  ton  auf  der  vorletzten 
silbe  .  .  .  euvuj,  und  zwar  im  nom.  pl.  womöglich  als  circumflex'. 

In  der  anmerkung  bei  3)  möchte  vor  KttKÖvou-C  stehen ;  'm.  u. 
f.',  und  dahinter:  'n.  KttKÖVOU-V.  nach  dieser  analogie  TpiiTOUC  n. 
ipiTTOUV,  vgl.  §  160'. 

§  186  möge  auf  §  115,  b  verwiesen,  vielleicht  auch  zu  jueXaiva 
und  TCpeiva  der  genetiv  hinzugeschrieben  werden. 

§  192  ist  es  gut  zu  KoOqpoc  leicht  'levis'  hinzuzusetzen,  ebenso 
§  199  zu  pdbioc  leicht  'facilis'. 

Bei  der  comparation  der  o-stämme  ist  §  193  a.  e.  die  bemer- 
kung wünschenswerth :  'i  ist  kurz  in  ableitungssilben :  lOC,  IKOC,  iXoc, 
ijuoc,  Tvoc'. 

§  198  ist  lieber  nicht  xaxiuJV  und  |U6Ti^v  zu  schreiben,  damit 
die  Schüler  es  nicht  als  paroxytonon  lesen  und  als  anscheinend  rich- 
tige form  sich  einprägen,  sondern  laxiov,  jjeYiov.  noch  besser  wäre 
freilich  xaxjov,  |LieTJov. 

Werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  pronomiua,  so  gehört 
mit  zu  dem  ersten,  was  dem  äuge  sich  darbietet,  jenes  leidige  ov 
Ol  ^,  vor  welchem  die  schüler  zu  behüten  der  lehrer  alle  vorsieht 
und  strenge  nötig  hat.  es  liefert  das  einen  unwillkommenen  aber 
sehr  starken  beweis  für  die  macht  der  anschauung  und  der  analogie. 
aber  musz  es  denn  sein,  dasz  diese  drei  kleinen  wörtchen'  uns 
solche  not  machen?  es  wäre  schon  viel  gewonnen,  wenn  sie  klein 
und  in  klammern  gedruckt  würden  —  was  ich  hiermit,  gewis  im 
sinne  vieler  collegen,  der  erwägung  bestens  empfohlen  haben  will! 


*   die    dual-   und    plural formen    sind    viel    uuschädlicher,    weil    sie 
schwerer  zu  lesen  und  zu  merken  sind. 
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die  nur  enclitischen  formen  juou  juoi  ,ue  sähe  man  lieber  bhue  ac- 
cente  dastehen,  wie  sie  denn  in  wii-klichkeit  nie  einen  haben,  oder 
mit  gravis,  auch  jaoij;  dafür  scheinen  mir  die  adverbien  irou  irr]  ttluc 
eine  völlig  rechtfertigende  analogie  zu  bieten. 

Ein  weiteres  desidei*atum  bei  den  pronominen  ist  die  hinzusetzung 
des  deutschen  in  allen  casus,  und  nicht  blos  beim  personale, 
sondern  besonders  auch  beim  reflexivum.  die  genetive  mein  oder 
meiner  usw.  sind  quartanern  oft  nicht  geläufig,  da  sie  in  der  ge- 
wöhnlichen spräche  nicht  vorkommen,  und  das  reflexivum  ist  ihnen 
wenigstens  für  die  le  und  2e  person  etwas  ganz  neues,  in  der  3n  p. 
sagen  sie  leicht  'ihm  selbst'  statt  'sich  selbst'  usw.  das  praktischste 
wäre  wiederum,  wie  oben  bei  den  contrahierten  adjectiven,  ein  voll- 
ständiges Schematisches  paradigma;  dies  würde  für  sich  selbst 
sprechen  und  bemerkungen  wie  'im  plural  werden  beide  stamme 
neben  einander  decliniert',  'doch  kommt  von  der  dritten  person  die 
zusammengesetzte  form  auch  im  plural  vor',  durch  den  augenschein 
überflüssig  machen,  so  dasz  nicht  einmal  mehr  platz  erforderlich 
wäre  als  bei  der  jetzigen  darstellung. 

Im  §  212,  s.  76,  z.  9  v.  o.  1.  OUTOC  für  OÜTOC.  gegen  ende  des- 
selben §  ist  es  praktischer  zu  schreiben  'locöcbe  so  grosz,  xoiöcbe 
so  beschaifen'  usw.,  zu  jedem  einzelnen  das  entsprechende  deutsche, 
beim  relativum  §  213  ist  das  deutsche  (ohne  klammern!)  wenigstens 
noch  im  geuetiv  hinzuzusetzen,  weil  anfänger  gern  'welches'  statt 
'dessen'  usw.  sagen,  ebenso  empfiehlt  sich  die  beisetzung  der  be- 
deutung  in  allen  formen  §  214  beim  interrogativum  und  indefinitum; 
bei  ersterem  möchten  immer  fragezeichen  dabei  stehen,  letzteres 
statt  des  acut  immer  den  gravis  haben,  also  z.  b.  im  accusativ : 

Tiva;  w-en?  ti;  was?  Tivd  irgendwen  ti  etwas. 
oben  in  der  regel  ist  vollständiger  zu  schreiben  'tic;  wer?  (wel- 
cher?) Ti;  was?  (v/elches?)  Tic  ii'gend  wer  (irgend  ein)  ti  irgend 
was,  etwas  (irgend  ein)';  denn  es  steht  sonst  nirgends,  vom  inter- 
rogativum nicht  einmal  in  der  syntax,  dasz  diese  pronomina  auch  ad- 
jectivisch  sein  können. 

In  der  tabelle  der  correlativa  §  216  fehlt  bei  ÖTTÖT€poc  das  lat. 
utercunque,  unklar  weshalb;  ebenso  bei  den  adverbien  §  217  die 
demonstr.  und  rel.  tum  ita  quum  ut;  dasz  die  entsprechenden  inter- 
rog.  und  indef.  adv.  nicht  herpassen,  ist  kein  zui*eichender  grund 
jene  passenden  wegzulassen,  vor  dem  ersten  schema  möchten  die 
einfachen  stamme  tto  ,  6  =  TO,  6  zsges.  ö-rro,  von  welchen  sowol 
pronomina  als  adverbien  abgeleitet  sind,  ausdi-ücklich  hervorgehoben 
werden,  zur  Vorbereitung  auf  die  Stammform  tto  müste  §  214 
anm.  1  gesagt  sein:  'toO,  tlu  von  einem  interrogativstamme  TO', 
und  darauf:  'vergleiche  damit  den  nur  in  ableitungen  vorkommen- 
den interrogativstamm  tto  (§  216  f.)'.  übrigens  darf  es  bei  §  217 
nur  heiszen:  'die  meisten  correl.  adv.'.  nach  eKcT  eKcTGev  usw.  am 
ende  von  §  217  köiinten  recht  gut  noch   die   entsprechenden   ab- 

X.  jahtb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1>71.  hft.  1.  4 
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leitungen  von  auTÖc  aXXoc  uiul  ttö.c  angeführt  werden,  wie  auToO, 
ctXXoce,  TrdvTti,  iravTaxou,  dazu  TToXXaxoO. 

Indem  wir  nun  das  weite  gebiet  des  verbums  betreten,  will 
ich  gleich  hier  beim  eingang  eine  allgemeine  bemerkung  über  die 
Paradigmen  machen,  welche  sämtlich  zu  wenig  darauf  berechnet 
sind  von  anfangen!  benutzt  zu  werden,  für  solche  müste  die  be- 
zeichnung  der  personen  durch  zifFern  bei  allen  temporibus  (bei  den 
contractis  auch  rechts  beim  medium)  stehen,  während  sie  jetzt,  ab- 
gesehen von  dem  vollständigen  paradigma  Xuuu,  nur  beim  pi-äsens- 
stamme  steht,  denn  die  paradigmen  dienen  nicht  nur  zum  aus- 
wendiglernen,  sondern  auch  zum  nachschlagen,  wenn  sich  der  schüler 
von  der  richtigkeit  einer  gebildeten  form  überzeugen  will. 

Noch  weit  nützlicher  als  die  bezifferung  der  formen  wäre  die 
durchgeführte  Übersetzung  derselben;  wenn  rücksiehten  auf  den 
räum  und  die  Übersichtlichkeit  dies  nicht  durchaus  gestatten,  sollte 
wenigstens  da,  wo  platz  ist,  das  deutsche  immer  hinzugesetzt  werden, 
wenn  auch  oft  abgekürzt  oder  mit  kleinerer  schrift,  aber  nicht  ohne 
Personalpronomen  oder  in  klammern,  am  nötigsten  ist  das  deutsehe 
in  den  modis  der  aoriste,  denn  so  viel  auch  der  lehrer  dagegen 
reden  mag,  die  schüler  bleiben  doch  lange  geneigt,  z.  b.  Xucr)C  'du 
solltest  lösen'  zu  übersetzen ;  ebenso  in  den  imperativen ,  bei  wel- 
chen das  unglückliche  lateinische  "^porta  trage,  portato  du  sollst 
tragen'  sich  unwiderstehlich  auf  XOe  Xueiuu  überträgt;  endlich  er- 
fordert auch  das  medium  der  aoriste  und  futura  dringend  das 
deutsche,  um  der  passiven  auffassung  vorzubeugen,  in  allen  diesen 
fällen  ist  die  fortwährende  anschauung  des  richtigen  von  gröstem 
nutzen,  eine  richtige  und  in  ordentlichem  deutsch  gegebene  Über- 
setzung ist  auch  für  lectüre  wie  für  specimina  eine  werthvolle  hilfe, 
zugleich  eine  gute  Vorbereitung  auf  die  syntax.  deshalb  sollte  es  in 
der  tabelle  nach  §  301  im  imperativ  statt  'werde  gelöst',  was  nie 
ein  deutscher  sagt,  heiszen  'lasz  dich  lösen',  für  die  3e  person  musz 
dann  dastehen  'er  werde  gelöst  (soll  gel.  werden)',  beim  inf.  futur. 
ist  für  'lösen  werden'  besser  deutsch  'lösen  wollen',  im  passiv  'ge- 
löst werden  sollen',  bei  XeXuco  ist  'löse  dir'  zu  streichen,  irre  füh- 
rend ist  ebenda  beim  passivaorist  die  Übersetzung  'ich  sei  gelöst' 
statt  'ich  soll  gel.  werden',  die  neben  der  schon  oben  bei  §  45  er- 
wähnten Unrichtigkeit  noch  zu  der  meinung  verleitet,  dasz  der  con- 
junctiv  die  indirecte  rede  ausdrücke;  solche  falsche  auflassungen 
auszurotten  kostet  immer  unnötige  mühe,  ebenso  ist  es  mit  'XeXuKUi 
ich  habe  gelöst'  statt  'ich  soll  gelöst  haben'. 

Besonderer  erwähnuug  bedarf  das  paradigma  des  starken 
aorists,  §  254,  bei  welchem  eine  sonst  nicht  vorkommende  fülle 
befremdet:  wozu  stehen  neben  eXmov  noch  eiuiTOV  und  eßaXov? 
dasz  diese  drei  die  drei  bis  dahin  erwähnten  verbalclassen  repräsen- 
tieren, welche  einen  solchen  aorist  bilden  können,  ist  doch  kein 
grund  sie  alle  drei  zu  flcctieren ,  so  wenig  wie  beim  futurum  neben 


Bemerkmigen  und  wünsche  zu  Curtius  griecli.  schnlgramraatik.     51 

Xucuü  etwa  qpuXdHaJ  durchflectiert  wird,  anderseits  ist  an  derselben 
stelle  der  räum  gespart,  indem  nur  die  le  und  2e  pers.  sing,  dasteht, 
für  die  übrigen  formen  aber  auf  das  präseus  und  imperf.  verwiesen 
wird,  für  den  praktischen  gebrauch  ist  das  ungünstig;  denn  der 
Schüler,  welcher  sich  über  den  starken  aorist  unterrichten  will,  sieht 
sicher  nur  6ins  von  den  drei  paradigmen  an,  aber  er  vermiszt  ungern 
die  vollsändige  ausführung.  freilich  kann  er  beim  präsensstamme 
nachsehen:  aber  man  denke  doch  nur  an  die  häufige  Schwachheit 
und  die  bis  zu  einem  gewissen  grade  auch  —  unter  uns  gesagt !  — 
berechtigte  trägheit  der  lieben  jugend,  für  welche  die  grammatik  ein 
lernbuch  sein  ioll.  in  deren  Interesse  möge  der  berühmte  gelehrte 
dem  Schulmeister  hier  eine  änderung  bewilligen!  dieser  wünsch  der 
ausführlichkeit  erstreckt  sich  gleicher  weise  auch  auf  die  paradigmen 
des  futurums  und  des  schwachen  passivaorists,  sowie  betreffs  der 
conjunctive  auf  das  des  schwachen  aorists  act.  und  medii.  der  con- 
juuctiv,  Optativ  und  active  imperativ  perf.  und  der  opt.  fut.  III 
und  pass.  sind  ihrer  Seltenheit  wegen  nicht  nötig  durchzuflectieren, 
die  indicative  der  futura  aber  möchten  vollständig  dastehen ,  schon 
damit  sie  bedeutender  ins  äuge  fallen. 

Ein  zweiter  punct,  der  zu  einer  allgemeinen  bemerkung  anlasz 
gibt,  ist  die  wie  es  scheint  absichtliche  Vermeidung  der  ausdrücke 
verba  muta  und  verba  liquida,  welche  an  die  von  Curtius  ver- 
lassene alte  anordnung  erinnern  würden,  aber  ebenso  gut  wie  die 
bezeichnungen  v.  pura  und  v.  contracta  angewendet  wei-den,  könn- 
ten es  auch  die  obigen  beiden,  ja  die  alte  einteilung,  nach  welcher 
—  bei  aller  huldigung  und  Parteinahme  für  die  neuere  Sprachwissen- 
schaft sei  es  ausgesprochen  —  das  verbum  am  besten  gelernt  wird, 
sollte  geradezu  unter  den  'allgemeinen  Vorbemerkungen'  im  §  230 
angegeben  sein,  denn  diese  einteilung  ist  erstens  leichter,  faszlicher, 
als  die  neue  classeneinteilung,  zweitens  ist  sie  nur  die  consequente 
fortsetzung  zu  der  einteilung  der  nominalstämme ,  welche  ja  auch 
auf  den  stammauslaut  gegründet  ist,  und  drittens  ist  es  gewis  nütz- 
lich, dasz  der  schüler  die  masse  der  verba  na^h  mehr  als  einem  ge- 
sichtspuncte  zu  gruppieren  verstehe;  erst  wenn  er  das  vermag,  hat 
er  die  sache  wirklich  begriffen,  und  das  ziel,  dies  ist  immer  im 
äuge  zu  behalten,  ist  ja  nicht  die  bekanntschaft  mit  einem  gramma- 
tischen System,  sondern  die  erlernung  der  spräche,  darum  soll  keine 
methode  die  vorteile  einer  andern  verschmähen,  übrigens  will  ja 
die  Curtiussche  grammatik  mit  ihrer  anordnung  gar  nicht  den  gang 
des  Unterrichts  vorschreiben,  und  es  ist  sehr  leicht,  nach  derselben 
das  verbum  in  alter  anordnung  zu  lehren;  dazu  aber  bedarf  man 
oben  jener  einteilung  von  anfang  an.  betreffs  des  ausdrucks  verba 
liquida,  der  auch  nasalstämme  mit  bezeichnet,  wäre  einfach  in  einer 
anmerkung  zu  erinnern,  dasz  liquida  hier  der  kürze  wegen  im  wei- 
tern sinne  genommen  ist. 

Ferner  sei  hier  noch  ein  antrag  eingebracht,  nicbt  conservativer 
tendenz,  sondern  sehr  fortschrittlicher:   er   ist  gerichtet  auf  ein- 

4* 
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schi-änkung  des  du  als.  die  bescheidenste  f orderung,  welche  man 
hier  stellen  kann,  ist,  die  le  du.  med.  in  klammern  zu  setzen,  wie 
Krüoer  thut.  aber  die  klammei-n  werden  übersehen,  die  formen  doch 
mit  gelernt,  mit  aufgesagt,  und  wir  sind  um  nichts  gebessert :  wegen 
der  zwei  formen  auf  )i60ov,  welche  sich  —  leider!  —  Sophokles  hat 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  der  einen  noch  dazu  unsichern  form 
in  der  Ilias,  kostet  Schülern  und  lehrern  die  einprägung  des  medium s 
um  lO'Yo  mehr  zeit,  kraft  usw.  darum  ganz  fort  mit  dieser  seltenen 
pflanze,  wenigstens  aus  den  regelmäszigen  beeten  der  paradigmen! 
mag  sie  meinetwegen  in  einem  winkel  des  grammatischen  lust- 
gärtleins ,  in  einer  anmerkung  weiter  vegetieren,  aber  ferner  frage 
ich:  wie  oft  kommen  überhaupt  auszer  bei  Homer  duale  von  verben 
vor"?  wenn  sie  nicht  in  der  grammatik  stünden  und  die  Verfasser 
von  lese-  und  übersetzungsbüchern  es  deshalb  für  ihre  pflicht  hielten, 
dem  anfänger  —  meist  aus  Schriftstellern,  die  er  nie  zu  sehen  be- 
kommen wird  —  einige  sätzcheu  mit  diesen  raritäten  der  einübung 
wegen  aufzutischen,  so  erführe  er,  bevor  er  zu  Homer  kommt,  gar 
nichts  davon  —  und  verstünde  so  viel  griechisch  mehr,  als  er  in  der 
au  den  dual  verschwendeten  zeit  hätte  lernen  können,  mit  völliger 
weglassung  aller  duale  aus  den  paradigmen  würde  man  nun  freilich 
zu  weit  gehen,  daher  beantrage  ich  neben  tilgung  der  In  du.  med. 
nur,  die  2e  und  3e  pers.  du.  aller  genera  nach  dem  plural  zu 
setzen,  am  liebsten  mit  kleinerer  schrift,  wodurch  ihre  weglassung 
im  anfang  erleichtert  wird. 

Endlich  —  es  ist  das  letzte  I  —  gebe  ich  noch  der  erwägung 
anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre  die  verba  im  Infinitiv  statt  in  der 
In  sing,  aufzuführen;  im  deutschen  ist  uns  der  letztere  brauch  un- 
bequem ,  daher  setzen  wir  trotz  der  In  sing,  der  fremden  spräche 
unsern  Infinitiv,  und  griech.  wie  lat.  lexikographen  schreiben  'cpepui 
tragen'  usw.  mir  scheint  es  zeit  diesen  alten  zopf  endlich  einmal  ab- 
zuschneiden, contrahierte  formen  treten  auf  diese  weise  in  ihrer 
wahren  gestalt  auf,  statt  in  den  offenen  formen,  welche  den  an- 
fänger nur  zu  fehlem  verleiten. 

Zu  einzelnem  übergehend,  habe  ich  zunächst  beim  augment 
einige  anmerkungen  zu  machen.  §  237  bei  iLOeuu  ist  eine  Verweisung 
auf  §  325,  9  am  platze,  um  die  schüler  vor  falscher  bildung  der 
tempora  zu  bewahren,  vor  elbov  einzuschalten  :  *^d\ujv  (§  324,  7)', 
und  nach  dveuJYOV :  'vgl.  plsqpf.  eujKeiv  zu  eoiKa  (scheine,  §  317,  7)'. 
ebenda  mochte  euupuuv  seiner  Wichtigkeit  wegen  grosz  gedruckt 
werden.  §  238  ist  nach  TTpoceqpepov  einzuschalten:  'dabei  rückt 
der  accent  nicht  über  das  augment  hinaus,  vgl.  §  332,  3'.  diese 
regel  ist  hier  nötig,  um  npocfiTOV  zu  rechtfertigen,  aus  §  240  ist 
il|LKpicßr|TOUV  als  decompositum  wegzunehmen,  es  darf  nicht  mit 
wirklichen  compositen  wie  KaOeubeiv  zusammengestellt  werden, 
sondern  oben  §  239  mit  TivavTiovj|ariv.  gleich  neben  dem  letzt- 
genannten ist  eKappriciaZ:ö|niiv ,  das  allerdigs  die  meisten  gramma- 
tiker  als  uuregelmäszig  aufführen,  mit  Buttmann  wegzulassen;  denn 
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das  Stammwort  irappricia  ist  docli  wol  aus  Ttav-piicia  (das  'alles- 
sagen')  entstanden,  nicht  aus  Txapa-pticia  (das  'nebenreden'!),  zu 
dvTißoXeiv  ebenda  möchte  die  regelmäszigkeit  des  epischen  dvT- 
eSöXrica  erwähnt  werden,  etwa  in  einem  klein  gedruckten  §  239 D. 
7Tapr|VÖ)H0uv  sollte  nicht  als  so  erschreckend  unregelmäszig  hin- 
gestellt sein,  da  schüler  sonst  an  contraction  des  a  der  präp.  mit  dem 
sjllab.  augm.  denken,  lieber  ist  zu  sagen:  'TTapriVÖ|Liouv  wie  von 
Trap-avo)a€Tv  (dvojnoc  ungesetzlich)',  das  decompositum  irapoiveTv 
§  240  gehört  eher  mit  dem  ''eigentlich  nicht  zusammengesetzten' 
biaiTttV  zusammen  als  mit  den  darüber  stehenden  primitiven. 

Dem  §  241  wünschte  ich  folgende  kürzere  fassung:  'das  ad- 
verbium  buc  (schlecht,  übel)  [selten  ebenso  eu  (wohl)]  wird  in  den- 
jenigen decompositen,  welche  nach  buc  [oder  eu]  einen  kurzen  vocal 
haben,  wie  eine  präposition  behandelt,  das  augment  also  in  den  In- 
laut gesetzt:  bucäpecTeo)  (bin  misvergnügt)  buciipecTOUv  (eov).  da- 
gegen regelmäszig  ebuCTUXOUv'  usw.  bis  'gesiebt'),  die  in  [  ]  stehen- 
den erwähuungen  von  €U  könnten  ganz  gut  wegbleiben ,  denn  das 
seltene,  in  der  schullectüre  vielleicht  gar  nicht  vorkommende  euripTe- 
TOUV  brauchen  schüler  nicht  zu  kennen,  euuubiuGii  bei  Herodot  lernen 
sie  aus  der  stelle  selbst  zeit  genug  kennen  (wenn  sie  sie  überhaupt 
lesen !),  und  die  anderen  mit  eu  fallen  unter  die  hauptregel. 

In  der  contractionstabelle  nach  §  243  ist  ein  übelstand, 
dasz  manche  contrahierte  formen  aus  mangel  an  räum  gebrochen  ge- 
druckt sind,  was  die  anschauung  stört;  schlimmer  noch  ist,  dasz  im 
opt.  sing,  die  üblicheren  formen  auf  -ojiiv  usw.  nicht  einmal  aus- 
geschrieben sind,  aber  beides  ist  leicht  zu  ändern,  für  das  deutsche 
wenigstens  in  jeder  In  sing,  ist  räum  zu  gewinnen,  wenn  die  oben 
stehenden  stamme  usw.  auf  die  vorhergehende  seite  verwiesen 
werden,  wo  j^latz  genug  ist. 

Ueber  die  beton ung  der  verba  contracta  wird  in  §  243  nichts 
gesagt,  bei  dem  überblick  über  die  betonung  der  verbalformen  §  331 
wird  auf  die  regeln  von  §  87  verwiesen,  das  setzt  voraus,  dasz  der 
schüler  sich  immer  die  offene  form  vergegenwärtige:  eine  sache, 
über  deren  nutzen  die  meinungen  geteilt  sind,  ich  halte  es  nicht 
für  gut,  und  gebe  daher  schon  lange  meinen  schülern  die  einfache 
regel,  welche  ich  gern  in  die  grammatik  aufgenommen  sähe:  'die 
contrahierte  silbe  wird  betont,  womöglich  mit  circumflex;  ausge- 
nommen sind  der  sing,  und  die  3e  pers.  plur.  imperf.  act.  und  die 
2e  pers.  sing,  imperat.  act.,  welche  den  ton  vor  der  contrahierten 
silbe  haben,  z.  b.  drijuaiv,  eiiiuac,  eiijaa,  Ti|ua'. 

Der  Verweisung  auf  die  gesetze  der  zusammenziehung  wünschte 
ich  die  den  schülern  als  prüfstein  für  selbstgebildete  formen  von 
contractis  nützliche  bemerkung  beigefügt:  'aus  welchen  sich  ergibt, 
dasz  als  contra ctionsvocale  vorkommen : 

bei  den  a-stämmen:  a  a  ,  o)  lu  (a-  u.  o-laute). 
bei  den  e-stämmen:  ei  r)  rj,  ou  uj  oi  (e-  u.  o-laute). 
bei  den  o-stämmen:  — ou  lu  oi  (nur  o-Iaute,  kein  i  subscr.)'. 
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für  die  €-stämmc  könnte  noch  die  bemerkung  hinzugefügt  werden, 
dasz  T]  ij,  uu  Ol  nirgends  neu  durch  contraction  entstehen,  sondern 
nur  in  denselben  formen  vorkommen,  wo  auch  die  verba  baiytona 
sie  haben. 

§  244,  2  a.  e.  bitte  hinzuzufügen:  '(vgl.  XP^M^i  sache,  xPI^töc 
brauchbar,  und  §  261)'.  dem  entsprechend  ist  §  261  nach  Xpr|CO)uai 
einzuschalten:  '(vgl.  §  244,  2)'. 

§  248  a.  e.  ist  erwünscht  folgende  'anm,  2.  auch  einige  verba 
anderer  classen  haben  neben  dem  zeichen  ihrer  classe  noch  die  deh- 
nung,  nemlich  von  der  i-classe  TTXr|Ccuj  (schlage,  st.  tiXcIy),  TTiriccuu 
(ducke,  st.  tttcck),  von  der  2n  )ui-classe  (§  .319)  TTriY-vu)ai  (befestige, 
st.  ttcIt),  priT-vujui  (breche,  st.  pttT);  CeuT-vujUi  (verbinde,  st.  Zluy). 
vergl.  §  260,  2'.  dort  bei  §  260,  2  wäre  nach  'Xeiipuj'  einzufügen: 
'ebenso  die  §  248  anm.  2  erwähnten  verba,  und  manche  von  den  un- 
regelmäszigen,  vgl.  §  321,  8.  §  322,  25  ff.  §  227,  2'.  an  diesen 
stellen  müste  wiederum  auf  §  260,  2  zurück  verwiesen  werden. 

Im  text  des  §  248  ist,  wenn  die  oben  bei  §  230  befürwortete 
einteilung  der  stamme  aufgenommen  wurde,  der  ausdruck  vei'ba 
muta  anzuwenden,  und  §  247  die  erklärung  bei  'verba  jiura'  zu 
streichen. 

Im  §  256  sollten  die  ersten  drei  zeilen  deranmerkung  über  die 
üblichen  starken  aoriste  lieber  grosz  gedruckt  sein;  sie  sind  von  an- 
fang  herein  notwendig,  um  die  schüler  von  eigenen  versuchen  in 
dieser  aoristbildung  abzuhalten,  im  §  257  macht  das  unglückselige 
CKTavov,  welches  als  zuerst  stehendes  beispiel  des  wandeis  von  e 
zu  a  dem  anfänger  sich  einprägt,  dem  lehrer  viel  zu  schaffen:  bis 
nach  secunda  wird  er  dieses  poetische  tödten  in  den  speciminen 
nicht  wieder  los.  wenn  es  nach  eipanov  stünde,  könnte  man  es  er- 
folgreicher übergehen.  §  263,  1  zeile  4  nach  '(rufe)'  möchte  stehen: 
'KaXo)  fut.  und  präs. ;  doch  vgl.  §  319,  5.  8'.  im  absatzo  desselben 
§  ist  am  ende  anzufügen:  'u.  a.  §  319,  2 — 4'. 

In  §  273  steht  die  bemerkung,  dasz  die  reduplication  in  com- 
positen  nach  der  präposition  eintritt,  an  unrechter  stelle:  erst  musz 
gesagt  sein,  worin  die  reduplication  besteht,  bei  consonantischem 
wie  bei  vocalischem  anlaut ,  und  müssen  die  ausnahmen  bei  beiden 
fällen  angeführt  sein,  wozu  auch  die  attische  reduplication  gehört; 
dann  ist  in  einem  eigenen  §  275  ^  von  der  reduplication  in  compo- 
siten  zu  reden,  so  entspricht  dieser  abschnitt  genau  dem  vom  aug- 
ment.    demnach  wäre  §  273  zeile  2  etwa  fortzufahren:  'welche,  da 

sie  zum  stamme  gehört,  im  unterschied bleibt'  usw.    §  275 

werden  die  ausnahmen  wol  besser  vor  der  attischen  reduplication  er- 
wähnt, da  sie  der  regel  näher  stehen  als  jene:  also:  '1.  diesen 
schlieszt  sich  eiuuGa  (bin  gewohnt)  an,  vom  stamme  e9,  ursprünglich 
Fe9  (vgl.  iQilw  gewöhne  §  236).  ebenso  finden  die  §  237  erwähn- 
ten unregelmäszigkeiten  sich  auch  hier,  z.  b.  eoJVii.uai  (dJV£0|uai 
kaufe),  IdjpäKa  (opdw  sehe),  dazu  eoiKtt  (scheine,  stamm  eiK,  im 
jiräsens  ungebräuchlich,  §  317,  7)'.     eine  anmerkung  zu  §  275** 
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würde  etwa  lauten:  'die  specialregeln  und  ausnahmen  beim  augment 
(§  239  anm.)  gelten  auch  für  die  reduplication,  also  z.  b.  e)LiTrobi2!uJ 
(hindere)  eiLt-Tre-TTÖbiciaai;  anders  d|U(picßnTeu)  (zweifle)  Ti|UicßriTr|Ka 
(dagegen  Trapavo|ue'uj  (handle  gesetzwidrig)  regelmäszig  Trapa-ve- 
vö|ur||aa);  Tiapoiveuu  (handle  wie  ein  trunkener)  TTe-TTap-uJVr|Ka ; 
bucapecieuu  (bin  mißvergnügt)  buc-ripecTtiKa,  aber  bucxuxeuJ  (bin  un- 
glücklich) be-buc-Tuxr|Ka ;  dGüjueuj  (bin  mutlos)  Ti9u|LiriKa.  ganz  un- 
regelmäszig  hat  öboTTOieoi  (bahne  einen  weg)  diboTreiroiriKa'.  das 
letztere  ist  aufzunehmen,  weil  es  bei  Xenophon  in  der  anabasis  und 
in  den  Hellenika  vorkommt. 

Für  das  starke  perfect  §  277  ff.  wünschte  ich  eine  ganz  ver- 
änderte darstellung,  wie  ich  sie  an  einem  andern  orte  zu  entwickeln 
gedenke ;  aber  auch  für  die  in  der  grammatik  vorliegende  darstellung 
empfehlen  sich  manche  änderungen  und  ergänzungen.  so  möchte 
den  intransitiven  und  den  präsentischen  perfecten  die  bedeutung 
beigeschrieben  werden,  damit  nicht  von  vornherein  eine  falsche  auf- 
fassung  bei  den  schüIern  sich  festsetzt,  dabei  ist  zu  öXuuXa  lieber  ÖX- 
Xujuai  als  präsens  anzugeben,  wie  für  ireTroiGa  7Tei9o)Liai,  bei  ^breche', 
•■schmelze',  'verderbe'  ist  beizufügen  'trans.';  bei  TUfXöVuu  ist  auf 
§  322,  30  zu  verweisen,  weil  für  die  bedeutung  'erlangen'  T€Tuxr|Ka 
das  übliche  perfect  ist.  ferner  unter  denen,  welche  einen  langen  vocal 
unverändert  lassen,  fehlt  eppiqpa,  das  auch  in  attischer  prosa  vor- 
kommt (Lys.  10,  9).  in  einer  anmerkung  könnten  auch  die  der  atti- 
schen prosa  nicht  angehörigen,  aber  bei  den  unregelmäszigen  verben 
erwähnten  perfecta  bebrix«  und  )ae)aixa  mit  angeführt  werden. 

Eine  schlimme  sache  ist  die  regellosigkeit,  mit  welcher  nach 
der  gegenwärtigen  darstellung  guttural-  und  labialstämme  bei  asi^i- 
ration  des  endlautes  ihren  stammvocal  unverändert  lassen  oder  nicht, 
sowie  das  unterbleiben  der  vocalveränderungen  ohne  grund.  das 
erstere  läszt  sich  aber  insoweit  ändern,  als  man  sagen  kann :  nur  die 
vocal dehnungen  unterbleiben  bei  aspiration,  die  Verwandlung  von 
e  in  0  aber  geschieht  auch  hierbei,  eine  ausnähme  macht  von  den 
in  der  grammatik  erwähnten  verben  nur  das  als  unattisch  an  dieser 
stelle  weggebliebene  irenXexa,  welches  in  der  übersieht  der  tempus- 
bildung  nach  §  301  erscheint,  die  dehnung  der  stamme  Xaß  und 
TTtaK  dagegen  kann  nicht  als  ausnähme  gelten,  da  diese  stamme 
auch  sonst  in  der  tempusbildung  dehnen,  und  dies  könnte  ebenso- 
gut wie  die  ausnähme  TTerrXexa  in  einer  anmerkung  stehen.  —  Dasz 
loiKtt  und  oiba  gar  nicht  erwähnt  werden,  scheint  mir  nicht  ge- 
rechtfertigt, sie  sollten  als  beispiele  der  regelmäszigen  bildung  im 
§  278  stehen.  —  Anmei'kung  3,  vielleicht  auch  die  vier  letzten  verba 
A^on  anm.  1  würden  besser  klein  gedruckt. 

§  286,  2  musz  es  heiszen:  'jeder  zahnlaut  auszer  v  ausge- 
stoszen';  in  einer  anmerkung  wäre  zu  sagen,  dasz  formen  wie  ire- 
q)avcai  lieber  durch  umschi-eibung  vermieden  werden. 

§  288  wird  'KXduu  (breche)',  das  an  falscher  stelle  steht,  besser 
ganz  gestrichen,   denn  als  beispiele  der  kurzvocalischen  stamme, 
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Avelehe  C  eiuscliicben ,  genügen  die  zwei  oben  stcbeuden ,  und  voll- 
ständig wird  die  aufzäblung  auch  durch  rXciiu  nicht,  dasselbe  ist 
bei  §  298  3)  zu  sagen;  dort  möge  geschrieben  werden:  '.  .  .  beson- 
ders nach  kurzen  vocalen  (§  301)  ein  c  eingeschoben:  e-TeXe-c-9iiv 
(leXe-UJ  vollende) ;  doch  auch  öfters  nach  langen  vocalen  und  diph- 
thongen,  und  zwar  auszer  in  den  beim  perf.  med.  erwähnten  Ver- 
ben noch  in  xp^oiaai  (gebrauche,  e-XPH-c-Griv,  vgl.  §  261)  XeuLU 
(steinige)  und  einigen  andern,  sowie  in  den  beim  perf.  med.  schwan- 
kenden'. HuuJ,  welches  auch  §  301  nicht  erwähnt  ist,  kann  min- 
destens ebenso  gut  entbehrt  werden  wie  hier  und  beim  perf. 
pass.  ijjauuj  u.  a. 

§  2fiO  a.  e.  ist  correcter:  'das  §  287  über  viai  und  aiai  ge- 
sagte'. 

§  298,  4  ist  nach  eidöiiv  nötig  einzufügen:  'vom  st.  ßaX  (ßdXXuü 
werfe)  mit  metathesis:  eßXrjOriv'.  ebenda  absatz  5  ist  für  'conso- 
nanten'  präciser  'mutä';  desgl.  §  300  im  letzten  absatz,  wo  auch 
zur  Vollständigkeit  nach  KeXeucieov  etwa  folgendes  hinzuzusetzen 
ist:  'ebenso  treten  die  §  282  erwähnten  stammveränderuugen  auch 
hier  ein:  qpBapTÖc,  KpiTÖc,  TttTÖc,  ßXrjTÖc'. 

Die  behandlung  der  verba  auf  )ai  hat  auch  in  der  lOn  aufläge 
wieder  mehrere  Verbesserungen  erfahren ;  trotzdem  sei  es  gestattet 
auch  hier  einige  w-eitergchende  M'ünsche  zu  äuszern.  erstens  könnte 
die  vergleichung  von  jui-formen  mit  dem  aor.  pass.  im  §  302  etwas 
anschaulicher  gemacht  werden  durch  beisetzung  der  betrefi enden 
aorist formen,  also:  'qpa-iri-v  wie  cpave-iti-v',  'cpd-Gi  wie  q)dviT-9i' 
usw.  die  Verweisung  auf  §  292  und  293  wivä  dadurch  entschieden 
wirksamer,  bei  3  in  diesem  §  erfordert  die  consequenz  und  die  deut- 
lichkeit,  nach  'qpäci(v)'  hinzuzufügen  'vom  st.  cpa'.  zweitens  bei  den 
paradigmen  ist  auszer  dem  oben  im  allgemeinen  gesagten  mehreres 
im  besondern  zu  bemerken,  z.  b.  dasz  die  ungebräuchlichen  formen 
wie  e'Griv,  e'buuv  usw.  überhaupt  nicht  darin  stehen  sollten ;  denn  sie 
prägen  sich  unwillkürlich  ein,  trotz  der  klammern  und  der  ver- 
Aveisung  auf  die  berichtigenden  paragraphen.  ein  dastehendes  eOpKa, 
welches  so  wunderlich  von  allem  bekannten  absticht,  reizt  auch  den 
Schüler  viel  mehr  zum  nachschlagen,  als  das  dem  eiiöiiv  so  analoge 
töiiv.  durch  hineinsetzung  des  ersteren  in  die  paradigmen  wird 
auszerdem  die  fast  nur  bekanntes  wiederholende  Zusammenstellung 
der  wirklich  üblichen  aoristformen  §  310  erspart,  dasz,  wie  an  letzt- 
genannter stelle  steht,  für  9ei|aiiv  auch  Goii-Uiv  vorkommt,  kann  im 
§  307  gesagt  werden,  wobei  auch  Tiöoiiiiiv  erwähnung  finden  würde, 
in  den  Optativen  bähe  man  die  üblicheren  formen  wie  Ti9ei)aev  lieber 
gesperrt  gedruckt,  wie  es  bei  den  contractis  ist.  das  deutsche  ist 
am  allernötigsten  bei  eCTr|V. 

In  den  bemerkungen  §  307  betreffs  des  C  der  2n  sing.  med. 
bleibt  der  optativ  unerwähnt,  und  die  worte  'nur  die  2e  s.  des  con- 
junctivs'  können  irre  führen,  deutlicher  würde  gesagt:  'in  der 
2n  sing.  med.  des  ind.  und  imperat.  präs.  und  des  imperf.'  usw.; 
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'nur behandelt"  wäre  zu  streichen,  und  nach  'OoO'  anzufügen: 

'in  coujunctiven  und  Optativen  bleibt  das  c  nie:  Ti9r],Ti9eio,  6i],9eTo'. 

Die  tempusbildung  der  stamme  0e  bo  cxa  ist  zwar  bis  auf  das 
perf.  bebiuKa  jetzt  vollständig  angegeben,  aber  es  stehen  doch  nir- 
gends alle  formen  desselben  verbums  zusammen;    dafür  wäre  ein 
recht  geeigneter  platz  s.  141  oben  über  den  paradigmen,  dort  ste- 
hend würden  sie  sich  viel  leichter  einprägen,    von  iCTri|ui  dürfte  da 
kein  perf.  act.  und  med.  mit  stehen ,  aber  für  das  intrans.  könnte 
am  ende  von  §  311  nach  der  Verweisung  auf  §  329,  1  das  a  verbo 
gegeben  werden:  'zum  intrans.  iCTa|Liai  ich  stelle  mich  gehören: 
aor.  e'ciriv  ich  trat,  perf.  (mit  präsensbedeut.)  ecTiiKtt  ich  stehe, 
fut.  CTiicOjLiai  ich  werde  mich  stellen,  fut.  ex.  ecTi^Huj  ich  werde 
stehen  (§  291)'. 

§312,2  nach  'nütze'  sollte  stehen:  'fut. övj'icuu,  ao.  ujvnca,  ao.p, 
ujv»i0riv,  med.  .  .  .  habe  vorteil,  fut.  6vrico|uai,  st.  ao.  \h\/r]ixr\v'  usw. 
daselbst  bei  5  ist  es  nicht  gut,  dasz  qpi'icuj  und  e'qpr|ca  so  blank  da- 
stehen, die  folge  ist,  dasz  die  schüler  nun  'er  sagte'  mit  eqprice  über- 
setzen, es  sollte  in  klammern  stehen:  '(fut.  qpi^cuJ  u.  aor.  ecpr|Ca  zu 
cpdcKUü,  §  324,  8)'.  ebenda  bei  6  möchte  der  inf.  dTTOXPHV  neben 
anoxpiivai  erwähnt  werden,  der  z.  b.  Dem.  phil.  1,  22  vorkommt, 
bei  iiY«c6riv,  ebuv/iBiiv,  iiTTiCTi^Bi^v ,  ipdcGriv  sähe  man  gern  die 
active  bedeutung  daneben  stehen,  auszer  der  Verweisung  auf  §  328. 

§  313  wird  irmi  nur  mit  'sende'  übersetzt,  was  viel  misbräuch- 
liche  anwendung  des  wort'es  von  selten  der  schüler  zur  folge  hat, 
vorzuziehen  ist  'werfe,  lasse',  wozu  auch  noch  das  lat.  mitto  kommen 
könnte,  im  med.  ist  bei  'eile,  strebe'  die  bemerkung  nötig,  dasz  nur 
das  i^räs.  und  im}) f.  diese  bedeutung  haben;  unter  loifiriv  sollte  des 
tones  wiegen  die  2e  pers.  lOio  stehen. 

Auch  weiterhin  in  der  conjugation  der  verba  auf  |ui,  sowie  bei 
der  aufführung  der  unregelmäszigen  verba,  könnte  noch  manche 
kleine  ergänzung,  manche  Verweisung  auf  andere  jDaragraphen, 
manche  wenn  auch  geringfügige  berichtigung  angebracht  werden, 
die  hier  alle  anzugeben  ermüdend  sein  würde,  zu  dem  wichtigeren 
dabei  scheint  mir  zu  gehören,  dasz  §  319  das  verbum  TridpvucOai 
fehlt,  welches  wegen  Xen.  anab.  3,  2,  9  seinen  platz  verdient;  ferner 
dasz  §  327,  11  bpe|Li  als  stamm  für  e'bpa)aov  usw.  angegeben  wird 
statt  bpaja  oder  bpa|a(e),  wofür  das  perf.  bebpdjur|Ka  spricht,  in  den 
'grundztigen'  steht  auch  in  allen  auflagen  bpa|u  als  wurzel,  ohne  dasz 
wegen  bpojueuc  u.  ä.  eine  nebenfoi-m  bpeju  angesetzt  würde;  für 
diese  ableitungen  kann  das  nur  in  Zusammensetzungen  vorkom- 
mende ßöXoc  von  Wurzel  ßaX  verglichen  werden. 

Schlieszlich  sei  noch  befürwortet,  im  §  329  bei  1  eine  be- 
merkung hinzuzufügen  betreffs  der  durch  Zusammensetzung  in  einem 
andern  sinne  transitiv  werdenden  intransitiva,  wie  TTepieCTr|)uev  wir 
umstellten ,  verschieden  von  Trepieciricajuev  wir  stellten  (etwas  unt 
etwas)  herum. 

Dhesden.  H.  Uhle. 


58  G.  E,  Benseier:  griechisclj- deutsches  fcchuhvorterbuch 


5. 

Griechisch -DEUTSCHES  Schulwörterbuch  zu  Homer,  Herodot, 
Aeschylos,  Sophokles,  Euripides,  Thukydides,  Xenophon, 
Platon,  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Plutarch,  Arrian, 

LUKIAN,  ThBOKRIT,  BlON,  MoSCHOS  und  dem  neuen  TESTAMENTE, 

soweit  sie  in  schulen  gelesen  werden.    von  dr.  gustav 
Eduard  Benseler.   vierte  verbesserte  aufläge  besorgt 

VON    DR.    J.     RiECKHER,     RECTOR    DES     GYMNASIUMS     UND    DER 

REALANSTALT  IN  Heilbronn  A/N.     Leipzig,  druck  und  verlag  von 
B.  G.  Teubner.    1872.    VI  u.  852  s.    lex.-8. 

Der  im  anfange  des  Jahres  1868  zu  Leijizig  verstorbene  Ben- 
seier, ein  manu,  ebenso  tüchtig  auf  dem  gebiete  der  griech.  lexiko- 
graphie  wie  als  kritiker  und  Interpret,  hatte  den  praktischen  ge- 
danken  ein  Wörterbuch  herauszugeben,  welches  lediglich  den  inter- 
essen  der  schule  dienen  sollte,  er  beschränkte  sich  gleich  von  vorn 
herein  auf  die  schriftsteiler  und  deren  eiuzelwerke,  die  in  den  gym- 
nasien  gelesen  werden,  als  richtschnur  dienten  ihm  namentlich  die 
resultate,  die  bei  philologenversammlungen  und  in  anderen  Zusammen- 
künften gelehrter  schulmänner  erzielt  worden  waren,  indem  er  so 
den  Sprachschatz  auf  ein  bestimmtes  masz  beschränkte,  gewann  er 
platz,  um  dem  fraglichen  worte  den  etwa  entsprechenden  lateinischen 
ausdruck  unterzusetzen,  sicher  liesz  er  sich  dabei  von  dem  richtigen 
gedanken  leiten,  dasz,  wo  zulässig,  und  in  gewissenhafter  berück- 
sichtigung  des  juribev  ctYCXV,  die  lateinische  spräche  mit  der  grie- 
chischen comparativ  zu  lehren  sei,  besonders  bei  der  erklärung  der 
Schriftsteller,  wobei  nach  unserer  erfahrung  schon  mit  Cäsar  be- 
gonnen werden  kann,  für  den  ref.  ist  es  eine  wahre  freude,  dasz  das 
prognostikon,  das  er  dem  buche  bei  der  beurteilung  der  ersten  auf- 
läge (pädagog.  archiv  1859.  bd.  I  s.  773  fiP.,  vgl.  auch  Langbein  in 
derselben  zeitschr.  1862  s.  560)  gestellt,  in  reichem  masze  erfüllt 
ist.  der  jetzige  herausgeber  des  buches,  hr.  dr.  Rieckher,  hatte  sich 
durch  beurteilung  dieses  lexikons  (im  correspondenzblatt  für  die 
gelehrten-  und  realschulen  Württembergs  1859,  s.  231  ff.)  mannig- 
fach verdient  gemacht;  was  er  für  die  neue  bearbeitung  gethan,  das 
mag  in  der  kürze  erwähnt  werden:  die  von  Curtius  verglichenen 
sprachen  sind  im  wesentlichen  auf  latein  und  deutsch  beschränkt ; 
der  dadurch  gewonnene  räum  machte  es  möglich  vielfach  zu  einem 
artikel  vereinigte  Wörter  zu  trennen,  ein  dem  schüler  gegenüber 
gewis  zu  lobendes  verfahren,  dasz  hr.  Rieckher  auszerdem  bemüht 
war,  durch  Verbesserungen,  zusätze  u.  dgl.  den  wert  des  buches  zu 
erhöhen,  bedarf  keines  besondern  beweises.  möge  es  ihm  vergönnt 
sein  den  am  ende  des  Vorwortes  ausgesprochenen  wünsch  zu  reali- 
sieren, ref.  aber  kann  von  einem  so  schulbewährten  buche,  das  aller 
empfehlung  wert  ist,  nicht  schsiden,  ohne  ihm  einige  kleinigkeiten, 
L,-esammelt  bei  der  lectüre  einschlagender  schriftsteiler,  auf  den  weg 
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zu  geben;  mögen  sie  freundliche  berücksichtigung  finden;  möglich 
dasz  er  zeit  findet,  um  aus  seinen  Sammlungen  dem  herausgeber  noch 
einiges  auf  privatem  wege  zukommen  zu  lassen,  die  äuszere  aus- 
stattung  des  buches  ist  eine  überaus  gefällige. 

Folgende  artikel  sind  als  fehlende  nachzutragen:  dKaipi)Lioc, 
Luc.  bist,  conscrb.  32,  bmßoduu  im  pass.  berühmt  werden  Arr.  2,  10, 
6,  biaGoXöu)  (öi|;eic)  Plut.  Eumen.  16,  öiaqpuuveuu  fehlt  die  bedtg. 
für  Plut.  Ljs.  16  u.  a. :  bieqpuuvei  rrpöc  id  YpdMMCTa  tö  TT\f]Ooc 
TOÖ  dpYupiou;  hwpilw  Plut.  Philop.  2,  efKa0ir||ui  Plut.  Pyrrh.  11 
ficav  be  Tivec  ouc  eTi<«9iei  rrpocTTOiouiaevouc;  eirujcpeXe'uu  xivi,  bei 
Spät.  z.  b.  Arr.  6,  11,  3;  GeocpöpriTOC,  bei  Spät.,  z.  b.  Plut.  Them. 
26;  ivarrep  Arr.  3,  1,  1,  2,  13,  3  (auch  bei  Passow,  Eost  u.  Palm), 
KdXov  Xen.  Hell.  1,  1,  23  ubi  cf.  Breitenbach,  KXriiZiuu  Arr.  7,  7,  3, 
TTepiKdÖrmai  c.  dat.  (auch  bei  Passow)  Plut.  Alex.  24:  Ktti  Trepi- 
Ka6ii|uevouc  xr]  TTupd  buo  ßapßdpouc  iraidHac;  npocapaccuj  Plut. 
Marceil.  15.  der  zusatz:  Spät.  u.  bei  Spät,  fehlt:  becjuioc  Plut. 
Philop.  21,  bpacjLiöc  Arr.  4,  27,  3,  xpittKOvOiliuepoc  schon  bei  He- 
rod.  2,  4  (vgl.  Dio  Cass.  43,  26),  dvavjiüxuj  2)  Arr.  5,  18,  8,  dvoi- 
puhl^x)  Arr.  2,  12,  4,  KepdiZuu  id.  5,  17,  3,  ouba)aoi  id.  5,  4,  3. 

TTpoTTopeüo|uai  Ttpö  xivoc  Arr.  5,  15,  1  (nicht  blosz  bei  KS.,  wie 
im  Passow  steht) ;  unter  TTpÜJXOc:  xd  Trpüjxa  qpepecBai  die  erste  rolle 
-spielen;  ja,  aber  so  viel  mir  bekannt  erst  in  der  mischprosa,  so 
öfters  bei  Dio  C,  Luc.  z.  b.  Icarom.  30,  Arr.  7,  12,  7;  juaXaKiZioiaai, 
gegen  Phot.  s.  243,  22  (vgl.  Passow)  spricht  schlagend  Arr.  7,  3,  I  : 
|LiaXaKic9fjvai  xöv  KdXavov,  outtiu  TTpöcOev  vocricavxa;  cxoxd- 
ZlecGai  der  artikel  ist  ganz  zureichend,  aber  im  Passow  fehlt  eine 
construction  wie  Aeschin.  2,  103  ou  xaKÜJc  cxoxd2o|uai  rrepi  xivoc. 
unter  KapTiöc  2)  steht:  ep.  u.  poet.  vorderhand,  handwurzel;  aber 
vgl.  X.  Cyr.  6,  4,  2  irepi  xouc  Kapirouc  xujv  x^-ipwv,  auch  Passow 
hat  nur  dichterstellen  zum  beleg;  unter  Kaxaceiuu:  xivi  verst.  xfiv 
Xeipa  einem  mit  der  band  ein  zeichen  geben  X.  Cyr.  5,  4,  4;  ich 
kenne  keine  schlagendere  stelle  (Passow  hat  sie  nicht)  als  Plut. 
Pompej.  73:  eqppace  öxi  ttXoiov  TTOxd|uiov  dirö  xfic  T^ic  epeccexai 
Ktti  Kaxaceiouci  xivec  dvöpujTTOi  xd  ijudxm  Km  xdc  xeipac  öpeiouci 
rrpöc  auxoiic,  vgl.  auch  Arr.  4,  19,  3;  koTXoc  soll  wol  heiszen:  ein 
hochgehender,  angeschwollener  flusz;  TTopcpupeuc  purpurarius,  so 
auch  Passow;  wo  steht  denn  das  lat.  wort  in  dieser  bedeutung? 

SONDERSHAUSEK.  GOTTLOB  HaRTMANN. 


6. 

H.    KlETKE,    KUNST  UND  LEBEN.      AUS    FRIEDRICH  FÖRSTERS  NACH- 

LASZ.    Berlin  1873. 

Das  vorliegende  buch  bietet  manches  interessante  und  ist  eine 
leichte,  auch  für  damen  unterhaltende  lectüre.    dies  verdankt  es  be- 
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sonders  der  auch  von  dem  berausgeber  im  vorwort  hervorgehobenen 
'liebenswürdigen  art  leichter  und  anmutiger  plaudere!',  die  nur 
stellenweise  in  eine  art  von  "^klatsch'  verfällt,  w-ie  sie  gerade  Berliner 
Schriftstellern  voi'zugsweise  eigen  zu  sein  scheint,  wir  rechnen  dazu 
besonders  den  zweiten  teil  des  buches,  der  Försters  beziehungen  zu 
Goethe  darlegt,  so  waren  die  misverständnisse  der  Faust-übersetzer 
alle  schon  längst  bekannt,  die  'jagdgeschichte'  von  den  beiden  ver- 
stümmelten hunden  erinnert  sich  ref.  schon  in  seiner  kindheit  ge- 
lesen zu  haben  usw.  freilich  findet  sich  auch  hier  mehreres,  welches 
der  Goethe-biograph  sich  nicht  entgehen  lassen  darf,  das  gedieht  auf 
s.  160  f.  'drei  begegnungen.  an  F.  Förster,  als  an  der  Elb'  ich  die 
Waffen  dir  segnete'  verdient  in  der  Hempelschen  ausgäbe,  die  noch 
durch  ihre  neueste  nummer  einen  sehr  dankenswerthen  beitrag  zu 
einer  vollständigen  kritischen  Sammlung  der  Goetheschen  gedichte 
geliefert  hat,  wenigstens  eine erwähnung  unter  den  zweifelhaften 
gedichten,  die  diese  treffliche  ausgäbe  auch  gewisz  an  geeigneter 
stelle  ihm  noch  zu  teil  werden  lassen  wird,  auch  der  vertrag  über 
das  gedieht  Sveltseele'  enthält  wenigstens  einen  litterar-historischen 
beitrag  zur  kenntnis  des  'chaos',  der  von  Goethes  Schwiegertochter 
herausgegebenen  Zeitschrift,  der  erste  teil  'aus  der  Jugendzeit'  ent- 
hält interessante  erzählungen  aus  der  unseligen  rheinbundszeit,  und 
■wir  wollen  es  dem  verf.  gern  glauben,  dasz  er  schon  damals  den  pa- 
triotischen sinn  bewährt  hat,  der  ihn  später  beseelte,  als  er  'Preuszens 
beiden'  schrieb,  aber  wirmüssen  es  mit  dem  herausgeber  bedauern, 
dasz  diese  '^jugonderinnerungen'  gar  so  dürftig,  nemlich  mit  der  er- 
zählung  seiner  ersten  mensur  in  Jena,  die  er  sich  durch  wasser- 
trinken zugezogen  haben  will,  abschlieszen,  einer  erzählung,  die  noch 
dazu  die  schule  von  Zacharias  'renommisten'  erkennen  läszt.  einen 
Avirklichen  werth  erhalten  diese  ''Jugenderinnerungen'  eigentlich  nur 
dadurch,  dasz  er  seine  späteren  Berliner  beziehungen  zu  der  familie 
Körner  darein  verflochten  hat.  dadurch  erfahren  wir  manche  details 
über  Schillers  lebensgeschichte,  unter  denen  die  ausführlichsten  die 
über  sein  Verhältnis  zu  fräulein  von  Arnim  in  Dresden  sind,  nur 
ist  es  auch  hier  nicht  gut  denkbar,  dasz  der  schlusz  dieser  liebes- 
geschichte  (s.  135),  der  beglaubigteren  nachrichten  durchaus  wider- 
spricht, wirklich  aus  Minna  Körners  munde  stammt.  (Förster  ist 
nemlich  auch  dichter.)  die  gedichte  von  Schiller,  die  wir  hier 
mitgeteilt  erhalten^  sind  freilich  schon  alle  veröftentlicht ;  so  das  ge- 
dieht auf  s.  120  in  Gödekes  kritischer  ausgäbe  IV  s.  6,  nach  welcher 
es  hier  heiszen  musz : 

las  die  weit  in  seiner  schönen  seele? 
beugte  sicli  vor  seiner  groszen  seele 
ehrerbietig-  tlas  Jahrhundert  schon? 

der  zweitevers  fehlt  hier,  die  strophen  aus  dem  'kämpf,  s.  125,  die 
Förster,  angeblich  nach  ]\Iinna  Körners  mitteilung,  fälschlich  auf 
Margarethe  Schwan  bezieht,  während  sie  auf  frau  v.  Kalb  gehen, 
waren  schon  in  mehreren  nachlesen  voi-handen,  und  die  'bittschrift' 
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(s.  75),  die  allerdings  hier  einen  im  ganzen  bessern  text  bietet  als 
die  gewöhnlichen  biographieen  und  nachlesen,  enthält  doch  auch 
wieder  2  lesefehler  des  verf. :  Tabaksdose'  st.  Hobaksdose'  und  ^hem- 
denwaschen'  st.  'hemderwaschen'  (denn  letzteres  ist  die  schwäbische, 
von  Schiller  gebi'auchte  form).  —  Der  herausgeber  hofft,  dasz  es  ihm 
vergönnt  sein  werde,  das  Hreffliche  material  zu  einer  inhalt reichen, 
ausführlichen  Selbstbiographie,  zu  einer  Schilderung  namentlich  Ber- 
liner Zeitgenossen  und  Verhältnisse',  welches  Förster  zu  geböte  stand, 
später  noch,  wenn  auch  in  kürze,  in  einer  gesamtdarstellung  seiner 
wichtigsten  lebensmomente  und  beziehungen  nachzuholen,  voraus- 
gesetzt, dasz  diese  'kürze'  zunächst  darauf  ihr  augenmerk  richtet, 
im  wohlverstandenen  Interesse  ihres  beiden  alle  auswüchse  von  Ber- 
liner klatsch  abzuschneiden  und  besonders  solche  unwürdige  andeu- 
tungen,  wie  sich  eine  auf  s.  214  findet,  ganz  zu  unterdrücken,  sind 
wir  damit  einverstanden. 

Erfurt.  Boxberger. 


7. 
DEUTSCHE  GESCHLECHTSNAMEN. 


Das  interesse  für  das  Verständnis  unserer  heutigen  geschlechts- 
namen  hat  mit  der  Sorgfalt,  welche  diesem  gegenstände  seit  ge- 
raumer zeit  gewidmet  worden  ist,  erheblich  und  erfreulich  zugenom- 
men, wie  viele  namen  indessen  gibt  es,  deren  deutung  noch  nie- 
mand versucht  hat ;  nicht  gering  ist  auch,  was  unstreitig  mehr  sagt, 
die  zahl  derjenigen,  die  sich  zwar  besprochen  und  erklärt  finden, 
aber  in  einer  weise ,  welche  gleich  zu  anfang  unbefriedigt  läszt  und 
bei  genauerer  prüfung  verfehlt  erscheint,  die  folgende  Untersuchung 
hat  sich  ein  dutzend  hervorragender  beispiele  der  letztern  art  aus 
dem  gebiete  der  beinamen  erlesen. 

Pfotenhauer. 
'Etwa  Spitzname  eines  Schulmeisters,  der  den  kindern  auf  die 
pfoten  schlägt'  (Pott  personennamen  s.  277  a).  dies  ist  meines 
Wissens  die  einzige  auslegung,  welche  hinsichtlich  des  überschriebe- 
nen  namens  veröffentlicht  worden  ist.  ich  glaube  nicht,  dasz  sie 
richtig  ist,  sondern  sehe  in  Pfotenhauer  einen  von  den  ehrlichen 
einander  sehr  nahe  verwandten  gewerbsnamen,  deren  es  viele  auf 
-hauer  gibt,  wie^Bretthauer,  Scheithauer,  Felgenhauer, 
Geldenhauer,  Moldenhauer,  Nabenhauer,  Schopen- 
hauer, um  das  erste  wort  handelt  es  sich.  Schmeller  (wörterb. 
1,  326)  lehrt:  'pfetten,  querbalken,  der  einen  obern  boden  oder  den 
dachstuhl  eines  gebäudes  trägt',  auch  der  schwäbische  und  schweize- 
rische dialekt  kennen  die  benennung.  Pfoten  hau  er  bedeutet 
pfettenhauer.    die  entstellung  ist  nicht  allzu  auffallend,  besonders 
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wenn  die  formen  Pfätgenliauer,  Fetkenhauer,  Vetchen- 
hauer,  Föttkenheuer,  welche  gleichfalls  als  beutige  familien- 
namen  vorkommen,  in  betracht  gezogen  werden;  zu  vergleichen 
ist  auch  dial.  padden  f.  pfoten  (Fromraanns  zeitschr.  1,  298). 

H  i  m  m  e  1  b  e  b  e  r. 
Vilmar  (namenb.  28)  erklärt:  'mönch  von  den  strengern  Ob- 
servanzen, nachher  auch  selbstkasteier  und  augenverdreher'.  liegt 
es  nicht  viel  näher  an  diejenigen  zu  denken,  welche  bei  feierlich- 
keiten,  wie  Adelung  bemerkt,  den  prachthimmel  über  vornehme 
personen  trugen?  solche  leute  werden  mit  rücksicht  auf  ihre  Ver- 
wendung bei  processionen  noch  heute  in  Cöln  'himmelträger'  ge- 
nannt. 

R  0 1  h  m  a  1  e  r. 

Diesen  namen  stellt  Pott  642  zwar  zu  maier ,  macht  aber  den 
wieder  aufhebenden  zusatz:  'lieber:  mit  einem  rothen  male',  wäre 
dies  die  bedeutung,  so  lautete  die  form  schwerlich  auf  -er,  vielmehr 
unabgeleitet  Rothmal.  derjenige  maier,  welcher  die  rothen  und 
bunten  initialen  verfertigte,  hiesz  ehedem  rothmaler,  lat.  rubeator, 
rubricator,  Illuminator;  s.  Ennen  gesch.  v.  Cöln  3,  1025. 

Schlichtegroll. 
Insgemein  wird  Imperativisch  gedeutet:  schlichte  den  groll, 
es  begegnen  aber  daneben  die  bisher  übersehenen  foi'men  Schlicht- 
krul  und  Schlichtkrull,  welche  es  nahelegen,  verglichen  mit 
Schlichthaar  (in  Detmold),  Schlichthörle  (bairisch),  auch  wol 
Schlicht h er rla  (in  Berlin),  in  ""groll'  eine  cntstellung  aus  kruU 
(locke)  anzunehmen;  zu  krolle  und  grull  s.  Fromm,  zeitschr.  2,  511. 
'wer  allzugrosze  Sorgfalt  auf  seine  locken  wendet,  wird  in  einem 
gedichte  des  13n  jahrh.  härslihtaere  genannt'  (Grimm  Rechtsalt.  285) ; 
sl{?ht  in  eigentlicher  bedeutung  ist  das  gegenteil  von  rüch,  vom 
haare:  glatt;  der  ausdruck  daz  här  slihteu  (glätten)  kommt  häufig 
vor  (Mhd.  wörterb.  2,  2,  396'').  darnach  wären  Schlichtkrull 
und  Seh  lichte  groll  zu  vergleichen  mit  glatt  haar. 

An  sin. 
Irrig  .-stellt  Pott  14.1  diesen  namen  zu  der  koseform  anso;  auf 
den  richtigen  Ursprung  leitet  die  form  mit  doppeltem  n:  an  sinn 
heiszt  ohne  sinn,  die  alte  präp.  äne,  an  (ohne)  hat  sich  gleicher- 
weise erhalten  in:  anhuth,  anhelm,  anacker  und  annacker, 
an  sorge  (ohnesorge,  sonder  sorge). 

Kronbiegel,  Krombiegel,  Krumbiegel. 

Im  deutschen  wörterb.  5,  10,  2371  führt  Hildebrand  alle  drei 

namen  auf  den  bügel   der  fürstenkrone  zurück,   und  Heintze  im 

Stolper  progr.  1866  s.  36  zählt  Krumbügel  (auch  in  Berlin)  zu 

den  geraten,    dagegen  halte  ich  micli  überzeugt,  dasz  biegel  (bügel) 
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hier  nichts  anders  ist  als  bühel,  buhl,  wofür  dialektisch  auch  bügel 
gebraucht  wird  (vgl.  Grimm,  wörterb.  2,  496).  in  Cöln  findet  sich 
eine  strasze  Krummenbüchel,  in  Baiern  der  familienname  Nusz- 
biegel  und  der  ortNuszbühl.  der  mittlere  name  Krombiegel 
kann  gleich  Krumbiegel  sein  (vgl.  Krombein),  aber  auch  gleich 
Kronbiegel,  in  dessen  erstem  teile  keine,  kröne  steckt,  sondern 
krähe  und  kranich  sich  begegnen  (vgl.  Kronbach,  Krohnberg, 
Kronschnabel,  Kronauge,  Cronsnest). 

Busenbaum. 

Der  name  wird  von  Vilmar  43  und  Pott  294  angeführt,  wor- 
auf jener  die  behauptung  gründet,  es  sei  ein  Stammbaum  zu  ver- 
stehen, wünschte  ich  zu  erfahren;  Pott  leugnet  den  busen  und  be- 
zieht sich  auf  den  altd.  namen  Boso,  Puoso.  zur  beseitigung  beider 
unbefriedigender  erklärungen  sind  benachbarte  namensformen  ge- 
eignet: Busebaum,  Busbom  und  Busboom  d.i.  Buxbaum, 
Buchs,  als  mittelalterlichen  schmeichelnamen  führt  J.  Grimm 
kl.  sehr.  2,  400  Buchsbaum  an. 

Käsebier. 

An  sich  nicht  übel  erkennt  Pott  101  in  diesem  sonderbaren 
namen  eine  vei-hunzung  aus  Gasse  beer  (in  niederd.  gegenden 
heiszen  die  kirschen  Käsbeern) ;  es  liesze  sich  auch  vermuten ,  da  es 
unter  den  birnarten  in  Oesterreich  eine  Käsebirn  gibt  (Grimm 
wörterb.  5,  2,  250),  dasz  hier,  wie  sonst  häufig  (vgl.  Bier  bäum, 
Bierkamp),  für  bim  stehe,  allein  wahrscheinlich  liegt  die  sache 
noch  einfacher.  Grimm  verzeichnet  im  wörterb.  (1,  1824):  'bier- 
käse, hier  und  milch  dick  gekocht';  darnach  läszt  sich  aucli  wol  ein 
Käsebier  denken,  vielleicht  ohne  dasz  es  nötig  ist  ein  gemengsei  an- 
zunehmen. 

Trillhase,  T rill h aas. 

Jene  form  findet  sich  bei  Pott  665,  mit  dem  zusatz:  'etwa  einer, 
namens  Hase,  der  andere  leute  trillt  (plagt,  neckt),  oder  sich  putzt 
(vgl.  niederd.  trill  f.  putz,  kleiderstaat)';  die  andre  form  hat  Vil- 
mar 41  unter  Zusammensetzungen  mit  hase  als  thier,  macht  aber 
keinen  versuch  der  erklärung.  wären  diesen  forschern  zugleich  die 
heutigen  geschlechtsnamen  Trillhose  und  Drill  ose  bekannt  ge- 
wesen ,  so  hätten  sie  ohne  zweifei  richtig  gedeutet :  hose  von  drill 
(drillich,  drell);  hase  f.  hose  ist  in  deutschen  mundarten  sehr  ver- 
breitet, überdies  in  folgenden  namen  enthalten:  Mehlhase  (neben 
Mehlhose),  Kniehase,  Leinhaas,  Lederhas  (neben  L  e d d e r - 
hose  und  Lederhause). 

H  a  b  e  r  s  1 0 1  z. 

Bei  Pott  615  heiszt  es  wörtlich  und  buchstäblich:  'dafern  nicht 
scherzhaft:  auf  seinen  haber  (seine  habe)  stolz  (geldstolz),  für:  habe 
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<la  (dar)  stolz;  oder  man  müste  denn  vorn  ein  nom.  ag.  (habend), 
vielleicht  auch ,  als  hab  er,  das  pi'on.  dritter  person  suchen',  diesen 
rathlos  hingeworfenen,  verwirrlich  ausgedrückten  ansichten  gegen- 
über wird  es  gestattet  sein  ein  neues  urteil  auszusprechen,  der  vor- 
tritt eines  h  vor  einen  vocal  (vgl.  helfenbeiu,  heidechs,  heischen) 
zeigt  sich  dialektisch  bei  Zusammensetzungen  mit  aber  in  beispielen 
wie  haberklaue,  haberraute  (Grimm  wörterb.  4,  2,  84  und  86). 
nehmen  wir  für  den  in  rede  stehenden  namen  denselben  Vorgang 
an,  so  gelangen  wir,  da  hochdeutschem  b  niederdeutsches  v  begegnet, 
aver  zugleich  nebenform  von  ov  er  ist  (vgl.  Av erb  eck  und  0  ver- 
beck, Ave r dick  und  0 verdick),  zu  einem  ehedem  in  Cölu  be- 
rühmten patriciernamen ,  der  heute  nur  noch  vereinzelt  angetroffen 
wird,  nemlich  Overstolz.  vielleicht  hat  anlehnung  mitgewirkt, 
wie  in  dem  Berlinischen  geschlechtsnamen  Haberkuck  (neben 
Habakuck). 

Ho  top,  Hautop,  Hotopf. 

Gehört  t  zur  ersten  oder  zweiten  silbe?  Pott  612  a  2  weist  die 
deutung  'hut  auf!'  zurück  und  bezieht  sich  auf  einen  hohen  zopf. 
vermuthlich  waren  ihm  die  namen  Huttuff  und  Kapp  auf,  Kap- 
auf, durch  welche  jene  von  ihm  verworfene  erklärung  zum  Über- 
flüsse gestützt  wird,  nicht  bekannt.  Ho  top  und  Hautop  sind  im 
niedei'deutschen  buchstäblich  =  hut  auf;  die  entstellung  Hotopf 
hat  wenig  zu  bedeuten,  wenn  man  sich  der  altern  foi'm  bischopf 
f.  bischof,  des  namens  Mitteid orpf,  ferner  der  verhochdeut- 
schung  —  kämpf  f.  kamp  (Haverkarapf,  Steinkampf,  Tell- 
kampf)  erinnert. 

Kreidebring. 

Durch  das  g  des  zweiten  Wortes  verfiihrt,  hat  Pauli  progr.  II 
Münden  1871  s.  29  den  namen  als  imperativ  verstanden;  anderswo 
schreiben  sich  leute  Kreidebrink.  jenes  g  kommt  in  geschlechts- 
namen öfters  vor:  Bring  (Brink),  Klebring,  Klockenbring, 
■(Klockenbrink),  Lehmbring,  Pfoifenbring  (Piepeu- 
brink).    bekanntlich  bedeutet  brink  hügel. 

Bonn.  K.  G.  Andresen. 

8. 
ERKÄRUNG. 


Hiermit  erkliirc  ich,  dasz  ich  in  betreff  meines  Nepos  mich  auf 
Iceine  weiteren  erörterinififen  und  rechtfertigungen  einlassen  werde,  ist 
das  buch  zeitgeniiisz  und  kommt  es  einem  bedürfni.sse  entgegen,  so 
wird  es  sicli  trotz  alier  ungünstigen  recensionen  bahn  brechen;  ist  es 
verfehlt,  so  helfen  alle  reehtfertigungen  nicht,  übrigens  hat  der  heri" 
cultusniinister  dr.  Falk  durch  rescript  den  gebrauch  in  einer  schule,  wo 

er  beantragt  ist,  gestattet.  __    ^    . 

Elbkrfeld.  /^^^^<^^'^  '^i  ^?/fe\  Völker. 

(  SIT  ^  ) 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FUß  GYMMSIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBßIGlEN 
LEHRFÄCHER 

MIT     ADSSCHLDSZ    DER    CLÄSSISCHEN    PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN   VON  PROF.   DR.   HeRMANN   MaSIUS. 


(1.) 

SIEBENZEHN  PREUSZISCHE  SCHULFRAGEN. 

(schlusz.) 

9.  Das  gymnasium  musz  von  der  zu  groszen  frequenz  entlastet 
werden,  und  das  wird  am  ersten  gescheiten ,  wenn  man  an  die  Schü- 
ler höhere  anforderungen  stellt,  und  daneben  die  jetzt  geltende  be-1  5^  S 
Stimmung,  jeden  schüler  abzuweisen,  der  nach  einem  zweijährigen f 
aufenthalte  das  ziel  einer  classe  nicht  erreicht,  unnachsichtig  durch- 
führt, dieser  punct  ist  wichtiger  als  die  genaue  festhaltung  einer  j 
bestimmten  schülerzahl  für  eine  bestimte  classe,  die  übrigens  in! 
den  untern  und  mittlem  classen  nicht  über  40 ,  in  den  obern  nicht 
über  30  hinausgehen  darf,  wenn  anders  der  lehrer  seine  classe  be- 
herschen  und  somit  eine  der  ersten  schülertugenden ,  die  aufmerk- 
samkeit,  in  sich  stetig  steigerndem  masze  erzielen  soll,  nicht  weni- 
ger beachtung  verdient  die  Wanderlust  der  schüler,  die  auf  ferne 
gymnasien  schweifen,  weil  das  gute  in  der  nähe  ihnen  nicht  bequem 
genug  ist.  es  gibt  in  der  that  anstalten,  die  von  allen  ecken  und 
winden  her  besucht  werden,  die  sich  zu  so  unnatüiiichen  frequenzen 
emporgeschraubt  haben,  dasz  jeder  vernünftige  beobachter  erkennen 
musz ,  hier  seien  mangelhafte  oder  gar  sträfliche  nichtachtung  an- 
ständiger rücksichten  zu  finden,  viele  schulvorstände  suchen  mit 
schülerzahlen  zu  paradieren  und  setzen  darüber  den  zweck  der  schule 
auszer  acht,  es  ist  klar,  dasz  jede  anstalt  ein  natürliches  ihr  zuge- 
höriges gebiet  hat,  aus  dem  ihr  die  schüler  zukommen,  und  es  ist 
seitens  der  ^fsichtsbehörde  der  gröste  werth  darauf  zu  legen ,  dasz 
solche  natürliche  gebiete  respectiert  werden,  ein  schüler,  welcher 
eine  anstalt  blosz  deshalb  verlassen  will,  weil  er  wähnt,  es  auf  einer 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  hft.  2.  5 
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andern  bequemer  zu  haben ,  ist  nicht  aufzunehmen,  und  die  provin- 
zialschulcollegien  werden  wohl  thun,  sich  alljährlich  listen  solcher 
von  andern  anstalten  übernommenen  schüler  seitens  der  directoren 
mit  angäbe  der  aufnahmegründe  vorlegen  zu  lassen,  anders  ist  nicht 
fertig  zu  werden,  anders  die  discii^lin  nicht  aufrecht  zu  erhalten, 
das  mittel  der  abweisung  besteht  in  einer  strengen  prüfung,  der  die 
aufnähme  nachsuchenden,  die  nur  dort  zu  unterbleiben  hat ,  wo  die 
gründe  des  anstaltswechsels  durchaus  genügend  vorliegen,  zb.  orts- 
änderung  des  vaters  oder  der  angehörigen,  Unterstützungen  und 
Stipendien  u.  dgl. 

Die  zahl  der  wöchentlichen  lehrstunden  soll  in  den  beiden  un- 
tern classen  über  26,  in  den  andern  nicht  über  30  hinaus  gehen, 
weil  die  schüler  in  den  untern  classen  auch  noch  zeit  für  musik- 
unterricht  haben  müssen,  in  den  obern  aber  derselbe  fall  eintritt 
oder  der  frei  gewählten  Selbstbeschäftigung  räum  gegeben  werden 
musz ,  8  bis  9stündige  tagesarbeit  aber  das  maximum  ist ,  was  von 
einem  schüler  verlangt  werden  darf,  das  turnen  schlieszen  wir  in 
diese  zahl  nicht  ein,  weil  wir  es  mehr  als  erholung  von  geistiger  arbeit 
betrachten  dürfen,  doch  sollen  alle  schüler  dazu  verpflichtet  werden, 
wie  nun  die  stunden  auf  die  tageszeiten  und  die  einzelnen  Wochentage 
zu  verlegen,  darüber  werden  schwerlich  allgemeine  bestimmungen 
zu  treffen  sein,  verschiedene  vorschlage  lassen  sich  discutieren.  für 
30  wöchentliche  stunden  passen  3  Vormittagsstunden  und  2  des  nach- 
mittags regelmäszig  an  jedem  Wochentage  oder  5  stunden  in  einem 
fort  natürlich  mit  zwischengelegten  pausen  ebenfalls  an  jedem 
Wochentage  oder  6  stunden  an  einem  tage  mit  einem  freien  tage  in 
der  woche  oder  4  vormittags-  und  2  nachmittagsstunden  mit  3  freien 
nachmittagen  oder  endlich  wissenschaftlicher  Unterricht  des  vormit- 
tags und  technischer  des  nachmittags,  wir  halten  solche  einrichtun- 
gen  nicht  für  principielle ,  sondern  statuieren  durch  locale  Verhält- 
nisse, klima,  tageslänge,  Jahreszeiten  gebotenen  ständigen  oder  zeit- 
weisen Wechsel,  und  wollen  einen  solchen  an  die  genehmigung  der 
aufsichtsbehörden  knüpfen,  um  willkür  und  Irregularitäten  zu  be- 
seitigen, in  hinsieht  der  ferien  jedoch  scheinen  uns  principielle  fest- 
setzungen  nötig,  es  ist  durchaus  unzweckmässig,  das  Schuljahr  zu 
oftmals  durch  vacanzen  zu  zersplittern,  vorher  und  nachher  sind 
immer  auf  mehrere  tage  lang  fleisz  zu  hause  und  aufmerksamkeit  in 
der  schule  arg  behindert ,  und  es  wird  durch  eine  Unterbrechung 
mehr  die  zeit  des  lernens  nicht  unerheblich  verkürzt,  anderweitige 
rücksichten  machen  die  Verlegung  der  groszen  ferien  auf  die  zeit  vom 
20n  juli  bis  zum  In  September  dringend  wünschenswerth,  da  einer 
groszen  zahl  von  beamten  ihre  erholungszeit  nicht  dadurch  verkürzt 
werden  darf,  dasz  ihre  kinder,  weil  sie  verschiedene  anstalten  be- 
suchen, zum  teil  dieser,  zum  teil  jener  ferienzeit  anheim  fallen,  wir 
glauben  alle  Interessen  am  besten  gewahrt,  wenn  die  feHen  verlegt 
werden  auf  42  tage  im  sommer  vom  21n  juli  incl.  bis  In  sept.  excl. 
auf  12  tage  um  Weihnachten,   10  um  ostern   und  6  um  pfingsten,  so 
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dasz  im  ganzen  70  tage  (=  10  wochen)  unterrichtsfreie  tage  heraus- 
kommen, dadurch  zerfällt  das  jähr  in  drei  tertiale  von  ungefähr 
gleicher  ausdehnung ,  so  dasz  die  gewohnheit  dreimal  im  jähre  cen- 
suren  zu  geben,  von  selbst  sich  erschlieszt,  dasz  das  erste  tertial  da- 
bei fast  volle  4  monate  umfaszt,  halten  wir  für  einen  groszen  vorteil, 
lehrer  und  schüler  kommen  mit  frischen  kräften  an  die  arbeit  heran, 
und  die  leistungen  werden  in  Verbindung  mit  der  Jahreszeit ,  die 
mehr  als  sommer  und  frühjahr  ans  haus  bannt,  energischer  und  in- 
tensiver auf  beiden  seiten.  das  abiturientenexamen  verlegt  man 
dabei  teils  in  den  schlusz  des  alten ,  teils  in  den  anfang  des  neuen 
Schuljahres,  so  dasz  zwischen  die  schriftliche  und  mündliche  prüfung 
die  groszen  ferien  fallen,  diese  anordnung  empfiehlt  sieh  um  so 
mehr,  als  eine  specielle  Vorbereitung  auf  dieses  erste  Staatsexamen 
trotz  aller  abmahnungen  wol  niemals  zu  verhindern  sein  dürfte,  die- 
selbe kann  dann  in  .die  schulfreie  zeit  hineinfallen  und  wird  nun 
nicht  mehr  den  Unterricht  und  die  ihm  zugehörigen  häuslichen  Vor- 
bereitungen hemmen  und  beeinträchtigen,  man  wird,  wie  immer, 
die  lange  dauer  der  sommerferien  tadeln  und  anführen,  dasz  die- 
selben namentlich  für  junge  schüler  zu  ausgedehnt  seien,  aber  die 
ferien  sind  auch  zur  erholung  für  die  lehrer  bestimmt :  mancher  von 
ihnen  hat  eine  bestimmte  arbeit  zu  vollenden  oder  eine  gröszere  in- 
structive  reise  zu  unternehmen,  und  da  ist  es  immer  gerathencr 
ferien  denn  urlaub  zu  gewähren,  übelstände  sind  mit  jeder  einrich- 
tung  verbunden,  es  fragt  sich  nur,  wo  die  geringeren  zu  finden. 

10.  Der  cursus  der  prima  bleibt  auch  nach  unsern  anschauun- 
gen  ein  zweijähriger  oder  vielmehr  wir  führen  ein  eine  einjährige 
prima  und  setzen  darauf  eine  selecta.  das  zeugnis  für  die  prima  soll 
zum  einjährigen  dienst  berechtigen  und  alle  dem  gleichstehenden 
qualitäten  verleihen,  das  zeugnis  für  die  selecta  verleiht  die  berech- 
tigung  zum  eintritt  in  den  subalternendienst  bei  den  landes-  und 
provinzialbehörden,  und  endlich  bleibt  die  immatriculation  bei  der 
Universität  oder  dem  ]DolytechnJcum  unabänderlich  an  das  reifezeug- 
nis  der  selectaner  geknüpft,  beim  übergange  von  secunda  nach 
prima  findet  eine  schriftliche  prüfung  statt ,  deren  ausfall  durch  die 
in  der  classe  unterrichtenden  lehrer  unter  vorsitz  des  direetors  fest- 
gestellt wird,  so  dasz  in  dem  zu  erteilenden  Zeugnisse  die  erlangten 
kenntnisse  und  die  darauf  sich  gründenden  berechtigungen  unzwei- 
deutig angegeben  werden  können,  die  an  vielen  anstalten  vor  dem 
abiturientenexamen  üblichen  tentamina  werden  an  den  schlusz  des 
primaschuljahres  verlegt  und  das  zu  erteilende  zeugnis  erklärt  die 
reife  oder  niclitreife  für  die  selecta,  und  auf  diese  folgt  nun  das 
mündliche  und  schriftliche  abiturientenexamen  unter  dem  Vorsitze 
eines  kgl.  commissars. 

Somit  statuieren  wir  eine  mittlere  staatliche  lehranstalt,  das 
gymnasium,  und  in  ihm  einen  siebenjährigen  cursus  vom  vollendeten 
lln  lebensjahre  bis  zum  vollendeten  18n  und  30  wöchentliche 
Unterrichtsstunden,    damit  entsteht  folgendes  schema: 

5* 
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Sexta 

Quinta 

Quarta 

Tertia 

Seeunda 

Prima 

Selecta 

Deutsch      .     . 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

Latein   .     .     . 

8 

8 

7 

6 

6 

6 

6 

Griechisch 

— 

— 

5 

5 

5 

5 

5 

Französisch     . 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

Religion      .     . 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Mathematik     . 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

Geschiebe  und 

geogr 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

Naturg.,  phys.i 

.  chem 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Zeichnen*,   seh 

r.,  gas 

5 

5 

3 

2 

(2) 

(2) 

(2) 

28 

28 

30 

30 

30 

30 

30 

In  den  bezirken  mit  gemischter  nationalität  sind  offenbar  ein- 
zelne abänderungen  notwendig,  dieselben  finden  dadurch  räum,  dasz 
man  die  obligate  Stundenzahl  bis  32  erhöhen  und  einen  oder  den 
andern  gegenständ  um  1  stunde  kürzen  kann,  das  detail  ergibt  sich 
jedenfalls  in  jedem  einzelnen  falle  von  selbst,  und  wir  wollen  diese 
erörterungen  mit  einigen  bemerkungen  über  das  abiturientenexamen 
abschlieszen. 

Man  hat  viel  über  die  notwendigkeit,  seine  zweckmäszige  ein- 
richtung,  über  die  Schwierigkeiten  desselben  hin  und  hergeredet, 
doch  sind  verständige  Schulmänner  niemals  zweifelhaft  gewesen, 
dasz  es  einem  jungen  manne,  der  eine  lange  studienbahn  durch- 
laufen, auch  am  ende  desselben  gezieme,  eine  ausreichende  bürg- 
schaft  für  die  zukunft  zu  geben  dadurch,  dasz  er  die  gute  Verwen- 
dung der  voraufgegangenen  jähre  beweise,  schwer  ist  das  examen 
nur  für  denjenigen,  der  seine  pflicht  nicht  gethau,  und  der  soll  eben 
auch  zurückgewiesen  werden,  denn  wir  können  keine  männer  mehr 
in  erschlichenen  Stellungen  gebrauchen,  da  sie  für  sich  selbst  wie 
für  ihre  ganze  Umgebung  ein  in  weite  zeiten  reichendes  unglück 
sind,  fahrlässige  milde  ist  mehr  als  ein  vergehen,  es  ist  ein  ver- 
brechen, und  man  komme  uns  nicht  mit  den  redensarten,  man  kann 
nicht  wissen,  wie  der  ganze  mensch  sich  später  entwickeln  wird,  er 
kann  besser  werden  als  wir  denken,  er  hat  ja  noch  mehrere  examina 
zu  machen  und  man  wird  also  noch  in  zukunft  über  ihn  zu  ent- 
scheiden haben,  das  sind  in  der  that  redensarten :  bei  denen  man 
schwerlich  ruhiges  blut  behalten  kann,  der  lehrer  oder  die  lehrer 
müssen  wol  entscheiden  können,  ob  die  nötigen  anlagen  für  den  er- 
wählten beruf  vorhanden  sind  oder  nicht,  sie  müssen  ganz  genau 
wissen,  ob  der  kern  des  jungen  menschen  trotz  der  und  jener  aus- 
setzungen  ein  guter  oder  ob  er  für  die  zukunft  wenig  erfreuliches 
verspricht,  und  man  darf  in  keinem  falle  den  für  reif  erklären,  von 
dem  man  voraussetzen  musz ,  dasz  er  schwerlich  ein  zweites  examen 
jemals  bestehen  wird,  wenn  ihm  durch  das  erste  durchgeholfen,  die 
entscheidung  ist  für  den  examinanden,  für  seine  eitern  und  ange- 
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hörigen  sowie  auch  für  seine  mitschüler  so  wichtig,  dasz  sie  nicht 
durch  eine  falsche  humanität  getrübt  werden  darf. 

Wenn  man  die  Schwierigkeit  des  examens  hervorhebt,  so  ist 
diese  doch  eine  sehr  limitierte;  examinatoren  sind  dem  exarainanden 
bekannte  lehrer,  deren  anschauungen ,  redeweise  und  methode  er 
hinlänglich  zu  erkennen  gelegenheit  gefunden,  und  auch  die  clausur- 
arbeiten  werden  keineswegs  mit  sehr  rigorosen  censuren  aus- 
gestattet :  man  macht  meistenteils  recht  geringe  ansprüche ,  indem 
die  jugendliche  Unselbständigkeit  der  Verfasser  in  billige  rechnung 
gezogen  wird,  das  mündliche  examen  ist  für  mäszig  fleiszige  schüler 
zumeist  sogar  eine  freude,  die  sichtbar  hervortritt,  sobald  die  erste 
befangenheit  geschwunden,  das  aber  hat  der  examinator  stets  an 
der  hand,  und  selbst  ein  sogenannter  strenger  wird  nicht  gefürchtet, 
wenn  er  das  zutrauen  der  zöglinge  sich  erworben  hat.  zuti'auen  er- 
wirbt der  lehrer  aber  durch  strenge  gerechtigkeit  und  durch  aus- 
reichendes wissen,  das  nicht  für  jeden  act  einer  sorgsamen  Vor- 
bereitung bedarf,  sowie  durch  Vermeidung  aller  pedanterie  und 
kleinig  keitskrämerei. 

Eine  erleichterung  hat  das  abiturientenreglement  vorgesehen, 
die  sogenannten  compensationen,  es  fehlt  nur,  dasz  sie  streng  geregelt 
werden  und  das  geschieht  allein  durch  abstimmung  nach  points. 
werden  die  gegenstände  nach  ihrer  Wichtigkeit  für  allgemeine  bil- 
dungszwecke  richtig  gewogen,  werden  ebenso  in  zahlen  die  drei  fest- 
gestellten prädicate  gegen  einander  abgeschätzt,  so  ergibt  sich  eine 
höchste  summe  der  entstehenden  producte  und  Yg  dieser  summe  ge- 
nügen für  erteilung  des  reifezeugnisses.  nur  so  ist  es  möglich,  indi- 
vidualitäten  richtig  zu  beurteilen  und  in  den  letzten  jähren  des  gym- 
nasialunterrichtes  eine  eigens  geartete  geistesrichtung  für  die  wähl 
ihrer  Studien  festhalten  zu  lassen,  leichte  beurteiler  verwerfen  diese 
methode  ganz  und  gar ,  sie  reden  von  einem  mechanismus ,  der  auf 
geistigem  gebiete  nicht  platz  greifen  dürfe;  sie  würden  aber  bei  hin- 
reichender Selbsterkenntnis  gestehen  müssen,  dasz  sie  durch  ihr  un- 
bestimmtes und  stets  wechselndes  persönliches  belieben  allen  Zu- 
fälligkeiten thür  und  thor  öffnen,  die  statistische  zahl  ist  übrigens 
keine  mechanische,  seit  man  erfahren,  dasz  selbst  moralische  und 
psychologische  Vorgänge  dadurch  zur  anschauung  gebracht  werden 
können,  und  das  beim  abiturientenexamen  zu  findende  oder  ge- 
fundene urteil  soll  eben  prüfenden  und  prüflingen  zur  anschauung 
kommen,  die  mechanik  hört  ja  beim  auffinden  der  einfachen  zahl 
auf,  in  diesem  acte  ist  ja  noch  der  subjectiven  ansieht  räum  genug 
vergönnt ,  nur  soll  er  nicht  beirrt  werden  durch  so  und  so  vielmal 
wiederholtes  subjectives  belieben :  ist  die  zahl  unbekümmert  um  das 
facit  festgestellt,  so  musz  das  facit  das  möglichst  richtige  resultat 
geben,  damit  sind  denn  auch  alle  nachredereien  aufgehoben,  und 
die  compensationsstreitigkeiten  für  immer  beseitigt. 

Das  bisherige  reglement  kann  mit  einigen  abänderungen  blei- 
ben,   der  lateinische  aufsatz  und  das  griechische  scriptum  fallen  fort. 
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wieder  eingeführt  wird  die  mündliche  prüfung  in  der  deutschen  lit- 

teratur  und  in  der  physik ,  im  hebräischen  genügt  die  schriftliche 

prüfung  allein. 

10.  Die  von  uns  im  vorhergehenden  construierte  mittlere  und 
'i  allgemeine  bildungs-  und  Unterrichtsanstalt  verlangt,  sollen  anders 
■;  die  nicht  geringen  anforderungen ,  welche  an  sie  gestellt  werden 
'  müssen,  in  der  that  erfüllt  werden  können,  ausreichende  lehrmittel, 

vorzügliche  und  mit  einander  harmonierende,   sich  gegenseitig  er- 
'  gänzende  lehrkräfte  und  eine  straffe  leitung.    was  die  lehrmittel  an- 

•  langt,  so  braucht  man  in  unsern  tagen  eben  nicht  besorgt  zu  sein, 
'  dasz  nicht  das  notwendige  beschafft,  ja  dasz  über  dasselbe  hinaus 
'  gegeben  werde,     nach  manchen  selten  wird  an  einzelnen  orten  zu 

viel  gewährt:  auch  hier  gilt  die  goldene  mahnung,  dasz  nicht  der 
i  überflusz  sondern  das  hinreichende  diejenige  Stimmung  der  seele  er- 
zeuge, in  der  man  am  freudigsten  und  hingehendsten  arbeitet:  etwas 
;  musz  der  mensch  immer  zu  schaffen  und  zu  sorgen  haben,  damit  er 
angehalten  werde,  die  Schwungkraft  seines  geistes  zu  entfalten  und 
seine  thatkraft  anzuspornen:  nicht  das  gewordene,  sondern  das  wer- 
dende erfreut,    auf  der  andern  seite  erfordern  reiche  Sammlungen 
an  lehrmitteln  einen  bedeutenden  aufwand  von  pflege,  und  so  lange 
.  man  nicht  geneigt  ist ,  den  vorständen  der  bibliotheken ,  physika- 
'  lischen ,  chemischen  und  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  aus- 
i  reichende  remunerationen  oder  compensierungen  der  auf  die  samm- 

•  lungen  zu  verwendenden  zeit  gegen  die  ständigen  ordentlichen  dienst- 
stunden zu  gewähren,  hüte  man  sich  die  hier  und  da  hervortretende 
tüchtigkeit  als  eine  dauernde  anzusehen,     oftmals   wird,    was   ein 

!  langes  erfolgreiches  streben  zusammengebi'acht ,  in  wenigen  jähren 

.  durch    die    Ungeschicklichkeit   oder    das    sorglose   gewährenlassen 

des  betreffenden  fachlehrers   oder   auch   des   anstaltsvorstandes  zu 

nichte    gemacht,      was   aber   immer  beschafft   worden,    das    musz 

;  auch  gebraucht  und  in  gutem  zustande  erhalten  werden ,  und  regel- 

mäszige,   alle  jähre  wenigstens   einmal   abzuhaltende   inspectionen 

müssen  dafür  die  gewähr  übernehmen,    persönlich  haben  wir  die  er- 

fahrung  gemacht,  dasz  das  nicht  geschieht,  dasz  selbst  bei  anstalts- 

I  revisionen  auf  diese  dinge  kaum  ein  blick  geworfen,  noch  weniger 

j   dasz  dem  lehrer,   welcher   dabei   ganz  besonderen  mühewaltungen 

sich  unterzogen  hat,  irgend  eine  anerkennung  zu  teil  wird,  in  den 

J   meisten  fällen  nimmt  man  kaum  notiz  davon,    da  darf  es  denn  nicht 

I    wunder  nehmen,  wenn  selbst  der  gröste  eifer  erlahmt  und  schliesz- 

'    lieh  nur  das  vollbringt,  was  der  augenblick  unabweislich  fordert. 

Mehr  Schwierigkeiten  als  die  lehrmittel  bieten  die  lehrkräfte 
dai*;  erstere  sind  Sachen,  letztere  personen  und  diese  lassen  sich  nicht 
immer  dorthin  zaubern,  wo  sie  eben  notwendig  sind,  man  klagt  mit 
recht  darüber,  dasz  in  den  unteren  und  mittleren  gymnasialclassen 
meist  nur  das  lateinische  und  griechische  durch  angemessene  kräfte 
gelehrt  wird,  dasz  man  für  geographie,  naturgeschichte ,  rechnen, 
deutsch  und  französisch  in  vielen  fällen  den  ersten  besten  lehrer  sich 
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gefallen  lasse,  weil  eben  kein  anderer  vorhanden,  die  klage  ist  nur 
zu  gerechtfertigt  und  die  directoren  sind  oft  genug  in  nicht  zu  über- 
windender Verlegenheit,  oft  auch  sorglos  genug,  um  den  vorhande- 
nen Schwierigkeiten  entgegnen  zu  können,  es  wird  gelehrt  und 
unterrichtet,  aber  nichts  gelernt ;  weder  der  passende  stoff  noch  die 
richtige  weise  der  Überlieferung  desselben  an  die  schüler  wii-d  sicher 
gestellt,  bald  hat  eine  anstalt  im  ganzen  recht  tüchtige  lehrkräfte, 
und  nur  in  dem  einen  oder  andern  fache  stockt  es  gewaltig;  was 
schadets !  bald  sind  nur  zwei  oder  drei  tüchtige  männer  vorhanden, 
die  nennenswerthes  leisten,  auch  das  wird  hingenommen;  oft  sitzt 
eine  jüngere  tüchtige  kraft  jähre  lang  auf  derselben  stelle  und  musz 
mit  not  und  entbehrung  kämpfen,  weil  er  eine  lücke  auszufüllen 
hat,  die  bei  früherer  sorgfältiger  berücksichtigung  der  anstalts- 
bedürfnisse  nicht  hätte  entstehen  können,  auch  das  musz  ertragen 
werden,  wie  oft  klagen  selbst  behörden  und  unterrichtsauctoritäten 
über  ungenügende  leistungen,  und  doch  ist  es  bekannt  genug,-  dasz 
diese  nur  deshalb  nicht  genügen,  weil  man  die  rechten  männer  nicht 
hat  beschaffen  wollen. 

Das  neue  prüfungsreglement  für  die  schulamtscandidaten  ist 
zwar  insofern  als  ein  wahrer  fortschritt  anzusehen,  als  dasselbe  eine 
gewisse  codification  älterer  bestimmungen ,  die  als  membra  disiecta 
bei  den  verschiedenen  prüfungscommissionen  die  verschiedenartigste 
an  Wendung  fanden,  nebst  durchgreifender  berücksichtigung  des 
fachlehrersystems  erreicht  hat.  eine  durchgreifende  und  unserer  an- 
sieht nach  durchaus  notwendige  abänderung  liegt  indes  nach  einer 
andern  seite.  es  müssen  gesetzlich  zwei  examina  statuiert  werden 
—  in  der  prasis  stellen  sich  dieselben  oft  genug  von  selbst  her  — 
das  eine  unmittelbar  nach  beendigung  des  trienniums,  das  andere 
ungefähr  5  jähre  später,  durch  die  erste  prüfung  würde  dann  fest- 
zustellen sein,  ob  der  candidat  seine  universitätsjahre  für  die  zwecke 
des  Schuldienstes,  nicht  einseitig  und  für  ein  bestimmtes  fach,  viel- 
mehr vorzugsweise  zur  completierung  seiner  gymnasialbildung  ver- 
wandt und  die  fähigkeit  erlangt  habe,  in  seinem  erwählten  fache 
selbständigen  forschungen  nahe  treten  oder  solche  mit  eigenen 
mittein  und  kräften  ausführen  zu  können,  das  über  dieses  examen 
ausgestellte  zeugnis  würde  den  candidaten  zur  collaboratur  berech- 
tigen und  er  könnte  ihm  zur  folge  als  commissarischer  oder  hülfs- 
lehrer  Verwendung  und  provisorische  anstellung  finden,  das  zweite 
examen  nimt  sich  dann  den  gesamten  wissenschaftlichen  standpunct 
des  prüflings  zum  vorwürfe,  wie  er  sich  aus  unausgesetzter  wissen- 
schaftlicher beschäftigung  und  aus  praktischer  dienstleistung  in  der 
schule  herausgestellt  hat  etwa  nach  der  weise  des  geltenden  regle- 
ments  nur  mit  der  abänderung ,  dasz  das  zeugnis  nr.  3  fortfalle ,  da 
die  mit  dieser  nummer  bezeichneten  lehrer  wol  als  total  unfähig  er- 
klärt werden  müssen. 

Wir  glauben,  dasz  durch  diese  anordnung  viele  tüchtige  kräfte, 
die  unter  ungünstigen  Verhältnissen  ihren  studien  nur  die  gesetzlich 
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vorgeschriebene  zeit  widmen  konnten,  in  einem  andern  lichte  er- 
scheinen würden,  dasz  mancher  langsame  köpf  zeit  gewinnen  könnte, 
seine  ti'otz  alledem  in  ihm  ruhende  tiefe  zu  zeigen,  dasz  manches 
jetzt  brillierende  talent  sich  als  minder  brauchbar  erweisen,  dasz 
mancher  junge  mann,  der  jetzt  erst  als  hauslehrer  oder  durch  andere 
noch  fremdartigere  amtierung  sich  subsistenzmittel  sichern  musz, 
noch  in  jungen  jähren  in  den  öffentlichen  dienst  treten  und  so  nicht 
die  schlechtesten  kräfte  demselben  widmen  würde,  jedenfalls  kann 
nach  der  vorgeschlagenen  weise  die  zeit  der  Universitätsstudien 
besser  verwandt  werden  als  zum  einpauken  eines  groszen  gedächt- 
niswissens,  jedenfalls  wird  die  scheu  vor  dem  jetzigen  examen  ebenso 
wie  der  unsinn  mit  den  aus  demselben  hervorgegangenen  'gebore- 
nen directoren'  fortfallen,  mancher  tüchtige  lehrer  trägt  jetzt  sein 
ganzes  leben  hindurch  ein  mittelmäsziges  zeugnis  mit  sich  herum 
d.  h.  eben  die  disharmonie  eines  zweiten  examens,  weil  ihm  zur  zeit 
seiner  studien  nicht  die  nötige  ruhe  vergönnt  war,  um  8  oder  10 
oder  12  semester  und  noch  länger  auszuharren,  und  musz  somit  an- 
deren weit  geringern  kräften  nachstehen,  die,  weil  sie  Unterstützung 
gefunden,  ein  besseres  examen  gemacht,  als  es  ihm  möglich  gewesen 
ist.  dasz  man  hierbei  nicht  talente  ersten  ranges  im  äuge  habe,  ver- 
steht sich  von  selbst,  wir  meinen  die  grosze,  grosze  mittelzahl,  also 
diejenigen,  derentwegen  überhaupt  prüfungen,  probejahre  und  der- 
gleichen notwendig  geworden,  ein  letzter  vorzug  wird  unserm  vor- 
schlage kaum  abzusprechen  sein,  mit  ihm  wird  der  junge  lehrer 
genötigt,  noch  fünf  jähre  hindurch  sich  angestrengt  und  ausdauernd 
wissenschaftlich  zu  beschäftigen ,  er  darf  sich  also ,  obgleich  in  ge- 
wisser beziehung  auf  eigenen  füszen  stehend,  doch  nicht  dem  Schlen- 
drian des  geselligen  lebens  hingeben,  und  wird  das  auch  später 
nicht,  wenn  seine  längere  probezeit  vorüber,  da  er  sich  dann  so  sehr 
in  ein  wissenschaftliches  leben  hineingelebt  haben  dürfte,  dasz  er 
ihm  für  immer  treu  bleiben  wird,  eine  mäszige  erste  und  eine  strenge 
zweite  prüfung  sind  die  nachhaltigsten  mittel,  durch  welche  wir 
einen  tüchtigen  lehrerstand  erzielen  werden,  in  jüngster  zeit  ist  es 
sitte  geworden,  das  examen  mehrmals  zu  wiederholen,  um  eine 
facultät  nach  der  andern  allmählich  zu  erringen,  das  scheint  uns  die 
schlechteste  weise  zu  sein,  die  wir  nun  und  nimmer  anerkennen 
werden,  das  ist  streberei  in  des  wortes  ernstester  bedeutung,  das 
heiszt  mit  der  Wissenschaft  handel  treiben,  es  musz  doch  ein  ziem- 
lich leerer  köpf  sein ,  der  nicht  alle  zwei  jähre  ein  oder  zwei  facul- 
täten  für  die  prima  erlangen  sollte ,  am  ende  gibt  ihm  die  wissen- 
schaftliche prüfungscommission  noch  welche  dazu  in  den  kauf,  damit 
sie  ihn  nur  nicht  wiederkommen  sieht.  —  Dasz  das  erste  examen 
vor  der  provinzialcommission  gemacht,  das  zweite  dagegen  vor  einer 
centralcommission ,  glauben  wir  nur  eben  berühren  zu  sollen,  die 
Ungleichheiten  in  der  beurteilung,  in  der  auslegung  der  getroffenen 
und  einschlagenden  Verordnungen,  und  in  der  handhabung  derselben 
sind  bei  8  bis  10  verschiedenen  commissionen  zu  augenfällig,  als 
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dasz  nicht  die  berührte  einrichtung  als  eine  notwendige   erkannt 
werden  sollte. 

Das  fachlehrersystem  hat  sich  thatsächlich  überall  eingeführt, 
auch  im  examen  kann  man  dasselbe  nicht  entbehren,  wir  wünschen 
nur,  dasz  eine  sorte  des  deutschen  Unterrichts,  entweder  die  gramma- 
tisch-sprachvergleichende oder  die  litterarisch-philosophische  keiner 
gruppe  von  fächern  fehle,  demnach  ergeben  sich  als  arten  der  Zu- 
sammenstellung: 

1.  Latein,  griechisch,  alte  geschichte  und  geographie,  deutsche 
grammatik. 

2.  Mathematik,  naturwissenschaften,  philosophische  Propädeutik. 

3.  Mittlere  und  neuere  geschichte,  französisch,  englisch,  deutsche 
gi'ammatik. 

Die  facultäten  für  religion  und  hebräisch  können  nachträglich 
nach  bedürfnis  der  anstalt  erworben  werden,  es  ist  auch  nicht  ge- 
sagt, dasz  nicht  andere  Zusammenstellungen  gestattet  sein  sollen, 
die  angeführte  scheint  uns  die  naturgemäsze  zu  sein ,  und  wenn  die 
Unterrichtsbehörde  solche  ziele  setzt,  so  werden  die  studierenden  dem 
nicht  entgegen  treiben. 

11.  Wird  alles,  was  wir  angeführt,  beachtet,  so  musz  der  leh- 
rerstand in  kurzer  zeit  nicht  mehr  die  vorwürfe  verdienen,  die  man 
jetzt  so  häufig  erhebt,  wenn  es  gilt,  ihn  zu  heben  und  vor  äuszeren 
eventualitäten  sicher  zu  stellen,  man  pflegt  jetzt  hervorzuheben, 
dasz  die  Verwendungsfähigkeit  der  lehrer  einer  so  alles  masz  über- 
schreitenden Ungleichheit  anheimgefallen,  dasz  der  wirklich  brauch- 
baren kräfte  so  äuszerst  wenige,  dasz  die  zahl  derer,  welche  in  hand- 
werksmäsziger  erfassung  des  berufes  untergegegangen,  allzusehr  an- 
wachse, und  deshalb  könne  von  einer  gleichmäszigen  gesetzlichen 
ascension,  von  erlangung  eines  bestimmten  gehaltes  nach  einem  be- 
stimmten modus  der  rang-  oder  altersverhältnisse  wenigstens  in  der 
nächsten  zukunft  noch  keine  rede  sein,  unsere  erfahrungen  lauten 
anders :  wir  haben  erfahren,  dasz  zu  zeiten,  in  denen  sich  viele  can- 
didaten  zum  schulamte  hindrängten,  die  vorgesetzten  behörden 
äuszerst  achtlos  und  abweisend  gewesen ,  dasz  sie  viele  bessere  ele- 
mente  geradezu  zurückgestoszen,  und  in  der  wähl  derjenigen,  welche 
passend  erschienen,  viel  Unglück  gehabt;  wir  haben  erfahren ,  dasz 
zur  zeit  der  not,  des  mangels  an  candidaten  auch  die  unbrauchbarsten 
an  stellen  verwendet  wurden,  die  sie  niemals  in  ordentlicher  weise 
ausfüllen  können;  wir  haben  erfahren,  dasz  director  und  schulrath 
durch  schroffe  strenge  wie  durch  unentschiedenes  gewährenlassen 
ganze  anstalten  in  bezug  auf  lehrkräfte  für  lange  zeit  verwüstet,  und 
nur  selten  wahrgenommen ,  dasz  seitens  des  directors  derjenige  Zu- 
sammenhang im  lehrercolleg  vermittelt  wurde,  welcher  ein  orga- 
nisches und  harmonisches ,  sich  gegenseitig  förderndes  und  ausglei- 
chendes zusammenwirken  zur  folge  hat.  wenn  Zwietracht,  eifer- 
süchteleien,  mangel  an  Unterordnung  und  einheit  im  Interesse  der 
Unterrichtserfolge ,  wenn  dissolutes  wesen  in  einem  lehrercollegium 
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herschen ,  so  ist  die  direction  einzig  und  allein  schuld  daran,  ent- 
weder entbehrt  sie  der  richtigen  wissenschaftlichen  auctorität,  oder 
aber  der  strengen  und  doch  zugleich  humanen  geschäftsleitung  oder 
aber  der  fähigkeit  des  raschen  auffassens  und  der  bestimmtheit  in 
fällen,  wo  die  entscheidung  rasch  getroffen  werden  musz,  wenn  nicht 
gar  Unselbständigkeit  oder  Urteilslosigkeit  oder  strafbare  egoistische 
ausbeutung  der  amtlichen  Stellung  das  masz  der  Unfähigkeit  voll 
machen,  es  ist  nicht  leicht,  überall  die  richtigen  jDersonen  hinzu- 
stellen ,  aber  man  hat  doch  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  sehr  das 
unwesentliche  dem  wesentlichen  vorgezogen,  zu  sehr  auf  Willfährig- 
keit und  geistlose  Subordination  gesehen,  und  den  papiernen  acten 
allzu  viel  vertraut. 

Wenn  also  die  thatsache  feststehen  sollte,  dasz  der  lehrerstand 
in  einer  groszen  zahl  seiner  mitglieder  gerechten  ansprüchen  nicht 
genügen  könne ,  so  ist  den  einzelnen  nicht  immer  die  schuld  davon 
zuzuweisen ,  peccatur  intra  muro.s  et  extra ;  unsichere  Verhältnisse, 
schlechte  kümmerliche  besoldung,  Zurücksetzung  gegen  andere 
beamtenkategorieu,  endlich  auch  die  Übergangsperiode  des  gesamten 
Schulwesens  aus  kirchlichen,  städtischen  und  privatverwaltungen  in 
die  unmittelbare  Staatsleitung,  welche  sich  jetzt  erst  vollständig  und 
ganz  zu  vollziehen  scheint,  das  sind  die  iirsachen,  welche  den  lehi'er- 
stand  nicht  zu  der  höhe  haben  gelangen  lassen,  die  im  Interesse  sei- 
nes amtes  erreicht  werden  musz.  viele  der  berührten  schaden  sind 
abgestellt,  die  zukunft  ist  weniger  drückend  und  einengend,  suche 
man,  um  sie  vollends  zu  einer  hoffnungsreichen  zu  gestalten,  strenge 
Verpflichtungen  wolverwahrten  rechten  gegenüber,  ein  lehrstand, 
wie  wir  ihn  herangebildet  wissen  wollen,  verdient  nicht  allein  das 
ascensionsrecht ,  nein  er  kann  ohne  dasselbe  auf  die  dauer  nicht  be- 
stehen, die  äuszern  Verhältnisse  der  lehrer  müssen  nach  festen  be- 
stimmungen  geregelt  sein,  dann  kann  sich  auch  in  gewis  nicht  häu- 
figen fällen  diejenige  resignation  fordern  lassen,  welche  geringere 
geistige  qualitäten  in  untergeordnete  Wirkungssphären  verweist. 

Im  Interesse  einer  anstalt  liegt  es,  dasz  ein  allzu  häufiger 
lehrerwechscl  vermieden  wird;  liebe  zur  anstalt,  gewöhnung  und 
ineinanderleben  der  collegen  erleichtern  die  Schwierigkeiten  des 
amtes  und  die  Übernahme  von  mehrarbeit,  wenn  ein  eingetretener 
notstand  es  erheischt,  es  ist  klar,  dasz  niemand  überbürdet  werden 
darf,  dasz  die  arbeiten  in  comparierender  gerech tigkeit  verteilt  sein 
müssen ,  dasz  bei  Verteilung  der  stunden  auch  der  Zeitaufwand  für 
die  lästigen  correcturen  in  rechnung  zu  setzen  ist,  es  darf  nicht  ge- 
duldet werden,  dasz  nachlässige  collegen  ihre  Verpflichtungen  andern 
aufbürden;  unter  solchen  Voraussetzungen  werden  etwa  notwendig 
werdende  Vertretungen  sich  ohne  Schwierigkeit  erledigen  lassen, 
falls  sie  von  kürzerer  dauer  sind.  Vertretungen  eines  collegen  auf 
halbe  oder  ganze  jähre  darf  die  Verwaltung  nicht  ohne  besondere 
aushilfe  bewirken  lassen,  da  die  unterrichtserfolge  dadurch  behindert 
werden;  ist  jedoch  eine  aushilfe  nicht  zu  finden,  so  musz  eine  re- 
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muneration  der  mehrleistung  eintreten  schon  aus  dem  gründe,  weil 
jeder  arbeiter  seines  lohnes  werth  ist,  und  nicht  angenommen  werden 
darf,  dasz  nicht  hinlängliche  arbeit  zugeteilt  worden.  ^  —  Diesen  er- 
örterungen  zufolge  bekennen  wir  uns  demnach  zu  folgenden  thesen: 

1)  zur  gewinnung  eines  den  Zeitverhältnissen  entsprechenden 
gymnasiallehrerstandes  werden  den  candidaten  des  schulamtes  zwei 
examina  auferlegt;  das  erste  wird  nach  dem  universitätstriennium 
die  ausreichende  benutzung  dieser  Studienzeit  namentlich  aber  auch 
die  erweiterung  der  auf  dem  gymnasium  gewonnenen  allgemeinen 
bildung  constatieren  und  zum  probejahr  und  zur  collaboi'atur  be- 
fähigen, das  probejahr  hat  keinen  anspruch  auf  remuneration,  die 
collaboratur  wird  auf  vier  jähre  beschränkt  und  ausreichend  remu- 
neriert, der  diensteid  wird  noch  vor  dem  antritt  des  probejahres 
geleistet  und  dieser  an  der  anstalt  abgehalten ,  die  das  provinzial- 
schulcollegium  bestimmt  hat.  das  zweite  examen  findet  nicht  vor 
ende  des  5n  und  nicht  nach  ablauf  des  7n  Jahres  nach  der  eides- 
leistung  statt ;  es  musz  die  facultas  für  prima  im  bereiche  einer  lehr- 
fächergruppe  gewähren  und  kann  nur  einmal  wiederholt  werden; 
auf  ihm  beruht  die  definitive  anstellung. 

2)  die  lehrer  sämtlicher  anstalten  einer  provinz  rangieren  in 
hinsieht  der  besoldungen  unter  einander  nach  ihrem  dienstalter  und 
nicht  nach  ihrer  zufälligen  thätigkeit  an  irgend  einer  anstalt.  die 
Verwendung  richtet  sich  nach  den  bedürfnissen  einer  anstalt  und 
nach  der  qualification  und  der  lehrfähigkeit  des  einzelnen  lehrers. 

3)  die  zahl  der  obligaten  dienst-  und  correcturstunden  wird 
nach  der  als  zulässig  ermessenen  dienstzeit  abgemessen;  jeder  lehrer 
ist  verpflichtet,  augenblickliche  Vertretungen  zu  übernehmen,  sobald 
dieselben  nicht  über  zwei  wöchentliche  stunden  und  über  ein  Viertel- 
jahr hinausgehen,  wird  dieses  masz  überschritten,  so  musz  eine  re- 
munerierung der  mehrarbeit  erfolgen,  wenn  keine  andere  aushilfe 
zu  beschaffen  sein  sollte. 

4)  die  lehrer  der  gymnasien  werden  als  Oberlehrer  angestellt, 
ausgezeichnete  leistungen  werden  durch  Verleihung  des  professoi'- 
titels  anerkannt,  eine  teilung  zwischen  gymnasial-  und  Oberlehrern 
findet  nicht  mehr  statt,  das  rangverhältnis  der  lehrer  ist  das  der 
richter  erster  Instanz,  professoren  erhalten  den  rang  eines  rathes 
4r  classe. 

Was  nun  die  leitung  der  verschiedenen  anstalten  anlangt,  so 
haben  wir  soeben  die  allgemeinen  qualitäten  der  auszuwählenden 
persönlichkeiten  kurz  angegeben,  die  nach  ihrer  zahl  also  sehr  zu 
vermehrenden  progymnasien  werden  einem  dirigenten  unterstellt, 
der  gehalt  und  rang  eines  ersten  Oberlehrers  an  einem  vollständigen 


^  es  handelt  sich  hier  nur  um  allgemeine  prineipien,  deshalb  unter- 
lassen wir  es,  zahlen  über  stunden  und  nebenbeschäftigungen  zur  dis- 
cussion  zu  stellen;  liberale  Verwaltungen  werden  alles  gestatten,  was 
mit  dem  interesse  des  dienstes  vereinbar  ist. 
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gymnasium  erhält,  die  gymnasien  in  niittleren  städten  haben  einen 
director,  dem  jedoch  in  der  fürsorge  und  aufsieht  über  die  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  fächer  und  Sammlungen  der 
erste  mathematiker  der  anstalt  zur  seite  gestellt  wird,  damit  er  in 
den  fragen,  die  dafür  auftauchen,  das  technische  gutachten  desselben 
einzuholen    verpflichtet   werde,     an    den  gymnasien    in   gröszeren 
Städten,  die  meist  über  500  schüler  und  parallele  coetus  der  ein- 
1    zelnen  classen  haben,  stehen  dem  director  zwei  inspectoren  zur  seite, 
I    so  dasz  die  hauptfragen  collegialisch  behandelt  werden  können,  und 
j   die  inspectoren  in  der  that  in  der  inspection  ihrer  fächergruppen  den 
{   director  vollständig  vertreten,     diese  letztere  einrichtung  ist  unbe- 
f   dingt  nötig,   da  es  zunächst  höchst  wünschenswerth  ist,  dasz  der 
director  nicht  ganz  und  gar  in  der  administration  aufgehe ,  sondern 
gelegenheit  behalte,    als  praktischer   schulmann  sich  thätig  zu  er- 
i   weisen,  da  es  ferner  nicht  möglich  sein  dürfte,  dasz  selbst  bei  auf- 
I   hebung  aller  lehrthätigkeit  des  directors  dieser  die  Übersicht  über 
j    collegen  und  schüler  so  sich  erhalten  könne,  wie  es  eine  bedingimgs- 
I    los  strenge  aufsieht  des  weithin  sich  ausdehnenden  Organismus  er- 
I   fordert,  und  da  endlich  eine  teilung  der  Verwaltungsarbeiten  sowie 
I   der  revisionen  und  der  fachconferenzen  eine  um  so  eingehendere  und 
?•  werthvollere  collegialische  berathung  hervorrufen  und  somit  eine  ge- 
l    steigerte  förderung  des  dienstes  zur  folge  haben  wird,    dasz  ähnliche 
i    einrichtungen  auch  innerhalb  der  provinzialschulcollegien  mit  nutzen 
I   platz  greifen  würden,  soll  hier  nur  angedeutet  werden. 

12.  Von  den  vorgelegten  fragen  haben  die  meisten  einedirecte- 
andere  eine  indirecte  antwort  erhalten,  einzelne  sogar  sind  nur  vor, 
übergehend  bei-ührt  worden,  da  sie  als  folgerungen  anderer  betrach- 
tungen  sich  nur  w^enig  ausgiebig  erwiesen,  da  wir  namentlich  die 
realscbule  verwerfen,  so  durften  wir  auch  deren  lehrplane,  sowie  den 
berechtigungen  ihrer  abiturienten  keine  Untersuchung  widmen,  diese 
soll  erst  in  der  kritik  der  zu  erwartenden  gesetzlichen  vorläge  an- 
gestellt werden,  auch  die  vorläge  über  den  stenographischen  unter- 
1  rieht  hat  für  uns  keinen  werth;  wir  beantworten  die  frage  nach  der 
I  einführung  desselben  mit  einem  entschiedenen  nein ,  und  haben  zu 
'  der  mehrzahl  unserer  leser  das  vertrauen,  dasz  sie  uns  eine  nähere 
motivierung  dieses  Urteils  gern  erlassen  werden,  so  bleibt  denn  nur 
nr.  15,  die  disciplinarbefugnis  der  schule  noch  zu  erledigen,  indem 
ich  auf  meine  abhandlung  'schule  und  haus'  im  Jahrgang  1869 
beft  V  dieser  blätter  verweise,  worin  ich  den  stofiF  des  weitern  be- 
sprochen habe,  stelle  ich  hier  nur  die  resultate  der  damaligen  er- 
örterungen  zusammen ,  womit  denn  auch  die  bemerkung  verknüpft 
werden  mag,  dasz  aus  der  citierten  abhandlung  in  die  gegenwärtige 
einige  maszgebende  gedanken  übergegangen  sind,  die  schule  ver- 
weist an  das  haus  die  directe  erziehung  und  verlangt  demnach 

1  1)  vorgeführt  zu  erhalten  gesittete ,  an  regelmäszige  thätigkeit 

und  an  achtungsvollen  gehorsam  gewöhnte  knaben; 
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2)  die  sorgsamste  aufsieht  über  dieselben  von  selten  des  hauses,  j 
namentlich  in  betreff  des  fleiszes  und   der  sittlichen   auf-' 
führung  auszerhalb  der  Schulzeit; 
während  sie  jede  Verantwortlichkeit  in  bezug  auf  bildung  ihrer  zog- 
linge  ablehnt,  wenn  diese  forderungen  nicht  die  gewissenhafteste  \ 
beachtung  finden,    die  öffentliche  schule  stellt  diese  maximen  auf, 
weil  sie  theoretisch  überzeugt  ist,  dasz  die  familie,   wie  sie  ihren 
natürlichen  Verpflichtungen  allein  in  rechter  weise  genügen  kann, 
durch  die  ausübung  derselben  zugleich  bestens  gestärkt  und  gehoben, 
und  somit  als  die  sicherste  grundlage  eines  gesunden  lebens  in  staat 
und  kirche  dauernd  erhalten  bleiben  wird,  auf  der  andern  seite  aber 
durch  ununterbrochene   erfahrung  die  feste  erkenntnis  gewonnen 
hat,  dasz  alle  ihre  eigenen  anordnungen  für  ganze  oder  teilweise 
Übernahme  der  rein  erziehenden  thätigkeit  sich  illusorisch  erweisen, 
dasz  sie  ihre  natürliche  thätigkeit  sogar  schädigt,  indem  sie  eine 
masse  usueller  Vorschriften  und  disciplinarischer  gebrauche  mit  sich  • 
herumträgt,  die  nur  erhalten  zu  werden  scheinen,  um  nicht  gehalten  | 
zu  werden,    die  schule  hat  also  das  recht,  ungehorsame  ebenso  wie  | 
unfleiszige  und  träge  schüler  aus  ihrer  mitte  zu  verweisen,    die  be-  | 
sondere  Verordnung,  dasz  kein  schüler  länger  als  zwei  jähre  in  der-  ] 
selben  classe  sitzen  darf,  musz  aufs  strengste  und  unnachsichtlichste  i 
gehandhabt  werden  im  Interesse  der  anstalt,  deren  gewohnter  gang  | 
so  oft  durch  das  gegenteil  verletzt  wird,  sodann  im  interesse  der  l 
eitern  von  guten  schülern,  die  zeit  und  geld  verlieren,  wenn  ihre  f 
kinder  mehr  als  nötig  ist  behindert  werden ,  und  vorzugsweise  im  " 
interesse  der  eitern  der  abzuweisenden  knaben,  denen  es  eindringlich 
sichtbar  gemacht  werden  musz,  welche  folgen  die  Vernachlässigung 
ihrer  pflichten  nach  sich   zieht,     die  schule  hat  ferner  dai-auf  zu 
halten,   dasz  ihre  zöglinge  als  sittlich  gebildete  junge  leute   auf- 
treten, die  sich  einer  ihren  jähren  angemessenen  Zurückhaltung  und 
bescheidenheit  befleiszigen.    verstösze  gegen  sitte  und  anständiges 
äuszere  verhalten ,  die  ihr  bekannt  werden ,  hat  sie  dem  hause  zur 
rüge  und  bestrafung  zu  überweisen,   und  wenn  solches  verfahren 
kein  entgegenkommen  finden  sollte  oder  gar  fruchtlos  bliebe,  die 
entfernung  des  betreffenden  schülers  von  der  anstalt  zu  veranlassen, 
alle  diseiplinarfälle  für  vergehen,  die  auszerhalb  der  schule  bemerkt 
worden,  werden  also  der  väterlichen  auctorität  zugewiesen,  und  nur 
diejenigen  knaben,  bei  denen  diese  hinreichende  gewal^'hat,  können 
dauernd  im  kreise   der  schule  belassen  werden,     indem  aber  die 
schule  auf  das  recht,  für  auszerhalb  ihrer  grenzen  verübte  vergehen 
und  extravaganzen  ausgedehnte  strafmittel  anzuordnen,  verzichtet, 
nimt  sie  um  so  mehr  das  andere  recht  für  sich  in  anspruch,  inner-  j 
halb  des  schulkreises  stellvertretend  die  väterliche  gewalt  auch  züch- 1 
tigend  auszuüben  und  verlangt ,  dasz  jeder  einzelne  fall  nach  dieser  \ 
weise  beurteilt  werde;  jeder  vater  hat  sich  eben  selbst  die  frage  vor- 
zulegen, was  würdest  du  im  falle  des  lehrers  gethan  haben,  und  sich  ^ 
zufrieden  zu  geben,  wenn  sein  gewissen  dem  lehrer  recht  gibt,    der  ' 
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lehrer  hat  gewis  bei  längerer  ausübung  seines  amtes  mehr  geduld, 
selbstbeherschung  und  umsieht  als  der  vater,  dieser  aber  keinenfalls 
das  recht,  von  demselben  eingröszeres  masz  dieser  erziehertugenden 
zu  verlangen  als  er  selbst  besitzt. 

Körperliche  Züchtigung,  auf  frischer  that  gehandhabt,  empfiehlt 
sich  in  den  untern  classen  gegen  rohe  frechheit  und  insolentes,  träges 
wesen ,  in  der  conferenz  als  strafe  dictiert  wird  sie  zu  wahrer  Inhu- 
manität, ernst  und  strenge  in  den  lectionen,  nicht  philanthropische 
erziehungsspielereien  sind  die  mittel,  um  strafen  zu  vermindern,  wenn 
nicht  ganz  abzuschaffen,  in  den  anstalten  gewis,  an  denen  der  ganze 
lehrkörper  in  diesem  sinne  arbeitet,  im  übrigen  sind  die  lehrer  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  öffentliche  beamte,  deren  ruf  von  ihrem 
pflichttreuen  wirken  allein  abhängig  ist,  nicht  aber  diener  des  hauses 
oder  gar  als  halbe  geistliche  der  kirche  unterworfen,  und  man  ist 
nicht  berechtigt,  in  den  lehrern  die  mustermenschen  zu  verlangen, 
die  man  selbst  nicht  sein  will  oder  sein  kann,  wohl  uns  und  der  öffent- 
lichen schule,  dasz  die  zeit  der  pedanten  mit  ihren  obligaten  schul- 
anekdoten  vorüber  ist,  und  wohl  der  jugend,  dasz  sie  von  geistig  ge- 
sunden und  natürlichen  männern  unterrichtet  wird ,  die  das  leben 
in  seiner  totalität  nicht  nach  einzelnen  verschrobenen  selten  hin  auf- 
zufassen und  selbst  zu  leben  befähigt  sind,  mit  lehrern  dieser  art 
kann  auch  das  haus  in  angemessenen  verkehr  treten,  kann  über  seine 
kinder  bei  ihnen  erkundigung  einziehen,  kann  vice  versa  beobach- 
tungen  mitteilen  über  körperliche  und  geistige  beschaflfenheiten  der- 
selben, die  rückschlüsse  erlauben  auf  beurteilung  der  fortschritte, 
der  teilnähme  am  unterrichte,  des  betragens  gegen  mitschüler  usw. 
ein  solcher  verkehr  zieht  alle  die  erscheinungen  an  das  tageslicht, 
die  das  geistige  sein  der  zu  unterrichtenden  darlegen  und  kann  nur 
für  alle  beteiligten  von  höchst  segensreichen  folgen  sein,  solcher  art 
musz  das  Verhältnis  zwischen  haus  und  schule  sein,  und  ersteres  wird 
dasselbe  um  so  mehr  pflegen,  je  mehr  letztere  sich  in  ihr  eigent- 
liches gebiet  zurückzieht,  die  schule  aber  erhält  ihre  Verbindung 
mit  dem  hause  durch  die  classenordinarien  ausschlieszlich  und  in 
erster  Instanz ;  der  schulvorstand  übt  nur  das  oberaufsichtsrecht  und 
entscheidet  in  streitigen  fällen,  sollten  sich  die  eitern  an  letztern 
unmittelbar  wenden,  so  folgt  ebenso  unmittelbar  Zurückweisung, 
nur  so  wird  der  ganze  lehrkörper  in  das  lebendigste  Interesse  ge- 
zogen und  findet  freude  an  seinem  berufe,  nicht  aber  dann,  wenn  die 
direction  alles  allein  machen  will  oder  soll. 

Es  gibt  schwierige  momente  im  schulleben,  wie  wir  den  ange- 
zogenen beraerkungen  hinzufügen  müssen,  die  kinder  sind  fast  nie- 
mals solche  engelsnaturen ,  wie  sie  eitern  und  verwandte  so  gern 
ausgeben,  sie  sind  oft  roh  und  lügenhaft  und  frech,  müssen  zum 
lernen  gezwungen  werden  und  widei'stehen  nicht  selten  allen  selbst 
den  härtesten  Strafmitteln,  es  gibt  lehrer,  die  mit  zittern  und  zagen 
in  eine  classe  gehen ,  in  der  einige  böse  buben  unfug  der  gröbsten 
art  anzustellen  wissen  und  es  ist  schwer,  zucht  und  Ordnung  herzu- 
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stellen  namentlich  in  solchen  stunden,  die  als  unmaszgeblich  be- 
trachtet werden,  da  können  oft  traurige  conflicte  nicht  ausbleiben, 
und  wenn  dieselben  zum  nachteil  der  schüler  ausgetragen  werden, 
dann  folgt  nicht  selten  niedrige  rachsucht  der  eitern  und  denun- 
eiation  bei  entfernten  behörden  und  anklage  vor  dem  richter.  der 
lehrer  ist  immer  in  der  läge,  seine  ganze  persönlichkeit  einsetzen  zu 
müssen,  und  es  ist  recht  und  billig,  dasz  ihm  zur  Seite  getreten  wird 
durch  abweisung  der  beschwerden,  die  ihre  nichtigkeit  in  sich  selbst 
tragen,  wir  wollen  nicht  tactlosigkeiten  entschuldigen,  aber  ein 
klagender  schüler  soll  erst  angesehen  werden,  ob  er  im  allgemeinen 
ein  pflichttreuer  zögling  ist.  mit  den  strafen  sieht  es  schlimm  genug 
aus ;  eine  anzahl  schlechter  Strafmittel  ist  abgewiesen,  und  das  nach- 
sitzen ebenso  mit  recht  beschränkt  worden,  gegen  anhaltende  träg- 
heit  schlagen  wir  vor  schlechte  noten,  ermahnungen  des  lehrers,  ci- 
tation  vor  den  director  unter  ankündigung  der  geringern  beachtung 
in  den  lectionen  und  unnachsichtliche  strenge  beim  versetzen,  gegen 
freches  und  insolentes  betragen  vermerk  im  classenbuche,  nachsitzen 
unter  verschlusz  und  Verweisung  auf  zeit  oder  auf  immer,  andere 
vergehen  werden  seltener  sich  vorfinden,  da  wir  die  auszerhalb  der 
schule  verübten  dem  hause  zur  bestrafung  überweisen,  strafarbeiten 
sind  unnütz,  das  massenhafte  nachbleiben  ist  meist  von  moralischen 
nachteilen  begleitet,  wenn  es  nicht  unter  aufsieht  geschieht,  und  die 
kann  man  wiederum  von  dem  beschäftigten  lehrer  nicht  verlangen, 
nachsitzen  musz  schon  eine  gröszere  strafe  bleiben,  und  dann  so  exe- 
cutiert  werden,  dasz  sie  fühlbar  hervortritt:  auf  die  zweimalige 
Wiederholung  desselben  empfiehlt  sich  jedenfalls  zeitweiliger  aus- 
schlusz.  die  Verweisung  ist  dann  am  platze,  wenn  andere  strafmittel 
erschöpft  sind ,  sie  sei  eine  definitive ,  und  die  wiederaufnähme  auf 
dieselbe  anstalt  nicht  gestattet,  strafen  dürfen  überhaupt  nicht  sym- 
bolischer art  sein,  und  der  grund,  dasz  die  eitern  sehr  häufig  in  zu 
starke  mitleidenschaft  gezogen  werden,  kann  nicht  acceptabel  sein, 
weil  sie  ja  auch  zum  teil  durch  verziehung  und  Verzärtelung  ihrer 
kinder  einen  groszen  teil  der  Verschuldung  tragen,  wenn  z.  b.  ein 
knabe,  den  die  Verweisung  getroffen,  nach  einem  halben  jähre  wieder 
aufgenommen  werden  soll,  dann  ist  die  strafe  in  manchen  fällen  so 
gut  wie  gar  keine ,  der  bestrafte  hat  oft  nur  unfreiwillige  aber  ihm 
eben  nicht  unangenehme  ferien  erhalten,  wir  brechen  hier  ab,  da  es 
uns  ja  nur  darauf  ankommen  kann,  allgemeine  gesichtspuncte  zu 
geben,  deren  weitere  zerteilung  und  determination  speciellen  be- 
stimmungen  vorbehalten  bleiben  musz. 

Beim  abschlusse  dieser  arbeit  werden  wir  durch  eine  politische 
Zeitung  aufmex'ksam  gemacht  auf  einen  artikel  in  der  Zeitschrift  'im 
neuen  reich'  (nr.  45  1873),  in  dem  unsere  gedanken  über  gymnasien 
und  realschulen  so  ziemlich  wiederklingen;  inwieweit  können  wir 
nicht  sagen,  weil  uns  das  heft  nicht  zur  band  ist,  aufi"allen  kann  die 
thatsache  nicht,  wir  haben  ja  schon  zum  öftern  diesen  gegenständ 
besprochen  und  ihn  jetzt  nur  wieder  aufgenommen,  weil  wir  ihn  zur 
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nochmaligen  besprechung  unmittelbar  vor  der  zu  eruierenden  ge- 
setzesvorlage  wichtig  genug  erachten,  wird  jetzt  nicht  das  richtige 
getroffen,  so  läuft  die  nationale  Jugenderziehung  für  lange  zeit  grosze 
gefahr,  und  wenn  auch  viele  wege  nach  Kom  führen,  so  ist  der 
nächste  uns  doch  immer  der  liebste,  die  einrichtung  zweier  kate- 
gorieen  von  mittelschulen  ist  schon  praktisch  nicht  zu  empfehlen, 
weil  an  kleineren  orten  nicht  beide  zugleich  existieren  können,  und 
die  eitern  also  häufig  gezwungen  werden,  eine  anstalt  zu  wählen, 
die  ihren  wünschen  nicht  entspricht,  die  berufserwählung  hängt 
leider  von  vielen  Zufälligkeiten  ab,  und  diese  werden  nur  vermehrt, 
wenn  eine  doppelteilung  der  Vorbildung  zugelassen  ist. 

Wenn  ein  gegner  unserer  ansieht  ausspricht  'wahr  ist  nur  dies, 
dasz  die  anschauungsweise  in  vielen  puncten  durch  die  verschiedene 
art  der  Vorbildung  modificiert  wird,  dasz  häufig  der  ehemalige  gym- 
nasiast  einen  Idealismus  und  einen  sinn  für  die  form  sich  durch  das 
leben  hindurch  retten  mag,  während  der  realschüler,  dem  namen  der 
Pflanzstätte  seiner  bildung  entsprechend,  häufig  mehr  realist  und 
praktiker  sein  mag.  aber  wie  tief  musz  man  in  dem  Vorurteile  von 
der  allein  seligmachenden  kraft  der  classischen  bildung  befangen 
sein ,  um  in  dieser  Zweiteilung  des  Stromes  unseres  geistigen  lebens 
statt  einer  bereicherung  eine  Schädigung  zu  sehen ! '  so  wissen  wir 
in  der  that  nicht,  was  der  mann  damit  sagen  will,  wir  wollen  im 
praktischen  wie  im  theoretischen  leben  weder  idealisten  noch 
realisten,  wir  wollen  ideal-realisten,  also  männer,  die  mit  den  füszen 
auf  der  festgegründeten  erde  ruhen,  und  doch  zugleich  das  äuge  zum 
himmel  erheben. 

Aber  gesetzt  auch ,  die  menschen  teilten  sich  wirklich  nach 
diesen  kategorieen,  so  soll  doch  dafür  eine  von  ihnen  selbst  ge- 
troffene wähl  möglich  bleiben,  und  die  Vorbildung,  die  ihnen  gegeben 
wird,  musz  also  eine  solche  sein,  die  diese  möglichkeit  nicht  aus- 
schlieszt.  und  noch  mehr:  ideale  und  reale  bethätigung  beruht  zum 
grösten  teile  auf  naturanlagen,  und  wenn  nun  der  idealistisch  geartete 
mensch  auf  eine  realschule,  der  realistisch  gestimmte  dagegen  auf 
ein  gymnasium  geschickt  wird,  so  kommt  das  facit  von  unbrauch- 
baren Schülern,  'aus  denen  niemals  etwas  werden  könne',  hervor, 
aber  wenn  beide  in  derselben  anstalt  sind,  die  beide  richtungen  ver- 
mittelt ,  so  erhalten  sie  nicht  nur ,  teilweise  wenigstens ,  die  rechte 
und  gemäsze  nahrung,  sondern  auch  eine  abschwächung  des  ihnen 
etwa  verliehenen  übermaszes  hier  der  realistischen,  dort  der  idealisti- 
schen Stimmung,  und  das  product  einer  solchen  erziehung  kann 
allein  dem  wahren  leben  genügen. 

Die  eine  behauptung  wollen  wir  uns  in  keinem  falle  escamo- 
tieren  lassen,  dasz  die  heutige  realschule  aus  dem  übermasze  antiker 
bildungsmomente  auf  den  gymnasien  hervorgegangen ,  dasz  sie  nie- 
mals als  allgemeine  bildungsanstalt  sich  hingestellt  hätte,  wenn  das 
gymnasium  sich  nicht  dem  bürgerlichen  leben  zu  sehr  abgewandt; 
daraus  geht  umgekehrt  hervor,  was  heute  zu  thun  ist.    der  ruf  nach 
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gleichstellung  der  realschulabiturienten  mit  denen  der  gymnasien  ist 
ein  notscbrei,  der  wirklich  nicht  so  laut  erhoben  würde,  wenn  die 
realschule  eine  thatsächliche  bereicherung  unseres  geistigen  lebens 
wäre,  wir  aber  würden,  auch  wenn  die  realschule  bestehen  bleibt, 
an  der  reform  des  gymnasiums  in  unserem  sinne  festhalten,  und 
ruhig  abwarten,  ob  nach  derselben  die  realschule  bestehen  kann, 
wir  erheben  keineswegs  den  ruf,  weg  mit  den  realschulen,  sondern 
glauben  nur,  dasz  dieses  eine  einfache  folge  unserer  bestrebungen 
sein  musz.  wenn  die  gegner  wollen,  so  können  wir  von  der  in  aus- 
sieht gestellten  folge  abstand  nehmen,  und  dann  wird  allein  die 
frage  zu  entscheiden  sein :  kann  unser  gymnasium  bei  dem  gegen- 
wärtigen zustande  des  menschlichen  Wissens  in  der  bisherigen  form 
fortbestehen  oder  nicht?  der  antwort  sehen  wir  getrost  entgegen. 
Posen.  Fahle. 


9. 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


ÜBER  DIE  BEHANDLUNG  DER  CLASSISCHEN  LECTÜRE  IN  DEN 
OBEREN  CLASSEN  DER  GYMNASIEN. 

Ihr  thätet  am  besten,  wenn  ihr  jetzt,  nachdem  wir  des  tages 
last  und  hitze  tiberstanden  haben,  noch  mit  nach  oben  kämet,  sagte 
mein  seliger  vater,  während  er  die  acten  zusammenpackte,  zu  eini- 
gen collegen,  die  noch  dabei  waren,  sich  eine  cigarre  anzuzünden, 
ihr  werdet  bei  dem  scheuszlichen  wetter  doch  nicht  euren  gewohnten 
Spaziergang  machen  können,  wir  verplaudern  oben  noch  ein  Stünd- 
chen und  gehen  möglichen  falls  in  besserer  Stimmung  auseinander, 
als  ich  sie  wenigstens  in  mir  fühle. 

Die  beiden  älteren  herren ,  die  Dioskuren,  wie  wir  sie  nannten, 
willigten  gern  ein,  und  wir  jungen  leute,  der  dr.  Werner,  ein  junger 
philologe,  und  ich  schlössen  uns  ihnen  freudigst  an.  oder  vielmehr, 
wir  eilten  ihnen  schleunigst  vorauf,  um  oben  im  saale  alles  zu  ihrem 
würdigen  empfang  vorzubereiten,  tisch  und  stuhle  wurden  in  die 
nähe  des  ofens  gerückt,  und  um  die  behaglichkeit  zu  erhöhen  noch 
ein  feuer  im  kamin  angezündet,  das  rasch  und  lustig  emporloderte, 
und  schon  in  hellen  flammen  stand ,  als  mein  vater  mit  den  beiden 
Professoren,  seinen  herzensfreuden  und  jugendgenossen,  eintrat. 

Das  habt  ihr  hübsch  gemacht,  meine  lieben,  sagte  der  vater. 
ich  musz  das  feuer  sehen,  wenn  ich  die  wärme  recht  fühlen  soll. 

Das  war  es  auch,  sagte  der  ältere  freund,  der  mathematische 
College,  was  dir  heute  in  der  conferenz  fehlte  und  du  sahst  das  feuer 
nicht,  ich  musz  dir  offen  bekennen,  so  wortkarg,  so  kalt,  so  ver- 
schlossen und  so  abgezirkelt  habe  ich  dich  noch  nie  gesehen,  mich 
hat  selbst  gefroren,  als  ich  eure  discussion  in  diese  strasze  einbiegen 
und  sich  mühsam  darin  fortschleppen  sah.    die  fi'agen,  welche  euch 
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gestellt  waren,  hätten,  dünkt  mich,  euch  philologen  alle  in  feuer 
und  flammen  setzen  müssen,  und  wenn  etwa  der  gegenständ  hätte 
einem  und  dem  andern  zu  grosz  und  inhaltreich  scheinen  können, 
um  ihn  sofort  recht  übersehen  zu  können,  so  waren  ja  durch  wohl- 
gestellte thesen  die  puncte  bezeichnet,  wo  die  sache  sollte  angefaszt 
und  die  discussion  pi-aktisch  nutzbar  gemacht  werden,  ich  hatte 
mich  recht  herzlich  auf  diese  debatte  gefreut  und  war  uneingeladen 
gekommen;  denn  du  weiszt  ja,  die  philologie  ist  mir  wie  eine  erste, 
treue  Jugendliebe  in  der  seele  haften  geblieben,  und  zum  mathe- 
matiker  hat  mich  nur  die  notwendigkeit  gemacht ;  um  so  schmerz- 
licher sehe  ich  mich  in  meiner  hoffnung  getäuscht,  sage  mir  doch 
um  gottes  willen,  was  war  das  heute  mit  deinem  von  oben  bis  unten 
zugeknöpften  wesen? 

Was  es  war?  erwiderte  mein  vater  noch  immer  in  bissiger 
Stimmung,  als  ob  du  das  nicht  selbst  gesehen  hättest;  und  du  hast 
es  auch  gesehen;  aber  du  gehörst  auch  zu  denen,  die  ,  wenn  etwas 
nicht  so  ist ,  wie  es  sein  sollte ,  gleich  bei  der  band  sind,  alle  schuld 
dem  director  zuzuschieben  und  aufzuhalsen,  ist  eine  fenstei'scheibe 
entzwei,  eine  bank  zerbrochen,  der  ofen  nicht  ordentlich  geheizt, 
was  gott  nur  irgend  wie  übles  geschehen  läszt,  der  director  ist 
schuld  an  allem,  so  bin  ich  es  auch ,  der  den  frostigen  ton  in  die 
conferenz  gebracht  hat. 

Gewis,  lachte  der  freund  zum  entsetzen  meines  guten  vaters; 
wer  soll  denn  bei  all  dem  Unglück  die  schuld  tragen,',  als  der  direc- 
tor ;  es  geht  dir  nicht  anders  als  dem  könig  im  Staate  und  der  Vor- 
sehung im  weltregimente.  du  must  nur  unterscheiden  den  director 
namens  so  und  so,  und  den  typischen  director.  du  bist  dabei 
persönlich  gar  nicht  gemeint,  und  dir  will  niemand  etwas  anhaben; 
es  ist  der  typische  director ,  auf  den  alle  schlagen  und  hacken ,  offen 
oder  heimlich,  doch  heute  war  es  nicht  der  typische  director ,  son- 
dern du  selbst,  du  persönlich,  der  total  verstimmt  war  und  alles 
andere  mit  verstimmte :  was  also  war  es ,  das  dich  so  ungenieszbar 
machte  ? 

Wir  lachten  alle  über  die  art  und  weise,  wie  der  professor 
meinem  vater  auf  den  leib  rückte,  wol  oder  übel,  er  muste  sich  den 
ärger  verbeiszen  und  auch  mitlachen. 

Aber  schon  im  nächsten  augenblick  fuhr  es  wieder  wie  jähes 
wetterleuchten  über  sein  gesiebt,  das  mag  alles  sein ,  erwiderte  er 
verbissen;  aber  hier  handelt  es  sich  um  dinge,  die  mir  persönlich 
nahe  gehen,  wenn  ich  bedenke,  welcher  gegenständ  uns  vorlag, 
und  wie  dieser  gegenständ  von  uns  erörtert  worden  ist,  so  thut  mir, 
ich  kann  es  nicht  leugnen,  das  herz  weh.  denn  die  behandlung  der 
alten  autoren  ist  für  uns  eine  der  wichtigsten,  ja  die  wichtigste  von 
allen;  denn  dahin  strebt  der  ganze  lateinische  und  griechische  Unter- 
richt von  unten  nach  oben  hinauf,  dasz  der  schüler  in  die  classische 
lectüre  und  dadurch  in  den  geist  des  altertums  eingeführt  werde, 
und  die  auszeichnung  eines  lehrers  ruht  oder  vielmehr  gipfelt  nicht 
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darin,  welche  grammatischen,  historischen,  antiquarischen,  archäo- 
logischen kenntnisse  er  besitze,  sondern  wie  er  die  autoren  zu  be- 
handeln wisse,  ich  habe  vorzügliche  lehrer  gekannt,  die  all  jenes 
apparates  entbehrten,  aber  durch  die  kunst  und  den  geist  ihrer 
Interpretation  die  jugend  nicht  blosz  begeisterten  und  vielleicht 
blendeten,  sondern  tief  und  wahrhaft  bildeten,  und  da  soll  es  mich 
nun  nicht  kalt  überlaufen,  wenn  ich  sehe,  wie  euch  das  alles,  was 
uns  ein  gegenständ  unablässigen  nachdenkens  und  arbeitens  ist, 
schon  so  bekannt  und  geläufig  ist,  als  wundertet  ihr  euch  gar,  wie 
man  euch  noch  solche  dinge  zur  besprechung  vorlegen  könnte,  ihr 
seid  alle  schon  fix  und  fertig  in  dem,  was  uns  als  eine  unendliche 
aufgäbe  erscheint,  der  wir  uns  nur  approximativ  nähern  können, 
der  akademische  docent  hat  eine  andere  aufgäbe  zu  lösen ;  der 
gymnasiallehrer  vollendet  sich,  soweit  überhaupt  von  Vollendung 
gesprochen  werden  kann,  in  seiner  kunst,  die  alten  autoren  ver- 
stehen zu  lehren,  wir  haben  vortreffliche  Untersuchungen  hierüber: 
ich  nenne  nur  die  gegenschriften  von  Gottfried  Hermann  und 
Boeckh,  die  tiefdurchdachten  abhandlungen  Schleiermachers 
und  die  von  Lücke  herausgegebenen  darlegungen  über  hermeneu- 
tik  und  kritik  des  neuen  testamentes;  auch  Cobets  antrittsrede 
'de  arte  interpretandi'  ist  lehrreich,  wie  auch  seine  Wariae  lectiones', 
lehrreich  nicht  blosz  für  kritik,  sondern  auch  für  exegese.  ich 
fordere,  nicht  mit  unrecht,  wie  ich  glaube,  dasz  junge  lehrer,  die 
hierüber  eine  stimme  abgeben  sollen,  sich  über  die  principien  und  die 
methode  der  behandlung  der  lectüre  orientiert  haben,  geschieht  dies 
nicht,  und  sehe  ich,  wie  wir  alle  auf  dem  besten  wege  sind,  in  rohe 
empirie  hinabzugleiten,  statt  dasz  wir  alle  darnach  streben  sollten, 
unsere  thätigkeit  zur  kunst  emporzuheben,  so  thut  mir  das  bis  in 
das  herz  hinein  wehe;  denn  ich  sehe  dai'in  eine  abnähme  und  neuen 
verfall  unserer  Studien. 

Ich  glaube  bei  alle  dem,  nahm  der  professor  das  wort,  dasz  du 
zu  schwarz  siehst  und  unsern  jungen  leuten  um-echt  gethan  hast, 
es  hat  lange  vorher  ausgezeichnete  exegeten  und  kritiker  gegeben, 
ehe  es  eine  hermeneutik  und  kritik  gab ,  und  ein  Casaubonus  oder 
Bentley  würden  sicher  in  Verlegenheit  gerathen  sein ,  wenn  sie  sich 
über  die  i^rincipien  und  die  theorie  dieser  disciplinen  hätten  aus- 
weisen sollen,  die  kunstlehre  ist  immer  und  überall  der  kunstübung 
nachgefolgt,  jene  männer  glengen  frischweg  an  die  erklärung  und 
an  die  kritik,  mehr  von  dem  richtigen  takt  und  gefühl  für  das 
rechte  und  angemessene  geleitet,  als  dasz  sie  nach  einer  festen 
methode  gearbeitet  hätten,  aus  der  beobachtung  ihrer  musterhaften 
praxis  gieng  dann  die  theorie  hervor,  die  allerdings  für  die  späteren 
wieder  die  norm  und  regel  wurde,  allerdings  hat  es  auch  jenen 
groszen  exegeten  wie  Lambin  und  Casaubonus  an  gewissen 
allgemeinen  Vorstellungen  über  die  aufgäbe  eines  guten  erklärers 
nicht  gefehlt;  aber  wie  weit  ist  es  von  diesen  Vorstellungen  bis  zu 
einem   system   der   hermeneutik,    wie   dies   etwa  von   Schleier- 
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mach  er  ausgebildet  ist.  und  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  man 
jungen  philologen  nicht  vielmehr  anrathen  sollte,  bei  den  groszen 
meistern  in  exegese  und  kritik  in  die  schule  zu  gehen  und  von  ihnen 
wie  an  ihnen  das  richtige  verfahren  zu  lernen,  als  sie  auf  theore- 
tische Studien  hinzuweisen,  das  letztere  wird  ihnen  zum  guten  teil 
geradezu  unverständlich  sein,  wenn  sie  nicht  vorher  durch  das 
eifrigste  Studium  der  grösten  meister  sich  gebildet  haben,  hieran 
musz  ihnen  das  bcwustsein  bereits  aufgegangen  sein,  ehe  ihnen  alle 
eure  theorie  den  geringsten  nutzen  bringen  kann. 

Die  mutter  war  indes  leise  eingetreten,  und  sagte,  indem  sie 
dem  vater  leise  die  band  auf  die  schulter  legte :  möchten  die  herren 
nicht  platz  nehmen  und  sitzend  ihi-e  conferenz  fortsetzen?  bei  einem 
glase  guten  weins,  wie  er  dort  auf  dem  tische  steht,  es  ist  herlicher 
Neroberger,  den  uns  unser  Franz  aus  Wiesbaden  geschickt  hat, 
werden  Ihre  gemüter  sich  beruhigen  und  erheitern  und  die  gedanken 
in  flusz  bleiben  und  leicht  dahin  gleiten,  ich  habe  indes  schon  an- 
spannen lassen,  um  Ihre  lieben  frauen  zu  holen,  wir  wollen  alle, 
wie  einst  die  schöne  Helena,  zeugen  von  Ihren  philologischen  käm- 
pfen sein. 

Damit  setzte  sie  sich  kurzweg  und  wir  alle  folgten  ihrem  hei- 
tern beispiel. 

Und  lassen  Sie  mich  nun  wissen,  liebe  herren,  was  denn  eigent- 
lich der  gegenständ  Ihrer  debatte  war;  denken  Sie  einmal,  dasz  ich 
hier  den  präsidentenstuhl  einnehme  und  Sie  vor  mein  forum  lade, 
ich  habe  vollauf  zeit  und  lust,  an  Ihren  kämjjfen  teilzunehmen, 
meine  tochter  bereitet  inzwischen  drauszen  das  festmahl,  an  welchem 
die  beiden  sich  erquicken  sollen,  wie  die  griechischen  beiden  im  zeit 
des  Agamemnon,  mein  söhn  wird  für  die  gläser  sorge  tragen,  was 
war  es  also,  worüber  Sie  heute  in  der  conferenz  gestritten  haben, 
aber  so  wenig  ausgestritten  haben,  dasz  der  kämpf  hier  oben,  wie  in 
Kaulbachs  Hunnenschlacht,  wieder  entbrannt  istV 

Lächelnd  begann  nun  der  zweite  freund,  der  professor  der  ge- 
schichte:  es  lag  uns  die  frage  vor,  wie  die  alten  autoren  in  den 
oberen  classen  der  gymnasien  zu  behandeln  seien,  von  der  behörde 
waren  zur  erörterung  dieser  frage  gewisse  thesen  gestellt,  an  die 
sieb  die  debatte  anschlieszen  sollte,  nun  müssen  Sie  wissen,  hohe 
frau ,  ist  es  die  gewohnheit  Ihres  herrn  gemahls ,  der  these  gleich 
auch  eine  antithese  gegenüberzustellen,  wer  ihn  nicht  kennt,  könnte 
das  für  Streitsucht  halten,  wir,  die  wir  ihn  besser  kennen,  wissen 
recht  wol,  dasz  für  ihn  satz  und  gegensatz  zugleich  da  sind,  und 
dasz  es  ihm,  wenn  der  satz  heraustritt,  daran  liegt,  auch  dem  gegen- 
satz ,  der  andern  seite  der  Wahrheit ,  zu  seinem  recht  zu  verhelfen, 
da  geschieht  es  denn  wol,  dasz  er  in  seinem  eifei'  sich  ganz  auf  eine 
Seite  wirft  und  sich  wundert,  wenn  andere  ihm  nicht  dahin  folgen 
wollen,  so  ist  es  auch  heute  geschehen  und  das  hat  ihn  um  seine 
gute  laune  gebracht,    ist  es  nicht  so,  mein  liebster  freund  ? 

Der  vater  schwieg,    die  oiutter  aber  sagte:  gott  behüte,  wie 
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schwarz  schildern  Sie  mir  da  meinen  mann !  doch  lassen  Sie  mich, 
herr  professor,  eine  dieser  thesen  hören. 

Die  erste  these  lautete:  der  hauptzweck,  zu  dem  ein 
Schriftsteller  gelesen  werde,  sei  das  Verständnis  seines 
Inhalts. 

Ohne  zweifei  ein  hoher  und  tiefer  gedanke,  sagte  meine  mutter 
mit  komischem  ernst ;  beides  hoch  und  tief  und  gewis  weisheitsvoll ; 
als  ob  ich  mir  überhaupt  ein  lesen  denken  könnte,  welches  einen 
andern  zweck  hätte,  als  das  Verständnis  des  gelesenen,  und  dies 
Verständnis  nennen  Sie  nun  gar  hauptzweck.  gibt  es  denn 
daneben  noch  andere,  nebenzwecke,  die  bei  der  behandlung 
Ihrer  autoren  auch  berücksichtigt  werden  sollten?  geben  Sie  mir 
darüber  auskunft,  herr  professor. 

Die  these  ist  allerdings,  erwiderte  dieser,  an  sich  sonderbar, 
weil  sich  der  zweck  von  selber  versteht;  sie  richtet  sich  nur  gegen 
eine  verirrung,  bei  der  dieser  natürliche  und  selbstverständliche 
zweck  des  lesens  übersehen  und  vergessen  wird. 

Wie  aber  ist  das  möglich  ?  fragte  die  mutter. 

Lassen  Sie  mich  eine  parallele  ziehen ,  verehrte  frau.  der 
eigentliche  zweck,  zu  dem  Sie  die  speisen  bereiten  oder  bereiten 
lassen,  ist  doch  ohne  zweifei  der,  Ihren  tiscbgästen  eine  gesunde 
nahrung  darzubieten,  wenn  sie  nicht  gesund  wäre,  würde  die  speise 
schlecht  sein ,  möchte  sie  so  wohlschmeckend  sein  wie  sie  wolle, 
dennoch  wird  so  oft  die  gesundheit  unberücksichtigt  gelassen  und 
nur  der  Wohlgeschmack  beachtet,  bei  der  kleidung  ist  es  derselbe 
fall;  ja  noch  schlimmer,  es  wird  nicht  blosz  vergessen,  dasz  sie  dem 
körper  nicht  nachteilig  sei,  sondern  sie  wird  von  der  bloszen  laune 
und  von  der  sucht  nach  abwechslung  beherscht.  wollen  Sie  nun, 
dasz  unsere  thätigkeit  so  vor  jeder  veriiTung  geschützt  sei,  dasz 
man  gar  nicht  nötig  hätte,  ihr  ihren  natürlichen  und  wahrhaften 
zweck  vor  äugen  zu  halten? 

Gut  denn,  sagte  die  präsidentin,  welches  wären  denn  die  ab- 
irrungen,  vor  denen  die  thesis  warnen  will? 

Die  behandlung  der  lectüre  kann  in  einer  doppelten  weise  irre 
gehen,  sagte  der  professor;  erstens  so,  dasz  das  Verständnis  des  In- 
halts nicht  als  zweck  betrachtet,  sondern  mit  einer  gewissen  gleich- 
gültigkeit  behandelt  wird;  zweitens  so,  dasz  etwas  anderes  als  jenes 
Verständnis  dabei  angestrebt  wird,  in  der  regel  sind  diese  beiden 
abirrungen  vom  rechten  verbunden,  die  mehr  negativen  mit  der  posi- 
tiven; doch  kann  auch  die  erstere  allein  statt  haben  ohne  die  letz- 
tere; diese  letztere  freilich  nie  ohne  die  erste. 

Geben  Sie  mir  doch  ein  beispiel  für  diese  verkennung  des 
rechten,  sagte  die  mutter. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  sache,  dasz  die  schüler  auch  in  den 
oberen  classen  lesen  ohne  ein  bewustsein  von  dem  gelesenen,  bei 
unserm  letzten  examen  haben  wir  davon  einen  eclatanten  beweis 
erhalten.     Sie  kennen,  verehrte  frau,   den  Thucydides.     einer  der 
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abiturienten  hatte  neuerdings  im  Thucjdides  das  buch  gelesen,  wel- 
ches die  händel  von  Corcyra  und  Epidamnus  darstellt ;  glauben  Sie 
es  möglich ,  dasz  er  Epidamnus  und  Epidaurus  verwechselte  und 
überhaupt  von  alle  dem,  was  er  eben  erst  gelesen  hatte,  nichts 
zurückgeblieben  war.  es  ist  daher  voll  berechtigt,  dat^z  ein  lehrer 
die  notwendigkeit  erkenne ,  das  Verständnis  des  Inhalts  und  der  an- 
eignung  desselben  als  den  hauptzweck  seiner  thätigkeit  zu  betrach- 
ten und  seinen  Unterricht  hierauf  zu  beziehen. 

Woher  kommt  aber  diese  unbegreifliche  misachtung  des  Inhalts? 
fragte  meine  mutter  weiter. 

Es  ist  nicht  immer  misachtung,  verehrte  frau;  auch  nicht 
immer  gröbliche  Zerfahrenheit  und  Zerstreuung;  wir  finden  dies 
auch  bei  guten  schillern  von  mäsziger  geistiger  kraft,  erstens  ist 
die  aufmerksamkeit  überhaupt  nicht  hinreichend  ausgebildet,  sodann 
absorbiert  die  anstrengung  des,  ich  will  es  einmal  so  nennen,  mecha- 
nischen lesens  einen  so  groszen  teil  der  kraft,  dasz  für  das  festhalten 
des  Inhalts  nicht  mehr  die  erforderliche  kraft  übrig  ist;  drittens 
endlich  ist  durchschnittlich  der  Inhalt  nicht  von  einem  ähnlichen 
reize,  wie  die  anderweitige  lectüre  darbietet,  man  musz  jene  er- 
scheinung  milde  beurteilen,  aber  gegen  sie  ankämpfen. 

Gut,  sagte  die  mutter;  dies  ist  die  negative  seite;  was  könnte 
man  aber  für  falsche  positive  zwecke  an  die  stelle  des  wahren 
Zweckes  setzen? 

In  den  unteren  und  mittleren  classen  musz  die  lectüre  vielfach 
dem  zwecke  dienen,  an  ihr  die  grammatik  einzuüben  und  zu  be- 
festigen: mit  welchem  rechte,  will  ich  unerörtert  lassen,  der  lese- 
stoff  wird  geradezu  zu  einem  vehikel  für  die  grammatik.  durch  ge- 
wöhnung  setzt  man  dies  vielfach  auch  in  die  oberen  classen  hinein  fort, 
bei  denen  der  autor  Selbstzweck  sein  soll,  es  ist  das  nicht  recht, 
aber  entschuldbar  und  erklärlich,  sodann  ist  für  junge  lehrer  zumal 
diese  lectüre  der  einzige  ort,  wo  sie  die  fruchte  ihrer  Studien  und 
ihres  fleiszes  an  den  mann  bringen  können,  sie  unterlassen  es  daher 
nicht,  bei  der  lectüre  so  viel  von  gelehrsamkeit  beizubringen,  dasz 
der  arme  autor  unter  diesem  beiwerk  völlig  verschwindet,  es  ist 
wol  niemand,  dem  dies  nicht  einmal  begegnet  wäre,  ich  möchte 
das  eine  alex  an  drin  i  sehe  behandlungsweise  nennen,  bei  denen, 
in  der  litteratur  wie  in  der  kanst,  die  hauptsache  von  dem  beiwerk 
völlig  erdrückt  wurde,  drittens  hat  es  auch  in  der  gelehrten  littera- 
tur ganze  schulen  gegeben  bis  in  unsere  zeit  hinein,  welche  die  alten 
autoren  so  misbrauchten.  was  dann  nicht  in  den  commentar  hinein- 
gieng,  wurde  in  der  form  von  excursen  hinten  angehängt,  es  ist 
diiher  nicht  zu  verwundern ,  wenn  dies  verfahren  in  gelehrten  com- 
mentaren  auf  den  Unterricht  übertragen  worden  ist.  und  dies  ist 
eben  das  verkehrte,  der  professor  Lobeck  in  Königsberg  hat  so 
den  Ajax  des  Sophokles  zu  einer  unschätzbaren  fundgrube  des 
wei-thvollsten  grammatischen  wissens  gemacht,  und  er  hat  oflFen 
eingestanden,  dasz  er  hierbei  bleiben  müsse,  weil  er  keinen  andern 
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ort  für  jene  schätze  wisse;  soll  darum  dem  lehrer  das  gleiche  ge- 
stattet sein?  endlich,  verehrte  frau,  musz  ich  auch  tief  beschämt 
eingestehen,  dasz  wir  alle,  auch  ich  der  historiker,  eine  natürliche 
neigung  haben,  die  strenge  methode  zu  verlassen  und  in  holdem 
irren  zu  unserm  ziele  hinzu  schweifen,  wie  schwer  ist  es,  knaben 
bei  sich  auf  dem  geraden  wege  festzuhalten,  es  ist  knabennatur 
und,  wenn  Sie  wollen,  eine  liebenswürdige  unart,  so  abzuschweifen; 
aber  diese  unai-t  musz  doch  gerügt  und,  wenn  nicht  ausgerottet, 
doch  gezügelt  und  in  das  rechte  masz  gebracht  werden,  und  sollten 
Sie  so  streng  sein,  wie  Sie  scheinen,  edle  frau,  so  werden  Sie  ein- 
räumen, dasz  es  noch  keine  frau  gegeben  hat,  die  in  einer  kurzen 
und  einfachen  erzählung  jiur  zehn  schritte  hätte  vorwärts  gehen 
können,  ohne  einige  schritte  rückwärts  oder  seitwärts  zu  thun. 

Vergessen  Sie  nicht,  heiT  professor,  dasz  ich  auf  dem  präsi- 
dentenstuhl  sitze;  sei  es  wahr,  sei  es  falsch,  was  Sie  uns  schuld 
geben;  es  ist  ein  unterschied  zwischen  dem  gespräch  der  frauen  und 
der  ernsten  thätigkeit  eines  mannes. 

Auch  ei'lauben  Sie  mir  zu  bemerken,  dasz  ein  solcher  zusatz, 
wie  Sie  ihn  doch  den  speisen,  der  Meldung,  der  einrichtung  Ihres 
zimmers  usw.  zu  geben  wissen,  auch  im  lehrfach  sehr  nützlich  sein 
kann,  er  würzt  oft  die  strenge  und  herbe  speise ,  erheitert  und  er- 
frischt die  gemüter,  aber  er  bietet  auch  einen  halt  dar,  an  den  sich 
ernsteres  und  wichtigeres  anschlieszt  und  haften  bleibt,  einer  mei- 
ner alten  lehrer  hielt  einen  guten  witz  in  der  mitte  der  stunde  für 
ein  notwendiges  erfordernis  eines  guten  Unterrichts,  historische 
anekdoten,  persönliche  züge,  treffende  antworten  u.  dgl.  dürfen  in 
keinem  belebenden  und  erfrischenden  historischen  Unterricht  fehlen, 
unsere  vorfahren  hiengen  an  Schlüssel  von  besonderer  Wichtigkeit 
wol  ein  hölzernes  stäbchen,  bald  so,  bald  so  gestaltet,  um  sie  sicherer 
zu  erkennen;  solche  hölzchen  und  pflöckchen  thun  auch  beim  untex*- 
richt  oft  sehr  gute  dienste.  es  liegt  einmal  in  der  menschlichen 
Tiatur,  eine  sache  nicht  einfach  und  für  sich  allein  zu  denken,  son- 
dern in  begleitung  anderer  sachen.  wenn  ich  mir  das  bild  eines 
theuern  angehörigen  vergegenwärtige,  so  füge  ich  unwillkürlich 
zeit,  ort  und  umstände  aller  art  hinzu,  in  denen  ich  ihn  zu  sehen 
glaube,  selbst  die  spräche  hat  eine  neigung,  vocale  und  consonanten 
nicht  in  strenger  reinheit  auszusprechen,  sondern  in  mancherlei 
weise  die  laute  zu  modificieren  und  nebentöne  zu  bilden,  wenn  wir 
dies  alles  erwägen,  so  werden  wir  einerseits  sagen,  dasz  eine  grosze 
gefahr  vorhanden  sei ,  abzuschweifen  von  dem  wege  und  sich  in 
nebeudinge  zu  verlieren,  anderseits  wieder,  dasz  gewisse  nebendinge 
als  stützen  und  hülfen ,  wie  Beneke  sich  auszudrücken  liebt ,  für  die 
hauptsache  können  benutzt  werden,  endlich  aber,  dasz  man  stets 
dessen  eingedenk  sein  musz,  dasz  der  hauptzweck  streng  im  äuge 
behalten  werden  werden  müsse ,  das  Verständnis  des  Inhalts  des  ge- 
lesenen. 

Da  kommen  Sie   wieder  mit   dem  fatalen   ausdruck  haupt- 
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zweck,  erinnerte  die  mutter.  was  verstehen  Sie  unter  einem 
hauptzweck?  kann  eine  menschliclie  thätigkeit  mehr  zwecke 
haben  als  einen? 

Sie  üben  eine  erbarmungslose  kritik,  verehrte  frau,  über  unsere 
ausdrücke,  ich  meine  allerdings,  dasz  6ine  handlung  auch  nur  einen 
zweck  haben  könne,  wenn  wir  das  wort  im  allerstrengsten  sinne 
fassen  wollen,  dasz  es  der  gedanke  sei,  welcher  eine  handlung  aus 
sich  hervorgetrieben  habe  und  dasz  die  handlung  ohne  diesen  ge- 
danken  überhaupt  nicht  würde  geschehen  sein,  da  es  nun  aber  bei 
den  meisten  menschlichen  thätigkeiten  ebenso,  wie  es  bei  der  spräche 
nebengeräusche  und  bei  einem  gedanken  nebenvorstellungen  gibt, 
auszer  den  zweckhandlungen  noch  nebenverriehtungen  gibt,  durch 
welche  beiläufige  und  secundäre  absiebten  sollen  mit  ausgeführt 
werden,  so  ist  es  ganz  angemessen  von  hauptzwecken  zu  reden,  an 
die  sich  gewisse  nebenzwecke  anhängen,  so  schicken  die  Engländer 
etwa  eine  flotte  ins  Mittelmeer,  um  dem  herzog  von  Savoyen  bei- 
stand zu  leisten;  um  dieses  zu  leistenden  beistandes  willen  wird  die 
flotte  abgeschickt;  ohne  diesen  eigentlichen  zweck  wäre  sie  nicht 
abgeschickt  worden;  man  benutzt  aber  diese  flottensendung  zugleich 
dazu,  im  Tajo  truppen  ans  land  zu  setzen  und  Gibraltar  neu  mit 
proviant  und  munition  zu  versehen,  oder  Sie,  verehrte  frau,  schicken 
Ihr  mädchen  zum  bäcker,  um  backwaaren  zu  holen,  da  kannst  du, 
sagen  Sie  dem  mädchen,  gleich  zucker  u.  dgl.  mitbringen,  diese 
combinierung  von  haupt-  und  nebenzwecken  läszt  den  klugen  mann 
und  die  umsichtige  frau  erkennen,  so  sagt  nun  unsere  thesis:  der 
eigentliche  zweck  ist  das  Verständnis  des  Inhalts ;  dies  musz  ganz 
fest  im  äuge  behalten,  ganz  pünctlich  ausgeführt  werden;  deine 
ganze  thätigkeit  bei  der  behandlung  eines  autors  ist  werthlos  und 
gleich  null,  wenn  dieser  zweck  vergessen  wird;  kannst  du  aber 
daneben  noch  deine  schüler  auf  grammatische  dinge  aufmerksam 
machen ,  auch  wenn  dies  dem  eigentlichen  zwecke  nicht  dient  usw., 
so  magst  du  dies  beiläufig  auch  thun.  nur  dasz  der  zweck,  das  Ver- 
ständnis des  autors,  stets  die  führung  behält  und  deine  ganze  thätig- 
keit dominiert. 

Das  scheint  mir  eine  üble  lehre  zu  sein,  sagte  meine  mutter; 
sie  werfen  das  beiwerk  zur  vorderthür  hinaus  und  lassen  es  hinten 
wieder  herein;  Sie  tadeln  und  strafen  es  mit  der  einen  band  und 
besänftigen  es  mit  der  andern.  Ihre  vergleichungen  sind  auch 
wenig  passend,  der  zweck  leidet  gar  nicht  darunter,  wenn  ich  mei- 
nem mädchen  nebenverriehtungen  auftrage,  die  sie  auf  demselben 
gange  mit  abmachen  kann ;  bei  Ihnen  leidet  dagegen  der  hauptzweck 
—  ich  will  einmal  in  Ihrer  spräche  reden  —  wesentliche  beeinträch- 
tigung,  wenn  Sie  irgendwie  den  blick  ablenken,  statt  ihn  zu  fixieren 
auf  das,  was  ihm  vorliegt,  die  mathematik,  habe  ich  mir  sagen 
lassen ,  läszt  keine  solche  nebengeräusche  zu ,  sondern  sucht  diese 
auszurotten;  sie  will  nicht,  dasz  man  sich  bei  einer  Sache  etwas 
denke ,  sondern  dasz  man  nur  die  sache  denke,    und  für  das  leben 
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ist  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  dasz  ein  junger  mensch  zur  ein- 
fachheit  und  festigkeit  des  denkens  und  wollens  und  handelns  ge- 
wöhnt werde.  Luther  hat  von  sich  gesagt,  dasz  er  nur  auf  6iner 
Seite  spielen  gelernt  habe,  und  darin  liegt  seine  macht  und  seine 
gewaltige  Wirkung,  und,  offen  gestanden,  was  ist  denn  genie  anders 
als  die  anläge  zu  einem  ausdauernden  denken,  die  allergrösten 
talente  haben,  was  man  genie  nennt,  von  sich  abgelehnt,  und  was 
sie  geleistet,  dem  einfachen  fleisz  und  der  anhäufung  von  arbeit  zu- 
geschrieben, doch  lassen  wir  das,  lieber  herr  professor,  denn  dar- 
über läszt  sich  viel  sagen,  sagen  Sie  mir  aber,  lieber  freund,  ob 
denn  die  lectüre  der  alten  Griechen  und  Römer  wirklich  so  schwer 
ist,  dasz  ihretwegen  so  viel  umstände  gemacht  werden  müssen, 
mein  mann  hat  mir  in  früheren  jähren  so  manches  in  recht  guten 
Übersetzungen  vorgelesen,  anderes  selbst  übersetzt,  und  ich  kann 
mich  doch  nicht  erinnern,  dasz  es  mir  so  schwer  geworden  wäre, 
den  inhalt  des  gelesenen  zu  erfassen  und  festzuhalten. 

Das  verständis  ist,  verehrte  frau,  ebenso  gut  leicht  wie  schwer 
zu  nennen :  leicht  für  diejenigen ,  denen  es  doch  wesentlich  nur  um 
den  allgemeinen  gedankeninhalt  zu  thun  ist,  obwol  auch  für  diese 
ai't  von  lesern  die  verschiedenen  gattungen  der  litteratur  ungleich 
schwierig  sind,  denn  die  anschauungen  in  dieser  litteratur  sind  im 
allgemeinen  natürlich,  die  Vorstellungen  einfach,  die  gedanken  klar, 
die  gedankenverbindungen  übersichtlich ,  die  gruppierung  der  teile 
fast  plastisch,  es  wundert  mich  nicht,  dasz  Sie  das  Verständnis 
nicht  schwer  gefunden  haben ,  zumal  da  Sie  damals  den  Plato  nicht 
wöchentlich  ein-  oder  zweimal ,  sondern  allabendlich  gelesen  haben, 
so  dasz  Ihnen  die  technischen  ausdrücke  ganz  geläufig  werden 
konnten,  so  wie  Sie  haben  auch  vor  Ihrer  zeit  im  anfang  dieses 
Jahrhunderts  mehrere  geistvolle  trauen  in  Berlin  unter  Schlegels 
und  Schleiermachers  leitung  den  Plato  gelesen,  so  ist  es  mir 
auch  Vorjahren  vergönnt  gewesen,  mehrere  frauen  mit  den  griechi- 
schen tragikern  bekannt  zu  machen,  anderseits  ist  diese  lectüre  für 
die  betreffenden  schüler  sehr  schwierig,  der  minister  von  Alten- 
stein hat  wol  einmal  geäuszert,  er  halte  so  fest  an  den  alten,  weil 
er  keine  kräftigerende  geistige  gymnastik  kenne  als  die  in  diesem 
Studium  dargebotene,  und  darin  hat  der  edle  und  fein  gebildete 
mann  völlig  recht  gehabt,  und  ebenso  haben  die  ihm  zur  seite 
stehenden  räthe  seines  ministei'iums ,  Süvern,  Nicolovius, 
Johannes  Schnitze,  geurteilt,  was  wir  verstehen  nennen,  ist 
etwas  unendlich  schweres  und  nie  ganz  erreichbares,  es  ist  ein 
rechnen  mit  zahlen,  die  erst  allmählich  einen  bestimmten  werth  er- 
halten, es  ist  ein  operieren  mit  begriffen,  die  für  uns  wenigstens 
ganz  und  gar  in  fiusz  begriffen  sind,  und  die  uns,  wenn  wir  sie  ge- 
faszt  zu  haben  meinen,  durch  die  finger  entgleiten,  nur  ein  paar 
beispiele.  humanitas  heiszt  bald  'menschliches  gefühl,  teilnähme 
an  anderer  wohl  und  wehe',  bald  'tact  und  schicklichkeitsgefühl', 
bald  'geistige  bildung  und  feine  sitte',  bald  'die  Wissenschaft  selbst'. 
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es  ist  nur  durcli  eine  art  divination  zu  ei'kennen,  was  es  an  einer 
bestimmten  stelle  sei.  wir  empfinden  wol  im  allgemeinen,  was 
humanitas,  urbanitas  usw.  seien,  aber  eine  helle  und  lichtvolle 
scharfe  erklärung  davon  zu  geben,  ist  unendlich  schwierig,  das 
lateinische  übersetzt  sich  allerdings  viel  schwerer  als  das  griechi- 
sche, und  am  schwersten  sind  auch  im  lateinischen  die  ethischen 
begriffe  scharf  zu  fassen,  hier  tritt  nun  gleich  jene  bewegung  im 
kreise  ein,  welche  dann  durch  die  ganze  spätere  beschäftigung  mit 
den  werken  der  alten  litteratur  hindurchgeht:  wie  will  ich  das  ganze 
verstehen  ohne  die  einzelnen  worte?  und  wie  das  einzelne  wort  ohne 
das  Verständnis  des  ganzen?  mir  ist  in  früheren  jähren,  als  ich 
noch  diese  sachen  zu  lehren  hatte,  dies  als  das  schwerste  erschienen, 
in  den  schülern  den  sinn  für  die  tief  innerliche  bedeutung  des  Wor- 
tes zu  erwecken  und  zu  bilden:  viel  schwerer  als  das  syntaktische 
oder  die  composition.  auf  diesem  mühevollen  wege  gewinnen  wir 
nun  eine  Vorstellung  von  dem  gedanken,  der  sich  in  den  worten 
abbildet,  erst  ein  mattes  und  schwankendes  gedankenbild ,  dann  ein 
schärferes  und  klareres,  ähnlich  wie  wenn  man  in  ein  halbdunkles 
zimmer  tritt,  dessen  wände  mit  schildereien  bedeckt  sind,  die  bei 
längerem  verweilen  allmählich  sichtbar  werden,  daher  kommt  es 
denn,  dasz  den  schülern  die  Übersetzung  oft  so  schwer  fällt,  was 
man  oft  als  Schwerfälligkeit  und  Unwissenheit  gedeutet  hat.  bei 
manchen  mag  dies  der  fall  sein ;  bei  andern  ist  es  dagegen  die  scheu, 
flieszendes  in  feste  worte  zu  fassen  oder  unsagbares  zu  sagen,  es 
wird  oft  mehr  ein  stammeln  als  ein  reden,  das  schnelle  sich  finden 
und  fassen  ist  nicht  immer  ein  beweis  für  gediegenheit  des  denkens 
und  für  tiefe  des  Verständnisses. 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  herr  professor,  sagte  meine  mutter  tief 
gerührt,  da  sie  den  werthen  freund  so  bewegt  sprechen  hörte,  ich 
ahne  wenigstens,  dasz  das  Verständnis  eines  alten  autors  nicht  eine 
leichte  sache  sei.  denn  die  antike  weit  steht  uns  doch  anders  gegen- 
über als  die  modernen  Verhältnisse  irgend  einer  fremden  nation. 
mag  auch  die  spräche  eine  fremde  sein,  das  innere  und  äuszere  leben 
bewegt  sich  dennoch  in  den  gleichen  ideen.  in  einem  Pariser  salon 
vyürden  wir  uns  bald  heimisch  machen;  dagegen  den  kreisen  einer 
Aspasia  oder  Cornelia  vielleicht  immer  fremd  bleiben,  ich  hätte 
gern  noch  von  Ihnen  eine  frage  beantwortet  gehört,  worin  doch 
der  werth  dieser  alten  Schriftwerke  bestehe  und  was  ihnen  einen 
so  groszen  vorzug  vor  modernen  Schriftwerken  gebe,  dasz  man  die 
Schüler  so  langsame,  so  schwere  und  für  manchen  so  unmögliche 
wege  gehen  lasse,  doch  ich  lasse  das.  sagen  Sie  mir  aber,  liebster 
freund,  warum  es  in  der  thesis  heiszt:  das  Verständnis  des  In- 
halts? warum  sagen  Sie  nicht  des  Inhalts  in  der  spräche? 
Sie  haben  doch  selbst  ausgesprochen,  wie  eng  gedanken  und  spräche 
mit  einander  verbunden  sind. 

Wehe  mir,  fuhr  hier  der  professor  mit  ungeheucheltem  ent- 
setzen auf;   wehe,  frau,   was  rüttelst  du  an  den  pforten  unseres 
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daseins.  was  rufst  du  die  Erinnyen  in  der  tiefe  des  Hades  wach! 
was  bewegst  du  frevelnd,  was  die  götter  in  heiliges,  ewiges 
dunkel  gehüllt  haben?  lasz  ab  von  mir!  wende  dich  an  diese  hier; 
sie  sind  jung  und  kühn;  sie  werden  die  fahrt  zu  den  müttern 
wagen,  wo  alles  sein  aufhört  und  anfängt.  Sie  sind  bei  professor 
Steinthal  in  die  eleusinischen  oder  orphischen  mysterien  der 
spräche  eingeweiht  und  haben  mit  Georg  Curtius  das  allmähliche 
wachsen  und  werden  der  sprachlichen  formen  belauscht. 

Damit  setzte  er  sich  und  trank  in  einem  zuge  ein  volles  glas 
Neroberger  herunter,  Threicia  amystide,  sagte  er  dabei  zu  mei- 
nem vater,  wie  aus  dem  becher  der  Lethe,  um  das  schreckliche  zu 
vergessen,  was  meine  gute  mutter  ihm  zugemutet  hatte. 

Nun  denn,  lieber  dr.  Werner,  treten  Sie  in  die  schranken  ein 
und  antworten  Sie  auf  meine  frage. 

Ich  denke  doch  nicht,  sagte  der  dr.  Werner,  dasz  Sie  in  die  öde 
dürre  beide  der  speculation  verlocken  wollen,  während  rings  volle 
grüne  weide  ist.  ich  meine  in  die  regionen,  in  denen  der  erste 
gedanke  zugleich  mit  dem  ersten  worte  ins  leben  trat,  auch  nicht, 
wie  dann  in  folgender  zeit  die  spräche  auf  die  gedankenbildung  und 
diese  wieder  auf  die  formierung  der  spräche  eingewirkt  hat.  auch 
gestatten  Sie  mir,  verehrte  frau  director,  eine  kleine  Veränderung  in 
Ihrer  frage  vorzunehmen,  darf  ich,  wie  sich  wort  und  gedanke  ent- 
sprechen, so  auch  Inhalt  und  form  einander  gegenüberstellen? 

Thun  Sie  das,  lieber  doctor,  ich  denke  doch,  dasz  ich  keine 
schalkheit  befürchten  darf,  und  halten  Sie  sich  dabei  immer  an 
Zeiten,  die  von  der  geschichte  beleuchtet  sind. 

Wol  denn,  erwiderte  der  arme  dr,  Werner,  der  sich  so  zum 
kämpfer  gepreszt  sah,  so  musz  ich  allerdings  Ihnen  darin  beipflich- 
ten ,  dasz  mit  dem  Verständnis  des  inhalts  in  der  that  nur  die  eine 
hälfte  des  zwecks  bezeichnet  ist,  zu  dem  wir  die  alten  autoren  in 
unseren  oberen  classen  treiben,  jedermann  musz  sagen,  dasz,  da 
der  Inhalt  die  form  nicht  involviert,  sondern  in  halt  und  form 
begriiflich  einander  gegenüberstehen,  es  ganz  unlogisch  sein  würde, 
wenn  man  inhalt  =  Inhalt  -f~  form  fassen  wollte,  ich  musz  nun 
annehmen,  dasz  die  form  von  dem  angegebenen  zweck  ausgeschlossen 
sei,  gleichviel  aus  welchen  gründen. 

Es  stehen  nun  form  und  inhalt  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
zu  einander,  dies  Verhältnis  kann  aber  ein  sehr  verschiedenes  sein : 
ein  harmonisches,  wie  ich  es  nennen  will,  oder  ein  disharmonisches, 
das  letztere  würde  eintreten,  wenn  etwa  werthvoller  gedankeninhalt 
mitgeteilt  würde,  aber  in  einer  rohen  und  formlosen  spräche,  oder 
2)  wenn  allerdings  eine  wohlformierte  ausdrucksweise  da  wäre,  aber 
ohne  einen  der  form  entsprechenden  inhalt,  oder  endlich  3)  wenn 
die  rede  formlos  und  der  inhalt  werthlos  wäre,  für  diese  drei  arten 
der  disharmonie  haben  wir  in  der  griechischen  litteratur  belege. 
Aristoteles  ist  inhaltsreich,  aber  formlos;  die  sophistischen  Schön- 
redner haben  eine  form,  aber  keinen  inhalt  von  bedeutung ;  die  Epi- 
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cureer  in  den  herculanischen  volumina  sind  beides ,  roh  in  der  form 
und  unbedeutend  an  inhalt.  inhalt  und  form  stehen  aber  sodann  in 
einem  harmonischen  Verhältnis  d.  h.  in  einem  Verhältnis,  wo  werth- 
voller  inhalt  in  würdiger  form  erscheint,  und  auch  hier  ist  die  har- 
monie  wieder  eine  doppelte,  eine  natürliche  und  unbewuste,  oder 
eine  künstlerische  und  mit  bewustsein  gebildete,  die  letztere  finden 
Sie  in  den  werken  der  eigentlich  classischen  i^eriode,  in  der  lyrik, 
wenigstens  in  den  spätem  formen  derselben,  im  drama,  in  der  ge- 
schichtscbreibung,  in  der  beredtsamkeit  und  in  den  Platonischen 
dialogen ,  die  erstere  in  Homer,  in  Hesiod  und  in  der  älteren  lyrik. 
man  würde  hiernach  drei  perioden  der  griechischen  litteratur  unter- 
scheiden können,  wenn  diese  gestaltungen  nicht  in  einander  über- 
giengen.  alles  flieszt,  dies  wort  des  Heraklit  gilt  auch  hier,  für 
uns  genügt  es  ,  zu  sehen,  dasz  das  Verhältnis  von  inhalt  und  form 
von  einet  unermeszlichen  bedeutung  ist,  und  dasz  es  selbst  perioden- 
bildend eingewirkt  hat.  es  erweckt  darnach  ein  übles  prognostikon, 
wenn  in  der  thesis  nur  ein  Verständnis  des  Inhalts  angestrebt  wiixl, 
und  von  der  form  weder  in  der  ersten  thesis  noch  in  den  folgenden 
die  rede  ist. 

Wie  meinen  Sie  denn,  fragte  meine  mutter,  dasz  inhalt  und 
poesie  sich  bewustlos  zu  einander  finden,  ich  kann  mir  wol  vor- 
stellen, wie  man  zu  einem  gedanken  die  angemessene  form  schafft, 
suchend  und  versuchend  oder  auch  rasch  erkennend ,  oder  wie  man 
für  eine  form  einen  inhalt  auffindet,  aber  von  dem  bewustlosen  bil- 
den habe  ich  gar  keine  Vorstellung. 

Ich  will  versuchen,  geehrte  frau,  Ihnen  aus  meiner  eigenen 
erfahrung  einen  fall  vorzuführen,  der  nicht  ohne  Interesse  ist.  zwei 
freundinnen  meiner  Schwester  kamen  eines  tags  zu  uns  mit  der  bitte, 
ihnen  ein  polterabendgedicht  zu  machen,  das  hätte  ich  schon  ge- 
than;  aber  nun  wollte  die  eine  in  weisz,  die  andere  in  schwarz  er- 
scheinen und  die  weisze  dame  ein  gebetbuch ,  die  schwarze  eine 
haube  oder  sonst  einen  kopfputz  überreichen,  so  wollten  sie  mit 
einander  auftreten,  ich  schlug  das  rundweg  ab:  es  ist  ja  absolut 
unmöglich;  das  ist  ja  dicht  an  tollheit.  es  musz  aber  sein,  sagten 
sie,  und  Sie  können  es.  inzwischen  fieng  es  schon  an,  sich  in  mir 
zu  regen  und  zu  arbeiten,  zu  rumoren,  will  ich  lieber  sagen;  von 
einer  bestimmten  empfindung  oder  einem  hellen  gedanken  war  noch 
keine  spur;  aber  ich  merkte  doch,  dasz  sich  etwas  in  mir  bildete 
und  gestaltete,  was  heraus  wollte,  ich  versichere  Sie,  ich  war  völlig 
passiv  dabei,  ich  niuste  nur  machen,  dasz  ich  die  mädchen  los 
wurde,  gehen  Sie  nur,  es  kommt  schon,  sagte  ich,  und  kaum  waren 
sie  aus  der  stube,  so  stand  das  gedieht  da.  Sie  lachen  dabei,  ver- 
ehrteste; ich  vei'sichere  Sie,  Sie  haben  keine  Vorstellung  von  dem 
zustand,  in  dem  ich  mich  befand. 

0  doch,  lieber  guter  doctor,  sagte  die  frau,  ich  kenne  ihn  nur 
zu  gut. 

Das  gedieht,  ich  habe  es  nocb ,  ist  ganz  leidlich,  und  ich  werde 
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es  Ihnen  einmal  zeigen,  ein  andermal  wollte  ein  freund  von  mir, 
graf  H. ,  ein  gedieht  für  seine  drei  kinder,  die  ihre  mutter  verloren 
hatten  und  bei  der  zweiten  Vermählung  des  grafen  am  polterabend 
auftreten  sollten,  alle  weit  rief,  das  sei  unmöglich,  es  sei  roh  und 
barbarisch,  es  gelang  mir  doch,  und  in  derselben  weise,  ja,  sagten 
dann  alle,  so  allein  war  es  auch  nur  möglich,  und  in  solcher  weise, 
denke  ich  mir,  sind  die  schönsten  lieder  von  Goethe  entstanden, 
und  es  ist  nicht  redensart,  wenn  er  sagt:  glück  und  Unglück  werde 
gesang,  d.  h.  es  werde  von  selbst  und  ohne  sein  zuthun  gesang. 

Dagegen  nun  sind  die  werke  der  künstlerischen  periode  mit 
einem  starken  be wustsein  über  das  rechte  verfahren  gearbeitet,  die 
Stoffe  zu  ihren  Schöpfungen  wurden  ihnen  teils  von  auszen  her  ge- 
geben, wie  bei  den  siegesliedern  des  Pindar,  und  geradezu  bestellt, 
teils  mit  groszem  bedachte  frei  gewählt.  Herodot  und  Thucydides 
sagen  ebenso  wie  Polybius ,  was  sie  zur  abfassung  ihrer  geschichts- 
werke  bestimmt  hat.  an  diesen  werken  haben  sie  dann  mit  einem 
unglaublichen  fleisze  gearbeitet  und  geformt,  durch  die  gründlich- 
sten Untersuchungen  sind  wir  genau  unterrichtet,  wie  lange  und  in 
welchen  absätzen  Herodot  an  jenem  unvollendet  gebliebenen  werke 
geschrieben  hat.  der  stil  des  Herodot  und  der  des  Thucydides  sind 
ebenso  zweckvoll  gebildet  wie  der  des  Caesar,  des  Sallust  und  des 
Tacitus.  sie  sind  nicht  naturwüchsig,  sondern  kunstproducte,  bis 
in  die  kleinsten  teile  hinab  mit  äuszerster  Sorgfalt  gebildet,  wie  die 
wei'ke  des  Phidias.  auch  die  form  der  rede  ist  i^chulmäszig  und 
technisch  ausgebildet;  eben  auf  dieser  technischen  unterläge  erhebt 
sich  die  grösze  des  Demosthenes.  zuweilen  überragt  die  form  den 
Inhalt,  wie  bei  Isokrates;  doch  weht  auch  durch  diesen  Inhalt,  wenn 
auch  irrend ,  der  reinste  Patriotismus,  von  Plato  wissen  wir ,  wie 
oft  er  die  form  umgebildet  hat.  er  hat  sich  darin  nie  genug  thun 
können,  ich  wollte  Ihnen,  hochgeehrte  frau,  nur  zeigen,  welche  be- 
deutung  die  form  bei  den  Schriftstellern  der  guten  zeit  gehabt  hat, 
sie  ist  das  werk  freier  wähl,  wobei  natürlich  ein  einflusz  der  persön- 
lichkeit dm'chaus  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Und  wie  bei  der  genesis  dieser  werke  das  Verhältnis  zwischen 
inhalt  und  form  von  höchster  bedeutung  gewesen  ist,  so  ist  auch 
die  behandlung  dieser  werke  auf  schulen  hiervon  bestimmt  worden, 
einige  worte  noch,  gnädigste  frau. 

Meine  mutter  lächelte;  denn  sie  liebte  den  dr.  Werner  wie  ihr 
eigenes  kind.  fahren  Sie  nur  fort;  ich  folge  gern,  denn  mir  wird 
leicht  zu  folgen. 

Als  im  15n  Jahrhundert  das  Studium  der  Griechen  und  Römer 
wieder  erwachte,  und  alle  culturvölker  Europas  sich  drängten,  aus 
den  frischen  und  reinen  quellen  der  alten  autoren  zu  schöpfen, 
faszte  man  diese  in  der  lebendigen  einheit  von  inhalt  und  form, 
man  lebte  in  ihren  anschauungen  und  Ideen,  und  man  dachte  und 
schrieb  in  ihren  formen,  so  kam  das  studium  auch  zu  uns  über  die 
Alpen,     man  hat  in   den  protestantischen  schulen   den  inhalt  der 
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alten  autoren  ebenso  hoch  geachtet  wie  die  spräche  derselben,  es 
währte  jedoch  nicht  lange,  dasz  beide  auseinanderbrachen,  der  eifer 
für  religiöse  Orthodoxie  erstickte  das  Interesse  an  dem  Inhalt  und 
liesz  das  studium  der  alten  auf  das  geringste  masz  zusammen- 
schrumpfen, das  griechische  verschwand  wieder  aus  schulen,  in 
denen  es  wenige  jähre  vorher  noch  mit  eifer  getrieben  worden  war. 
man  gerieth  so  in  starren  niechanismus,  in  dem  geist  und  gedanke 
verkümmerten  und  verdorrten,  wenn  aber  der  Inhalt  verschwindet, 
musz  auch  die  des  inhalts  beraubte  form  ins  phrasenhafte  entarten 
und  zu  geschmackloser  Schönrednerei  werden,  das  geschah  nament- 
lich in  Deutschland,  wo  das  geistige  leben  mehr  als  in  Frankreich 
und  England  erloschen  war.  das  eclatanteste  beispiel  dieser  ver- 
irrung  ist  mir  der  Wittenberger  professor  August  Buchner  ge- 
wesen ,  den  ich  als  Schüler  viel  gelesen  und  studiert  habe ,  um  ihn 
im  stil  nachzuahmen,  dann  war  es  Wolf,  der,  indem  er  die  philo- 
logie  als  altertumswissensehaft  auffaszte,  auch  die  behandlung  der 
autoren  neu  belebte,  seitdem  ist  diese  einheit  beider,  wenn  auch 
die  einen  unter  den  gelehrten  sich  mehr  der  sprachlichen,  die  andern 
mehr  der  sachlichen  seite  zuwandten,  nicht  mehr  verdunkelt  worden. 
es  ist  nur  eine  teilung  der  arbeit  eingetreten,  wenn  diese  Studien 
scheinbar  auseinandergegangen  sind;  alle  haben  doch  als  letzes  ziel, 
den  geist  des  altertums  zu  erkennen  und  stetigst  zu  erneuern,  wie 
er  sich  als  ein  einiger  in  spräche  und  form  der  darstellung,  in  der 
geschichte  und  in  staatlichen  bildungen,  in  kunst  und  Wissenschaft 
ergossen  hat. 

Schön,  sagte  die  mutter,  ich  verstehe  das  alles;  ziehen  Sie  nur 
die  consequenzen,  lieber  doctor. 

Wenn  nun  also  die  werke  der  alten  eben  durch  dies  Verhältnis 
von  inhalt  und  form  ihre  classicität  empfangen  haben,  so  kann  auch 
unsere  behandlungsweise  nur  dann  eine  des  antiken  geistes  würdige 
sein,  wenn  sie  beide  zum  Verständnis  bringt,  geschieht  dies  nicht, 
so  dienen  wir  wieder  entweder  einem  geistigen  materialismus  oder 
einem  hohlen  formalismus.  ich  habe  mich  daher  herzlich  gefreut,- 
dasz  einmal  wieder  auf  das  Verständnis  des  inhalts  gedrungen  ist; 
aber  ich  würde  die  thesis  dahin  vervollständigen,  dasz  die  werke 
der  alten  nach  inhalt  und  form  verstanden  werden  sollen. 

Das  wäre  etwa,  sagte  die  mutter,  was  Goethe  sagt:  den  gehalt 
in  deinem  busen  und  die  form  in  deinem  geist. 

Gewis,  verehrte  frau,  und  man  möchte  sagen,  dasz  der  wahre 
werth  dieser  alten  autoren  durchaus  darauf  ruhe,  dasz  der  inhalt 
gerade  in  dieser  form  uns  dargeboten  werde,  ich  verkenne  durch- 
aus nicht  die  bildende  und  erziehende  kraft  dieser  einfach  wahren 
und  natürlichen  anschauungcn,  gefühle  und  gedanken  für  die  jungen 
Seelen,  aber  was  würden  uns  dann  die  Schriften  Caesars,  Ciceros  und 
Sallusts  sein,  wenn  wir  zb.  bei  Caesar  die  ungeschminkte  reine  sim- 
plicität  und  subtilität  wegdenken?  der  inhalt  der  Ciceronianischen 
reden  ist  oft  so  unbedeutend,  oft  so  realistisch  und  unwahr,  dasz 
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man  sich  mit  ekel  davon  wegwenden  würde,  wenn  wir  nicht  durch 
die  vollendete  kunstform  gefesselt  würden,  um  dieser  einheit  von 
inhalt  und  form  haben  männer  wie  Johannes  von  Müller  und 
fast  alle  groszen  englischen  Staatsmänner  die  alten  ununterbrochen 
studiert,  teils  um  sich  den  sinn  für  einfache  gedanken,  hauptsächlich 
von  ihrer  spräche  klarheit  und  durchsichtigkeit,  natürliche  grazie, 
würde  und  adel  zu  erhalten,  und  dies  ist  denn  auch  der  grund, 
warum  wir  gerade  diejenigen  autoren  den  schülern  vorlegen,  welche 
einen  groszen  inhalt  in  vollendeter  form  gebildet  haben,  wie  Herodot, 
Thucydides  und  Demosthenes,  oder  wenigstens  durch  die  Schönheit 
der  form  zu  einem  rein  künstlerischen  genusse  einladen. 

In  diesem  augenblicke  fuhr  der  wagen  vor,  und  meine  mutter 
eilte  hinaus,  um  die  beiden  frauen  zu  begrüszen ;  nach  einigen  minu- 
ten  trat  sie  mit  ihnen  in  den  saal.  ich  habe,  sagte  sie,  mir  heute 
den  präsidentenstuhl  angemaszt,  und  musz  ihn  schon  behalten,  bis 
die  debatte  beendet  ist.  denn  ich  sehe ,  dasz  mein  lieber  herr  und 
gemahl  darauf  wartet,  dasz  ich  ihm  das  wort  gebe.  Sie  werden, 
liebe  freundinnen ,  gar  bald  sehen ,  warum  es  sich  handelt ,  und  in 
welcher  weise  wir  das  Interesse  des  Staates  wahrnehmen. 

Mein  vater  begann  also : 

Sie  haben,  lieber  freund,  sich  mit  Ihrer  erweiterung  der  thesis, 
der  ich  völlig  beipflichte ,  bereits  auf  einen  höhern  standpunct  er- 
hoben, indes  wir  müssen  noch  etwas  höher  steigen,  indem  wir  nicht 
das  Verständnis  des  gelesenen  nach  inhalt  und  form,  sondern  die 
befähigung  unserer  schüler  zu  einem  solchen  Verständnis  als  den 
zweck  erkennen ,  zu  dem  die  lectüre  der  alten  autoren  in  der  schule 
betrieben  wird. 

Hierdurch  würden  uns  also  die  autoren,  welche  uns  bis  jetzt 
als  zweck  erscheinen,  zu  einem  mittel  für  einen  andern  zweck 
herabgesetzt  werden,  bemerkte  die  mutter.  ist  das  nicht  ein  wort- 
streit? nach  meiner  meinung  ist  das  Verständnis  des  gelesenen 
zweck  des  betreffenden  lesens.  wenn  dieser  zweck  erreicht  ist,  so 
wird  dasjenige,  was  bisher  zweck  war,  mittel  für  einen  höheren 
zweck,  an  den  dann  zu  seiner  zeit  auch  die  reihe  kommen  wird, 
wieder  mittel  zu  werden,  dies  ist  die  grosze  kette  in  der  reihe  der 
zwecke,  handelst  du  da  nicht  vorschnell,  dasz  du  den  späteren 
zweck  schon  jetzt  geltend  machen  willst?  er  wird  ja  schon  zur 
geltung  kommen,  wenn  der  erste  und  nächste  zweck,  das  Verständ- 
nis usw.,  erfüllt  ist. 

Es  ist  doch  ein  unterschied,  sagte  der  vater,  ob  wir  die  erwer- 
bung  einer  fähigkeit  oder  kraft  gleich  in  erster  stelle  als  zweck 
setzen  oder  nicht,  der  Unterricht  wird  dadurch  sehr  wesentlich 
modificiert.  während  bis  dahin  das  Verständnis  selber  betont  wurde, 
im  übrigen  aber  die  frage  freigelassen  wurde,  w  i  e  dieses  Verständnis 
für  den  schüler  gewonnen  werde ,  tritt  jetzt  eben  das  w  i  e  hervor, 
wie  ist  es  anzufangen  und  anzugreifen,  dasz  der  schüler  durch  unsere 
behandlung  eines  autors  die  befähigung  erwerbe,  einen  derartigen 
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autor  zu  verstehen,  d.  h.  selbst,  durcli  eigene  kraft  zu  verstehen, 
nach  Inhalt  und  form  zu  verstehen,  wir  lehren  unsern  schüler 
einen  alten  autor  lesen,  damit  er  befähigt  werde  zu  lesen,  wie  wir 
ihn  schwimmen  lehren ,  damit  er  die  fähigkeit  des  schwimmeus  er- 
werbe, und  zunächst  lehren  wir  ihn  die  Griechen  und  Römer 
lesen,  damit  er  fähig  werde,  die  werke  der  alten  autoren  selbst  zu 
lesen  und  sich  dadurch  diese  werke  überhaupt  nach  Inhalt  und  form 
anzueignen,  so  reicht  auch  unser  zweck  viel  weiter  als  der  bis- 
herige, diejenigen  autoren,  die  wir  den  schillern  in  den  oberen 
classeu  darbieten,  sind  es  nicht,  auf  welche  sich  unser  zweck  be- 
schränkt: wir  haben  bei  der  befähigung,  die  wir  ihm  geben  wollen, 
die  absieht ,  dasz  er  fähig  sei  und  immer  fähiger  werde ,  selbst  über 
die  schule  hinaus  weiter  zu  streben,  tiefer  und  tiefer  in  diese  weit 
des  altertums  einzudringen  und  sich  mit  ihrem  geiste  zu  durch- 
dringen. 

Da  wirfst  du  uns,  sagte  die  mutter,  wieder  in  das  offene  meer 
hinaus;  wir  glaubten  schon  in  den  hafen  einlaufen  und  dort  aus- 
ruhen zu  können,  lasz  uns  doch  die  gründe  hören,  warum  dir  unser 
bisheriger  zweck  nicht  genügt. 

Die  lieben  collegen  werden  mir  doch  zugestehen,  dasz  das- 
jenige,  was  wir  mit  den  schülern  lesen,  doch  kaum  der  auf  diese 
lectüre  verwandten  mühe  und  zeit  entspricht,  wie  wenig  lesen  wir 
aus  dem  kreise  der  classischen  litteratur;  auf  wie  vieles  mtissf^n  wir 
verzieht  leisten,  und  gerade  auf  die  höchsten  leistungen!  auch  die 
autoren ,  welche  wir  behandeln ,  lernen  unsere  schüler  nur  teil-  und 
bruchstücksweise  kennen:  von  Thucydides  nur  ein  buch  oder  zwei, 
von  Plato  einen  oder  zwei  dialoge.  der  verstorbene  director  Gott- 
hold in  Königsberg  las,  um  es  doch  zu  einem  gröszeren  ganzen  zu 
bringen,  mit  seinen  schülern  jähre  lang  hinter  einander  die  republik 
des  Plato.  es  ist  im  lateinischen  wie  im  griechischen  nur  ein  kosten, 
nicht  das  genieszen  eines  ganzen  und  vollen,  nun  sind  aber  diese 
werke  von  der  art,  dasz,  wer  sie  nicht  ganz  in  sich  aufnimmt,  sie 
nur  halb  in  sich  aufnimmt  oder  gar  nicht,  von  der  Odyssee  wird 
dies  jeder  sagen,  und  Thiersch  wollte  sie,  um  sie  ganz  zu  lesen, 
und  ganz  in  nicht  allzu  groszer  zeit,  sechsstündig  die  woche  gelesen 
wissen,  es  ist  aber  auch  mit  der  Ilias  eben  so;  auch  das  ermüdendste 
kleingefecht,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gehört  doch  wesentlich  zum 
Verständnis  der  epopöe.  um  diesem  mangel  abzuhelfen,  hat  man 
zur  cursorischen  lectüre  gegriffen,  dh.  zu  einer  oberflächlichen,  auf 
die  form  verzieht  leistenden,  die  dem  schüler  nur  schaden  kann,  in- 
dem sie  ihn  zur  ungründlichkeit  verleitet  und  geradezu  anleitet, 
fassen  wir  den  zweck  anders:  als  die  befähigung  der  schüler  zu 
eigenem,  selbsterworbenen  Verständnis  der  autoren  nach  form  und 
Inhalt,  so  ist  alles  in  völliger  Ordnung,  der  schüler  gewinnt  eine 
werthvolle  kraft,  die  ihn  befähigen  wird,  auch  auszerhalb  der  anti- 
ken litteratur  werke  von  bedeutung  mit  ernstem,  ruhigem  denken 
zu  studieren  und  sich  zu  eigen  zu  machen,    und  dieser  Zuwachs  an 
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kraft  ist  zumal  in  unserer  zeit  nicht  hoch  genug  anzuschlagen,  denn 
die  kraft  und  die  kräftigkeit  ist  in  unserer  Jugend  in  fortschreiten- 
dem abnehmen,  und  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dasz  der  Unter- 
richt sich  direct  die  erzeugung  von  geistiger  kraft  und  energie  zum 
ziel  setze. 

Doch  ich  sehe,  lieber  freund,  dasz  du  etwas  erinnern  möchtest, 
wandte  sich  der  vater  zu  unserm  würdigen  mathematicus. 

Es  sind  allerdings  nur  bruchstücke,  die  ihr  euern  schülern 
vorzeigt,  sagte  dieser;  aber  auch  diese  bruchstücke  reichen  völlig 
aus,  den  sinn  für  die  antike  gedankenbildung  und  für  die  antike 
form  so  weit  zu  bilden,  dasz  derselbe  in  alle  zeit  später  nicht  wieder 
verdunkelt  werden  kann,  wer  das  antike  nicht  an  dem  einen  er- 
kannt hat,  wird  es  auch  nicht  an  dem  vielen  erkennen,  es  ist  ja 
wol  möglich,  dasz  jemand  die  Organe  für  diese  anschauung  fehlen, 
wie  es  ja  auch  junge  leute  gibt,  denen  der  historische  oder  der 
mathematische  sinn  völlig  abzugehen  scheint;  wer  aber  diesen  sinn 
für  das  antike  besitzt,  dem  wird  dies,  auch  nur  einmal  wahrhaft 
erkannt,  ein  unverlierbarer  besitz,  und  dies  ist  es  doch  eigent- 
lich, was  uns  das  altertumsstudium  leisten  soll,  nicht  das  quan- 
titative erkennen  desselben  ist  der  zweck  desselben,  sondern  die 
qualitative  aneignung.  denn  mit  aller  achtung  vor  euren  alten, 
lieber  freund,  es  sind  doch  andere  und  wichtigere  dinge,  die 
des  jungen,  der  nicht  gerade  philologe  werden  will,  nach  seinem 
abgange  von  der  schule  warten;  es  ist  genug,  wenn  er  in  seine  Stu- 
dien, in  seine  darstellung  und  in  sein  leben  etwas  von  dem  geist 
des  antiken  hinübernimmt  und  diese  darnach  gestaltet,  denn  frei- 
lich musz  kunst,  litteratur,  Wissenschaft,  aber  auch  das  ethische 
zu  den  ersten  anfangen  zurückgehen,  zu  den  ursprünglichen  und 
einfachen  formen  des  denkens,  des  anschauens,  des  künstlerischen 
bildens,  des  humanen  wollend,  um  aus  dieser  knospe  heraus  sich 
eigentümlich  zu  gestalten,  aber  ihr  müst  anderseits  auch  nicht  ver- 
langen, dasz  die  alten  für  alle  eure  productionen  die  muster  sein 
sollen,  es  gibt  keinen  groszen  redner,  der  nicht  den  Demosthenes 
und  den  Cicero  völlig  in  sich  aufgenommen  hätte;  wenn  er  aber 
wie  Demosthenes  und  Cicero  reden  wollte,  so  würde  er  so  glänzend 
durchfallen,  wie  es  dem  genialen  D Israeli  einst  im  unterhause 
gegangen  ist.  niemand  wird  ein  bedeutender  historiker  werden, 
ohne  an  Thucydides  sich  gebildet  zu  haben;  es  kommt  aber  die  zeit, 
wo  die  knospe  sich  öffnet  und  aus  ihr  der  echte  moderne  historiker 
mit  eigentümlichen  leistungen  hervortritt,  wie  z.  b.  Niebuhr,  man 
könnte  meinen,  sich  an  Niebuhr,  Ranke  usw.  bilden  zu  können,  ohne 
zu  den  alten  zurückzugehen,  es  würde  das  eine  kümmerliche  und 
kränkelnde  nachahmung  geben,  es  hilft  alles  nichts ;  jedes  höhere 
geistige  streben  musz  zu  den  urspi'üngen  zurück,  aber  da  reicht  für 
unsere  zwecke  sicher  auch  das  wenige  aus ,  was  wir  unsern  schülern 
darzubieten  und  verständlieh  zu  machen  streben,  dazu  aber,  gebe 
ich  dir  zu,  reicht  ein  vorzeigen  und  vorführen  keineswegs  aus,  son- 
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dern  es  ist  dazu  die  allerangestreugteste  arbeit  der  lernen  wollenden 
und  ein  bewustsein  sowol  über  das  ziel  als  auch  über  den  weg 
dahin  erforderlich,  der  geist  des  altertums,  welcher  die  einbeit  ist 
von  antiken  gedanken  und  antiker  form,  will  erwoi'ben  und  erarbei- 
tet sein,  und  das  kann  nur  durch  bildung  eigner  kraft  geschehen, 
hier  komme  ich  nun  wieder,  mein  theuerster  freund,  in  dein  fahr- 
wasser,  und  überlasse  dir  nach  diesem  kurzen  intermezzo  die  ganze 
weitere  rede,    du  bist  einmal  der  vater  der  rede,  sagt  Plato. 

Nun  denn,  sagte  die  mutter,  mein  herr  und  gemahl,  wie  denken 
Sie  denn  die  befähigung,  d.  h.  die  fähigmachung  Ihrer  zöglinge  zu 
leiten?  wollen  Sie  ihnen  eine  theorie  des  verstehens  in  die  feder 
dictieren,  die  sie  dann  paragraphenweise  sich  einprägen  sollen? 
oder  wollen  Sie  es  ihnen  vormachen  und  sie  das,  was  Sie  vorge- 
macht haben,  nachmachen  lassen?  oder  werden  Sie  sie  kopfüber 
kopfunter  ins  tiefe  wasser  werfen  und  darin  schwimmen  lassen? 
ich  für  mein  teil  meine  nemlich ,  dasz  ein  natürlicher  verstand  von 
selber  das  rechte  finden  wird,  und  dasz  es  genügend  ist,  nur  die 
stellen  zu  verzäunen,  wo  sie  leicht  abiiTen  könnten,  verstand  und 
rechter  sinn  tragen  sich  nicht  blosz  selber  vor  mit  wenig  kunst, 
sondern  klar  gedachtes  und  schön  geformtes  müssen  auch  ohne  grosze 
kunst  von  selber  verstanden  werden. 

Ja,  was  man  so  verstehen  heiszt ,  erwiderte  mein  vater ,  gleich- 
falls scherzend,  und  dasz  ich  dir  deinen  herausfordernden  Übermut 
mit  gleichem  vergelte:  das  rechte,  wahre,  volle  verstehen,  nicht 
blosz  bei  dem  geschriebenen ,  sondern  auch  bei  dem  gesprochenen 
wort,  ist  nicht  blosz  schwer,  sondern  völlig  unmöglich ,  ist  mehr  ein 
ahnen  als  ei'kennen.  Heraklit  der  dunkele  sagt  schon  Mer  könig, 
des  das  orakel  ist  in  Delphi  ouie  Xexe'  om^  KpuTTiei  dXXd  cr|)aaivei', 
d.h.  er  sagt  es  nicht  mit  klaren,  hellen  werten,  noch  verhüllt  er  es, 
sondern  er  deutet  nur  an.  dies  cruaaiveiv,  dies  andeuten  ist  aber 
nicht  blosz  die  spräche  Apolls,  sondern  die  der  alltäglichen  rede, 
und  wenn  der  redende  nur  andeutet,  wie  will  der  hörende  mehr  als 
vermuten  und  ahnen?  der  Heraklit  des  nordens  Hamann  sagt 
genau  dasselbe,  und  beobachtet  doch  nur  das  kind,  welches  an  den 
lippen  der  mutter  hängt,  die  worie  versteht  es  noch  gar  nicht,  son- 
dern nur  den  sinn ,  der  sich  im  äuge ,  auf  den  lippen ,  im  tone  ihm 
verständlich  macht,  es  lächelt ,  als  habe  es  alles  verstanden ;  aber 
schnell  wird  es  wieder  ernst,  weil  es  fürchtet  nicht  verstanden  zu 
haben,  wie  gesagt,  liebe  frau,  ein  wirkliches  verstehen  ist  rein  un- 
denkbar, nur  ein  annäherndes  ahnen  und  tasten  und  divinieren.  das 
ist  das  höchste,  wozu  wir  es  bringen,  wozu  wir  auch  unsere  schüler 
befähigen  können,  lies  Hamann,  Herder  —  sie  werden  dir  alle 
dasselbe  sagen. 

Was  soll  ich,  beste  freundinneu,  mit  dem  manne  machen?    er 
raset;  gebt  ihm  ein  volles  glas  wein,  dasz  er  wieder  zu  sich  komme. 

Nun  denn,  sagte  der  vater,  die  fähigmachung  denke  ich  mir  so, 
dasz  der  lehrer  zuerst  das  verstehen  vormache  und  es  die  schüler 
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iiaclimachen  lasse;  sodann  dasz  er  sie  es  allein  machen  lasse  und 
ihnen  dabei  alle  billige  handreichung  leiste,  etwa  wie  die  mutter, 
wenn  sie  dem  kleinen  mädchen  das  stricken  beibringt,  oder  der 
Schreiblehrer,  wenn  er  dem  knaben  die  band  führt;  endlich,  dasz  er 
ihm  das  wesen  und  die  stufen  des  verstehens  offenbare,  doch  da 
seht. ihr  ja  die  Schwierigkeit  des  verstehens.  ich  selbst  verstehe 
unter  verstehen  das  werdende  verstehen,  ihr  aber  faszt  es  im  sinne 
des  Verstandenhabens,  des  fertig  gewordenen  verstehens. 

Gut,  sagte  die  mutter,  die  kunst  des  vormachens  und  nach- 
machenlassens  wollen  wir  dir  erlassen;  ingleiehen  die  kunst  des 
selbstmachenlassens ;  aber  das  wesen  und  den  process  des  verstehens 
kann  ich  dir  nicht  schenken;  du  hast  mich  vorher  mit  deinen  sibylli- 
nischen  orakeln  zu  schwer  gekränkt ;  nur  so  will  ich  dich  lösen  von 
der  last  meiner  ungnade. 

Heraklit  hat  wieder  recht :  die  Sibylle  sagt  mit  rasendem  munde 
ungelachtes,  ungeschminktes,  ungesalbtes,  wenn  ich  so  tief  deiner 
Ungnade  verfallen  sein  sollte,  so  will  ich  dir  denn  in  nüchternstem 
tone  und  in  kürzester  rede  sagen,  was  du  mir  zu  sagen  gebietest. 

Verstehen  heiszt  die  gedanken  eines  andern  vermittelst  ge- 
wisser zeichen,  in  denen  dieser  seine  gedanken  ausdrückt,  erkennen, 
diese  zeichen  können  sehr  verschiedener  art  sein :  geberden  und  be- 
wegungen  des  körpers,  bilder,  worte  usw.  dasjenige  verstehen,  um 
das  es  sich  hier  handelt,  wird  durch  worte  vermittelt,  der  schüler 
also ,  den  wir  uns  als  einen  zu  bildenden  vorstellen ,  soll  angeleitet 
werden,  aus  den  Worten  die  anschauungen,  Vorstellungen,  gedanken, 
gefühle,  bestrebungen  usw.  des  sprechenden  zu  erkennen,  dies  er- 
kennen ist  nun,  wenn  beide  teile  dieselbe  spräche  reden,  zu  einer 
und  derselben  zeit  leben,  in  denselben  anschauungen  usw.  sich  be- 
wegen, in  der  regel  leicht;  wenigstens  wird  es  dafür  gehalten,  die 
Schwierigkeit  entsteht,  wenn  jene  dinge,  die  oben  erwähnt  sind, 
nicht  als  gemeinschaftliche  und  verbindende  vorhanden  sind,  das 
verstehen  ist  dann  nicht  ein  natüi-liches  und  unbewustes  mehr;  es 
musz  künstlich  erzeugt  werden,  dies  findet  nun  bei  den  werken  der 
Griechen  und  Römer  statt,  verzeiht,  dasz  ich  diese  trivialitäten  vor- 
bringe; aber  ich  suchte  den  punct,  wo  ich  ansetzen  könnte,  um 
eurem  ansinnen  nachzukommen,  wollt  ihr  nun,  dasz  ich  euch  die 
ansichten  früherer  vorführe ,  oder  wie  sich  mir  die  sache  darstellt, 
entwickele. 

Wir  sind  mit  dem  letzteren  zufrieden,  sagte  die  mutter;  denn 
wir  setzen  voraus,  dasz,  was  du  sagst,  die  forschungen  jener  früheren 
zur  grundlage  und  zur  Voraussetzung  hat. 

Ich  bin  also  der  ansieht,  dasz  es  zwei  arten  des  verstehens  gebe, 
die  sich  wie  zwei  auf  einander  folgende  stufen  zu  einander  verhal- 
ten, so  dasz  die  zweite,  höhere  nicht  betreten  wei'den  kann  ohne  die 
erste,  niedrigere,  wol  aber  diese  erste  für  sich  genügen  kann  ohne 
die  zweite,  ich  werde  die  erste  die  construierende,  die  zweite 
die   divinierende  nennen,     der  ausdruck  ist  nicht   ganz  genau, 
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weil  man  sowol  auf  dei"  ersten  stufe,  wie  bei  jedem  verstehen,  auch 
der  mündlichen  rede,  divinieren,  als  auch  auf  der  zweiten  wieder 
construieren  musz. 

Die  namen  sollen  uns  nicht  sorge  machen,  wenn  du  uns  nur 
den  unterschied  beider  klar  machen  kannst,  sagte  die  mutter. 

Auf  der  ersten  stufe  des  verstehens  rechnen  wir  mit  bekannten 
gröszen.  es  sind  uns  bekannt  die  zeichen,  in  denen  die  gedanken 
der  schreibenden  mitgeteilt  werden:  die  sprachlichen  demente  in 
ihren  formen  und  in  ihrer  syntaktischen  Verbindung;  ebenso  die 
elementaren  Vorstellungen,  anschauungen  und  begriffe  usw.,  mit 
denen  der  redende  oder  schreibende  operiert ;  auch  eine  grosze  masse 
von  realien ,  die  in  den  worten  sich  vorfinden ,  historische ,  antiqua- 
rische, kunstgeschichtliche,  litterarische,  und  die  als  dem  hörenden 
bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden,  rechne  ich  hierher;  sind  sie 
dem  lesenden  nicht  bekannt,  so  fehlt  es  nicht  an  hülfsmitteln,  um 
sich,  so  weit  dies  nötig  und  möglich  ist,  mit  ihnen  bekannt  zu 
machen,  aus  diesen  bausteinen  construiert  sich  der  lesende  den 
gedanken,  den  er  gewinnen  will,  es  ist  ein  einfaches  rcchenesempel, 
das  unter  gehöriger  anleitung  und  bei  erworbener  Übung  ohne 
grosze  mühe  gelöst  werden  kann. 

Ich  will  euch  nicht  aufhalten  mit  den  vielerlei  modificationen, 
die  die  Operation  auf  dieser  ersten  stufe  erleiden  kann,  z.b.  dasz  die 
sprachlichen  demente  variieren,  je  nach  dem  wir  einen  prosaiker 
oder  dichter^  ferner  einen  epischen  dichter  oder  einen  lyriker  oder 
einen  dramatiker ,  und  unter  den  dramatikern  einen  tragiker  oder 
einen  komiker  usw.  bis  zu  den  einzelnen  schriftstellerindividuali- 
täten,  vor  uns  haben,  ebenso  ist  es  bei  den  gedankendementen,  die 
unendlich  variieren  können,  aller  dieser  modificationen  ungeachtet 
bleibt  doch  dies  eine  gemeinsame,  dasz  alle  diese  gröszen  fest- 
gestellt werden  und  mit  ihnen  sichere  rechnungen  vorgenommen 
werden  können ,  die  sich  nach  gewissen  regeln  und  nach  einem 
methodischen  verfahren  vollziehen  lassen,  damit  will  ich  nicht  auf- 
halten. 

Es  gibt  aber  auch  aufgaben  zu  lösen,  bei  denen  wir  alle  Opera- 
tionen der  ersten  stufe  durchgemacht  haben  können,  ohne  dem  ver- 
stehen näher  gekommen  zu  sein,  bei  denen  eben  das  unbefriedigende 
des  durch  jene  Operationen  gewonnenen  resultates  uns  veranlaszt, 
andere  wege  einzuschlagen,  um  dem  ziele,  dem  wirklichen  verstehen, 
uns ,  so  weit  dies  möglich  ist ,  zu  nähern,  diese  wege  laufen  darauf 
hinaus,  dasz  wir  zu  den  bekannten  gröszen,  nach  denen  wir  rechnen, 
eine  unbekannte  hinzufügen ,  durch  deren  hülfe  uns  das  Verständnis 
möglich  wird,  es  ist  das  verfahren  der  hypothese,  das  wir  ein- 
schlagen; es  ist  ein  hypothetisches  x.,  das  wir  einsetzen,  dies  x 
hat  keinen  höheren  werth,  als  die  hypothese  in  allen  exacten  und 
auf  induction  beruhenden  Wissenschaften  hat.  es  gilt  so  lange,  als 
es  ausreicht,  harmonie  und  Vollständigkeit  in  unser  voi-stellen  und 
denken  zu  bringen;  sollten  neue  erscheinungen,  beobachtungen  und 
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erfahrungeu  hervortreten,  für  welche  die  betreffende  hypothese  nicht 
mehr  ausreicht,  so  wird  sie  derjenigen  hypothese  weichen^  welche 
dem  nunmehrigen  wissenschaftlichen  bedürfnis  genüge  leistet,  ich 
denke,  dasz  in  dieser  art  von  verstehen  eine  art  von  divination 
liege,  und  der  von  mh*  gewählte  name  treffend  sei. 

Es  sind  nun  die  aufforderungen  zu  dieser  divinatorischen  art 
des  verstehens  bei  den  verschiedenen  Schriftwerken  der  alten  auto- 
ren  mehr  oder  weniger  dringend,  bei  den  reden  sind ,  da  sie  weni- 
ger an  ein  tiefes  und  speculatives,  als  ein  auf  der  Oberfläche  sich  be- 
wegendes verständiges  denken  sich  wenden,  an  zuhörer,  die  nicht 
gewohnt  sind,  einen  complex  von  vielen  und  langgedehnten  gedanken- 
entwickelungen  zu  verfolgen  und  festzuhalten,  weniger  motive  zu 
solcher  divination  vorhanden,  die  historiker  dagegen  nötigen  uns 
vielfach,  um  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  zu  gelangen,  zu 
jenem  x  zu  greifen.  Pindar  bleibt  ganz  unverständlich ,  ohne  diese 
divination.  die  Platonischen  dialoge  bieten  für  diese  eine  immer 
sich  erneuernde  aufgäbe. 

Diese  durch  hypothese  zu  supponierenden  gröszen  sind  vei'- 
schiedener  art;  im  allgemeinen  aber  lassen  sich  alle  zurückführen 
auf  die  genesis  dieses  bestimmten  Schriftwerkes  und  die  herleitung 
desselben  aus  der  seele  des  schreibenden,  daraus  erhellt,  dasz, 
wenn  z.  b.  Schleiermacher  zwei  arten  des  verstehens  und  erklä- 
rens  annimmt,  die  grammatische  und  die  psychologische,  die  divi- 
nierende  art,  wie  ich  sie  nenne,  mit  der  psychologischen  wesentlich 
übereinstimmt,  wenn  also  die  construierende  methode  das  be- 
treffende object  des  verstehens  als  ein  seiendes  und  fertiges  be- 
trachtet, so  faszt  die  divinierende  es  als  ein  werdendes  und  sich  bil- 
dendes auf. 

Bald  ist  es  nun  die  ganze  persönlichkeit  des  Verfassers,  die 
man  zu  hülfe  nehmen  musz ,  bald  die  besondere  auf  dieses  Schrift- 
werk gerichtete  Intention  desselben ,  und  die  absieht,  die  er  bei  und 
mit  demselben  gehabt  hat.  Herodot  und  Thucydides  sagen,  weshalb 
sie  ihre  geschichtswerke  geschrieben  haben ;  Thucydides  sagt  seine 
absieht  auch  bei  einzelnen  teilen  seiner  geschichte,  z.  b.  bei  der  pest ; 
bei  Sallust,  bei  Caesar,  bei  Tacitus  ist  ein  richtiges  verstehen  aus 
den  bloszen  vorliegenden  werten  heraus  nicht  ausreichend,  wir 
wissen  ganz  bestimmt ,  dasz  es  in  den  kriegen  Caesars  ganz  anders 
zugegangen  ist,  als  Caesar  selbst  es  darstellt,  und  dasz  er  selbst  ein 
ganz  anderer  gewesen  ist,  als  wie  er  sich  gibt,  auch  die  art  und 
weise,  wie  ein  werk  geschrieben  ist,  dient  zum  rechten  Verständnis. 
Herodot  hat  abschnittsweise  gesammelt  und  nach  geschehener 
Sammlung  den  betx'effenden  abschnitt  verfaszt;  Thucydides  hat  an 
seinem  material  die  langen  jähre  seiner  unfreiwilligen  musze  gesam- 
melt, und  dann  nach  seiner  rückkehr  das  lange  vorbereitete  nieder- 
geschrieben, ebenso  sind  die  historisch  gegebenen  Verhältnisse, 
welche  auf  einen  autor  influiert  haben ,  und  die  er  hat  berücksichti- 
gen müssen  oder   berücksichtigen  wollen,   divinierend  festgestellt 
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worden ,  selbst  bis  in  die  familienverhältnisse  hinein ,  wenn  das  Ver- 
ständnis befriedigen  soll.  Pindar  ist  eine  besonders  schwierige  auf- 
gäbe für  den  verstehen  wollenden;  es  liegt  bei  ihm  selbst  die  gefahr 
nahe,  in  der  divination  das  masz  zu  überschreiten,  über  die  linie  des 
notwendigen  hinauszugehen,  öfter  ist  es  nicht  der  Verfasser,  auf 
den  wir  zurückgehen,  sondern  ein  späterer,  der  das  ursprüngliche 
verändert,  interpoliert  oder  verstümmelt  hat.  so  ist  es  auch  bei 
Schriften,  die  auf  einen  falschen  namen  gehen,  nur  dasz  hier  das 
verfahren  des  erklärers  mehr  negativ  ist.  bei  den  römischen  elegi- 
kern  ist  es  die  poesie  der  Alexandriner,  die  man  vor  äugen  haben 
niusz,  bei  Horaz  teils  eben  dieselbe,  vorzüglich  aber  die  der  älteren 
griechischen  lyriker,  die  Horaz  in  echt  künstlerischer  weise  nachge- 
bildet, umgebildet,  weitergebildet  hat.  kaum  eine  einzige  ode  ist 
ohne  divination  wirklich  zu  verstehen,  diese  dinge  sind  ja  zum  teil 
von  jeher  bekannt  gewesen,  und  es  ist  thöricht,  dasz  ich  euch,  lieben 
freunde,  damit  behellige,  ich  bin  hier  auch  eben  nur  dem  hohen 
befehl  meiner  herrin  und  gebieterin  nachgekommen,  um  ihre  huld 
wiederzugewinnen,  wenn  dies  möglich  ist. 

Es  ist  mir  allerdings  nicht  ganz  neu ,  sagte  die  mutter ,  was  du 
sagst;  aber  es  ist  gut,  immer  neu  auf  wichtiges  hinzuweisen,  du 
selbst  hast  mit  uns  so  immer  Klopstock  und  Goethe  gelesen,  und 
uns  angehalten,  dem  entstehen  ihrer  lieder  nachzugehen. 

Es  ist  freilich  so,  erwiderte  mein  vater;  unsere  dichter  aber 
sind  uns  viel  leichter  verständlich  als  etwa  Pindar  oder  Horaz.  sie 
selbst  bieten  uns ,  wie  Klopstock  für  seine  ode  auf  den  Zürichersee, 
ein  völlig  ausreichendes  material  zum  verstehen:  überdies  ist  in  den 
briefen  von  mitlebenden  und  sonst  der  reichste  stofl'  für  die  subjec- 
tiven  Verhältnisse  litterarisch  bedeutender  personen  und  für  ihr 
innei'stes  leben  vorhanden;  bei  den  alten  sind  wir  dagegen  in  den 
meisten  fällen  auf  divination  und  hypothese  angewiesen,  doch  viel- 
leicht ist  noch  zeit  dazu  vorhanden,  mit  ein  paar  beispielen  klar  zu 
machen,  was  ich  meine,  willst  du,  Karl,  mir  meinen  Horaz  herunter- 
langen, wandte  sich  der  vater  an  mich. 

Ich  nehme  eine  der  kleinsten  und  anscheinend  unbedeutendsten 
aus  dem  ersten  buch  der  öden. 

0  Venus,  königin  von  Cnidus  und  Paphus,  verlasz  dein  ge- 
liebtes Cypern  und  begib  dich  in  das  schön  geschmückte  haus  der 
Glycera,  die  dich  mit  vielem  Weihrauch  ruft,  und  mit  dir  möge 
kommen  der  glühende  knabe  und  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel 
und  die  nymphen,  und  die  Juventas,  die  ohne  dich  wenig  reiz  hat, 
und  Mercur. 

Nymphen  und  Grazien  und  Amor  im  gefolge  der  Venus  sind 
gewöhnlich,  auch  früher  schon  bilden  'iunctae  Nymphis  gratiae 
decentes'  das  gefolge  der  Cytherea.  man  könnte  fragen,  was  hier 
die  dort  decentes  genannten  Grazien  erscheinen  'solutis  zonis' 
mit  gelöstem  gürtel.  was  aber  hat  Mercur  dabei  zu  thun?  was  die 
Juventas,  die  Jugendgöttin,  die  ohne  die  Venus  nicht  recht  comis 
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hold  ist?  was  soll  endlich  das  ganze  gedieht?  was  hat  der  dichter 
damit  gewollt? 

Das  haus  der  Glycera  ist  geschmückt;  es  soll  darin  etwas  be- 
sonderes vorgehen,  die  Glycera  ruft  die  Venus  mit  vielem  Weih- 
rauch; es  geht  dem  feste  ein  opfer  auf  einem  altar  im  freien  vorher, 
sicher  erwartet  sie  eine  gesellschaft  bei  sich  von  jungen  leuten,  von 
Jünglingen  und  mädchen.  es  ist  alles  zu  einem  trink-  und  liebes- 
gelage  vorbereitet,  dazu  soll  Venus  mit  ihrem  gefolge  erscheinen, 
und  zwar  die  Grazien  mit  gelöstem  gürtel,  damit  die  ungezwungeue 
lust  zu  bezeichnen.  Hebe  soll  sie  begleiten:  jugendlust  und  jugend- 
kraft,  die,  nicht  im  gefolge  der  Venus,  wenig  liebreiz  hat,  und  der 
gott  der  Überredung,  Mercm\  Glycera?  wer  ist  Glycera?  eine  grie- 
chische hetäre ,  wie  denn  die  häuser  solcher  hetären  zu  solchen  ge- 
lagen  benutzt  zu  werden  pflegten,  sie  waren  mit  allem,  auch  dem 
besten  weine,  versehen,  was  zu  einem  solchen  feste  erfordert  wurde, 
wir  dürften  auch  hinzusetzen,  dasz  das  gedieht  einem  griechischen 
originale  nachgebildet  sei ;  denn  Hebe  und  Hermes  eignen  sich 
besser  als  Juventas  und  M  er  cur  hinein;  wenn  nicht  die  Gly- 
cera in  Verbindung  mit  Tibull  erschiene,  vielleicht  seine  Nemesis, 
doch  zum  vollen  Verständnis  des  liedchens  ist  die  entscheidung  hier- 
über nicht  nötig ,  und  es  ist  bedenklich ,  die  linie  des  notwendigen 
zu  überschreiten. 

Schwieriger  ist  das  Verständnis  der  18n  ode  des  3n  buches. 
Faunus  wird  angerufen,  auf  seiner  Wanderung  durch  feld  und  flur 
in  der  frühlingszeit  freundlich  die  grenzen  des  dichters  zu  betreten 
und  zu  verlassen ;  er  wird  dabei  hingewiesen  auf  das  fröhliche  fest, 
das  ihn  nach  ablauf  des  jahres  ('pleno  anno')  erwartet,  es  wird 
ihm  ein  bock  geschlachtet,  im  mischkrug  fehlt  nicht  der  wein,  und 
der  alte  altar  dampft  von  wohlgerüchen.  dies  fest  fällt  auf  die 
nonen  des  december.  nun  heiszt  es  in  der  letzten  strophe:  der  wolf 
schweife  umher  zwischen  den  kühnen  lämmern,  d.  h.  die  sich  vor  dem 
wolfe  nicht  fürchten,  das  kann  unmöglich  im  eigentlichen  sinne  ge- 
sagt sein;  anderseits  aber  an  einen  symbolischen  ausdruck  zu  denken 
ist  nicht  möglich,  da  der  wolf,  so  zu  sagen,  mitten  unter  realitäten 
erscheint,  die  sache  erklärt  sich  durch  die  hypothese,  dasz  bei  die- 
sen ländlichen  festen  ein  mensch  als  wolf  verkleidet  auftrat,  der 
dann  mit  dieser  ai'tigen  mummerei  sich  mitten  unter  den  lämmern 
bewegte,  ohne  dasz  diese  sich  vor  ihm  fürchteten,  dasz  die  lust  an 
mummerei  bei  dem  italischen  landvolke  grosz  und  althergebracht 
war,  weisz  jeder;  der  alte  altar  weist  auf  das  seit  uralter  zeit  her 
überlieferte  hin. 

Die  32e  ode  des  In  buches  ist,  richtig  gefaszt,  ein  sehr  schönes 
gedieht,  die  harfe  wird  darin  angeredet;  die  anrede  geht  durch  die 
4  Strophen  der  ode  hindurch;  poscimur  wir  werden  aufgefordert 
zu  singen:  da  wo  man  erwartet,  dasz  das  eigentliche  lied  beginnen 
soll,  bricht  es  ab.  so  etwa  Lehrs.  sobald  man  aber  hypothetisch 
annimmt  j  dasz  das  lied  die  nachahmung  eines  griechischen  skolicn 


104  Noctes  scholasticae. 

sei,  sind  alle  bedenken  beseitigt,  die  lyi-a  geht  herum;  poscimur 
sagt  der  dichter,  wie  die  lyra  an  ihn  kommt,  es  ist  keine  bestimmte 
person  hinzuzudenken,  von  der  er  aufgefordert  werde  zu  singen, 
dann  folgt  der  preis  der  Ijra  selbst  als  der  inhalt  des  skoliou :  ihr 
preis  aber  ist,  dasz  sie  einst  in  den  bänden  des  Alcaeus  erklungen 
ist,  oder  vielmehr,  wenn  auch  indirect,  Alcaeus  selbst,  der  als  leuch- 
tendes Vorbild  vor  Horaz  äugen  stand,  Alcaeus,  der  vermutlich 
ebenso  oft  in  den  skolien  erklang,  wie  Harmodius  und  Aristogiton 
in  allen  möglichen  Variationen  als  befreier  Athens  gesungen  wurden. 

Ueberblicken  Sie  nun,  verehrteste,  was  ich  über  die  arten  des 
verstehens  kurz  angedeutet  habe,  so  ergibt  sich  uns,  denke  ich,  die 
notwendigkeit ,  den  jungen  leuten,  deren  bildung  uns  obliegt,  eine 
Vorstellung  von  dem,  was  verstehen  heiszt,  beizubringen,  und 
ihnen  vor  allen  dingen  zu  zeigen,  dasz  da,  wo  man  der  sache  mäch- 
tig zu  sein  glaubt,  die  eigentliche  Schwierigkeit  erst  anhebt,  wenn 
nun  die  schüler  können  angeleitet  werden,  auf  der  stufe  der  con- 
struction  streng  methodisch  zu  operieren,  so  werden  sie  demnächst 
erkennen  müssen,  dasz  die  divination  nicht  methodisch  gelehrt  oder 
gelernt  werden  kann,  sie  werden  vielleicht  dahin  gebracht  werden 
können ,  dasz  sie  das  fehlende  x  erkennen  und  sich  danach  umsehen, 
was  jedoch  dies  x  sei,  müssen  sie  selbst  zu  entdecken  suchen,  die 
hypothese  ist  immer  ein  wurf  nach  dem  guten  glücke ,  ein  sprung 
von  dem  festen  boden  ins  ungewisse,  aber  ein  sprung,  der  nicht 
blosz  hier,  bei  der  Interpretation ,  sondern  überall  in  der  Wissen- 
schaft und  im  leben  gethan  werden  musz.  auf  divination  hin  ver- 
kehren wir  unter  einander,  auf  divination  hin  verkehren  wir  mit 
gott :  aller  glaube  ist  divination. 

In  diesem  momente  erschien  Helene  in  der  thür,  und  winkte 
der  mutter,  dasz  alles  angerichtet  sei. 

Wir  müssens  diesmal  unterbrechen,  sagte  die  mutter,  und  er- 
hob sich  mit  den  frauen. 

Wir  aber,  scherzte  der  vater,  haben  heute  das  ungewöhnliche 
gethan:  erst  beschlossen  und  nun  berathen,  darin  aber  doch  dem 
altgermanischen  brauche  treu,  dasz  wir  nüchtern  beschlossen,  beim 
weine  aber  berathen  haben ,  und  nun  gar  noch  zu  einem  convivium 
schreiten. 

Sorgt  nur,  dasz  nichts  davon  in  die  öffentlichkeit  oder  gar  in 
die  neuen  Jahrbücher  kommt,  man  spürt  uns  ohnehin  schon  mehr 
nach,  als  wir  es  verdient  oder  verschuldet  haben.  *     *     * 
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ANÜLUS  POLYCRATIS. 


Laetus  et  exsultans  in  tecti  culmine  stabat, 

atque  est  ante  pedes,  quam  regit  ipse,  Samos. 
alloquitur  regem  Aegypti:  'tota  haec  mihi  parent, 

omnia  prospera  sunt,  ipse  fatere  mihi.' 
'in  regno  sane  es  divino  numine  iutus , 

ante  pares  comites  sunt  tibi  suppositi. 
ultor  atrox  vivit!  nunquam  te  dicere  possum 

felicem,  donec  mens  tua  mota  metu  est.' 
vix  bene  desierat  sermonem  fidus  amicus , 

Mileto  missus  nuntius  acta  refert: 
'salve,  rex,  sacra  dis  facias  fumantibus  aris, 

exornentque  tuas  laurea  serta  comas ! 
est  iaculo  exstinctus  ferus  hostis ,  quem  metuebas ; 

mittit ,  ut  haec  narrem ,  me  Poljdorus  ovans.' 
et  nigro  ex  pelvi  maculatum  —  hos  occupat  horror 

quod  bene  noverunt,  protrahit  ille  cajiut. 
regreditur  rex  et  stupidus  respondet  amico : 

'fato  ne  fidas,  est  dubium  atque  fugax, 
infidas  classem  per  aquas  tu  nare  memento , 

fluctibus  in  mediis  magna  pericla  manent.' 
vix  ea  fatus  erat,  vocique  intervenit  omni 

clamor  ab  emporio,  verbaque  laeta  sonant. 
victrices  opibus  peregrinis  prorsus  onustae 

ad  patriae  redeunt  litora  tuta  rates. 
hospes  miratur ;  'ridet  fortuna  benigna', 

inquit,  'sed  metuas;  esse  caduca  solet; 
bellica  turba  tibi  Cretum  pugnam  minitatur, 

armorum  strepita  litora  moxque  sonant'. 
non  sermo  exierat ,  naves  cum  navita  laetus 

liquit,  et  innumeri  'vicimus'  ore  vocant. 
'dispersit  Cretum  classem  violenta  procella 

angores  belli  finieratque  cito!' 
audierat  terrore  senex :  'felixque  putandus 

tu  sane  es,  sed  non  est  quoque  tuta  salus. 
invidiam  timeo  divum,  nam  nulla  voluptas 

mortali  non  est  mixta  dolore  gravi. 
Omnibus  in  rebus  gestis  mihi  prospera  semper 

omnia  fiebant,  numen  eratque  favens. 
sed  vidi  dura  filium  mihi  morte  peremptum; 

hoc  solvi,  quod  opus  reddere  rursus  erat, 
damna  igitur  tibi  si  defendere  vis ,  pete  supplex 

a  dis,  ut  tribuant  praeter  amoena  malum; 
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namque  bonum  finem  iam  nullius  esse  videbam, 
•  nuraina  quem  cumulant  undique  muneribus. 

et  si  vota  negant  tibi  di,  parere  meuiento 

sinceris  monitis  et  mala  sponte  voces! 
omnium  opum  qua  non  tibi  res  iucundior  uUa , 

hanc  sume  ipse  manu  proiiciasque  marü' 
ille  metu  motus:  'nil  sie  habet  insula  carum, 

omnes  vincit  opes  anulus  hicce  meus. 
bunc  ego  nunc  tradam  Furiis,  fortasse  remittent 

iras  tum  mihi',  sie  in  mare  gemma  volat. 
postera  cum  lucet  Tithonia,  fronte  serena 

regi  i^iscator  talia  verba  dedit : 
'hunc  cef)i  piscem,  neque  maior  retibus  unquam 

captus  erat,  domino  munera  digna  fero.' 
ac  postquam  secuit  piscem  coquus,  advenit  ipse 

ad  regem  mirans  et  stupefactus  ait : 
^anulus  ecce  tuus !  —  condebant  viscera  piscis , 

o!  fortuna  ingens  est  sine  fine  tibi!' 
hospes  nunc  abiens:  'vitam  non  degere  possum 

amplius  hoc  tecto,  noster  amorque  fuit. 
perdere  te  cupiunt  di,  tecum  occumbere  nolo'; 

conscendit  navem  provehiturque  Samo. 
I. 


11- 

Mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmÄsziger  weise  der  fremd- 
sprachliche UNTERRICHT?  AUS  DEM  MICHAELISPROGRAMM  1873 
DER  REALSCHULE  ERSTER  ORDNUNG  ZU  DÜSSELDORF  VOM  REAL- 
SCHULDIRECTOR  J.   OsTENDORF. 

Wenn  der  titel  dieser  abhandlung  ausführlicher  etwa  lautete :  'das 
trifurcationssystem  oder  mit  welcher  spräche  beginnt  zweckmäsziger 
weise  der  fremdsprachliche  Unterricht,  frei  nach  Bratuscheck'  von 
J.  Ostendorf,  so  könnte  man  sich  die  lectüre  derselben  füglich  er- 
sparen, denn  die  eigenen  expectorationen  des  verf.  sind  der  art,  dasz 
man  zweifeln  kann,  ob  man  sie  für  ebenso  schwach  oder  für  noch 
schwächer  halten  soll,  als  die  pädagogischen  speculationen  seines 
gewährsmannes.  über  Bratuschecks  programm  mit  seiner  famosen 
analyse  des  französischen  verbums  wollen  wir  hier  nicht  reden,  aber 
ein  mann,  der  es  für  'geistvoll'  erklären  kann,  steht  für  uns  eigent- 
lich schon  auszerhalb  aller  discussionen.  trotzdem  halten  wir  es  für 
pflicht,  auf  vorliegende  schrift  aufmerksam  zu  machen,  damit  man 
sieht,  wohin  die  realschulagitation  in  der  zweiten  hälfte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  thatsächlich  führt  und  welche  gefahren  sie 
dem  wissenschaftlichen  leben  unserer  Universitäten  bereiten  kann, 
der  verf.  sucht  von  neuem  klar  zu  machen  (wem  wolV),  dasz  man 
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sich  seither  auf  ganz  falscher  fährte  befunden,  wenn  man,  wie  es 
der  historische  entwickelungsgang  ist,  das  latein  dem  französischen 
vorausschickt,  er  begeht  die  'ketzerei'  (wie  sich  ein  bischen  mar- 
tyrium  so  schönt  ausnimmt!)  den  umgekehrten  weg  zu  postulieren, 
dabei  gelangt  er  zu  erkenntnissen  wie  die,  das  lateinische  zeitwort 
stehe  an  bildender  kraft  dem  der  romanischen  sprachen  weit  zurück ; 
die  neueren  sprachen  lieszen  die  gedanken  unverhüllter  hervor- 
treten ;  der  formenreichtum  der  alten  sei  verwirrend  usw.  er  spricht 
es  seinem  gewährsmanne  nach ,  die  neueren  sprachen  besäszen 
gi'öszere  durchsichtigkeit  als  die  alten,  während  man  seither  umge- 
kehrter ansieht  sein  zu  dürfen  glaubte  usw.  was  ihm  von  entgegen- 
stehenden behauptungen  unbequem  ist,  fertigt  er  als  Schlagwörter 
und  redensarten  ab.  so  will  er  z.  b.  auf  die  störende  thatsache,  dasz 
sich  die  romanischen  sprachen  aus  dem  latein  erst  entwickelten  und 
aus  ihm  nur  erklärlich  sind ,  'nicht  weiter  eingehen'  und  klammert 
sich  daher  lieber  an  die  von  Bratuscheck  erfundene  auskunft,  dasz 
man  auf  grund  des  latein  im  französischen  zuweilen  falsche  bedeu- 
tungen  erratheu  könne,  wir  dächten,  wenn  der  deutsche  satzbau 
dem  französischen  viel  näher  steht  als  der  lateinische ,  so  könnten 
hier  die  schüler  viel  leichter  auf  die  schlüpfrige  bahn  des  errathens 
verfallen ;  während  man  seither  vermutete ,  der  lateinische  satzbau 
nötige  ihn  mehr,  sich  des  Zusammenhanges  des  ganzen  und  des 
werthes  und  seiner  glieder  klar  bewust  zu  werden,  und  wenn  man 
wirklich  auf  grund  lateinischer  studien  auch  bei  der  nachlässigsten 
betreibung  des  französischen ,  wie  Bratuscheck  rügt ,  darin  doch  so 
viel  lernt,  um  ein  buch  lesen  zu  können,  so  wäre  wol  der  schaden 
nicht  so  grosz,  nach  neunundneunzig  richtig  gerathenen  Wörtern 
das  hundertste  falsch  zu  rathen.  in  bester  laune  groszer  sieges- 
gewisheit  wendet  sich  unser  verf.  auch  gegen  die  bestehenden  latei- 
nischen lehrbücher,  sucht  einzelne  sätzchen  heraus  und  —  man 
glaubt  es  kaum  —  wendet  dann  das  ganze  so,  als  ob  diese  sätze 
mehr  des  inhalts  als  der  form  wegen  zusammengestellt  würden;  als 
ob  ein  satz  wie:  'istae  tuae  oves  lanigerae  sunt'  in  der  natur- 
geschichte  und  nicht  in  der  lateinischen  grammatik  vorkäme;  als 
ob  in  'cave  ne  in  periculum  ruas'  der  fortschritt  ethischer  erkenntnis 
gipfele  und  nicht  vielmehr  der  fortschritt  grammatischer  kenntnis 
im  abhängigen  satz  bezeichnet  werde  usw.  usw.  solche  künste  sind 
doch  wol  zu  plump,  als  dasz  wir  selbst  dem  verf.  dieser  schrift  zu- 
trauen dürften,  er  hoffe  mit  ihnen  etwas  auszurichten,  auch  unsere 
intelligenten  kaufleute  werden,  wenn  sie  auch  ihr  beruf  nicht  mehr 
den  classischen  studien  nahe  führt,  solche  behauptungen  doch  ge- 
bührend zurückzuweisen  wissen,  am  ende  hat  sich  der  verf.  damit 
nur  für  den  feinen  scherz  Jägers  rächen  wollen,  der  in  anderem  zu- 
sammenbang den  inhalt  französischer  lehrbücher  den  begeisterten 
Verfechtern  der  realschule  vorhielt,  dasz  bei  dem  spät  begonnenen 
lateinischen  und  griechischen  auf  grund  des  französischen  noch 
genug  erreicht  werde,   versichert  der  verf,  zwar  ausdrücklich,  in- 
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dessen  scheint  es  uns  manchmal,  als  ob  er  selbst  nicht  daran  glaube, 
denn  wenn  man  zwischen  allen  den  tiraden  wieder  die  lobes- 
erhebungen  des  lateinischen  (nebst  einigen  complimenten  für  das 
griechische)  eingestreut  findet,  so  sieht  man,  dasz  eben  der  verf.  so 
schreiben  musz,  weil  auf  anderem  wege  das  gymnasium  nicht 
ruiniert  werden  und  die  realschule  an  seine  stelle  treten  kann,  das 
trifurcationssystem  (natürlich  eine  noch  viel  unglücklichere  erfin- 
dung  als  das  bifurcationssystem)  ist  ja  nur  möglich,  wenn  das  fran- 
zösische als  die  grundlage  des  latein  nachgewiesen  wird ,  um  jeden 
preis  auch  mit  den  nichtigsten  gründen,  und  wie  leicht  läszt  sich 
dies  alles  jetzt  machen,  wenn  man,  wie  alle  diese  herren  es  thun, 
hocherhaben  auf  den  standpunct  der  'pädagogik'  (?)  sich  stellt  und 
nur  von  den  fortschritten  der  heutigen  'psychologie'  zu  reden 
braucht ,  um  die  ergebnisse  der  Wissenschaft  mit  füszen  zu  treten, 
wahrhaft  erheiternd  ist  noch  der  schlusz  dieser  musterhaften  ^Unter- 
suchung', hier  rafft  der  verf.  noch  einmal  alle  kräfte  zusammen, 
selbst  das  verbrauchteste  argument,  dasz  viele  die  classischen  studien 
nach  absolvierung  des  gymnasiums  nicht  mehr  fortsetzen,  wird 
nochmals  aufgewärmt,  und  der  verf.  unterläszt  natürlich,  dabei  zu 
fragen,  ob  man  nicht  auch  die  mathcmatik  aufgeben  sollte,  weil 
algebraische  studien  z.  b.  für  den  Juristen  und  philologen  nicht  mehr 
die  würze  des  späteren  lebens  bilden,  er  schildert  vielmehr  noch 
einmal  die  Schrecknisse  des  gegenwärtigen  gymnasiums,  droht  selbst 
versteckt  mit  socialismus  und  malt  mit  verlockenden  zügen  die  vor- 
teile der  trifurcation,  ohne  jedoch  diesen  namen  irgend  wo  zu 
nennen;  alles  aber  löst  sich  in  wonne  auf,  wenn  wir  schlieszlich 
hören,  dasz  selbst  das  eheliche  glück  mit  seinen  vorschlagen  im 
Zusammenhang  steht,  und  bei  annähme  seines  verheiszungsvollen 
Systems  die  gleichgebildeten  gatten  in  süszer  harmonie  ihre  tage 
verbringen  werden,  fort,  fort  mit  der  lateinischen  grammatik,  gebt 
uns  rasch  die  französische! 

GiESzEN.  W.  Clemm. 


12. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  ^centralblattes'  von  Stielil  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gymnasien'.) 


Krnennuiigen ,  befi>rdcrung;en,  Tersefzung:rn,  aufixeichnuii{feii. 

Adam,  oberlelirer  an  der  realscluile  zn  Nei.sze,    an   das  gymnasium  zu 

Wongrowitz  berufen. 
Babucke,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Aurich,  als  rector  an  das  progymu. 

zu  Norden  berufen. 
Bail,  dr.,  oberl.  an  der  St.  Johannesrealschulc  in  Danzig,  als  'professor' 

prüdiciert. 
JBeckhaus,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Kogasen.  als  director  an  das  gymn. 

zu  Ostrowo  berufen. 
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Bendemann,  prof. ,  historienmaler  zu  Düsseldorf,  erhielt  den  preusz. 

kronenorden  II  cl. 
Bertram,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist  in 

Breslau 
Blasendorff,  dr.,  gymnasiallehrer  zu  Stargard,   au  das  !  „u^^i 

gymn.  zu  Pyntz  berufen  und  J>     befördert 

Bobertag,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zum  heil,  geist  j 

in  Breslau  | 

Born,  dr, ,   ord.  lehrer  am  domgymn.  in  Magdeburg  J 

Bornemann,  dr.,  ministerialrath  in  Dresden,   erhielt  den  österr.  orden 

der  eisernen  kröne  III  cl. 
Boergen,   dr. ,    assistent  an  der  Sternwarte  in  Leipzig,   zum  Vorsteher 

des  Observatoriums  in  Wilhelmshaven  berufen. 
Braun,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  director  des  botanischen  gartens 

daselbst,  erhielt  das  ritterkreuz  des  schwed.  nordsternordens. 
Brutkowski,  dr.,   ord.  lehrer  am  Mariengymn.  in  Posen, ~j 

an  das  gymn.  zu  Hadamar  (    als  oberl. 

Buschmann,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  an  das  [     berufen. 

gymn.  zu  Warendorf  J 

Corssen,    dr.,    professor   in   Lichterfelde    bei  Berlin,    in    anerkennung 

seiner  Verdienste  um    etrusk.  Sprachforschung  von   der  Stadt  Chiosi 

zum  ehrenmitglied  der  archäol.  commission  daselbst  ernannt. 
Deiters,    dr. ,    gymnasialoberlehrer  in  Düren,    zum  director  des  gymn, 

in  Couitz  berufen. 
Deussen,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Essen,    zum  Oberlehrer 

befördert. 
Dieck,    ord.   lehrer   am    gymn.    zu   Schleusingen,    als   adjunct   an   der 

landesschule  Pforta  angestellt. 
Dittenb  erger,  dr. ,  professor  am  gymn.  zu  Rudolstadt,    als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Quedlinburg  berufen. 
Dove,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  geh.  regierungsrath,  erhielt  das 

ritterkreuz  des  schwed.  nords.ternordens. 
V.  Döllinger,  dr.,   ord.  prof.  der  univ.  München,  Stiftspropst,    erhielt 

den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.   mit  dem  stern. 
Duma.s,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Ehlers,   dr. ,   ord.  lehrer   an  der  höheren  bürgerschule   in  Löwenberg, 

als  oberl.  an  das  gymn.  in  Prenzlau  berufen. 
Eichner,   Oberlehrer  am  kathol,  gymn.  zu  Glogau,  in  gleicher  eigen- 

schaft  an  das  gymn.  zu  Gleiwitz  berufen. 
Ficker,  dr.,  ministerialrath  in  Wien,  zum  Präsidenten  der  statistischen 

centralcommission  daselbst  ernannt. 
Fortlage,   dr. ,   honorarprofessor  der   univ.   Jena,   zum   ord.   professor 

daselbst  ernannt. 
Fried  erici,   dr. ,   director   der  realschule  zu  Wehlen,   erhielt   den  pr. 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Friedländer,  dr. ,  ord.  professor  der  univ."] 

Königsberg  I   erhielten   den   pr.  rothen 

Gandtner,  dr.,  regierungs-  und  provinzial- 1  adlerorden  IV  cl. 

schulrath  in  Berlin  J 

V.   Golenski,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Inowrazlaw.  als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Rogasen  berufen. 
Grein,  dr.,  ao.  professor  und  archivar  der  univ.  Marburg,   erhielt  das 

ritterkreuz  I  cl.  Philipps  des  groszmütigen. 
Grosse,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichscolleg  zu  Königs- "j     ,    ,       r  , 

^^■"^  '•  ^^-  r  ^  Dräd\ciert^'^ 

Haagen,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Aachen  J      ^ 

Häckerman,  dr.,  director  des  gymn.  in  Anclam,  zum  provinzialschul- 

rath  in  Hannover  ernannt. 
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He  dicke,  rlr.,  crymnasialoberlehrer  in  Bernburg,  in  g-Ieicher  eigenschaft 
nacli  Bielefeld  berufen. 

11  eibig,  dr. ,  secretär  des  archäol.  Instituts  in  Rom,  erhielt  den  russ. 
Stauislausorden  II  cl. 

Herzog,  dr. ,  ao.  professor  in  der  phil.  facultät  der  univ.  Tübingen, 
zum  ord.  professor  ernannt. 

Hollander,  dr.,  ord.  lehrer  am  rathsgymnasium  in  1  ^u  Oberlehrern 
Osnabrück  -     p     ,     k  I       befördert. 

Hub  er,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Kastenburg  j 

V,  Jakowicki,   lehrer   am  Mariengymn.  in  Posen,    an  j 

das  gymn.  zu  Neustadt  (Westpr.)  I  als  Oberlehrer 

Jentzsch,    dr.,    rector    der    höheren    bürgerschule    in  |        berufen. 
Fiirstenwalde ,  an  das  gymn.  zu  Freienwalde  J 

Kammer,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedrichscolleg  zu  Königsberg  in  Pr,, 
als  '^profes.sor'  prädiciert. 

Kekule,  dr,,  ord.  professor  in  der  phil.  fac.  der  univ.  Bonn,  zum  geh, 
regierungsrath  ernannt. 

V.  Klossowski,  ober),  am  gymn.  zu  Trzemeszno,  in  gleicher  eigen- 
Schaft  an  das  gymn,  zu  Glogau  berufen. 

Korn,  dr.,  prorector  des  gymn.  zu  Pyritz,  zum  director  des  neuerrich- 
teten gymn.  in  Strehlen  ernannt. 

Kretschmann,  dr, ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Memel,  zum  Oberlehrer 
befördert, 

Kugler,  dr.,  ao,  profesdor  in  der  phil.  facultät  der  uuiv.  Tübingen,  zum 
ord.  professor  ernannt. 

Lahmeyer,  dr.,  director  des  gymn,  in  Hildesheim,  zum  provinzial- 
schulratii  in  Kiel  ernannt. 

Liebald,  dr.,  director  des  gymn,  in  Sorau,  erhielt  den  preusz.  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Lotze,  dr.,  ord,  professor  der  univ,  Göttingen,  hofrath,  erhielt  den  pr. 
kronenorden  III  cl. 

Lobe,  dr.,  ord.  lehrer  am  pädagogium  in  Putbus,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Martus,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschule  in  Berlin,  als  'professor'" 
priidiciert. 

Metger,  lehrer  am  gymn.  zu  Flensburg,  als  'oberlehrer''  prädiciert. 

Nöggerath,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Bonn,  berghauptmann,  erhielt 
den  Stern  zum  pr.  kronenorden  II  cl. 

Nötel,  director  des  gymn.  in  Luckau,  zum  director  des  gymn.  in  Cott- 
bus ernannt. 

Paul,  dr. ,  ao.  professor  der  univ.  Leipzig,  erhielt  das  ritterkreuz  des 
ödtcrr.  Franz  Josephordens. 

Pöhlig,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Seehausen  (Altmark),  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

Prowe,  dr.,  professor  am  gymn.  zn  Thorn,  erhielt  das  officierkreuz  des 
Ordens  der  ital.  kröne. 

Puschl,  director  des  Benedictinergymnasiums  in  Seitenstetten,  in  an- 
erkennung  vieljähriger  ausgezeichneter  Wirksamkeit  als  'schulrath' 
charakterisiert. 

Scheffel,  Victor  dr.,  in  Karlsruhe,  dichter,  erhielt  das  ritterkreuz  des 
bayer.  Michaelf?ordens. 

Schneider,  dr. ,  schulrath  in  Schleswig,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden IV'  cl. 

Schuppe,  dr,,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Beuthen,  zum  ord.  professor  in 
der  phil.   facultät  der  univ.  Greifswald  ernannt. 

Seitz,  dr.,  zum  rector  der  höh.  bürgerschule  in  Marne  berufen. 

Siefert,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Sold  an,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  rcalsch.  zu  Crefeld,  zum  oberl.  befördert. 
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Somraerbrodt,  dr.,  piovinzialschulrath  in  Kiel,  in  gleicher  eigenschaft 
nach  Breslau  versetzt. 

Stauder,  dr. ,  director  des  gynin.  in  Aachen,  erhielt  das  ehrenkreuz 
des  fiirstl.  hohenzoU.  hausordens. 

Stenzel,  dr. ,  ord.  lehrer  der  realschule  am  Zwinger  in  Breslau,  als 
^Oberlehrer'  prädiciert, 

Thele,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Neustadt  (Schlesien),  als  rector  an 
die  höh.  bürgerschule  zu  Fulda  berufen. 

Tyrol,  'dr.,  schulrath  in  Gumbinnen,  erhielt  den  preusz.  rothen  adler- 
orden  IV  cl. 

Tvvesten,  dr. ,  ord.  professor  der  univ.  Berlin,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden II  cl.  mit  dem  stern. 

Vorländer,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Minden  ^  7      i  v 

nir    •    1  1111  j       u-u  1  ••  u    1     •    (  zu  Oberlehrern 

Weicker,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  in  >      v,   r-  j     ^ 

^TT  •         c  ^  I       befordert. 

Weiszenfels  J 

Wiehert,  dr.,  director  des  domgymn.  in  Magdeburg,  erhielt  den  pr. 
rothen  adlerorden  IV  cl. 

Winkler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Leobschütz,  als  'professor'  prä- 
diciert. 

Zacher,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden IV  cl. 

Zerlag,  dr.,  director  der  höh.  bürgerschule  in  Witten,  zum  stadtschul- 
rath  in  Berlin  ernannt. 

Zernial,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  Victoriaschule  in  Berlin,  zum  Ober- 
lehrer befördert. 

In  rohestand  g^etreten: 

Blum,   prof.,   Oberlehrer  am  gymn.  zu  Trier,   und  erhielt  derselbe  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Grohnert,   director  der  Luisenstädtischen   realschule    zu  Berlin,    und 

erhielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Müller,   Dietr.,    Oberlehrer   am   gymn.   zu^ 

c,,.j,.,  ^  vji.x  1  und  erhielten  dieselben  den 

Schmidt,  dr.,  professor  ebendaselbst  >  .,  ,,         i      ttt    1 

Q,        .ji  c  juiu       I  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

bell  rader,   dr. ,   professor  und   Oberlehrer  |  ^ 

am  gymn.  zu  Stendal  J 

Thilenius,  lehrer  am  gymn.  zu  Charlottenburg. 

Jubiläen. 

Am  13  nov.  1873  feierte  dr.  Ignaz  von  Döllinger,  stiftspropst  und 
ord.  professor  der  theologie  an  der  univ.  München,  sein  öOjähriges 
professorenjubiläum ,  und 

am  4  märz  1874  dr.  th.  und  ph.  Leberecht  Fleischer,  geh.  hofrath, 
ord.  professor  der  oriental.  sprachen  der  univ.  Leipzig,  sein  öOjähriges 
doctorjubiläum. 

Am  30  juni  1873  begieng  das  gymnasium  zu  Graz,  und 

am  22  oct.  1873  das  gj'ranasium  zu  Hall  in  Tyrol  sein  300jähriges  be- 
stehen. 

Oestorben: 

Agassiz,  dr.  Ludwig  Johann  Rud. ,  geb.  28  mai  1807  zu  Motiers  im 
Waadtland,  starb  13  dec.  1873  zu  Neuyork.  ausgezeichneter  natur- 
forscher,  besonders  verdient  um  die  erforschung  der  gletscher  und 
des  organischen  lebens  in  den  meerestiefen,  (sein  erstes  werk: 
re'cherches  sur  les  poissons  fossiles.) 

Bellermann,  Friedr.,  dr.  th.  und  ph.,  director  des  gymn.  zum  graueo 
kloster  in  Berlin,  am  6  februar,  im  alter  von  79  jähren. 

Bill,  professor  am  progymnasium  zu  Dillenburg,  im  oct.   1873. 
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Bock,  dr.  Karl  Ernst,  ao.  professor  der  pathologischen  anatomie  an 
der  univ.  Leipzig,  starb  am  19  febr.  in  Wiesbaden,  65  jähre  alt. 

Gersdorf,  Ernst  Gottheit',  dr.  ph.,  geh.  hofratb,  seit  1833  oberbiblio- 
thekar  der  univ.  Leipzig,  am  5  Januar,  70  jähre  alt. 

Glass,  Sir  Kichard,  versitzender  der  angloamerikan.  tclegrapheugesell- 
schaft,    starb  am  22  dec.   1873  zu  Moorlands  in  England,  53jährig. 

Görke,  dr.,  lehrer  am  gymnasium  in  Gnesen,  im  october  1873. 

Guthe,  dr.  Hermann,  professor  der  geographie  «am  polytechnicum  in 
München,  am  30  Januar,  (ausgezeichneter  geograph,  glänzendes 
lehrtalent.) 

Haupt,  dr.  Moritz,  ord.  professor  class.  philologie  an  der  univ.  Berlin, 
starb  66j ährig,  5  februar, 

H.offmann,  dr.  Heinrich  von  Fallersieben,  1830  professor  der 
deutschen  lilteratur  an  der  univ.  Breslau,  1842  entsetzt;  seit  1860 
bibliothekar  des  herzogs  von  Ratibor  in  Corvey,  starb  am  19  jan. 
daselbst,     (geb.  2  april  1798.) 

Hotho,  dr.  Heinrich,  ord.  professor  der  philosophie  an  der  univ.  Berlin, 
starb  am  24  dec.  1873  daselbst,  im  alter  von  71  jähren. 

Kysaeus,  Rudolf,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Burgsteinfurt,  am  8  novbr. 
1873,  56  jähre  alt. 

Livingstone,  dr.  David,  starb  im  august  1873  zu  Unyanembe  in  Inner- 
afrika,    (geb.  1817  zu  Blantyre  bei  Glasgow  in  Schottland.) 

V.  Maltzan,  freiherr  Heinrich,  bekannter  reiseforscher,  starb  am 
22  febr.  zu  Pisa,  48  jähre  alt. 

Michelet,  Jules,  berühmter  historiker,  geistvoller  naturdarsteller,  starb 
13  februar  auf  einer  der  hyerischen  inseln,  im  alter  von  76  jähren. 

Naumann,  dr.  Karl  Friedr. ,  geh.  bergrath,  emer.  ord.  professor  der 
univ.  Leipzig  (mineralog  von  epochemachender  bedeutung),  starb 
26  nov.  1873  in  Dresden,  76  jähre  alt. 

Paldaraus,  dr.  Friedr.,  director  der  höheren  bürgerschule  zu  Frank- 
furt a.  M.,  starb  5  dec.  1873. 

Quetelet,  Adolphe  Jacques,  berühmter  astronom  und  Statistiker,  direc- 
tor der  Sternwarte  zu  Brüssel,  starb  16  febr.     (geb.   1796  zu  Gent.) 

Reidt,  dr.,  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  zu  Frankfurt  a.  M.,  starb 
im  oct.  1873. 

Reis,  Philipp,  lehrer  an  der  Garnierschen  erziehungsanstalt  zu  Friedrichs- 
dorf bei  Homburg,  am  14  Januar. 

Ruland,  dr.  Anton,  oberbibliolhekar  der  univ.  Würzburg,  starb  am 
8  Januar  in  München. 

Schmidt,  dr.,  ord.  lehrer  der  realschule  in  Rawitsch,  starb  im  nov.  1873. 

Strausz,  dr.  David,  geb.  27  jan.  1808  zu  Ludwigsburg,  starb  daselbst 
am  8  februar. 

Theobai d,  dr.  Julius,  rector  der  höh.  bürgerschule  zu  Lennep,  am 
1  oct.  1873,  45  jähre  alt. 

Thudichuni,  dr.,  groszh.  hess.  oberstudienrath ,  früher  director  des 
gynin.  zu  Büdingen,  starb  in  Darmstadt  den  27  dec.  1873,  79jährig. 
(Übersetzer  des  Sophokles.) 

Wagner,  dr.  prof.  emer.,  conrector  der  kreuzschule  in  Dresden,  starb 
am  18  dec.  1873  daselbst,  79  jähre  alt. 

Wesener,  dr.  Eduard,  oberschulrath,  director  des  gymn.  zu  Hadamar, 
starb  am  9  nov.   1873,  66  jähre  alt. 
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13. 

DIALEKTIK,  LOGIK  UND  PHILOLOGIE. 


Es  gibt  eine  doppelte  ausgezeichnete  schule  der  sogenannten 
reinen  oder  formalen  bildung  des  menschlichen  denkens.  die  eine 
ist  die  Philologie,  die  andere  ist  die  mathematik.  die  natur  oder  der 
erziehende  einflusz  von  beiden  aber  ist  zugleich  ein  in  wesentlicher 
weise  verschiedener,  das  denken  der  mathematik  aber  entspricht 
im  strengsten  sinne  dem  gesetz  und  den  anforderungen  des  allge- 
meinen wissenschaftlich  formalen  denkprincipes  der  logik.  keine 
Wissenschaft  ist  insofern  in  rücksicht  ihrer  form  so  vollkommen  als 
diese,  das  reine  oder  ideale  denken  des  menschlichen  geistes  er- 
scheint uns  in  seiner  vollendeten  gestalt  nirgends  so  deutlich  als  in 
der  mathematik.  nichtsdestoweniger  ist  es  nur  eine  seite  oder  rich- 
tung  dieses  erkennenden  oder  wissenschaftlichen  denkens ,  welche 
die  mathematik  in  sich  vertritt,  die  mathematik  ist  keineswegs  der 
a,bsolute  und  einzige  prototyp  alles  wahren  und  geordneten  denkens. 
es  kann  nicht  auf  allen  gebieten  des  wissens  in  einer  so  reinen, 
stringenten  und  jeden  Irrtum  ausschlieszenden  weise  zugehen  als  hier. 
es  ist  falsch ,  das  formgesetz  der  mathematik  etwa  auch  für  andere 
Wissenschaften  copieren  oder  auf  diese  in  anwendung  bringen  zu 
wollen,  es  war  dieses  z.  b.  ein  verhängnisvoller  Irrtum  Spinozas 
und  mancher  anderer  philosophischen  denken  namentlich  aber  re- 
präsentiert die  Philologie  noch  eine  andere  gleich  wichtige  und  be- 
rechtigte art  oder  richtung  des  wissenschaftlichen  denkens  in  sich 
als  die  mathematik.  die  philologische  schule  und  bildung  des 
denkens  ist  sogar  für  die  ganze  neuere  zeit  im  allgemeinen  eine  noch 
ungleich  wichtigere  und  bedeutungsvollere  als  diejenige  der  mathe- 
matik.   dem  altertum  war  die  Wissenschaft  der  philologie  in  unserm 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  hft.  3.  8 
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sinne  und  namentlich  in  der  eigenschaft  eines  allgemeinen  formalen 
"bildungsmittels  des  menschlichen  geistes  fremd;  hier  galt  nament- 
lich die  mathematik  allein  als  die  einleitende  Vorschule  für  das 
höhere  wissenschaftliche  denken  der  philosophie.  für  unsere  zeit 
aber  ist  es  wesentlich  und  in  erster  linie  die  schule  der  philologie, 
welche  die  einleitung  und  den  Übergang  zu  der  höheren  stufe  des 
wissenschaftlichen  oder  Universitätsstudiums  bildet. 

Für  die  lehre  vom  denken  bediente  man  sich  früher  des  aus- 
druckes  der  dialektik,  während  jetzt  im  allgemeinen  der  name  der 
logik  an  dessen  stelle  getreten  ist.  es  sind  dieses  aber  nicht  zwei 
vollkommen  gleichgültige  oder  indifferente  namen,  sondern  es  hat 
an  sich  in  der  that  ein  jeder  von  ihnen  einen  etwas  verschiedenen 
sinn,  unsere  logik  ist  im  allgemeinen  die  Wissenschaft  von  den  kenn- 
zcichen  des  im  strengen  sinne  richtigen  oder  syllogistischen  denkens. 
der  Syllogismus  oder  die  schluszfolgerung  gilt  im  allgemeinen  als 
die  höchste  und  vollkommenste  form  alles  wissenschaftlichen  den- 
kens. insbesondere  ist  es  das  denken  der  mathematik  und  der 
ganzen  sogenannten  exacten  Wissenschaften,  welches  sich  regel- 
mäszig  und  fast  ausschlieszend  in  dieser  form  bewegt,  allerdings 
ist  hier  die  ganze  wissenschaftliche  Wahrheit  wesentlich  an  dieses 
princip  oder  gesetz  der  syllogistik  gebunden,  hieraus  folgt  jedoch 
noch  nicht  die  gleiche  bedeutung  desselben  für  alle  sonstigen  ge- 
biete und  Sphären  des  wissens.  unsere  gemeine  logik  ist  überhaupt 
ein  höchst  unbrauchbares  ding  für  die  wahren  bedürfnisse  und 
zwecke  des  wissenschaftlichen  denkens.  sie  ist  überflüssig  auf  der 
Universität  und  noch  weit  überflüssiger  auf  dem  gymnasium  oder 
der  schule,  ich  spreche  dieses  wort  gelassen  aus,  obgleich  ich  selbst 
regelmäszig  Vorlesungen  über  logik  zu  halten  pflege,  allerdings  nicht 
genau  über  die  logik,  wie  sie  tich  in  einer  unzahl  ^'on  lehrbüchern 
von  dem  mittelalter  bis  auf  uns  fortgepflanzt  hat.  man  lasse  sich 
nicht  imponieren  durch  den  namen  des  Aristoteles,  der  ja  überhaupt 
für  mancherlei  wissenschaftliche  Verkehrtheiten  den  deckmantel  hat 
abgeben  müssen,  als  eine  bildungsschule  des  denkens  kann  die  ge- 
meine logik  in  unserer  zeit  in  keiner  weise  mehr  angesehen  werden. 
es  hat  niemand  durch  sie  denken  gelernt  und  nur  aus  alter  tradition 
oder  aus  zwang  belegt  wol  noch  der  studont  sein  collegium  über 
logik.  wenn  er  es  wirklich  hört ,  so  ist  dieses  nicht  überall  ein  zei- 
chen eines  intelligenten  und  regsamen  geistes.  über  die  logik  auf 
gymnasien  habe  ich  keine  persönliche  erfahrung;  ich  glaube  aber 
nicht,  dasz  wir,  die  wir  früher  ohne  logik,  philosophische  Propä- 
deutik usw.  auf  die  Universität  gekommen  sind,  darum  dümmer  ge- 
wesen sind  als  die  jetzige  mit  allen  möglichen  mittein  der  formalen 
bildung  geschulte  und  herangezogene  generation. 

Unsere  gemeine  logik  erfreut  sich  im  ganzen  einer  doppelten 
widerspruchslos  von  allen  selten  anerkannten  eigenschaft.  die  eine 
ist  die  ihrer  richtigkeit,  die  andere  die  ihrer  bodenlo.>en  trockenheit 
und  langweiligkeit.    die  erste  dieser  eigenschaften  haftet  an  sich  an 
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dem  allgemeinen  logischen  denkgesetz,  welches  aber  ein  so  einfaches 
und  selbstverständliches  ist,  dasz  an  demselben  überhaupt  nichts  ge- 
ändert oder  verdorben  werden  kann,  für  ihre  sonstige  langweilig- 
keit  land  unvollkommenheit  aber  ist  die  gemeine  logik  selbst  ver- 
antwortlich, langweilig  aber  ist  eine  Wissenschaft  dann,  wenn  man 
aus  ihr  entweder  nichts  neues  erfährt  oder  wenn  dieses  neue  in 
leeren  und  für  das  wirkliche  leben  unfruchtbaren  bestimmungen 
besteht,  der  student  fühlt  sich  mit  recht  angeekelt  und  gelangweilt 
von  allen  diesen  teils  selbstverständlichen  teils  erkünstelten  lehren 
und  bestimmungen,  welche  die  gemeine  logik  in  sich  enthält,  es 
gibt  in  unserer  zeit  wahrhaftig  bessere  und  fruchtbringendere  Stoffe 
des  wissenschaftlichen  Studiums  als  den  leeren  scholastischen  jjlunder 
der  64  schluszfiguren  u.  dgl.  für  das  mittelalter  war  dieses  die 
laufschule  des  wissenschaftlichen  denkens,  welches  hier  ja  fast  nur 
in  logik  und  theologischer  metaphysik  bestand,  die  gemeine  logik 
ist  in  unserer  zeit  für  die  Wissenschaft  etwas  ähnliches  als  der  papst 
für  die  kirche ,  der  theorie  nach  die  höchste  spitze ,  die  aber  auszer- 
halb  aller  concreten  bedingungeu  und  bedürfnisse  des  wirklichen 
steht. 

In  der  neuern  zeit  ist  es  allein  Hegel  gewesen,  der  in  seinem 
System  der  sogenannten  objectiven  begriffe  der  Wissenschaft  der 
logik  eine  vollkommen  neue  und  umfassendere  gestalt  zu  geben  ver- 
sucht hat.  man  kann  zu  diesem  versuch  sagen:  macte  virtute,  ohne 
sich  sonst  zu  seiner  anerkennung  oder  billigung  zu  bequemen,  die 
gemeine  oder  Aristotelische  logik  und  diejenige  Hegels  sind  min- 
destens bis  jetzt  die  beiden  allgemeinen  gegebenen  arten  oder  ge- 
staltungsprincipe  der  wissenschaftlichen  lehre  vom  denken,  die  logik 
Hegels  aber  ist  wesentlich  dialektik  im  sinne  und  nach  dem  vor- 
gange Piatos ,  für  welchen  auch  zu  seiner  zeit  alle  Wissenschaft  an 
und  für  sich  nur  in  reiner  begriffsspeculation  bestand,  von  dieser 
art  des  denkens  aber  will  die  gemeine  logik  an  und  für  sich  über- 
haupt nichts  wissen,  das  von  ihr  vertretene  denkprincip  ist  viel- 
mehr das  der  syllogistik,  wie  es  im  altertum  zuerst  von  x\ristoteles 
aufgefunden  und  festgestellt  wurde,  dieses  princip  ist  an  und  für 
sich  dasjenige,  auf  welchem  die  ganze  gewöhnliche  eminrische  oder 
positive  Wissenschaft  beruht,  als  ein  wissenschaftlich  berechtigter 
satz  oder  gedanke  wird  an  und  für  sich  überall  derjenige  angesehen, 
welcher  nach  den  regeln  der  syllogistik  in  bündiger  oder  zwingender 
weise  bewiesen  worden  ist.  Aristoteles  gilt  als  der  meister  aller 
Wissenschaft,  weil  von  ihm  die  erste  feststellung  dieses  ganzen  prin- 
cipes  der  syllogistik  herrührt,  seine  reinste  anwendung  oder  Ver- 
wirklichung aber  findet  dasselbe  in  der  matheniatik  und  den  andern 
exacten  Wissenschaften ,  welche  wesentlich  allein  auf  diesem  ganzen 
gesetze  der  folgerichtigen  ableitung  ihrer  Wahrheiten  aus  bestimmten 
unbestreitbaren  vorder^ätzen  beruhen,  man  glaubt  im  allgemeinen, 
in  diesem  gesetze  allein  die  wahre  und  ausreichende  form  oder  das 
absolute  kriterium  der  Vollkommenheit  des  wissenschaftlichen  den- 
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kens  zu  besitzen  und  es  ist  zuletzt  hauptsächlich  nur  dieses,  worauf 
sich  der  ganze  bestimmungsapparat  der  gemeinen  logik  bezieht. 

Die  ausdrücke  logik  und  dialektik  haben  beide  ihre  wurzel  in 
den  Worten  XÖTOC  und  biaXeTCCÖai,  also  überhaupt  in  dem  begriffe 
der  Unterredung  oder  des  lebendigen  gebrauches  der  spräche,  denken 
ist  an  sich  selbst  nichts  anderes  als  sprechen  und  auch  das  wort  für 
das  denken  ist  an  und  für  sich  nur  entlehnt  von  dem  gebrauch  und 
dem  lebendigen  Vorgang  der  spräche,  die  Unterredung  oder  das  ge- 
spräch  aber  ist  an  sich  überall  die  ursprünglichste  und  natürlichste 
form  alles  denkens.  der  natürliche  mensch  denkt  eigentlich  immer 
nur  dann  und  insofern  als  ersieh  mit  andereh  ausspricht  und  unter- 
hält, die  ganze  einsame  Innerlichkeit  des  reflectierendeu  denkens 
ist  dem  standpuncte  des  natürlichen  menschen  fremd,  denken  heiszt 
hier  an  und  für  sich  noch  nichts  als  sich  der  spräche  zum  ausdruck 
seiner  Vorstellungen  bedienen,  im  ganzen  altertum  wurde  vorzugs- 
weise das  lebendige  wort  oder  die  kunstvoll  gesprochene  rede  ge- 
schätzt, das  ganze  altertum  war  wesentlich  noch  ein  redendes  Zeit- 
alter, während  wir  vielmehr  zu  einem  schreibenden  geworden  sind, 
manche  ungesundheit  des  denkens  fällt  bei  dem  lebendigen  worte 
hinweg,  die  dem  gebrauche  der  schrift  ihren  Ursprung  verdankt. 
Plato  adoptierte  selbst  die  form  des  dialogs  als  ein  correctiv  und 
mittel  gegen  die  einseitigkeit  des  denkens  des  einzelnen  subjects. 
seine  philosophie  war  begriffliche  dialektik  in  der  form  des  dra- 
matischen dialoges.  auch  das  wissenschaftliche  denken  des  mittel- 
alters  bewegte  sich  hauptsächlich  in  der  form  der  strengen  und 
schulmäszigen  disputation,  welche  sich  zum  teil  noch  bis  in  unsere 
eigene  zeit  fortgepflanzt  hat.  auch  das  wissenschaftliche  denken 
war  früher  bei  weitem  mehr  rede  und  lebendiges  wort  als  jetzt, 
dialektik  aber  heiszt  an  sich  zunächst  nur  begrifiliche  Unterredung 
oder  wissenschaftlich-philosophische  disputation.  XÖYOC  aber  ist  an 
sich  nichts  anderes  als  die  wirkliche  gesprochene  rede  selbst,  philo- 
logie,  logik  und  cwalektik  sind  an  sich  begriffe,  die  in  der  nämlichen 
Sache  ihren  Ursprung  haben  und  die  insofern  auch  durch  ein  bestimm- 
tes gemeinsames  band  des  Interesses  mit  einander  verbunden  sind. 

Wir  erblicken  insbesondere  in  der  philologie  die  natürliche 
schule  für  diejenige  art  des  wissenschaftlichen  denkens,  welche  als 
die  im  specifischen  sinne  dialektische  angesehen  werden  darf,  diese 
philologische  schule  i.',  unter  allen  umständ»^n  eine  durchaus  andere 
als  die  mathematische,  gemeinsam  ist  beiden  miteinander  die  an- 
leitung  zu  einem  durchaus  reinlichen,  klaren  und  geordneten  denken, 
in  welchem  kein  irgendwie  undurchsichtiger  und  verschwommener 
rest  für  unser  vorstellen  zurückbleibt,  in  der  mathematik  musz 
jeder  gedanke  seine  ganz  bestimmte  notwendige  und  unabänderliche 
form  haben,  das  denken  wird  hierdurch  hingelenkt  auf  die  auf- 
lindung  der  einzig  möglichen,  absolut  si)arsamen  und  schlechthin 
adäquaten  ausdrucksform  der  wissenschaftlichen  Wahrheit,  die  auf- 
gäbe der  Philologie  aber  ist  die  des  bewusteu  oder  gedankenmäszigen 
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begreifens  der  gegebenen  wirklichen  erscheinungen  des  denkens  der 
spräche,  die  philologie  ist  insofern  wesentlich  denken  des  denkens, 
indem  sie  an  dem  actuellen  denken  der  spräche  selbst  ihren  gegen- 
ständ hat.  es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  die  definition  eines 
jeden  wortes  in  seiner  ganz  bestimmten  und  specifischen  bedeutung, 
sodann  um  die  kunst  der  anwendung  der  allgemeinen  gesetze  der 
spräche  auf  das  individuelle  der  einzelnen  fälle,  endlich  überhaupt 
um  eine  bewuste  rechenschaftsablegung  über  die  ganzen  innern 
gründe  und  bedingungen  der  erscheinungen  der  spräche,  die  au- 
regung  des  menschlichen  geistes  durch  die  schule  der  philologie  ist 
jedenfalls  eine  weit  reichere,  feinere  und  allseitigere  als  diejenige 
durch  die  der  mathematik.  namentlich  die  eigentlich  wissenschaft- 
liche oder  gelehrte  bildung  des  menschlichen  geistes  hat  überall  nur 
in  der  philologischen  schule  ihr  hauptsächliches  und  wichtigstes 
fundament.  die  schule  der  mathematik  kann  sich  nach  dieser  rich- 
tung  in  keiner  weise  mit  derjenigen  der  philologie  vergleichen,  das 
syllogistische  denken,  welches  die  mathematik  ausschlieszend  in  sich 
vertritt,  ist  keineswegs  allein  dasjenige,  auf  welchem  die  reine  Wahr- 
heit und  Vollkommenheit  der  Wissenschaft  in  allen  ihren  einzelnen 
zweigen  beruht,  das  classische  oder  philologische  bildungsprincip 
erscheint  jetzt  vielfach  im  lichte  eines  alten  und  überwundenen, 
auszerhalb  der  bedürfnisse  der  jetzigen  zeit  und  Wissenschaft  stehen- 
den zopfes;  dieses  princip  selbst  ist  jetzt  bereits  in  mehrfacher  weise 
reduciert,  beschränkt  und  angekränkelt  worden,  der  ganze  geist  der 
zeit  in  seiner  hastigen  auf  ein  bestimmtes  praktisches  ziel  hin- 
drängenden nüchternheit  sieht  in  dem  eiligen  und  streng  gemesse- 
nen syllogistischen  fortschreiten  der  mathematik  den  sichersten  und 
vollkommensten  weg  zu  aller  Wahrheit  des  menschlichen  wissens. 
es  läszt  sich  nicht  verbergen,  die  mathematik  und  die  naturwissen- 
schaften  haben  in  dem  allgemeinen  leben  der  zeit  sich  einen  breitern 
boden  und  eine  umfassendere  anerkennimg  erstritten  als  die  philo- 
logie. der  werth  und  der  nutzen  von  jenen  ist  ein  solcher,  dasz  er 
von  jedermann  zugestanden,  anerkannt  und  begriffen  wird,  die  be- 
deutung und  der  adel  der  philologie  dagegen  ist  von  einer  mehr 
innerlich  geistigen  und  weniger  in  äuszerlich  sichtbaren  erfolgen 
hervortretenden  art.  die  philologie  ist  ihrer  ganzen  natur  nach  eine 
exclusive  und  aristokratische  Wissenschaft,  weil  eben  an  sie  und  die 
von  ihr  ausgehende  schule  des  denkens  sich  der  specifische  unter- 
schied der  höhern  oder  rein  wissenschaftlichen  bildung  des  geistes 
von  aller  sonstigen  niedern  und  äuszerlich  praktischen  erudition  des 
lebens  anknüpft,  nur  wer  das  gymnasium  und  die  von  ihm  ver 
tretene  philologische  schule  durchlaufen  hat,  gilt  unter  uns  als  zum 
Verständnis  und  zur  betreibung  der  eigentlichen  Wissenschaft  für 
geschickt,  die  moderne  zeit  aber  hat  an  dieser  auffassung  bereits  in 
mehrfacher  weise  zu  rütteln  versucht,  unser  ganzes  bildungs-  und 
Unterrichtswesen  ist  gegenwärtig  in  einer  krisis  begriffen,  welche 
zuletzt  und  hauptsächlich  auf  dem  kämpf  oder  gegensatz  der  doppel- 
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teu  allgemeinen  durch  die  philologie  und  die  mathematik  vertretenen 
art  oder  richtung  des  denkens  beruht. 

Wir  haben  überhaupt  nur  zu  sehr  den  einheitspunct  und  die 
wahrhaften  allgemeinen  ziele  unseres  ganzen  höhern  wissenschaft- 
lichen bildungslebens  aus  den  äugen  verloren,  sowol  das  gymnasium 
als  auch  die  Universität  starrt  von  einer  menge  der  verschiedenartig- 
sten und  heterogensten  gebiete  und  bildungselemente  des  wissens. 
wo  lebt  der  menschliche  geist,  der  alles  dieses  noch  zugleich  zu  be- 
wältigen und  in  sich  aufzunehmen  vermag?  die  kraft  des  mensch- 
lichen geistes  als  solchen  bleibt  zu  allen  zeiten  dieselbe,  wenn  auch 
der  inhalt  oder  stoff  seines  lebens  ein  reicherer  wird,  ist  aber  das 
wissen  allein  ein  ausreichendes  mittel  und  eine  garantie  für  die  bil- 
dung  des  menschlichen  geistes?  wir  stellen  enorme  anforderungen 
an  das  blosze  Wissensvermögen  oder  an  den  äuszerlicben  mecha- 
nischen erlernungstrieb  des  menschen,  diese  hast  nach  reich  tum 
und  umfang  des  wissens  ist  etwas  durchaus  ähnliches  als  die  sucht 
der  zeit  nach  masse  des  geldes  und  äuszern  besitzes.  beides  sind 
krankhafte  erscheinungen,  die  auf  einem  verkennen  der  wahren  be- 
deutung  dieser  dinge  für  das  eigentliche  interesse  des  menschen  be- 
ruhen, gelehrsamkeit  und  reichtum  sind  beides  nur  mittel,  nicht 
aber  eigentliche  zwecke  und  an  sich  berechtigte  zielpuncte  des 
menschlichen  strebens.  das  glück  und  die  Wahrheit  liegt  nicht  in 
der  masse  des  objectiven,  sondern  nur  in  dem  werth  und  der  an- 
wendung  desselben  auf  das  innere  subject  selbst,  jede  gelehrsam- 
keit ist  von  übel,  die  keinen  nutzen  hat  für  die  innere  erziehung  und 
ausbildung  des  menschlichen  geistes.  wir  schrauben  durch  unsere 
examina  die  jugend  auf  den  standpunct  einer  frühzeitig  erworbenen 
und  oberflächlich  eingesammelten  gelehrsamkeit  empor,  der  staat 
musz  die  examina  verlangen,  aber  sie  sind  in  ihrer  wirklichen  ein- 
richtung  oft  nichts  als  eine  quäl  und  ein  unwürdiger  höhn  auf  die 
freiheit  des  menschlichen  geistes.  nichts  ist  unwissenschaftlicher  als 
das  oberflächliche  halbwissen;  auch  ist  nicht  gerade  das  immer  die 
wahre  Wissenschaft,  was  der  oder  jener  professor  vom  katheder 
herab  lehrt  und  was  der  student  hört,  weil  er  weisz,  dasz  er  dann 
darüber  examiniert  wird,  es  waren  schöne  zeiten,  als  auf  dem  gym- 
nasium noch  die  philologie  und  auf  der  Universität  die  philosophie 
das  ausschlieszend  beherschende  scepter  fühi'ten!  diese  schöne  ein- 
heit  des  wissens  und  der  bildung  ist  uns  verloren  gegangen,  wir 
wollen  nicht  zurücklenken  in  eine  Vergangenheit,  die  auch  ihre 
groszen  unvollkommenheiten  hatte;  aber  wir  selbst  haben  uns  aller- 
dings nach  der  entgegengesetzten  richtung  viel  zu  weit  von  ihr  ent- 
fernt, der  höhere  wissenschaftliche  idealismus  findet  in  der  that 
immer  in  diesen  beiden  disciplinen  der  philologie  und  der  philo- 
sophie seine  Vertretung;  beide  sind  innerlich  und  äuszerlich  nicht 
mehr  das,  was  sie  in  früherer  zeit  waren;  aber  nur  in  ihnen  ist  das 
gegengewicht  zu  erblicken  gegen  alles  das  krankhafte  und  unwahre, 
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Tvas  in  der  leeren  äuszerlichkeit  und  gedankenlosigkeit  der  jetzigen 
Wissenschaft  und  bildung  liegt. 

Auch  die  philosophie  ist  jetzt  noch  ähnlich  wie  die  logik  auf 
unseren  Universitäten  zwar  eine  tradition,  aber  kein  eigentliches  und 
selbständiges  leben,  die  ganzen  begriffe  über  das,  was  die  philo- 
sophie ist  und  was  wir  von  ihr  zu  erwarten  haben,  sind  von  der  con- 
fusesten,  unbestimmtesten  und  verschwommensten  art.  weder  der 
Student,  noch  das  publicum,  noch  die  regierungen  mit  ihren  examen- 
forderungen  und  Zwangsvorlesungen  stehen  auf  einem  festen  und 
bestimmten  standpunct  dieser  frage  gegenüber,  man  hält  es  zum 
teil  noch  für  eine  Sache  des  wissenschaftlichen  anstandes,  sich  um 
philosophie  zu  bekümmern  und  sich  eine  sogenannte  philosophische 
bildung  zu  erwerben,  auch  macht  gelegentlich  wol  eine  philo- 
sophische erscheinung,  wie  Schopenhauer  oder  Hartmann,  ein  ge- 
wisses aufsehen  und  es  vermag  ein  blendendet  Vortrag  wol  hin  und 
wieder  noch  ein  philosophisches  collegium  zu  füllen,  aber  ihre 
frühere  eigenschaft  einer  wissenschaftlichen  leuchte  für  das  leben 
hat  die  philosophie  verloren  und  es  liegt  dieses  nicht  blosz  an  den 
veränderten  Verhältnissen  und  bedürfnissen  des  lebens  sondern  auch 
wesentlich  mit  an  ihr  selbst,  ein  irrwischschein  ist  keine  leuchtende 
flamme  und  in  der  bloszen  historisch-gelehrten  kritik  vergangener 
Systeme  ist  nichts  erwärmendes  für  uns  mehr  enthalten,  ich  schweige 
hierbei  von  meiner  eigenen  wissenschaftlichen  Stellung  zur  philosophie, 
die  mich  selbst  vollkommen  befriedigt,  für  die  ich  aber  zur  zeit 
noch  kein  weiteres  und  allgemeines  Verständnis  erwarten  zu  können, 
glaube,  die  philosophie  aber  ist  ihrer  natur  nach  dazu  berufen, 
überall  auf  die  reinen  ziele  des  denkenden  erkennens  hinzuweisen; 
sie  ist  an  sich  nichts  als  die  vollendete  form  oder  methode  des 
Wissens  überhaupt;  man  hat  um-echt,  in  irgend  einer  absurden 
metaphysischen  formel  das  eigentliche  wesen  und  die  aufgäbe  der 
philosophie  zu  erblicken,  das  Interesse  und  die  wissenschaftliche 
theorie  des  denkens  ist  es,  die  ihrer  natur  nach  überall  im  Vorder- 
gründe der  wahrhaften  bestrebungen  der  philosophie  steht,  nur  als 
schule  des  wissenschaftlichen  denkens  hat  die  philosophie  überhaupt 
ihren  wahren  und  eigentlichen  werth.  dieses  wahrhaft  wissenschaft- 
liche denken  aber  wird  gerade  am  wenigsten  gestärkt  und  vertreten 
durch  die  gemeine  logik  und  den  in  ihr  enthaltenen  Schematismus 
der  logischen  formein.  man  glaube  ja  nicht  etwa,  dasz  das  wissen- 
schaftliche denken  eine  kunst  sei ,  die  sich  so  ganz  ohne  weiteres 
ausüben  und  anwenden  lasse.  unsei*e  zeit  leistet  unglaubliches  in 
unkritischer  rohheit  und  zuchtloser  Verwilderung  beim  gebrauche  des 
wissenschaftlichen  denkens ,  die  um  so  schlimmer  ist  und  um  so 
weniger  leicht  empfunden  zu  werden  pflegt  als  sie  sich  hinter  einer 
blendenden  conventionellen  phrase  verbirgt  und  sich  mit  dem  er- 
borgten Schimmer  einer  unwahren  und  wohlfeil  erworbenen  gelehr- 
samkeit  verbindet,  unser  ganzes  erziehungssystem  hat  die  einseitige 
ausbildunor  des  wissens  auf  kosten  des  denkens  gefördert,    wir  sehen 


120  Dialektik,  logik  und  philologie. 

den  menschlichen  geist  an  als  ein  gefäsz  und  wir  vergessen  hierbei^ 
dasz  seine  eigentliche  natur  die  einer  kraft  oder  lebendigen  thätig- 
keit  ist.  an  einem  sparsamen  stoff  des  wissens  entfaltet  sich  diese 
kraft  besser,  während  durch  das  übermasz  desselben  sie  nieder- 
gedrückt und  eingeengt  wird,  auch  der  spieltrieb  der  kindlichen 
Phantasie  bedarf  nur  weniger  und  dürftiger  änregungen  und  es  ist 
auch  hier  die  überschüttung  mit  der  masse  des  Spielzeuges  durchaus 
von  übel,  der  wahre  zweck  der  erziehung  steht  nicht  überall  im 
Verhältnis  zu  dem  aufwand  und  der  masse  der  mittel,  die  edelsten 
kräfte  des  geistes  werden  oft  unterdrückt  durch  die  menge  der  ge- 
botenen nahrungsmittel  und  durch  die  rohe  gewaltsamkeit  des  hinein- 
jstürmens  in  seine  natur.  nur  was  der  geist  von  sich  selbst  aus  mit 
inniger  liebe  und  hingebung  erfaszt  und  erkennt,  hat  einen  wahr- 
haften bildenden  werth.  wir  bilden  menschliche  maschinen  für  die 
verschiedenen  zwecke  des  Staates  und  des  öffentlichen  lebens,  aber 
keine  freien  und  selbständigen  Individuen  oder  Charaktere,  alle 
Charakterbildung  aber  ist  wesentlich  auch  gebunden  an  klarheit  und 
festigkeit  des  eigenen  freien  denkens  der  seele.  wir  sehen  die  auf- 
gäbe und  den  werth  der  philologie  und  der  philosophie  wesentlich 
auch  darin,  dasz  sie  durch  ausbildung  des  denkens  auf  kräftigung 
und  Veredelung  des  charakterb  hinzuwirken  berufen  sind. 

Es  gibt  eine  doppelte  allgemeine  ait  des  wissenschaftlichen 
denkens,  die  syllogistische  und  die  dialektische,  von  denen  jene 
hauptsächlich  in  der  bildung  von  schluszfolgerungen,  diese  in  dtlini- 
tionen  und  begrifft^erklärungen  besteht,  alle  einzelnen  gebiete  des 
wissenschaftlichen  erkennens  sind  vorzugsweise  entweder  für  die 
eine  oder  die  andere  dieser  beiden  arten  des  denkens  geschickt  und 
derselben  innerlich  adäquat,  es  gibt  keine  form  oder  mcthodik  des 
denkens,  die  ohne  weiteres  für  alle  wissenschaftlichen  Stoffe  geeignet 
■wäre,  das  ganze  wissenschaftliche  oder  philosophische  denken  des 
altertums  bis  auf  Aristoteles  war  wesentlich  von  dialektischer  art, 
d.  h.  es  bestand  dasselbe  überall  nur  in  Untersuchungen  und  defini- 
tionen  der  reinen  abstracten  begriffe,  die  Eleaten,  Sophisten  und  die 
ganzen  Sokratischen  schulen,  vor  allem  aber  Plato  standen,  wenn- 
gleich in  verschiedenen  formen  durchaus  auf  dem  boden  dieser  dia- 
lektischen weise  des  denkens.  allerdings  hatte  diese  ganze  antike 
dialektik  etwas  wissen&chaftlich  enges  oder  beschränktes,  ihr  be- 
streben war  wesentlich  immer  nur  dieses,  einen  bestimmten  begriff 
rein  als  dasjenige  zu  denken,  was  er  an  sieh  ist  oder  ihn  zu  isoHeren 
von  seiner  Vermischung  mit  allen  fremden  und  verschiedenen  be- 
griffen, dieses  führte  leicht  zu  der  meinung  oder  behauptung,  dasz 
von  einem  begriff  überhaupt  gar  nichts  anderes  ausgesagt  werden 
könne  als  nur  er  selbst,  auch  Plato  faszte  z.  b.  den  begriff"  des 
Staates  so  beschränkt  und  engherzig  auf,  dasz  ihm  derselbe  jede  an- 
dere menschliche  lebensgemeinschaft,  wie  die  der  familie  oder  ge- 
meinde, von  sich  auszuschlieszen  scliien.  Aristoteles  aber  erfand 
zuerst  das  princip  der  syllogistik  oder  der  schlieszenden  Verknüpfung 
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der  einzelnen  begriffe  des  denkens,  oder  er  stellte  doch  mindestens 
dasselbe  zuerst  als  die  allgemeine  form  und  das  höchste  gesetz  der 
wissenschaftlichen  Wahrheit  hin.  ein  wissenschaftlicher  gedanke  ist 
an  und  für  sich  immer  der,  der  aus  begründeten  prämissen  durch 
eine  richtige  schluszfolgerung  abgeleitet  oder  erwiesen  worden  ist. 
dieses  ist  an  sich  das  allgemeine  und  eigentliche  formgesetz  alles 
Wissens  und  man  glaubt  gewöhnlich,  dasz  mit  ihm  die  ganze  theoi-ie 
des  wissenschaftlichen  denkens  überhaupt  beendigt  und  abgethan 
sei.  die  ganze  philosophie  und  Wissenschaft  der  neuen  zeit  folgt  im 
allgemeinen  diesem  syllogistischen  formprincip  des  Aristoteles,  ins- 
besondere das  denken  des  mittelalters  hatte  hierin  zunächst  seinen 
charakteristischen  ausdruck  oder  typus ,  durch  den  es  sich  von  dem 
früheren  typus  des  rein  dialektischen  denkens  des  altertums  vor 
Aristoteles  unterschied,  altertum  und  mittelalter  bilden  wie  in  allen 
ihren  sonstigen  lebenseinrichtungen  und  Verhältnissen,  so  auch  in 
der  bloszen  art  oder  form  ihres  wissenschaftlichen  denkens  einen 
ganz  bestimmten  und  specifischen  gegensatz  zu  einander,  für  jenes 
ist  die  dialektische,  für  dieses  die  syllogistische  art  des  denkens  be- 
zeichnend., dieser  unterschied  trifft  hier  vollkommen  zui?aramen  mit 
demjenigen  des  kunstgeschmacks  beider  perioden,  für  dessen  be- 
zeichnung  man  sich  auch  der  beiden  begriffe  des  classiscben  und  des 
romantischen  zu  bedienen  pfiegt.  auch  der  typus  der  philosophie  ist 
in  beiden  Zeitaltern  vollkommen  derselbe  wie  der  ihrer  ganzen 
übrigen  erscheinungen  und  producte  sonst,  die  Scholastik  des  mittel- 
alters ist  oft  verglichen  worden  mit  dem  baustil  einer  gothischen 
kirche  und  sie  war  in  wissenschaftlicher  beziehung  durchaus  das 
analogen  und  seitenstück  dieses  charakteristischen  gestaltungsprin- 
cipes  der  mittelalterlichen  kunst.  ein  dialog  Piatos  dagegen  erinnert 
ebenso  an  die  offene  und  heitere  Schönheit  des  tempelbaues  der 
alten,  es  war  hier  wesentlich  überall  nur  ein  einzelner  begriff",  der 
in  allen  seinen  selten  betrachtet  und  dialektisch  an  das  licht  zu 
stellen  versucht  wurde,  das  mittelalter  dagegen  strebte  alle  damals 
gegebenen  begriffe  der  christlichen  metaphysik  zu  einem  groszen 
System  oder  einem  gothischen  dorne  zu  vereinigen  und  nach  der 
regel  der  syllogistik  zuletzt  aus  einer  höchsten  obersten  einheit  zu 
entwickeln,  es  war  dieses  das  tiefe  innerliche  oder  subjectiv  roman- 
tische denken,  welches  den  gegensatz  bildete  zu  der  plastischen,  ob- 
jectiv  klaren  oder  classiscben  begriffsdialektik  des  früheren  alter- 
tums. das  altertum  wollte  den  einzelnen  begriff  als  solchen  defi- 
nieren oder  erkennen,  das  mittelalter  wollte  ihn  einordnen  in  eine 
grosze  reihe  oder  in  ein  umfassendes  system  und  ihn  in  dieser  seiner 
Stellung  aus  seinen  höchsten  principien  oder  Voraussetzungen  ent- 
wickeln, unter  den  koryphäen  der  geschichte  der  philosophie  aber 
ist  Plato  immer  der  allgemeine  repräsentant  der  dialektischen,  Aristo- 
teles dagegen  der  der  syllogistischen  art  oder  regel  des  denkens. 

Unter  allen  allgemeinen  eigenschaften  des  denkens  ist  die  erste 
und  wichtigste  die    der  klarheit.    gerade  diese  eigenschaft  wird  in 


122  Dialektik,  logik  und  philologie. 

unserer  zeit  nicht  selten  vermiszt.  die  beste  schule  hierfür  sind 
immer  die  alten  und  überhaupt  alle  eigentlich  cla.ssischen  werke  der 
poesie  und  litteratur.  die  andere  allgemeine  eigenschaft  des  denkens 
ist  die  der  tiefe  oder  der  eigentümlichen  neuen  und  schöpferischen 
Originalität  seines  inhaltes.  ein  gedanke ,  der  nicht  etwas  wirklich 
neues  in  sich  enthält,  braucht  überhaupt  eigentlich  gar  nicht  gedacht 
oder  ausgesprochen  zu  werden,  unsere  zeit  lebt  aber  überhaupt 
mehr  von  reproductionen  und  Wiederholungen,  als  dasz  sie  reich 
wäre  an  selbständig  neuen  und  schöpferischen  gedanken.  wir  haben 
mehr  glatte  worte  als  selbständige  und  aus  der  eigenen  tiefe  des 
geistes  heraus  erstandene  gedanken.  es  sind  an  und  für  sich  die 
strengsten  anforderungen  sowol  an  die  form  als  an  den  inhalt  des 
wissenschaftlichen  denkens  zu  stellen,  die  kürzeste  ausdrucksform 
eines  gedankens  ist  unter  allen  umständen  die  beste  und  es  ist  we- 
sentlich hieran  mit  die  eigene  abrundung  und  Vollendung  des  Inhalts 
selbst  gebunden,  es  läszt  sich  diese  anforderung  auch  bezeichnen 
mit  dem  ausdrucke  der  objectivität  des  denkens,  d.  h,  der  strengen 
bedingtheit  desselben  durch  dasjenige,  was  eigentlich  in  ihm  aus- 
gedrückt oder  gedacht  werden  soll,  das  denkende  subject  als  solches 
hat  an  und  für  sich  nur  den  werth  eines  darstellenden  und  erken- 
nenden Organs  für  irgend  eine  allgemeine  Wahrheit  oder  ein  be- 
stimmtes objectives  und  anundfürsichseiendes  moment  des  denkens 
selbst,  wir  dürfen  beanspruchen  verschont  zu  bleiben  mit  dem  gan- 
zen processe  des  unvollkommenen  ringens  und  gährenden  abklärens 
seiner  innern  Vorstellungen  bei  sich  selbst,  nur  das  reife  product 
des  denkens,  nicht  aber  der  innere  act  des  denkens  selbst  hat  ein 
Interesse  für  die  übrige  weit,  auch  münze  jeder  sein  inneres  gold 
aus  mit  dem  Stempel  der  allgemeinen  verständlichen  gebildeten 
rede  und  versuche  es  nicht,  das  kostbare  Werkzeug  der  spräche  der 
rohheit  seines  eigenen  individuellen  vorstellens  dienstbar  zu  machen, 
hierin  ist  insbesondere  von  seiten  der  philosophie  viel  gesündigt 
worden,  manche  philosophische  gedanken  sind  nichts  als  Ver- 
renkungen der  spräche  und  es  ist  auch  hier  die  Wahrheit  des  denkens 
untrennbar  gebunden  an  die  correctheit  des  gebrauches  und  aus- 
druckes  der  spräche,  für  die  philosophie  oder  das  philosophische 
denken  insbesondere  ist  die  schule  der  philologie  von  einer  grö.szern 
bedeutung  und  Wichtigkeit  als  diejenige  der  raathematik.  man 
schiele  nicht  hinüber  von  der  seite  der  Wissenschaften  des  geistes 
auf  die  an  sich  beneidenswerthe  methodische  strenge  der  mathematik 
und  naturwissenschaft.  dort  ist  der  Syllogismus  und  der  beweis 
nicht  in  dem  gleichen  grade  zwingend  und  allmächtig  als  hier,  das 
gewöhnliche  denkgesetz  ist  nicht  der  ausschlieszende  richter  für  alles 
dasjenige  höhere  und  freiere  denken,  welches  jenseits  der  grenze  der 
Wissenschaften  des  bloszen  einfachen  rechnenden  Verstandes  liegt, 
die  gemeine  logik  in  ihrer  brutalen  beschränktheit  ignoriert  die 
ganze  existenz  von  gebieten,  die  nicht  mit  dem  ordinären  mecha- 
nischen maszstabe  des   Syllogismus    ausgemessen   werden    können. 
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wir  stehen  in  der  that  jetzt  erst  am  anfange  einer  wahren  theorie 
oder  wissenschaftlichen  bearbeitung  der  gesetzlichen  Ordnungen  und 
Verhältnisse  des  denkens.  als  dialektische  Wissenschaften  sind  alle 
diejenigen  zu  betrachten,  die  in  rücksicht  ihrer  Wahrheit  und  innern 
Vollkommenheit  nicht  wie  die  mathematik  und  die  naturwissenschaft 
an  das  blosze  gewöhnliche  denkgesetz  der  syllogistischen  richtigkeit 
gebunden  sind,  wir  rechnen  zu  diesen  Wissenschaften  insbesondere 
die  Philosophie,  die  theologie  und  die  Jurisprudenz,  welche  in  rück- 
sicht ihrer  form  oder  methodik  eine  höhere  und  freiere  gruppe 
bilden  als  die  Wissenschaften  der  syllogistik  oder  des  einfachen  und 
unmittelbaren  exacten  vei'standes.  alle  jene  Wissenschaften  sind 
ihrer  natur  nach  erfüllt  von  Widersprüchen  und  controversen,  wäh- 
rend bei  diesen  die  strenge  des  syllogistischen  denkgesetzes  jeden 
Widerspruch  ausschlieszt  oder  unmöglich  macht,  der  grund  hiervon 
ist  der,  dasz  es  dort  reine,  hier  aber  empirisch  gegebene  begriffe 
«ind,  in  denen  der  ganze  Inhalt  und  die  bewegung  des  denkens  be- 
steht, über  einen  empirisch  gegebenen  begritf,  wie  z.  b.  den  eines 
dreieckes,  ist  absolut  keine  irrung  oder  meinungsverschiedenheit 
möglich;  ein  reiner  oder  subjectiv-formaler  begriff  dagegen,  wie 
z.  b.  der  des  rechtes,  ist  überall  einer  verschiedenen  deutung  oder 
auslegung  fähig,  hier  also  liegt  der  ganze  schwerpunct  des  denkens 
auf  der  rein  dialektischen  Operation  der  genauen  und  richtigen  defi- 
nition  der  begriffe,  jede  juristische  controverse  hat  ihren  Ursprung 
in  der  frage  nach  dem  Inhalt  oder  dem  umfang  irgend  eines  bestimm- 
ten begriffes.  das  gesetz  der  logischen  folgerung  selbst  ist  überall 
■sehr  einfach,  aber  nicht  in  ihm  sondern  in  der  frage  nach  dem  Inhalt 
oder  dem  was  der  begriffe  haben  hier  alle  irrungen  oder  zweifei  des 
denkens  ihren  grund.  das  dialektische  denken  besteht  in  der  rich- 
tigen definition  und  geordneten  entwickelung  des  Inhaltes  der  reinen 
begriffe;  es  ist  dieses  die  edelste,  aber  zugleich  auch  schwierigste 
Operation  des  menschlichen  geistes  in  der  Wissenschaft,  die  dia- 
lektik  Hegels  unterscheidet  sich  von  derjenigen  Piatos  und  der 
antiken  philosophie  dadurch,  dasz  sie  den  einzelnen  begriff  gewalt- 
sam über  sich  selbst  hinausführt  und  ihn  ohne  weiteres  überall  mit 
seinem  gegenteil  identificiert.  hier  taumeln  die  begriffe  wie  in 
trunkenem  tanze  gegen  einander,  während  sie  dort  in  spröder  Selb- 
ständigkeit sich  gegen  einander  abschlössen  und  isolierten,  wir 
sehen  aber  in  der  philologie  die  natürliche  Vorschule  der  philosophi- 
schen dialektik  oder  des  höhern  und  freiem  idealistisch  begrifflichen 
denkens  des  menschlichen  geistes;  denn  zunächst  ist  es  immer  das 
wort,  welches  den  begriff  in  sich  vertritt  und  die  wahre  Vollkommen- 
heit des  denkens  ist  zuletzt  eins  mit  der  rechten  und  gebildeten 
handhabung  des  Werkzeuges  der  spräche. 

Leipzig.  Conrad  Hermann. 
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(2.) 

BLÄTTER  AUS  DER  PRAXIS. 


II. 

Eine  oft  gehörte  klage  ist  es,  dasz  so  vieles  in  der  schule  ge- 
lernte rasch  wieder  vergessen  v^'orden,  eine  klage,  die  gelegentlich 
wol  auch  als  anklage  gegen  die  schule  sich  erhebt,  gewis  kann 
solche  klage  nun  durch  bezugnahme  auf  zahlreiche  thatsachen  bis  zu 
einem  gewissen  grade  ihre  berechtigung  erweisen,  und  die  schule 
selbst  sieht  sich  nicht  selten  durch  schmerzliche  erfahrungen  ge- 
drängt, in  diese  klage  mit  einzustimmen:  es  ist  ja  nicht  zu  leugnen, 
dasz  solche,  die  durch  eine  gehobene  bürgertichule  in  deutscher 
spräche  und  im  rechnen  methodisch  gebildet  worden  sind,  zuweilen 
schon  nach  wenigen  jähren  keinen  richtigen  satz  mehr  schreiben, 
kein  exempel  mit  brüchen  mehr  rechnen  können,  und  was  sagen 
uns  gediegene  Juristen  und  bewährte  mediciner  von  den  fruchten, 
die  aus  dem  griechischen  und  dem  mathematischen  unterrichte  ihnen 
geblieben  sind?  sie  haben  meist  sofort  beim  eintritt  in  die  fach- 
studien,  die  mehr  als  jemals  alle  kraft  und  zeit  in  anspruch  nehmen, 
ihre  classiker,  lehrbücher  und  hefte  auf  die  seite  legen  müs^^en, 
wenn  sie  nicht  gar  in  trauriger  schulmüdigkeit  von  ihnen  sich  ab- 
gewendet haben. 

Unter  umständen  kann  eine  solche  betrachtung  etwas  recht  ent- 
mutigendes haben,  denn  obschon  lehrer  täglich  die  erfahrung 
machen,  dasz  vieles,  was  sie  als  ergebnis  sorgfältiger  Vorbereitung 
mitgeteilt,  was  sie  in  angemessener  gliederung  und  abstufung  auch 
schwächeren  verständlich  zu  machen  gesucht,  was  sie  wol  auch  dem 
herzen  näher  gerückt  haben,  vergessen  wird  —  es  ist  doch  etwas 
anderes,  wenn  sie  sich  gestehen  sollen,  dasz  nach  den  mühen  von 
monaten,  von  jähren  die  wirklich  gewonnenen  resultate  nur  von 
zweifelhaftem  werthe  sind,  sie  können  sich  freilich  auch  wieder 
sagen,  dasz  im  ganzen  die  schüler,  denen  ihre  arbeit  sich  zugewendet 
hat,  am  schlusi>e  eines  Schuljahres  erheblich  andere  geworden  sind, 
als  sie  am  anfange  desselben  waren,  und  schüler,  welche  mit  ehren 
eine  reifeprüfung  bestehn,  sind  doch  um  vieles  über  den  btandpunct 
derer  hinaus,  welche  in  den  mittleren  oder  gar  unteren  class^en 
uns  umgeben;  allein  im  einzelnen  ist  doch  immer  den  Schulmännern 
am  wenigsten  verborgen,  dasz  zuweilen  ein  recht  bedenkliches 
misverhältnis  zwischen  der  summe  des  gelehrten  und  der  summe  des 
behaltenen  besteht. 

Da  ist  nun  die  bemerkung  wol  am  platze,  dasz  manches  ohne 
nachteil  für  die  zu  eneichende  bildung  vergessen  werden  darf,  und 
anderes  nur  scheinbar  vergessen  wird,  in  ersterer  beziehung  ist 
unleugbar,  dasz  beim  schulmäszigen  lernen  vieles  nur  mittel  zum 
zweck  ist  und  zurücktreten  kann,  sobald  der  zweck  erreicht  ist.  oder 
•wird  derjenige,  der  einer  fremden  spräche  bis  zu  freiem  gebrauche  der- 
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selben  mächtig  geworden  ist,  noch  sonderlich  zu  beklagen  haben, 
dasz  er  die  standhaft  memorierten  regeln  der  grammatik  nicht  mehr 
wörtlich  herzusagen  vermag?  hat  derjenige  sich  trauriger  Unwissen- 
heit zu  schämen,  der,  nachdem  er  für  historische  entwicklungen  eine 
feine  auffassungsgabe  gewonnen  hat,  geschichtszahlen  nicht  mit  der 
Sicherheit  eines  schülers,  welcher  sie  für  einen  examentag  sich  einge- 
prägt hat,  hei'zusagen  vermag?  vieles  aber  wird  in  derthatnurschein- 
bar  vergessen,  was  zunächst  dem  bewustsein  nur  noch  selten  gegen- 
wärtig wird,  das  wirkt  vielleicht  in  der  tiefe  des  geistigen  lebens- 
kräftig fort,  und  nicht  selten  ist  es,  dasz  thatsachen,  die  völlig  aus  dem 
gedächtnis  uns  entschwunden  zu  sein  scheinen,  plötzlich  in  voller 
frische  und  lebendigkeit  uns  wieder  vor  die  seele  treten,  dasz  ge- 
legentlich ein  bibelspruch,  den  wir  als  knaben  halb  mechanisch  auf- 
gefaszt,  unter  besonderen  erregungeu  des  gemüths  als  eine  erschüt- 
ternde Wahrheit  uns  bewust  wird,  in  der  that  beharrt  ja  alles,  was 
irgendwie  in  unserm  innern  aufgenommen  worden  ist,  in  ihm  fort, 
und  daS;  was  wir  vergessen  nennen,  ist  so  wenig  ein  verlieren  des 
aufgenommenen,  dasz  selbst  dasjenige,  was  wir  viel  lieber  ge- 
schwunden sähen,  was  wir  sicherlich  auch  nicht  ohne  besonderen  an- 
lasz  in  das  bewustsein  zurückrufen,  zuweilen  doch  einen  unheimlichen 
schatten  in  dieses  bewustsein  fallen  läszt.  im  gründe  aber  setzt  sich 
alles,  was  unser  geist  in  bildern,  gedanken,  neigungen,  entwürfen 
umschlieszt,  aus  der  unendlichen  mannigfaltigkeit  des  aufgenomme- 
nen so  zusammen,  dasz  vieles  einzelne  nur  darum  verloren  zu  sein 
scheint,  weil  es  ein  moment  in  einem  ganzen  geworden  ist,  während 
es  doch  vielleicht  noch  immer  die  kraft  hat,  gelegentlich  als  ein  be- 
sonderes im  bewustsein  sich  anzukündigen,  was  nun  aber  das  in 
der  schule  gelernte  anlangt,  so  kann  vieles  schon  deshalb  nicht 
eigentlich  verloren  gehen,  weil  es  ja  doch  in  besonderer  bestimmt- 
heit  und  planmäszigkeit  zur  aneignung  kommt;  anderes  aber,  was 
wir  als  vergessen  und  verloren  ansehen,  ist  noch  gar  nicht  an- 
geeignet worden,  ist  leerer  schall  oder  schattenähnliches  bild  ge- 
blieben, eine  blosze  anregung  ohne  innerliche  Wirkung,  bei  den 
meisten  dingen  jedoch  werden  wir  zu  beachten  haben,  dasz  die 
schule  in  Wahrheit  innere  entwicklungen  in  den  zu  bildenden  eben 
nur  anfängt,  dasz  eben  deshalb  sehr  vieles  noch  unsicher  und  un- 
kräftig erscheinen  musz  und  auf  weitere  ausführung  und  festere  Ver- 
knüpfung durch  andere  factoren  angewiesen  ist,  dasz  vor  allem 
die  belebung  des  gelernten  durch  das  leben  hinzukom- 
men musz. 

Wir  verkennen  beim  lehren  in  der  schule  nur  zu  oft,  dasz  neben 
nns  das  leben  fort  und  fort,  auch  wenn  wir  es  nicht  wollen,  die  von 
uns  zu  bildenden  mit  bildet,  aber  wir  sollten  uns  der  von  dieser 
Seite  kommenden  Unterstützungen  mit  aller  Sorgfalt  versichern  und 
sie  mit  dem,  was  von  uns  ausgeht,  möglichst  in  Zusammenhang 
bringen,  damit  das  leben  mit  der  mannigfaltigkeit  seiner  einwir- 
kungen,  die  ja  nicht  selten  win-  durch  einander  gehen,  nicht  ver- 
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bildend  wirke  und  das  von  der  schule  angelegte  störe  und  hemme, 
bei  richtiger  beachtung  jener  mitwirkenden  momente  aber  wird  eine 
belebung  des  gelernten  durch  das  leben  herbeigeführt  durch  die 
vom  leben  dargebotenen  anschauungen,  durch  die  vom  leben  ver- 
mittelten erfahl  ungen,  durch  die  vom  leben  geforderten  anwen- 
dungcn.  dies  läszt  sich  von  stufe  zu  stu^e  verfolgen  und  müste  in 
den  jetzt  so  dringend  geforderten  fortbildungsschulen  auf  ganz  be- 
sondere weise  gegenständ  der  aufmerksamkeit  sein,  in  höheren  un- 
temchtsanstalten  ist  aber  die  hier  sich  stellende  aufgäbe  um  so 
schwerer  zu  lösen,  je  gröszer  die  summe  des  dargebotenen,  je  höher 
das  zu  erreichende  ziel,  je  innerlicher  die  verarbeitende  thätigkeit  ist. 

Alles  behalten  des  gelernten  beruht  zunächst  auf  frischer  und 
klarer  anschauung,  dann  aber  und  besonders  auf  vielfacher  Wieder- 
holung und  erneuerung  derselben  anschauung.  was  ein  bäum,  ein 
vogel,  ein  berg  ist,  welches  die  rothe,  die  blaue,  die  grüne  färbe  ist, 
das  lernt  ein  kind  eben  durch  anschauung,  bis  zu  einer  gewissen 
Sicherheit  aber  nur  durch  vielfach  wiederholte  anschauung.  und  so 
durch  alle  gebiete  der  natur  und  des  menschenlebens  in  immer  wei- 
teren dimensionen,  in  immer  gröszerer  gestaltenfülle,  und  von  einer 
stufe  zur  andern,  ununterbrochen  geschieht  es  nun  auch,  dasz  ver- 
wandte anschauungen  sich  verknüjifen,  sich  mischen  und  neue  ge- 
bilde  entstehen  lassen,  dasz  das  sinnliche  in  dem  aufnehmenden 
geiste  sich  vergeistigt,  in  gedankenreihen  der  verschiedensten  art 
mit  eingeht  und  in  wunderbaren  phantasiebildern  immer  wieder  zum 
ausdruck  kommt,  dazu  nun  die  menge  der  in  festen  formen  aufge- 
nommenen Vorstellungen,  lehren  und  Wahrheiten,  welche,  wie  sehr 
auch  der  Unterricht  auf  Verständnis  hinarbeitet ,  doch  nur  langsam 
in  die  rechten  Verbindungen  kommen,  in  die  rechte  beleuchtung 
treten,  ein  geistiges  eigentum  werden,  kann  es  nun  befremden,  wenn 
in  dem  raschen  nacheinander  und  in  dem  vielfältigen  nebeneinander 
des  Unterrichts  die  gelernten  dinge  sich  verwirren,  wenn  eben  des- 
halb allerlei  Unklarheiten  entstehen,  wenn  misverständnisse  sich  fest- 
setzen und  bloszes  scheinwissen  in  gar  manchen  fällen  das  er- 
gebnis  istV 

Die  schule  hat  bei  solchen  Wahrnehmungen,  die  ja  täglich  auf 
allen  stufen  des  Unterrichts  sich  wiederholen  und  bei  dem  höhern 
unterrichte  immer  beunruhigender  werden,  auch  täglich  sich  zu 
fragen,  was  geschehen  müsse,  um  solche  übelstände  müglichst  ent- 
weder zu  verhüten  oder  zu  beseitigen,  wenn  nun  aber  der  lehrer, 
in  dem  alles,  was  er  mitteilt,  klare  anschauung,  bestimmte  gedanken- 
verbindung,  lebendige  Wahrheit  sein  soll,  sich  die  frage  stellt,  wie 
er  in  seinen  schülern  gleiches  hervorbringen  könne,  so  wird  er  sich 
gestehen  müssen,  dasz  in  ihm  selbst  dasjenige,  was  er  jetzt  in  sich 
als  freies,  nach  allen  seiten  leicht  verfügbares  eigentum  hat,  erst 
nach  tausendfachen  reproductionen,  zuweilen  erst  durch  die  eigene 
lehrthätigkeit  so  deutlich  und  fest,  so  triebkräftig  und  wirksam  ge- 
worden,  dasz  auch   bei  ihm  die  belebung  des  gelernten  in  vielen. 
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stücken  erst  durch  die  vom  leben  dargebotenen  anschauungen  er- 
folgt ist. 

Leben  aber  nennen  wir  in  diesem  zusammenhange  die  gesamt- 
heit  der  kräfte  und  Wirkungen,  welche  die  natur  in  immer  gleicher 
regelmäszigkeit,  die  menschen  weit  in  wunderbarer  und  doch  auch 
durch  tiefer  liegende  gesetze  bestimmter  mannigfaltigkeit  und  ver- 
schlungenheit  vor  uns  sich  entfalten  läszt,  während  sie  auch  wieder 
für  jeden  einzelnen  in  den  verschiedensten  begrenzungen  und  Ver- 
bindungen eine  bestimmende  macht  wird,  es  ist  nun  unverkennbar, 
dasz  das  leben,  so  verstanden,  fort  und  fort  die  jugend,  die  wir  nach 
einem  wolerwogenen  plane  und  nach  bestimmten  zielen  hin  erziehen 
sollen,  auch  da,  wo  wir  es  lieber  vermeiden  möchten,  erregt,  be- 
schäftigt, mit  erzieht,  und  so  groszes  vertrauen  wir  auch  zu  den  von 
uns  angewandten  hülfsmitteln  haben  mögen,  die  indes  doch  auch 
dem  leben  entlehnt  sind,  wir  können  in  gar  manchen  fällen  nicht 
leugnen,  dasz  die  resultate^  deren  wir  uns  freuen,  weniger  uns  als 
dem  leben  umher  zu  verdanken  sind ,  dasz  schlieszlich  diejenige  er- 
ziehung  als  die  beste  sich  erweist,  welche  die  zöglinge  zu  diesem 
leben  in  eine  gesunde  Wechselwirkung  setzt,  es  ist  dies  freilich 
auch  wieder  nur  in  sehr  beschränkter  weise  möglich  schon  bei  den 
anschauungen,  welche  wir  unsern  Zöglingen  zu  geben  suchen,  wir 
können  das  leuchten  des  meeres  und  das  alpenglühen,  die  farben- 
pracht  tropischer  Vegetation  und  die  düstere  erhabenheit  einer  nor- 
wegischen landschaft,  den  zug  einer  karawane  durch  die  Sahara  und 
das  schwanken  eines  schiffes  im  wogenden  meere,  die  von  lautloser 
einsamkeit  umgebenen  tempelhallen  Thebens  und  die  von  brausen- 
der bewegung  erfüllten  straszen  Londons  bis  zu  einem  gewissen 
grade  anschaulich  machen  durch  lebendige  Schilderungen  oder  auch 
durch  bildliche  darstellungen;  aber  wir  werden  zunächst  kaum  mehr 
als  einen  flüchtigen  eindruck  hervorzubringen  im  stände  sein,  und 
wie  ist  es  nun,  wenn  der  geschicbtsunterricht  in  das  grauenvolle  ge- 
tümmel  einer  schlacht  oder  vor  die  rednerbühne ,  auf  welcher  ein 
Demosthenes  steht,  oder  in  die  mordscenen  eines  amphitheaters  zu 
versetzen  sucht,  wenn  er  auch  nur  die  schiefe  Schlachtordnung  des 
Epaminondas  oder  die  gliederung  einer  römischen  legion  deutlich 
machen  soll?  und  wie  ist  es  dann,  wenn  hohe  persönlichkeiten  nach 
ihrer  wahren  grösze  lebendige  gestalten  für  unsere  schüler  werden 
sollen ,  Moses  am  Sinai  und  Jeremia  auf  den  trümmern  von  Jeru- 
salem und  Paulus  unter  den  philosophen  in  Athen  und  der  in 
groszen  gesiebten  die  kämpfe  und  wehen  der  zukunft  überblickende 
apostel  auf  PatmosV  da  reichen  wir  mit  unsern  beschränkten 
mittein  und  kräften  nicht  aus;  da  kann  auch  das  leben  meistenteils 
nur  schwache  analoga  bieten,  und  nur  in  besonderen  fällen,  wo  es 
zu  gewaltigerem  gange  seine  kräfte  zusammenfaszt  und  ungewöhn- 
liches erleben  läszt,  wird  es  irgendwie  entsprechende  anschauungen 
darbieten,  wir  müssen  es  da  sehr  häufig  der  phantasie  der  schüler 
überlassen,  aus  unsichern  dementen  sich  ein  bild  zusammenzusetzen, 
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das  doch  bei  jedem  einzelnen  ein  anderes  sein  kann,  das  leben  hat 
dann  später  das  bessere,  das  wirklich  befriedigende  nachzubringen. 

Aber  es  belebt  doch  das  gelernte  früh  auch  durch  die  von  ihm 
vermittelten  erfahrungen.  während  nun  bei  den  anschauungen  das 
lernen  noch  vorzugsweise  eine  receptive  thätigkeit  ist,  kommt  es 
bei  den  erfahrungen  zu  tieferer  erregung,  in  einzelnen  fällen  des 
ganzen  Innern  menschen;  während  dort  zunächst  die  einbildungs- 
kraft  und  immer  erst  mittelbar  das  nachdenken  beschäftigt  und  das 
geraüth  zur  anteilnahme  bestimmt  wird,  geht  hier  die  Wirkung  direct 
auf  das  gemüth,  und  erst  von  diesem  aus  kommen  auch  die  andern 
Seelenkräfte  in  bewegung.  was  kann  aber  die  schule  thun,  um  er- 
fahrungen zu  vermitteln?  da  müssen  wir  antworten,  dasz  ihr  dazu 
in  hundert  und  wieder  hundert  fällen  die  möglichkeit  fehlt,  denn 
der  Unterricht  gebt  ja  rasch  über  den  kreis  dessen,  was  den  schülern 
durch  erfahvung  bedeutsam  werden  kann,  hinaus  und  kann  auch 
wieder  nur  selten  an  diejenigen  erfahiTingen,  welche  die  schüler  doch 
machen,  sich  anschlieszen,  weil  sie  den  unten  ichtenden  unbekannt 
bleiben  oder  nicht  nach  dem  individuellen  bedürfnis  sich  benutzen 
lassen,  gilt  dies  nun  schon  von  den  äuszeren  erfahrungen,  so  noch 
viel  mehr  von  den  inneren,  die  doch  nur  zum  teil  mit  jenen  zusam- 
henhängen.  und  so  kommt  es  dasz  vieles,  was  gelernt  wird,  in  un- 
sicheren gebilden  durch  die  seele  zieht  und  gelegentlich  doch  zer- 
flieszt,  um  in  einzelnen  bestandteilen  an  festere  gebilde  des  innern 
sich  anzuschlieszen.  wir  nehmen  in  der  jugend  vieles  auf,  weil  es 
eben  gelernt  werden  musz  und  wissen  kaum,  weshalb  und  wozu  wir 
es  lernen;  es  haftet  endlich  wol,  aber  es  wirkt  nicht  als  ein  lebendiges. 

Anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  die  vom  leben  vermittel- 
ten erfahrungen  das  in  uns  verhüllte,  ja  gebundene  beleben,  aber  es 
geht  damit  doch  nicht  gerade  rasch,  auch  den  kindern  fehlen  ja  er- 
fahrungen ernsterer  ai-t  nicht;  aber  sie  sind  selten  so  stark,  dasz 
sie  nachhaltigere  Wirkungen  hervorbringen  könnten,  weil  sie  im 
innern  leben  der  von  ihnen  berührten  noch  wenig  finden,  was  sich 
ergreifen  und  eiTegen  liesze.  wie  harmlos  steht  ein  kind  am  sarge 
des  vaters  oder  der  mutter!  wie  leicht  vergiszt  es  empfangene  wohl- 
thaten  und  wie  rasch  vergibt  es  auch  wieder  erlittene  kränkungen! 
wie  oft  wechselt  es  sympathieen  und  antipathieen  und  wie  wenig 
versteht  es,  das  innerlich  erlebte  zu  fixieren!  der  knabe  aber  und 
der  Jüngling  gehen  den  erfahrungen,  welche  das  leben  ihnen  näher 
rückt,  am  liebsten  aus  dem  wege,  es  ist  der  jugend  art,  sich  an  illu- 
sionen  zu  weiden,  in  träumen  zu  leben,  mit  hoffnungen  sich  zu 
täuschen. 

Allein  freilich  —  der  ernst  des  lebens  läszt  immer  neue  erfah- 
rungen machen,  und  die  so  bewirkten  eindrücke  prägen  sich  fester 
aus.  dann  kommen  stunden,  wo  die  jugend,  schmerzlich  aufgeweckt, 
die  bunten  traumbilder  zerrinnen  und  sich  der  harten  Wirklichkeit 
gegenübergestellt  sieht,  in  solchen  stunden  belebt  sich  zuweilen 
ganz  plötzlich,  was  lange  unverstanden  und  unwirksam  in  der  seele 
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lag.  unsre  schüler  vernehmen  durch  eine  unvei'meidliche  ver- 
frühung  beim  unterrichte  sehr  vieles  von  dem,  was  in  dem  streben 
und  thun  der  menschen,  in  einzelnen  und  in  Völkern,  groszes  und 
bewundernsvi'ürdiges ,  ruchloses  und  abscheuliches  hervortritt,  sie 
hören  von  beiden  und  tyrannen,  von  vveisen  staatsordnern  und 
frevelhaften  vaterlandsverräthern,  von  glaubensstarken  aposteln  und 
scheinheiligen  pharisäern :  aber  dies  alles  bewegt  sie  lange  gar  nicht 
sonderlich,  und  wenn  es  zu  einer  gewissen  emotion  kommt,  geht  sie 
nicht  eben  tief,  indes  sind  die  eindrücke  nicht  verloren  gegangen, 
und  wenn  dann  aus  der  fülle  des  lebens  entsprechende  thatsachen 
vor  den  blick  sich  drängen ,  wenn  persönliche  erfahrungen  und  er- 
lebnisse  unmittelbar  für  herz  und  empfinduug  sich  geltend  machen, 
dann  wird  das  innerlich  schattenhafte  und  schwankende  lebendig, 
und  aus  dem  zeitlich  und  örtlich  fremdartigen  tritt  das  menschlich 
verwandte  heraus,  faszbar  menschlichem  fühlen  und  verstehen,  da 
dürften  unter  umständen  selbst  sehr  umfassende  und  complicierte 
entwicklungen,  mit  denen  die  historische  betrachtung  sich  be- 
schäftigt, durch  gestaltungen ,  welche  die  gegenwart  herbeiführt, 
auch  minder  greifbaren  geistern  verständlich  werden,  oder  wird 
unsere  Jugend,  wenn  sie  die  geschichte  der  römischen  bürgerkriege 
seit  der  Gracchenzeit  etwas  genauer  kennen  gelernt  hat,  nicht  durch 
dasjenige,  was  die  sociale  krisis  unserer  tage  in  bedeutsamen  that- 
sachen ihr  vor  äugen  stellt,  zu  lebendigem  Verständnis  jener  kommen 
und  also  auch  die  demagogenkünste  und  massenbewegungen  der 
Periode  Sullas  und  Cäsars  wie  in  frischen  bildern  anschauen?  und 
wie  nun  erst,  wenn  in  grö.szerer  ausdehnung  und  stärke  innere  er- 
fahrungen gewonnen  sind !  die  wunderbar  schlichte  erzählung  von 
Petrus ,  der  seinen  herrn  so  rasch  dreimal  verleugnet ,  wird  ein  ju- 
gendliches herz  nicht  unbewegt  lassen;  aber  was  in  den  werten  liegt: 
da  gieng  Petrus  hinaus  und  weinte  bitterlich,  das  ergreift  es  mit 
ganzer  gewalt  erst  dann,  wenn  es  durch  eigenste  erfahi-ung  zu  dem 
gefühle  gekommen  ist,  wie  ohne  halt  und  werth  auch  der  beste  Vor- 
satz ist,  der  nicht  auf  sittlichem  gründe  ruht,  und  was  musz  ein 
menschenherz  alles  in  sich  erlebt  und  durchempfunden  haben,  bevor 
es  jenes  heldenhafte  psalmenwort  versteht,  das  doch  so  getrost  der 
mund  des  kindes  spricht:  herr,  wenn  ich  nur  dich  habe,  so  frage  ich 
nicht  nach  himmel  und  erde  —  ! 

Es  bietet  sich  aber  für  die  betrachtung  noch  ein  drittes  dar: 
das  gelernte  belebt  sich  in  ganz  besonderer  weise  auch  durch  die 
vom  leben  geforderten  anwendungen.  wir  gelangen  damit  auf  den 
boden  einer  mehr  oder  weniger  freien  activität.  nun  ist  freilich 
nicht  zu  leugnen,  dasz  das  schulmäszige  lernen  selbst  eine  fort- 
wähi-ende  anwendung  ist,  dasz  in  den  verschiedensten  formen  die 
regel  an  den  beispielen  eingeübt  wird,  dasz  die  kleinste  erzählung, 
welche  aus  einer  fremden  spräche  zu  übersetzen  ist,  die  genaue 
beobachtung  mannigfacher  Vorschriften  verlangt,  dasz  zum  begreifen 
des  pythogoräischen  lehrsatzes  eine  ganze  reihe  mathematischer  vor- 

N.  Jahrb.  1".  phil.  u.  päd.  II.  aUt.  1874.  hfl.  3.  9 
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Übungen  gehört,  und  so  von  einer  stufe  zur  andern,  aber  alle  diese 
anwendungen  in  der  schule  dienen  doch  immer  wieder  dem  lernen 
und  machen  zunächst  nur  das  weiterlernen  möglich,  sie  geschehen 
überdies  unter  steter  anleitung,  bei  welcher  der  einzelne  auch  durch 
das  Zusammensein  mit  gleichstrebenden  sich  gehalten  und  erleich- 
tert fühlt,  f^ie  gewähren  zwar  immer  wieder  die  freude  des  erfolges 
und  bewirken  so,  dasz  dasjenige,  was  anfangs  ohne  innerliche  teil- 
nähme getrieben  wurde,  endlich  gegenständ  eifriger  thätigkeit  wird  ; 
immer  jedoch  gelangt  das  gelernte  nur  ganz  allmählich  zu  freierer 
anwendung,  und  so  kann  es  also  auch  nur  ganz  allmählich  in  selb- 
ständigem streben  und  thun  sich  bewähren. 

Es  ist  nun  klar,  dasz  die  immer  mehr  gesteigerte  anwendung 
des  gelernten  in  der  schule  schon  über  die  schule  hinaus  will,  in  das 
leben  hinein,  in  diesem  Zusammenhang  hat  das  alte  wort  non  scholae 
sed  vitae  discimus  eine  eigentümliche  bedeutung.  denn  sobald  der 
Jüngling  in  die  weit  tritt,  fühlt  er  alsbald,  dasz  er  in  dem  gelernten 
noch  lange  nicht  das  besitzt,  was  ihm  die  möglichkeit  gäbe,  frei  und 
sicher  auf  dem  neuen  boden  sich  zu  bewegen  und  mit  fester  band 
in  die  ihn  umgebenden  dinge  einzugi-eifen.  aber  je  mehr  er  nun  auf 
eigenen  füszen  zu  stehen,  sich  selbst  zu  helfen  genöthigt  wird,  desto 
schneller  gewöhnt  er  sich  auch,  in  neuer  anwendung  des  gelernten 
dem  leben  zu  dienen ,  das  seine  anforderungen  oft  so  gebieterisch 
geltend  macht  und  dabei  so  wenig  geneigt  ist,  schwächere  anfange 
schonend  zu  beurteilen  oder  gar  freundlich  zu  fördern,  je  mehr  er 
nun  dem  leben  dient,  desto  bestimmter  kommt  ihm  auch  wieder 
zum  bewustsein,  dasz  er  doch  auch  für  das  leben  gelernt  hat.  schon 
hat  ihn  das  leben  auf  seine  weise  in  die  schule  genommen,  und  bald 
erkennt  er,  wie  viel  er  durch  das  leben  lernt,  wie  viel  ihm  durch 
die  anwendung  im  leben  lebendig  wird,  jetzt  erscheinen  ihm  die 
formein  des  mathematischen  compendiums  als  die  entsprechendsten 
ausdrücke  für  gesetze ,  welche  in  der  unendlichen  manuigfaltigkeit 
der  dinge  als  das  gleichmäszig  bestimmende,  als  eine  macht  des 
lebens  sich  erweisen ;  jetzt  wird  ihm,  was  er  aus  der  physik  gelernt, 
obwol  er  es  vielleicht  in  einer  besondern  richtung  und  für  lösung 
besonderer  aufgaben  anzuwenden  hat,  nicht  eben  nur  die  richtschnur 
für  mechanische  benutzung  sein,  sondern  durch  die  tausendfachen 
beobachtungen,  welche  er  anstellt,  mehr  und  mehr  zu  ahnungen 
eines  tiefern  Zusammenhanges  ihn  befähigen;  jetzt  wird  die  fremde 
spräche,  die  er  unter  dem  fremden  volke  redet,  ihm  nicht  als  etwas 
in  die  lehrbücher  von  Ploetz  und  Plate  eingeschlossenes  erscheinen, 
sondern  als  das  geistige  medium,  durch  welches  er  in  lebendigen  Zu- 
sammenhang mit  den  fremden  nationalitäten  sich  versetzt  fühlt, 
und  wenn  wir  die  sache  von  einer  andern  seite  fassen:  wo  anders 
als  im  leben  wird  uns  das  Paulinische  wort  verständlich:  lasz  dich 
nicht  das  böse  überwinden,  sondern  überwinde  das  böse  mit  gutem? 
wo  anders  als  im  leben  lernen  wir  erkennen,  dasz  das  wort  vom 
kreuze  eine  gotteskraft  ist,  selig  zu  machen  alle,  die  daran  glauben? 
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wo  anders  als  im  leben  erfahren  wir  die  Wahrheit  jenes  wunder- 
baren ausbpruchs,  dasz  denen,  die  gott  lieben,  alle  dinge  müssen  zum 
besten  dienen?  dabei  sage  niemand,  dasz  das  leben  doch  auch  geister 
der  lüge  aussende,  welche  die  menschen  in  weiten  kreisen  bethören 
und  verführen  und  das  in  arglosem  vertrauen  gelernte  zu  verderb- 
licher anwendung  bringen  lehren,  die  thatsache  ist  ja  richtig;  aber 
die  daraus  zu  ziehende  Folgerung  wird  in  die  apostolische  mahnung 
zusammenzufassen  sein:  ergreift  den  hämisch  gottes,  auf  dasz  ihr 
am  böaen  tage  widerstand  thun  und  alles  wohl  ausrichten  und  das 
feld  behalten  könnet,  je  schlimmer  der  feind,  je  gröszer  die  gefahr, 
desto  kräftiger  wirkt  ja  gerade  das  leben  darauf  hin,  dasz  wir  das 
aus  göttlicher  Wahrheit  aufgenommene  in  uns  lebendig  werden  lassen. 
Also  die  schule  des  lebens !  aber  in  rechter  weise  wird  sie  für 
uns  doch  immer  erst  dann  wirkfiam  werden,  wenn  wir  durch  das 
leben  der  schule  in  rechter  weise  vorbereitet  worden  sind,  d.  h.  wenn 
auch  die  schule  für  uns  leben  geworden  ist.  davon  aber  ist  hier  nicht 
weiter  zu  reden. 

H.  Kämmel. 


14. 

ZUR  GESCHICHTE  DER  LATEINISCHEN  COMÖDIE  DES 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 

(aus  WilIBALD  PlKCKHKlMEKS  STUDIENZEIT  IN  PadUA.) 


Wie  die  auffindung  der  tragödien  Senecas  die  tragischen  ver- 
suche des  Albertinus  Mussatus  und  Gregorius  Corrarius  hervor- 
gerufen, so,  scheint  es,  hat  die  lateinische  comödie  des  15n  Jahr- 
hunderts einem  ähnlichen  anla^^z,  der  Wiedergewinnung  des  Plautus 
in  folge  der  am  ende  des  j.  142.S  oder  anfang  1429  erfolgten  Über- 
siedelung des  codex  Ursinianus  nach  Rom',  die  sofort  zu  zahlreichen, 
abschriften  den  anstosz  gab ,  ihre  aufnähme  zu  verdanken,  zwar 
werden  schon  einzelne  versuche  früherer  zeit  genannt:  Petrarca 
selbst  soll  in  seiner  jugend  eine  comödie  Philologia  geschrieben 
haben,  ein  Orpheus  des  Angelus  Politianus  wurde  sogar  italienisch 
bearbeitet,  ein  Paulus  des  Peter  Paul  Vergerius  liegt  noch,  wenn 
die  nachrichten  nicht  trügen,  in  der  Ambrosiana:  das  sind  eben 
nachwirkungen  der  entdeckung  des  Seneca  auf  grund  der  stets 
lebendig  gebliebenen  bekanntschaft  mit  Terenz,  die  keinen  beson- 
dern erfolg  hatten,  nach  dem  j.  1429  erst,  aber  nun  in  rascher  folge, 
werden  eine  reihe  comödien  genannt,  die  sich  weit  über  das  ende 
dieses  Jahrhunderts  und  weit  über  die  grenzen  Italiens  hinaus  groszer 
beliebtheit  erfreut  haben,    ob  des  Sicco  Polentone  'Lusus  ebrio- 


*  vgl.  Ritschi  opusc.  II  5  ff. 
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rum',  das  vor  seiner  italienischen  bearbeitung  unter  dem  titel  Ca- 
tinia  (1472)  verschollen  ist,  schon  hierher  gehört  oder  in  die  zeit 
vor  1429,  kann  zweifelhaft  sein;  sicher  stammen  aus  dieser  zeit  fol- 
gende vier  coraödien:  des  Leonardas  Brunus  aus  Arezzo  Polyxena, 
des  Carolus  Marsuppini  aus  Arezzo  (?)  Phiiodoxios,  des  ügolinus 
de  Pisanis  aus  Parma  Philogenia,  des  Mercurius  Roncius  (oder 
Rantius)  aus  Vercelli  coraoedia  de  falso  hypocrita.  wenn  Fa- 
bricius  nach  Arisius  Creraona  litt.  I  238  von  einem  Zanettinus 
Roccius  Cremonensis  berichtet,  er  habe  ums  jähr  1424  nebst  anderen 
gedichten  eine  comoedia  Pilotecia  geschrieben,  so  ist  bei  dem  mangel 
anderer  nachrichten  wol  an  eine  Verwechselung  mit  der  Philogenia 
zu  denken,  ügolinus  erhielt  im  j.  1437  den  dichterlorbeer,  in  dem- 
selben jähre  wurde  der  schluszschrift  einer  Münchener  handschrift 
zu  folge  der  Hypocrita  in  Papia  gedichtet,  das  geburtsjahr  des  Ca- 
rolus Aretinus  wird  verschieden  angegeben:  1399  oder  1404;  der 
Pseudonyme  Verfasser  des  bald  ihm  (zb.  von  Eyb),  bald  (wie  von 
Mehusius  p.  XLIII)  dem  Leo  Baptista  Alberti  (geb.  1404)  zuge- 
schriebenen Phiiodoxios,  er  nennt  sich  Lepidus,  gibt  im  prolog  selbst 
sein  alter  auf  20  jähre  an.  ich  halte  dem  gegenüber  meine  ansieht 
von  der  entstehungszeit  des  Stückes  mit  fug  aufrecht;  ist  die  zahl 
XX  wirklich  richtig  überliefert ,  so  mag  der  Verfasser  zur  entschul- 
digung  der  etwaigen  mängel  seines  erstlingswerks  sich  für  etwas 
jünger  als  er  war  ausgegeben  haben,  oder  man  musz  sowol  von  Mar- 
suppini als  Alberti  als  Verfasser  ganz  absehen ;  für  keinen  von  beiden 
liegen  genügend  sichere  Zeugnisse  vor.  eine  datierung  der  Polyxena 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  den  genannten  reiht  sich  an  eine 
comödie  Cauteriaria  von  einem  Antonius  Buzarius,  erhalten  in 
einer  Wiener  handschrift  aus  dem  ende  des  15n  Jahrhunderts;  we- 
niger glaubwürdig  nennt  die  Überschrift  den  Verfasser  Anthonius 
Barzicius ;  man  könnte  auch  aus  dem  Inhalt  auf  Antonius  Panormita 
rathen,  der  1433  zum  dichter  gekrönt  wurde  und  einige  scenen  des 
Plautus  zu  ergäii/.en  versucht  hat;  schon  der  titel,  von  cauterium, 
brenneisen,  gebildet,  mit  dem  ein  impotenter  alter  die  untreue  sei- 
ner gattin  bestraft,  beweist  zur  genüge  die  bekanntschaft  mit  Plau- 
tus. daran  schlieszen  sich  in  derselben  handschrift  einige  scenen 
unter  dem  titel  comoedia  Bile  von  einem  ungenannten  Verfasser, 
das  ist  etwa  der  vorrath  von  comödien ,  den  das  15e  Jahrhundert 
hervorgebracht  hat.  über  den  künstlerischen  werth  dieser  ersten  an- 
fange der  modei'nen  kunstcomödie  wollen  wir  uns  hier  nicht  ver- 
breiten noch  mit  Kitschi  rechten,  der  ihnen  geradeAi  den  titel  'mach- 
werke'  gibt;  sicher  bleibt  doch,  dasz  sie  als  erste  leistungen  in 
diesem  genre,  dann  aber  auch  als  günstig  aufgenommene  erzeug- 
nisse  nicht  unbegabter,  ja  rühmlichst  bekannter  männer,  in  der 
litteraturgeschichte  nicht  wie  bisher  geschehen  übergangen  oder  nur 
genannt  werden  dürfen,  am  wenigsten  in  Deutschland,  wohin  am 
ende  des  jahrhundei'ts  eben  aus  Italien  die  lateinische  comödie  ihren 
weg  genommen  hat.    ihr  huldigt  da  zunächst  wie  bekannt  Reuchlin 
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in  seinen  scenica  progymnasmata,  die  1497  in  Heidelberg 
aufgeführt  wurden^:  des  Conrad  Celtis  Ludus  Dianae  1501  darf 
hier  gar  nicht  angeführt  werden :  Diana  Sylvanus  Bacchus  Silenus 
halten  einzeln  in  verschiedenen  metris  anreden  an  kaiser  Max,  hinter 
denen  jedesmal  der  chor  einige  strophen  vorträgt;  es  macht  dieser 
ludus  nicht  entfernt  einen  anspruch  als  draraa  zu  gelten. 

Wenn  es  keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  der  litterarische  ver- 
kehr mit  Italien,  der  aufenthalt  Deutscher  auf  den  dortigen  Universi- 
täten zur  Verpflanzung  auch  dieses  zweiges  der  poetik  nach  Deutsch- 
land beigetragen  hat  —  im  allgemeinen  legt  ja  Celtis  in  seiner  ode 
ad  Apollinem  rej^ertorem  poetices,  ut  ab  Italia  cum  lyra  ad  Germa- 
nos  veniat  (odarum  1.  IV  5)  dafür  zeugnis  ab  —  so  ist  es  doch 
interessant  ein  directes  beweisstück  dafür  kennen  zu  lernen;  wir 
finden  es  in  der  unten  mitgeteilten  scene,  die  sich  zudem  an  den 
namen  eines  groszen  deutschen  mannes,  an  Wilibald  Pirckheimer 
anknüpfend  einen  blick  in  das  leben  der  deutschen  studierenden  zu 
Padua  in  den  neunziger  jähren  des  15n  Jahrhunderts  eröffnet,  es 
schickt  sich  gut,  dasz  soeben  H.  Kämmel  über  die  deutschen  be- 
sucher  der  Universität  Padua  im  Jahrhundert  der  reformation  in  den 
neuen  Jahrb.  108  s.  65  ff.  berichtet  hat.  erhalten  ist  die  scene,  die 
keines  commentars  bedarf,  obwol  näherer  nachweis  über  die  ge- 
nannten personen  erwünscht  wäre,  in  zwei  Münchener  handschriften 
des  Dr.  Hartmann  Schedel  lat.  n.  339  in  4.  f.  104  und  n.  650  in  8. 
f.  262 ;  nur  die  letztere  habe  ich  benutzen  können,  die  angäbe  des 
catalogs  zur  ersten  handschrift:  'comoediola  facta  in  practura 
lecturae  universitatis  Paduae'  rührt  schwerlich  von  erster  band  her; 
in  der  zweiten  findet  sich  keine  Überschrift. 

Die  anlehnung  an  die  oben  verzeichneten  italienischen  comödien 
wird  schon  durch  die  schluszworte  bewiesen:  ego  recensui.  so 
heiszt  es  am  ende  des  hypocrita:  valete  et  plaudite  socii.  Mercurius 
Rantius  vercelensis  recensui',  hinter  der  Cauteriaria:  'Valete  et 
plaudite.  recensui',  hinter  der  Philogenia :  'Alphinus  recensui' :  dieser 
Alphinus  aber  ist  nicht  etwa  der  pseudonyme  Verfasser,  sondern 
eine  in  dem  stück  selbst  auftretende  person.  der  Philodoxios  allein 
schlieszt  mit  dem  bloszen  'plaudite  hoc  meo  bono,  plaudite'. 

Das  datum  der  abfassung  unserer  scene  läszt  sich  genau  genug 
bestimmen,  zwei  briefe  Pirckheimers  aus  Padua  an  seinen  vater  in 
den  monaten  mai  und  juli  1491  gerichtet  hat  Goldast  s.  251  mit- 
geteilt, im  zweiten  schreibt  er :  'habui  litteras  vestras ,  pater  cha- 
rissime,  quibus  scribitis  simultatem  inter  me  et  rectorem  vobis  dis- 
plieere.  fuit  quemadmodum  in  practicis  esse  solet;  sed  iam  pridem 
sublata.     est  homo  levis,     multa  rotulo  praeterito  tarn   doctoribus 


*  in  demselben  jfihre  gieng  zu  Freiburg  auch  die  Türkentragödie 
des  Jacob  Loseber  Philomusus  in  scene,  die  allerdings  noch  weniger 
von  der  wirklichen  tragödie  an  sich  hat  als  Reuchliiis  stück  von  der 
komödie.  zu  bemerken  sind  in  ihr  die  starken  entlehnungen  aus  den 
chorgesängeu  des  Seneca. 
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quam  scholaribus  etiam  fide  data  promisit,  pauca  servavit.  omniV)U3 
ludibrio  est.  lecturae  institutionum  duae,  usuum  feudorum  duae, 
lecturae  decretorum  tres,  universitatis  lectura,  et  notariae,  omnes 
a  donaino  sublatae  sunt,  rector  id  tempore  suo  factum  nibili  pendet. 
omnes  clamitant  indigne  factum,  eum  non  impedimento  fuisse  cum 
potuisset'.  wir  sehen  wie  Pirckheimer  schon  in  dieser  ersten  zeit 
seines  aufenthalts  in  Padua,  wo  er  seit  1490  weilte,  furchtlos  feste 
Stellung  genommen  hat.  nach  Ritters husius  zeugnis  hielt  er  sich  hier 
ein  triennium  auf:  zwischen  1491  also  und  seiner  Übersiedelung 
nach  Pavia  hat  diese  scene  gespielt  und  auch  sofort  ihren  schilderer 
gefunden,  ob  das  Pirckheimer  selbst  gewesen,  kann  fraglich  er- 
scheinen, eine  einzige  anspielung  auf  Vorgänge,  wie  sie  hier  dar- 
gestellt werden,  finde  ich  bei  Rittershusius;  derselbe  sagt  am  schlusz 
von  s.  4:  'praecipuum  vero  illi  (Wilibaldo)  hoc  tempore  quod  Pa- 
tavii  atque  Ticini  transegit,  cum  Italici  generis  hominibus  commer- 
cium fuit:  ex  quo  factum,  ut  a  Germanis  qui  ibidem  vivebanr,  in 
invidiam  vocaretur  et  aliquando  male  audiret;  quam  tamen  male- 
volorum  et  imperitorum  hominum  obtrectationem  parum  curare 
solebat',  dieselbe  scheint  durch  unsern  fund  ihre  richtige  beleuch- 
tung  zu  erhalten. 

Erst  in  dem  jähre  von  Pirckheimers  heimkehr  nach  Nürnberg 
1497,  allerdings  schon  am  .31  januar  liesz  Reuchlin  seine  progym- 
nasmata  in  scene  gehen,  seine  Plautinischen  Studien  beruhten,  wie 
ich  beiläufig  bemerken  will,  auf  der  handschrift  des  Camerarius, 
dem  jetzigen  Palatinus;  das  beweist  die  dedication  an  Johannes 
Dalberg  mit  ihren  anklängen  an  die  praefatio  ad  Rutilium  von  der 
pseudo-Plautinischen  Aulularia,  die  ihm  (sie  wurde  zum  ersten  male 
von  Daniel  1564  ediert)  nur  eben  in  jener  handschrift  zugänglich 
sein  konnte,  der  ausgäbe  des  gedichts  (mir  liegt  der  Tübinger 
druck  vom  j.  1511  vor)  ist  eine  panegyris  des  Jacobus  Dracontius 
auf  Reuchlin  angehängt,  'quod  primus  et  solus  inter  germanos  co- 
moediae  sit  auctor',  in  der  es  heiszt: 

Culta  venit  nobis  gracili  comoedia  vultu 
nusquam  teutonicis  antea  nata  scholis, 

und  gleichermaszen  sagt  Seb.  Brant  im  titel-epigramm : 

Capnionis  nostri 

quo  duee  Germanos  comoedia  prisca  revisit. 

das  ist  nach  ausweis  der  folgenden  scene  nicht  ganz  richtig,  die  ja 
oifenbar  ein  früherer  versuch  eines  Deutschen  in  der  comödie  ist, 
der  selbst  abgesehen  von  dem  interesse  an  den  eingeführten  per- 
sonen  bedeutende  Vorzüge  vor  Reuchlins  product  besitzt,  freilich 
hat  Reuchlin,  indem  er  den  iambus  verwendet,  in  der  form  über 
jenen  anfang  hinaus  zu  gehen  versucht,  und  darum  rühmt  ihn  Dra- 
contius : 


des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  135 

Plurima  philosopho  referenda  est  gratia  tanto 

Germanos  numeris  qui  beat  arte  novis 

pergite  certatim  doctum  legitote  poetam 

et  placidus  vobis  rarus  iambus  erit. 
für  unser  ohr  jedoch  ist  die  prosa  des  uageaannten  Verfassers  wie 
die  der  italischen  comödien  unzweifelhaft  ansprechender  als  diese 
noch  ungelenken  rhythmen;  das  ganze  selbst  besteht  aus  einigen 
ziemlich  willkürlich  zusammengefügten  scenen  ohne  witz;  selbst 
gröbere  komik  finden  wir  selten,  die  Charakteristik  ist  eine  durchaus 
mangelhafte. 

In  unserem  stücke  dagegen  tritt  Conrad  Schütz,  einst  Pirck- 
heimers  Jugendlehrer,  in  seiner  ganzen  eitelkeit  und  nichtigkeit  dem 
leser  vor  äugen,  der  dialog  ist  belebt,  es  ist  nichts  langweiliges  drin 
zu  finden:  sicherlich  hat  der  Verfasser  auch  in  dieser  beziehung  von 
den  Italienern  gelernt. 

Der  Zufall  setzt  mich  in  den  stand,  hier  noch  eine  bisher  nicht 
beachtete  comödie  aus  dem  anfang  des  I6n  jahrhundei-ts  zu  ver- 
zeichnen', die  wieder  beweist,  wie  die  Deutschen  si^^h  wol  um  die 
erzeugnisse  fremder  litteratur,  die  Italiener  sich  kaum  um  die  hei- 
mischen werke ,  selbst  in  jener  zeit  schon ,  gekümmert,  es  ist  Bar- 
tholomei  Zamberti  Veneti  comedia  quam  lepidissima,  Dolotechne. 
der  Verfasser,  ein  mathematiker,  der  sich  von  der  Interpretation  des 
Euclid  in  der  poe.>ie  erholt,  hat  seine  vorrede  aus  Venedig  1.504 
calendis  sextilibus  datiert,  das  werk  liegt  mir  in  einem  Straszburger 
druck  (ex  aedibus  Schurerianis  mense  nouerabri  an.  MDXI)  iu 
klein  quart  vor.    vorausgesandt  ist  auf  dem  titel  folgendes  gedieht: 

'Anonymi  hexastichon, 
Prisca  tulit  claros,  aetas  fert  nostra  poetas 

Eximios,  laude  haec  illaque  digna  par 
hactenus  hexametris  numeris  cecinisse  fuit  fas, 

atque  elegis  lyricos  inseruisse  modos.^ 
squalebant  profugi  nullo  scriptore,  poeta 

Zamberto  comici  nunc  rediere  sales.* 

dem  Verfasser  dieser  zeilen  mindestens ,  ich  glaube  aber  auch  dem 
Zambertus  selbst,  waren  die  früheren  versuche  der  Italiener  gerade 
so  unbekannt,  wie  der  versuch  Reuchlins  den  iambus  einzuführen. 
Zambertus  hat  wol  einen  augenblick  daran  gedacht,  sein  werk  me- 
trisch abzufassen,  aber  den  gedanken  aufgegeben,  so  wird  die  cor- 
rupte  stelle  der  vorrede  zu  erklären  sein :  ad  te  humanissime  Hiero- 
nyme  (Hieron.  Savorganus  ein  venetianischer  patricier  wird  ange- 
redet) nostra  comoedia  defertur,  munus  tibi  exaratura,  me  illi  comica 
carmina  tribuere  noluisse,  quippe  quae  ea  sit,  quae  metris  comicis 
haud  digna  sit  explicari.  der  satz  der  Straszburger  ausgäbe  ist  frei- 
lich so  eingerichtet,  als  seien  verse  beabsichtigt,    das  werk  ist  sehr 


'  selbst  Grässe  erwähnt  dieselben  nicht. 
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lang  geratben,  32  blätter  zu  etwa  37  zeilen,  also  gegen  2400  zeilen; 
der  Inhalt  ist  kurz  folgender:  ein  jüngling  liebt  ein  mädchen,  das 
ein  leno  gekauft  bat;  er  erwirbt  sie  von  ihm,  um  sie  zu  seiner  frau 
zu  machen  und  sie  wird  als  athenische  bürgerin  anerkannt,  wenn 
hier  schon  Originalität  mangelt,  so  findet  sich  denn  auch  in  der 
spräche  nichts,  was  nicht  dem  Plautus  entlehnt  wäre,  ungeschickt 
und  geschmacklos  sind  alle  Wendungen  und  witze  des  Originals  auf- 
gestapelt, nicht  ein  einziger  witz  ist  neu;  die  behandlung  des  so  ein- 
fachen arguments  überaus  gedehnt  und  langweilig,  mit  den  lei- 
stungen  des  15n  Jahrhunderts  darf  dies  product  sich  nicht  entfernt 
vergleichen. 

Rudolfus.  Glockengisser. 
Rudol.  quid  agiturV  Glock.  nihil,  tu  cjuare  non  ambis"? 
E.  ego  cur  ambiam?  G.  ut  preceptorem  tuum  adiuues.  R.  qua  in 
re?  G.  semper  tu  ita  rem  tuam  agis,  ut  id  alios  ignorare  uelis  quod 
tu  sumopere  cupis. '  R.  quid  dicas  nescio.  G.  te  id  nescire  credam,^ 
cum  quid  noui  agitur  tu  semper  alios  doceasV  R.  quid  istud  sit 
nescio.  loquere  aperte.  G.  Conradus  Schutz  ambit  et  nostros  om- 
nes  obtestatus  est,  ut  in  comitiis  proximis  se  honoremque  suum 
commendatum  habeant.  tu  autem  et  preceptor  tuus  dormitis. 
B.  quorsum  tendamV  quid  prius  incipiam?  facto  opus  est,  ne  ita 
inopinantes  opprimamur.  preceptori  id  ipsum  exponam,  post  singu- 
los  quos  nosco  appellabo.  vale.  G.  prius  quam  domum  eas,  istud 
quod  tibi  dixi  Pirckheymer  dicito. 

Rudolfus.  Jacobus.  Pirckheymer. 
Jac.  audio  cras  comitia  fieri.  P.  non  credo.  tu  quid  scisV 
J.  quia  ambientes  cursitare  audio,  vidi  ego  tiium  conterraneum  Con- 
radum  ita  currentem,  ut  cum  e  cruce  fugisse  arbitrareris.  P.  quem 
conterraneum  dicisV  Conradus  non  est  nostre  urbis  alumpnus. 
J.  dico  illum  tuum  preceptorem  qui  te  primas  litteras  docuit.  uosti 
hominem.  P.  quid,  litteras  doceret,  qui  ne  ullam  quidem  intelligit? 
J.  missa  hec  facianius.  commentemur  de  hiis  que  ad  rem  nostram 
attinent.  P.  eccum  Rodolphum,  quam  accelerat.  omnia  hec  iam 
dudum  accepit  [262"].  R.  Pirckheymer!  P.  quid  habes?  R.  tuam 
fidem  obtestor,  ut  nos  adiuues;  si  quid  arte  ingenio  experientia 
rerum  in  hiis  ambitionibus  vales,  id  omne  nobis  ut  conferas.  P.  ego 
has  res  parum  noui.  illa  prima  uictorie  uia  est,  ut  suffragia  multo- 
rum  comparetis.  omnes  nostre  ciuitatis  scolares  facile  Jacobo  assen- 
tientur,  alios  prece  et  pretio  ad  nostram  sententiam  trahemus.  R.  id 
quod  de*  tuis  Nurenbergensibus  spondes,  non  ita  usque  quaque 
tutum  est.  P.  cur  ita?  R.  preuenti  forsan  sunt,  aliquos  ciiim  allo- 
cutus  sum,  qui  neque  [neque]  promictunt  suffragia.  tamen^  Con- 
radum  facile  destituruni  incepto  aiunt,  si  ut  desisteret  Jacobus  ex- 
peteret.  *    P.    quid  temptasse  nocebit?    alloquere  hominem,  Jacobe. 

^  te  li8.  ^   Tun  hs.         *  expelerer  Lb. 
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Jac.  faciam,  non  quia  me  quicquam  consecuturum  sperem,  sed  ut. 
mendatio  ipsum  conuincam.  P.  egregiam  laudem :  cum  uerum  num- 
quam  dicat. 

Jacobus.  Conradus. 
Jac.  Conrade  suauissime,  postquam  ego  te  cognoui,  non  uul- 
garis  amicitia  semper  tecum  mihi  fuit,  adeo  ut  paucos  inuenias,  qui 
aliquando  tecum  interminati  non  fuerint  et  ita  tuam  amicitiam  fir- 
mam  integramque  seruauerint.  gaudeo  quidem  atque  ita  que  rogo 
facile  me  a  te  consecuturum  spero.  et  ni  certo  certior  essem  te  per- 
noscere  quid  dicturus  sim,  longius  repeterem  quod  postulo.  sed 
quia  id  in  ore  omnium  uersatur  et  te  etiam  tangit ,  illud  te  fugere 
non  arbitror :  comitia  adsunt,  quibus  etiam  ea  lectio  que  ad  scolares 
attinet  ultramontano  Scolari  hoc  anno  assignabitur.  ego  manibus 
pedibusque  curo,  ut  is  sim.  [263''].  Ero  autem  perfacile,  si  in  ea 
re  non  dico  me  adiuuabis,  Verum  si  modo  non  impedies.  fides  mea 
perspicua  est  Omnibus,  nemo  me  odit.  tu  autem  cuiinuisus  non  es? 
ij  etiam,  qui  tibi  sua  suffragia  promiserunt,  nunc  dolent.  in  hac  re 
tu  te  mihi  numquam  conferes.  desine  igitur  ineepto.  Conr.  ego 
cur  id  facerem?  quaue  in  re  tibi  uilior  sum?  magister  artium  sum 
antiquior,  uetustior  Scolaris,  maior  natu,  que  omnia  mihi  quam  tibi 
magis  hanc  dignitatem  spondent.  si  ut  rogitas  amicitie  iure  cederem 
quominus  id  faciam  Pirckheymer  in  causa  est.  cum  paulo  ante  is 
hanc  dignitatem  adeptus  esset,  illico  hoc  genitori  suo  scripsit,  cui 
tantum  gaudium  obortum^  fuit,  ut  in  pretorio  et  platea  nostre  urbis 
ubique  hoc  predicaret  iactaretque  se  filium  habere,  qui  Padue  ius 
legeret  cum  salario  publice,  conabor  ut  eandem  lecturam  et  ego 
consequar.  arbitrabuntur*"  Nurembergenses  me  ordinarie  ius  Patauii 
legere.  Jac.  nimis  insolens  es.  Conr.  mihi  bilis  non  moueretur, 
cum  ii  me  suppeditare  couantur,  qui  puerili  olim  ferule  nostre  ma- 
nus  prebuerunt?  Jac.  ideo  truculentior  es,  quia  olim  in  pueros 
Imperium  habuisti?  te  illi  suum  dicunt  pedagogum.  Con.  paulo 
post  obtenta  uictoria  Glockenberger  atque  Cubelmacher  suis^  me- 
diura[que]  unguem  ostendam '°  Nuremburgensibusque  Omnibus. 
[263"].  Jac.  vide-  ne  illi  tibi  coleos  ostendant"  atque  auriculas 
asininas.  Con.  ego  id  non  sj^ero.  Jac.  neque  ipsi  te  timent,  quando- 
quidem  te  plus  uerbis  quam  factis  agere  cognoscunt.  Con.  et  uer- 
bis  et  factis  ualeo:  hoc  corpus  respice.  Jac.  corporis  satis  habes, 
non  animi.  sed  quid  ille  fibule  anrate  pre  se  ferunt?  Con.  future 
uictorie  sunt  indices.  hanc  ego  toracem,  quam  dioploidem  appellant, 
atque  has  caligas  spe  habendi  salarii  lecture  uniuersitatis  comparaui. 
si  quid  supererit,  conuiuiis  absumemus.  Jac.  nisi  te  nouissem,  iam 
te  uicisse  arbitrer.  unum  me  animat,  quod  numquam  illarum  par- 
tium fuisti,  quibus  fauit  uictoria.    Con.  semper  contra  zelatores '* 

■^  nbortitm  lis.         ^  arbitrabimt  hs.         ^  siiix  ist  zweifelhaft.  '"  vgl. 

Juvenal  X  53.         "  vgl.  Petionius  sat.  44:    ued  ki  nos  coleos  habereniuSy 

non  tantum  sibi  placeret.         •-  zloes  hs. 
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•et  nobiles  Venetos  laboraui.  Jac.  pulcre!  numquam  quicquam  ob- 
tinuisti,  nisi  quod  aliquando  ab  una  et  altera  parte  more  uesperti- 
lionis  explosus  fuisti.  cum  utrique  parti  quod  promisisti  adiraplere 
non  posses,  iam  es  certissimum  omen,  ut  illa  pars  suecumbat,  cui  tu 
adheres.  Con.  id  paulo  post  tibi  ostendam.  Jac.  quoniam  id  quod 
uolo  abs  te  impetrare  nequeo,  saltem  id  mihi  concede,  ut  illi  sua  suf- 
fragia  mihi  dent,  qui  mihi  iam  diu  illa  promiserunt,  quos  tu  postea  '^ 
fraude  circumueuisti.  Con.  nolo.  Jac.  nulla  igitur  in  te  fides  pro- 
bitasue  est.  Con.  quis  in  iis  rebus  aut  alea  qui  contra  se  est  non 
deciperet?  utere  artibus  quibus  potes,  ego  itidem  facio.  Jac.  recte 
dicis:  nisi  mendaciis  et  fallaciis  numquam  [264']  quicquam  obti- 
neres,  quia  omnes  te  noscunt.  ego  autem  probitate  et  fide  quid  pos- 
sim  experiar.  Con.  tu  me  doces  qui  septem  annos  scolas  guber- 
naui,  ubi  tot  sapientissimorum  uirorum  filii  conueniunt.  Jac.  asi- 
nus  inter  beluas  rex  est.  illa  tibi  maiestas  ac  pretori  insita  graui- 
tas^  qua  puerulos  olim  terruisti  quamque  adhuc  retines ,  ad  hanc 
quam  paras  rem  parum  prodest.  iam  de  casibus  et  generibus  non 
contendimus.  Con.  quid  refert  quibus  artibus  uincam,  dummodo 
uincam.  Jac.  nollem  ego  fallaciis  quamcumque  uis  dignitatem  asse- 
qui  [uellem].  Con.  haud  mecum  sentis.  Jac.  forsitan  uictoria  nos 
amplectetur.  Con.  ego  mihi  preferri  faciam  funalia  regio  more 
accensa,  signum  adepte  uictorie.  Jac.  bonum  omen:  mortuis,  non 
uiuis,  funalia  die  preferuntur.  aut  te  mors  cito  occupabit  aut  uicto- 
ria deseret,  et  ita  te  pre  uerecundia  abscondes,  ut  facibus  disquire- 
ris  (?).  Con.  ego  meos  amicos  rogatum  uado.  i  tu  et  Glockenberger 
et  Cubelmacher  obsecra,  ut  tibi  inseruiant.  Jac.  qui  iis  uocabulis 
nuncupentur  nescio.  hoc  unum  scio  aliquos  hie  esse,  qui  autumant 
Tinum  ex  Nurembergensibus  filium  esse  patris  uel  nepotem  aui,  qui 
■olim  cartas  i^inxeiüt  quibus  ludimus.  uide  ne,  dum  de  aliis  mentiris, 
ueritatem  extorqueas.  Con.  num  is  ego  sum?  Jac.  nescio.  [264"]. 
Con.  ego  Nurembergensis  non  sum.  Jac.  tanto  magis  is  tu  es. 
Con.  cur  ita?  Jac.  quia  non  nisi  pauperes  patriam  exilio  mutant, 
si  tuus  pater  relicta  patria  Nuremberge  pedem  fixit,  aut  id  fecit 
inopia  aut  quia  relegatus  erubuit.  ipsus  es "  de  quo  predicant. 
Con.  abi  hinc  in  malam  rem.  Jac.  tibi,  mihi  quidem  in  bonam, 
quia  ambiam.  Con  si  bene  Catonis  precepta  obseruassem,  numquam 
mihi  accidisset  hoc  malum.  nocet  hercle,  nocet  esso  "ocntum.  sed'^ 
quis  huius  rumoris  auctor  est?  si  quempiam  interrogo,  sc!"e  negat, 
at  si  quid  ego  de  aliis  dixero,  omnes  sciunt  atque  attestantur.  quid 
■commerui?  omnes  Nurembergenses  eque  me  odio  habent,  nequL-  ut 
eis  reconcilier  ■;..i,luntur.  in  hoc  meo  negotio  quam  jironi  sunt  ai 
seruiendum  iilis,  qui  contra  me  sunt,  non  quia  eos  diligunt,  sed  quia 
ego  illis  odio  sum.  scio  enim ,  scio ,  quid  sibi  uelint.  uerentur  in- 
_genium  meum  simul  et  fortunam.  cum  ego  laborum  meorum  premia 
accepero,  facile  ego  omnibus  illis  preferar. "    id  nunc  timent.    hinc 


pg  hs.         '^  eil  bs.         '^  si  bs.         '^  preferre  hs. 
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illud  odiuin.  ego  omnes  illos  flocci  facio,  dum  modo  lecturam  uni- 
uersitatis  obtineam.  si  ultramontani  mihi  id  negauerint,  Itali  mihi 
seruient :  noscunt  mores  et  grauitatem  meara.  est  et  forsitan  aliquis, 
qui  me  nobilem  esse  credit,  quia  illis  obuersor,  qui  nobiles  esse  uel- 
lent.  sed  nulla  in  Italis  fides  est.  neminem  habeo,  qui  illis  meas 
laudes  predicet  neque  etiam  '^  hec  tempora  pro  uirtutibus  quicquam 
debent.  ego  hoc  fortune  mando.  satis  ambiui  hoc  die,  amatam  reui- 
sam.  Nummularius  si  aberit,  [265']  ibi  ego  in  sinu  amate  acquiescam. 
o  rosa  bella ! 

Pirckheymer.    Jacobus, 

Pirckh.  quid  egisti?  J.  nihil.  P.  quid  aitConradus?  J.  te  et 
patrera  tuum  ridet.  P.  quid  ita?  J.  hac  potissimum  causa  lecturam 
se  optare  dicit,  quod  tu  eam  ipsus  habuisti,  cum  pater  tuus  id  Nu- 
remberge  palam  exclamaret.  ideo  cedere  nolle  ait.  P.  me  autem 
quomodo  ridet?  J.  nonne  iis  te  et  patrem  ridet?  P.  hec  prius  noui, 
quem  ipae  non  irridet?  J.  qui  ipsum  ut  uesanum  despicit.  P.  post- 
quam  nihil  amplius  de  me  confingere  potest,  genitorem  meum  ridet. 
ego  eum  fatis  imputo.  ita  enim  natus  est,  ut  cum  omnes  rideat,  ab 
Omnibus  irrideatur.  cui  queso  ipse  ludibrio  non  est?  sed  forsan 
hec  olim  meraorabuntur.  J.  vale.  P,  et  tu  felix  uiue.  J.  diis  immor- 
talibus  gratias  habeo,  qui  mihi  non  alium  quam  Conradum  competi- 
torem  esse  uoluerunt.  hominem  audacem  garrulum  insolentem, 
quem  omnes  odio  habent.  nee  quidem  immerito.  nam  quemadmodum 
hec  omnia  de  genitore  Pirckheymer  confinxit,  ac  si  Nuremberge  eo 
tempore  fuisset  et  hec  omnia  propriis  auribus  audiuisset!  neque  id 
solum,  cui  enira  pai-cit?  hec  omnia  multum  rei  mee  conducunt. 
plus  mihi  illiu8  opitulatur  ignauia  ['265"]  quam'®  mea  mihi  prodest 
solertia.    tempus  comitiorum  adest,  euentum  expectabo. 

Valete  et  plaudite  .  .  ego  recensui. 


^'^  ec  hs.         '^  qua  nicht.  PßlPER, 


15. 

ZUR  TEXTKRITIK  SCHILLERS. 


Heber  die  stelle  in  Schillers  braut  von  Messina  I  4  (vers  400) 

—  —  —  eine  lavarinde 
liegt  aufgeschichtet  über  dem  gesunden, 
und  jeder  fusztritt  wandelt  auf  Zerstörung  — 

sind  mit  recht  kritische  bedenken  laut  geworden,  da  nur  durch  eine 
sehr  gezwungene  erklärung  ein  sinn  hineingelegt  werden  kann, 
man  hat  den  vor.^ol: !•'.':'  gemacht,  statt  des  anstöszigen  ausdrucks 
*über  dem  gesunden'  ^^in  Körners  ausg.  'über  den  gesunden*)  —  ge- 
filden  zu  lesen,    die  richtige  lesart  scheint  mir  zu  sein :  'über  den 
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geländen'.  bei  dieser  form  ist  ein  irrtum  des  abschreibers  oder 
des  Setzers  eher  erklärlich,  zuraal  dagelände  ein  seltneres  wort 
ist.  Schiller  gebraucht  es  indem  'berglied':  'ein  lachend  gelände'. 
Adelung  weist  es  der  oberdeutschen  mundart  zu  und  erklärt  es  durch 
das  beispiel:  ""ein  schönes  fruchtbares  gelände'. 

In  demselben  drama  II  1  (vers  1041  If.)  sagt  Beatrice: 

Dem  dämon  ist  sein  opfer  unverlcen. 
war'   es  an  ödt;  klippen  angebunden 
und  an  des  athis  li  inim  el  tragende  säiilen, 
60  wird  ein  fliigelrosz  es  dort  ereilen. 

ich  vermute,  dasz  hier  ein  schreib-  oder  druckfehler  sich  ein- 
geschlichen hat  und  himmelragende  zu  lesen  ist.  dies  passt  zu 
den  'öden  klippen';  es  sollen  schwer  zugängliche  berghöhen  bezeich- 
net werden,  nicht  die  Titanenkraft,  die  das  himmelssgewölbe  trägt. 

J.    W.    SCHAEFER. 


16. 

CORNELU  NepOTIS  QUI  EXSTAT  LIBEB  DE  EXCELLENTJBU8  DUCIBUS 
EXTERAUUM  GENTIUM.  ACCEDIT  EIUSDEM  VITA  AttICI.  AD 
HISTÜRIAE    FIDEM    RECOGNOVIT  ET  U^UI   SCHOLARUM  ACCOMMODA- 

viT  Eduardus  Ort  mann,  dr.  phil.,  gymnasu  Silusiensis 
CONRECTOR.    Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubiieri.  MDCCCLXXIV. 

Die  letzte  conferenz  schlesischer  directoren  hat  auf  grund  der 
einstimmigkeit  aller  lehrercollegien  in  der  provinz  neuerdings  con- 
statiert,  dasz  die  biographieen  des  Com.  Nepos  die  geeignetste  latei- 
nische lectüre  für  die  gymnasialquarta  abgeben;  vergl.  die  Verhand- 
lungen der  dritten  conferenz  der  directoren  Schlesiens,  Schweidnitz 
vom  19 — 21  juni  1873  s.  ö.  dieses  urteil  ist  bekanntlich  nicht  neu; 
woher  also  ein  z.  th.  lebhaftes  sträuben  der  schulmänner  gegen  diese 
lectüre?  nun,  weil  es  sich  gar  nicht  läugnen  läizt,  dasz  damit  auch 
mancherlei  übelstände  verbunden  sind. 

In  richtiger  Würdigung  der  hier  in  betracht  kommenden  momente 
hat  man  sich  denn  in  jüngster  zeit  endlich  entschloszen  an  die  be- 
seitigung  der  erheblichsten  mängel  im  Nipos  zu  schreiten;  aber  — 
aller  anfang  ist  schwer,  sowol  hr.  dr.  Voelker  in  seinem  Nepos 
adauctus,  wie  hr.  dr.  Vogel  in  seinem  Nepos  plenior  huldigen  nach 
dieser  richtung  hin  grundsätzen,  welche  geradezu  als  gefährlich  be- 
zeichnet werden  müssen;  gefährlich  darum,  weil  die  herren  heraus- 
geber  angesichts  der  weitgehenden  zunutze  zu  der  Überlieferung  ge- 
zwungen sind  nicht  blosz  überhaupt  in  einem  weiten  umfange  latei- 
nisch zu  stilisieren,  sondern  inöbe^ondre  einen  gar  eigenartigen  stil 
wiederzugeben,  eine  allseilig  befriedigende  lösung  dieser  aufgäbe 
musz  ich  zunächst  für  unmöglich  halten,  wozu  aber  auch  diese  auf- 
gäbe sich  stellen?    als  ob  ein  quartaner  schon  irgend  wo  die  ihm  in 
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der   bisherigen  gestalt  gebotenen  vitae  in  seiner  classe  alle  hätte 
lesen  können,    darum  fort  mit  allen  erweiterungsgedanken ! 

Mit  aufrichtiger  und  lebhafter  freude  kann  ich  nunmehr  er- 
klären, das2  der  herausgeber  des  zur  anzeige  vorliegenden  Nepos 
solchen  gedanken  princij^iell  fern  geblieben  ist ;  dafür  hat  er,  gewis 
nicht  zum  schaden  seines  buches,  bei  der  feststellung  des  textes 
folgende  gesunde  grundsätze  zur  geltung  gebracht. 

'1)  die  historische  auswahl  und  die  anschauungsweise  des  Nepos, 

als  der  fassungskraft  des  quartaners  gerade  angemessen,  zu 

bewahren ; 

2)  die  stilfarbe  des  autor,  selbst  gewisse  eigentümlichkeiten  der 
diction,  so  weit  sie  nicht  unlateinisch  sind,  beizubehalten; 

3)  das  entschieden  unlateinische,  und  gegen  die  regeln  des  guten 
Stils  verstoszende ,  das  ungrammatische  und  unlogische  zu 
beseitigen  und  in  einer  weise  zu  ersetzen,  die  sich  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  nach  möglichkeit  anschlösse ; 

4)  das  sachlich  fehlerhafte  nach  den  zuverlässigsten  quellen,  so- 
weit es  sich  ohne  völlig  ft-eie  gestaltung  des  textes,  blosz  mit 
leichten  änderungen  und  Umstellungen  thun  liesz,  zu  berich- 
tigen, und  wo  dies  nicht  möglich  war,  wenigstens  in  den  an- 
merkungen  falschen  Vorstellungen  vorzubeugen. 

5)  die  anmerkungen  sollten  aber,  in  möglichst  schonender  form, 
so  dasz  die  hingäbe  des  schülers  an  sein  lesebuch  darunter 
nicht  zu  leiden  brauchte,  nicht  blosz  das  historisch  falsche 
berichtigen,  sondern  auch ,  wo  die  darstellung  im  texte  zu 
knapp  und  darum  für  den  quartaner  unverständlich  ist,  das 
nötigste  zur  erläuterung  hinzufügen  und  die  aneignung  des 
Inhalts  durch  chronologische  andeutungen  erleichtern,  so  wie 
auf  gewisse  eigentümlichkeiten  in  stil  und  grammatik  auf- 
merksam machen. 

6)  die  aneignung  des  Inhalts  sollte  auszerdem  durch  eine  rich- 
tige chronologische  reihenfolge  der  einzelnen  lebensbeschrei- 
bungen,  sowie  durch  beifügung  der  mit  Sicherheit  ermittelten 
Jahreszahlen  am  rande  des  textes  unterstützt  wei'den. 

7)  einen  Datames,  Dion,  Timoleon,  Eumenes,  als  zu  abgelegen 
und  unwichtig  für  den  geschichtlichen  elementarunterricht, 
wegzulassen,  zumal  da  diese  vitae  zu  den  anschaulichsten 
und  ausgeführtesten  gehören  und  nirgends  etwas  bieten,  was 
dem  quartaner  unverständlich  bleiben  musz,  konnte  ich  mich 
nicht  entschliessen,  und  eben  so  wenig  dazu,  wegen  der  be- 
deutsamkeit  der  betreffenden  persönlichkeiten  einen  Pericles 
hinzuzufügen  und  einen  Aristides  oder  Phocion  zu  erweitern, 
das  hätte  sich  schon  mit  dem  obersten  grundsätze,  mich  an 
das  überlieferte  möglichst  anzuschlieszen  und  nichts  völlig 
frei  zu  gestalten,  nicht  vertragen  und  schien  auch  in  sofern 
nicht  räthlich,  als  ich  bei  eingehenderer  darstellung  etwa  des 
Aristides  und  bei  aufnähme  des  Pericles  nicht  so  auf  der  ober- 
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fläche  der  tbatsachen  hätte  bleiben  können,  wie  es  der  ganze- 
Charakter  der  biograijhieen  des  Nepos  verlangte,    gerade  die 
Oberflächlichkeit  macht  unsern  autor  zu  einem  passenden  für 
quarta.    dagegen  habe  ich  den  abschnitt  de  regibus  und  die 
vita  Catonis,  als  teils  inhaltslos,  teils  nicht  zum  buche  ge- 
hörig, unbedenklich  gestrichen,  den  Atticus  aber,  der  sich 
vermöge  seines  Inhalts  zur  privatlectüre  in  secunda  empfiehlt^ 
als  anhang  mit  aufgenommen. 
8)  in  der  Orthographie  habe  ich  mich  fast  durchgehcnds  an  den 
Halmschen  text  (Leipzig  1871)  halten  können;  und  nur  weil 
dieser  sorgfältige  herausgeber  mehr  bemüht  gewesen,  mit  ge- 
nauigkeit  die  Schreibweise  der  besten  handschriften  wieder- 
zugeben als  bestimmten  grundsätzenmit  consequenzzu  folgen, 
mir  dagegen  in  einem  schullesebuche  es  wichtiger  erschien, 
die  Brambachschen  grundsätzc,   auch  wo  sie  für  den  elemen- 
tarunterricht  weniger  bequem  schienen,  als  die  hergebrachte- 
Schreibweise,  überall  durchzuführen,  bin  ich  hier  und  da  von 
Halm  abgewichen',    (vorrede,  s.  IV  —  VI.) 
Die  anwendung  dieser  grundsätze  hat  zu  folgender  neuen  Ord- 
nung der  lebensbilder  geführt:    Miltiades,  Themistocles,  Aristides, 
Pausanias,  Cimon,  Alcibiades,  Lysander,  Thrasybulus,  Conon,  Age- 
silaus,  Pelopidas,   Epaminondas,  Iphicrates ,  Chabrias,  Timotheus,. 
Datames,  Dion,  Timoleon,  Phocion,  Eumenes,  Hamilcar,  Hannibal, 
anhang  T.  Pomponlus  Atticus. 

Was  nun  ferner  die  Umgestaltung  des  textes  betrifi"t,  so  ist  diese 
trotz  aller  conservativen  neigung  des  herausgebers  doch  so  weit- 
gehend, dasz  wir  uns  hier  darauf  beschränken  müssen,  an  4  bio- 
graphieen  die  abweichungen  von  den  bisher  gewöhnlichen  Schulaus- 
gaben zu  zeigen,  indem  wir  in  folgendem  1)  die  zusätze,  2)  die  ab- 
striche, 3)  die  Umstellungen,  4)  die  wort-  und  formänderungen  ver- 
zeichnen. 

1)  Zusätze:  Miltiad.  I  §5.  eodem  die  vor  venisset;  III  3  hinter 
Miltiades,  qui  erat  inter  pontis  custodes,  hortatus  est  ceteros;  IV  4  se 
defenderent;  Vi — 4  hat  folgende  gestalt:  quo  factum  est  ut  plus 
quam  collegae  Miltiades  valeret.  cuius  auctoritate  impulsi  Athe- 
nienses  copias  ex  urbe  eduxcrunt  locociue  ideo  casti'a  fecerunt.  hoc 
in  tempore  nullacivitasAtheniensibus  auxilio  fuit  praeter  Plataeenses. 
ea  mille  misit  militum,  quorum  adventu  decem  milia  armatorum 
completa  sunt,  quae  parva  manus  mirabili  flagrabat  pugnandi  cupi- 
ditate.  Dein  postero  die  acie  e  regione  instructa  nova  arte  usi  (nam- 
que  arbores  multis  locis  erant  stratae),  impetum  hostium  exspecta- 
verunt  hoc  consilio,  ut  et  montium  tegeretur  ullitudine  et  arborum 
tractu  equitatus  hostium  inipediretur;  V  5  eos  perterruerunt ;  VI 3 
ut  fortiter  proelium  comniitterent;  VIII  2  ac  Miltiades;  VIII  3 
antea  usa  est;  praeterea  magna  eins  erat  apud  omnes  civitates 
auctoritas.  Aristid.  13  amplius  coutendere  uoluit:  tamen 
cum   animadvertisset;   ipse  patria;   II  2  fere  aliud;   III  1  nach 
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Streichung  von  :  repellerent,  si  forte  bellum  renouare  conarentur,  hin- 
zugefügt: persequerentur.  Pelopid.  I  1  accuratius  res  explicare; 
rerum  summam;  13  post  bellum  compositum;  14  amicis  ibi 
suis;  II  1  eo  patriam;  II  5  ist  so  geformt:  illi  igitur  duodecim,  in 
quibus  erat  Pelopidas,  cum  Athenis  interdiu  exissent,  ut  vespera- 
scente  coelo  Thebas  possent  pervenire,  ad  vitandam  suspicionem  retia^ 
ferentes  cum  canibus  venaticis  vestitu  agresti  iter  fecerunt :  cumque 
tempore  ipso,  quo  studuerant,  pervenissent,  donum  Charonis  dever- 
terunt;  III  1  accuratius  laborarent;  IV  2  eius  periculis;  IV  3 
ipse  alterum  tenuit  eornu,  quoque  Messena  ab  illo  restituta 
tutior  esset;  V  1  aliquoties  est  cum  adversa.  Hannib.  IV  3 
und  4,  V  1  ist  folgendermaszen  gestaltet:  neque  multo  post  in  Umbria 
C.  Centenium  a  Servilio  consule  cum  delecta  manu  auxilio  illi  missum. 
hinc  ut  socios  Italicos  a  Romanorum  amicitia  averteret,  ad  mare 
Superum,  inde  per  Apuliam  et  Samnium  in  agrum  Campanum  per- 
venit.  cum  autem  in  Samnium  reverteretur,  Q.  Fabius  Maximus, 
dictator  Romanus,  in  agro  Falerno  ei  se  obiecit.  at  ille  clausus  loco- 
rum  angustiis  .  . ;  das  überlieferte  ende  von  c.  IV  ist  zum  theil  ver- 
werthet  in  c.  V  4  und  5  so:  anno  insequenti  ad  Cannas,  qui  est  vicus 
in  Apulia,  obviam  ei  venerunt  duo  consules,  C.  Terentius  et  L.  Aemi- 
lius.  utriusque  exercitum  uno  proelio  fugavit,  Paulum  consulem 
occidit  et  aliquot  praeterea  consulares,  in  iis  Cn.  Servilium  Geminum, 
qui  superiore  anno  fuerat  consul.  aliquot  annis  post  Romani  nullo 
resistente  profectus  in  propinquis  urbi  montibus  paucos  dies  castra 
habuit,  urbem  ipsam  non  est  aggressus.  Ti.  (a.  212)  Sempronium  .  . ; 

V  7  sed  longum;  quare  unum;  VI  1  invictus  igitur  Hannibal; 

VI  4  in  qua  fuga  cum  insidiarentur  ei  Numidae,  qui  simul  cum  eo 
ex  acie  excesserant  hos  non  solum  effugit,  sed  .  . ;  VII  1  ille  nihilo 
secius  rebus  in  Africa  postea  loraefuit  für  exercitus  postea 
praefuit  resque  in  Africa  gessit  itemque  Mago  frater  eius ;  VII  3 
captivos  se,  quod  illi;  VIII  2  naufragio  periisse;  VIII  3  quem  Han- 
nibal etsi;  IX  3  sie  illis  in  errorem  inductis;  IX  4  ne  quid  ille. 
X  4  superabatur  Hannibal;  XI  3  cuius  rei;  XI  6  naves  suas; 
XII 2  T.Flamininum;  XIII 1  amplius  sexagesimo;  XIII 1  sed  Atticus 
et  Poljbius,  quibus  ego  maxime  fidem  habeo.  M.  Claudio  Marcello 
Q.  Fabio  Labeone  consulibus  mortuum  eum  scriptum  reliquei-unt; 
XIII  3  Ipsius  autem  res  hello  gestas  cum  multi  tum  duo  raemoriae 
.  .  .  Silenus  Siculus, 

2)  abstriche :  Miltiad.  I  1  iam  vor  non  solum ;  I  2  Delphos  de- 
liberatum  missi  vor  sunt;  bis  vor  consulentibus  I  3;  14  cum  delecta 
manu  vor  classe ;  II  2  atque  ipse  ibidem  manere  decrevit  hinter  con- 
stituit;  II  3  consecutus  hinter  iustitia;  a  quibus  erat  pi'ofectus  vor 
officia;  II  4  tali  modo  vor  constituta;  —  illi  enim  dixerant,  cum 
vento  borea  domo  profectus  eo  pervenisset,  sese  daturos :  se  autem 
domum  Chersouesi  habere  vor  Cares  ;  115  non  dicto,  sed  vor  secunda; 
ganz  am  ende  ist  ausgelassen:  pari  felicitate  ceteras  insulas,  quae 
Cyclades  nominantur,  sub  Atheniensium  redegit  potestatem;  III  2 
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in  hoc  fuit  tum  numero  Miltiades,  cui  illa  custodia  crederetur.  hie 
vor  cum  crebri;  III  4  quas  secura  transportaverat  vor  interisset;  — 
eos  vor  qui  Asiam;  —  et  i^ericulo  vor  id  et  facile;  IV  2  ad  vor  Atti- 
cam;  V  4  suarum  hinter  copiarum;  VI  2  eo  vor  obsoleti;  VI  4  est 
hinter  corruptus;  VII  2  ex  his  vor  Parum;  VII  3  in  continenti  vor 
lucus;  VII  5  ergo  hinter  acciisatus;  VIII 3  sediustus.  non  erat  enim 
vi  consecutus,  sed  suorum  voluntate  eamque  potestatem  bonitate 
retinebat  hinter  appellatus;  VIII  4  sed  in  Miltiade  erat  cum  summa 
humanitas,  tum  mira  communitas,  ut  nemo  tarn  humilis  esset,  cui 
non  ad  eum  aditus  pateret  vor  magna  auctoritas.  Aristid.  I  1  nam- 
que  obtrectai'unt  inter  se,  in  his  autem  vor  cognitum  est;  II 1  quae 
facta  est  vor  prius;  II  2  quam  huius  imperii  memoria  vor  iustitiae. 
Pelopid.  I  3  quam  liberari  hinter  obsideri;  II  4  ab  hoc  initio  per- 
culsa  vor  occidit;  11  5  am  ende:  a  quo  et  tempus  et  dies  erat  datus; 
III  1  stutim  vor  ad  aures;  III  2  iam  vor  accubanti ;  ab  exulibus  duce 
Pelopida  hinter  vinolenti  III  3;  pai'tim  occiderunt,  partim  vor  is 
exilium;  V  3  esset  hinter  profectus.  Hannib.  I  1  si  verum  est,  quod 
nemo  dubitat,  ut  populus  Romanus  omnis  gentis  virtute  superavit 
vor  non  est  infitiandum ;  I  2  cum  eo  vor  ,congressus ;  I  3  hie  autem 
velut  hereditate  relictum  vor  Paternum  autem  in  Romanos  odium; 
—  esset  et  vor  alienarum;  II  2  tamquam  ab  ipsis  corruptum  alia  at- 
que  antea  sentire  hinter  adducerent;  II  5  tum  vor  ille;  III  2  Roma- 
norum vor  civitatem;  III  4  praeter  Herculem  Graium  vor  transierat 
und  quo  facto  is  hodie  saltus  Graius  appellatur  vor  Alpicos;  IV  1 
hoc  vor  eodem  und  Clastii  vor  apud;  VI  1  hinc  vor  invictus ;  VII  3 
itemque  fi'atrem  eius ;  Magonera  vor  hoc  responso ;  VII  4  et  Mago- 
nem  vor  revocaverunt;  —  quotannis  vor  annui;  VII  6  quinto  anno 
post  vor  Claudio;  X  1  illusis  Cretensibus  Omnibus  vor  ad  Prusiam, 
egit  vor  quam  regem;  X  5  tantum  vor  satis;  XI  1  quarum  vor  acie; 
XII  3  fieri  vor  postularent;  XIII  3  sed  ex  his  duo  hinter  prodiderunt. 
3.  Umstellungen  :  Miltiades  III  1  fecit  in  Istro  flumine  pontem, 
quo  ...  IV  1  decem  equitum  milia;  VI  3  prima  ipsius  imago ;  VIII 4 
magna  ejus  erat  apud  omnes  civitates  auctoritas.  Aristid.  II 1  pugnae 
autem  navali  apud  Salamina  interfuit ;  II  3  et  hos  sibi  doligerent 
advei'sus  barbaros  duces;  III  1  quantum  quaeque  civitas  pecuniao 
daret.  Pelop.  1 1  litterarum  Graecarum,  utriquerei,  quantum  potuero, 
occurram;  III  1  tanta  de  re;  III  2  Allata  est  enim  Athenis  uni  ex 
illis,  Archiae,  qui  tum  maximum  magistratum  Thebis  obtinebat,  epis- 
tula;  IV  1  propria  laus;  V  2  recuperavit  eum  hello  persequens 
Alexandrum  (a.  3fi7)  Epaminondas;  V  4  ira  incensus,  —  secunda  id 
victoria.  Hannib.  II  1  bestem  Romanis  reddidit;  II  4  Carthagine 
profecturus,  --■  ducere  dubitaret;  V  2  verba  dedit ;  V  4  unum  hoc; 
VI  2  quo  valentior  postea  congrederetur ,  impresentiarum  bellum 
coraponere  cupivit;  VII  6  quos  Hannibalsui  exposcendi  gratia  missos 
ratus;  VIII  1  Antiochi  spe  fiduciaque  possent  induci;  VIII  2  cumque 
illi  desi^eratis  rebus  solvissent;  VIII  3  nulla  in  re  deseruit;  IX  3  in 
templo  Dianae  deponit  suas  se  fortunas  illorum  fidei  crederesimulans; 
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X  2  bellicosas  nationes  adiungebat,  —  quo  magis  cupiebat  eum  Han- 
nibal  opprimi.  sed  utrobique  Eumenes  plus  valebat  propter  Koma- 
norum  societatem ;  XII  hac  militum  cohortatione  facta;  XI  7  pepulit 
adversarios;  XII  3  iion  est  ausus;  XII  4  ille  ei  imperavit. 

4)  wort  und  forraänderungen :  Miltiad.  1 1  sed  iam  für  sedetiam; 

I  2  ex  iis  für  ex  bis;  I  5  profectus  für  proficiscens,  is  für  hie;  I  6 
cum  non  haberet  für  non  haben« ;  II  3  quamquam  carebat  für  quam- 
vis  careret;  III  2  putabat  für  putavit;  III  4  illis  für  eis;  III  5  ob- 
stitit,  quum  dicereL  für  dicens;  III  6  hanc  sententiam  cum  für  huius 
cum  sententiam;  IV  2  et  copias  für  ac  suas  copias,  —  is  abest  ab 
urbe  .  .  .  quinquaginta  für  is  est  ab  oppido  .  .  .  decem;  IV  3  quod 
hemerodromoe  für  qui;  IV  7  ipsorum  für  eorum;  V  5  profligarent, 
perterruerunt,  peterent  für  profligarint,  perterruerint,  petierint;  VI  3 
illi  für  huic  Miltiadi,  hortantis  für  isque  hortaretur;  VII  5  quoniam 
ipse  für  cum  ipse,  Tisagoras  für  Stesagoras;  VII 6  classem  für  classis, 
tantam  für  hanc,  die  praestituta  für  in  pi'aesentia;  VIII  1  verum  für 
hie;  VIII  2  magistratibusque  für  magnisque;  VIII  4  illum  für  eum. 
—  Aristid.  I  1  atque  für  itaque;  I  3  cum  für  credensque;  I  4  Ari- 
stidem  für  Aristiden,  laborasset  für  elabor,   verumtamen   für  hie; 

II  1  illo  proelio  für  in  pr.;  ullum  eius  für  uUum  huius;  III  1  volue- 
rant  für  voluerunt;  III  2  atque  ille  für  hie.  — Pelopid.  I  1  summam 
für  summas;  I  4  fortiter  für  ad  versus;  II  2  una  für  simul ;  II  3  quin- 
quaginta für  centum ;  II  4  perculsa  für  percussa,  neque  enim  tam  für 
hi  enim  non  magis,  quique  für  qui,  eorum  für  quorum;  II  4  in  qui- 
bus  erat  für  quorum  dux  e  .  .;  III  1  laborarent  für  laborarint;  III 2 
signatam  für  signata,  servias  für  serverus;  IV  1  illo  für  hoc;  IV  2 
cum  imperator  esset  Epaminondas  für  imperatore  Epaminonda;  V  3 
eo  für  eoque.  —  Hannib.  I  1  Hannibalem,  H.  filium,  Carthaginien- 
sem  für  die  entsprechenden  nominat. ;  illud  für  id ;  II  2  Hannibal, 
ubi  id  comperit  für  idque  H.  comperisset ;  II 4  dum  conficiebatur  für 
conficitur;  III 1  illa  für  hac;  III 2  sex  et  viginti  annos  natus  für  quin- 
que  et  vig.  annis  natu ;  III  3  ex  bis  für  ex  eis ;  III  4  effecitque  für 
effecit;  V  2  at  ille  für  hie,  Fabioque  für  Fabio,  obiectu  für  obiecto 
visu,  änderet  für  sit  ausus ;  V  3  bis  für  iterum,  quintum  für  quin- 
quiens;  V  4  dixisse  für  dictum,  ac  vix  quisquam  für  nemo;  VI  1 
primo  für  primum;  VI  3  postridie  für  post  id  factum  paucis  diebus; 
VI  4  ex  fuga  für  e  fuga;  VII  2  bis  für  eis,  cum  ipsis  für  cum  eis, 
ipsorum  für  eorum;  VII  3  etiam  tum  für  etiam  nunc;  VII  4  quo  re- 
sponse für  hoc  response,  eo  für  huc ;  VII  5  sine  für  ex ;  VII  6  con- 
scendit  für  ascendit;  VIII  1  eodem  für  huc;  VIII  3  in  gerendo  hello 
für  in  agendo  hello;  VIII  4  quo  proelio  für  quod;  IX  2  periculo  für 
in  periculo ;  X  1  in  Italiam  für  erga  Ital. ;  X  2  conciliando  für  con- 
ciliabat,  ab  illo  für  ab  eo ;  X  3  arbitratus  für  arbitrabatur,  eum  für 
hunc;  X  5  confecisset  für  effecisset;  XI  3  quae  .  .  .  pertinerent  für 
quot  pertineret ;  XI  6  oppletas  für  completas ;  XII  3  id  für  bis,  exi- 
tum  sibi  für  exitus ;  XII  4  eo  für  huc;  XIII  4  utri  für  qui. 

Die  der  berichtigung  sachlicher  fehler,  welche  weder  durch  um- 

N.jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  hft.  3.  10 


146  F.  Lachmann:  umriszzeichnungen  zu  den  tragödieen  des  Sophokles- 
stellung noch  durch  kleinere  zusätze  oder  abstriche  beseitigt  werden 
konnten,  dienenden  und  unter  dem  text  angebrachten  anmerkungen 
treten  so  sparsam  und  knapp  auf,  dasz  das  ganze  grosz  und  deutlich 
gedruckte  büchlein  nicht  volle  96  selten  zählt. 

Die  grundsätze,  nach  welchen  dr.  Ortmann  den  Com.  Nepos 
umgearbeitet  hat,  finden,  wie  schon  gesagt,  meine  volle  billigungj 
und  ich  kann  mir  nicht  denken,  dasz  sie  anderweit  auf  erheblichen 
Widerspruch  stoszen  werden,  auch  ihre  durchführung  mit  den  zum 
teil  recht  schönen  ergebnissen,  wie  z.  b.  in  beziehung  auf  den  ge- 
brauch der  pronomina,  läszt  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig,  doch 
musz  natürlich  das  endgültige  urteil  vorbehalten  bleiben  bis  zu  der 
zeit,  wo  das  buch  in  längerem  schulgebrauch  sich  wird  bewährt  resp. 
dargethan  haben,  dasz  es  seinem  zweck  nicht  entspreche,  dann  wird 
sich  auch  dazu  gelegenheit  finden,  das  etwa  unhaltbare  im  zusammen- 
hange zu  bemängeln  und  zu  beleuchten,  wie  Pelop.  I  4  partim  inter- 
fecerant,  alios  in  exilium  eiecerant;  II  4  Spartanis;  IV  1  ut  mox  vi- 
derimus;  Hannib.  V  1  conflixerat,  pepulerat  für  conflixit,  pepulit; 
VI  2  impresentiarum  offenbar  entstanden  aus  in  praesentia  und  einem 
am  rande  zum  zweck  der  erklärung  hinzugefügten  iam  oder  tum. 

Meseritz.  Johannes  Richter. 


17. 

Umriszzeichnungen  zu  den  tragödieen  des  Sophokles,  sechzehn 

BLATTER  MIT  ERLÄUTERNDEM  TEXT  VON  FERDINAND  LaCH- 
MANN,  CONRECTOR  UND  PROFESSOR  AM  JoHANNEUM  IN  ZiTTAU. 
KUPFERSTICH    VON    LOUIS     SCHULZ.       EINGEFÜHRT     VON    J  O  H. 

0  VERBECK.  Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  Seemann,  1873.  IV  u.  46  s. 
grosz  4. 

Je  mehr  man  in  neuerer  zeit  bei  der  lectüre  der  classischen 
Schriftsteller  des  altertums  neben  dem  wortverständnis  auch  das 
Sachverständnis  betont,  je  mehr  man  daraufhinarbeitet,  die  schüler, 
so  weit  es  möglich  ist,  nicht  nur  in  die  spräche,  sondern  auch  in  das 
leben,  in  den  geist  des  altertums  einzuführen,  um  so  mehr  hat 
man  sich  bestrebt  auch  die  reichen  mittel,  welche  die  antike  kunst 
uns  an  die  band  gibt,  für  die  schule  zu  verwenden,  durch  Zeich- 
nungen und  photographieen ,  durch  abgüsse  und  modeile  —  ich  er- 
innere beispielsweise  an  die  trefilichen  Müllerschen  bleimodelle  rö- 
mischer krieger  —  hat  man  versucht  ähnlich  wie  bei  dem  natur- 
wissenschaftlichen unterrichte  die  anschauung  in  den  dienst  des 
philologischen  Unterrichts  zu  ziehen,  und  gewis  mit  vollem  rechte: 
gerade  bei  der  cmpfünglichkeit  der  jugendlichen  phantasie  empfiehlt 
es  sich  durch  gute  bildliche  darstellungen  derselben  stoflF  und  an- 
regung  zu  bieten,  um  damit  die  eindrücke  des  gelesenen  oder  ge- 
hörten klarer  zu  gestalten  und  zugleich  zu  festigen,     die  groszartig- 
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keit  des  Homerischen  Zeus,  der  mit  seinem  winke  den  Olympos 
erbeben  macht,  wird  von  dem  schüler  ganz  anders  empfunden 
werden,  wenn  die  idealgestalt  des  Phidias  in  dem  abglanz  der 
büste  von  Otricoli  ihm  entgegenleuchtet,  wort  und  bild  sollen  sich 
gegenseitig  heben  und  tragen,  ein  besonderes  verdienst  hat  sich  in 
dieser  richtungEd.  von  derLaunitz  erworben  nicht  allein  durch 
die  von  ihm  unermüdlich  gegebenen  anregungen,  sondern  nament- 
lich auch  durch  die  herausgäbe  seiner  Wandtafeln  zur  veran- 
schaulichung antiken  lebens  und  antiker  kunst  (Cassel, 
Verlag  von  Th.  Fischer),  aber  auch  sonst  finden  wir  jetzt  bildliche 
darstellungen  schon  ziemlieh  häufig  in  lesebüchern  für  die  gymna- 
sialjugend,  in  Schulausgaben,  ja  schullexicis,  wie  z.  b.  in  dem  prak- 
tischen Homerlexikon  von  Autenrieth.  nicht  direct  für  schulen 
berechnet,  aber  sehr  gut  zu  verwenden  sind  ferner  Overbecks 
bildwerke  zum  thebischen  und  troischen  Sagenkreise,  auch  der  mo- 
dernen kunst  haben  wir  manche  im  geist  der  antike  geschaffene, 
werthvolle  gaben  zu  verdanken,  welche  sich  als  treffliche  an- 
schauungsmittel  bei  dem  unterrichte  verwenden  lassen :  ich  erinnere 
an  die  Zeichnungen  von  Carstens,  Flaxmann,  Genelli,  an  die 
meisterhaften  üdjsseelandschaften  Prellers.  finden  wir  hier  eine 
reichliehe  fülle  vorzüglicher  leistungen  für  die  Homerischen  dich- 
tungen,  so  treffen  wir  dagegen  auffällig  wenig  kunstwerke,  welche 
ihren  stoff  den  tragikern  entlehnen,  hier  tritt  ein  neues  werk  ein, 
welches  eben  so  freudig  von  den  kennern  der  kunst  wie  von  den 
freunden  des  altertums  begrüszt  werden  musz,  ein  werk,  dessen  Ver- 
fasser philolog,  aber,  wie  seine  Zeichnungen  beweisen,  zugleich 
künstler  ist,  die  umrisz Zeichnungen  zu  Sophokles  von 
F.  Lach  mann. 

Als  dieselben  während  der  letzten  philologenversammlung  der 
archäologischen  section  zur  einsichtnahme  vorgelegt  wurden,  wurde 
'allgemein  anerkannt,  dasz  sie,  an  Schönheit  und  adel  der  composi- 
tion,  Verständnis  und  wärme  der  auffassung  vielen  ähnlichen  ar- 
beiten überlegen,  am  meisten  an  Carstenssche  Zeichnungen  erinnern' 
(Verhandlungen  der  28n  vers.  deutsch,  phil.  u.  schulm.  in  Leipzig, 
s.  175)  und  es  wurde  einstimmig  der  wünsch  ausgesprochen,  dasz 
dieselben  durch  Vervielfältigung  auch  weiteren  kreisen  zugänglich 
gemacht  werden  möchten,  dies  ist  gegenwärtig  geschehen  durch 
den  Verlag  von  E.  A.  Seemann,  in  vorzüglicher  ausstattung,  von. 
L.  Schulz  vorzüglich  in  kupfer  gestochen,  liegen  die  16  blätter 
uns  jetzt  vor  zu  einem  verhältnismäszig  sehr  niedrigen  preise,  vor- 
ausgeschickt ist  von  Lachmann  selbst  eine  für  das  nichtphilologische 
publicum  berechnete  einleitung  über  das  leben  und  dichten  des 
Sophokles;  darauf  folgt  eine  schwungvoll  geschriebene  Inhalts- 
angabe der  einzelnen  tragödien  mit  besonderer  berücksichtigung  des 
Stoffes  der  einzelnen  bilder.  jeder  Zeichnung  geht  ein  blatt  voraus, 
auf  welchem  die  das  bild  erläuternden  verse  griechisch  und  deutsch 
(nach  Donners  Übersetzung)  abgedruckt  sind. 
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Dasz  die  bilder  aus  begeisterung  für  die  meisterwerke  des 
groszen  dichters  hervorgegangen  sind,  dasz  der  künstler  zugleich 
philolog  ist ,  ersieht  man  aus  der  wähl  seiner  stoffe.  nicht  blosz 
malerische  motive  sind  hier  entscheidend  gewesen,  wie  dies  z.  b.  bei 
den  Genellischen  Zeichnungen  vielfach  der  fall  ist,  sondern  die  be- 
deutsamkeit  der  Situation,  mit  feinem  sinn  hat  Lachmann  ver- 
standen die  höhepuncte  jedes  dramas  aufzusuchen  und  künstlerisch 
zu  fixieren,  dies  wird  aus  einer  kurzen  besprechung  der  einzelnen 
blätte'r  klar  hervorgehen. 

Aus  dem  Aias  führt  uns  das  erste  bild  die  scene  vor,  wo  der 
held  nach  dem  berühmten  monolog  im  begriffe  steht  sich  in  sein 
eigenes  schwert  zu  stürzen,  auf  dem  zweiten  bilde  sehen  wir  das 
versöhnliche  eingreifen  des  Odysseus ,  welcher  die  härte  Agamem- 
nons  zurückweisend  über  der  leiche  des  beiden  sich  mit  Teukros  ver- 
söhnt, während  die  trauernde  Tekmessa  mit  dem  sich  anschmiegen- 
den kinde  neben  der  leiche  kniet. 

Ebenfalls  zwei  Zeichnungen  beziehen  sich  auf  die  Elektra, 
auf  der  ersten  —  vielleicht  der  schönsten  der  ganzen  Sammlung  — 
stellt  der  künstler  den  moment  dar,  wo  der  pädagog  des  Orestes  die 
fingierte  todesnachricht  überbringt:  die  gespannt  hörende  Klytaim- 
nestra,  eine  königliche  gestalt,  und  die  leidenschaftlich  erregte 
Elektra  stehen  in  wirkungsvollem  contraste  zu  den  plaudernden 
oder  lauschenden,  anmutigen  dienerinnen,  welche  an  dem  im  Vorder- 
grund stehenden  altar  beschäftigt  sind,  das  zweite  bild  gibt  die  er- 
kennungsscene  zwischen  Elektra  und  Orestes  wieder,  auf  beiden 
hat  Lachmann  mit  glücklichem  griff  das  alte  löwenthor  an  dem  ge- 
waltigen quaderbau  des  königspalastes  von  Mykenai  angebracht. 

Es  folgt  der  könig  0  i  d  i  p  u  s :  Oidipus  selbst  bildet  den  mittel- 
punct  der  beiden  tafeln:  auf  der  ersten  noch  im  Vollbesitz  seiner 
macht,  wenn  auch  schon  von  düsteren  ahnungen  erfüllt,  sendet  er 
eben  einen  boten  aus,  um  den  letzten  zeugen,  den  hirten  vom  Kithai- 
ron, herbeizuholen,  während  Jokaste  vergeblich  versucht,  ihn  von 
dem  verhängnisvollen  schritte  abzuhalten,  auf  der  zweiten  ist  die 
katastrophe  vorüber:  der  innerlich  gebrochene,  seines  augenlichts 
beraubte  Oidipus  tritt  uns  entgegen,  wie  er  abschied  nimmt  von 
den  beiden  geliebten  töchtern,  die  sich  zärtlich  an  ihn  schmiegen, 
auch  hier,  wie  auf  den  meisten  übrigen  blättern,  sind  die  begleiten- 
den personen  ähnlich  dem  chor  in  der  tragödie,  mehr  oder  minder 
teilnehmend  in  die  handlung  verflochten. 

Hat  der  Zeichner  in  den  vorhergehenden  blättern  seinen  feinen 
sinn  für  architectur  bewährt,  so  zeigt  sich  sein  Verständnis  für  land- 
schaftliche decoration  besonders  in  den  beiden  umrissen  zum  Oidi- 
pus auf  Kolono s.  auf  dem  ersten  bringt  er  das  zusammentreffen 
der  Ismene  mit  Oidipus  und  Antigone  im  hain  der  Eumeniden  zur 
darstellung;  auf  dem  zweiten  die  zurückführung  der  beiden  von 
Kreon  weggeschleppten  töchter  zu  ihrem  vatcr  durch  Theseus,  dessen 
edle  heldenhafte  gestalt  sich  trefflich  abhebt  von  der  lieblichen  an- 
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mut  der  beiden  Jungfrauen  und  der  ehrwürdigen  erscheinung  des 
blinden  greises. 

Drei  tafeln  sind  der  Antigene  gewidmet,  die  eine  zeigt  uns 
in  der  mitte  die  hohe  gestalt  der  königlichen  Jungfrau,  wie  sie  eben 
von  den  Wächtern  bei  der  leiche  des  geliebten  bruders  überrascht 
wird:  links  schweift  der  blick  über  die  Wächter  hinweg  nach  den 
zinnen  der  fernen  stadt,  hinter  welcher  sich  in  schön  geschwunge- 
nen linien  das  gebirge  hinzieht,  die  zweite  führt  uns  in  das  grab- 
gewölbe :  die  leiche  der  geliebten  im  arme  zückt  Haimon  in  wilder 
Verzweiflung  das  schwert  gegen  den  eigenen  vater.  auf  der  dritten 
sehen  wir  ihn  selbst  als  leiche  in  den  armen  Kreons ,  welcher  eben 
die  künde  erhalten  hat  von  dem  tode  der  Eurydike :  durch  eine  ge- 
öffnete thür  erhalten  wir  einen  einblick  in  das  innere  des  palastes, 
wo  die  königin  mit  dem  dolche  in  der  brüst  auf  ihrem  lager  liegt, 
verzweifelnde  dienerinnen  in  ihrer  nähe. 

Aus  dem  Philoktet  sind  zwei  scenen  dargestellt;  die  eine, 
in  welcher  Neoptolemos  edelmütig  die  geschosse  des  Herakles  trotz 
der  einspräche  des  Odysseus  dem  kranken  beiden  zurückgibt 
(v.  1247  ff.)  und  die  schlu&zseene  mit  der  erscheinung  des  Herakles, 
auch  hier  ist  die  landschaftliche  Umrahmung  mit  dem  rauchenden 
vulcane  im  hintergrunde  und  dem  blick  auf  das  meer  sehr  glücklich 
getrofien. 

Für  das  letzte  stück,  die  Trachinierinnen,  finden  wir 
wiederum  drei  Zeichnungen,  auf  der  ersten  sehen  wir  Deianeira ,  im 
begriffe  die  von  Lichas  ihr  vorgeführten  kriegsgefangenen  frauen, 
an  ihrer  spitze  lole ,  zu  empfangen,  auf  der  zweiten  ist  der  moment 
dargestellt,  wo  Deianeira  mit  entsetzen  die  Wirkung  des  zauber- 
mittels  kennen  lernt  an  der  wolle,  mit  welcher  sie  das  gewand  be- 
strichen, auf  dem  letzten  bilde  endlich  sehen  wir  Herakles  auf  der 
bahre,  von  furchtbaren  schmerzen  gefoltert,  neben  ihm  seinen  söhn 
Hyllos,  ringsum  männer  und  frauen  mit  zeichen  der  trauer  und  des 
entsetzens. 

Dies  sind  die  vorwürfe  der  16  Zeichnungen:  man  sieht,  wie  ge- 
schickt die  auswahl  getroffen  ist.  über  die  künstlerische  gestaltung 
der  einzelnen  scenen  spricht  sich  Overbeck  in  seinen  vorausgeschick- 
ten einführenden  Worten  so  aus :  Mer  urheber  dieser  Zeichnungen  ist 
kein  fachgemäsz  gebildeter  künstler,  noch  haben  ihm  alle  jene  hilfs- 
mittel zu  geböte  gestanden,  über  die  ein  solcher  gebietet;  er  ist 
auch  kein  im  weitern  umfang  mit  der  antike  vertrauter  archäolog, 
sondern  ein  schulmann,  der  die  aus  seinem  autor  gezogenen  inspira- 
tionen  in  glücklich  erhöhten  muszestunden  dem  papier  anvertraut 
hat,  ohne  dabei  zunächst  an  die  Veröffentlichung,  an  künstlerische 
erfolge  oder  gar  an  die  rivalität  mit  irgend  einem  meister  zu  denken, 
wenn  davon  aber  die  natürliche  folge  ist,  dasz  ein  scharfes  äuge  in 
composition  und  formgebung  dies  und  jenes  entdecken  mag,  das  an 
eorrectheit  hinter  streng  gestellten  künstlerischen  forderungen 
zurückbleibt,  und  dasz  auch  der  archäolog,  der  geneigt  sein  möchte, 
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an  die  persönliche  Charakteristik  und  an  die  einzelheiten  des  costüms 
den  mastzstab  der  antike  zu  legen ,  nicht  alles  würde  billigen  und 
vertreten  können,  so  ist  doch  dem  gegenüber  des  tief  empfundenen, 
des  stilvoll  und  in  frischer  Schönheit  gestalteten  so  vieles,  des  aus 
ängstlichen  studien  und  reminiscenzen  zusammengelesenen  so  we- 
niges in  diesen  blättern,  dasz  man  zweifeln  darf,  ob  dieselben  durch 
ein  volleres  masz  künstlerischer  und  archäologischer  correctheit  mehr 
verloren  oder  mehr  gewonnen  haben  würden,  wie  dem  immer  sei, 
dasz  diese  Zeichnungen  zu  den  erfreulichsten  und  anregendsten 
wiedergaben  antiker  poesie  zu  rechnen  sind ,  welche  unsere  kunst 
aufzuweisen  hat,  wird  wol  unbestritten  bleiben'  — . 

Referent  hat  dem  urteile  dieses  so  feinfühligen  kenners  der  an- 
tike nichts  weiter  hinzuzufügen  als  den  wünsch,  dasz  das  werk  recht 
viele  so  erfreuen  möchte  wie  ihn,  dasz  es  namentlich  der  von  Sopho- 
kles begeisterten  jugend  in  die  band  gegeben  werde;  in  dieser  be- 
ziehung  dürfte  es  solchen  anstalten,  bei  welchen  prämien  verteilt 
werden,  als  vorzüglich  geeignetes  prämienbuch  zu  empfehlen  sein. 

Dresden.  Hermann  Dünger. 


74. 

Aphorismen  ijber  die  gymnasien,  besonders  die  humanistischen, 

HAUPTSÄCHLICH     IM     KÖNIGREICHE     BaYERN.        VON      HeINRICH 

Christian  Kleinstäuber,  qu.  königl.  conrector  und 
GYMNASIALPROFESSOR  IN  Regensburg.  Ilegeiisburg,  druck  und 
Verlag  von  Georg  Joseph  Manz.    1873.    60  s.  gr.  8. 

Es  erscheint  angemessen,  die  das  gymnasial wesen  betreffende 
kleine  schrift  eines  in  den  wohlverdienten  ruhestand  getretenen 
bayerischen  schulmannes,  welcher  fast  vier  Jahrzehnte  hindurch  von 
der  untersten  bis  zur  obersten  classe  gewirkt  hat,  auch  in  diesen 
Jahrbüchern  einer  kurzen  besprechung  zu  unterziehen,  denn  einer- 
seits sind  die  hier  niedergelegten  'aphorismen'  zwar  zunächst,  wie 
dem  kundigen  nicht  entgehen  kann,  durch  den  hinblick  auf  concrete 
Verhältnisse  hervorgerufen,  aber  doch  fassen  sie  auch  stets  die  prin- 
cipielle  seite  ins  äuge  und  beanspruchen  dadurch  allgemeine  beach- 
tung.  andererseits  fällt  durch  manche  vorschlage  des  Verfassers  auf 
das  bayerische  gymnasial  wesen  ein  so  eigentümliches  licht,  dasz 
einem  bayerischen  gymnasiallehrer  wol  gestattet  ist,  an  dieser  stelle 
gegen  gewisse  puncte  Verwahrung  einzulegen. 

Obschon  die  abfassung  der  'aphorismen',  wie  uns  die  vorrede 
belehrt,  durch  den  ganz  speciellen  wünsch  'eines  sehr  intelligenten, 
von  groszem  Interesse  für  die  gymnasialbildung  und  ihre  lehrer  be- 
seelten mannes  in  einfluszreicher  Stellung'  veranlaszt  ist,  welcher 
des  Verfassers  'ansichten  über  die  gymnasialverhältnisse'  kennen 
lernen  wollte,   so  hebt  die  schrift  doch  mit  einer  ganz  allgemein 
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gehaltenen  einleitung  '^von  den  arten  der  gymnasien'  an,  welche 
den  unterschied  der  humanistischen  und  realgymnasien  erörtert, 
unmöglich  können  wir  hier  dem  verf.  durch  die  zwölf  oft  wieder  ia 
Unterabteilungen  zerfallenden  abschnitte  des  ersten  hauptteils 
folgen,  welcher  Won  den  humanistischen  gymnasien'  in 
einer  fast  alle  Seiten  des  Stoffes  berührenden  reichhaltigkeit  handelt; 
nur  an  einzelheiten  mögen  hier  einige  kurze  bemerkungen  geknüpft 
werden. 

Auffallend  erscheinen  zunächst  gewisse  Widersprüche,  die  sich 
in  die  darstellung  eingeschlichen  haben,  so  rühmt  der  verf.  s.  9 
unsere  muttersprache  'als  die  unter  den  modernen  sprachen,  welche 
allein  im  stände  ist,  den  inhalt  und  die  form  der  classischen  schrift- 
steiler adäquat  wiederzugeben',  im  allernächsten  satze  aber  spricht 
er  ihr  diesen  vorzug  wieder  ab,  indem  er  sagt,  dasz  'auch  die  beste 
Übersetzung  immer  nur  ein  Schattenbild  des  Originals  bleibt',  tiefer 
greifend  obgleich  für  den  leser  minder  auffällig  ist  der  Widerspruch, 
wenn  es  s.  8  heiszt:  'die  humanistischen  gymnasien  haben  also 
nicht  die  aufgäbe  oder  die  absieht,  ihre  schüler  durch  eine  summe 
positiver  kenntnisse  aus  diesem  oder  jenem  gegenstände  für  den 
betrieb  einer  besonderen  Wissenschaft  vorzubereiten';  und  wenn 
dann  s.  14  die  notwendigkeit  eines  Unterrichtsfaches  gerade  durch 
dessen  praktische  Wichtigkeit  für  besondere  fachstudien  in  folgender 
weise  begründet  wird:  'denn  eine  gründliche  kenntnis  des  lateini- 
schen ist  nicht  nur  den  künftigen  philoIogen  und  theologen  absolut 
nötig,  sondern  auch  für  die  mediciner  und  Juristen  in  hohem  gi-ade 
notwendig,  für  letztere  besonders,  damit  sie  die  lateinisch  geschrie- 
benen quellenwerke  ihrer  Wissenschaft  gründlich  verstehen  können*, 
auch  das  lateinsprechen  wird  s.  15  verworfen,  weil  es  unpraktisch 
ist:  'denn  es  werden  keine  coUegien  mehr  lateinisch  gelesen,  ja 
sogar  lateinische  promotionen  werden  immer  seltener,  und  selbst  bei 
■einem  zusammentreffen  mit  ausländischen  gelehrten  hat  das  latein- 
sprechen  mit  ihnen  wegen  ihrer  von  der  unserigen  abweichenden 
nationalen  ausspräche  desselben  grosze  Schwierigkeit',  ein  anderer 
vsriderspruch  scheint  in  den  äuszerungen  über  cursorische  lectüre  zu 
liegen,  'welche  im  latein  nicht  zu  verschmähen  ist',  wie  es  s.  15 
heiszt,  während  s.  17  gesagt  wird:  'überliaupt  (also  doch  auch  im 
lateinischen)  ist  die  sogenannte  cursorische  lectüre,  wenn  sie  ein 
ununterbrochenes  lesen  ohne  allen  anstosz  und  ohne  jede  erklärung 
sein  soll,  teils  unmöglich,  teils  von  geringerem  nutzen,  wird  aber 
dabei  doch  das  zum  Verständnis  notwendige  —  und  wenn  auch  nur 
das  notwendigste  —  erklärt,  so  ist  zwischen  ihr  und  der  sogenann- 
ten statarischen  lectüre  kein  wesentlicher  unterschied.'  ebenso  sieht 
es  einem  Widerspruche  nicht  unähnlich,  wenn  bezüglich  des  griechi- 
schen s.  16  gefordert  wird,  'weniger  auf  das  entstehen  der  formen, 
als  auf  ihr  festes  memorieren  und  die  fertigkeit  im  bilden  derselben 
zu  sehen',  wodurch  könnte  denn  die  fertigkeit  im  bilden  der  formen 
sicherer  gefördert  werden  als  durch  die  einsieht  in  das  entstehen 
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derselben?  wie  es  einzurichten  sei,  dasz  dadurch  das  feste  memo- 
rieren nicht  leide,  hat  ja  bekanntlich  Bonitz  (vgl.  den  aufsatz  in 
den  erörterungen  zu  Curtius  griech.  gramm,  s.  204)  gezeigt,  doch 
genug  hiervon. 

In  dem  abschnitte  'vom  religiösen  charakter  der  gym- 
nasien' betont  der  verf.  s.  11  den  christlichen  charakter  derselben, 
während  er  sich  gegen  strenge  confessionelle  Scheidung  in  paritäti- 
schen Staaten  ausspricht,  indem  er  hervorhebt,  dasz  die  gymnasien 
'ihren  zweck  in  dieser  beziehung  nicht  allgemein  als  erziehung  zu 
religiös- sittlicher  tüchtigkeit  bezeichnen'  sollen,  polemisiert  er  still- 
schweigend gegen  §  1  des  (nicht  ins  leben  getretenen)  'entwurfs 
einer  Ordnung  der  gelehrten  mittelschulen  in  Bayern'  von  18C9  und 
stellt  sich  auf  den  standpunct  der  noch  geltenden  'revidierten  Ord- 
nung' der  bayerischen  gymnasien  von  1854,  welche  im  §  1  'die 
tiefere  erkenntnis  und  bewahrung  des  Christentums'  als  eine  der 
vom  gymnasium  zu  legenden  grundlagen  der  höheren  bildung  be- 
zeichnet. 

Bezüglich  der  philo sophie  im  gymnasium  sagt  der  vf.  s.  13: 
*die  zeit  für  sie  würde,  wenn  man  sie  auf  die  Ille  und  IVe  gymna- 
sialclasse  (prima)  beschränken ,  sich  mit  je  zwei  wöchentlichen 
stunden  begnügen  und  die  vortrage  nur  (!)  auf  encyklopädischen, 
propädeutischen,  empirisch -psychologischen  und  formallogischen 
und  dialektischen  inhalt  erstrecken  würde,  doch  gefunden  werden 
können',  ref.  hat  hierin  eine  entschieden  entgegengesetzte  ansieht; 
weder  ist  er  naiv  genug  der  Versicherung  des  verf.  s.  14  glauben  zu 
schenken:  'lehrer  dafür  werden  sich  nach  der  neuen  Prüfungsord- 
nung, welche  von  den  lehramtscandidaten  einen  aufsatz  über  ein 
philosophisches  thema  verlangt,  wohl  finden';  noch  auch  vermag  er 
dem  vorschlage  des  verf.  gemäsz  eine  der  ohnedies  allzu  spärlichen 
Wochenstunden  für  das  griechische  in  den  beiden  oberen  jahres- 
cursen  etwa  zu  gunsten  jenes  propädeutischen  Unterrichts  preiszu- 
geben, die  'revidierte  Ordnung'  von  1854  hatte  in  Bayern  für  das 
ganze  gymnasium  je  6  wochenstunden  für  den  griechischen  Unter- 
richt festgesetzt;  eine  ministerialverordnung  von  1857  entzog  hier- 
von der  In  und  Iln  gymnasialclasse  (secunda)  eine  stunde,  um  die- 
selbe für  die  mathematik  zu  verwenden,  aber  schon  der  erwähnte 
'entwurf  von  18G9  nahm  wieder  die  frühere  Stundenzahl  auf;  und 
der  nach  der  neuen  Organisation  der  obersten  schulbehörde  in 
Bayern  zu  erwartende  lehrplan  wird  ohne  zweifei  diese  Stundenzahl 
eher  erhöhen  als  vermindern,  an  der  für  das  lateinische  bestimmten 
Stundenzahl  läszt  sich  aber  auch  nach  des  verf.  meinung,  wie  sie 
s.  15  ausgesprochen  ist,  'nichts  abbrechen'. 

Vom  lateinischen  heiszt  es  s.  14  ausdrücklich,  'dasz  diese 
spräche  der  hauptgegenstand  an  den  humanistischen  gymnasien  sein 
und  möglichst  gründlich  und  ausführlich  betrieben  werden  müsse'; 
um  so  mehr  aber  befremdet  es,  dasz  der  verf.  nicht  nur  s.  15  latei- 
nische versübungen  und,  wie  bereits  angedeutet,  versuche  im  latei- 
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flisch  sprechen,  auch  etwaige  lateinische  interpretation  von  classikem 
verwirft,  sondern  der  freien  lateinischen  aufsätze  mit  gar  keinem 
werte  gedenkt,  da  der  verf.  s.  17  einen  specifischen  unterschied 
zwischen  statarischer  und  cursorischer  lectüre  bestreitet  und  offenbar 
nur  eine  graduelle  differenz  zwischen  beiden  arten  der  lesung  aner- 
kennt, so  ist  es  schwer  verständlich,  warum  sich  nach  s.  15  nur 
Cäsar,  Justin  und  Ciceronische  briefe  zu  schnellerer  lectüre  eignen 
sollen,  vfährend  Livius  zu  schwierig  sei.  es  musz  ja  doch  die  länger 
fortgesetzte  lesung  des  Livius  von  selbst  zu  rascherem,  also  mehr 
cursorischem  fortschreiten  führen,  interessant  ist  es ,  die  äuszerung 
des  verf.  s.  15,  wonach  'in  der  oberclasse  die  cursorische  lectüre 
ganz  wegfallen  sollte ,  damit  man  dadurch  zeit  gewinne ,  auch  einen 
lateinischen  dramatiker  zu  lesen'  mit  dem  vorschlage  des  ungenann- 
ten autors  der  bekannten  schrift  'über  nationale  erziehung'  s.  49  zu 
vergleichen,  dasz  "^in  oberprima  im  lateinischen  in  allen  stunden  nur 
cursorisch  gelesen  werden  soll  und  zwar  unter  hereinziehung  der 
gesamten  litteratur  mit  ausdrücklicher  einschlieszung  der  drama- 
tiker'. was  die  cursorische  griechische  lectüre  betrifft,  so  ist  ref. 
mit  dem  verf.  in  der  sache  einig,  findet  jedoch  die  form,  in  welcher 
des  verf.  ansieht  vorgetragen  ist,  befremdlich,  dieser  sagt  s.  16: 
'zur  cursorischen  lectüre  eignet  sich  im  griechischen  kein  classiscber 
Schriftsteller  besonders,  wenn  man  nicht  den  jonischen  historiker 
Herodot  oder  den  dichter  Homer  dazu  wählen  will.'  ref.  aber  sagt: 
zur  cursorischen  lectüre  eignen  sich  im  griechischen  zwei  Schriften 
ganz  besonders,  die  erzählungen  Herodots  und  die  Homerischen  ge- 
dichte.  s.  16  heiszt  es  ferner,  statt  der  gräcität  (so  nennt  der  verf. 
die  Übersetzung  ins  griechische)  bei  der  absolutorialprüfung  (wie 
bekanntlich  in  Bayern  das  maturitätsesamen  genannt  wird)  wäre 
zweckmäsziger  eine  Wersion  zu  geben,  die  aber  nicht  einem  griechi- 
schen classiker  entnommen  ist,  damit  die  stelle  nicht  etwa  in  einer 
anstalt  bereits  gelesen  sein  kann  und  diese  dadurch  einen  unbilligen 
vorteil  vor  den  anderen  gewinne,  sondern  die  von  einem  tüchtigen 
Philologen  gemacht  wurde',  sonderbar;  als  ob  es  nicht  zahllose 
trefflich  passende  stellen  aus  Schriften  gebe ,  die  nie  im  unterrichte 
gelesen  werden!  übrigens  entscheidet  sich  ref.  durchaus  für  bei- 
behaltung  des  deutsch-griechischen  scriptums  in  der  schluszprüfung 
aus  gründen,  wie  sie  jüngst  erst  von  competenter  seite  dargelegt 
worden  sind  und  neuestens  von  Lattmann  (reform  der  gymnasien 
s.  32)  ohne  erfolg  bekämpft  werden. 

Für  das  deutsche  fordert  der  verf.  s.  18  in  den  zwei  oberen 
jahrescursen  drei  wochenstunden,  was  allerdings  wünschenswerth 
erscheint,  dagegen  vermag  sich  ref.  nicht  dem  anzuschlieszen ,  was 
s.  19  über  den  französischen  Unterricht  bemerkt  ist,  dasz  nem- 
lich  schon  vor  dem  für  die  vier  letzten  jähre  obligaten  betrieb  dieser 
spräche  zwei  jähre  hindurch  in  1 — 2  wöchentlichen  stunden  facul- 
tativer  Unterricht  zu  erteilen  sei.  ref.  fürchtet,  dasz  sowol  diese  für 
den  anfangsunterricht  durchaus  ungenügende  Stundenzahl  als  auch 
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«ine  zeitweilige  facultative  behandlung  nicht  nur  zunächst  keinen 
erfolg  haben,  sondern  auch  noch  für  den  späteren  obligaten  Unter- 
richt, welchem  dann  weder  der  reiz  der  neuheit  zukommt  noch  auch 
der  rechte  ernst  entgegengebracht  wird,  verderblich  wirken  könnte, 
auf  die  s.  19  für  die  mathematik  gemachten  vorschlage  vermag 
ref.  nach  ihrem  materiellen  Inhalte  nicht  einzugehen,  verwahrt  sich 
aber  entschieden  gegen  folgende  hierbei  vom  verf.  gebrauchte  sätze, 
da  er  weder  das  im  ersten  angerufene  forum  als  zuständig  anerkennt 
noch  auch  die  eigentümliche  begründung  der  im  zweiten  ausge- 
sprochenen thatsache  als  richtig  betrachten  kann,  die  sätze  lauten : 
*es  herscht  auch  desfalls  unter  den  schülern  und  im  publicum  die 
meinung,  es  finde  bereits  eine  überbürdung  in  diesem  gegenstände 
statt,  denn  unter  unsern  gjmnasialschülern  ist  weitaus  die  mehr- 
zahl  nur  mittelmäszig  begabt,  weil  gute  talente  heutzutage,  wo  der 
materialismus  vorherseht,  lieber  anderen  berufsarten  sich  zuwenden.' 
hinsichtlich  der  geschichte  und  geographie  faszt  sich  der  verf. 
s.  20  und  21  kürzer,  als  man  von  dem  autor  einschlägiger  lehr- 
bücher  erwartet;  wenn  er  sich  gegen  'quellensludien  von  gymna- 
siasten'  im  ersten  fache  erklärt,  so  ist  diese  polemik  hoffentlich 
nicht  gegen  die  'historischen  quellenbücher'  von  Herbst,  Baumeister, 
Weidner  und  Fritzsche  gerichtet,  das  bei  erwähnung  der  natur- 
geschichte  vom  verf.  gegebene  raisonnement  ist  dem  ref.  nicht 
ganz  verständlich  gewesen,  der  Vorschlag  aber,  den  Unterricht  in 
diesem  fache  aus  den  unteren  in  die  oberen  classen  zu  verlegen, 
wird  wol  keinen  beifall  finden,  da  in  diesen  keine  zeit  verfügbar  ist, 
und  auch  in  jenen  der  wahre  zweck  dieses  Unterrichts ,  den  im  kna- 
ben  schlummei'nden  natursinn  zu  wecken  und  anzuleiten,  erreicht 
werden  kann,  auch  über  kalligraphie  und  Stenographie, 
^welche  mit  der  zeit  noch  obligater  gegenständ  werden  könnte*, 
zeichnen,  musik  wie  über  hebräische  spräche  äuszert  sich 
der  verf,  s.  22 — 24  mit  wenigen  worten.  was  ebenda  bezüglich  der 
englischen  und  italienischen  spräche  gesagt  ist,  dasz  nemlich 
"^die  ausdehnung  des  Unterrichtes  sich  bestimmt  nach  dem  localen 
bedürfnisse,  den  mittein  der  anstalt  und  der  gelegenheit,  passende 
lehrer  hierin  zu  erhalten',  vermag  ref.  sich  nicht  anzueignen,  viel- 
mehr erscheint  es  leicht,  'passende  lehrer'  zu  finden ,  wenn  man  die 
hierfür  erforderlichen  opfer  nicht  scheut;  notwendig,  der  anstalt  die 
entsprechenden  'mittel'  zu  verschaffen,  falls  ihr  dieselben  etwa 
fehlen;  gefährlich,  auf  das  lautwerden  eines  'localen  bedürfnisses' 
lange  zu  warten,  ruf.  kennt  ein  sehr  frequentes  gj'muasium,  an 
welchem  seit  Jahrzehnten  kein  italienischer  Unterricht  dargeboten 
war.  ein  'locales  bedürfnis'  hatte  sich  so  wenig  gezeigt,  dasz  jüngst 
vor  der  ernennung  eines  lehrers  für  italienische  spräche  erst  um- 
frage unter  den  schülern  gehalten  wurde ,  ob  einige  diesem  faculta- 
tiven  unterrichte  beizuwohnen  geneigt  wären,  und  als  die  gelegen- 
heit dargeboten  war,  da  bewies  die  teilnähme  von  mehr  als  80  schülern 
unzweifelhaft,  dasz  ein  freilich  latentes  'bedürfnis'  bestanden  hatte. 
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S.  24  wird  die  in  Bayern  bisher  normale  zahl  von  8  jahres- 
cursen  gebilligt  und  mit  der  Verwerfung  eines  neunten  jahres 
wiederum  gegen  den  'entwurP  von  1869  §  3  still  polemisiert, 
ebenda  werden  sogenannte  vorcurse  mit  gewichtigen  gründen  ab- 
gelehnt, s.  30  wird  die  einteilung  des  Schuljahres  in  zwei 
Semester,  da  in  Bayern  das  'grosze  pädagogische  übel  halbjährlicher 
Versetzungen'  (wie  Schrader  unterrichtslehre  s.  265  sagt)  nicht  be- 
steht, als  unnötig  bezeichnet  und  eine  teilung  in  drei  abschnitte 
vorgeschlagen,  welche  durch  neuntägige  weihnachtsferien,  16tägige 
osterferien  und  die  vom  22  juli  bis  zum  14  September  zu  erstrecken- 
den hundstagsferien  geschieden  würden,  s.  36  eifert  derverf.  gegen 
die  in  Bayern  noch  bestehende  location  der  schüler;  es  befremdet 
daher,  dasz  er  unmittelbar  darauf  die  ansieht  verwirft,  *dasz  die 
Jahresberichte  die  namen  der  schüler  ohne  angäbe  eines  fort- 
ganges  derselben  in  platzen  oder  noten,  nur  in  alphabetischer  Ord- 
nung, aufführen  sollen',  und  zwar,  'da  dies  gute  und  schlechte 
schüler  unter  einander  würfelt  und  gar  kein  urteil  über  qualität  der 
schüler,  und  auch  teilweise  der  anstalt  ermöglicht',  ref.  hält  ein 
aus  solchen  daten  gezogenes  urteil  über  den  letzten  punct  für  sehr 
gewagt,  da  gute  durchschnittsnoten  ebensowol  in  milder  Observanz 
eines  lehrercoUegiuras  als  in  genügenden  leistungen  der  schüler  be- 
gründet sein  können,  überhaupt  würde  ref.  gern  auf  alle  tabellen 
in  den  Jahresberichten  verzieht  leisten  und  dafür  lieber  wie  in  den 
Programmen  aus  Norddeutschland  und  Oesterreich  eine  Übersicht 
der  bearbeiteten  aufsatzthemata  lesen,  den  wünsch  des  verf. ,  dasz, 
wie  es  s.  36  heiszt,  'zur  lieferung  von  schulprogrammen  nie- 
mand verpflichtet  werden  sollte',  findet  ref.  annehmbarer  als  die 
daran  geknüpfte  behauptung,  dasz  'deren  werth  immer  mehr  ange- 
zweifelt wird',  es  verhält  sich  vielmehr  in  diesem  zweige  der  litte- 
ratur  wie  in  der  litteratur  überhaupt,  dasz  sich  werthvolle  arbeit 
und  leichte  waare  neben  einander  finden,  aber  gerade  für  detaillierte 
Specialforschungen,  die  sich  oft  nicht  einmal  für  den  weiten  leser- 
kreis  einer  fachzeitschrift  eignen,  oder  auch  für  pädagogische  er- 
örterungen,  welche  bisweilen  auf  locale  oder  doch  enger  begrenzte 
Verhältnisse  sich  beziehen,  gibt  es  keinen  entsprechenderen  ort  als 
die  beilage  zu  dem  vom  vorstände  der  schule  erstatteten  Jahres- 
berichte, die  absolu  torialprüfung  in  Bayern  kennt  zwar  keinen 
der  auf  der  vorjährigen  pfingstversammlung  mittelrheinischer  gym- 
nasiallehrer  von  Piderit  hervorgehobenen  misstände  des  maturitäts- 
examens  in  Preuszen,  leidet  dagegen,  wie  auch  der  verf.  s.  37  zeigt, 
durch  das  unverhältnismäszige  gewicht,  welches  im  gegensatze  zu  den 
alten  sprachen  die  übrigen  fächer  besitzen,  treffender  noch  als  die  hier 
vom  verf.  geraachten  modificationsvorschläge  erscheinen  die  übrigens 
keineswegs  neuen  gründe ,  mit  welchen  derselbe  s.  39  gegen  die  in 
Bayern  noch  officiell  bestehende,  übrigens  anderswo  unter  anderer 
form  auch  vorkommende  Verteilung  von  schulpreisen  kämpft, 
aber  wie  kommt  es,   dasz  er  für  die  lehrer  wünscht,  was  er  den 
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Schülern  nimmt,  indem  er  s.  44  die  Seltenheit  der  an  lehrer  oder 
gar  nur  an  schulvorstände  erteilten  titel  und  erden  beklagt? 

In  betreff  der  Staatsprüfung  für  das  gymnasiallebr- 
amt  erklärt  der  verf.  s.  46  mit  vollem  rechte,  sie  solle  'nicht  darauf 
ausgehen,  ein  breites  encyklopädisches  wissen  zu  erproben,  sondera 
sich  mit  dem  beweis  eines  gründlichen  und  wissenschaftlichen  Stu- 
diums der  hauptfächer  begnügen',  derselbe  gesichtspunct  war  es 
ohne  zweifei,  der  in  der  neuen  bayerischen  Prüfungsordnung  von 
1873  eine  entsprechende  bestimmung  veranlaszte,  die  nun  merk- 
würdiger weise  s.  45  vom  verf.  bekämpft  wird ,  indem  er  sagt : 
'ferner  dürfte  die  an  die  künftigen  gymnasialprofessoren  gestellte 
forderung,  bei  der  Specialprüfung  aus  der  classischen  philologie  eine 
freie,  auf  selbständiger  forschung  beruhende  abhandlung  über  ein 
thema  aus  dem  gebiete  der  classischen  philologie  von  dem  umfange 
eines  druckbogens  zu  liefern,  eine  zu  grosze  sein,  das  ist,  wenn 
diese  wirklich  eine  wissenschaftliche  arbeit  sein  soll,  nur  von  künf- 
tigen docenten  auf  Universitäten  zu  verlangen',  für  den  letzten 
Satz  ist  der  verf.  den  beweis  schuldig  geblieben;  es  wäre  aber  auch 
traurig,  wenn  er  darzuthun  vermocht  hätte,  dasz  eine  wissenschaft- 
liche arbeit  nur  aus  den  akademischen  kreisen  gefordert  werden 
dürfe,  ref.  sieht  nicht  ein,  welche  andere  probe  des  vom  verf.  selbst 
gewünschten  'gründlichen  und  wissenschaftlichen  Studiums'  ver- 
langt werden  könne  als  eine  'auf  selbständiger  forschung  beruhende 
abhandlung'. 

In  dem  abschnitte,  der  'von  der  Stellung  der  lehrer* 
handelt,  sind  dem  verf.  s.  47  zwei  versehen  begegnet,  indem  er 
nemlich  für  die  lehrer  an  frequenteren  anstalten  wegen  der  ver- 
mehrten correcturen  usw.  besondere  Zulagen  fordert,  vergiszt  er, 
dasz  nach  ausweis  der  amtlichen  Jahresberichte  in  Bayern  die  lehrer 
an  minder  stark  besuchten  gymnasien,  da  hier  keine  assistenten 
aufgestellt  zu  werden  pflegen ,  meist  eine  gröszere  zahl  von  unter 
richtsstunden  übernehmen  müssen,  und  während  er  über  die  un- 
billige Willkür  klagt,  durch  die  mancher  gymnasiallehrer  gezwungen 
werde,  bei  der  prüfung  für  die  Zulassung  zum  einjährigen  frei- 
willigendienste  gratis  thätig  zu  sein,  übersieht  er,  dasz  seit  an- 
fang  1873  für  die  betreffende  mühewaltung  auch  in  Bayern  diäten 
gezahlt  werden,  schlagend  sind  die  bemerkungen  des  verf.  s,  50 
über  die  Stellung  der  gy mnasialrectoren  in  Bayern,  deren 
amt  lediglich  eine  widerrufliche  function  ist.  der  verschlag  des 
ministeriums ,  die  rectorstellen  wie  die  anderer  amtsvorslände  als 
definitive  zu  erklären,  ist  von  der  landesvertretung  im  frühling  1873 
zurückgewiesen  worden  mit  gründen,  die  hier,  ohne  dasz  der  verf. 
die  Zielscheibe  seiner  polemik  ausdrücklich  bezeichnet,  klar  abge- 
fertigt werden. 

Das  letzte  'vom  obersten  schulregimente'  handelnde 
capitel  dieses  haupttcils  erbebt  eine  ganze  reibe  von  bedenken  gegen 
den  durch  Verordnung  vom  22  november  1872  in  Bayern  gebildeten 
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obersten  schulrath;  auch  hier  findet  sich  manches  befremdliche, 
wenn  s.  55  gesagt  wird,  dasz  der  aus  akademischen  lehrern  be- 
stehende teil  der  mitglieder  einer  solchen  behörde  'in  der  regel 
nicht  gründliche  kenntnisse  der  gymnasialverhältnisse'  besitze,  so 
mag  der  verf.  diese  behauptung  verantworten;  aber  so  viel  ist  doch 
gewis,  dasz  die  gelegenheit  in  einer  gröszeren  zahl  von  gymnasien 
sich  prüfend  umzusehen  auch  eine  art  von  "^kenntnis  der  gymnasial- 
verhältnisse' verschafft,  wie  sie  sich  nicht  aus  decennienlanger  thä- 
tigkeit  an  einer  und  derselben  schule  gewinnen  läszt.  weiter  heiszt 
es  von  solchen  mitgliedern,  sie  'haben  häufig  eine  einseitige  Vor- 
liebe für  ihr  specielles  fach  und  möchten  dieses  an  den  gymnasien 
besonders  vertreten  sehen',  sehr  möglich;  aber  ist  dasselbe  etwa 
bei  einem  philologen,  welcher  rector  ist,  unmöglich?  und  doch  for- 
dert der  verf.  s.  49  mit  vollem  recht,  dasz  der  rector  'ein  classischer 
philologe'  sei.  ferner  wird  behauptet,  Universitätslehrer,  welche 
mitglieder  jener  behörde  sind,  'haben  sich  auch  geneigt  gezeigt, 
ungenügende  erfolge  der  candidaten  am  ende  ihrer  universitäts- 
studien  den  gymnasien  zur  last  zu  legen',  mag  sein;  aber  ganz  im 
einklange  damit  bezeichnet  der  verf.  selbst  als  eine  der  'Ursachen 
der  jetzt  abnehmenden  quantität  und  qualität'  der  lehrkräfte  s.  44 : 
*die  wähl  des  philologischen  Studiums  von  studierenden,  die  schon 
als  gymnasiasten  in  den  alten  sprachen  wenig  leisteten',  endlich 
findet  der  verf.  s.  55  'fungierende  rectoren  in  diesem  rath  nicht  ge- 
eignet', da  diese  'selbst  in  die  kategorie  der  zu  inspicierenden  ge- 
hören', aber  wie  reimt  es  sich  damit,  dasz  nach  dem  Vorschlag  des 
verf.  s.  56  auch  ein  gymnasiallehrer  unter  den  mitgliedern  der 
obersten  schulbehörde  sich  befinden  soll,  der  doch  gewis  ebenso 
unbestritten  zu  den  zu  'inspicierenden'  gehört? 

Viel  knapper  als  im  ersten  spricht  sich  der  verf.  im  zweiten 
hauptteile  seiner  'aphorismen'  aus,  welcher  'von  den  real- 
gymnasien'  s.  57 — 60  handelt,  ref.  vermag  nicht,  auf  dieses 
gebiet  zu  folgen  und  schlieszt  daher  mit  der  hinweisung,  dasz  durch 
ein  redactionsversehen  des  verf.  bei  nachträglicher  einschaltung 
etlicher  sätze  ein  kleiner  teil  des  textes  s.  41  unverständlich  gewor- 
-den  ist.  —  Hoffentlich  ergibt  sich  aus  diesen  bemerkungen,  dasz  die 
*aphorismen'  dem  lehrer  und  Schulfreunde  reichhaltigen  stoff  und 
somit  eine  lohnende  lectüre  bieten. 

MÜNNERSTADT.  EuSSNER. 

19. 

ViDEANT  CONSULES  !  ZUR  ORIENTIERUNG  ÜBER  FRAGEN  DES  HÖHEREN 
BILDÜNGSWESENS,  INSBESONDERE  ÜBER  DIE  FORDERUNG  DER 
GLEICHBERECHTIGUNG    DER    REALSCHULEN    MIT    DEN    GYMNASIEN. 

Görlitz,  Wollmann.   1874.   88  s.   8. 

Der  verf.,  welcher  sich  auf  dem  titelblatt  nicht  nennt,  der  aber 
aus  einer  notiz  auf  s.  87  mit  einiger  Sicherheit  errathen  werden  kann, 
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hat  ein  warmes  herz  für  das  wohl  der  nation  und  der  schule  und  für 
wahre  Wissenschaft,  und  wie  der  grundton,  in  dem  dies  empfehlens- 
werthe  werkchen  geschrieben  ist  der  einer  aufrichtigen  sorge  um  die 
geistigen  interessen  des  neuen  reiches  ist,  so  heimelt  er  jeden  natio- 
nal gesinnten  leser  von  vornherein  an.  die  Untersuchung  über  die 
Organisation  unseres  Schulwesens  überhaupt  und  über  die  besondere 
frage,  ob  den  realschulen  gleiche  rechte  mit  den  gymnasien  zu  ge- 
währen seien,  beginnt  mit  dem  hinweis  auf  die  bedenkliche  erschei- 
nung,  dasz  die  höchsten  fragen  über  staat,  religion  und  Wissenschaft 
so  oft  nur  nach  dem  maszstab  verworrener  tagesmeinung  gemessen 
und  also  auf  schwanker  grundlage  des  denkens  und  urteilens  abge- 
fertigt werden,  nicht  blosz  sei  deren  ventilierung  eine  beliebte 
materie  für  gesellige  Unterhaltung  oder  auch  für  sogenannte  popu- 
lär-wissenschaftliche vortrage,  sondern  es  werde  auch  mit  einer  nicht 
zu  unterschätzenden  consequenz  und  ausdauer  versucht,  in  gesetz- 
gebenden Versammlungen  und  in  der  presse  für  die  Verbreitung  der 
jeweiligen  parteiauffassung  zu  wirken,  wenn  schon  diese  thatsache 
nicht  zu  leugnen  ist,  so  bezweifle  ich  doch,  dasz  sie  in  dieser  zeit  der 
allgemeinen  öffentlichkeit  beklagt  werden  darf,  im  gegenteil,  wie 
dies  einerseits  unvermeidlich  ist,  so  ist  es  andrerseits  auch  wün- 
schenswerth,  dasz  die  aufgaben  der  schule  öffentlich  eröi'tert  werden, 
freilich  darf  keine  partei  der  andern  das  feld  der  presse  und  der  an- 
dern arten  öflfentlicher  meinungsäuszerung  überlassen,  nur  dann  ist 
das  correctiv  für  den  schaden  gegeben,  den  sonst  eine  dilettanten- 
mäszige  behandlung  so  wichtiger  materien  vor  dem  gröszeren  publi- 
cum anrichten  musz.  die  teilnähme  übrigens,  die  sich  jetzt  für  der- 
artige Untersuchungen  allgemein  regt,  ist  ein  gradmesser  des  Inter- 
esses, das  der  schule,  diesem  unzweifelhaft  wichtigsten  staatsinsti- 
tut,  mit  recht  von  den  zeitgenosssen  gewidmet  wird,  freilich  ist 
hierbei,  wie  bei  allen  besprechungen  über  Staatsangelegenheiten  zu 
wünschen,  dasz  die  männer  der  Wissenschaft  die  öffentliche  meinung 
auf  grund  ihrer  ernsten  wissenschaftlichen  studien  aufzuklären  und 
zu  leiten  nicht  unterlassen,  und  dazu,  dasz  den  schulfragen  eine  der- 
artige ruhige  behandlung  in  der  presse ,  in  der  gesellschaftlichen 
Unterhaltung  und  in  vortragen  zu  teil  werde,  müssen  alle  patriotisch 
gesinnten  schulmänner  eifrig  mitwirken,  unsere  arbeit  darf  sich, 
wie  heute  die  Zeitverhältnisse  sind,  nicht  auf  die  engen  grenzen  der 
schulstube  einengen,  für  die  art,  wie  solches  geschehen  müsse,  gibt 
grade  das  buch,  das  wir  besprechen,  ein  nachahmungswürdiges 
beispiel. 

Der  verf.  führt  mit  recht  die  agitation  für  die  erweiterung  der 
rechte  der  realschulen  auf  die  politischen  bestrebungen  der  radica- 
len  der  4üer  jähre  zurück;  er  erinnert  an  die  in  folge  dur  julirevo- 
lution  entstandene  Spaltung  der  bux-schenschaft  in  zwei  parteien.  von 
denen  er  die  eine,  welcher  deutsche  treue  und  frömmigkeit  ein  leuch- 
tendes ideal  war,  als  die  nationale,  die  andere,  welche  die  geschieht© 
des   deutschen  volkes  unvermittelt  nach  französischem  muster  ge- 
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stalten  wollte,  als  die  revolutionäre  und  antinationale  bezeichnet, 
die  letztere  richhung  wirkte  im  stillen  und  suchte  namentlich  durch 
Verbreitung  der  ansieht,  dass  die  realschulen  die  sogenannte  Volks- 
bildung mehr  beförderten ,  diesen  und  damit  einem  bruch  mit  der 
Vergangenheit  unseres  volkes  Vorschub  zu  leisten,  alles  sollte  nivel- 
lirt  werden,  'eine  endlose  graue  wüste,  in  der  die  Stickluft  der 
langeweile  und  unbedeutendheit  weht,  in  der  keine  quelle  labt,  kein 
bäum  grünt,  kein  vogel  singt,  kein  berg  mit  sonnenbeglänztem 
gipfel  unsere  blicke  anzieht;  auf  diesem  wüstenplanum  darf  nichts 
hervorragen,  vielleicht  nur  einige  kamele  —  mit  schätzen  beladen  — 
handel  und  wandel.'  nachdem  dann  der  verf.  sehr  treffend  noch  auf 
den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht  hat,  der  darin  liegt,  dasz 
man,  während  die  realschulen  ihrem  eigenen  zwecke  zu  entsprechen 
nicht  vermögen ,  sie  nun,  statt  zu  reformieren ,  grade  dem  zwecke 
und  der  richtung  dienen  lassen  will ,  gegen  die  sie  ausdrücklich 
als  prägnanter  gegensatz  geschaffen  worden  sind,  —  bespricht  er  mit 
philosophischer  gründlichkeit  die  grundsätze,  nach  denen  die  ganze 
frage  über  die  Stellung  der  höheren  schulen  beurteilt  werden  musz. 
es  wird  nachgewiesen :  a)  als  oberstes  princip  —  die  Wissenschaft  ist 
Idealismus,  dh.  Vermehrung  des  geistigen  besitzes  der  menschheit 
durch  entfaltung  neuer  ideen;  6)  als  notwendige  bedingung  hierzu 

—  erfassen  der  Wissenschaft  als  einer  historischen  continuität  und 
setzen  des  Zusammenhanges  aller  einzelnen  zweige  untereinander ; 
c)  als  hauptsächlichstes  mittel  zur  erreichung  des  zwecks  —  wissen- 
schaftliche methode.  wir  müssen  es  uns  selbstverständlich  versagen, 
die  geistvolle  Untersuchung  hier  ins  einzelne  zu  verfolgen,  und  nen- 
nen nur  das  resultat  derselben,  dasz  nemlich  die  gymnasien  allein 
den  bedingungen  entsprechen,  welche  an  vorbereitungsanstalten  für 
die  Universität  zu  stellen  sind,  'nur  die  gymnasialbildung  bezweckt 
nicht  ein  wissen,  sondern  ein  können.' 

In  einem  zweiten  hauptteile  zeigt  der  verf. ,  wie  kläglich  die 
Wissenschaften  auf  der  Universität  betrieben  werden  müsten,  wenn 
die  akademischen  bürger  an  sie  mit  der  mangelhaften  Vorbildung, 
wie  sie  im  namen  der  modernen  Wissenschaft  verlangt  wird ,  heran- 
treten würden,  auch  hier  schlieszt  der  verf.  mit  der  hinweisung  auf 
einen  eclatanten  Widerspruch  ab,  in  dem  sich  zur  zeit  die  öffentliche 
meinung  bewegt,  'die  angehenden  volksschullehrer,  so  verlangt 
man,  müssen  der  classischen  bildung  möglichst  teilhaftig  werden; 

—  die  jungen  leute  dagegen,  die  sich  ganz  eigentlich  zu  dem  dienste 
der  Wissenschaft  und  des  Staates  vorbereiten,  bedürfen  dieser  idea- 
len bildung  nicht,  für  sie  reicht  die  realbiidung  aus.'  der  folgende 
teil  ist  besonders  packend;  er  zeigt,  dasz  Völker  und  Individuen  nach 
gleichem  gesetz  der  Vernichtung  anheimfallen,  wenn  ihnen  aller  ge- 
halt  an  ideen  verloren  geht  und  sie  treulos  von  dem  gedanken  ab- 
fallen, der  das  inneni  treibende  leben  ihrer  existenz  war.  grade  das 
Studium  der  alten,  besonders  der  Griechen,  eröffne  uns  den  vollsten 
quell  der  ideen,  und  im  deutschen  volk  sei  das  antik  griechische  zu 
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neuem  dasein  erwacht,  und  wahrlich,  unsere  nation  musz  wol  eine 
gewisse  ahnung  von  dieser  geistigen  Verwandtschaft  mit  dem  helle- 
nischen haben,  denn  in  allen  epochen,  in  denen  im  deutschen  volk 
ein  aufschwung  bemerkt  wurde,  versenkten  sich  seine  gelehrten  mit 
erneutem  eifer  in  das  Studium  der  hellenischen  dichter  und  philo- 
sophen,  wie  ich  dies  in  einer  demnächst  erscheinenden  programm- 
abhandlung  des  Plesser  gymnasiums  historisch  nachgewiesen  zu 
haben  meine.  —  Im  letzten  hauptteil  erörtert  der  verf.  die  Stellung 
der  Unterrichtsanstalten  gegen  einander  und  zieht  seine  resultate. 
für  die  Universitäten  können  nur  die  gymnasien  vorbereiten;  die 
realschulen  müssen  zu  fachschulen  oder  zu  mittelschulen  werden,  so 
schlieszt  diese  Untersuchung  im  wesentlichen  mit  demselben  ergeb- 
nis,  zu  dem  ich  in  einer  abhandlung  im  "^im  neuen  reich'  gelangt 
bin,  nur  dasz,  wie  es  den  anschein  gewinnt,  der  verf.  gegen  jede  Ver- 
änderung des  bisherigen  leetionsplanes  gestimmt  ist,  während  ich 
eine  neue  zeit  des  eifers  für  die  classische  Wissenschaft  auf  eine  aus- 
gebreitete lectüre,  namentlich  der  Griechen,  seitens  der  gymnasial- 
schüler  begründen  zu  können  meine. 

Die  schluszworte  des  verf.  betreffen  noch  einige  der  neuzeit  an- 
gehörige  neuerungen  in  dem  leben  der  Universitäten,  für  deren 
abstellung  er  dringend  eintritt,  er  will  die  curatoren  und  universi- 
tätsrichter  abgeschafft,  (man  vergleiche  damit  das  in  den  jüngsten 
conferenzen  im  Unterrichtsministerium  ausgesprochene  verlangen 
nach  gymnasialcuratorien,  welche  sich  sogar  in  die  inneren  schul- 
sachen  zu  mischen  hätten!)  die  unnatürliche  Verbindung  der  land- 
wirtschaftlichen fachschulen  und  der  pharmaceutischen  Institute 
mit  den  Universitäten  gelöst  und  die  ^ekelhafte  erscheinung'  der 
weiblichen  studenten  aus  Deutschland  gebannt  wissen. 

Wenn  es  mir  gelungen  wäre,  durch  diese  besprechung  die  col- 
legen  zur  lectüre  der  höchst  anregenden  und  durch  ihre  wärme 
wahrhaft  wohlthuenden  schrift  zu  bestimmen,  so  hätte  ich,  davon 
halte  ich  mich  überzeugt,  nicht  nur  den  fachgenossen  einen  dienst 
erwiesen,  sondern  auch  zu  einer  im  Interesse  unserer  nationalen  ent- 
wicklung  liegenden  aufklärung  über  diejenigen  wichtigen  Streit- 
fragen auf  diesem  gebiete  beigetragen ,  welche  in  der  nächsten  zeit 
einer  endgültigen  lösung  entgegengehen,  möge  dieselbe  zum  segen 
der  nation  und  echter  wissenschaftlichkeit  ausfallen. 

Pless.  Radtke. 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FUß  GYMMSIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 
LEHRFÄCHER 

MIT     AUSSCHLUSZ    DER    CLÄSSISCHEN    PHILOLOGIE 
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20. 

DAS  LATEINISCHE  VOCABULARIÜM. 


Ist  überhaupt  für  den  lateinischen  Unterricht  ein  vocabularium 
erforderlich?  was  hat  man  von  dem  mechanischen  vocabellernen  zu 
halten,  auf  welches  unsere  vocabularien  bis  jetzt  noch  immer  ab- 
zielen? ist  es  nicht  grausam,  das  junge  gedächtnis  mit  einem  bailast 
von  nicht  zusammenhängendem  wissen  zu  beschweren,  dasz  es  unter 
der  last  fast  erliegen  musz?  diese  fragen,  welche  die  philanthro- 
pische schule  zuerst  aufgeworfen  hat,  legt  sich  ein  menschenfreund- 
licher erzieher  auch  wol  heute  noch  vor. 

Es  ist  keine  grosze  sache,  dem  knaben  hunderte  von  vocabeln 
einzuprägen,  aber  was  nützen  sie  ihm,  wenn  er  sie  auswendig  lernt, 
noch  bevor  er  sie  brauchen  kann?  und  wenn  der  moment  gekommen 
ist,  oft  erst  nach  jähren,  musz  dann  nicht  doch  noch  das  lexikon  so 
oft,  ja  gewöhnlich  nachgeschlagen  werden,  um  die  bestimmte  be- 
deutung  an  einer  ganz  bestimmten  stelle  zu  erschlieszen  ?  es  ist 
richtig,  allzu  grosze  achtung  wird  einem  tüchtigen  schulmanne  diese 
disciplin  des  mechanischen  vocabellernens  nicht  abnötigen,  und  hat 
man  nicht,  trotzdem  dasz  ua.  das  preusz.  Unterrichtsministerium 
noch  unter  dem  10  april  1857  in  einer  circularverfügung  auf  die 
notwendigkeit  eines  methodischen  vocabellernens  hinwies,  doch 
wieder  an  so  vielen  schulen  davon  abstand  genommen?  wir  sollten 
meinen,  mit  recht,  so  lange  wenigstens  als  unsere  vocabularien  (wie 
das  Wiggertsche  ganz  offen  in  den  vorerinnerungen) '  eben  nur  ein 


*  in   der  8n  aufläge  s.  VIII:    'das  genaue  erlernen  der  Wörter,   die 
durch  mechanisches   memorieren   einzuprägen  sind,   sei  vollendet 

N.  Jahrb.  f.  pliil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  bft.  4.  11 
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mechanisches  auswendiglernen  bezwecken,  aber  mit  der  falschen 
methode,  welche  das  vocabularium  bis  jetzt  verfolgte,  fällt  zum 
glück  noch  nicht  die  sache  selbst. 

Man  hat  gemeint,  dasz  es  hinreiche,  um  den  vocabelschatz  einer 
spräche  kennen  zu  lernen,  wenn  tüchtig  gelesen  und  die  grammatik 
mit  ausreichenden  paradigmensammlungen  ausgestattet  wird,  man 
wird  auch  dieser  ansieht  nicht  mit  erfolg  entgegenzutreten  ver- 
mögen von  dem  standpunct  unserer  vocabularien  aus.  denn  das 
princip  der  anordnung  und  Verteilung  des  stoffes  hängt  ja  hier  in 
noch  höherem  grade  vom  zufall,  um  nicht  zu  sagen  von  der  willkür 
des  Verfassers  ab,  als  in  den  paradigmensammlungen  unserer  schul- 
grammatik,  welche  doch  nur  das  gleichartige  zusammenbringen,  und 
in  den  vocabelabschnitten  unserer  lesebücher,  welche  doch  durch 
den  gedanken  des  lesestückes  geeint  sind. 

Die  anordnung  unserer  vocabularien  ist  allerdings  eine  rein 
äuszerliche,  keine  durch  die  spräche  selbst  und  ihren  grammatischen 
bau  gegebene,  machen  nicht  die  meisten  den  eindruck,  als  wenn  um 
den  wörtervorrath  geloost  worden  wäre?  wer  sagt  uns,  weshalb 
Wiggert  für  die  erste  woche  aer,  ager,  ala,  albus,  altus,  amarus, 
anima,  animus,  annus  und  anser,  weshalb  Meiring  für  den  anfang 
acerbus,  acervus,  acuo,  admodum,  aedifico,  aeger  usw.  bestimmt  hat? 
die  derivata  will  letzterer  durch  einen  machtspruch  sämtlich  in  die 
quarta  verweisen,  zum  glück  oder  Unglück  erkennt  er  sie  nicht  alle 
und  es  bleibt  für  die  beiden  untersten  classen  immer  noch  ein  gut 
teil,  oder  ist  nicht  gleich  jenes  ac-er-bus,  mit  welchem  er  den  cursus 
in  sexta  beginnt,  ein  doppeltes  derivatum?  das  hätte  schon  ein 
blick  in  das  Freundsche  Wörterbuch  lehren  können,  zu  einer  un- 
genauigkeit  bekennt  er  sich  s.  V  selber  und  tröstet  sich  mit  andern 
etymologischen  Wörterbüchern,  wenn  zb.  acuo  unter  acer  angegeben 
ist.  die  Wörterbücher  verfahren  allerdings  oft  noch  viel  äuszerlicher, 
und  es  ist  zu  bewundern,  wie  häufig  man  an  einem  so  tüchtigen 
werke,  wie  das  Freundsche  ist,  auch  die  oberflächlichste  kenntnis  der 
Wortbildungsgesetze  vermiszt.  da  wird,  um  nur  ein  paar  beispiele 
heranzuziehen ,  aequinoctialis  auf  aequus  und  nox  statt  auf  aequi- 
noctium  zurückgeführt,  das  doch  dicht  dahinter  folgt,  torculus  von 
torcular,  statt  umgekehrt  torcular  von  torculus  hergeleitet,  ampulla, 
welches  für  amporula  steht,  mit  olla  in  Verbindung  gebracht  und 


vor  dem  Übertritte  des  Schülers  in  die  höheren  classen!  —  Weiter 
hinausgeschoben  fällt  das  mechanische  wörtcrbcluiUen  schwer'  usw. 
(s.  XIII*  sagt  er  erfreulicheres:  'dem  privatlleii^ze  jüngerer  schüler 
zu  viel  aufzulegen,  seheint  überhaupt  nicht  rathsam,  zumal  in  gedächt- 
nissachen,  weil  dabei  gar  leicht  der  lebendigere  aber  unfleiszigere 
knabe  gegen  den  beschränkteren  aber  zu  hause  sitzsamereu  an  fort- 
schritten  zurückstellt,  dadurch  dann  gleichgültiger  und  träger  wird  und  so 
für  die  Wissenschaften  verloren  geht,  während  unberufene  allmählich  so 
■weit  steigen,  dasz  sie  endlich  studieren  zu  müssen  glauben.'  hciszt 
das  nicht  allem  mechanischen  auswendiglernen  das  urteil  gesprochen?) 
in  der  neuesten  aufläge  sind  diese  vorerinnerungen  fortgeblieben. 
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was  dergl.  mehr  ist.  nicht  viel  besser  ist  die  belehrung ,  die  wir  in 
den  neuesten  Wörterbüchern  finden,  immerhin  hat  das  Wörterbuch 
vor  dem  heutigen  vocabular  den  vorzug  der  planmäszigkeit,  welche 
auf  der  durchgeführten  alphabetischen  anordnung  beruht. 

Wie  anders,  wenn  die  schüler  im  anfang  eine  anzahl  para- 
digmata  zu  mensa  oder  laudo  lernen  oder  wol  gar  einen  satz  wie 
mensa  est  rotunda  mit  den  nötigen  vocabeln  zu  hören  bekommen? 
sobald  wir  den  grammatischen  lebensnerv  des  lateinischen  Unter- 
richts durchschneiden  und  den  schülern  anser  und  acuo  vorführen, 
während  sie  noch  mit  den  Schwierigkeiten  der  ersten  declination 
oder  conjugation  zu  kämpfen  haben,  machen  wir  es  ähnlich  wie  jener 
Mnemoniker,  den  manche  der  leser  vielleicht  auch  bewundert  haben. 
er  verstand  es  und  reist  vielleicht  noch  auf  diese  kunst,  seinen  schil- 
lern mittelst  mnemonischer  gedankenbrücken  für  den  augenblick 
hunderte  von  vocabeln  aus  allen  möglichen  sprachen  beizubringen, 
und  was  kommt  es  darauf  an,  aus  welcher  spräche  eine  vocabel  ist, 
sobald  wir  ihren  grammatischen  werth  mit  stillschweigen  über- 
gehen? soll  denn  nur  diese  rolle  die  vocabel  im  wissenschaftlichen 
sinne  spielen? 

Auch  die  vocabularien,  welche  nach  sachlichen  gesichtspuncten 
geordnet  sind,  zerstreuen  mehr,  als  dasz  sie  sammeln,  es  mag  man- 
ches heitere  spiel  mit  dem  orbis  sensualium  pictus  eines  Comenius 
getrieben  worden  sein,  ähnlich  dem  der  schmetterlingsammlungen 
oder  herbarien,  die  doch  schon  der  beschränkten  Stundenzahl  wegen 
nicht  mehr  in  den  Unterricht  gehören,  sondern  mit  recht  der  privat- 
liebhaberei  des  schülers  überlassen  bleiben. 

Auf  dem  boden,  den  unser  heutiges  vocabularium  einnimmt, 
läszt  sich  seine  existenzberechtigung  nicht  verfechten,  es  musz  seine 
selbständige  Stellung  den  anderen  lateinischen  büchern  gegenüber 
aufgeben,  so  wird  es,  in  den  Organismus  des  Unterrichts  eingefügt, 
aus  ganz  anderen  und  stichhaltigeren  gründen  sich  halten  lassen. 
in  ähnlicher  weise  sind  auch  die  antiquitäten  erst  von  da  an  eine  be- 
rechtigte Wissenschaft  geworden,  als  sie  in  den  dienst  der  geschichte 
traten  und  aufhörten,  einen  Selbstzweck  zu  verfolgen,  wie  aus  den 
antiquitäten  eine  hilfswissenschaft  der  geschichte  geworden  ist,  so 
reihe  sich  das  vocabularium  in  den  train  der  grammatik  ein. 

Wenn  wir  bestätigen  müssen,  was  Bonnel  in  der  vorrede  zu 
seinem  lateinischen  vocabularium  sagt,  dasz  die  seit  mehreren  Jahr- 
zehnten beim  Sprachunterrichte  vorhersehende  grammatische  me- 
thode  der  Wörterkenntnis  bedeutenden  eintrag  gethan  hat,  so  sind 
wir  doch  so  wenig  geneigt  das  vocabularium  von  dieser  methode  zu 
trennen,  was  ja  ihm  selber  in  seinem  etymologischen  teil  durchaus 
nicht  gelungen  ist,  dasz  wir  vielmehr  meinen,  es  komme  nur  darauf 
an,  in  dem  vocabularium  eine  selbständige  grammatische  methode 
zu  begründen ,  um  es  überhaupt  lebensfähig  zu  machen,  das  voca- 
bularium darf  so  wenig  eine  beispielsammlung  zur  flexionslehre,  als 
ein  auszug  der  sog.  primitiva  aus  dem  wörterbuche  sein. 

11* 
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Unsere  heutige  pädagogische  praxis  zielt  mit  recht  vor  allem 
auf  concentration  des  untenüchts,  besonders  in  den  unteren  classen. 
von  diesem  satze  aus  musz  sich  ein  motiv  finden  lassen,  das  vocabu- 
larium  für  den  lateinischen  Unterricht  aufrecht  zu  erhalten,  wenn 
das  grammatische  pensum  das  einigende  princip  des  lateinischen  Un- 
terrichts ist,  so  haben  wir  uns  vor  allen  dingen  zu  fragen,  ob  nicht 
innerhalb  der  grammatik  ein  punct  zu  ersehen  ist,  wo  ein  ausführ- 
liches Wörterverzeichnis  zum  bedürfnisse  wird,  das  vocabularium 
wird  erst  dann  seine  volle  berechtigung  haben,  wenn  es  sich  unbe- 
schadet des  grammatischen  Zusammenhangs  in  dem  lateinischen 
unterrichte  geradezu  als  ein  teil  desselben  ausweist,  dasz  wir  die 
flexionslehre  nicht  mit  der  ausführlichen  aufzählung  der  paradigmen 
unterbrechen  dürfen,  ist  wol  klar,  wo  blieben  dann  auch  die  Par- 
tikeln? es  kann  nur  einen  teil  der  grammatik  geben,  mit  dem  das 
vocabularium  steht  und  fällt:  das  ist  die  wortbildungslehre,  welcher 
das  vocabularium  zur  Illustration  dienen  kann,  nicht  die  einzelne 
vocabel  lerne  der  schüler  für  ihren  später  in  der  lectüre  vorkommen- 
den gebrauch,  er  lerne  vielmehr  das  allgemeine  gesetz  kennen,  nach 
welchem  sie  gebildet  ist  und  ihre  bedeutung  resultiert,  wie  er  in  der 
flexionslehre  auch  das  paradigma  als  solches  dh.  als  beispiel  lernt, 
an  die  stelle  des  mechanischen  vocabellernens  trete  das  vocabel- 
lesen  und  etymologisieren,  analysieren,  so  wird  die  vocabelkenntnis 
nicht  ein  conglomerat  unzusammenhängenden  materials,  sondern 
durchgeistigt  sein  durch  die  bildungsgesetze  der  spräche  selber, 
wenn  wir  erst  wissen,  wie  die  werte  entstehen,  wenn  wir  die  ihnen 
gemeinschaftliche  form  erkannt  haben,  erst  wenn  wir  die  spräche, 
so  zu  sagen ,  selbst  schaffen  oder  doch  vor  unseren  äugen  entstehen 
sehen,  werden  wir  sie  ganz  besitzen,  selbst  die  sog.  primitiva  brau- 
chen nicht  mechanisch  auswendig  gelernt  zu  werden,  indem  bei 
allen  derivaten  immer  wieder  darauf  zurückgekommen  wird,  prägen 
sie  sich  dem  gxdächtnisse  von  selber  ein.  alle  kräfte  der  seele 
gleichmäszig  in  bewegung  zu  setzen  und  zu  üben,  das  ist  das  tiefe 
geheimnis  der  richtigen  erziehungsmethode.  zu  verurteilen  ist  nur 
das  mechanische,  aber  doch  nicht  das  spontane  lernen,  welches  alle- 
mal im  gefolge ,  ja  der  prüfstein  eben  dieser  methode  ist.  oder  ist 
etwa  diese  methode  längst  erfunden  und  das  gebäude  der  theorie 
etwa  so  ausgebaut  wie  das  haus,  in  dem  wir  wohnen?  hat  nicht  bis 
jetzt  eben  die  wortbildungslehre  unangesehen  im  v/inkel  gelegen, 
wie  ein  körn,  das  auf  steinigen  grund  gefallen  ist  und  bis  jetzt  der 
fruchte  wenige,  sagen  wir  lieber  keine  gebracht  bat.  wenn  nun  aus 
der  Verbindung  der  wortbildungslehre  mit  dem  vocabularium  neues 
echulleben  und  lernen  erwachte ,  müsten  wir  es  nicht  mit  freuden 
begrüszen,  schon  um  einen  bis  jetzt  über  die  maszen  vernachläs- 
sigten teil  der  grammatik  selber  zu  ehren  zu  bringen?  aber  wie  das 
machen?  wie  schwer  ist  es  schon  jetzt,  sich  durch  die  regeln  und 
beispiele  der  wortbildungslehre  hindurchzufinden ,  wo  die  zahl  der- 
selben nur  mäszig  und  beschränkt  ist,  wie  erst,  wenn  sie  die  voll- 
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ständigkeit  eines  vocabulariums  anstrebt?  es  ist  nur  möglich  mit- 
telst einer  alphabetischen  anordnvmg,  wie  sie  hier  in  beispielen  (der 
buchstabe  s  in  möglichster  Vollständigkeit)  folgt. 

1)  simplicia  et  primitiva 

2)  composita 

3)  [-ä]  ablat.  sing,  fem.:  circa]  eä\  gratiä\  ünä]  infrä;  siiprä\ 
citrä;  inträ;  contra]  exträ]  causa]  qua 

4)  -&:  tribus,  -us;  acerhns,  -a,  -um;  superhus,  -a,  -um  und  su- 
perhio,  -Ire 

5)  -c;  6)  -äc:  dicax,  dicäcis;  efficax,  efficäcis]  perspicax,  pet' 
spicäcis]  pervicax,  jjen'jc«cis;  procax ,  procäcis ;  eda,x,  edäcis]  men" 
dax,  mendäcis]  mordax,  mordäcis]  audax,  midäcis;  sagax,  ^a^äcisj 
fugax,  fugäcis]  fallax,  falläcis;  contumax,  conhimäcis ;  tenax,  te- 
^äcis;  pertinax,  pertinäcis]  fornax,  fornäcis;  cloäca,  -ae;  capax, 
cajpäcis]  rapax,  ra2:)«cis;  ferax, /eräcis ;  verax,  t^^röcis;  furax, /tiräcis ; 
loquax,  loquäcis]  7)  -ic  und  -Tc:  medicus,  a,  um  und  mcdico,  äre; 
jpedicsi,  -ae;  mendtcus,  -a,  -um  und  mendtco,  äre;  appendix,  appen,' 
dich]  modicus,  -a,  -um;  caudex,  caudicis]  claudico,  -äre;  puhlicus,  -a, 
-um  und puhlico,  -äre;  felix,  feUcis]  fameJicus,  -a,  um;  ilex,  Tlic'iS] 
umhilicns,  -i;  hellicus,  -a,  -imi;  vilUcus,  -a,  -um;  aulici,  -örum;  amicui., 
-a,  -um;  cTmex,  ctmicis;  mtmicus,  -a,  -um;  formica,  ae;  j)ümex, 
pümicis  und pümico,  -äre;  manica,  -ae;  cornix,  cormcis]  fornix,  for- 
nicis]  cotumix,  coturmcin]  ünicus,  -a,  -um;  jünix,  jünTcis]  commü- 
nico,  -are;  apex,  apicis  8)  -r-Tc]  9)  -t-r-Tc:  defenstrix,  defenstricis] 
10)  -t-ic  und  -t-tc]  11)  -ät-ic:  viäticu^,  -a,  -um;  voläticu^^  -a,  -um; 
venäticuB,  -a,  -um;  aquäticus,  -a,  -um;  silväticus,  -a,  -um;  12)  -öc: 
celox,  celöcis]  velox,  i^eZöcis;  ferox,  feröcis]  atrox,  atröcis]  13)  -sc\ 
14)  -äse:  lahäsco,  -ere;  näscor,  -i;  päsco,  -ere;  vesperäscit^  -ere; 
inveteräsco,  -ere;  repueräsco,  -ere;  iräscor,  -i;  15)  -esc:  tahesco,  -ere; 
Jiebesco, -ere ]  alhesco,  -ere;  pu'besco,  -ere;  eruhesco,  -ere;  acesco,  -ere; 
conticesco,  -ere;  dulcesco,  -ere;  marcesco,  -ere;  dilücescit,  -ex'e;  ea;- 
candesco,  -ere;  splendesco,  -ere;  frondesco,  -ere;  exardesco,  -ere;  o&- 
surdesco,  -ere;  recrudesco,  -ere;  turgesco,  -ere;  augesco,  -ere;  quiesco, 
-ere;  calesco,  -ere;  coalesco,  -ere;  convalesco,  -ere;  occallesco,  -ere; 
concallesco^  -ere;  abolesco.,  -ere;  adolesco,  -ere;  indolesco,  -ere;  condo- 
Zesco,  -ere;  obsolesco^  -ere;  exölcsco,  -ere;  pertimesco,  -ere;  extimesco, 
-ere;  cäncsco,  -ere;  evänesco,  -ere;  senesco,  -ere;  tepesco,  -ere;  sfw- 
2?e5C0,  -ere;  «rcsco,  -ere;  increhresco,  -ere;  cresco,  -ere;  adhaeresco 
und  inltacresco,  -ere]  viresco,  -ere;  flöresco,  -ere;  liorresco^  -ere;^M- 
tresco,  -ere;  düresco,  -ere;  matiiresco,  -ere;  ditesco,  -ere;  delitesco, 
-ere;  nötesco,  -ere;  obmütesco ,  -ere;  piitesco,  -ere;  languesco,  -ere; 
pinguesco,  -ere;  liquesco,  -ere;  suesco,  -ere;  flävesco,  -ere;  gravesco 
gew.  ifigravesco ,  -ere;  defervesco,  -ere;  16)  -wc :  j?aci5cor ,  -i;  pröfi- 
ciscor,  -i;  ulciscor^  -i;  nanciscor,  -i;  scisco^  -ere;  expergiscor^  -i; 
glisco,  -ere;  ingemisco,  -ere;  contremisco ,  -ere;  obdormisco,  -ere;  re- 
miniscor^  -i;  comminiscor,  -i;  apiscor,  -i;  resipisco^  -ere]  conctipisco^ 
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-ere;  defetiscor,  -i;  ohUviscor,  -i;  rcvTvisco,  -ere;  17)  -üc:  cadücns,  -a, 
-um;  erüca,  -ae;  Verruca,  -ae;  fistücsi,  ae. 

18)  -d:  merces,  mercedis]  foeduä,  -a,  -um;  19)  -kl:  rahldus,  -a, 
-.um;  morhidus,  -a,  -um;  acidüs,  -a,  -um;  ^;?ac/cZus,  -a,  -um;  rancidaa, 
-a,  -um;  marcldus,  -a,  -um;  rosciV^us,  -a,  -um;  lücidu.s,  -a,  -um;  wia- 
didu-s,  -a,  -um;  candidns,  -a,  -um;  sj^lcndklns,  -a,  -um;  5orc?i(ius,  -a, 
-um;  rigidus,  -a,  -um;  frigidas,  -a,  -um;  turgidns,  -a,  -um;  caZidus, 
-a,  -um;  squalidus,  -a,  -um;  faZicZus,  -a,  -um;  callidns,  -a,  um;  j;aZ- 
Zidus,  -a,  -um;  oUdns,  -a,  -um;  soUdns,  -a,  -um;  stoUdus,  -a,  -um; 
^imifius,  -a,  -um;  fümidas,  -a,  -um;  hümidns,  -a,  -um;  tumklns,  -a, 
-um;  lapis,  Zafjidis;  raindns,  -a,  -um;  Zej^idus,  -a,  -um;  crejndsi,  -ae; 
trepidus,  -a,  -um  et  trcpido,  -are;  tcjndus,  -a,  -um;  Umpidus,  -a,  -um; 
hispldus,  -a,  -um;  a<pic2us,  -a,  -um;  sfupidus,  -a,  -um;  ör/fZus,  -a,  -um; 
2;mdis,  -e;  horridus,  -a,  -um;  torrklus,  -a,  -um;  jputridns,  -a,  -um; 
Zt7nc?us,  -a,  -um;  cassis,  Cassinis;  foetidns,  -a,  -um;  WiYicZus,  -a,  -um; 
2?M^«dus,  -a,  -um;  languidns,  -a,  -um;  fluklus,  -a,  -um;  Uqiddiis,  -a, 
um ;  j^az^icZus,  -a,  -um ;  lividns,  -a,  -um ;  z^r^kZus,  -a,  -um ;  fervidus,  -a, 
-um ;  wvicius ,  -a ,  -um ;  20)  -W(Z :  hlandus ,  -a ,  -um  et  hJandior ,  -Tri ; 
Calendae,  -ärum;  21)  -und-,  22)  -J)-nnd;  23)  -ab-und:  vagähiindns,  -a, 
-um;  grätulähimdus ,  -a,  -um;  venerähitndns,  -a,  -um;  niTräbundus, 
-a,  -um;  errähiindns,  -a,  -um;  ciinctähindus,  -a,  -um;  cögitähtinduSf 
-a,  -um;  vitähunduSj  -a,  -um;  woc^Mäfctwdus,  -a,  -um;  24)  -eh-und: 
gemebundns,  -a,  -um;  frenieiimdns,  -a,  -um;  ^rcme&tmö!us,  -a,  -um; 
25)  -ib-und:  gaitdibundus,  -a,  -um;  lüdibundns,  -a,  -um;  j;M(Zi&zo?(?us, 
-a,  -um ;  mori?>i<W(^us,  -a,  -um ;  furibundus,  -a,  -um ;  lascTvihundxis,  -a, 
-um;  26)  -c-r<McZ:  fäcundus.,  -a,  -um;  fräcj^^fZus,  -a,  -um;  fccundns, 
-a, -um;  n(&ia(wc?us,  -a,  -um;  j?7am(?us,  -a,  -um;  27)  -i-und:  oriundns, 
-a,  -um. 

28)  -e;  29)  [-e]  alte  ablative  sing,  neutr.  zb.  jjrot^;  30)  -äc-e: 
Tierbäcens,  -a,  -um;  Jiordeäceus,  -a,  -um;  ?rZi«ceus,  -a,  -um;  argülä- 
ceus,  -a,  -um;  rioZäceus,  -a,  -um;  antwdmöceus,  -a,  -um;  galUnäceviS, 
-a,  -um;  ermäceus  und  hcrmäcens,  -i;  vmöceus,  -a,  -um;  porräceuSf 
-a,  -um;  rosöceus,  -a,  -um;  crctäcens,  -a,  -um;  31)  -ic-e:  palmiceüSy 
-a,  -um;  x)änice\\s,  -a,  -um;  j)»w/('cus,  -a,  -um;  32)  -t/?-e  und  -<7?-e: 
ac?77eus,  -i;  ccwZeus,  -i;  hinnulcns,  -i;  crtenf?cus,  -a,  -um;  eqimlens, 
-i;  33)  -w-c;  34)  -än-e:  supervacäneus,  -a,  -um;  ^e^iäncus,  -a,  -um; 
miscclläneus,  -a,  -um ;  siiiterränexis,  -a,  -um ;  mediterräneus,  -a,  -um ; 
consent äncMS,  -a,  -um. 

35)  -i^  und  -T^:  remex,  remigis  und  remigo,  -are;  fümigo,  -are; 
rümigo,  -are;  clärigo,  -are;  gnärigo,  -are;  aurTga,,  -ae  und  atoT^r^o, 
-are;  fattgo,  -are;  Zr%o,  -are;  mitigo,  -are;  castJgo,  -are;  levigo,  -are, 

36)  -j  und  -?~:  Scabies,  -ei;  ?a?)/a,  -ae  und  Za&mm,  -i;  rabies,  ei; 
/r&ia,  -ae;  sujicrbia,  -ae;  a(7i'(T&ium,  -i;  ^r(7iJer6mm,  -i;  SMftur&mm, 
-i;  exc?(&?ae,  -arum;  dubius,  -a,  -um;  manubisie,  -ärum;  connübium, 
-i;  riibia,  -ae;  ac/es,  -ei;  pervkäci^i  -ae;  »nc>?(7äcmm,  -i;  audäcia,  -ae; 
facies,  -ei;  glacies,  -ei  und  glacio,  -are;  falläcia,  -ae;  inacies,  -ei;  cow- 
tumäcia^  -ae;  sj^ecies,  -ei;  37) -ic-i  und  -fc-i:  nätälkiuSy  -a,  -um; 
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.mdTUcius,  -a,  -um;  gentiUcius,  -a,  -um;  länicium,  -i;  trihümcms,  -a, 
-um;  mcms,  -i;  latericins,  -a,  -um;  patricins,  -a,  -um;  commendä- 
iicius,  -a,  -um;  collatTcius,  -a,  -um;  fadtcma,  -a,  -um;  suhdittcms,  -a, 
-um;  insitTclns,  -a,  -um;  commentTclns,  -a,  -um;  adventicins,  -a,  -um'; 
woi^rcius, -a,  -um;  38)-t7c-i:  fidücia,,-a,e'^  paww«cms,  -a,  -um;  39)  -<'?-?: 
contitmelia,,  -ae;  CorneUns,  -a,  -um;  J.?yr^^ius,  -a,  -um;  40)  -m-j  und 
-m-i;  41)  -c-in-i:  tiröcinium ,  -i;  42)  -m-n-i:  calumnisL,  ae  und  ca- 
lumniov,  -ari;  43)  -ön-i]  44)  -im-ön-i:  parcimönia,',  -ae;  mercimö- 
wmm,  -i ;  vadiniönia,  -ae ;  alimönia,  -ae  und  alimönium,  -i ;  acrimünia., 
-ae ;  caerimönia,  -ae ;  querimönisi,  -ae ;  aegrimönia,  -ae ;  mafrwnöwium, 
-i;  Patrimonium,  -i;  parsimönh,  -ae;  sandlmönia ,  -ae;  castimönia, 
-ae;  testiniöninm,  -i;  45)  -?7w-i:  pecfmia,  -ae;  46)  -r-i;  47)  -är-i: 
cihärlvLS,  -a,  -um;  co?iwi6rtrmm,  -i;  heriarius,  -i  und  Jierbäria,  -ae; 
_2)recän'us,  -a,  -um;  sfcä^'ms,  -i;  lectTcärms,  -i;  t^icärius,  -a,  -um;  mZ- 
crlrius,  -a,  -um;  focärins,  -a,  -um;  Zocänus,  -a,  -um;  ^orcärius,  -a, 
-um;  lapidärlns,  -a,  -um;  t>«7"(?ärmm,  -i;  glandärms,  -a,  -um;  calen- 
därium.,  -i;  secMwdIärius ,  -a,  -um;  st7d!änum,  -i;  oleärins,  -a,  -um; 
halneärms,  -a,  -um;  aZveänum,  -i;  nefärlns,  -a,  -um;  gregärms,  -a, 
um;  48)  -i-är-i:  miUiärms,  -a,  -um;  apiarium,  -i;  dassiärii,  -örum; 
t;es^jänus,  -a,  -um;  at^iänum,  -i;  hreviärius,  -a,  -um;  49)  -it-är-i: 
hereditärms,  -a,  -um;  söUtä7'iu.s,  -a,  -um;  50)  -u-är-i:  pecuärins,  -a, 
-um;  arcMcrius,  -a,  -um;  JawMärms,  -a,  -um;  osswarms,  -a,  -um; 
actuärms,  -a,  -um;  ^awc^rirtrium,  -i;  fruduärius,  -a,  -um;  tumultuä- 
rms,  -a,  -um;  j^rornj^^worius,  -a,  -um;  su'm2)tuärms,  -a,  -um;  51)  -b-r-i: 
ebrins,  -a,  -um;  lüdibrium,  -i;  sö&rtus,  -a,  -um;  waw?<&num,  -i; 
52)  -ör-i:  glöria,  -ae  und  glörior,  -ari;  (iee^ersörium,  -i;  jildicätörms, 
-a,  -um;  dolätörium,  -i;  grähdätörius,  -a,  -um;  dehortfdörius,  -a,  -um; 
Territorium,  -i;  repositörinm,  -i;  ^ew^örius,  -a,  -um ;  ^rowowiörium,  -i; 
j;or^örium,  -i;  53)  -ttr-i  und  -?7r-i:  il!ferc2(rius,  -i;  longiirms,  -i;  ftt^M- 
rium,  -i;  penüria,  -ae;  centuria,  -ae;  luxuria,  -ae;  luxuries,  -ei; 
luxuria,  -are  und  luxurior,  -ari;  54)  -^-i:  spa^ium,  -i;  55)  -i^-i:  pwcZf- 
<;i^ia,  -ae;  amidtia,  -ae;  inimicitia,  -ae;  cxerci^ium,  -i;  blanditia,  -ae; 
munditia,  -ae  und  mundities,  -ei;  immunditia,  -ae;  malitia,  -ae; 
moUitia,  -ae  und  mollities,  -ei;  jprfmi^iae,  -arum;  cänities,  -ei;  jpZä- 
nities,  -ei;  segnitia,  -ae  und  segnities,  -ei;  propitius,  -a,  -um  und^o- 
pitio,  -are;  aväritia,  -ae;  pueritia,  -ae;  plgritia,  -ae;  düritia,  -ae; 
ladiüa,  -ae;  stultitia,  -ae;  nötitia,  -ae;  vastities,  -ei;  maestitia,  -ae; 
tristitia,  -ae;  justitia,  -ae;  injustitia,  -ae;  nequitia,  -ae;  saevifia,  -ae; 
Calvities,  -ei;  seri?i^ium,  -i;  56)  -ant-i:  abundantia,  -ae;  redundantia, 
-ae;  variantia,  -ae;  vigilantia,  -ae;  exüberantia,  -ae;  tolerantia,  -ae; 
temperantia,  -ae;  perscverantia,  -ae;  ignörantia,  -ae;  jadantia,  -ae; 
siibstantia,  -ae;  praestantia,  -ae;  distantia,  -ae;  drcumstantia ,  -ae; 
instantia,  -ae;  observantia,  -ae;  57)  -ent-i:  Ucentia,  -ae;  reticentia, 
-ae;  fidentia,  -ae;  difftdentia,  -ae;  confidentia,  -ae;  Providentia,  -ae; 
indulgentia,  -ae;  58)  -i-ent-i:  suffidentia,  -ae;  pröspidentia,  -ae; 
sdentia,  -ae;  praesdentia,  -ae;  obedientia  gew.  oboedientia,  -ae; 
audientia,  -ae;  experientia,  -ae;  patientia,  -ae;  59)  -v-i:  alluvies,  -ei; 
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ßuvius,  -i;  ingluvies,  -ei;  diluvies,  -ei;  malluvinm,  -i;  pdluvium^  -i; 
coUuvieSy  -ei;  pltivius^  -a,  -um;  mjjZi<t'mm,  -i;  comphivium,  -i;  carwi/ae, 
-arum. 

60)  -j:  Cäjus,  -i;  61)  -ej:  2^1  eh  ejus,  -a,  -um;  Pompejws,  -i. 

62)  -^;  63)  -«?:  vcrhälis,  -e;  secäle,  -is;  amicälis,  -e;  hcäUs,  -e; 
t;öcä?is,  -e ;  ^20t'"ere«/is,  -e ;  fiscälis,  -e ;  ^mcrtZis,  -e ;  pecläüs,  -e ;  sodälis, 
-e;  horcälis,  -e;  legälis,  -e;  regäüs,  -e;  gregälis.,  -e;  vectigälis,  -e; 
jugälis,  -e;  conjugäüs,  -e;  frügälis,  -e;  triumphälis,  -e;  tibiälis,  -e; 
pröverhiäüa ,  -e;  connübiälis,  -e;  glaciälis,  -e;  specialis.,  -e;  jüdiciälis, 
-e;  officiälis^  -e;  artificiälis,  -e;  superficialis,  -e;  prüvincicdis,  -e; 
wwciäiis,  -e;  sociälis,  -e;  Diälis,  -e;  IrächiäUs,  -e;  geniälis,  -e;  re- 
wfäZis,  -e;  caerimöniälis ,  -e;  matrimöniälis ,  -e;  patrimöniäüs,  -e; 
participiäüs,  -e;  mäteriälis,  -e;  memoriälis,  -e;  contröversiäüs,  -e; 
aequinocii äVis,  -e;  initiäüs,  -e;  solstitiälis,  -e;  exifiälis,  -e;  miptiäliSf 
-e;  Martiälis^  -e;  hestiäUs,  -e;  friviälis,  -e;  Joviäüs,  -e;  fluviäüs,  -e; 
64)  -M-f7^.  wamiöZis,  -e;  flw«w«?is,  -e;  cäsufdis,  -e;  cfwswrt?is,  -e; 
Äew5Wö?is,  -e;  dorsuähs,  -e;  ?75««?is,  -e;  aciuäUs,  -e;  vichiälis,  -e; 
sexuälis,  -e;  65)  -c?  statt  -cul  in^cricZum,  -i ;  ^Jt'rftrdus,  -i;  congemiclOy 
-are;  66) -eZ:  snädeJa,  -ae;  mcdela,  -ae;  fidelis,  -e;  candela.,  -ae;  dcw- 
d^?a,  -ae;  custödeU,  -ae;  crüdelis,  -e;  quer  eis.,  -ae;  clientela,  -ae;  cor- 
ruptela,  -ae;  cautela,  -ae;  sutela,  -ae;  tütela,  -ae;  alhuelis,  -is;  wr- 
^w^fe,  -is;  loquela,  -ae;  patruelh,  -e;  67)  -?7  und  -f/;  68)  -Zy-/Z; 
69)  -äh-il:  probähilis,  -e;  pläcäbilis,  -e;  explicübilis,  -e;  amicäbiüs,  -e; 
inconimünicäbilis,  -e;  fornifdäbiUs,  -e;  Jaudäbiüs,  -c\  pcrmeäbüis,  -e; 
affäbiüs,  -e;  cffäbilis,  -e;  fatigäbiüs,  -e;  nävig äbil\s,-e\  sociäbilis,  -e; 
variäbilis,  -e;  friäbilis,  -e;  insatiäbilis,  -e;  consöläbilis,  -e;  ulidäbiüSf 
-e;  amäbilis,  -e;  lacrimclbilis,  -e;  aestimäbilis,  -e;  domäbilis,  -e; 
aböminäbilis,  -e;  damnäbiUs,  -e;  comlcmnübiVis ,  -e;  incapäbihs ,  -e; 
palpäbiüs,  -e;  paräbilis,  -e;  reparäbilis,  -e;  sepuräbilis,  -e;  comparä- 
bilis,  -e;  execräbiJis,  -e;  laccräbilis,  -e;  desTdcräbihs,  -e;  tolcräbiliSy 
-e;  nvmeräbilis ,  -e;  gencräbilis,  -e;  vcncräbihs,  -e;  miseräbilis,  -e; 
mTräbihs,  -e;  adnuräbihs,  -e;  adöräbilis,  -e;  mcmoräbilis ,  -e;  7w«ö- 
räbilis,  -e;  favöräbilis,  -e;  cxöräbilis,  -e;  düräbilis,  -e;  delectäbilis,  -e; 
spectäbilis,  -e;  intcrpretäbilis,  -e;  habifäbilis,  -e;  duhitäbiUs,  -e; 
agifäbiüs,  -e;  cogitäbilis,  -e;  inniäbilis,  -e;  vTfäbilis,  -e;  hlmcntü'bihSy 
-e;  notäbilis,  -e;  pjötäbilis,  -e;  op)iäbilis,  -e;  stabilis,  -e  und  stabiliOy 
-ire ]  praestäbilis,  -e;  detestäbiüs,  -e;  müiäbiUs,  -e;  commiltäbiUs,  -e; 
aequäbilis,  -e;  70)  -^&-/?:  delcbiUs,  -e;  flebilis,  -e;  71)  -?7>-i?.:  irasci- 
hüis,  -e;  credibiüs,  -e;  vcndibiüs,  -e;  inavdibiUs,  -e;  tcrribiüs,  -e;  //or- 
ri?^i7is,  -e;  rTsibilis,  -e;  sensibilis,  -e;  j;ass<Z^//is,  -e;  accessibiVis,  -e; 
possibills,  -e;  j^lciKsibilis,  -e;  paiibilis,  -e;  conicmpiibilis,  -e;  dtgesti- 
hilis,  -e;  flcxibilis,  -e;  möbüis,  -e;  72)  -^-27;  73)  -«f-iZ:  volätilis,  -e; 
plümätile,  -is;  iimbrätilis,  -e;  versätilis,  -e;  aquätüis,  -e;  74)  -eK: 
&cZ?um,  -i  und  &(??Zo,  -are;  scabellum,  -i;  fäbella,  -ae;  labcllum,  -ij 
fläbcllnm,  -i;  tabclla,  -ae;  ccrc&dZum,  -i;  libcllus,  -i;  libella,  -ae; 
75)  -c-c??;  76)  -ic-ell:  molUccllus,  -a,  -um;  nwnticcllus,  -i;  aviccUay 
-ae;  nävicella,  -ae;  77)  -iH;  78)  -ic-ill:  penicillum,  -i;  öricilla  und 
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auriciUay  -ae;  verficinns,  -i;  79)  -s-iB;  80)  -idl:  meäulla,  -ae;  am- 
jJwZ/a,  -ae;  satiiUas^  -a,  -um;  81)  -ol:  pTleolns  und  pTleolxxm ,  -i ;  mal- 
leolus,  -i;  ferräneola,  -ae;  6a?wco?um,  -i;  capreöla^  -ae,  gew.  capreolus, 
-i;  vitrcolüs,  -i;  aweolns,  -a,  -um;  Imireola,  -ae;  mateola,  -ae;  lacteo- 
Zus ,  -a ,  -um ;  hracteola ,  -ae ;  linteolum ,  -i ;  aZyeoZus ,  -i ;  gJadiolns ,  -i ; 
^me(??oZum,  -i;  »nodioZus,  -i;  fiUolus,  -i;  ßUola,  -ae;  palUolnm, 
-i;  ingeniolnm ,  -i;  lusciniola,  -ae;  hariolns,  -i  und  hariolor,  -ari; 
senäriolus,  -i;  viriola,  -ae;  glöriola,  -ae;  petiolns,  -i;  destiola,  -ae; 
ostiolum,  -i;  t;;o?a,  -ae;  f?o?o,  -are;  Scaevola,  -ae;  frivolus,  -a,  -um; 
valvolae,  -arum;  lielvolns,  -a,  -um;  82)  -pZ:  triplus,  -a,  -um;  awipZus, 
-a,  -um;  fewjjZum,  -i;  eirempZum,  -i;  s?mp7us,  -a,  -um;  duplns.,  -a,  -um 
und  dtiplo,  -are;  quadruplus,  -a,  -um  und  quadruplo^  -are;  ocft<j;7us, 
-a,  -um;  sej)hq:)l'as,  -a,  -um;  83)  -?<Z  und  -^7?;  84)  -&-i(Z;  85)  -äb-ul 
focälidum,  -i ;  fabida,  -ae  und  fähidoY,  -ari ;  venähulum,  -i ;  tintinna- 
iulum,  -i;  cünäbtday  -orum;  rwf«&i(Zum,  -i;  86)  -i5-wZ  und  -ih-td 
mandibula,  -ae;  fundibidum,  -i;  trihidum,  -i  und  trihido,  -are;  f?7r/ 
6K?um,  -i;  lafihidum.,  -i;  pafihidiis,  -a,  -um;  87)  -c-i(Z;  88)  -äc-id 
piäculum,  -i;  tenäculnm,  -i;|)m7u7c^<?um,  -i;  ^a&erw«CMZum,  -i;  7u&er 
^rta<Zum,  -i;  guhernäculnm,  -i;  fcn^aa^ius,  -a,  -um;  t^m&räCMZum,  -i 
W"Y7cif7um,  -i;  öräcwZum,  -i;  sj^ecfßcwZum,  -i;  liabitäcidnxn^  -i;  receptä- 
cw?um,  -i;  conceptäcidnm,  -i;  obstäcidum,  -i;  noväcida,  -ae;  89)  -fc-wZ 
läbeada,  -ae ;  nühecida,  -ae ;  diecuJay  -ae ;  vulpecida^  -ae ;  specida,  -ae 
90)  -/c-t<Z  und  -zc-ul:  corbicida,  -ae;  CMZ)2CM?um,  -i;  fcdcicida,  -ae;  dwZ- 
c/ctfZus,  -a,  -um;  fasciculus,  -i;  _p?5c«ct<Zus,  -i;  pedfculus,  -i;  fidicida, 
-ae;  ridiculns,  -a,  -um ;  j9er^ew(?«ci^Zum ,  -i;  tendtcida,  -ae;  w/a'cwlum, 
-i;  sTciUada,  -ae;  folliadus,  -i;  vermicidns.,  -i;  canTcula,  -ae;  mani- 
cula ,  -ae ;  feniculum ,  -i ;  genicidus  gew.  genicidnm ,  -i ;  ignicidus, ,  -i ; 
adminicidxim,  -i  und  adminiculor,  -ari;  amnicidus,  -i;  anniculus,  -i; 
corwici(?um,  -i;  apicida,  -ae;  jj«7""aiZum,  -i;  cwrric«?um,  -i;  turrkula^ 
-ae;  ventriculxxs,  -i;  atmcnla,  -ae -,  pensiculo.,  -are;  wrsicifZus,  -i;  /?s5i- 
cw?o,  -are;  missicido,  -are;  055?cw7um,  -i;  anaticida,  -ae;  crätictdns, 
-a,  -um;  dentictdus,  -i;  lenticida,  -ae;  conventictdum,  -i;  monticidus, 
-i^pontictdns,  -i;  artiadus,  -i;  particula,  -ae;  gestiadus,  -i  und  ^esfi- 
culoT,  -ari;  aviciüa,  -ae;  dävicula,  -ae;  nävimla,  -ae;  ovicula,  -ae; 
oariar^us,  -i;  91)  -un-c-ul:  carbunculns,  -i;  virguncula,  -ae;  örätiun- 
cida^  -ae;  assentäthmcida,  -ae;  domunnda,  -ae;  homiinculus ,  -i;  ser- 
ww?2a/?us,  -i;  ränuncidus,  -i;  canmada^  -ae;  ttnmcidns,  -i;  fürun- 
c«7us,  -i;  avi<wcMZus,  -i;  92)  -us-c-id:  arhuscida,  -ae;  tdcuscidum,  -i; 
grcmdiusctdvLs ,  -a,  -um;  tardinsculüs ,  -a,  -um;  melhiscidus,  -a,  -um; 
mäjuscidns,  -a,  -um;  n7mt«5a^?us,  -i;  minuscidus,  -a,  -um;  müniiscu- 
Zum,  -i;  lepiiscidns,  -i;  o*epi(sm?um,  -i;  op?<sc«?um,  -i;  93)  -fic-ul: 
pedücidus,  -i;  «/•en7ci(7um ,  -i;  94)  -m-ul:  faniulus,  -i  und  fmmdor, 
-ari;  aomdns,  -a,  -um  und  aemidor,  -ari;  stimidus,  -i  und  s^/wm<?o, 
-are;  Bömidus,  -i;  aminZus,  -i  und  cmmdo,  -are;  ^«m^Zus,  -i; 
95)  -<-t<?:  ccduMs,  -i  und  catuUo,  Ire;  bolidus,  -i;  poshdo^  -are. 

96)  -m;  97)  [-awi]  acc.  sing,  fem.:   qiwniam,   hifariam,  jani', 
^alam ;  cZaw» ;  nanijprötinam ;  perperam ;  cöra»» ;  te«i ;  gwaiw ;  nequam ; 


170  Das  latemische  vocabularium. 

98)  [-im]  locativus,  -im  und  Ttn:  decirnns,  -a,  -um  und  decimo,  -are; 
m/?mus,  -a,  -um;  calim;  suhliniis,  -e;  iJUni]  ölhn;  animus,  -i;  aninia, 
-ae;  animo,  -are;  enim]  lacrima.,  -ae;  lacrtmor,  -ari;  j^rfmus,  -a,  -um; 
wafnmus,  -a,  -um;  pafrrmus,  -a,  -um;  ^)?«nmus,  -a,  -um;  99)  -s-im: 
^rrc^simus,  -a,  -um;  vtcesinins,  -a,  -um;  nönägesirnnSy  -a,  -um;  quadrä- 
gesimns,  -a,-um;  quinquägesirnns,  -a,  -um;  septuägeshnus ,  -a,  -um; 
sexägesimus,  -a,  -um;  octögesimns,  -a,  -um;  miUeslrnns^  -a,  -um;  cew- 
iesänus,  -a,  -um;  qnadringentesini\i.&,  -a,  -um;  octingentesimns ,  -a, 
-um;  septingentesimus ^  -a,  -um;  quingentesimns ,  -a,  -um;  nongcnte- 
simus,  -a,  -um ;  j;e55/mus,  -a,  -um;  100)  -is-s-im:  öcissimvis,  -a,  -um; 
potissitnns,  -a,  -um;  101)  -^^>H;  102)  -^^/m  und  -tt-im:  legitimus,  -a, 
-um;  ßnitimus,  -a,  -um;  maritim\is,  -a,  -um;  103)  [-tow]  acc.  sing.  n. : 
CMWi;  dönicum;  circum;  dum\  secundum\  commoditm;  nimiicm; 
malum]  pauxillum;  sölum]  paiüum-^  pMixiJhilum-^  pauliüum\  demnm] 
postremiim]  mmimum\  primum\  plürimum-^  potissimum\  stimmum] 
mmi]  panmi]  ceterum\  Herum;  verum;  ntmtrum;  versum;  necessum; 
pessum;  tum;  midtum;  tantum;  actütum. 

104)  -n;  105)  -an:  tahänus,  -i;  urhän\is,  -a,  um;  decänus,  -a, 
um.;  p)uNicän\is,  -i;  ri(sticänus,  -a,  -um;  arcänus,  -a,  -um;  antelücä- 
•wus,  -a,  -um;  oppidänus,  -a,  -um;  wj(n(?rtwus,  -a,  -um;  /anum,  -i; 
^Jö^räwus,  -a,  -um;  mcdlänns,  -a,  -um:  merfd/äwus,  -a,  -um;  quoti- 
diännsi  -a,  -um;  /äwus,  -i;  söJännm,  -i;  insidänus,  -i;  horttdänus, 
-a,  -um;  septitnänns,  -a,  -um;  i2öm« wus,  -a,  -um;  ^rermöwns,  -a,  -um; 
dccMmäwus,  -a,  um;  hümänus,  -a,  -um;  memiräna,  -ae;  t^e^eräwus, 
-a,  -um;  altänns,  -i;  fönt  onus,  -a,  -um;  wowföwus,  -a,  -um;  (Si?- 
«;äwus,  -i;  106)  -ew  und  en:  hahena,  -ae;  verhena,  -ae;  cgenus,  -a, 
-um;  lien,  ?/ems;  aJienus,  -a,  -um;  alieno,  -are;  läniena,  -ae;  canti- 
lena,  -ae;  plcnns,  -a,  -um;  ucw^/mm,  -i;  arena  und  harena,  -ae;  sere- 
wus,  -a,  -um;  terrenus,  -a,  -um;  catena,  -ae;  catcno,  -are;  patC7ia,  -ae  ; 
107)  -^m:  stagnum,  -i;  stagno,  -are;  ahiegnns,  -a,  -um;  malignus,  -a, 
-um;  benignus,  -a,  -um;  prfv/Vjrnus,  -i;  aprügnus,  -a,  -um;  108)  -in; 
109)  m:  cohnnhtnus,  -a,  -um;  110)  -c-m:  väticinus,  -a,  -um;  t'äfi- 
cmor,  -ari;  ratiöcinor,  -ari;  sermöcinor,  -ari;  latröcinor,  -ari;  patrö- 
cinor,  -ari;  älücinor ,  alJücinor  und  hallücinor,  -ari;  111)  -d-m; 
112)  -ed-in:  albedo,  albedims;  alcedo,  aZceciims;  dulcedo,  (Mcerfwis; 
müccdo,  »w?7c«?mis;  frigedo,  frigedinis;  torpedo,  torpedifiis;  pinguedo, 
pinguedinis;  graxedo,  graicdi^iis;  113)  -Td-in:  Yihido,  lihTdinis;  for- 
mldo,  formidims;  crepTdo,  orj^rt^/^zis;  cupTdo,  cuptdims;  114)  -üd-in: 
hirüdo,  Jiirfidhiis;  115) -et- ild- in:  valetüdo,  vaJctüdinis;  116) -it-üd-in: 
habitüdo,  hdbitüdlms;  longitödo,  longitüdin'is;  similitüdo,  similitü- 
dinis;  dissimilitüdo,  dissimilifüdinis;  solitüdo,  soUtüdinis;  ampli- 
tüdo,  amplitüdims;  cänitüdo,  cänitüdims;  lenitiido,  lenitüdims;  ple- 
nitödo, j;/rn/7<7fZ/His ;  magnitüdo,  magnitildinis ;  turpitüdo,  turpitüdinis ; 
amäritüdo,  flmr7/7Y/7(7/;ns;  aegritüdo ,  aegriiiidinis;  pulchritüdo,  ^^wZ- 
chritildinis;  lassitüdo,  lassitüdinis;  necessitüdo,  nccessitüdims;  vi- 
cissitudo,  ricissitridims;  spissitüdo,  spissitüdinis;  beätitüdo,  heätitü- 
din\s;  lätitödo,  lätitüdinis;  rectitüdo,  rectifüdinis;  altitüdo,  a7<<f j/cimis ; 
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jnultitüdo,  mitltitüdinis;  inei^titOdo,  ineptitüd'mh^  fortitüdo,  fortitü- 
dinis]  vastitüdo,  vasfifüdinis]  servitüdo,  servif üdinis-^  117)  -g-in] 
118)  -äg-in:  olcäginus,  -a,  -um;  imägo,  imäglms;  imäginor,  -ari; 
virägo,  firä^mis ;  Yorägo,  voräginis]  iarrago,farrägims\  lld)  -ig -in: 
röblgo,  röhtginis^  rubigo,  rubigims-^  cä\\go,  cäUginis;  origo,  onginis\ 
prörfgo ,  prürFi^rmis ;  scatüngo,  scatürTginis;  Y)etigo,  pettginis-^  impe- 
tigo,  impetiginis]  vertigo,  verfiginis;  120)  -üg-ln:  albögo,  albüginis] 
länügo,  länüginis]  aerngo,  acrüginis;  ferrügo,  ferrügim&\  121)  -m-in\ 
122)  -äm-in:  praefämen,  praefämhiis]  ligamen,  Ilgäminis]  lämina^ 
-ae;  velämen,  veläminis-^  sölämen,  söläniinis-^  grämen,  gräminis-, 
forämen,  foräminis]  stramen,  sträminis]  tentämen,  tentäminis]  cer- 
tämen,  certäminis]  stämen,  sfömmis;  ipntämen,  putämims-^  levämen, 
leväminis-^  123) -tm- in  und -im-in:  specimen,  sjjmmims;  fulcimen, 
fidciminis]  farcimen,  farciminis-,  sedimen,  sediminis]  regimen,  regi- 
»nfms;  tegimen,  tegiminis]  mölTmen,  rnöltminis]  crimen,  crrminis] 
cnmlnor,  -ari;  nutrimen,  nutriminis]  124)  -um-in  und  -üm-in: 
acümen,  af77wi/wis ;  documen,c?oc?(Wi2wis;  legömen,  ^e^^j/mmis ;  tegumen, 
teguminis^  columen,  cohimitiis-^  volümen,  vohlminis]  nümen,  nüminis; 
125)  -tr-in:  Jätrmiim ,  -i;  moMrma.,  -ae;  tonstrina,  -ae;  126)  -t-in 
und  -t-Tn-^  127)  -üt-in:  annötinus,  -a,  -um;  hornötinuSj  -a,  -um; 
128)  -u-in:  pecutnnsy  -a,  -um;  gemimus,  -a,  -um;  verutna,  -ae; 
pridna.,  -ae;  129)  -mn:  damnnm,  -i;  damno,  -are;  lamna,  -ae; 
130)  -iwm:  alumnns,  -a,  -um;  columna,  -ae;  aerumna,  -ae;  audumnns 
und  autumnns  -i;  131)  öw:  bibo,  hihönis]  umbo,  umdönis]  carbo, 
carhönis;  bübo,  hüböms]  bucco,  Juccöms;  praeco,  |;raecöms;  prae- 
cö«or,  -ari;  trico,  frfcöMis;  falco,  fcdcönis'^  dönnm,  -i;  döno,  -are; 
edü,  ecZöwis;  praedo,  pmecZö^jis;  pedo,  ^jedöwis ;  burdo,  hurdönis]  leo, 
Zeöwis;  äleo,  alcönis]  gäneo,  gäneönis^  ligo,  %önis;  132)  -i-öw; 
133) -c-i-öw:  seneciOjSeweciöwis;  homuncio, /^omimc/öms;  ISi) -s-i-ön : 
oecäsio,  occäsiönis]  persuäsio,  i^ersMös/öms;  dissuäsio,  dissuäsiönis', 
inväsio,  inväsiönis]  laesio,  Jaesiönis\  decisio,  decisiönis-^  recTsio,  re- 
cisiöns]  civcnraclsio,  circKmcTsiönis-^  incisio,  inctsiönis;  excisio,  ex- 
cTsiönns ;  ellsio,  eltsiönis ;  allisio,  alltsiönis ;  colllsio,  colltsiönis ;  derlsio, 
derisiönis ;  arrlsio ,  arrfsiöms ;  irrlsio ,  irrTsiönis ;  visio ,  vtsiönis ;  di- 
xisiö,  divisiönis]  ])Yövisio,p)i^övisiönis;  depulsio,  d^mlsiönis;  impulsio, 
impulsiönis]  expulsio,  ex2)ulsiönis]  ävulsio,  ävidsiönis-^  evulsio,  evid- 
siönis;  convulsio,  convulsiönis]  scansio,  scansiöms',  mansio,  man- 
siöms;  vecensio,  recensiönis'^  accensio,  acccnsiö ms  ]  descensio,  descen- 
siöfiis ;  defensio ,  defensiönis ;  prehensio ,  prehensiönis ;  reprehensio, 
reprehensiönis ;  dimensio ,  dwiensiönis ;  pensio ,  pensiönis ;  prensio, 
prensiönis]  dissensio,  dissensiönis-^  tensio,  tensiönis-^  sponsio ,  spon- 
siönis;  responsio,  responsiön\?,\  demersio,  demersiöni^-,  äversio, 
äversiön\s,\  subversio,  subversiön\^\  animadversio,  animadversiöms] 
torsio,  torsiönis ;  excursio,  excursiöms ;  passio,  passiönis ;  compassio, 
compassiönis ;  cessio,  ccss/öwis;  accessio,  accessiönis-^  successio,  smc- 
cessiönis]  recessio,  recessiönis]  secessio,  sece$siönis\  concessio,  con- 
cessiönis]  processio,  processiönis  ]  intercessio,  intercessiötiis]  confessio, 
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confessiönis]  professio,  j^rofessiöms;  messio,  messiöms'y  egressio, 
egressiön'is',  regressio^  regressiönis-,  aggressio,  aggrcssiönis',  digressio, 
digressiöms]  ingressio,  mgressiöms]  ^rogressio,  j^rogressiönis;  trans- 
gressio,  transgressiönis ;  pressio,  pressiönis ;  impressio,  impressionis ; 
sessio,  sessiönis]  assessio,  assessiöniii]  possessio,  jwssessiönis',  fissio, 
fissiönis]  missio,  missiönis;  admissio,  adniissiön'is-^  remissio,  rcmis- 
siöms;  dimissio,  dtmissiömi\  permissio,  permissiön\s\  intermissio, 
intermissiön\^\  concussio,  concussiöm'&\  percussio ,  j:>crcMS5i(7?äs ;  dis- 
cussio,  disctissiönis'^  fösio,  füsiönis]  confüsio,  confüsiönis:,  pi-ofüsio, 
profüsiönis]  liisio,  lüsiöms-^  conclfisio,  conclüsiönis]  exclüsio,  cxclü- 
siön\&\  contüsio,  contüsiötm^  135)  -t-i-ön\  136)  -ät-i-ön:  libätio, 
Itiätiöms]  probätio,  prolätiöma-^  orbätio,  orhätiönis]  perturbatio, 
joerturhätiönis;  incuhätiö^  in  cid  ätiönis]  titubätio,  tituhäiiönis-^  väcätio, 
väcätiönis;  abdicätio,  ahdicätiönis]  praedicätio,  iJmerf/cöf/öfjis;  dedi- 
cätio,  dedicätmüs-^  vindicatio,  vindicätiönisi  mordicätio,  mordkäfiö- 
wis;  dijüdicatio,  dijüdicätiöms]  päcificätio,  ^äc//?c«f/ö«is;  aedificätio^ 
aedtficäfiöms]  amplificätio,  amplificätiön\^\  pürificätio, ^j7W/7(?ö/<(7?2is, 
testificätio,  testificätiöms-^  vivificätio,  vivificäfiöms]  multiplicätio, 
mtdtipUcätiöms]  complicätio,  comjükätiötm^  explicätio,  exjjlicätiöms', 
commilnicätio ,  comnulnicätiöms]  praeväricätio ,  praeväricätiöms] 
masticätio,  masticäliöms]  rusticätio,  rusticätiönin]  inculcätio,  incid- 
cätiöms]  locätio,  locätiöms-^  vocätio,  vocätiönh',  altercätio,  altcrcätiö- 
nis;  educätio,  «?wff7f/ö«is;  gradätio,  ^rflf7<7^2V7>?is;  exheredätio,  exhere- 
dätiönis]  emendätio,  emendäfiönis]  commendätio,  cotnmendätiönis] 
frondätio,  frondätiönis]  fundätio,  ftmdätiönis]  inundätio,  inundätiö- 
wis;  retardätio,  retardätiönis]  recordätio,  recordätiöms;  nüdätio, 
nt'idätiöms'^  creätio,  crcätiöms-^  procreätio,  procrcätiöms]  praefätio, 
jaraefätiörns]  propägätio,  j;roj/«^ö//ö*?is;  legätio,  ?<^(7<7^/ö>2is ;  relegätio, 
relegätiöms]  negätio,  negätiöms;  segregätio,  segrcgätiönis]  congre- 
gätio,  cotigrcgätiönis]  ligätio,  ligätiöms]  obligatio,  ollig ätiöm^-,  in-i- 
gätio,  irrigäfiöms',  mltigätio,  mtfigätionis;  castigätio,  castigätiönis] 
investigätio,  invesitgätiönis'^  mstlgfiüo,  instigätiönis'^  nävigätio,  nävi- 
gäiiöms\  'pxömnlgätio, prömidgätiöms-^  rogätio,  rogätiönisj  abrogätio, 
ahrogätiöms]  derogätio,  derogätiönis]  prorogatio,  prörogätirims^ 
interrogätio,  mterrogätiöms'^  conjugätio,  co'>')jugä{iöms',  dimidifitio, 
dtmidiätiönis-,  conciliätio,  conciliätiötns]  reconciliätio ,  rcconciJiätiö- 
nis]  bnmiliätio,  humiliätiöms]  spoliätio,  S2wliöfiöms;  anipliätio, 
atnp)liätiöm8]  expiätio,  cxpiätiönh]  variätio,  variäUönis]  initiätio, 
initiäiiöms'^  vitiiitio,  vttiätiönis-^  enuntiätio,  ("nuniiätiöms-^  denun- 
tiatio, denuntiätiöms]  prönuntiütio,  prömaifiätiöms',  negötiätio, 
ficgötiätiönis'^  exhälätio,  cxhäJäiiönis;  sublätio,  snhlätiönis]  delätio, 
delätiöräs]  congelätio,  congcJätiönis]  anbeliitio,  ouhelätiöms]  relntio, 
rclä(iö7iii^]  revelütio,  rerelätiöfns]  jüh\]ü\io^  jiihilätidms ',  dilätio,  dilä- 
tiöms]  vcntilätio,  vcntUätiö^ns;  titillätio,  tttilläfiönis]  cavillatio, 
cavi^Jäfiöräs]  collätio,  coUäfiönis-^  violätio,  riolätiön'is]  immol.Ttio, 
inimoläfiönis]  dcsölätio,  desöJätiötiis-,  consölätio,  consölätiönis]  con- 
templätio,  contcmpJätiöms;  tribulätio,  trilulätiönis]  ambulätio,  am- 
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huläfiöms;  jaculätio,  jaculätiönis',  maculätio,  tnaculätiönis]  gesti- 
culüüo,  g est iculäüönis;  inoculätio,  inociüätiöms;  circulätio,  circulä- 
tiönis;  adülätio,  adülätiönis-,  modulätio,  modulätiönis;  coägulätio, 
coägulätiöms',  ejulatio,  ejulätiönis;  aemulatio,  aemuläfiönis]  simu- 
lätio,  simulätiönis]  dissimulätio,  disshnidäti5ms\  stimulätio,  stimulä- 
tiönis]  epulätiO;  ejmlätwnis]  grätnUiüo,  grähdätiöms;  congrätulätio, 
coiigrätulätiönis]  aeclämätio,  acdämätiönis'^  declämätio,  dedämä- 
tiönis]  conclämätio,  condätnätiönis]  exclämätio,  exdämätiönis',  deci- 
mätio,  decimätiönis;  animätio,  animätiönis]  vicesimätio ,  vtcesimä- 
tiönis;  aestimätio,  aestimätiöms]  existimätio ,  existimätiönis',  confir- 
■miitio ,  confirniätiönls ]  iormäitio,  form ätiönis;  deformätio,  deformä- 
tiönis-^  transformätio ,  fransformätiönis]  nätio,  nätidnis]  pröfänätio, 
pröfänätiönis\  emänätio,  emänätiönis]  sänätio,  sänätiönis;  alienätio, 
allenätiönis;  concenätio,  concenätiöms]  venätio,  venätiönis-^  agnätio, 
agnätiönls;  indignätio,  indignäfiönis]  designätio,  designätiönis] 
assignätio,  assignätiönis]  cognätio,  cognätiönis]  ratiöcinätio,  ratiö- 
cinätiöms'^  fascinätio,  fascinätiönis \  ordinätio,  ordinätiönis.]  imägi- 
nätio,  imäghiätiönis]  originätio,  öriginätiönis',  machinätio,  macM- 
nätiönis]  declinätio,  dedinätiönis '^  inclinätio,  indtnätiönis]  contä- 
minätio ,  contäminätiönis ;  exäminätio ,  exäminätiönis ;  effeminätio, 
effeminätiönis  \  geminätio  ,  geminätiönis]  ci'iminätio ,  criminätiötiis; 
aböminätio,  ahöminätiöms]  dominätio,  dominätiöms;  nöminätio, 
nöminätiönis]  germinätio,  germinätiönis]  rüminätio,  rüminätiöm^'^ 
peregrinätio ,  peregrmätiönis;  obstinätio,  ohstinätiönis-,  festlnätio, 
festtnätiönis'^  divinätio,  divinätiönis]  damnätio,  damnätiönis ;  con- 
demnätio,  condemnätiöms;  cacbinnätio  ^  cachinnätiöms;  donatio, 
dönätiöms;  gubernätio,  guhernätiönis \  consternätio,  consternätiönis\ 
anticipätio,  antic'q^ätiöms]  participätio ,  parf icfpä^iöms ;  usurpätio, 
usurpätwn\'s.\  occuj)ätio,  occM_prtf«ö«is;  arätio,  arätiönis'^  declärätio, 
dedärätiönis  5  exhilarätio,  exhüarätiönis ;  praeparätio,  praeparätiöms ; 
reparätio,  reparätiönis;  separatio,  separätiönis-^  comparätio,  comparä- 
tiönis ;  vibrätio,  vihrätiönis ;  adumbrätio,  adtimhrätiönis ;  lücubrätio, 
lücuhrätiöms ;  obsecrätio ;  ohsecrätiönis ;  consecrätio,  consecräüöms, ; 
execrätio,  execrätiön\s\  verberätio,  verherätiönis-^  lacerätio,  lacerä- 
fiönis;  ulcerätio,  ulcerätiön'is]  viscerätio,  viscerätiönis'^  considerätio, 
consTderäfiönis]  moderätio,  moderätiönis;  immoderätio,  immoderätiö- 
nis ;  exaggerätio ,  exaggerätiöms ;  accelerätio  ,  accelerätiönis ;  enume- 
rätio,  e immer ätiönis]  generätio,  generätiönis-,  regenerätio,  regene- 
rätiönlä-^  venerätio,  venerätiönis\  exoneratio,  exonerätiöms'^  remüne- 
ratio  remünerätiönis^  operätio,  operäti5n\s\  cooperätio,  cooperätiönis; 
properätio,  j)ro2;eräf iöwis ;  desperätio,  desperätiötiis;  vituperätio, 
vituperätiönis-,  miserätio,  miserätiönis]  iterätio,  iterätiönis',  confla- 
grätio,  conflagrätiönis]  integi-ätio,  integrätiönis\  redintegrätio ,  re- 
dintegrätiöms;  migrätio,  migrätiönis'y  admirätio,  admträtiönis]  con- 
spirätio,  conspirätiöms;  oratio,  örätiönis',  adörätio,  adörätiötiis; 
meliörätio,  mdwr(7tiönis]  explörätio,  explörätiönis:,  commem oratio, 
commemorätiönis-,   perörätio,  perörätiönis;    narrätio,   narrätiönis'^ 
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ministrätio ,  minisfrätiöms^  administrätio,  adminisfrätiönh-^  demon- 
stratio demonsfrätiöms ;  prosträtio,  prostrüitöms  ;  lusträtio,  lusträtiö- 
«is;  pröcürätiü,  2^röc/7rrt//(7»is;  obscfirütio,  ohscürätiönis^  jürätio,  ji?7- 
rätiönis]  conjürätio,  conjürätiönis;  ^röituhätio,  propid sät iönis]  con- 
densätio,  condensätiöms'^  compensatio,  compensatio }m:  tergiversätio, 
tergiversätiönis]  quassätio,  guassätiönis]  accüsütio,  accüsätiönis^  ex- 
cüsätio,  excüsätiöms:,  natätio,  natätiönis^  alTectätio,  affecfätiönis',  de- 
lectätio,  delectätiönis]  expectätio,  expectätiürnii-^  obtrectätio,  obtrcdä- 
tiönis;  insecrätio,  insecrätiönis]  cunctätio,  cunctätiön\^\  pernoctiitio^ 
pcnwctätiöms ;  hebetätio,  hebet ätiöms ;  interpretntio,  Interpret ätiömi ; 
habitätio,  Itabit ätlön\s\  dubitätio,  duhitätiöms-^  licitätio,  licitätiön\%\ 
exercitätio,  exercitätiönis]  meditätio,  meditätiönis]  praemeditätio, 
pracmeditätiönis\  agitätio,  agitätiönis:,  effliigitätio ,  efflägitätiönh: 
cögitätio,  cögitätiönis-^  debilitätio,  debüitätiöms-^  imitätio,  imitätiönis; 
capitätio ,  (?a2)<7äf /önis ;  palpitätio ,  jpai|3//ö^/(7wis ;  haesitätio,  haesitä- 
tiönis]  invitatio,  invt tat iönis-,  saltätio ,  saZf «^«"öwis ;  consultätio,  co«- 
sultätiönis]  exultätio,  exidtätiöiiis]  incantütio,  incantätiU}m\  lamen- 
tätio,  lamentätiönis]  fömentätio,  fömentätiönis]  argümentätio,  argü- 
mentätiönis-^  praesentätio,  praesentätiönis-,  repraesentätio,  repraesen- 
tätiönis]  assentätio ,  assentätiönis]  tentätio,  tentätiöni^\  ostentätio, 
ostentätiöms-,  notätio,  notätiönis]  annotätio,  annotätiöni^\  pötätio, 
pötätwnin\  compötätio,  compötätiönis\  cooptatio,  cooptätiOn\&\  disser- 
tätio,  dissertätiönis-^  liortätio,  hortätiöni^'^  cobortätio,  cohoriätiönisi 
exhortätio,  cxliortätiönis]  asportätio,  asp)oriätiönis]  manifestatio, 
manlfestätiönis;  refütätio,  refütätiolm;  confötätio,  confütätiöms] 
salütätio,  salfdätiöniH-,  mütätio,  7>n7/rt//ö/?is ;  commütiitio,  covimütätiö- 
nis]  Tpermütixtio,  pcrmrdätiöms]  disjiutiitio,  dispidätiönis;  insinufitio, 
insinuätiöms-^  aquätio,  aquätiönis]  aeqnätio,  aeqi(ätiönis,  obliquätio, 
obUquätiönis;  fluctuatio,  fluctuätiönis-,  aestuätio,  aestuätiönis:  sali- 
vätio,  saltvätiönis]  derivätio,  deru'ätiönis]  ovätio,  ovätiönis;  reno- 
vätio,  renovätiönis^  innovätio,  innovätiönis-^  ohserxätio, observätiöninj 
conservätio,  conservätiönis]  laxätio,  laxätiönis;  relaxätio,  relaxätiö- 
ms;  taxätio,  taxätiönis-^  vexätio,  vexätiönis-,  137)  -it-i-ön  und-?7-i-ö»: 
inhibitio,  inhibdiönis-,  prohibitio,  jpro/u&if/öms ;  sorbitio,  sorbdiönis', 
accubitio,  accubdiönis]  traditio,  träditiönis-^  additio,  (idditiü)äs;  red- 
ditio,  reddltiönis]  üditio,  eddiönis'^  dcditio,  dedittöms]  expeditio,  cx- 
pcditiönis]  pröditio,  j;röf7///ö»is;  perditio,  ^jcn?/i'/ö/ns;  eruditio,  eru- 
dTtiönis;  largitio,  largTtlüms;  abolitio,  aboldiö?ns\  ddmölitio,  demö- 
litiönis-^  politio,j;o??7/ö«is;  vomitio,  vomitiönis]  deflnitio,  definttiönis\ 
jnonitio,  mondiönis-,  admonitio,  admonitiönis]  praemonitio,  j>»'ae>«o- 
nitiöni^-,  münitio,  mümtiönis;  inmitio,  p find iönis;  dentitio,  dentitiö- 
wis;  mentitio,  mentUiönis.\  partitio,  partUiön\^\  138)  -m-ön:  temo, 
fcwiöwis;  salmo,  5rt?>Hö>ws;  pulmo ,  jJ»7wö«/5;  sermo,  5en»ö«is;  ser- 
wöwor,  -ai'i;  termo,  termönis,^  139)  -cr-n;  WO)  -b-cr-n:  tabcrna,  -ae-, 
Jiibcrnus,  -a,  -um;  Jitbcrno,  -are;  141)  t-er-n:  läfcrnay  -ae;  aefernns, 
-a,  -um;  scmpdernus,  -a,  -um;  hcstcrnus,  -a,  -um;  142)  -xir-n:  labur- 
nnm,  -i;  vibt(rnum,  -i;  atbiirnnm,  -i;  alburnus,  -i;  rf/urnus,  -a,  -um; 
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somnurnus,  -a,  -um;  143)  -t-iir-n:  Sähmius,  -i;  144)  -iin:  trilünus, 
-i;  lacüna,^  -ae;  Neßtünns,  -i;  fotiüna,  -ae;  imjjorfünus ,  -a,  -um; 
op^oHünus,  -a,  -um. 

145)  [-o]  abl.  sing.  n. :  oppiäö-,  quand5\  pjondö;  secnndö\  cö\ 
vuJgö\  ergö\  aliö-^  precäriö-^  seriö]  mitiö]  fertiö'^  illö;  paulö-^  sedulö; 
postremö-^  fmö]  p)'^^*^^^'i  nieritissimö -^  Immö'^  arcänö'^  omntn5\  repen- 
tinö\  mätütinö^  hornö\  rärö\  crebrö]  serö\  verö\  prö\  porrö-^  reirö'^ 
citrö]  ultrö\  intrö-,  imprövtsö;  fahö\  auspkätö]  necoptnätö '■,  inopT- 
nätö]  augurätö-^  profectö\  secretö\  suhifö]  cito]  meritö]  bipartifö  und 
hipeiiitö]  soiiitö-,  forhiitö]  tmdtö]  consultö]  tantö-,  quantö;  certö; 
praestö-^  istö\  tütö-^  continuö\  qiw. 

146)  -r;  147)  -ar  und  -är:  juhar,  -is;  calcar,  caZcäris;  coch- 
lear,  coc1üeäris\  balnear,  baJneäris]  loquear,  loqueäris]  vidgäris,  -e; 
famüiäns,  -e;  auxiJiäris,  -e\  peculiäris^  -e;  Mercaläris.,  -e;  tüteJätis, 
-e;  hilarus,  -a,  -um  und  Mlaris,  -e;  Mlaro,  -are;  prlmiptlärh ,  -e; 
valläris,  -e;  stelläris,  -e-^  pugilläris,  -e;  püpittäris,  -e;  maxilläris,  -e; 
coJIäre,  -is;  meduUäris,  -e;  scJwläris,  -e;  molaris^  -e;  epistolär'is,  -e; 
templäris,  -e;  exemplän^^  -e;  specidän?,^  -e;  orbicidäris^  -e;  particu- 
?ä>'is,  -e ;  jocuJäris,  -e ;  circuläris,  -e ;  torcular,  torculäris ;  regidäris, 
-e;  angidäris,  -e;  singidmis,  -e;  famtdäris,  -e;  epulär'i?,,  -e;  manipu- 
?äns,  -e;  poindäris,  -e;  insidär'is^  -e;  constdäris,  -e;  p)almäris^  -e; 
pulvlnar,  jj^ZiTwöris;  lacünar,  Zflcüwäns;  Ifmäris,  -e;  calpar^  -is; 
Caesar,  -is;  müitärls^  -e;  salüfäris,  -e;  at^ärus,  -a,  -um;  148)  -&-r; 
149)  -ö&-r:  candelälrum,  i;  ?je7ä&rum,  -i;  fläbrum.,  -i;  ventdährum, 
-i;  150)  -e&-r*:  dlecebra,  -ae;  midiebris^  -e;  salebrae^  -arum;  celeber, 
ce?e&ris,  -e;  celebro,  -are;  tenebrae,  -arum;  ffmebris,  -e;  xmlpebrae^ 
-arum;  cere&rum,  -i;  terebra,  -ae;  terebro^  -are;  latebra,  -ae;  vertebra, 
-ae;  151)  -ub-r:  lüciibro,  -are;  higubris,  -e;  152)  -c-r;  153)  -äc-r: 
ambidäcruia,  -i;  5/?HW?äcrum,  -i;  ?afäcrum,  -i;  154)  -er  und  er:  aes, 
ams;  aera,  -ae;  Ltber,  -i;  Libera,  -ae;  Zr&er,  -a,  -um;  Ubero,  -are; 
verber,  -is;  öfter,  -is;  puber,  j5M&ens;  fi<&er,  -is;  acer,  -is;  Zacer,  -a, 
-um;  lacero,  -are;  mäcero,  -are;  Cancer,  -is;  procerQS,  -um;  arxera, 
-ae;  hedera,  -ae;  foedus,  /betZeris;  moderor,  -ari;  inferus,  -a,  -um; 
jiT^erum,  -i;  mulier,  -is;  galernm,  -i;  phaleraQ,  -arum;  ceZer,  -is,  -e; 
scelus,  sceZeris;  vellus,  t^eZZeris;  olus,  oZeris  und  holus,  /^oZens;  ZoZero, 
-are;  glomus,  ^Zöwens;  vömis,  fömeris;  t/werus,  -i;  ctr»iera,  -ae;  cucu- 
mis, ci/ct<meris;  m/?)ie/"us,-i;  wwHero,-are;  /e>2eror, -ari ;  genus,5'eMeris ; 
gener,  -\\genero,  -are;  Zewer,  -a,-um;  Venus,  Fcwens;  vencror,  -ari;  oj^- 
pignero,  -are;  cinis,  cmeris;  iter,  iZ/weris;  volnus, foZ)«eris  gew.vulnus, 
ft/Zweris;  vulnero,  -are;  onus,  oweris;  oncro,  are;  fünus,  filneris;  mü- 
nus,  WiTweris;  müneror,  -ari;  obstrep>eras,  -a,  -um;  tempero,  -are;  opus, 
02:)e7is ;  o^^era,  -ae ;  oj^eror,  -ari ;  Ceres,  Ce^'e^is ;  miser,  -a,  -um ;  miseror, 
-ari;  m/seret,  -ere  und  wnscreor,  -eri;  anser,  -is;  155)  [-Z-er]  adverbia 
etc.  und  -Z-er:  subfer;  aiidacter;  praeter;  ceterus,  -a,  -um;  156)  [-i-Zer] 
adverbia  etc.:  p)ertinäciter;  felicitet^;  simpAiciter ;  öciter;  velücifer;  cdrö- 
citcr;  circiter;  1  arg  iter;  aliter;  ltber  äliter;  pJüräliter;  fideliter;  aquü- 
biliter;  flebiUter;  simüiter;  puerTlUer;  cömiter;  firmiter;  humäniter-, 
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leviter-,  insigniter]  hir^nter -^  pariter  \  salütäriter  \  acriter'^  mcdlocrifer; 
celcriter-^  düriter]  nävitcr\  graviter;  leviter-.,  hreviter:,  157)  -or und  -ör: 
labor,  laböris;  lahörOy  -are;  albor,  alhöris\  röbur,  röboris]  röhoro, 
-are;  arbor,  -is;  rubor,  n<?>öns;  decus,  decoris;  decoro,  -are;  decor, 
decöris:,  (Zecörus, -a, -um;  jecur,  jecoris;  pecus,  _2^ccons ;  dulcor,  (?t<Z- 
cöris;  ancora,  -ae;  rancor,  rancöris]  stercus,  stcrcoris]  sfercoro,  -are; 
mücor,  Wf/cöris;  ador,  acZöris;  paedor,  ^;aec?öns ;  nldor,  «frföns;  Stri- 
dor, strTdöris',  candor,  candöris:,  splendor,  sxjlendör\h\  odor,  otZöris; 
odörus,  -a,  -um ;  odöror,  -ari ;  ardor,  ardöris ;  pudor,  jiwdöris ;  rudor, 
rudöris',  südor,  südöris]  fragor,  fragöris\  rigor,  r/^öris;  frigus,  fri- 
goris,\  vigor,  vigörh'^  fulgor,  fidgöris:,  angor,  angöris:,  clangor, 
dangöris]  plangor,  j>?an</öns ;  158)  -i-ör:  öcior,  öciöris;  frügalior, 
frügäliöris;  melior,  meliöris;  mcUöro,  -are;  senior,  seniöris]  junior, 
jüniöris ;  propior,  projnöris ;  inferior,  inferiöris ;  superior,  superiörls ; 
deterior,  deteriöris]  citerior,  cUcriörls:,  ulterior,  idtcrlöris:,  anterior, 
anteriöris]  interior,  interlöris]  sinisterior,  s/w/sfer/öns;  posterior, 
posteriöris]  exievior,  exteriöris]  prior ,  jj^iöris ;  potior ,  ^o^/öris ;  ne- 
quior,  ne(2uiöris]  159)  -m-ör:  cremor,  cremöris]  rumor,  rmnöns] 
160)  -n-or:  fenus,  fenoris]  pignus,  pignoris]  161)  -in-or:  facinus, 
facinoris  ]  jecur,  jecinoris-^  162)  -s-ör:  prövisor,  i)'"öi'?'5(Jris;  censor, 
censöris;  defensor,  defensöris]  offensor,  offensöris]  agrimensor,  ogri- 
mensöris^  Sponsor,  sjwnsöris;  tonsor,  tonsöris:,  Cursor,  cursüris\ 
jDraecursor,  j;raecMr5öris;  successor,  successor\s\  antecessor,  antcces- 
sör'is:,  intercessor^  intercessöris;  confessor,  confessörisi  professor,  j;ro- 
fessöris]  messor,  messöris;  aggressor,  aggressöris;  transgressor, 
transgressöris ;  assessor,  asscssöris ;  possessor,  2)0ssessöris ;  percussor, 
pcrcussöris,  163) -f-or  gew. -f-ör;  164) -ä^ör:  peccätor,  ^^fccä^öris ; 
praedicator,  j;raedicä^öris;  indicätor,  indicütöris-^  j}i\eiQ.Ct\tor,  päcifi- 
crltoris;  aedificätor,  aedificätöris]  versificätor,  vcrsificätöris\  praevä- 
ricätor,  x^raeväricätör'is,:,  locätor,  locätöris,:,  mercator,  mercö/öris; 
piscätor, piscrtiöris ;  emendätor,  emendätörh\  fundätor,  fundätöris] 
laudätor,  laudäföris:,  fraudator,  fraudätöris]  aleätor,  aleätöris'^ 
creätor,  crcätöris]  legator,  legätöris;  castTgätor,  castTgätüris;  investi- 
gätor,  investigätöris:,  instigätor,  insttgätöris:,  nävigätor,  nävigätö)'is\ 
interrogätor,  interrogätöris]  triumpbätor,  trhinip>hätönü\  gladiätor, 
gladiätöris\  consiliätor,  consUlätöris:,  spoliätor,  sxJoUätöris:,  calum- 
niätor,  calumniätöris]  d("nuntiätor ,  demtntiälnnä:,  negötiiitor,  negö- 
tiätöris]  viätor,  viätöris;  nomenclator,  nömcndätrtn^\  zelätor,  zelä- 
iör\'S,\  interpellätor,  intcrpellälürh^  violätor,  riolütöris:,  contemplätor, 
Cöniemplätöris]  gesticulator,  gcsücidätöris:,  calculator,  calcidätöris-j 
joculätor,  jocwZrtföris;  inoculätor,  inoculätöris:,  adulator,  adidätöris; 
aemulätor,  aermdätöns;  amätor,  amätöris:,  aestimator,  acsdmätöns] 
profanätor,  jjro/V7»«^öris;  Senator,  scnätöris]  venätor,  venäföris] 
pröpugnätor,  ^);v77)»^>?rt/(7ris;  bücinator,  büchultöns]  ordiniitor,  ordi- 
oiätöria:,  ni;icliinaior,  mächinätör'isx  exäminator,  cxäminätön?,]  domi- 
nator,  dom'mätönii\  peregrinätor,J)c;rfjrr^«r7^7ris;  ilrTnätor,  üytnüinr\&\ 
divinator,  dTcinätöns]  giibernütor,  gHbernätöris]  stipätor,  s/zj^rt/öris ; 
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ilsurpator,  üstirpätöris;  arätor,  arätöris-^  \\hevi\toY,Uberäi<j}is:  mode- 
rator,  moderäföris-^  exaggerätor,  eara^^erä/öris;  generator,^e«erö/öns; 
venerator,  rener ätöris:  imperätor,  imperätöris-^  Operator,  02)erätöris-^ 
cooperätor,  cooperätöri^^  vituperätor,  vititper ätöris-,  admirätor,  öK^mr- 
r ätöris:  örätor,  ör ätöris-,  adörätor,  adöräföris;  explörator,  cxplörä- 
föris;  narrätor,  narrätöris\  mmisirZxiov,  ministrätöris\  administrator, 
administr ätöris ]  demonsträtor ,  demonstr ätöris;  cürätor,  cürätöris; 
procura tor,  xyröcürätöris;  tergiversator,  tergiversätöris;  accQsätor, 
accüsätöris-,  spectator,  spect ätöris;  sectätor,  sedätöris;  dictätor, 
dict ätöris;  luctätor,  ludätöris]  agitätor,  agitätöris;  imitätor,  imitä- 
iöris;  cantätor,  cant ätöris;  incantätor,  incant ätöris;  commentätor, 
eommentätöria;  assentätor,  asseiit ätöris;  tentätor,  tentätöris;  anno- 
tator,  annot ätöris;  temptätor,  temptätöris;  testätor,  test ätöris;  putä- 
tor,  putätöris;  scrütätor,  scrütätöris;  salvätor,  salvätöris;  novätor, 
novätöris;  renovätor ,  rewoyä/öris ;  servätor,  servätöris;  observätor, 
öbservätöris;  conservätor,  conserv ätöris;  165)  -it-ör  un^-it-ör:  prae- 
hiiov,  praetitöris;  debitor,  dehitöris;  libitor,  libitöris;  träditor,  trädi- 
föris;  editor,  ediföris;  creditor,  creditöris;  venditor,  venditöris;  fun- 
ditor,  fundUöris;  pröditor,  pröditöris;  auditor,  audttöris-.)  holitor, 
Jiolitöris;  domitor,  domitöris;  jänitor,  jänitöris;  genitor,  genitöris; 
-prögemtor ,  prögeiiitöris;  vlnitor,  vmltöris;  monitor,  monitöris]  ad- 
monitor,  admonitöris;  appSritor,  appäritöris;  Inquisitor,  inqiiTsttöris; 
■pQ\-(\\\\ü\tov,perqmsitöris;  -^dixior,  petJtöris;  competitor,  competTtöris] 
portitor,  jjor^iföris:  servitor,  scri'r^öris ;  166) -fr;  167) -ätr:  arätrnm, 
-i;  168)  -ctr:  fidgetrum,  -i;  penetro,  -are;  feretrum,  -i;  veretrnm,  -i; 
169)  -itr:  caicitro,  -are;  tonitru  und  tonitrus,  -us;  170)  -str; 
171)  -astr:  surdaster,  surdastra,  -um;  philosophaster,  philosophastri; 
ptdlastra,  -ae;  mentastrum ,  -i;  172)  -estr:  pedester,  pedestris,  -e; 
fenestra,  -ae;  campester,  campcstris ,  -e;  terrester,  terrestns ,  -e; 
equester,  equesfris,  -e;  Sequester,  seqKestris  und  -i;  sequestra,  -ae; 
sequestro,  -are;  silyestev,  süvestris,  -e;  173) -isfr:  calaniistrnm,  -i ; 
canlstra.,  -orum;  sinister,  sinistra,  -um;  caxnstrnm,  -i;  174)  -iir  und 
ür:  secilris,  -is;  f/güra,  -ae;  figüro,  -are;  ligürio,  -ire;  fulgur,  -is; 
fidgur&i,  -are;  migur,  -is;  aitguror,  -ari;  tellus,  tellüris;  pliis,  plüris; 
camums,  -a,  -um;  gnärüris,  -e;  175)  -s-ür:  räsüra,  -ae;  caesüra, 
-ae ;  inctsüra,  -ae ;  mcnsüra,  -ae ;  mensüro,  -are ;  tonsüra,  -ae ;  versüra, 
-ae;  pressüra^  -ae;  fissüra,  -ae;  üsüra,  -ae;  176)  -t-ur  gew.  -t-ür; 
177)  -ät-ür:  calcätära,  -ae;  mereätüra,  -ae;  creätüra,  -ae;  caelätära, 
-ae;  armätära,  -ae;  temper ätüra,  -ae;  didätüra,  -ae;  178)  -it-ür:  nio- 
litüra,  -ae; 

179)  -s,  das  sich  meist  aus  t  entwickelt  hat  und  auch  zur  bil- 
dung  des  supinstammes  angewandt  wii'd;  1  gr.  hasis,  -is,  f.  das 
fuszgestell,  efr.  base  1  gr,  carhasns,  -i,  f.  die  leinwand,  pl.  carhasa, 
-orum;  casa,  -ae  die  hütte,  fr.  case;  casus  [cad-tus] ,  -us  der  foll, 
Zufall,  Unfall,  fr.  cas  e.  case;  cäso,  -are  fallen,  wanken;  occäsns 
[occido  =  ob-cado],  -us  der  Untergang 

180)  [-äs]  acc.  1)1.  f.  1  fäs  indecl.  n.  das  recht  2  ncfäs  indecl. 

N.  Jahrb.  f.  pbil.  u.  päd.  II  abt.  1S74.  hft.  4.  Vi 
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n.  das  unrecht,  der  frevel;  alias  anderwärts,  ein  ander  mal;  infitiäs 
ire  leugnen  1  w«5us,  -i  die  nase,  fr.  nez;  179  r<7sus  [rad-tus],  -us 
das  schaben,  tratzen,  fr.  rez;  er  äs  morgen  1  gr.  terasus,  -i,  f.  der 
kirschbaum  1  cerasnva.^  -i  die  kir^che;  foräs  hinaus,  heraus,  nach 
auszen,  fr.  hors  1  räSy  -is,  n.  das  gefäsz,  geräth,  efr.  vase,  pl.  t'äsa, 
-orum  1  aZ>.s  =  ab  1  gacsüm^  -i  der  wurfspiesz  (der  Gallier)  1  quaeso 
(in  die  rede  eingeschoben,  für  quaero)  ich  bitte,  pl.  (juaesumus  wir 
bitten  2  södes  [d.  i.  si  audes  für  audics  wenn  du  höi'en  willst]  ich 
bitte  dich  (in  vertraulicher  rede) 

181)  [-i-es  neben  -i-ens]  adverbia  numeralia  z.  b.  vTcies  zwan- 
zigmal; millies  tausendmal;  plüries  mehrmals;  toties  so  oft;  quoties 
wie  oft;  aliqiwties  einige  male  2  melicrcnles  [me  Hercules  sc.  servet] 
wahrhaftig  1  Tamesis,  -is,  m.  die  Themse;  1  j^cnes  bei  2  gr.  Pclopon- 
W6^sus  [Pelops"  insel] ,  -i,  f.  der  Peloponnes  2  gr.  CJierronesus  und 
Cliersonesus  [feste  d.  i.  mit  dem  festland  verbundene  insel],  -i,  f. 
der  Chersones  1  gr.  poesis^  -is,  f.  die  dichtkunst,  poesie,  fr.  po6sie 
e.  poesy,  posy  1  Croesus,  -i,  der  durch  seinen  reichtum  berühmte 
könig  der  Lydier  in  Kleinasien 

182)  [-is,  eig.  -ts]  abl.  pl.  1  bis  zweimal  1  eis  diesseits  179  con- 
eisns  [concld-tus] ,   -a ,   -um  abgekürzt ,   kurz ,  fr.    concis  e.  concise 

1  ^;orad?sus,  -i  der  garten,  thiergarten,  park,  fr.  parvis,  paradis 
e.  paradise;  tmütimodTs  auf  vielerlei  art,  vielfach,  sehr;  magis  mehr, 
in  höherem  grade,  fr.  mais  1  gr.  AneMses,  -ae,  Aeneas'  vater;  ingrä- 
tiis  wider  willen,  ungern  2  nimis  zu  sehr,  zu  2  imprTmts  [in  primis] 
in  erster  linie,  vor  allem,  besonders  1  gr.  awrsum,  -i  der  anis, 
efr.  anis  e.  anise;  quotannis  alljährlich,  jährlich;  alfernts  abwech- 
selnd 1  ^rsum,  -i  die  erbse,  fr.  pois  e.  pease  pl.,  pea  1  pTso  ==  pinso 

179  rrsus  [rid-tus],  -us  das  lachen,  fr.  ris  1  briSA.,  -ae,  Überbleibsel 
ausgepreszter  trauben  179  dert sxxs  [derid-tus],  -us  der  spott  derisui 
esse  zum  gelächter  dienen;   forts  drauszen,  in  der  weit,  im  felde 

2  sTs  [d.  i.  si  vis  wenn  du  willst],  pl.  sultis  wenn's  dir,  wenn's  euch 
beliebt,  gefällig  ist  2  agesTs  wohlan,  wenn's  beliebt  2  fortassis  [fortan 
sis,  fortan  ==  forte  an]  vielleicht ;  gratis  [statt  gratils]  unentgeltlich, 
umsonst,  ohne  lohn,  eig.  aus  gefälligkeit,  gunst  g.  constare  nichts 
kosten;  ingräfis  =  ingratiis;  satis  sattsam,  genug,  hinreichend 
2  sultis  [d.  i.  si  vultis]  s.  sis  179  visns  [vid-tus],  -us  das  sehen,  ge- 
siebt 179  viso,  -i,  -ere  besehen,  besuchen,  fr.  viser  2  revtso,  -ere 
zurücksehen,  wieder  besuchen,  fr.  reviser  e.  revise  2  ubivis  überall 
2  quamvis  wiewol,  wenn  auch,  so  sehr  auch,  eig.  wie  sehr  du  nur 
willst  q.  sublimes  debent  humiles  metuere  wie  hochgestellt  man 
auch  sein  mag,  vor  dem  gemeinen  mann  musz  man  sich  fürchten 
2  iw^rsus,  -a,  -um  verhaszt,  ungern  gesehen  2  imprövisus,  -a,  -um 
unvorhergesehen  179  falsus  [fal-lo],  -a,  -um  falsch,  unecht,  fr.  faux 
e.  false  179  salsus,  -a,  um  gesalzen,  salzig,  witzig,  efr.  sauce  e.  souse 
179  celsns  [vgl.  prae-cel-lo] ,  -a,  -um  hoch  2  cxccJsns  [excel-lo],  -a, 
-um  hoch  emporragend,  erhaben,  hoch  1  wZs  jenseits  179  miilsnm 
[statt  mulcsum] ,    -i   mit  honig  zubereiteter  weinmeth    179  ptdsus 
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[pel-lo],  -US  der  stosz,  schlag,  fr.  pouls  e.  pultc  170  pnlso^  -ave 
stoszen,  schlagen,  fr.  pousser  e.  push,  pulsate  179  repiüsa  [repel-lo], 
-ae  die  Zurückweisung,  e.  repulse  179  hH2ndsus,  -us  der  stosz,  e.  Im- 
pulse 179  compiüso,  -are  heftig  drängen,  stoszen,  fr.  compulser 
11^  pröpnlso,  -are  zurückschlagen,  abwehren,  abwenden  179  ex- 
pidso,  -are  heraustreiben,  fr.  expulser  e.  expulse  2  insidsus^  -a,  -um 
albern,  eig.  ungesalzen  1  ansa.,  -ae  der  griff,  henkel,  fr.  anse 
179  j;)r/w.sus  [prand-tus] ,  -a,  -um,  der  gefrühstückt  hat  1  fraw.«;  jen- 
seits, fr.  tres 

183)  -ew5,  meist  adjectiva  auf -is,  -e,  um  die  herkunft  aus  einem 
orte  zu  .bezeichnen  1  ensis ,  -is ,  m.  das  schwert  1  censeo ,  -ui ,  -um, 
-ere  schätzen,  dafür  halten,  beurteilen,  beschlieszen  1  cewsus,  -us  die 
abschätzung,  das  vermögen,  fr.  cens  e.  cense  2  succenseo,  -ui,  -,  -ere 
grollen  2  reccnseo ,  -ui,  -um  (seltener  -Itum),  -ere  mustern,  fr.  re- 
censer  179  incensum.  [incend-tum] ,  -i  der  (angezündete)  Weihrauch, 
fr.  encens  e.  incense  2  percenseo^  -ui,  -,  -ere  durchmustern  1  dcnsws^ 
-a,  -um  dicht,  efr.  dense  1  denso,  -are  dicht  machen,  verdichten, 
zusammendrängen  2  condenso,  -are  verdichten,  fr.  condenser  e.  con- 
dense,  condensate  179  defensa  [defend-ta],  -ae  die  vertheidigung, 
efr.  defense  e.  defence  179  offensa^  -ae  der  anstosz,  hasz,  die  krän- 
kung,  fr.  offense  e.  offence  179  infensus,  -a,  -um  erbittert 

184)  -i-ens  [-i-ens  =  -i-es  nr.  181]  183  MassUienses,  -ium  die 
Massilier,  einwohner  der  stadt  Massilia  in  Gallien;  Afheniensis,  -e 
athenisch,  aus  Athen  Athenienses  die  Athener;  CartJiäginiensis,  -e 
karthagisch,  aus  Karthago  Carthagiuienses  die  Karthager  179  mensa 
[metior],  -ae  der  tisch,  die  tafel  179  mensis,  -is,  m.  der  monat,  eig. 
der  messer,  fr.  mois  2  imniensns,  -a,  -um  unermeszlich,  efr.  immense 
183  Cyrenenses,  -ium  die  Cyrenäer,  einwohner  der  stadt  Cyrene  in 
Afrika  183  Terracinensis ,  -e  aus  Terracina  in  Latium  183  Aegt- 
nenses,  -ium  die  Aegineten,  einwohner  der  griech.  insel  Aegina 
183  Cannensis,  -e  cannensisch  clades  C.  die  niederlage  bei  Cannä 
179  pensram  [pend-tum],  -i  die  (zugewogene)  arbeit,  aufgäbe, 
fr.  poids  e.  poise  179  penso,  -are  abwägen,  aufwiegen,  ersetzen,  er- 
wägen, fr.  penser,  panser  179  impensa  (sc.  pecunia),  -ae  der  kosten- 
aufwand,  die  kosten  2  compenso,  -are  zusammen  abwägen,  ersetzen, 
fr.  compenser  e.  compensate  2  2)'>'öp)ensus,  -a,  -um  geneigt  2  dispenso, 
-are  einteilen,  verteilen,  ordnen,  fr.  dispenser  e.  dispense  179  ex- 
pensa  (sc.  pecunia),  -ae  die  ausgäbe,  e.  expense  183  Locrenses,  -ium 
die  Lokrer,  einwohner  der  stadt  Lokri  in  Griechenland  183  forensls, 
-e  zum  forum,  zur  Öffentlichkeit  gehörig  179  jjrewso  [prend-to],  -are 
fassen,  ergreifen  183  castrensis^  -e  zum  lager  gehörig  179  sensns 
[sent-tus],  -US  das  gefühl,  der  sinn,  fr.  sens  e.  sense  179  consensus, 
-US  die  Übereinstimmung  183  Cretenses,  -ium  die  Creter,  einwohner 
der  insel  Ci'eta  1  pinso^  pinsui  und  pinsi,  pinsitum  und  pistum,  -ere 
zerstoszen,  stampfen  179  sponsMS  [spond-tus],  -a,  -um  verlobt,  der 
bräutigam  sponsa   die  bi-aut,   fr.   epoux   m.,  epouse  f.,   e.  sponse 

1-  * 
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179  sjwnso,  -are  verloben,  fr.  epouser  e.  espouse  179  resjwnsnm,  -i 
die  antwort,  fr.  röponse  f.,  r6pons 

185)  -öS,  meist  adjectiva  auf  -us,  -a,  -um,  welche  eine  fülle  aus- 
drücken: gJehösus,  -a,  -um  voll  schollen,  e.  glebous:  htdbösus,  -a,  -um 
knollig;  glohösua,  -a,  -um  kugelförmig,  rund,  e.  globose,  globous; 
herhösus,  -a,  -um  grasreich,  kräuterreich,  fr.  herbeux  e.  herbous; 
vcrhösns,  -a,  -um  wortreich,  weitläußg,  fr.  verbeux  e.  verbose;  nwr- 
bösus,  -a,  -um  kränkelnd,  siech,  e.  morbose;  belUcösus,  -a,  -um  krie- 
gerisch, fr.  beliiqueux;  fehricösus  [febr-ic-ösus],  -a,  -um  das  fieber 
habend,  fr.  fi6vreux  e.  feverous;  tenebricösns,  -a,  -um  finster:  jocösns, 
-a,  -um  ergötzlich,  launig,  e.  jocose;  ^)?5Cö5us,  -a,  -um  fischreich; 
viscösnü,  -a,  -um  klebrig,  voll  vogelleim,  fr.  visqueux  e.  viscous; 
/?7cösus,  -a,  -um  geschminkt,  unecht;  verrucosus,  -a,  -um  voll  warzen, 
holprig,  e.  verrucose,  verrucous;  lajndösns,  -a,  -um  steinig,  stein- 
hart; nödösus,  -a,  -um  knotig,  verwickelt,  fr.  noueux  e.  nodose; 
oleösns,  -a,  -um  ölig,  fr.  huileux;  iiauscösns,  -a,  -um  ekel  erregend, 
fr.  naus6eux  e.  nauseous;  fragösus  [frango],  -a,  -um  zerbrochen,  un- 
eben, krachend;  ronfragösus ,  -a,  -um  holprig;  fmigösüs,  -a,  -um 
schwammig,  locker;  rügösns,  -a,  -um  runzlig,  faltig,  fr.  rugueux 
e.  rugous,  rugose  2  gr.  mefamorpJiösis,  -is,  f.  die  Verwandlung 

186)  -i-ös  185  scabiösüs,  -a,  -um  rauh,  schabig.  räudig,  fr.  sca- 
bieux  e.  scabious  185  fulläciösus,  -a,  -um  ränkevoll,  betrügerisch, 
e.  fallacious  185  5pmö5us,  -a,  -um  glänzend,  schön,  ruhmvoll, 
fr.  spöcieux  e.  specious  185  officiösns,  -a,  -um  gefällig,  fr.  officieux 
e.  officious  185  artißciösns,  -a,  -um- künstlich,  fr.  artificieux  185  ^Jcr- 
nicinsna,  -a,  -um  verderblich,  fr.  pernicieux  e.  pernicious  185  sus2)i- 
dösus  [suspici-önis],  -a,  -um  argwöhnisch,  verdächtig,  e.  suspicious 
185  radiösns,  -a,  -um  strahlenreich,  fr.  radieux  185  facdiösns^  -a,  -um 
voll  ekel,  verdrieszlich,  e.  tedious  185  j^crfidiösus,  -a,  -um  treulos, 
wortbrüchig,  e.  perfidious  185  'i7isidiösu.s,  -a,  -um  hinterlistig,  e.  in- 
sidious  185  fastidiösns,  -a,  -um  voll  ekel  alicujus  rei  etwas  ver- 
schmähend, fr.  facheux,  fastidieux  e.  fastidious  185  invidiösns,  -a, 
-um  beneidenswerth ,  fr.  envieux  e.  envious,  invidious  185  facun- 
diösns,  -a,  -um  beredt  185  odiüsus,  -a,  -um  verhaszt,  gehässig,  fatal, 
fr.  odieux  e.  odious  185  studiösus,  -a,  -um  beflissen,  eifrig,  fr.  stu- 
dieux  e.  studious  185  contagiosum,  -a,  -um  ansteckend,  fr.  contagieux 
e.  contagious  185  religiösns  [religi-önis] ,  -a,  -um  gewissenhaft, 
heilig,  fr.  religieux  e.  religious  2  irreligiöses,  -a,  -um  gottlos,  fr.  irr6- 
ligieux  e.  irreligious  185  Ufigiosus,  -a,  -um  voller  streit,  zank,  zank- 
liebend, streitig,  fr.  litigieux  e.  litigious  185  s2)ongiösus,  -a,  -um 
schwammig,  fr.  spongieux  185  jurgiösus,  -a,  -um  zänkisch  185  con- 
himcUösus,  -a,  -um  beschimi^fend ,  schmachvoll,  e.  contumelious ; 
hiUösus,  -a,  -um  gallig,  voll  galle,  fr.  bilieux  e.  bilious  185  supcr- 
ciliösiis,  -a,  -um  sehr  ernst,  finster,  streng,  stolz,  fr.  sourcilleux 
e.  supercilious  185  grämiösas,  -a,  -um  eiterig  185  ittgcniösus,  -a, 
-um  geistvoll,  talentvoll,  begabt,  fr.  ingenieux  e.  ingenious  185  ignö- 
ininiösus,  -a,  -um  beschimpft,  schimpflich,  fr.  ignominieux  e.  igno- 
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minious  185  calumniösus,  -a,  -um  ränkevoll,  fr.  calomnieux  e.  calum- 
nious  185  caerimöniösus,  -a,  -um  zur  gottesverehrung  gehörig, 
fr.  c6remonieux  e.  ceremonious  185  pecüniösn-ä  ^  -a,  -um  mit  geld 
versehen,  reich,  fr.  p6cunieux  185  copiösns,  -a,  -um  mit  fülle,  reich- 
lich ausgestattet,  reichlich  vorhanden,  fr.  copieux  e.  copious  185  ca- 
riösus,  -a,  -um  morsch,  mürbe,  faul  185  ehriösus,  -a,  -um  trunk- 
süchtig, der  trunkenbold  185  oppröbriöSM^  ^  -a,  -um  schimpflich, 
e.  opprobrious  185  imperiösns,  -a,  -um  mächtig  herrschend,  ge- 
bieterisch, fr.  imperieux  e.  imperious;  lahöriösus^  -a,  -um  arbeitsam, 
mühevoll,  fr.  laborieux  e.  laborious  185  glöriösus,  -a,  -um  ruhmvoll, 
prahlerisch,  der  prahler,  fr.  glorieux  e.  glorious  185  indöriösns,  -a, 
-um  siegreich,  fr.  victorieux  e.  victorious;  ventriösus^  -a,  -um  dick- 
bäuchig 185  inclKsh'iösus,  -a,  -um  sehr  thätig,  betriebsam,  fr.  in- 
dustrieux  e.  industrious;  cüriösus,  -a,  -um  eifrig  sorgend,  wisz- 
begierig,  neugierig,  vorwitzig,  fr.  curieux  e.  curious  2  incüriösus, 
-a,  -um  sorglos,  unbesorgt,  unbekümmert,  e.  incurious  185  furiösus, 
-SL,  -um  rasend,  wahnsinnig,  fr.  furieux  e.  furious  185  injüriösus,  -a, 
-um  widerrechtlich  handelnd,  ungerecht,  fr.  injurieux  e.  injurious 
185  perjüriösus .,  -a,  -um  meineidig,  eidbrüchig,  e.  perjurious 
185  luxuriösns,  -a,  -um  üppig,  verschwenderisch,  aussehweifend, 
fr.  luxurieux  e.  luxurious  185  sp)atlösus,  -a,  -um  geräumig,  weit, 
lang,  fr.  spacieux  e.  spacious  185  gräfiösus,  -a,  -um  angenehm,  be- 
liebt, willkommen,  fr.  gracieux  e.  gracious  185  factiösus  [facti-önis], 
-a,  -um  parteisüchtig,  herrschsüchtig,  mächtig,  fr.  factieux  e.  factious 
185  pr et iösus ,  -a,  -um  kostbar,  werthvoll,  fr.  precieux  e.  precious 
185  amJ)itiös\is  [ambiti-önis] ,  -a,  -um  umgehend,  umschlingend, 
üppig,  um  gunst  buhlend,  gefallsüchtig,  fr.  ambitieux  e.  ambitious 
185  seditiösns^  -a,  -um  aufrührerisch,  zanksüchtig,  fr.  seditieux 
e.  seditious  185  flägitiösus,  -a,  -um  schändlich,  schmählich,  schmach- 
voll, e.  flagitious  185  malitiösus,  -a,  -um  boshaft,  fr.  malicieux 
e.  malicious  185  siAperstitiöSMs,  -a,  -um  abei'gläubisch,  weissagerisch, 
fr.  superstitieux  e.  superstitious  185  vifiösus,  -a,  -um  fehlerhaft, 
lasterhaft,  fr.  vicieux  e.  vicious  185  exitiösus,  -a,  -um  verderblich 
185  Ucentiösus,  -a,  -um  willkürlich,  mutwillig,  fr.  licencieux  e.  licen- 
tious  185  silentlösus^  -a,  -um  still,  fr.  silencieux  185  sententiösusj 
-a,  -um  sentenzenreich,  fr.  sentencieiix  e.  sententious  185  conten- 
tiösus  [contenti-önis],  -a,  -um  streitig,  streitsüchtig,  fr.  contentieux 
e.  contentious  185  ö/iösus,  -a,  -um  frei  von  geschäften,  unbe- 
schäftigt, müszig,  fr.  oiseux  185  captiösus  [capti-önis],  -a,  -um  be- 
trügerisch, verfänglich,  sophistisch,  fr.  captieux  e.  captious  185  ob- 
seqitiösus^  -a,  -um  folgsam,  fr.  obsequieux  e.  obsequious  185  ohlt- 
viösus  [obllvi-ünis],  -a,  -um  vergeszlich,  vergessen  machend,  e.  obli- 
vious  185  j^/ttfiösus,  -a ,  -um  regnicht,  fr.  pluvieux  e.  pluvious 
185  pilösvLS,  -a,  -um  zottig,  haarig  185  caUösus,  -a,  -um  harthäutig, 
verhärtet,  fr.  calleux  e.  callous  185  j>roce?? ö5us ,  -a,  -um  stürmisch 
185  mellösus,  -a,  -um  honigreich,  fr.  mielleux  185  argilJösus,  -a,  -um 
thonreich,  fr.  argileux  e.  argillous  185  vUlösus^  -a,  -um  langhaarisf. 
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zottig,  fr.  Velours  m.,  e.  villose,  villous  185  dolösus,  -a,  -um  ränkevoll, 
listig  185  formfdolösus  [formid-ol-ösus  vgl.  formid-inis] ,  -a,  -um 
grauenvoll,  grausenhaft  185  fäbulösus,  -a,  -um  märchenhaft,  fr.  fa- 
buleux  e.  fabulous  185  sabulösviH,  -a,  -um  sandreich,  sandig,  e.  sa- 
bulous  185  nchidösns^  -a,  -um  nebelhaft,  dunkel,  fr.  n6buleux  e.  ne- 
bulous  185  maculösus,  -a,  -um  fleckig,  gefleckt,  bunt  186  pedi- 
culösus,  -a,  -um  unfläthig,  fr.  pouilleux  185  vcrmiculösas,  -a,  -um 
madig,  e.  vermiculose,  vermiculous  185  2>cyicidösus,  -a,  -um  gefahr- 
voll, gefährlich,  fr.  i^erilleux  e.  j^erilous  185  mefiadösns  [met-ic-ul- 
üsus],  -a,  -um  furchtsam,  furchtbar,  fr.  meticuleux  185  calcidösus, 
-a,  -um  voll  steinchen,  steinig,  fr.  calculeux  e.  calculous,  calculose 
185  musculösaa,  -a,  -um  musculös,  fleischig,  fr.  musculeux  e.  muscu- 
lous  185  fraKdidösns  [fraudul-entus],  -a,  -um  betrügerisch,  fr.  frau- 
duleux  185  gulösus,  -a,  -um  leckerhaft,  schwelgend  185  angulösns^ 
-a,  -um  voller  ecken,  fr.  angleux,  anguleux  e.  angulous  185  scopu- 
lösns,  -a,  -um  klippenreich,  felsig  185  jwjndösus.,  -a,  -um  volkreich, 
fr.  populeux  e.  populous  185  scnqndösus,  -a,  -um  voll  spitzer  stein- 
chen, schrofi',  ängstlich  genau,  scrupulös,  fr.  scrupuleux  e.  scrupulous 
185  fämosus,  -a,  -um  berüchtigt,  fr.  fameux  e.  famous  185  rämösas, 
-a,  -um  voller  äste,  ästig  185  animösas,  -a,  -um  [anima]  luftig,  be- 
lebt, [animus]  beherzt,  stolz,  e.  animose  185  formösus,  -a,  -um  wohl- 
gestaltet, schön  185  fümösus.,  -a,  -um  rauchig,  räucherig,  fr.  fumeux 
e.  fumous  185  S2n'imös\is.,  -a,  -um  schäumend,  e.  spumous  185  länö- 
sus,  -a,  -um  wollig,  fr.  laineux  185  vencnösus,  -a,  -um  sehr  giftig, 
fr.  ven6neux,  venimeux  e.  venomous  185  venösus,  -a,  -um  aderreich, 
fr.  veineux  e.  venous  185  ühidinösus,  -a,  -um  wollüstig,  aus- 
schweifend, mutwillig  \85 grandinösus.,  -a,  -um  voll  hagel,  schloszen, 
e.  grandinous  185  rorüf/inösns,  -a,  -um  voller  Schlünde,  abgründe, 
e.  voraginous  185  cäliginösns,  -a,  -um  verdunkelt,  nebelvoll,  e.  cali- 
ginous  185  fdTginösns,  -a,  -um  voll  feuchtigkeit,  feucht,  e.  uliginous 
185  verftffinösus,  -a,  -um,  der  am  schwinde!  leidet,  fr.  vertigineux 
e.  vertiginous  185  öminösus,  -a,  -um  bedeutungsvoll,  fr.  omineux 
e.  ominous  185  lüminösus,  -a,  -um  lichtvoll,  hell,  ausgezeichnet, 
fr.  lumineux  e.  luminous  185  (düminösus,  -a,  -um  voller  alaun, 
fr.  alumineux  e.  aluminous  185  hitütninösus,  -a,  -um  er dharzh altig, 
fr.  bitumineux  e.  bituminous  185  spinösus,  -a,  -um  stachlich,  dornig, 
verwickelt,  verfänglich,  fr.  epineux  e.  spinous  185  farinösus,  -a,  -um 
mehlig,  fr.  farineux  185  resinösns,  -a,  -um  harzreich,  fr.  resineux 
e.  resinous  185  glCähiösas,  -a,  um  leimig,  klebrig,  zäh,  fr.  glutineux 
e.  glutinous  185  nngiiinösns^  -a,  -um  fettig,  e.  unguinous  185  rut- 
1IÖSUS,  -a,  -um  den  einsturz  drohend,  baufällig,  fr.  ruineux  e.  ruinous 
185  vinösus,  -a,  -um  voll  wein,  fr.  vineux,  e.  vinous,  vinose  185  ve- 
ieriiösnä,  -a,  -um  schläfrig,  matt,  e.  veternous  185  carcruü.^us,  -a, 
-um  voller  höhlungen,  löchiüg,  fr.  caverueux  e.  cavernous  185  ^jom- 
^'ösus,  -a,  -um  prächtig,  pompös,  fr.  pompeux  e.  pompous  1  rosa, 
-ae  die  rose,  efr.  rose  185  scabrösns^  -a,  -um  rauh,  schäbig,  fr.  sca- 
breux  e.  scabrous  185  fenehrösus,  -a,  -um  dunkel,  finster,  fr.  t6n6- 
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breux  e.  tenebrous  185  umbrösns,  -a,  -um  schattig,  fr.  ombreux 
e.  umbrous  185  ulcerosus ,  -a,  -um  voller  geschwüre,  fr.  ulcereux 
e.  ulcerous  185  ponderösiis,  -a,  -um  gewichtvoll,  gewichtig  185  nume- 
rösus,  -a,  -um  zahlreich,  mannigfach,  wohlklingend,  harmonisch, 
taktvoll,  fr.  nombreux  e.  numerous  185  generösns^  -a,  -um  edel, 
fr.  g6n6reux  e.  generous  185  onerösus,  -a,  -um  lästig,  schwer,  be- 
schwerlich, fr.  onereux,  e.  onerous  2  i^erösus  [per-f-öd-tus],  -a,  -um 
verhaszt,  gew.  hassend  185  oj^erösus,  -a,  -um  voller  mühe,  geschäftig, 
wirksam  185  cadäverösns^  -a,  -um  leichenhaft,  fr.  cadavereux  e.  cada- 
verous  185  clolörösnB,  -a,  -um  schmerzhaft,  fr.  douloui-eux  e.  dolo- 
rous  \S5  mörösus^  -a,  -um  launisch,  mürrisch,  efr.  morose  185  nemo- 
rösus,  -a,  -um  waldig,  e.  nemorous  2  jprö.sa  [statt  prorsa  d.  i.  pro- 
versa  sc.  oratio],  -ae  die  ungebundene  rede,  efr.  prose  185  leprösns, 
-a,  -um  aussätzig,  fr.  löpreux  e.  leprous  185  terrösxxs  -a,  -um  erdig, 
fr.  terreux  179  corrösus,  -a,  -um  zu  corrödo,  fr.  creux  185  mon- 
strösas,  -a,  -um  seltsam,  ungeheuer,  abenteuerlich,  e.  monstrous 
185  sulfurösiis,  -a,  -um  schweflich,  fr.  sulfureux  185  setösns,  -a,  -um 
borstig  185  calamitösns  [calamit-ätis] ,  -a,  -um  groszen  schaden  ver- 
ursachend, fr.  calamiteux  e.  calamitous  185  pUuitösus^  -a,  -um  voller 
schleim,  fr.  pituiteux  e.  pituitous  185  argentöSMS^  -a,  -um  silberreich, 
fr.  argenteux  185  medicämentösu.s  ^  -a,  -um  arzneikraft  besitzend, 
fr.  mödicamenteux  185  ventösns,  -a,  -um  windig,  fr.  ventöse  m., 
ventouse  f.,  venteux  185  fastösus,  -a,  -um  stolz,  hochmütig 

187)  -ii-ös:  sinuösus,  -a,  -um  bauschig,  faltenreich,  fr.  sinueux 
e.  sinuous  185  aquösns,  -a,  -um  wasserreich,  fr.  aqueux;  ossuösns, 
-a,  -um  voller  knochen,  fr.  osseux  e.  osseous;  aduösus,  -a,  -um  sehr 
thätig;  affeduösus,  -a,  -um  voll  neigung,  wohlwollen,  liebe,  fr.  affec- 
tueux;  fructiiösws^  -a,  -um  fruchtbar,  fr.  fructueux  e.  fructuous  2  in- 
fniduösus ,  -a,  -um  unfruchtbar,  fruchtlos,  fr.  infructueux;  impe- 
tuösns,  -a,  -um  ungestüm,  heftig,  fr.  impetueux  e.  impetuous;  tumul- 
tuösuSf  -a,  -um  unruhig,  geräuschvoll,  fr.  tumultueux;  montuösus, 
-a,  -um  gebirgig,  fr.  montueux;  sumptuösns^  -a,  -um  viel  aufwand 
machend,  fr.  somptueux  e.  sumptuous;  praes'umptuösvi?,  [praesümo 
sup.],  -a,  -um  vermessen,  kühn,  fr.  presomptueux  e.  presumptuous; 
voluptuösus  [volupt-ätis],  -a,  -um  wonnereich,  fr.  voluj^tueux  e.  vo- 
luptuous;  tortuösns,  -a,  -um  gewunden,  verwickelt,  martervoll, 
fr.  tortueux  e.  tortuous;  aestuösus,  -a,  -um  brausend;  tempestuösus 
[tempest-ätis],  -a,  -um  stürmisch,  e.  tempestuous;  flexiiösns,  -a,  -um 
voller  Windungen  185  saUvösus,  -a,  -um  voll  Speichel,  e.  salivous 
185  nivösiis^  -a,  -um  schneereich  185  süvösuh,  -a,  -um  waldreich 
185  nervösns,  -a,  -um  nervig,  gedrungen,  nachdrücklich,  e.  nervous 
2  exösns  [ex-j-od-tus],  -a,  -um  sehr  gehaszt,  gew.  hassend  179  cajjsus, 
-i,  der  Wagenkasten  179  capsa,  -ae  der  bücherschrank ,  kästen, 
fr.  caisse,  chässe  e.  cash,  sash  1  gr.  hapsns,  -i  der  büschel  (wolle) 
179  /apsus  [für  lab-sus],  -us  der  fall,  fr.  laps  e.  lapse  2  deinceps 
der  reihe  nach,  dann  erst  179  depso,  -ui,  -itum  und  -tum,  -ere  kneten 
2  gr.  edipsis,  -is,  f.  die  finsternis,  eig.  das  ausbleiben  (der  sonne), 
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fr.  6clipse  e.  eclipse  179  campso,  -are  umbiegen,  vorbeisegeln  1  gr, 
gypsnm,  -i  der  gips,  fr.  gypse  e.  gypsum  1  gypso^  -are  übergipsen 
179  sjjarsus,  -a,  -um  zu  spargo,  fr.  epars  e.  sparse  179  accerso  = 
accesso  1  Perses  gew.  Persa,  -ae  der  Perser  179  tcrsus,  -a,  -um  zu 
tergeo,  e.  terse  179  versus  [vert-sus],  -us  die  zeile,  der  vers,  fr.  ver? 
e.  verse  179  verso^  -are  drehen,  wenden,  umkehren,  fr.  versa* 
179  versor,  -ari  sich  drehen,  sich  wenden,  sich  bewegen,  schweben, 
verkehren,  sich  aufhalten,  sich  befinden,  sein  179  äversns^  -a,  -'um 
zu  averto,  e.  averse  177  äversov^  -ari  verabscheuen  179  ohversor, 
-ari  sich  hin  und  herbewegen  179  adversus,  -a,  -lam  entgegengekehrt, 
entgegengesetzt,  widrig,  widerstrebend,  feindlich  adversa  pars  die 
Vorderseite  res  adversae  das  unglück,  efr.  adverse  179  adversor,  -ari 
entgegen,  abgeneigt  sein,  widerstreben,  sich  widersetzen,  wider- 
sprechen 179  deversoY^  -ari  sich  (als  gast)  aufhalten  179  dtversus, 
-a,  -um  nach  verschiedenen  selten  hingekehrt,  entgegengesetzt,  ver- 
schieden, efr.  divers  e.  diverse  2  fergiversor,  -ari  ausfluchte  suchen, 
zögern,  fr.  tergiverser  e.  tergiversate  2  ünivcrsus,  -a,  -um  gesarat. 
insgesamt,  sämtlich,  fr.  univers  m.,  e.  universe  179  conversor,  -ari 
zusammen  sein,  Umgang  haben,  fr.  converser  e.  converse  2  contrö- 
versus,  -a,  -um  streitig  179  pcrversus,  -a,  -um  verkehrt  179  trans- 
versuSf  -a,  -um  quer  via  transversa  die  querstrasze,  fr.  travers  m., 
efr.  transverse  e.  traverse  1  dorsnm^  -i  der  rücken,  fr.  dos  179  mor- 
sus  [mord-tus] ,  -us  der  bisz,  fr.  mors  1  ursus,  -i  der  bär,  fr.  ours 

1  ursa,,  -ae  die  bärin,  fr.  ourse  179  cursus,  -us  der  lauf,  das  laufen, 
fr.  cours  179  curso^  -are  hin-  und  herlaufen  179  derursus,  -iis  das 
berablaufen,  fr.  decours  179  incursns,  -us  der  andrang  179  con- 
ciirsns,  -US  der  zusammenlauf,  zusammenstosz,  fr.  concours  179  inter- 
cursvLS,  -US  die  dazwischenkunft,  e.  intercourse  179  discursns,  -us 
das  herumlaufen,  schwärmen,  die  Unterredung,  fr.  discours  e.  dis- 
course  1  gemursa^  -ae  die  geschwulst  (zwischen  den  zehen)  1  as, 
assis ,  m.  das  ass ,  eine  röm.  kupfermünze ,  fr.  as  e.  aee  1  a5Sus ,  -a, 
-um  trocken,  geröstet,  gebraten  1  asso,  -are  braten  1  rassis,  -is,  m. 
das  Jägergarn  179  cassus,  -a,  -um  hohl,  leer,  eitel,  nichtig  179  casso, 
-are  zu  nichte  machen,  fr.  casser  e.  quash  1  lassus,  -a,  -um  matt, 
fr.  las  m,,  lasse  f.  1  /asso,  -are  ermatten,  ermüden,  fr.  lasser  1  dassis, 
-is,  f.  das  aufgebot,  die  flotte,  fr.  classe  e.  class  2  delasso^  -are  ab- 
matten, abspannen,  fr.  delasser  1  gr.  massa,  -ae  der  klumpen  (teig), 
fr.  masse  e.  mass  1  ??assa,  -ae  die  fischreuse,  schlinge  179  passns 
[pando],  -US  der  schritt  (als  längenmasz),  fr.  pas  e.  pace  1  cmssus, 
-a,  -um  dick,  fett,  fr.  gras  m.,  grasse  f.,  crasse  e.  crass  1  crasso  und 

2  ina-asso,  -are  verdicken,  fr.  engraisser  179  ^rassor  [grad-sor],  -ari 
gehen,  herumgehen,  sich  zeigen,  losgehen  179  quasso  [quat-so]  und 
2  conquasso,  -are  erschüttern ,  zei-schlagen ,  zerschmettern,  fr.  con- 
casser. 

188)  -csso,  verba  frequentativa  oder  intensiva  179  rcsso  [ced-so], 
-are  zögern,  säumen,  langsam  sein,  ablassen,  nachlassen,  fr.  cesser 
e.  cease:  facesso,  -Tvi,  -Ttum,  -ere  eifrig  betreiben;  lacc'so  [vgl.  elicio 
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d.  i.  e-j-lacio],  -Tvi,  -Itum,  -ere  reizen,  herausfordern,  übermütig  be- 
handeln 179  accessns,  -us  der  zugang,  fr.  accös  e.  access  179  suc- 
cessus,  -US,  der  glückliche  erfolg,  fr.  succes  e.  success  179  decessns^ 
-US  der  abgang,  tod,  fr.  d6ces  179  rccessns^  -us  das  zurücktreten,  der 
abgelegene  ort,  e.  recess  179  secessus,  -us  das  fortgehen,  die  ab- 
geschiedenheit,  e.  secess  179  incesso,  -Tvi,  -Itum,  -ere  losgehen  ali- 
quem  auf  jdn  179  incessviS,  -us  der  gang  179^j-r)mssus,  -us  der  fort- 
gang,  fr.  proces  e.  process  179  arcesso  [statt  ad-f-ced-so],  -Tvi,  -itum, 
-ere  herbeiholen,  herbeirufen,  kommen  lassen,  vor  gericht  fordern 
alicujus  rei  oder  de  re  wegen  etvpas  179  ahscessws,  -us  das  fortgehen, 
geschwür,  fr.  abcös  e.  abscess  179  excessus,  -us  das  hinausgehen,  ab- 
schweifen, sterben,  fr.  excös  e.  excess  179  fessiis  [statt  fassus,  fatsus 
vgl.  fat-isco],  -a,  -um  ermüdet,  müde  179  defcssus  [defet-sus  vgl. 
defet-iscor] ,  -a,  -um  ermüdet,  ermattet  179  messis  [met-sis],  -is,  f. 
die  ernte ;  capesso ,  -Tvi ,  -Ttum  -ere  eifrig  ergreifen  aliquid  sich  an 
etwas  machen  179  gressMS  [statt  grassus ,  gradsus],  -us  der  schritt 
179  egressus,  -us  der  ausgang,    die  abschweifung  (in  einer  rede), 

e.  egress  119  regressns.,  -us  der  rückzug,  rückhalt,  e.  regress  179  in- 
gressns^  -us  das  hineingehen,  gehen,- der  eingang,  einfall,  e.  ingress 
189  congressns,  -us  die  Zusammenkunft,  fr.  congrös  e.  congress 
179  2)i'Ögressus,  -us  das  vorrücken,  der  fortschritt,  fr.  progrös  e.  pro- 
gress  179  pressus  [premsus],  -us  der  druck  179j9>T550,  -are  drücken, 
fr.  presser  e.  press  179  compresso,  -are  drücken,  pressen,  e.  compress 
1  gr.  cu2)r€ssus,  -i,  f.  die  cypresse,  fr.  cypres  m.,  e.  cypress;  petesso, 
-ere  heftig  oder  wiederholen tlich  verlangen,  immer  streben  aliquid 
nach  etwas 

189)  -isso^  verba  frequentativa  oder  intensiva:  graecisso,  -are 
die  Griechen  nachahmen ;  atticisso,  -are  die  athenische  manier  nach- 
ahmen 179  demissus^  -a,  -um  demütig,  schlicht,  bescheiden  179  re- 
missris,  -a,  -um  abgespannt,  matt,  e.  remiss  2  semis,  seniissis  [semi 
-(-as,  assis],  m.  die  hälfte  (von  einem  zwölfteiligen  ganzen),  eig.  ein 
halber  ass ;  cömissor,  -are  zu  nacht  speisen  und  einen  darauffolgen- 
den Umzug  halten  179  p)röniiss\im,  -i  das  versprechen,  fr.  promesse  f. 
179  j^ermissus^  -us  die  erlaubnis  1  gr.  diaconissa,  -ae  die  gehülfin, 
dienerin,  fr.  diaconesse  e.  deaconess;  mcipisso-^  -ere  anfangen,  be- 
ginnen 1  spiissus,  -a,  -um  dicht,  häufig,  langsam,  schwierig,  fr.  6pais 
m.,  öpaisse  f.;  patrisso,  -are  dem  vater  nacharten;  petisso  =  petesso 
1  favissae-i  -arum  unterirdische  behältnisse  (bei  tempeln)  1  os,  ossis, 
n.  der  knochen,  fr.  os  1  cossns,  -i  eine  art  larven  (unter  der  baum- 
rinde)  179  fossa.  [fodsa],  -ae  der  graben,  efr.  fosse  e.  foss  1  gr.  glössa^ 
-ae  ein  altes,  der  erklärung  bedürftiges  wort,  fr.  glose  e.  gloss  1  gr. 
colossus,  -i  der  kolosz,  die  riesenbildsäule,  fr.  colosse  1  grossns,  -a, 
-um  dick,  die  unreife  feige,  fr.  gros  m.,  grosse  f.  179  jussus  [jubsus], 
-US  gew.  jussum,  -i  das  geheisz,  der  befehl  2  injussu  alicujus  ohne 
jds  geheisz  179  musso  [mutso],  -are  murmeln,  mit  der  spräche  nicht 
heraus  wollen  1  atmissis,  -is,  f.  die  riehtschnur  1  russus,  -a,  -um 
roth,  fr.  roux  m.,  rousse  f.  1  cernssa,  -ae  das  bleiweisz,  fr.  ceruse 
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e.  ceruse  179  tuss'is,  -is,  f.  der  husten,  fr.  toux  179  fwssio,  -ire  den 
husten  haben ,  fr.  tousser  1  gr.  byssns ,  -i ,  f.  die  baumwolle  2  gr. 
abyssns,  -i,  f.  der  abgrund,  e.  abyss 

190  [-^^s]  adverbia  179  usus  [litsus],  -us  der  gebrauch,  nutzen, 
die  Übung,  erfahrung,  fr.  us  e.  use  179  causa,  -ae  die  sache,  Ursache, 
rechtssache,  der  process,  fr.  chose  efr.  cause  179  cat/sor,  -ari  als 
grund  angeben,  fr.  causer  e,  cause  1  (dausa,  -ae  die  alse,  ein  fisch, 
efr.  alose  179  ^;?an5us  [plaud-tus],  -us  das  klatschen  1  gr.  jjai/sa, 
-ae  das  innehalten,  aufhören,  efr.  pause  1  pauso,  -are  innehalten, 
ruhen,  fr.  pauser,  poser  e.  pause,  pose  179  abüsus,  -us  das  auf- 
brauchen, verthun,  fr.  abus  e.  abuse  1  gr.  Syrücüsae,  -arum  Syrakus, 
eine  stadt  auf  der  insel  Sicilien  2  accuso  [ad  -\-  causa] ,  -are  an- 
klagen, fr.  accuser  e.  accuse  2  rect'iso,  -are  verweigern,  von  sich 
weisen,  ausschlagen,  sich  weigern,  fr.  recuser;  sectis  umgekehrt, 
anders  (als  es  sein  sollte)  1  secus  indecl.  n.  das  geschlecht  2  altrin- 
secus  auf  der  andern  seite  2  intrinsecus  von  innen  2  extrinsecus  von 
auszen;  mordieus  beiszend,  mit  den  zahnen  2  incüso,  -are  beschul- 
digen, anklagen  2  exaiso,  -are  entschuldigen  aliquid  sich  mit  etwas 
entschuldigen,  fr.  excuser  e.  excuse  1  heus  höre,  holla,  he  179  fusns 
[fud-tus  von  fundo],  -i  die  spindel  179  effüsus,  -a,  -um  ausgelassen 
J79  confüsus,  -a,  -um  verwirrt,  bestürzt,  auszer  fassung  179  prö- 
füsus,  -a,  -um  unmäszig,  verschwenderisch,  e.  profuse 

191)  [-h(s]  comparativadverbia,  ursprünglich  neutra  z.  b.  audä- 
cius  allzu  kühn ;  sechts  =  setius ;  ociiis  schneller  2  medlus  [d.  i.  me 
deus]  tidius  beim  gott  der  .treue  2  interdins  =  interdiü  2  nudins 
[d.  i.  nunc  dius  =  dies]  tertius  vorgestern,  eig.  es  ist  heute  der 
dritte  tag;  sacpius  öfter;  propius  näher;  sathts  est  es  ist  besser: 
setius  weniger,  gew.  mit  einer  negation:  nihilo  s.  oder  neque  eo  s. 
nichtsdestoweniger,  dessenungeachtet,  dennoch,  gleichwol;  ritius 
eher,  schneller;  libentius  lieber;  vehemcntius  heftiger,  mehr;  pothis 
vielmehr,  lieber,  eher;  diütlus  länger:  pejus  schlechter,  schlimmer, 
fr.  pis  179  lüs-Qs  [löd-tus],  -us  das  spielen,  spiel  1  gr.  Müsa,  -ae  die 
muse,  göttin  einer  Wissenschaft  oder  freien  kunst  z.  b.  der  dicht- 
kunst  190  tenus  bis,  bis  zu  Rheno  t.  bis  zum  Rhein  2  (ptadamtenus 
bis  zu  einem  gewissen  puncte,  irgendwieweit  2  prütenus  weiter  fort, 
sofort,  sogleich,  alsbald  190  minus  [min-uo]  weniger  nee  minus  und 
ebenso,  fr.  nioins  190  cminus  [e  -)-  man-us]  aus  der  ferne 
190  conimimis  [cum  -f-  manus]  in  der  nähe,  eig.  handgemein  2  quü- 
minus  damit  dadurch  weniger,  damit  nicht,  dasz  nicht,  dasz  impe- 
ditus  q.  dicaret  verhindert  zu  weihen  2  prütinus  =  protenus 
179^?<5a  [pu-er],  -ae  ein  mädchen  179  jj»,sus,  -i  ein  knabe  190  opus 
est  aliquid  es  ist  etwas  nötig,  ein  bedürfnis  aliqua  re  es  thut  etwas 
not  consulto  es  bedarf  des  rathes  mature  facto  einer  raschen  that 
179  trüso  [trud-to]  -,  -are  stark  stoszen  179  a&s^riisus,  -a,  -um  ver- 
borgen, versteckt,  fr.  abstrus  e.  abstruse  1 90  versus  in  der  richtung 
nach  Romam  v.  nach  Rom  hin,  fr.  vers  190  advcrsns  gegen,  gegen- 
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über  150  2»'örsHS  [pro  -{-  versus]  geradezu,  durchaus,  gänzlich,  aller- 
dings, eig.  vorwärts  190  rürsus  [re  -(-  versus]  wieder,  wiedemm 

192)  {-t-us\  adverbia  179  obtusus  [von  obtundo],  -a,  -um  stumpf, 
fr.  obtus  e.  obtuse;  snhtus  von  unten,  unten  179  retüsns,  -a,  -um 
stumpf 

193)  [-it-us],  adverbia:  rädtcitus  mit  der  wurzel,  mit  stumpf 
und  stiel;  funditus  von  grund  aus,  gänzlich;  caelitus  vom  himmel; 
/mwäAu7i/5  menschlich,  menschenfreundlich,  freundlich;  penitus  iva. 
innersten,  bis  ins  innerste,  von  innen  aus,  ganz  und  gar,  völlig, 
gänzlich;  divlnltus  von  den  göttern  her,  durch  göttliche  fügung; 
stirpitus  mit  stumpf  und  stil;  antiquitiis  von  alten  zeiten  her,  von 
alters,  ehemals  192  /»fu.5  inwendig,  darin,  drinnen  2  gr.  paralysis, 
-is,  f.  die  lähmung,  der  schlagflusz,  e.  palsy 

194)  -f;  195)  -ät:  caeUhätus,  -us;  prohätus^  -a,  -um;  harbätus, 
-a,  -um;  ^jecföfum,  -i;  ftcätum,  -i;  deUcätas,  -a,  -um;  fabricätns,  -us; 
derlcätns,  -us;  advocätus,  -i;  mercäfus,  -us;  ^j/scö^us,  -us ;  ducätns, 
-US ;  sec^ä^us, -a,  -um;  candidätus,  -a,  -um;  mandätus,  -us;  emendatns^ 
-a,  -um;  accommodätns ,  -a,  -um;  cordätns,  -a,  -um;  palüdätws,  -a, 
-um;  feeä^us,  -a,  -um:  acüleätus,  -a,  -um;  commeäfus,  -us;  fätum,  -i; 
legätns,  -i;  strigätus,  -a,  -um;  rogätüs,  -us ;  lynqjhaf us,  -a,  -um;  fn<- 
^.vä^us,  -us;  hiätus,  -us;  fimbriätus,  -a,  -um;  feriätus,  -a,  -um;  enun- 
tiäfnm,  -i;  cöjäs,  cüjätis-^  latus,  -a,  -um;  älätus,  -a,  -um;  bälätus,  -us; 
elätns,  -a,  -um;  caelätus,  -a,  -um;  relätns,  -us;  flatus,  -us;  düäto, 
-are;  jmgilätws,  -us;  steJIätus,  -a,  -um;  ehriolätus,  -a,  -um;  lolätus, 
-us;  tabulätum,  -i;  jyecuJätns,  -us;  rermicidätws,  -a,  -um;  genimlätus, 
-a,  -um;  oculätus,  -a,  -um;  ungulätus,  -a,  -um;  ejulätus,  -us;  nlulätus, 
-us;  cwmwZä^us,  -a,  -um;  considätns,  -us;  btmätns,  -a,  -um;  infimätis, 
-is;  ammäfus,  -a,  -um;  optimätes,  -ium;  summas,  .swmma^is;  armä- 
ius,  -a,  -um;  gränätus,  -a,  -um;  incenätns,  -a,  -um;  venenätws,  -a, 
-um;  penätes,  -ium;  effrenätns,  -a,  -um;  senätus,  -us;  t'^^zä^us,  -us; 
dominätus,  -us;  necopinätus,  -a,  -um;  inopinätxxs,  -a,  -um;  obstinätus, 
-a,  -um;  indemnätus,  -a,  -um;  cincinnätus ,  -a,  -um;  cowä^us,  -us; 
diaconätws,  -us;  patrönätu.s,  -us;  consternätus,  -a,  -um;  or^^iäfus,  -us; 
fribünätus,  -us;  foriünatns,  -a,  -um;  Z>oohis,  -us;  prindpätws,  -us; 
episcopätus,  us;  ocrMj^a^us,  -a,  -um;  parä^us,  -a,  -um;  separätns,  -a, 
-um;  apparätus,  -us;  quadrätns,  -a,  -um;  aerä^us,  -a,  -um;  obaerätus, 
-a,  -um;  cerä^us,  -a,  -um;  foederätns,  -a,  -um;  moderätus,  -a,  -um; 
.9ce/erä^us,  -a,  -um;  insjjerätns,  -a,  um;  inveterätus,  -a,  -um;  litterätus, 
-a,  -um;  grätns,  -a,  -um;  yVä^us,  -a,  -um;  decemvirätus,  -us;  trium- 
virätus,  us;  duumvirätus,  -us;  odörätus,  us;  honöratns,  -a, -um;  war- 
rä/^us,  us;  ferrätxxs,  -a,  -um;  Stratum,  -i:  vesträs,  vesträtis;  mogisträ- 
tus,  -us;  nosträs,  nosträtis;  aurätui,  -a,  -um:  ef/rö^us,  -a,  -um;  oc«/- 
r«<us,  -a,  -um;  ^/(/rä^us,  -a,  -vmi;  eoiijfiräti,  -orum;  sewsrtfus,  -a,  -um; 
196)  -^öf;  197)  -ct-üt:  societäs,  sodetätis;  medietäs,  mcdietdtis; 
pietas,  2^ictätis]  impietas,  impictätis]  varietäs,  i^ari^ /«^is ;  cbrietäs, 
i'brietätis ;  söbrietäs ,  söbrietätis ;  proprietas ,  jyropricfätis ;  satietäs, 
satietätis;  anxietäs,  anxiefätis;   198)  -if-wf:  probitiis,  j)?-o?)2Yfl/is;  im- 
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■prohitäs,  improhitätis]  acerbitäs,  acerhität\s,\  efficäcitäs,  e/J'jcäc/färts ; 
perspicäcitäs,  pcrspkädiäüs,  \  edäcitäs,  edäcitätis ;  mendäcitäs,  mendä- 
citätis-^  mordäcitäs,  mordäcitütis;  sagäcitäs,  sagäcitätis;  nügäcitäs, 
nügäcifätis]  tenäcitäs,  tenäcitätis;  capäcitas,  capäcität\&\  rapäcitäs, 
rapäcitätis-^  opäcitas,  opäcitätis;  voräcitäs,  voräcitätis\  loquäcitas, 
loquäcifät'is;  vTväcitäs,  viväc'dätis.\  siccitäs,  sicdtät\&\  caecitäs,  cacci- 
tät'\s,\  mendTcitäs,  mcndtcitätis-^  felTcitäs,  felTcifätis-,  infelTcitäs,  infe- 
licitäfii]  simplicitäs ,  simjilicitätis;  duplicitäs,  duijUcitäfis]  pernT- 
citiis,  pcrnicifäü^^  rusticitätis,  rusticltät'iB^  aduncitas,  adundfätiSy 
velöcitäs,  vdöcitäüs]  ferocitäs,  feröcUätis]  atröcitäs,  afrödtäfis]  pau- 
citäs,  paudfäfis-^  raucitäs,  rm(dfät\s:  heröditäs,  hcreditätis]  aciditäs, 
additätis\  placiditäs,  pladditätis-,  pellüciditäs ,  pellüddit ät'is, -^  rigi- 
ditäs,  rigidifätis'^  squäliditäs,  squaliditätis;  validitäs,  raUditäfis;  calli- 
ditäs,  calliditätis-^  soliditäs ,  soUditätis]  timiditäs,  tiniidität'is]  rapi- 
ditäs,  rapiditäfis]  cupiditüs,  cupidifäfis]  stuinditüs,  sti(2)idifätis-,  üri- 
ditäs,  äridiföfis]  nitiditäs,  )iitiditätis',  aviditäs,  arklUätis^  fäcunditils, 
fäcundifätis]  fcTcunditäs ,  fi'Cioidifdt'is;  incnnditüs,  jüciindifätis-^  pro 
funditäs  profunda ät\& ;  rotunditas,  rohindiiäfis ;  commoditHs,  commo- 
ditäfis ;  incommoditäs ,  incommoditätis ;  tai'ditäs ,  tarditätis ;  sui'ditäs, 
surditätis ;  absurditäs ,  ahsicrditätis ;  crQditäs ,  crilditäth ;  frügälitäs, 
frügälifätis'^  \euri\'üns,renäUiäfis ;  principälitäs,  pnndpälifät'is ;  liberS- 
litSs,  Uberälifäf^s;  illTborrditäs,  iJlThrräliiäfis]  mürälitäs,  nwrälitääs: 
hospitälitäs,  Jiospitälifät'is;  inliospitälitäs,  inhosp>itälitätis;  mortälitäs, 
m&rtäUiätis]  immortälitäs,  hnmortäUiätis]  quäliiäs,  quäl ifäfis-^  aequä- 
litäs,  aequäliiätis]  inaequälitiis ,  inacqi(älif(lfis]  fidclitäs,  ftdelitätis: 
infidelitäs,  infiddifäfis]  crüdelitäs,  cnldelitäf'iS]  probäbilitäs,  ^ro&ö?>/- 
litäüs'^  'p]äciihi\'üäs,  })läeäbiUtäfis:,  alfäbilitäs,  affäbilitäüs;  habilitiis, 
7/ab//<Yäfis;  amabilitas,  atnäbiliiätis-^  stabilitHs,  stabilitätis;  instabilitHs, 
insfabiUfätis]  mritäbilitäs,  mütäbilifätis]  immütäbilitiis,  imnmfäbdifä- 
fts;  aequrihiliiris,  acqn ab ilitäfis]  debilitns,  f/^&////«/is;  flexibilitäs, /7cx/- 
büdätis]  niübilitäs,  möbüiinfis;  immübilitäs,  hnmöbilifäfis-^  nöbilitiis, 
nöbilitäfis]  volübilit.ls.  volübilifätis]  facilitäs,  fadlifäfis;  docilitäs, 
docilitäüs;  agilitäs,  ogilitäf is-,  fragiliiäs,  fragiUfätis]  hiimilitäs,  humi- 
Kföfis;  anllitäs,  amlifäfis]  jnveniWtiiSiJurrnilifätis]  sterilitäs,  steriU- 
iätis',  ])uen\\triii,  piiertlifäfis]  virTlitäs,  rinJitätis;  scurrüitiis,  smn-nU- 
tätis-^  subtTlitSs,  subttlifätis]  fertilitäs,  fertilifätis]  infertilitäs,  ififcr- 
tiliiätis ;  fitilitäs,  ntiUfätis ;  fütilitäs,  füfilifäfis  ;  imltilitäs,  inütdifäfis  ; 
vtlitäs,  vtlitäfiii]  cTvTlitäs,  cTvilitäiis]  exTlit;ls,  rxiJifäfis-,  novellitäs, 
novelliintis]  imbccillitäs,  imbrdlUfälis]  tranquillitüs,  iranquUUtäfys] 
crcdulitjis,  crrdulitäfis]  incredulitäs,  incrcdulität'is]  gaiTuYitCis,  garru- 
lUäiiS]  calatnitiis,  ralanüfäfis]  extremitäs,  rxfremitätis-^  ilnanimitäs, 
ünanhnitäfis;  summitäs,  summitntis]  cömitiis,  cömdätis-,  firmitäs, 
firmtläfis',  infiriuitäs,  infirmiiätis-,  deformitns,  dcfonuHätis-^  ilni- 
formitäs,  üniformifäfis;  inforrnitäs,  informifätis]  enormitSs,  enormi- 
iüt\s,\  nrbänitüs,  urbfmifätis;  cbristiänitäs,  christiänitätis:,  imraänitas, 
immänitätis-^  germrinitas,  gcrmäniiätis-^  hrimiinitas,  hümäniiätis^  in- 
hömänitüs,  inhihuänitätis;   inänitiis,    inäniffifis',    sänitäs,    ■^änitätis^ 
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vänitSs,  vänität'is]  lenitäs,  lenifätis]  plenitäs,  plenitäfis-^  serenitäs, 
serenitätis]  segnitäs,  scgnitäfis-^  dignitäs,  äignitätis]  indignitäs,  in- 
cligHitätk',  malignitäs,  malignitätis]  benignitäs,  henignitätis]  vTcTni- 
täs,  ncTnität'is]  afFinitäs,  aftmitääs]  infinitäs,  rnßnifätis]  virginitäs, 
rirglnitätis;  trlnitäs,  trlnitätis]  consanguinitäs ,  consanguinitätis-^ 
dlvTnitäs,  cUvTnitätis'^  indemmtas,  indetnnitätis]  concinnitäs,  concinni- 
tätis ;  bonitäs,  honifäfis ;  fräternitäs,  fräternitätis ;  aeternitäs,  aetcrni- 
frt/'is;  taciturnitäs ,  taciturnltätis-^  diüturnitäs,  dmhirnitätis;  ünitäs, 
linitätis-,  immilnitäs,  immünitätis]  commünitas,  commünitäti%\  impQ- 
nitäs,  impünitäüs]  importünitäs,  importünitäf'is;  opportQnitäs,  oppor- 
fiinitätis-.  Caritas,  cär/förts;  familiäritrts,  fmyiiliäritätis]  cläritäs,  cläri- 
fäfis;  hiiaritäs,  hiJarifätis;  paritSs ,  |;anY«/is;  rrintüs,  räritätis]  mu- 
liehriiäs,  nmJi ehr itötis-,  celebi'itäs,  ceJehritdfis-^  salQbritäs,  salühritääs-^ 
äcritäs,  äcritäiis-^  alacritäs,  alacritätis  ]  mediocritas ,  mcdiocrifätis] 
sinccritäs,  sinceritätis;  pr oceritäs,  ^xroceritätis;  feritäs, /erifr/fis ;  cele- 
ritäs,  cderitätis;  iemeritäs,  temeritätis;  teneritäs,  tencrität'is-^  asperitäs, 
as2^crität\s,-^  j^i'^^P^^i^'^s,  prosperitätis-^  posteritäs,  posterifätiSj  austeri- 
täs,  austeritäfis^  dexteritäs,  dexteritätis',  veritäs,  veritätis;  severitäs, 
severitätis-^  integritäs,  integritätis]  auctoritäs,  audörifätis-,  secüritäs, 
secüritätis]  obscüritäs,  ohscüritfdis^  dQritäs,  dürität\%\  pöritäs,pMW- 
f«fis;  impüritäs,  impüritätis-^  matüritäs,  mätiirltätis;  immätüritäs, 
hnmätüritäfis]  densitäs,  densltätis]  immensitäs,  imniensitätis-^  globö- 
sitäs ,  glohösitätis ;  moi'bösitäs ,  moriösitätis ;  ebriösitäs ,  ehiösitätis ; 
cüriösitäs,  cüriösitätis^  incöriösitäs,  inciirtösitätis]  callösitäs,  callö- 
sitätis;  animösitäS;  animösitätis]  formositäs,  formösitätis;  generö- 
sitäs,  generösifätis]  mörösitäs,  mörösitäth;  sumptuösitäs,  siimptuösi- 
tätis]  tortuösitäs,  foiiiiösifätis]  adversitäs,  adversitäfis]  diversitäs, 
dtvcrsitäfis]  perversitäs,  perrcrsitäfh-^  necessitäs,  necessitätis-  ilsi- 
tätus,  -a,  -um;  sanctitäs,  sanditätis]  quantitäs,  quantitativ \  castitäs, 
castitätis-^  vastitäs,  rastitätis]  vacuitäs,  racuitätis:  perspicuitäs,  ^j^r- 
sjiicuitätis]  assiduitäs,  assidiiitätis]  ambiguitäs ,  amhiguitätis]  exi- 
guitäs,  exigidtätis]  ingenuitäs,  htgeniiitätis  \  tenuitäs,  tcnuitätis'^  con- 
imniiäiS,  continuitääs]  aeqmtäs,  aequitätis]  obliquitäs,  obUquitätis ^ 
iniquitäs,  imquitätis'^  antiquitäs,  anttquitätis'^  longinquitäs,  longin- 
quitäfis]  propinquitäs ,  j9ropM22t«Y«^is ;  (atmtää,  fatuitätis]  perpetui- 
täs,  picrpduitätis'^  graxitäs,  gravitätis;  suävitiis,  suävitätis'^  scaevitäs, 
scaevitätis]  longaevitäs,  longaevitätis]  levitäs,  Icvitätis;  brevitäs,  hre- 
vitätis-,  cTvitäs,  civitatis]  lascTvitäs,  lasch-itätisj  acclivitäs,  acdivitüti&\ 
decllvitäs,  dedtvitätis-^  nätivitäs,  nätivitätis]  captlvitäs,  capAtvitätis] 
novitäs,  novitüti%\  laxitäs,  laocitätis-,  devexitäs,  devexitätis]  convexi- 
täs,  convcxitätis]  199)  -es-t-at:  egestäs,  f^e5^ääs;'mäjestäs,  mäjestä- 
tis\  tempestäs,  tcmpestätis\  potestäs,  j9off5/äfis;  200)  ed\  ümedns 
gew.  hitmedu.ä,  -a,  -um;  seneda,  -ae;  cärcdura,  -i;  frtitcdum,  -i; 
201)  -pf  gew.  -et:  bebes,  hehetis;  hcheto,  -are;  rubeta,  -orum;  acctum, 
-i;  facetas,  -a,  -um;  friiticetum,  -i-,  jimcetnm^  -i ;  quercetum,  -i;  seges, 
segetis]  vegefws,  -a,  -um;  vegeto,  -are;  indigdes,  -um;  abies,  ahidis] 
aries,  arietis]  paries,  jjor/^fis ;  quietus,  -a,  -um;  qideto,  -are;  quies, 
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quieüs'^  vietus.,  -a,  -um;  letum,  -i;  fletns,  -us;  ohsolefus^  -a,  -um: 
rejjletus,  -a,  -um;  completns.,  -a,  -um;  locuples,  locupJetis^  lonipleto^ 
-are;  fenietum,  -i;  fTmetnm^  -i]  jiömetwm^  -i;  (ZjfWf'^um,  -i;  ff^^^^um, 
-i;  mw«e^um,  -i;  monrta,  -ae;  decretum,  -i;  secrefus,  -a,  -um;  ro«- 
e/r^us,  -a,  -um;  teres,  fcrcäs;  fretus,  -a,  -um;  arboref nm,  -i;  rose/um, 
-i ;  mi/rtetum^  -i ;  siteius,  -a,  -um ;  cowsw^^us,  -a,  -um ;  assuetns,  -a, 
-um;  olivetum,  -i;  202)  -iY  und  -it:  habitus,  -us ;  hahito,  -are;  rff6/- 
/um,  -i;  ambituif,  -us;  bombito,  -are;  orbita,  -ae;  corbTta,  -ae;  Cucur- 
bita, -ae;  r-M6<Yum  gew.  cubitus,  -i ;  iluhito,  -are ;  j;/flr/Yum, -i ;  tacitus, 
-a,  -um;  Ucitns,  -a,  -um;  licitor.  -ari;  febricito,  -are;  cuicifa,  -ae; 
crociio,  -are;  focito,  -are;  f'x<?rc?Yus,  -us  und  -a,  -um;  .scr/us,  -a,  -um; 
scttor,  -ari;  sciscitor^  -ari;  dTs,  f7?7is;  f?rfo,  -are;  meclitor,  -ari;  pedes, 
peditis'^  peclito,  -are;  impcditxis^  -a,  -um;  cxjJcdUiis,  -a,  -um;  creditnm, 
-i;  vendito ,  -are;  coiiditas,  -a,  -um;  ^Jcrd^Yus,  -a,  -um;  auditns,  -a, 
-um;  ön^dfifus,  -a,  -um;  a<7?Yo,  -are;  flägito,  -are;  rägttas,  -us ;  d/^i- 
<us,  -i;  rogifo^  -are;  merges,  mergitis;  gurges,  gurgiiis;  fugito,  -are; 
wj.%?7us,  -us;  rM^i7us,  -us;  äles,  «///is;  häbifns.,  -us;  //«ft/Yo, -are; 
periclitor,  -ari;  cooles,  rocWis;  caeles,  caelif is;  völes,  rPlitis;  dcbilito, 
-are;  nöbUifo,  -are;  mlles,  mTtöis;  HjrZ?Yo , -are;  satelles,  .safr?/<Yis; 
soUtus,  -a,  -um;  volüo ,  -are;  poples,  popliüs]  203)  -wj-?7:  ümes, 
ämids;  trämes,  främ/Yis;  scmita,  -ae;  iTmes,  Iimitis;  palmes,^Jo/w«Yis; 
fomes,  /omiYis;  tarmes,  torwivYis ;  termes,  ierwwYis ;  204)-jj-«Y:  caespes, 
caes|)'^is;  hospes,  hosjntis;  hospita,  -ae;  205)  -m-?Y  und  -m-;7:  grätui- 
tus,  -a,  -um;  i)ituTfa,  -ae;  forfuifns,  -a,  -um;  206)  -«/;  207)  -a-w^: 
mordicans,  mordicar/fin]  abuudans,  abii ndanf is;  infans,  ivfantis: 
(llegans,  clcganfis]  arrogans,  arrogantis]  v\gi\ai\s,rigihi)ii\s:  petulans;, 
2)cfulantis]  amans,  a»wa7?/is;  animans,  ö/?««flw/is;  altitonans,  a//<Yo- 
wawfis ;  quadrans ,  qtmdrantis ;  perseverans ,  perseierantis ;  jactans, 
jactantis,  oscitans,  o.sriZawf is ;  praestans,  pracstantis-^  prötestans, 
prötcstantis]  distans,  distantis]  instans,  msfaw^is;  constans,  constan- 
Zis;  208)  -fwf:  libens,  libcntis:  adjacens,  aJjacen^is;  placcnta,  -ae; 
cracens,  rracewfis;  decens,  rffffwfis;  licens,  Uccntis;  rancens,  ra«- 
cc»^fis ;  nocens,  «ocr?/Yis;  adolescens,  adolcscentis;  sedens,  ."^^rffwrts; 
occidens,  occidcntis-  diffTdens.  diff7deniis,  confidens,  confidcntis; 
evidens,  evidcntis]  ■prövidens,  pröridodis'^  ardens,  ardcnüs]  pudens, 
jyudentis ;  rudens,  rudcntis ;  priidens,  jjnldenfis ;  egens,  egcntis ;  negle- 
gens,  ncgkgcnf\s,\  intellegens,  iritellcgentis-^  indigens,  indigentis: 
dlligens,  diligentia ;  indulgens,  indulgentis ;  fulgens,  fulgentis ;  tangens, 
fan^e»t<is;  ar(7fwYum,  -i;  209)  -ient:  sciens,  scienfis;  praesciens, 
praescicnt\%\  obediens,  obcdirrdis;  fugiens,  fugientis'^  salicntes,  -ium; 
sapiens,  sapicvtia:  ovicus,  orioitiä;  patiens,  j)af «V,'«/is ;  sitiens,  siticntis; 
serviens,  .«ert7>'/?Yis ;  210)  -il-cnt:  tnacilrntus,  -a,  -um;  pestilens, 
pestilentis ;  sa7iguik>ntus,  -a,  -um;  211)  -ol-cnt:  sanguinolentus,,  -a, 
-um;  vifiülentns,  -a,  -um;  212)  -ul-cnf:  turbnlenfns,  -a,  -um;  succu- 
Icntns,  -a,  -um;  lücuirntas.,  -a,  -um;  trucuienfus,  -a,  -um;  fraudu- 
lentas,  -a,  -um ;  temulcntus.,  -a,  -um ;  sommdcnh\s,  -a,  -um ;  opulens, 
opnlent'is  gew.  opulentus,  -a,  -um;  corpxdoüvis^  -a,  -um;  ptdvenden- 
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fus,  -a,  -um;  vTmlentus,  -a,  -um;  pündentws,  -a,  -um;  213)  -m-ent: 
ämentnm,  -i;  ämcnto,  -are;  214)  -äm-ent:  medicmnentum^  -i;  fundä- 
menhim,  -i'^  palüdämcntum,  -i;  calccänicntum,  -i;  Uneämcntum, -i-^ 
velänientum.^  -i;  armämenfa,  -orum;  firmämcntxvco.^  -i;  ornämcntnm., 
-i;  sacrämentxim,  -i;  auctörämcntum,  -i;  ferrämcntxxm.^  -i;  aträmen- 
fum,  -i;  sträme7itu.m.,  -i ;  jürämentum,  -i;  salsämcntnm,  -i;  incitä- 
7nentum.,  -i;  incantäniaitum,  -i;  horfämentmn,  -i;  fesföwtentum,  -i; 
steniüf ämentnm,  -i;  215)  -em-ent:  complementMm.^  -i:  siipplementnm, 
-i;  incrementum^  -i;  excrementam^  -i;  216)  -im-en^  und  -Tm-ent:  Im- 
pedtmentum,  -i;  sedimeninm,  -i;  hlandlmentum,  -i;  cowcZrmew^um,  -i; 
rnrfrwtew^um,  -i;  regimentam^  -i;  tegimentum,  -i;  aUmentuva,  -i;  mo- 
■>/(/ne«fum,  -i;  «it?n<~/>te>2fum,  -i;  saepiDientnm.,  -i ;  coop>ctimentnm^  -i; 
ea;^)rrr»/enfum,  -i;  detrimentum. ,  -i;  wM^rrmewfum ,  -i;  yesfrmew^um, 
-i;  j5aürmewfum,  -i;  217)  -um-ent  und  -üm-cnt:  documentMm,  -i;  ^e^^«- 
wi^nfum,  -i;  argilmentnm.,  -i;  argümentor^  -ari;  emolumentnm. ,  -i; 
W20?mmewfum,  -i;  frümentnm,  -i;  frümentov,  -ari;  instrümentu.m.,  -i; 
218)  -ö^:  dös,  (?öfis;  clöto,  -are;  nepös,  wepoäs;  aegrötns,  -a,  -um; 
aegröfo,  -are;  219)  -^r-/;  lacerfus,  -i;  lacerta,  -ae;  220)  -5^;  221)  -e.?^: 
caelestis,  -e;  scelcstus,  -i;  woZc.5fus,  -a,  -um;  molcsto,  -are;  Jwnestus, 
-a,  -um;  honest o ,  -are;  fünestus,  -a,  -um;  agrcstis,  -e;  222)  -ms/: 
röbustxLs^  -a,  -um;  ar&?/,shim,  -i;  angustns,  -a,  -um;  i^enus/us,  -a,  -um; 
omfsfus,  -a,  -um;  vctustus,  -a,  -um;  223)  -m/  gew.  -iZi:  delihiitns,  -a, 
-um;  trlbütam,  -i;  hcdhütio,  -ire;  arbiitns,  -i;  ar&tffum,  -i;  aoZ^s,  -a, 
-um;  caecütio,  -ire;  argütns.,  -a,  -um;  argütov,  -ari;  wit^is,  -us;  OT?7fo, 
-are;  mmii^s, -a,  -um;  stermlto,  -are;  cornü/us,  -a,  -um;  wäsM^us, 
-a,  -um;  rers?7ius,  -a,  -um;  hirsfitns,  -a,  -um;  224)  -Mi/:  senectüs, 
senectütis  ;  servitös,  servitütis ;  Juventus,  juventütis ;  virtüs,  virtütis ; 

225)  -w:  tribuo,  -ere;  acMO,  -ere;  ■vacwus,  -a,  -um;  ^^acwo,  -are; 
cowsjiicMus,  -a,  -um;  wocmus,  -a,  -um;  ^ascwus,  -a,  -um;  ^röm/sctius, 
-a,  -um;  caedtms,  -a,  -um;  occ/(iwus,  -a,  -um;  dedduus^  -a,  -um;  cZecf- 
tiwus,  -a,  -um;  residwus,  -a,  -um;  assidims,  -a,  -um;  indwiduus,  -a, 
-um;  a/"fZ?fus,  -a,  -um;  cöj'öImus,  -i ;  ambiguns^  -a,  -um;  irriguns,  -a, 
-um;  contiguns,  -a,  -um;  exignns,  -a,  -um;  anguis^  -is;  langiieo, 
-ere;  Jingua,  -ae;  ninguis.,  -is]  pinguis,  -e;  stinguo,  -ere;  Mwr/^(is,  -is; 
arguo,  -ere;  urgueo^  -ere;  jV7m/a,  -ae;  ingenuus^  -a,  -um;  .sfie/mus, -a, 
-um ;  fe*«wis,  -e ;  minuo,  -ere ;  s/wifo,-are ;  cowf/wims,  -a,  -um ;  continuo, 
-ai-e ;  awmtus ,  -a,  -um;  ste^'nuo,  -ere;  Capua,  -ae;  praecij^Mus, -a, 
-um;  segwor,  -i;  liqueo ,  -ere;  aw/t"2Mus,  -a,  -um;  anttquo,  -are; 
226)  -in-qu:  longinquus,  -a,  -um ;  ^>ropmgMus,  -a,  -um 

227]  -y:  flävus,  -a,  -um;  flävco,  ere;  wäfus,  -a,  -um;  wät^o,  -are; 
wac?;us,  -i;  228)  -ry:  vaczl-us,  -a,  -um;  sw&secryus,  -a,  -um;  wocryus, 
-a,  -um;  /ascü'us,  -a,  -um;  lascTvio,  -ire;  carZrrus,  -a,  -um;  recidivns., 
-a,  um;  ^r^rrus,  -a,  -um;  ^c/^j'rus,  -a--um;  saltva^  -ae;  salivo,  -are; 
o/t"?;a,  -ae;  jJa55Fyus,  -a,  -um;  5wccc.ssf?;us ,  -a,  -um;  cowa'ÄSf^'Us ,  -a, 
-um;  a&Jl.sft'us,  -a,  -um;  229)  -ät-iv:  siccätTvus,  -a,  -um;  indkätivns^ 
-a,  -um;  wordÜcä/z-t'us,  -a,  -um;  t'omf ryus,  -a,  -um;  negativus,  -a,  -um; 
mttigätiüüs,  -a,  -um ;  j/ra^ro^ä/2"yus,  -a,  -um;  intcrrogätivus,  -a,  -um; 
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ap2JcUätHus,  -a,  -um;  conteniplätwus,  -a,  um;  nominätitus,  -a,  -um; 
dönättvum,  -i;  inchoätivua^  -a,  -um;  comparätivws.^  -a,  -um;  lucrä- 
tivus,  -a,  -um;  fanjuräfi viis,  -a,  -um;  imperütlvus,  -a,  -um;  HrrätTona, 
-a,  -um;  adniinisträtivus,  -a,  -um;  demonsträth-aä,  -a,  -um;  adversä- 
tivns,  -a,  -um ;  accitsäfnus,  -a,  -um ;  duhifäticna,  -a,  -um ;  02)fäth-u.Sy 
-a,  -um;  hortätt vus^  -a,  -um;  laxäti'vns^  -a,  -um ;  230)  -/7-r«-  und  -tt-ü-. 
fugifirns,  -a,  -um  ;  jmmitiniä^  -a,  -um;  gcnitiius^,  -a,  -um;  deftnitivus, 
-a,  -um;  x>osiliruiij  -a,  -um 

(sehlusz  folgt,) 
Luckau.  J.  Sanneg. 


21. 

Deutsche  sagen,    erzählt  und  erläutert  von  Albert  Rich- 
ter.   Leipzig  1871. 

Albert  Richter  hat  sich  bereits  durch  seine  'deutschen  helden- 
sagen  des  mittelalters'  vorteilhaft  bekannt  gemacht,  auch  das  vor- 
liegende buch  erfüllt  den  angestrebten  zweck  vollkommen,  in  höchst 
ansprechender  diction,  die  sich  mit  recht  vom  original  möglichst 
fern  hält,  führt  er  uns  die  besten  deutschen  sagen  vor,  um  auch  an 
seinem  teile  mitzuhelfen,  dasz  unsere  Jugend  für  deutsches  wesen 
sich  begeistere,  freilich  sind  gerade  die  sagen ,  die  er  in  dem  vor- 
liegenden buche  gibt,  schon  oft  erzählt  worden,  und  sehr  viele  wer- 
den, wenn  auch  nicht  in  so  bedeutendem  umfange,  fast  in  jedem 
gröszeren  deutschen  lesebuche  mitgeteilt,  was  jedoch  der  Richter- 
schen  bearbeitung  einen  höheren  werth  verleiht,  als  den  bex'eits  vor- 
handenen, das  sind  die  jeder  sage  beigefügten  erläuterungen.  die- 
selben beziehen  sich  zunächst  auf  litteraturgeschichtliche  excurse: 
vgl.  über  Conrad  von  Würzburg  (s.  13  — 17)  und  Rudolf  von  Ems 
(s.  73  —  77),  über  die  kaiserchronik  (s.  226 — 231),  über  den  i)faflFen 
Conrad  (s.  300 — 301).  sodann  hat  sich  der  verf.  bemüht,  den  histo- 
rischen hintergrund  jeder  sage  darzulegen,  vgl.  zu  kaiser  Otto  mit 
dem  bai't  (s.  18 — 20),  zu  herzog  Ernst  (s.  124 — 128),  woran  sich 
noch  die  wundersamen  reiseabenteuer  des  herzogs  und  seines  freun- 
des (s.  129 — 133),  sowie  die  verschiedenen  Überlieferungen  der 
Ernstsage  (s.  133 — 135)  anschlieszen.  ebenso  wird  der  historische 
kern  der  Roland-  (s.  298)  und  der  Wartburgsage  (s.  315)  mitgeteilt, 
dasz  in  diesen  erläuterungen  namentlich  auch  culturgeschichtliche 
momente  berücksichtigt  sind,  ist  sehr  zu  rühmen,  wir  rechnen 
dahin  die  abschnitte  über  beamte  des  fürstlichen  hofstaates  (s.  20), 
die  erziehung  der  edelknaben  (s.  20 — 24) ,  über  Kölns  bedeutung 
für  den  deutschen  handel  (s.  79 — 82) ,  über  das  mittelalterliche  ge- 
leitswesen  (s.  84),  die  heeresfolge  (s.  24).  ferner  werden  altdeutsche 
rechtsgebräuche  erklärt:  das  übersenden  der  schuhe  an  die  braut 
(s.  188),  das  stoszen  des  Speeres  in  die  erde  (s.  235),  das  reichen  des 
Stabes  und  des  handschuhs  (s.  303),  die  benennung  des  Schwertes, 
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des  helmes  und  des  rosses  mit  eigenem  namen  (s.  305) ,  das  gottes- 
urteil  des  zweikami^fes  (s.  306),  das  händewaschen  (s.  85),  das  ab- 
schneiden des  haares  (s.  232  —  234).  ebenso  verdient  noch  an- 
erkennende erwähnung,  dasz  der  verf.  den  jungen  leser  mit  dem 
Charakter  und  der  lebensweise  der  deutschen  frau  des  mittelalters 
bekannt  macht,  dahin  rechnen  wir  die  Schilderungen  der  kemenate 
(s.  191),  des  frauenhaften  ganges  (s.  190),  der  weiblichen  hand- 
arbeiten  (s,  86),  der  musikalischen  fertigkeiten  der  frauen  (s.  215 — 
217).  selbstverständlich  sind  auch  mitunter  geogi'aphische  erläu- 
terungen  gegeben,  vgl.  die  artikel  Bern  (s.  236),  Hörselberg  (s.  332). 
die  drei  letzten  sagen,  welche  der  verf.  behandelt,  sind  der  Wart- 
burgkrieg, der  Tannhäuser  und  Lohengrin.  wir  freuen  uns,  dasz 
auch  diese  in  unserer  zeit  durch  Richard  Wagners  groszartige 
Schöpfungen  verherlichten  und  darum  jedem  bekannt  gewordenen 
sagen  in  den  kreis  der  besprechung  gezogen  sind  und  dasz  auch 
ihnen  erläuterungen  beigegeben  sind,  so  finden  wir  s.  322  die  sänger 
des  Wartburgkrieges  aufgeführt  und  s.  346  ist  die  sage  vom  heiligen 
Graal  mitgeteilt,  wo  es  passend  ist,  zieht  der  verf.  auch  andere  sagen 
zur  vergleichung  heran,  so  erzählt  er  die  sage  vom  kaiser  Severus 
und  seinen  kämpf  mit  herzog  Adelgar  (s.  231 — 232),  die  fabel  vom 
hirsch  (s.  234 — 235),  die  sage  vom  treuen  Eckart  (s.  331). 

Aus  dem  angeführten  ist  ersichtlich,  dasz  der  werth  des  Rich- 
terschen  buches  keineswegs  gering  anzuschlagen  ist,  und  möchten 
wir  dasselbe  als  eine  höchst  zweckmäszige  lectüre  für  die  reifere 
Jugend  hierdurch  bestens  empfehlen,  die  ausstattung  ist  vorzüglich, 
als  ein  zierlicher  schmuck  dient  das  beigefügte ,  in  kupfer  radierte 
titelblatt  von  Wilhelm  Georgy,  welches  die  Wartburg  darstellt. 

Magdeburg.  Holstein. 


22. 

R.   Schwarze,     geschickte    des    ehemaligen    städtischen 
LYCEUMS  zu  Frankfurt  a.  0.  von  1329  — 1813.    (abgedruckt 

AUS  DEN  MITTEILUNGEN  DES   HISTORISCH-STATISTISCHEN  VEREINS 

ZU  Frankfurt  a.  0.)    Frankfurt  a.  0.  1873.    83  s.  8. 

Die  Schrift  steht  zu  einem  bedeutenden  teile  in  nahem  bezug 
zu  der  'geschichte  des  Friedrichsgymnasiums  zu  Frankfurt  a.  0.', 
welche  von  demselben  Verfasser  im  programm  dieser  anstalt  vom 
jähre  1869  erschienen  ist.  beide  zusammen  bilden  eine  geschichte 
des  höheren  Schulwesens  dieser  stadt  von  den  frühesten  anfangen 
bis  nahe  zur  gegenwart,  wie  sie  für  nur  zu  zahlreiche  andere  orte 
wol  noch  auf  lange  zeit  ein  gegenständ  frommer  wünsche  bleiben 
mag.  während  die  letztgenannte  anstalt  gegen  ende  des  17n  Jahr- 
hunderts, und  zwar  mit  ganz  besonderer  förderung  von  selten  der 
regierung  des  landeshern,  dessen  namen  sie  auch  empfieng,  aus  den 
bedürfnissen  der  reformierten  gemeinde  hervorgegangen  ist,  welche 
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sich  im  anschlusz  an  kurfürst  Johann  Sigismunds  übertritt  zum 
reformierten  bekenntnis  in  Frankfurt  gebildet  und  namentlich  in 
enger  beziehung  zur  Universität  weiterentwickelt  hatte,  geht  die 
früheste  erwähnung  jener  auf  das  jähr  1341  zurück  —  noch  nicht 
ganz  90  jähre  nach  der  Verleihung  des  stadtrechts  an  Frankfurt  — , 
und  ihre  Stiftung  verlegt  der  verf.  vermutungsweise ,  obgleich  mit 
nicht  ganz  unanfechtbaren  gründen,  auf  das  jähr  1329.  den  ersten 
groszen  Umschwung  brachte,  bei  immerhin  geringen  änderungen  in 
den  äuszeren  Verhältnissen,  die  einführung  der  reformation;  den 
nächsten  oder  vielmehr  das  ende  der  anstalt  als  gelehrtenschule 
führte  nach  mancherlei  wechselnden  Schicksalen  die  Verschmelzung 
der  oberen  classen  mit  dem  Friedi'ichsgymnasium  im  jähre  1813 
herbei,  während  der  übrige  bestand  den  stamm  zu  einer  bürger- 
schule  abgab,  aus  welcher  später  wieder  andere  anstalten  hervor- 
gewachsen sind,  im  ganzen,  musz  man  sagen,  flieszen  die  quellen 
für  die  früheren  zeiten  nicht  eben  reichlich;  ein  eigentlicher  Zusam- 
menhang der  entwickelung  hat  sich  doch  erst  von  ziemlich  später 
zeit  im  18n  Jahrhundert  ab  darstellen  lassen,  hier  widmet  der  verf. 
seine  besondere  aufmerksamkeit  dem  rectorate  Mart.  Christgaus 
(1739 — 1775),  der  ihm,  ohne  gerade  nach  irgend  welcher  seite  hin 
eine  hervorragende  bedeutung  zu  besitzen,  wol  eine  art  von  cha- 
rakteristischem bild  eines  Schulmannes  jener  zeit  zu  bieten  schien, 
auch  wird  z.  b.  für  Chr.  Schöttgens  (rector  1716—1719)  personalien 
manchex'lei  neues  beigebracht,  doch  eilt  ref.  absichtlich,  hier  nicht 
sowol  weitere  derartige  einzelheiten  aufzuzählen,  als  vielmehr  sein 
bei'eits  oben  angedeutetes,  allgemeines  urteil  noch  einigermaszen 
auszuführen,  man  kann  bei  der  beurteilung  einer  solchen  schrift 
entweder  vorwiegend  darauf  ausgehen,  ihren  materiellen  bestand 
zur  betrachtung  heranzuziehen,  aus  eigener  bez.  überlegener  kennt- 
nis  der  quellen  zu  bestätigen,  verbessern,  vervollständigen;  oder 
man  wird  unter  verzieht  darauf  nur  an  der  band  des  vom  verf. 
selbst  gegebenen  die  frage  der  methode  in  den  Vordergrund  stellen, 
auf  das  letztere  ist  hier,  aus  leicht  ersichtlichen  gründen,  der  ref. 
beschränkt  und  freut  sich  in  dieser  beziehung  im  wesentlichen  nur 
gutes  berichten  zu  können,  der  verf.  benutzt  gewissenhaft  das  vor- 
handene archivalische  material,  das  allerdings  wenig  reichhaltig  ist; 
die  hülfsmittel  sind  in  weitem  umfange  und  mit  Wünschenswerther 
genauigkeit  herangezogen,  der  blick  nach  der  territorial-  und  local- 
geschichte,  wie  nach  der  geschichte  der  pädagogik  im  allgemeinen 
bleibt  immer  offen,  obgleich  in  letzterer  beziehung  wenigstens  der 
verf.  ab  und  zu  wol  etwas  zu  viel  thut.  erklärende  noten  über  den 
begriff  der  trivialschule  oder  des  Cisiojanus,  Donat  oder  desGregorius- 
festes  u.  dgl.  m. ,  vergleichungen  und  ausrufe  z.  b.  über  dinge,  die 
für  ihre  zeit  so  gänzlich  normal  sind,  wie  der  s.  33  angezogene 
passus  aus  einem  programm  Schöttgens  oder  die  form  von  Heynetz' 
bewerbungsschreiben  um  das  rectorat  (s.  56)  gehören  nicht  recht  in 
eine  arbeit  derartigen  Charakters,     für  einzelne  thatsachen  aus  dem 
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leben  der  schule  werden  vielfach  in  sehr  passender  weise  analoge 
beispiele  aus  der  geschichte  anderer  anstalten  beigebracht ;  dazu  ist 
meist  glücklich  die  für  diese  art  der  geschichtschreibung  sehr  nahe 
liegende  gefahr  und  damit  ein  anderwärts  nur  zu  häufig  zu  rügender 
übelstand  vermieden  worden :  lücken  der  Überlieferung  mit  allerlei 
Vermutungen  und  Schlüssen  im  hinblick  auf  analoge  Verhältnisse 
dritter  orte  ausfüllen  zu  wollen,  seien  diese  noch  so  wahrscheinlich 
—  und  wenn  irgendjemand,  so  hat  ref.  bei  seineu  arbeiten,  trotz- 
dem dasz  er  gewis  nicht  mit  einer  allzu  geringen  Vorstellung  davon 
an  die  sache  gieng,  eine  anschauung  darüber  gewonnen,  welch'  un- 
geheure gewalt  in  sachen  der  schulgeschichte  die  analogie  besitzt  — , 
so  sind  sie  mindestens  überflüssig  und  sollen  dem  vorbehalten  blei- 
ben, der  einmal,  nachdem  das  material  in  annähernder  Vollständig- 
keit zu  tage  gefördert  sein  wird,  die  allgemeine  geschichte  des  Schul- 
wesens in  die  band  nehmen  wird  und  dann  auch  jene  in  wirklich 
sachgemäszer  weise  wird  aufstellen  und  ins  rechte  licht  setzen 
können,  die  geschichtschreibung  der  einzelnen  schule  hat  sich 
absolut  auf  sachgemäsze  darstellung  des  unmittelbar  vorliegenden, 
thatsächlichen  und  urkundlich  bezeugten  zu  beschränken,  doch  dies 
nebenbei;  und  es  sei  nur  nochmals  hervorgehoben,  dasz  in  dieser 
hinsieht  kein  irgendwie  erheblicher  übelstand  der  besprochenen 
Schrift  anhaftet,  um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüszen,  dasz  der  verf. 
sich  im  allgemeinen  durchaus  derjenigen  riehtung  angeschlossen  hat, 
die  in  der  geschichte  der  schulen  eigentlich  viel  länger  auf  sich  hat 
warten  lassen,  als  die  entsprechende  in  anderen  zweigen  der  ge- 
schichtschreibung —  derjenigen  nemlich,  welche  das  wesentliche  im 
leben  einer  gelehrten  anstalt  allerdings  nicht  mehr  blosz  in  einer 
'series  rectorum  et  praeceptorum'  und  in  allerlei  notizen  ''de  vita 
et  scriptis'  derselben  gefaszt  zu  haben  meint,  was  früher  die  regel 
war,  aber  auch  die  producte  jener  periode  für  uns  meist  so  gut  wie 
gänzlich  unbrauchbar  macht,  obendrein  weisz  noch  jeder,  der  damit 
zu  thun  gehabt  hat,  wie  wenig  oft  in  diesen  die  Zuverlässigkeit  der 
angaben  ihrer  ausführlichkeit  und  der  prätension  ihres  auftretens 
entspricht.  —  Das  material  zu  der  idealen  zukunftsgeschichte  der 
Pädagogik,  die  hoffentlich  recht  bald  einmal  geschrieben  wird,  wird 
vielfach,  so  weit  es  in  schulgeschichte  und  biographien  enthalten  ist, 
von  männern  zu  tage  gefördert ,  denen  eine  eigentliche  Schulung  in 
der  technik  der  geschichtschreibung  abgeht,  die  Verhältnisse  bringen 
das  so  mit  sich,  und  es  wird  voraussichtlich  auch  immer  so  bleiben 
müssen,  für  solche  mag  die  besprochene  schrift  der  glücklicher 
weise  nicht  mehr  ganz  geringen  zahl  derjenigen  angereiht  werden, 
welche  sie  mit  nutzen  werden  lesen  können,  bevor  sie  an  eine  der- 
artige arbeit  gehen,  um  zu  sehen,  worauf  es  dabei  eigentlich  an- 
kommt und  nach  welcher  riehtung  hin  die  Untersuchung  in  erster 
linie  zu  lenken  ist,  um  das  ihnen  unter  die  bände  kommende  material 
in  einer  für  die  Wissenschaft  ersprieszlichen  weise  auszubeuten. 
Dresden.  Otto  Meltzer. 

'  1 3  * 
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23. 

In  welcher    spräche    beginnt    ZWECKMÄSZIGER  weise    der  fremd- 
sprachliche UNTERRICHT?    VON  J.  Ostendorf.   1874. 

Herr  W.  Clemm  hat  sich  über  diese  schrift  (oben  s.  106  ff.)  in 
einer  sehr  befremdlichen  weise  ausgesprochen,  er  macht  derselben 
den  Vorwurf,  dasz  sie  nur  eine  art  Variation  über  eine  von  mir  ver- 
faszte  abhandlung  sei*  und  behauptet,  Mie  expectorationen  des 
verf.  seien  der  art,  dasz  man  zweifeln  könne,  ob  man  sie  für  ebenso 
schwache  oder  noch  schwächer  halten  solle,  als  die  pädagogischen 
speculationen  seines  gewährsmannes.'  dies  sucht  er  dann  durch  eine 
höchst  verworrene  Zusammenstellung  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissener stellen  der  Ostendorfschen  broschüre  zu  erhärten,  wodurch 
letztere  in  ein  durchaus  falsches  licht  gesetzt  wird. 

Ich  bemerke  zunächst,  dasz  herr  Ostendorf  zwar  zu  meiner 
groszen  freude  mit  meinen  ansichten  über  fremdsprachlichen  Unter- 
richt übereinstimmt,  seine  Untersuchung  aber  einen  ganz  selbstän- 
digen Charakter  hat.  bekanntlich  ist  hr.  Ostendorf  von  dem  minister 
Falk  zu  der  voi'jährigen  conferenz  über  die  reorganisation  des  höhern 
Schulwesens  in  Preuszen  hinzugezogen  worden  und  hat  darin  von 
dem  in  obiger  schrift  dargelegten  standpuncte  aus  den  Vorschlag 
gemacht ,  es  möge  durch  das  zu  erwartende  preuszische  unterrichts- 
gesetz  gestattet  werden,  von  der  bisherigen  einrichtung,  nach 
welcher  der  sprachliche  Unterricht  an  den  höheren  schulen  mit  dem 
latein  begonnen  würde ,  abzugehen  und  denselben  mit  einer  neuern 
spräche  und  zwar  mit  dem  französischen  zu  beginnen,  in  den  Pro- 
tokollen über  die  conferenz  (Berlin,  verlag  von  Hertz)  ist  s.  84  ff. 
die  discussion  über  den  antrag  ausführlich  dargestellt,  in  derselben 
erkannte  Wiese  an,  dasz  der  voi'gelegte  plan  des  hm.  Ostendorf 
'wohldurchdacht'  sei  und  dasz  jedenfalls  ihm  selbst  gestattet  werden 
könne,  ihn  auszuführen,  um  die  probe  zu  machen,  wer  das  franzö- 
sische genau  kenne,  werde  weit  entfei*nt  sein,  dieser  spräche  die 
eigenschaften  abzusprechen,  welche  für  einen  grundlegenden  gram- 
matischen Unterricht  erforderlich  sind,  auch  Bonitz  sprach  sich 
dafür  aus,  dasz  ein  sorgfältig  ausgeführter  versuch  zur  Verwirk- 
lichung des  planes  um  so  weniger  abzulehnen  sei,  da  im  i^rivat- 
unterricht  ein  gleichartiger  weg  bisweilen  schon  mit  erfolg  einge- 
schlagen sei.  ja  Bonitz  erklärte  es  für  wünschenswerth ,  dasz  der 
kern  des  planes,  Unterricht  im  französischen  vor  dem  latein  und 
so  ein  wirklich  gemeinsamer  unterbau  für  gymnasium  und  real- 
schule,  auch  für  den  gjminasialen  bildungsgang  durch  erfahrung  er- 
probt werde. 


f  •  *  gemeint  ist  meine  schritt:  'der  uuteniclit  in  der  französischen 
fjriv'mmatik  an  der  realschnlo.  versuch  zur  lösung  der  realschulfrage.' 
Berlin  1870,  verlag  vun  Klwin  Staude.  (ursprünglich  programm  der 
Friedrich-Werderschen  gewerbeschule  in  Berlin.) 
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Solchen  urteilen  der  anerkanntesten  pädagogen  gegenüber 
nimmt  es  sich  in  der  that  recht  sonderbar  aus ,  wenn  ein  in  der 
Pädagogik  gänzlich  unerfahrener  mann,  wie  hr.  Clemm,  über  einen 
verdienten  schuldirector  so  von  oben  herab  abzusprechen  wagt. 
hr.  Clemm  erklärt,  dasz  hr.  Ostendorf  für  ihn  eigentlich  schon 
auszerhalb  aller  discussion  stehe,  und  zwar  deshalb,  weil  er  — 
meine  schrift  ^geistvoll'  genannt  hat.  die  beleidigung  ist  also 
eigentlich  mir  zugedacht,  wenngleich  hr.  Clemm  hinzusetzt,  dasz  er 
über  mein  programm  'mit  seiner  famosen  analyse  des  französi- 
schen verbums'  hier  nicht  reden  wolle,  diese  bemerkung  läszt  wenig- 
stens die  aussieht  offen,  er  werde  meine  schrift  an  einem  andern  ort 
besprechen;  dann  werdeich  vielleicht  beurteilen  können,  mit  welchem 
rechte  er  solche  ausdrücke  anwendet. 

Vorläufig  bleibt  mir  nichts  übrig  als  hiermit  zu  erklären ,  dasz 
mein  College,  der  auszerordentliche  professor  der  philologie  herr 
Clemm ,  sich  zu  einem  so  bedauerlichen  tone  gegen  mich  durch  hier 
nicht  zu  erörternde  rein  persönliche  motive  hat  hinreiszen  lassen. 
die  wichtige  pädagogische  frage,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ist,  da 
sie  vielleicht  binnen  kurzem  praktische  bedeutung  gewinnt,  wol  der 
sorgfältigsten  Untersuchung  werth ,  die  aber  nur  sine  ira  et  studio 
geführt  werden  kann,  ich  werde  den  gegenständ  mit  berücksich- 
tigung  der  einschlagenden  neuesten  litteratur  noch  einmal  in  den 
philosophischen  monatsheften  (Berlin,  vorlag  von  F.  Henschel)  und 
in  dem  Langbeinschen  pädagogischen  archiv  besprechen  und  hoffe 
dadurch  eine  eingehende,  sachgemäsze  discussion  auch  in  diesen 
blättern  zu  veranlassen. 

GiESZEN.  Bratuscheck. 


24. 

BERICHT    ÜBER    DIE    ZEHNTE    VERSAMMLUNG    RHEINI- 
SCHER SCHULMÄNNER  AM  15  APRIL  1873. 


Der  verein  rheinischer  Schulmänner  hielt  am  osterdienstag  im 
Isabellensaale  des  Gürzenich  zu  Cöhi  unter  zahlreicher  beteiligung 
seine  lOe  Versammlung,  an  der  unter  andern  auch  der  geh.  regierungs- 
und  provinzialschulrath  herr  dr.  Landfermann  aus  Coblenz  und  die 
herren  Professoren  Bona  Me^'er  und  Birlinger  aus  Bonn  teilnahmen, 
da  im  laufe  der  beiden  letzten  jähre  ein  groszer  teil  der  lehrer  an  den 
realschulen  sich  vom  vereine  getrennt  und  eine  selbständige  Stellung 
den  fragen  des  Unterrichtes  gegenüber  eingenommen  hat,  so  brauchte 
der  verein  den  principienfragen  nicht  mehr  viel  zeit  zu  widmen,  die  in 
früheren  jähren  vorzugsweise  gegenständ  der  discussion  gewesen  waren, 
sondern  konnte  sich  jetzt  auf  friedlichere  gebiete  zurückziehen  und 
wieder  solche  fragen  aufnehmen,  die  der  tägliche  Unterricht  an  die 
hand  gibt. 

Die  vorjährige  Versammlung  hatte  daher  der  diesjährigen  als  auf- 
gäbe die  besprechuug  des  deutschen  aufsatzes  an  gymnasien  über- 
wiesen, und   es   waren   zu   dem    zwecke  und   zur  erleichterung  der  dis- 
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cussion  vom  director  Jäger  (Cöhi)  11  thesen  aufgestellt  worden,  welche 
die  billigung  des  Vorstandes  erhalten  hatten. 

Nachdem  durch  acclamation  director  Jäger  zum  Vorsitzenden  ge- 
wählt worden  war,  begrüszte  derselbe  mit  herzlichen  Worten  die  Ver- 
sammlung und  lenkte  darauf  die  aufmerksamkeit  zunächst  auf  inter- 
essante, in  früheren  Zeiten  gebrauchte  Schulbücher,  die  dr.  Crecelius 
(Elberfeld)  ausgestellt,  so  wie  auf  mehrere  Schriften,  die  im  laufe  des 
Jahres  auf  dem  gebiete  des  Unterrichtes  erschienen  waren.  sodann 
wurde  die  tagesorduung  mit  der  besprechung  der  ersten  thesis  eröffnet, 
'für  die  unterste  stufe,  sexta  und  quinta,  kann  der  ausdruck  «deutscher 
aufsatz»  nur  im  uneigentlichen  sinne  gelten.  sind  auf  dieser  stufe 
neben  satzbildungsübungen  und  dictaten  zum  behnfc  der  befestigung 
in  der  rechtschreibung  schon  kleinere  selbständige  arbeiten  berechtigt?' 
antragsteller  begründet  den  behauptenden  teil  seiner  these  mit  der 
tendenz  denen  entgegenzutreten,  die  schon  früh  'genies'   bilden  wollten. 

Rector  Götz  (Neuwied)  will  erst  in  quinta  kleine  selbständige 
arbeiten  beginnen  lassen,  die  leichtere  erzählungen,  namentlich  fabeln 
zum  gegenstünde  haben  könnten,  durch  vorlesen  werde  der  schüler  in 
den  stand  gesetzt,  bei  der  ausarbeitung  die  richtige  form  zu  finden, 
dagegen  halte  er  es  nicht  für  angemessen,  die  reproduction  schon  in 
sexta  beginnen  zu  lassen,  es  soi  denn,  dasz  sie  vorher  im  Unterricht 
gewissermaszen  eingelernt  würde,  eine  Umbildung  von  gedichten  halte 
er  auch  in  quinta  für  verderblich. 

Director  Schmitz  (Cöln)  ist  der  ansieht,  dasz  man  mit  der  wieder- 
gäbe, Umbildung  und  Weiterbildung  von  kurzen  äsopischen  fabeln  auch 
schon  in  sexta  beginnen  könne,  nur  müsse  die  art  der  wiedergäbe  eine 
bestimmt  geregelte  sein;  es  seien  daher  für  die  schriftliche  fixierung 
bestimmte  satzanfänge  zu  dictieren,  um  bei  dem  schüler  die  bestimmte 
anordnung  des  einzelnen  nach  form  und  Inhalt  sicher  zu  stellen. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  warnt  vor  der  art  der  reproduction, 
wonach  schüler  gedichte  mit  'eignen  Worten'  wiedergeben  sollen, 
nichts  sei  mehr  im  stände,  die  freude  an  der  schönen  form  bei  Schülern 
zu  verderben,  und  nichts  weniger  geeignet,  dem  schüler  gelegenheit 
zur  aneignung  von  neuem  sprachmaterial  zu  bieten. 

Director  Probst  (Cleve)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  die  frage 
nach  der  aufgäbe  des  deutschen  Unterrichtes  in  sexta  und  quinta  wesent- 
lich von  der  Vorbildung  abhänge,  die  der  schüler  beim  eintritt  in  das 
gymnasium  besitze,  es  sei  ein  groszer  unterschied  zwischen  schülern, 
die  von  der  elementarschule  kämen,  und  denen,  die  in  einer  Vorschule 
hinreichend  vorgebildet  seien,  crstere  bedürften  noch  der  orthographi- 
schen Übungen,  weil  sie  den  forderungen,  die  bei  dem  eintritt  in  die 
sexta  gestellt  wei'den  sollten,  factisch  nicht  nachkommen  könnten, 
ganz  anders  verhalte  es  sich  mit  einer  sexta,  deren  schüler  durch  die 
Vorschule  die  vollständige  reife  für  die  sexta  erhalten  hätten,  da  mit 
diesen  erzählungen  von  fabeln  und  kleinen  geschichten  schon  auf  der 
Vorschule  begonnen  worden,  so  würde  es  für  solche  schüler  störend 
sein,  wenn  sie  wieder  nach  dictaten  arbeiten  müsten.  nach  seiner  an- 
sieht sei  es  daher  am  besten,  wenn  für  diese  stufe  jede  anstalt  ihren 
localen  bedürfuissen  rechnung  trage,  jedenfalls  müsse  aber  in  quinta 
mit  behandlung  von  fabeln  begonnen  werden. 

Geh.  regierungsrath  Landfermann  (Coblenz)  macht  auf  die  Viel- 
deutigkeit des  Wortes  'Selbständigkeit'  aufmerksam.  wenn  man  das 
wort  in  dem  sinne  der  eigenen  production  eines  individuum»  aus  seinem 
innern  nehme,  so  sei  eine  solche  Selbständigkeit  nicht  einmal  in  prima 
zu  erwarten,  vielmehr  habe  sich  auch  dort  der  aufsatz  auf  eine,  wenn 
auch  höher  gesteigerte  reproduction  zu  beschränken.  nach  der  er- 
fahrung,  die  er  schon  vor  (>5  jähren  in  sexta  und  quinta  gemacht,  wo 
alte  geschichte  nach  dem  damals  dominierenden  handbuche  von  Bredow 
erzählt  worden  sei,  hätten  die  schüler  einen  groszen  eifer  gezeigt,  die 
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•einzelnen  erzäblungen  schriftlich  wiederzugeben.  hieran  knüpft  der 
redner  sodann  bemerknngen  über  die  centralisation  des  classenvvesens, 
die  im  jähre  1812  mit  der  einrichtung  der  abiturientenprüfung  begonnen 
habe,  früher  seien  die  schulen  in  festsetzung  ihrer  lehrpensa  freier 
gewesen,  und  männer  wie  Ernesti  und  F.  A.  Wolf  hätten  durch  ihre 
akademische  und  schriftstellerische  thätigkeit  auf  die  gestaltung  des 
lectionsplanes  einen  tonangebenden  einflusz  ausgeübt.  wie  weit  die 
centralisation  notwendig,  wie  weit  die  decentralisation  wünschenswerth 
sei,  könne  hier  nicht  vollständig  erörtert  werden,  es  sei  ja  auch  nicht 
aufgäbe  der  Versammlung,  den  resultaten  der  discussion  die  form  zu 
geben,  als  seien  die  darin  niedergelegten  grundsätze  unanfechtbar, 
ebenso  wenig  habe  sie  nach  art  der  im  jähre  1849  in  Berlin  tagenden 
lehrerversammlung  eine  Schulordnung  bis  ins  kleinste  detail  auszuarbei- 
ten, die  dann  von  dem  minister  sanctioniert  werden  solle:  es  sei  viel- 
mehr zweck  des  Vereins,  gegenseitig  die  gedanken  auszutauschen  und 
Vorschläge  zu  besprechen,  von  denen  ein  jeder  nach  eigenem  ermessen 
gebrauch  machen  könne. 

Nachdem  der  Vorsitzende  diese  tendenz  als  die  allgemeine  Stim- 
mung der  Versammlung  constatiert  hatte,  wurde  sodann  auf  Vorschlag 
von  rector  Götz  (Neuwied)  aus  gründen  der  zweckmäszigkeit  die  be- 
sprechung  der  zweiten  und  dritten  thesis: 

2)  'ist  die  durchführung  einer  orthographischen  Orthodoxie  möglich? 
läszt  sie  sich  durch  ein  wesentliches  pädagogisch -didaktisches 
oder  gar  nationales  Interesse  begründen?' 

3)  'soll  man  auf  beseitigung  der  sogenannten  deutschen  schrift  zu 
gunsten  einer  alleinherschaft  der  sogenannten  lateinischen  hin- 
wirken?' 

ausgesetzt  und  gleich  zu  der  vierten  thesis  übergegangen: 

4)  'was  man  deutschen  aufsatz  nennt,  kann  und  soll  erst  mit  quarta 
beginnen,  es  erscheint  angemessen,  die  Stoffe  ausschlieszlich 
oder  vorzugsweise  dem  geschichtlichen  pensum  zu  entnehmen,  da 
der  aufsatz  auf  dieser  stufe  wesentlich  eine  dienende  Stellung 
einnimmt:  erzählung  einer  sage,  Zusammenstellung  einer  lebens- 
geschichte,  der  geschichte  einer  landschaft,  etwa  aus  den  im 
lehrbuch  zerstreuten  notizen. 

Der  thesensteiler  begründet  seine  ansieht  mit  der  aufgäbe  der  classe, 
als  welche  er  das  hinstrel)en  nach  gröszeren  zusammenhängen  bezeichnet, 
der  quartaner  müsse  schon  im  stände  sein,  über  stoffe,  die  vorher  im 
Unterricht  vorgekommen,  seine  gedanken  in  klarer  spräche  niederzu- 
schreiben. 

Professor  Bona  Meyer  (Bonn)  wünscht  die  frage  anzuregen,  ob 
auf  dieser  stufe  nicht  auch  die  beschreibenden  themata  zur  anwendung 
kommen  sollten,  damit  den  Schülern  die  sinne  geöÖnet  würden,  die  zu 
beschreibenden  gegenstände  dürften  aber  nicht  aus  büchern,  sondern 
nur  aus  der  Umgebung  des  schülers  entnommen  werden. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  legt  den  nachdruck  auf  die  geschicht- 
lichen stofl'e.  die  beschreibung  sei  vorsichtig  zu  behandeln,  da  ihre 
hauptschwierigkeit  darin  liege,  eine  einheit  in  der  mannigfaltigkeit  zu 
finden,  wozu  das  urteil  eines  schülers  auf  dieser  stufe  nicht  hinreichend 
ausgebildet  sei.  wenn  man  nun  auch  dadurch  zu  weit  gehen  würde, 
dasz  man  die  beschreibung  ausschlösse,  so  müsse  doch  der  lehrer  bei 
der  wähl  des  themas  vorsichtig  sein  und  bei  der  ausführung  dem  Schüler 
die  richtige  anleitung  gewähren. 

Director  Ho  che  (Elberfehl)  will  die  beschreibung  auf  solche  gegen- 
stände beschränken,  die  unter  den  äugen  der  schüler  entstehen,  wie 
erinnerungstafeln,  schulfeste  u.  dgl. 

Rector  Zahn  (Mors)  schlägt  vor,  die  stofife  für  die  beschreibung' 
hauptsächlich  aus  der  naturgeschichte  zu  entnehmen,  bei  denen  der 
Schüler  leicht  den  Zusammenhang  festhalte  und  sich  auch  an  eine  syste- 
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matische  ordnun»   gewöhne,      anfangs  seien   die   leistungen  skeletartig, 
aber  allmählich  fülle  sich  das  skelet  auch  mit  fleisch. 

Rector  Götz  (Neuwied)  glaubt,  dasz  die  beschreibung  unter  der 
bedingung  einer  richtigen  praxis  nicht  abzuweisen  sei,  weil  durch  die- 
selbe eine  Übung  gefördert  werde,  der  man  sonst  nicht  gerecht  werden 
könne,  ferner  sÄ  der  kreis  des  geschichtlichen  weiter  auszudehnen, 
da  ja  auch  aus  den  eigenen  erlebnissen  der  Schüler  themata  abgeleitet 
werden  könnten,  letztere  arbeiten  hätten  nach  seiner  erfahrung  immer 
zu  befriedigenden  resultaten  geführt. 

Rector  Höfling  (Dülken)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  man, 
dem  gange  der  litteratur  gemäsz,  die  sich  aus  dem  epos  eotwickelt 
habe,  die  knaben  erzählen  lassen  solle,  und  zwar  zuerst  mythisches 
und  dann  historisches.  die  beschreibungen  seien  mit  ausnähme  der 
naturgeschichtlichen  vollständig  auszuschlieszen,  da  sie  beim  kinde 
thätigkeiten  voraussetzten,  die  man  nicht  von  ihm  erwarten  könne. 

Rector  Zahn  (Mors)  schlieszt  sich  Höfling  an  und  betont  ebenfalls 
die  bedeutung  des  epos  für  die  wähl  der  themata.  der  schüler  dürfe 
aber  bei  der  bearbeitung  nicht  zur  compendiarischen  form  angehalten 
werden,  sondern  die  erzählung  müsse  detailliert  sein,  damit  der  animus 
narrandi  rege  gemacht  werde. 

Professor  Bona  Meyer  (Bonn)  constatiert  als  resultat  der  be- 
sprechung,  dasz  die  beschreibung  nützlich  sei.  er  habe  sie  für  die 
quartaner  vorgeschlagen,  weil  er  an  hindern  oft  die  erfahrung  gemacht, 
dasz  sie  gut  erzählen,  aber  schlecht  beschreiben  könnten,  dieses  rühre 
daher,  weil  sie  früher  nicht  gelernt  hätten  zu  sehen,  es  liege  aber  im 
pädagogischen  interesse  frühzeitig  die  vahrnehmung  anzuregen,  natür- 
lich mit  der  notwendigen  behutsamkeit  und  Sorgfalt,  aber  auch  er- 
zählung setze  die  mithülfe  des  lehrers  voraus,  wenn  Höfling  auf  die 
mythologie  zurückgehe,  so  schliesze  diese  um  so  weniger  beschreibungen 
aus,  als  ja  das  epos  selbst  vielfach  beschreibungen  enthalte,  das  epos 
bilde  gleichsam  eine  brücke  zwischen  beiden  arten  der  darstellung. 

Director  Schmitz  (Cöln)  bemerkt  zu  dem  ausdruck  der  tbesis: 
'erzählung  einer  sage',  man  dürfe  sich  nicht  auf  die  antike  sage  allein 
beschränken,  sondern  müsse  aus  nationalem  gesichtspuncte  auch  die 
altdeutsche  betonen,  die  obendrein  den  Schülern  der  qqarta  das  gröste 
Interesse  einzuflöszen  im  stände  sei. 

Professor  Birlinger  (Bonn)  stimmt  bei  und  bemerkt,  die  sagen 
seien  im  stil  von  Hebels  schatzkiistlein  zu  behandeln,  auszer  den  sagen 
und  märchen  biete  noch  die  territorialgeschichte  eine  menge  von  Stoffen, 
die  bei  knaben  ihre  anziehungskraft  nie  verfehlten. 

Director  Jäger  (Cöln)  faszt  darauf  das  resultat  der  besprechung 
dahin  zusammen,  dasz  der  deutsche  aufsatz  in  quarta  nur  eine  dienende 
Stellung  einnehme,  dasz  er  sich  an  einen  bestimmten  unterrichtszweig 
anzulehnen  habe  und  dasz  sein  centrum  naturgeniäsz  der  geschichtliche 
Unterricht  sei.     darauf  wurde  zur  fünften  thesis  übergegangen: 

5)  'die  aufsatzthemata  für  tertia  sollen  nicht  der  classischen  prosa- 
lectüre    entnommen    werden,   dagegen   dürfte    nichts    zu    erinnern 
sein,    wenn   zuweilen   statt  des   aufsatzes   eine   schriftliche   Über- 
setzung  einiger    in   sich   zusammenhängender   capitel    aus   Cäsar 
oder   Xenophon   verlangt   wird    (Unterhandlungen   zwischen  Cäsar 
und  Ariovist  z.  b.  in  Caesar  comm.   de  bell.  gall.  1).     im  übrigen 
werden    für    tertia    themata   vorzuziehen   sein,    welche   mit    dem 
deutschen,   geographischen   und   naturgeschichtlichen  unterrichte 
zusammenhängen.' 
Der  antragsfeller  ist  gegen  die  aus  der  classischen  lectüre  entlehnten 
aufgaben,    weil    der  schüler   durch  dieselben   leicht  in  ein  barbarisches 
Übersetzungsdeutsch  verfalle. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  ist  gegen  alle  verbannungsdecrete, 
also    auch    gegen    dieses,      warum   denn    dem   lehrer   diese    an   Stoff  so 


Bericht  über  die  zehnte  Versammlung  rheinischer  schulmänner.  201 

reiche  quelle  verstopft  werden  solle?  wenn  man  nicht  fürchte,  der 
Schüler  möchte  sich  durch  das  übersetzen  der  Schriftsteller  ein  barbari- 
sches deutsch  aneignen,  warum  solle  man  dann  nicht  mit  recht  erwarten 
dürfen,  dasz  derselbe  mit  hülfe  des  lehrers  allmählich  auch  über  den 
übersetzungstoff  richtig  sprechen  und  schreiben  werde? 

Director  Jäger  (Cöln)  entgegnet,  auch  bei  der  sorgfältigsten  an- 
leitung  von  Seiten  des  lehrers  könne  nicht  verhindert  werden,  dasz  der 
Schüler,  wenn  derselbe  zu  hause  den  inhalt  eines  abschnittes  aus  Cäsar 
oder  Xenophon  niederschreiben  solle,  durch  den  lateinischen  oder  grie- 
chischen ausdruck  beeinüuszt  werde,  ein  umstand,  der  leicht  verderblich 
auf  die  entwickelung  des  Stils  einwirken   könne. 

Oberlehrer  Wollseiffen  (Cöln)  hebt  hervor,  Cäsar  biete  um  so 
mehr  passende  Stoffe  für  die  aufsatzübungen  der  tertianer,  weil  die 
knaben  durch  diese  lectüre  angeleitet  würden,  die  anfange  der  deut- 
schen geschichte,  die  bei  der  discussion  über  die  vierte  thesis  als  die 
beste  fundstätte  der  themata  bezeichnet  worden  sei,  aus  der  quelle 
selbst  zu  schöpfen,  ja,  für  die  Rheinprovinz  enthielten  einige  bücher 
geradezu  territorialgeschichte,  und  diese  sei,  wie  ebenfalls  bei  der 
vierten  thesis  mit  recht  hervorgehoben  worden,  als  eine  der  ergiebig- 
sten quellen  für  die  ersten  compositionsübungen  zu  betrachten. 

Director  Ho  che  (Elberfeld)  glaubt,  Cäsar  sei  keine  passende  quelle, 
weil  derselbe  bei  der  abfassung  der  commentarien  von  politischen  grün- 
den geleitet  worden  sei,  weshalb  es  auch  einem  begabten  schüler  schwer 
falle,  die  von  Cäsar  erörterten  Verhältnisse  klar  auseinander  zu  setzen. 

Director  Probst  (Cleve)  betont  seine  ansieht,  dasz  auf  dieser  stufe 
der  eigentliche  geschichtliche  Unterricht  vielleicht  ausschlieszlich  die 
Stoffe  für  die  schriftlichen  Übungen  zu  liefern  habe,  in  quarta  seien 
antike  und  in  tertia  deutsche  sagen  zu  bearbeiten.  versuche  nach 
Cäsar  hätten  nach  seiner  erfahrung  stets  ein  trauriges  ergebnis  gelie- 
fert, weil  der  schüler  sich  von  den  lateinischen  Wendungen  nicht  frei 
zu  machen  vermocht  habe. 

Nach  einer  einstündigen  pause  wird  zur  folgenden  thesis  über- 
gegangen: 

6)  'die  classische  lectüre,  prosaische  wie  poetische,  wird  dagegen 
vorzugsweise  die  fundstätte  für  aufsatzthemen  der  secunda  bieten, 
vielleicht  empfiehlt  es  sich,  dieselbe  mit  Vorliebe  dem  lesestoff 
zu  entnehmen,  welcher  in  den  vorhergehenden  classen,  tertia, 
beziehungsweise  untersecunda,  behandelt  ist.' 

Der  antragsteller  glaubt,  die  classische  lectüre  deshalb  als  fund- 
stätte der  themata  für  secunda  bezeichnen  zu  müssen,  weil  der  grad 
der  freiheit  in  der  handhabung  der  deutscheu  spräche,  der  in  tertia 
noch  vermiszt  werde,  in  secunda  bereits  erreicht  sei,  zwar  werde  oft 
dfer  Schulmann  die  Wahrnehmung  machen,  dasz  der  secundaner  einen 
souveränen  Widerwillen  gegen  die  schriftsteiler  der  vorhergehenden 
classe  an  den  tag  lege  und  deshalb  wenig  Interesse  zeige,  Stoffe  aus 
denselben  zu  behandeln;  allein  die  concentration  des  Unterrichtes  werde 
es  mit  sich  bringen,  auf  Stoffe  der  vorhergehenden  classe  zurückzu- 
greifen, ziehe  man  nun  für  die  freien  arbeiten  der  schüler  Cäsar  und 
Xenophon  heran,  so  biete  man  einesteils  dem  schüler  Stoffe,  die  er  zu 
beherschen  vermöge,  anderesteils  gebe  man  ihm  gelegenheit,  das  pensum 
des  vorigen  Jahres  noch  einmal  selbständig  und  deshalb  gründlich  zu 
wiederholen. 

Geh.  rath  Landfermann  (Coblenz):  aus  allem,  was  gesagt  worden 
sei,  gehe  hervor,  wie  schwierig  es  sei,  ein  passendes  thema  zu  finden 
und  dasselbe  angemessen  zu  entwickeln,  um  allen  diesen  Schwierig- 
keiten zu  entgehen,  möchte  es  sich  doch  auf  dieser  stufe  empfehlen, 
nicht  nur  freie  arbeiten  zu  wählen,  sondern  abwechselnd  Übersetzungen 
aus  den  gelesenen  lateinischen  und  griechischen  Schriftstellern  anfertigen 
zu  lassen,     dadurch  werde  man  erreichen,  dasz  der  schüler,  da  er  nach 
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einem  passenden  ausdruck  für  die  zu  übersetzende  phrase  suchen 
müsse,  eine  immer  wachsende  herschaft  über  die  muttersprache  er- 
lange, auszerdem  werde  bei  einem  schüler  durch  die  intensive  be- 
scbäftigung  mit  einem  classischen  muster  der  sinn  für  Ordnung  und 
disposition  geweckt,  was  um  so  wichtiger  sei,  weil  noch  kein  lesebuch 
einen  anhält  für  passende  Imitationen  biete.  aber  auch  aus  noch 
einem  andern  gründe  empfehle  er  die  benutzuug  der  classikerüber- 
setzungen.  die  erfahrung  habe  manchem  lehrer  gezeigt,  dasz  die 
schüler  nur  .selten  von  den  marginalandeutungen  der  lehrer  gebrauch 
machten  und  deslialb  von  der  corrcctur  nicht  den  nutzen  hätten,  den 
man  davon  erwarten  sollte.  wenn  dagegen  der  lehrer  eine  muster- 
gültige Übersetzung  für  die  ganze  classe  vorbringe  und  dann  darauf 
hinweise,  dasz  der  von  dem  einen  oder  andern  schüler  gebrauchte  aus- 
druck nicht  vollständig  das  original  decke  ,  dann  gewinne  der  schüler 
auch  das  volle  Verständnis  für  die  correctur,  und  diese  werde  sich  für 
die  bereicherung  des  Sprachschatzes  sicher  fruchtbar  erweisen.  ans 
diesen  gründen  wolle  er  dem  gebundenen  übersetzen  nicht  nur  eine 
gewisse  duldung  gewähren,  sondern  demselben  sogar  einen  Vorzug  vor 
den  selbständigen  stilübungen  zuerkennen. 

Director  Probst  (Cleve)  will  die  benutzung  der  classischen  lectüre 
für  secunda  ausschlieszen  und  nur  die  deutsche  als  berechtigte  quelle 
der  compositionsübungen  anerkennen.  Schiller  z.  b.  werde  in  seinen 
balladen  einen  so  reichen  stoff  bieten,  dasz  er  in  secunda  nicht  einmal 
vollständig  bearbeitet  werdÄ[i  könne.  Cäsar  und  Xenojjhon  seien  als 
fundstätten  für  den  lateinischen  aufsatz  zu  benutzen ,  für  den  sie  dem 
obersecundaner  und  primaner  allerdings  das  passende  material  bieten 
würden. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  man 
sich  in  extremen  bewege,  wenn  man  das  material  der  Übungen  aus- 
ßchlieszlich  entweder  aus  der  classischen  oder  der  deutschen  lectüre 
nehmen  wollte,  warum  nicht  beide  funds?ätten  als  berechtigte  anzu- 
erkennen seien?  was  nun  ein  zurückgreifen  auf  die  lesestoffe  der 
tertia  angehe,  so  könne  er  bei  aller  betonung  der  concentration  des 
Unterrichtes  doch  nicht  erkennen,  warum  man  nicht  anstatt  der  unvoll- 
kommenen lectüre  der  tertia  die  reichere  der  secunda  verwerthen  solle, 
die  schriftsteiler  der  secunda  seien  so  reich  an  Sentenzen  und  inter- 
essanten details,  dasz  ein  rückgriff  auf  die  tertia,  die  jetzt  doch  ein- 
mal abgemacht  sei,  sich  nicht  mehr  empfehlen  lasse. 

Grosser  (Barmen)  betont  die  notwendigkeit  einer  bestimmten 
reihenfolge  der  themata,  von  der  bis  jetzt  noch  nicht  die  rede  gewesen 
sei.  um  den  schüler  von  stufe  zu  stufe  zu  führen,  sei  es  erwünscht, 
zuerst  geschichtliche  themata  aus  Cäsar  und  Xenophon,  dann  aus  Livius 
zu  geben,  dann  müsse  man  zu  vergleichen  und  parallelen  übergehen, 
eine  weitere  stufe  böten  themata  wie  'nutzen  des  feuers'  oder  'die 
demente  hassen  das  gebild  der  menschenhand'  oder  'welche  gehülfen 
unterstützen  den  menschen'?'  auf  der  letzten  stufe  endlich  würden  sich 
erörterungen  von  Sentenzen  und  Charakteristiken  empfehlen. 

Director  Jäger  (Cöln)  macht  die  concession,  die  auch  in  der  thesis 
durch  das  wort  'vorzugsweise'  gegeben  sei,  dasz  die  deutsche  litteratur 
von  der  verwerthung  zu  aufsatzzvvecken  nicht  ausgeschlossen  werden 
solle,  wolle  man  aber  der  concentration  des  Unterrichtes  nicht  ver- 
lustig gehen,  so  müsse  man  nur  ein  gebiet  desselben  vorzugsweise  be- 
tonen und  es  gleichsam  in  die  mitte  stellen,  das  thema  müsse  daher 
aus  einem  gebiete  entnommen  werden,  das  der  schüler  behersche.  nun 
habe  aber  der  Unterricht  der  tertia  ihm  einen  überblick  über  fast  einen 
ganzen  classiker  gegeben,  und  man  «lürfe  daher  mit  recht  voraussetzen, 
dasz  er  über  die  in  demselben  enthaltenen  Stoffe  klar  und  verständig 
Urteilen  könne,  die  themata  aus  Schiller  seien  demnach  nicht  vollständig 
auszuschlieszen,  aber  auch  nicht  zu  betonen,  da  bei  ihnen  der  den  stoff 
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beherschende  überblick  des  Schülers  nicht  in  dem  masze  vorausgesetzt 
werden  könne,  wie  bei  den  classischen  Schriftstellern  der  vorhergehen- 
den classe,  in  deren  ideenkreis  er  sich  als  tertia-ner  gewissermaszen 
eingelebt  habe,  für  themata  aus  Schiller  sei  er  für  seine  person  schon 
deshalb  nicht,  weil  sie  meistens  moralisierender  oder  ästhetisierender 
natur  seien  und  deshalb  die  für  den  schüler  erforderliche  einfachheit 
nicht  besäszen, 

Rector  Löhbach  (Andernach)  schlieszt  sich  Probst  darin  an,  dasz 
die  themata  nur  der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen  seien,  man  über- 
bürde den  deutschen  Unterricht,  wenn  man  von  ihm  verlange,  er  solle 
gewissermaszen  einen  extract  des  gesamten  lehrstoffes  bilden,  auszer- 
dem  lieszen  sich  auch  die  dispositionsübungen  nicht  so  leicht  an  die 
classischen  schriftsteiler  wie  an  die  deutschen  anschlieszen. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  gibt  nicht  zu,  dasz  der  deutsche  Unter- 
richt nur  den  aufsatz  zu  berücksichtigen  habe,  der  gesamte  uuterricht 
sei  ein  einheitlicher,  also  seien  auch  Stoffe  aus  allen  gebieten  des  Unter- 
richts wünschenswerth. 

Oberlehrer  "Wollseif  fen  (Cöln)  bemerkt  Löhbach  gegenüber,  dasz 
gerade  an  Gäsar  leicht  dispositionsübungen  angeknüpft  werden  könnten, 
an  historischen  Stoffen  überhaupt  könne  der  lehrer  am  leichtesten  die 
besonderen  gesetze  der  composition  klar  machen,  wie  dieses  Linnig  in 
seinem  aufsatze  über  den  deutschen  Unterricht  in  secunda  (zeitschr.  für 
gymnasialw.  1872  s.  437)  gezeigt  habe,  redner  sucht  seine  ansieht  durch 
die  entwickelung  einer  disposition  über  'den  krieg  Cäsars  mit  Ariovist' 
nach  comm.  de  bell.   gall.  näher  zu  begründen. 

Grosse  (Barmen)  macht  darauf  aufmerksam,  dasz  der  lehrer  auch 
rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  darstellung  nach  den  drei  gat- 
tungen  nehmen  müsse,  der  stil  des  schul ers  könne  sich  erst  zur  philo- 
sophischen erörterung  entfalten,  wenn  er  in  der  historischen  darstellung 
hinreichend  entwickelt  sei. 

Director  Probst  (Cleve)  glaubt,  der  tertianer  werde  gewis  über- 
drusz  empfinden,  wenn  er  immer  wieder  auf  Cäsar  aufmerksam  gemacht 
werde,  er  bleibe  daher  bei  Stoffen  aus  der  deutschen  lectüre,  die  sich 
auch  zu  dispositionsübungen  eignen. 

Director  Schmitz  (Cöln)  betont  dagegen,  dasz  an  Homer,  Cicero 
und  Livius  sehr  füglich  dispositions-  und  aufsatzübungen  angeschlossen 
werden  könnten. 

Darauf  wurde  zur  siebenten  thesis  übergegangen. 
7)  'metrische  Übungen  in  gestalt  von  Übersetzung  gelesener  kleiner 
stellen    aus    lateinischen   oder    griechischen    dichtem    erscheinen 
unbedenklich:  lassen  sich  auch  andere  metrische  Übungen  recht 
fertigen?' 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  ist  im  ganzen  mit  der  thesis  ein- 
verstanden, er  habe  gute  metrische  Übersetzungen  von  schülern  ge- 
sehen, die  auszerdem  den  vorteil  hätten,  dieselben  zu  einer  gewissen 
knappheit  des  ausdrucks  anzuleiten,  ob  freie  metrische  Übungen  sich 
rechtfertigen  lieszen,  wolle  er  weder  bejahen  noch  verneinen. 

Geh.  rath  Landfermann  (Coblenz)  ist  gegen  die  thesis,  weil  die 
versuche  sich  höchstens  in  der  walhalla  ablagern  würden. 

Rector  Löhbach  (Andernacli)  dagegen  hält  sie  für  wünschenswerth. 
er  habe  aus  seiner  erfahrung  gefunden,  dasz  bei  langsamem  fortschrei- 
ten in  den  metrischen  Übungen  leicht  eine  grosze  fertigkeit  in  der 
metrischen  form  erzielt  werde.  der  schüler  müsse  zuerst  versfüsze 
bilden  und  sie  dann  zu  ganzen  versen  verbinden,  bis  er  zur  freien 
versbildung  fortschreiten  könne,  die  zu  behandelnden  gedanken  seien 
jedoch  vorher  anzugeben,  und  insofern  sei  die  Übung  nicht  frei,  sondern 
einer  gewissen  beschränkung  unterworfen. 

Director  Jäger  (Cöln)  ist   gegen  den  zweiten  teil   der  thesis,  weil 
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eine  besondere    begabung   dazu   gehöre,    mit   erfolg    gröszere   themata 
metrisch  zu  bearbeiten. 

8)  'die  concentration  des  interesses,  in  welchem  die  gesuchte  soge- 
nannte  concentration   des   Unterrichts  vornehmlich  zu   finden  sein 
wird,    verlangt   für   die  stufe    der   prima  mehr  beschränkung   der 
raannigfaltigkeit  der  themata,    als  gegenwärtig  geübt  zu  werden 
scheint:  welchem  gebiet  die  themata  vorzugsweise  zu  entnehmen 
seien,  darüber  läszt  sich  eine  allgemeine  norm  nicht  geben,' 
Antragsteller    will    der    persönlichkeit    des    Ichrers    einen    weitern 
Spielraum    verschaffen.      man    könne    deshalb    keine    allgemeinen   Vor- 
schriften aufstellen,  dürfe  aber  den  wünsch  aussprechen,    die  bisherige 
mannigfaltigkeit  der  themata  so  zu  beschränken,  dasz  dieselben  immer 
aus  demselben  gebiete  zu  entnehmen  seien. 

Breuker  (Cölu)  glaubt,  obwol  er  der  Zersplitterung  des  Unterrichts 
entgegen  sei,  doch  gegen  den  zweiten  teil  der  thesis  sprechen  zu 
müssen,  durch  den  der  erste  teil  derselben  vollständig  aufgehoben  werde, 
consequent  müsse  der  zweite  satz  so  heiszen:  die  themata  sind  vorzugs- 
weise der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen,  für  die  prima  habe  man 
daran  festzuhalten,  dasz  der  deutsche  aufsatz  für  den  lehrer  das  mittel 
sei,  um  den  schüler  zu  einer  intensiven  durcharbeitung  der  werke  der 
deutschen  dichter  und  denkerheroen  anzuleiten  und  ihm  die  hierzu 
nötigen  Vorkenntnisse  zu  vermitteln,  wenn  der  schüler  die  in  den  deut- 
schen classikern  niedergelegten  ideen  zu  seinem  geistigen  eigentum 
machen  solle,  wenn  man  verlange,  dasz  ihm  durch  die  feste  aneignung 
eines  wenn  auch  noch  so  begrenzten  kreises  die  befähigung  zu  eignem 
selbständigen  denken  und  urteilen  gegeben  werde,  so  müsse  man  den 
aufsatz  dem  deutschen  lehrer  vollständig  zur  disposition  stellen,  man 
habe  daher  den  deutschen  aufsatz  als  den  prüfstein  zu  betrachten,  wie 
weit  der  schüler  die  ergebnisse  des  Unterrichts  in  der  deutschen  littera- 
turgeschichte  verarbeitet  habe,  um  diese  aufgäbe  erfüllen  zu  können, 
dürfe  der  deutsche  aufsatz  nicht  als  die  gehorsame  magd  der  übrigen 
fächer,  sondern  als  ein  ihnen  ebenbürtiger  zweig  des  gesamtunterrichts 
betrachtet  werden. 

Director  Kiesel  (Düsseldorf)  zeigt  als  innern  mangel  der  thesis, 
dasz  sich  aus  ihrer  fassung  nicht  erkennen  lasse,  aus  welchem  gebiete 
die  Stoffe  zu  entnehmen  seien,  es  scheine  aus  ihrem  zusammenhange 
mit  den  früheren  thesen  hervorzugehen,  dasz  die  alten  sprachen  noch 
in  höherem  masze  in  prima  in  anspiuch  genommen  werden  sollten,  um 
den  Stoff'  für  die  aufsätze  zu  liefern,  er  sehe  nur  nicht  ein,  weshalb 
die  themata  einzig  aus  der  deutschen  lectüre  zu  entnehmen  seien, 
denn  wenn  auch  der  deutsche  aufsatz  nicht  zum  diener  der  übrigen 
fächer  zu  machen  sei,  so  müsse  man  doch  gerade  deswegen,  weil  die 
fähigkeit  des  Schülers,  die  gedanken  zu  gruppieren  und  einheitlich  zu 
ordnen,  nicht  blosz  durch  den  Unterricht  des  deutschen  lehrers  erworben 
werde,  gestatten,  dasz  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  fächern 
durch  den  deutschen  aufsatz  hergestellt  werde,  oder  glaube  man  denn, 
dasz  die  fertigkeit  eines  primaners  in  dem  gehrauche  der  deutschen 
spräche  nicht  gefördert  werde,  wenn  er  einen  auszug  aus  einem  Plato- 
nischen dialog  bringe?  wenn  man  sage,  der  deutsche  lehrer  bedürfe 
des  aufsatzes,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  der  schüler  bestimmte,  zur 
lectüre  notwendige  kenntnisse  besitze  oder  um  einen  druck  zum  zwecke 
einer  intensiven  Verarbeitung  der  classischen  werke  auszuüiien,  so  sei 
zu  erwidern,  dasz  man  in  dem  falle  dem  deutschen  aufsatz  die  Stellung 
eines  hülfsmittels  anweise  und  ihn  zum  gehorsamen  diener  einer  andern 
disciplin  erniedrige,  was  nun  den  ausdruck  'concentration'  angehe,  sa 
lasse  sich  derselbe  verschieden  deuten,  nach  seiner  ansieht  sei  die 
concentration  erreicht,  wenn  der  deutsche  aufsatz  den  schüler  ver- 
anlasse, darüber  nachzudenken,  was  er  eigentlich  über  einen  gegen- 
ständ wisse,    denn  die  concentration  liege  im  köpfe  des  primaners,  nicht 
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im  Stoffe  selbst,  er  spreche  sich  demnach  dafür  aus,  die  Stoffe  aus 
allen  gebieten  des  Unterrichts  zu  entnehmen. 

Director  Jäger  (Cöln)  hebt  noch  einmal  hervor,  dasz  die  persön- 
lichkeit des  lehrers  bei  der  wähl  der  themata  von  der  grösteu  bedeu- 
tung  sei,  dasz  also  keine  dogmatischen  Vorschriften  zu  geben,  sondern 
nur  im  allgemeinen  festzustellen  sei,  dasz  nicht  jetzt  eine  Sentenz  und 
dann  eine  inhaltsangabe  bearbeitet  werde,  sondern  dasz  eine  gewisse 
gleichartigkeit  in  der  wähl  der  Stoffe  herschen  müsse. 

Director  Hoche  (Elberfeld)  weist  darauf  hin,  dasz  die  forderung 
Breukers,  die  stoffe  blosz  aus  der  deutschen  lectüre  zu  nehmen,  nur 
für  den  fall  passen  könne,  wenn  der  deutsche  lehrer  keinen  andern 
Unterricht  in  der  classe  habe,  oder  solle  der  deutsche  lehrer,  im  falle 
er  auch  geschichte  in  der  classe  dociere ,  nicht  ebenfalls  aus  dieser 
disciplin  den  stoff  zu  den  aufsätzen  hernehmen  dürfen?  der  antrag- 
steiler habe  daher  vollständig  recht  gehabt,  der  thesis  die  weitere  form 
zu  geben. 

Professor  Bona  Meyer  (Bonn)  zeigt,  dasz  die  frage  über  die 
richtige  wähl  der  themata  sich  darnach  richte,  ob  der  zweck  des  deut- 
schen aufsatzes  erfüllt  werde,  und  dieser  sei,  den  schüler  anzuleiten, 
scharf  zu  denken  und  sich  richtig  auszudrücken,  darum  sei  die  norm 
für  die  auswahl  der  stoffe  der  gesichtskreis  des  Schülers,  es  seien  also 
alle  Sentenzen,  die  über  den  gesichtskreis  des  schülers  lägen,  auszu- 
schlieszen,  wie  dieses  der  fall  sei  bei  allen  thematen,  die  ein  politi- 
sches, historisches  oder  ästhetisches  urteil  bei  der  bearbeitung  voraus- 
setzten, er  glaube,  nach  diesem  gesichtspuncte  lieszen  sich  doch  be- 
stimmte normen   aufstellen. 

Die  besprechuug  der  thesis: 

9)  ^die   Stoffe   aus   der  alten   geschichte  wird  man  dem  lateinischen 
aufsatz   zuweisen    können.      welches   ist   überhaupt    die   Stellung 
des  lateinischen  aufsatzes  in  diesem  zusammenhange?' 
wurde,   weil   sie   von   dem   eigentlichen  gegenstände  der  discussion  ab- 
lenke, bis  zum  Schlüsse  verschoben,     zur  thesis: 

10)  'monatlich  einen  lateinischen  und  einen  deutschen  aufsatz  zu 
verlangen  ist  zu  viel' 

bemerkt  rector  Zahn  (Mors),  dasz  man,  wenn  die  these  richtiges  ent- 
halte, dann  die  jetzige  praxis  ändern  müsse,  wie  man  dann  aber  den 
f orderungen  gerecht  werden  könne,  die  heute  an  die  abitui'ienten- 
arbeiten  gestellt  würden? 

Auch  director  Schmitz  (Cöln)  spricht  auf  grund  seiner  erfahrung 
gegen  die  thesis,  setzt  aber  voraus,  dasz  die  arbeiten  im  gesichtskreise 
des  Schülers  liegen  und  dasz  jeder  censor  von  schüleraufsätzen  sich 
gegenwärtig  halte,  dasz  er  eben  schülerarbeiten  vor  sich  habe,  zu  denen 
er  mit  seinem  urteile  hinabzusteigen,  die  er  aber  nicht  auf  seinen  stand- 
punct  emporzuschrauben  habe. 

Da  die  zeit  schon  vorgerückt  war,  so  konnte  die  letzte  thesis : 

11)  'sogenannte  freie  arbeiten  über  selbstgewählte  themata  sind  nicht 
zu  fordern,  im  allgemeinen  nicht  zu  fördern:  wo  aber  in  dieser 
beziehung  der  geist  in  einem  schüler  sich  regt,  ist  er  nicht  zu 
dämpfen', 

nicht  mehr  discutiert  werden. 

Zu  mitgliedern  des  ausschusses  wurden  die  herren  directoren  Kiesel, 
Jäger,  W.  Schmitz,  rector  Götz  und  Oberlehrer  Crecelius  wieder 
gewählt. 

Ein  heiteres  mahl,  bei  welchem  unter  andern  auch  ein  begeisterter 
toast  auf  den  aus  seinem  amte  ausscheidenden  geh,  regierungs-  und 
provinzialschulrath  dr.  Landf ermann  ausgebracht  wurde,  hielt  die 
Versammlung  noch  mehrere  stunden  vereinigt. 

Cöln.  M.  Wollseiffen. 
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Ernennungen,  befürderungen,  Versetzungen,  auszeichnungen. 

Albold,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Erfurt,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Arendt,  ord.  lehrer  am  franz.  gymn.  in  Berlin  i    zu    Oberlehrern 

Bardt,  dr.,  ord.  lehrer  am  Wilhelmsgymn.  in  Berlin  )         befördert. 

Bauer,  dr.,  prof.  am  Seminar  in  Maulbronu,  zum  rector  des  gymn.  in 
Tübingen  berufen. 

Bertram,  dr. ,  director  der  Sophienrealschule  in  Berlin,  zum  zweiten 
stadtschulrath  von  Berlin  erwählt. 

Brand  i,  dr.,  rector  der  höli.  bürgerschule  in  Papenburg,  zum  consisto- 
rialrath  und  sehulkundigen  mitglied  des  consistoriums  in  Osnabrück 
ernannt. 

Brüggemann,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Trier,  zum  rector  des  progymn. 
in  Boppard  erwälilt. 

Clausen,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Elberfeld,  erhielt  den  pr. 
rothen  adlerorden  IV  cl. 

Conrady,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Essen,  als 'professor' prädiciert. 

Curtius,  dr.  Georg,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  erhielt  das  comthur- 
kreuz  II  cl.  des  sächs.  Verdienstordens. 

Dittenberger,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg,  zum 
ord.  prof.  in  der  philos.  facultät  der  univ.  Halle  ernannt. 

fernst,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Cassel,  zum  regierungsschulrath  in 
Minden  ernannt. 

Frick,  dr.,  gymnasialdirector  in  Potsdam,  zum  director  des  gymn.  in 
Rinteln  ernannt. 

T.  Fricken,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Paderborn,  zum  regierungs- 
schulrath in  Königsberg  ernannt. 

Fr  oben  in  8,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  Sophienrealschule  zu  Berlin,  zum 
ao.  Professor  in  der  philos.  facultät  der  univ.  daselbst  ernannt. 

Giebe,  director  des  Seminars  zu  Bromberg,  zum  regierungsschulrath  in 
Düsseldorf  ernannt. 

Guericke,  dr. ,  ao.  prof.  der  theol.  in  Halle,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden III  cl. 

Günther,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Bromberg,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Hahnemann.  oberl.  an  der  lat.  hauptschule  in  Halle "j    ^j^  «'professor' 

Heimreich,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Flensburg  >        priidiciert 

Hellwig,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Erfurt  J 

Hermann,    ord.  lehrer  am   Friedrich-Wilhelmsgymn.  \ 

in  Cöln  !  zum  Oberlehrer 

Hiecke,  dr. ,   ord.  lehrer  am  Friedrichs-Werderschen  j        befördert, 
gymn.  in  Berlin  J 

Hildebrand,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Leipzig,  zum  ord.  prof.  der  deut- 
schen spräche  und  litteratur  ernannt. 

Ho  che,  dr. ,  director  des  gymn.  in  Elberfeld,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  IV  cl.  und  ward  als  prof.  und  director  des  Johanneuras 
nach  Hamburg  berufen. 

Jansen,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Kiel,  als  'professor'  prädiciert. 

Ilberg,  dr.  prof.,  rector  der  landesschule  in  Meiszen,  zum  rector  des 
neuen  königl.  gymn.  in  Dresden  berufen. 
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Kiepert,  dr.,  ao.  prof.  der  xmiv.  Berlin,  zum  ord.  professor  ernannt. 

Klapper,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymii.  zu  Aachen,  erhielt  den  pr. 
rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Klemens,  dr. ,  Oberlehrer  am  Luisenstädt.  gymn.  in  Berlin,  als  'pro- 
fessor' prädiciert. 

Kon  er,  dr.  prof.,  erster  custos  der  Universitätsbibliothek  in  Berlin, 
zum  bibliothekar  daselbst  ernannt. 

Kretschel,  regierungs-  und  schulrath  in  Cassel,  zum  provinzialschul- 
rath  daselbst  ernannt. 

Lepsius,  dr.  prof.,  geh.  regierungsrath  in  Berlin,  zum  oberbibliothekar 
der  königl.  bibliothek  daselbst  ernannt. 

L innig,  dr.,  ord.  lehrer  am  Kaiser  Wilhelmgymn.  in  Cöln,  zum  regie- 
rungsschulrath  daselbst  ernannt. 

Paul,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Leipzig,  als  ord.  professor  der  deutschen 
spräche  und  litteratur  an  die  univ.   Freiburg  berufen. 

Peltzer,  ord.  lehrer  am  Friedr.  Wilhelmsgymn.  in  Cöln,  zum  Oberlehrer 
befördert. 

Peter,  dr.  prof.,  bisher  zvreiter  prof.  der  landesschule  in  Meiszen,  zum 
rector  derselben  ernannt. 

Peters,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Heiligenstadt,  zum  director  des 
gymn.  in  Hadamar  ernannt. 

Plagge,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Essen,  zum  Oberlehrer  ernannt. 

Pochhammer,  dr.,  privatdocent  an  der  univ.  Berlin,  zum  ao.  prof.  in 
der  phil.  facultät  der  univ.  Kiel  ernannt. 

Poggendorff,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden II  cl. 

v.  Prantl,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  München,  zum  corresp.  mitglied  der 
akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt. 

ßochel,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Neustadt  in  Westpr.,  zum  Oberlehrer 
ernannt. 

Schäfer,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,  zum  corresp.  mitglied  der 
akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt. 

V.  Schmid,  dr.  prof.,  oberstudienrath ,  rector  des  gymn.  in  Stuttgart, 
erhielt  den  russ.  Annenorden  II  cl. 

Schmick,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Cöln,  als  'professor' 
prädiciert. 

Schrader,  dr. ,  provinzialschulrath  in  Königsberg,  erhielt  den  russ. 
Stanislausorden  III  cl. 

Solly,  dr.  prof.,  lector  der  engl,  spräche,  zum  ao.  prof.  in  der  phil. 
facultät  der  univ.  Berlin  ernannt. 

Stauder,  dr. ,  director  des  gymn.  in  Aachen,  zum  zweiten  schulrath 
beim  rheinischen  provinzialschulcoUegiura  in  Coblenz  ernannt. 

Steinberg,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Wilhelmsgymn.  in  Berlin,  zum  Ober- 
lehrer ernannt. 

Thome',  dr. ,  ao.  prof.  der  univ.  Berlin,  zum  ord.  prof.  in  der  phil. 
facultät  der  univ.  Greifswald  ernannt. 

Vischer,  dr.,  ord.  professor  der  univ.  Basel,  zum  corresp.  mitglied  der 
akademie  der  wiss.  in  Berlin  erwählt, 

Volquardsen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Potsdam,  als  ord.  prof. 
der  geschichte  an  die  univ.  Kiel  berufen. 

Wiedmann,  rector  des  bisher,  progymn.  in  Attendorn,  zum  director 
dieser  zum  gymn.  erweiterten  anstalt  ernannt. 

Wilmanns,  dr. ,  geh.  archivrath  in  Münster,  erhielt  den  pr.  kronen- 
orden III  cl. 

Zahn,  dr. ,  rector  des  bisher,  progymn.  in  Mors,  zum  director  dieser 
zum  gymn.  erweiterten  anstalt  ernannt. 

V.  Zedlitz-Neukirch,  freiherr,  regierungspräsident  in  Liegnitz,  zum 
curator  der  ritterakademie  und  des  St.  Johannisstifts  daselbst  er- 
nannt. 
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Jubilüen. 

V.  Kobell,  dr.,  cid.  prof.  der  univ.  München,  feierte  am  25  feLrnar  sein 

öOjähriqres   doctorjubiläura  und   erhielt   das   comthurkreuz    des   heil. 

Michaelordens. 
Witte,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  geh.  justizrath,  feierte  am  10  april 

sein  60jähriges  doctorjubiUlum  und  erhielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Drobisch,    dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,  geh.  hofrath,  feierte  am 

1  juni  sein  öOjähriges  doctorjubiläura. 

In  ruhestand  (getreten: 

Bogen,   regierungsschulrath   zu   Düsseldorf,   und   erhielt   derselbe   den 

pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Callin,  rector  der  höh.  bürgersch.  in  Hannovers 
Chambeau,  dr.  oberl.,  prof.  am  franz.  gymn  j  und    erhielten    dieselben 

in  Berlin  >den  preusz.  rothen  adler- 

Cramer,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Münster-  orden  IV'  cl. 

eifel  J 

Fried erici,  director  der  realschule  zu  Wehlau. 
Lob  er,  conrector  am  gymn.  zu  Stade. 

Niethe,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Königsberg  i.  d.  Neumark. 
Nie  mann,  prorector  am  gymn.  zu  Guben       j    und   erhielten   dieselben 
Peters,  conrector  am  gymn.  zu  Anclam  >  den  preusz.  rothen  adler- 

Kempel,  oberl.,  prof.  am  gymn.  zu  Hamm    J  orden  IV'  cl. 

Riesz,    dr. ,   director   des  gymn.  zu  Rinteln,   und  erhielt   derselbe   den 

pr.  kronenorden  III  cl. 
Schröder  I,  Franz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster. 
Suttinger,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Lübben. 
Waas,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Elberfeld. 

Gicstorben: 

Balsam,  Chr.  Ad.,  emer.  conrector  des  gymn.  zu  Hirschberg,  im 
december  1873. 

Fritsche,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Görlitz. 

Froh  berger,  dr.  prof.,  conrector  am  gymn.  zu  Chemnitz,  am  28  märz. 

Gloel,  dr.  Ad.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Osnabrück,  am  18  märz, 
36  jähre  alt. 

Hagenbach,  dr.  Karl  Rud.,  ord.  prof.  der  kircheugeschichte  au  der 
univ.  Basel,  am  7  juni  daselbst,  73  jähre  alt.  (gründlicher  forscher 
und  trefflicher  darsteiler,  auch  als  dichter  bekannt.) 

Hansen,  dr.  geh.  rath ,  berühmter  astronom,  am  28  märz  zu  Gotha, 
78  jähre  alt. 

Heymann,  lehrer  an  der  israel.  realschule  zu  Frankfurt  a.  M. 

Hopfensack,  dr.  prof.  emer.,  Oberlehrer  des  gymn.  zu  Cleve,  starb 
am  6  febr.,  73  jähre  alt. 

Ja  nicke,  dr. ,  Oberlehrer  an  der  Sophienrealschule  zu  Berlin,  (tüch- 
tiger germanist.) 

Klander,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Plön. 

Klein,  dr.  Joh.  Jos.,  director  des  gymn.  zu  Bonn,  am  21  märz,  56jährig. 

Lucas,  dr.,  provinzialschulrath  zu  Coblenz,  starb  auf  einer  inspections- 
reise  zu  Kempen,  am  30  märz. 

Pfau,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg,  im  märz. 

Probsthan,  dr.,  prof.  am  gymn.  in  Stargard,  im  märz. 

Roth  maier,  dr.,  director  des  gymn.  in  Nordhausen. 

Rubien,  dr.,  lehrer  an  der  Jacobsonschule  zu  Seesen,  am  18  dec.  v.  j. 
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(20.) 

DAS  LATEINISCHE  VOCABÜLARIÜM. 

(schlusz.) 

Indem  ich  diese  skizze  einer  neuen  alphabetischen  anordnung" 
gab,  um  das  verfahren  selbst  dem  verehrten  leser  mit  einem  schlage 
näher  zu  bringen ,  halte  ich  mich  keineswegs  einer  genaueren  dar- 
legung  desselben  für  überhoben,  es  ist  wol  zunächst  die  thatsache, 
dasz  diese  anordnung  eine  streng  alphabetische  ist,  welche  ich  klar 
zu  legen  habe,  wir  sind  nur  zu  sehr  an  unsere  art  der  alphabe- 
tischen anordnung  gewöhnt,  als  dasz  wir  je  daran  dächten,  dasz  es 
daneben  noch  eine  andere  geben  könne,  mir  selber  würde  diese 
zweite  mögliche  weise  wol  auch  verschlossen  geblieben  sein ,  wenn 
mich  nicht  die  mathematische  berechnung  und  zwar  die  lehre  von 
den  permutationen  darauf  geführt  hätte,  wir  scheiden  die  elemente 
des  wortkörpers,  indem  wir  sie  von  vorn  aus  permutieren;  können 
wir  nicht,  fragte  ich  mich,  das  gleiche  thun,  indem  wir,  wie  es  beim 
permutieren  in  der  mathematik  hergebracht  ist,  von  dem  ende  des 
wortkörpers  ausgehen?  vergleichen  wir  in  beispielen  die  alte  und 
neue  Ordnung: 


a 

ab 

.  circa 
ea 

abactor     . .  . 

gratia 

abactus     .  .  . 

. . . una 

abaculus     . . 

.  infra 

abacus    .... 

.  supra 

abagio    .... 

.  citra 

abagmentum 

.  intra 

abalienatio 

contra 

abalieno 

.  extra 
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Wie  in  unseren  progressiv  geordneten  Wörterbüchern  a  vor  ab, 
dies  vor  abactor,  dies  vor  abactus  usw.  stehen  musz,  so  steht,  wenn 
wir  das  princip  umkehren : 

circa  vor  ea ,  weil  e  auf  c  folgt 

ea  vor  gratia, 

gratia  vor  una, 

una  vor  infra, 

infra  vor  supra, 

supra  vor  citra, 

citra  V.  contra, 

Man  wird  zugeben  müssen,  dasz  die  eine  anordnung  im  gründe 
so  äuszerlich  ist  wie  die  andere,  es  fragt  sich  nur,  welche  von  beiden 
die  gröszern  vorteile  bietet,  verglichen  hat  man  beide  meines 
Wissens  noch  nicht,  die  praktische  annehmlichkeit  der  alten  manier 
ist  zu  bekannt,  als  dasz  noch  ein  wort  darüber  zu  verlieren  wäre, 
wir  sind  alle  vielleicht  zu  sehr  daran  gewöhnt,  um  uns  eines  bessern 
belehren  zu  lassen,  aber  sollen  sich  deshalb  unsere  schüler  an  etwas 
von  vornherein  gewöhnen,  weil  es  unsere  gewohnheit  ist?  wie, 
wenn  der  weg  mit  den  äugen  nach  links  ein  vorteilhafterer  wäre, 
wie  der  nach  rechts?  ich  werde  versuchen,  die  vorteile  dieses  neuen 
weges,  den  wir  einschlagen  können,  ins  rechte  licht  zu  setzen, 
zuvor  ein  paar  worte  über  die  praktische  durchführung.  so  einfach 
sie  sich  bei  den  flexionslosen  Wörtern  macht,  so  schwierig  scheint 
sie  bei  den  flectierten.  wollen  wir  hier  auch  noch  von  der  ersten 
form,  beim  nomen  vom  nominativ  singularis,  beim  vei'bum  von  der 
ersten  person  indicativi  praesentis  activi  ausgehen?  die  ganze  .an- 
ordnung würde  eine  gar  äuszerliche  und  keine  sehr  vorteilhafte 
werden,  es  ist  vielmehr  von  dem  der  festen  form  des  flexionslosen 
Wortes  analogen,  dem  festen  wortkörper  auszugehen,  der  aus  der 
flexionslehre  resultiert,    wenn  wir 

mensa,  mensac,  mensam,  mens«,  mensae,  mensarum,  mensis  etc. 

hortM5,  hortj  etc. 

apjs,  api,  apem  etc. 

fructws,  fructws,  fructt^/,  fruct!<m,  fruct«,  fructw5,  irnctumn 
iractihus,  etc. 

üdcs,  fidei,  ß.dem,  fides,  fidt^  declinieren  oder 

laudo,  laudäs  etc. 

monco,  mon^'s  etc. 

carpo,  carpw  etc. 

audio,  audis  etc.  conjugieren,  beharrt  in  allen  Veränderungen 
und,  seien  es  auch  blosz  Veränderungen  der  quantität  des  stamm- 
vocals,  doch  nur  der  stamm  selber,  von  welchem  eben  dieser  vocal 
in  abrechnung  kommt,  der  feste  stamm  ist  es,  der  von  der  flexions- 
lehre ebenso  unberührt  bleibt,  wie  das  flexionslose  wort  selber,  und 
von  dem  bei  dieser  anordnung  wird  ausgegangen  werden  müssen, 
derselbe  stamm,  der  sich  ergibt,  wenn  wir  in  gewohnter  weise,  wie 
unsere  gangbaren  schulgrammatiken  sie  bezeichnen ,   die  endungen 
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der  einzelnen  flexionen  in  abzug  bringen,  in  den  obigen  beispielen : 
mens,  hört,  ap,  fruct,  fid,  laud,  mon,  carp,  aud.  in  dieser  beziebung 
bedürfte  es  also  keiner  neuerung.  aber  unerwähnt  dürfen  wir  es 
nicht  lassen,  wie  die  neuesten  forschungen  der  gelehrten  gerade 
diese  art  und  weise  den  flexionsstamm  anzusetzen,  verurteilen  und 
dem  gegenüber  haben  wir  uns  hier  zu  vertheidigen.  zwar  den  an- 
spruch  erheben  wir  nicht,  die  Wissenschaft  zu  bereichern,  aber 
geradezu  als  unwissenschaftlich  möchten  wir  unser  verfahren  ebenso 
wenig  verurteilt  sehen,  in  mensa,  sagen  eben  diese  forschungen, 
ist  mensa,  in  hortus  ist  horto,  in  apis  ist  api,  in  fructus  ist  fructu, 
in  fides  ist  fide  declinationsstamm.  das  leugnen  wir  ja  nicht,  aber 
wie  scharf  sich  auch  mensa  von  mensis  sondert,  wie  anders  auch  die 
functionen  des  participiums  mensus  sich  verhalten  mögen,  der  untei'- 
schied  aller  drei  fällt  doch  offenbar  nur  in  das  bereich  der  flexions- 
lehre,  für  die  wortbildungslehre  existiert  nur  der  allen  dreien  ge- 
meinsame stamm  mens,  ebenso  bieten  mollitia  und  mollities,  luxuria 
und  luxuries  auch  nur  für  die  flexion  verschiedene  stamme,  die  wort- 
bildungslehre und  demgemäsz  unser  vocabularium  haben  sie  neben 
einander  aufzuführen,  wie  ja  auch  unsere  lexica  zu  thun  pflegen, 
wir  können  doch  nicht  bei  pi*aeco,  praeconis  einen  andern  wort- 
bildungsstamm  ansetzen,  als  bei  praecönor.  sobald  wir  sehen,  dasz 
ein  suffix  (-ön)  sowol  consonantische  (praecön)  als  vocalische  (prae- 
cönä)  stamme  liefert,  müssen  wir  eben  hiervon  absehen,  ob  die 
stamme  consonantisch  oder  vocalisch  sind,  und  dürfen  nur  von 
einem  wortbildungsstamme  reden,  der  unterschied  hört  umsomehr 
auf,  als  sich  gewisse  suffixe  dagegen  gleichgültig  verhalten,  dasz 
die  flexion  etwas  selbständiges,  von  der  suffixbildung  unabhängiges 
ist,  beweist  am  besten  der  so  häufige  übertritt  der  suffixe  aus  der 
einen  in  die  andere  form :  gener-is  aber  genera-re ,  labor-is  aber  la- 
bora-re,  hospit-is  aber  hospita. 

Also  ist  innerhalb  der  wortbildungslehre  abzusehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  flexionsstämme  unter  sich,  es  ist  für  unsere  zwecke 
gleichgültig,  ob  ein  stamm  vocalisch  oder  consonantisch  auslautet, 
wenn  die  bezeichnung  'vocalische  declination'  richtig  ist  —  ubd  von 
unserem  standpuncte  aus  geurteilt  ist  sie's  —  so  leuchtet  schon 
hieraus  ein,  dasz  der  vocal  zur  declination,  also  doch  nicht  mehr  in 
die  wortbildungslehre  gehört,  es  ist  ja  wahr,  dasz  die  verschiedenen 
flexionen  auch  in  der  bedeutung  ihre  eigentümlichkeiten  behaupten, 
aber  diese  art  wortbildungslehre,  die  bis  in  die  flexion  selber  ein- 
dringt, ist  für  den  schüler  zu  tiefgehend  und  auf  viel  breiterer 
grundlage  aufzuführen,  als  dasz  die  schulgrammatik  und  das  voca- 
bularium davon  notiz  nehmen  könnte,  deshalb  haben  wir  den 
flexionsvocal  zur  endung  geschlagen  und  in  die  tiexionslehre  ver- 
wiesen, und  setzen  die  stamme  innerhalb  der  wortbildungslehre  an, 
wie  die  traditionelle  schulgrammatik  noch  immer  auch  innerhalb 
der  fiexionslehre. 

Und  wir  finden  in  diesem  alten  verfahren  noch  Vernunft  genug 

14* 
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auch  gegenüber  den  resultaten  der  neuesten  Sprachforschung,  diese 
forschung  scheint  mit  ihrem  consequenten  ansetzen  des  vocalischen 
Stammes  nachgerade  da  angekommen  zu  sein,  wo  die  Wissenschaft 
in  Pedanterie  ausartet,  das  klingt  hart  und  bedarf  des  nachweises. 
wenn  Corssen  (über  ausspräche  usw.  II  1870  s.  206)  rame-x,  rami-cis 
teilt  und  vom  stamm  ramo  weiter  gebildet  sein  läszt,  dessen  u  erst 
zu  e  und  dann  weiter  zu  i  abgeschwächt  sein  soll,  so  ist  das  gar 
haarspaltend  geurteilt  und  höchstens  umgekehrt  richtig :  i,  das  den 
ganzen  stamm  beherscht,  könnte  zu  e  geschwächt  sein.  Bopp  (ver- 
gleichende grammatik  III  1861  s.  425)  faszt  das  i  von  Wörtern  wie 
belli-cus,  coelicus,  domini-cus,  uni-cus,  auli-cus  für  eine  Schwächung 
des  endvocals  des  Stammwortes.  Curtius  (grundzüge  usw.  1869  s.  349) 
teilt  pül-ex  doch  wol  nur,  weil  sich  das  betreffende  vocalische  Stamm- 
wort nicht  mehr  findet,  s.  170  finden  wir  geni-culum  abgeteilt 
wegen  genu.  jas.  270  finden  wir  annu-lus  wegen  annu-s.  wer  wird 
es  nur  glauben,  zumal  wenn  atticisso  (nach  Curtius  a.  o.  s.  624) 
wirklich  latinisiert  wäre,  dasz  das  i  vor  ss,  wie  Bopp  (a.  o.  s.  131) 
will,  der  geschwächte  stammvocal  sei?  und  wenn  wir  mit  Bopj) 
eg-enus  teilen,  wollen  wir  dann  mit  Curtius  bei  ple-nus  verbleiben? 
man  trägt  überhaupt  mit  dem  abteilen  eine  anschauung  in  die  sache, 
die  nicht  darin  ist.  an  der  natur  des  vocals  als  des  bindenden 
gliedes  ändert  sich  nicht  das  geringste,  ob  ich  rami-cis,  belli-cus, 
puli-cis,  geni-culum,  annu-lus,  attici-sso,  ege-nus,  ple-nus  oder  ram- 
icis,  bell-icus,  pul-icis,  gen-iculum,  ann-ulus,  attic-isso,  eg-önus, 
pl-enus  abteile,  aber  die  letztere  art  hat  die  gewähr  eines  weiter- 
greifenden Suffixes  für  sich,  ein  vocalischer  stamm,  vocalisch  eben 
wegen  des  noch  anzufügenden  consonantischen  elementes ,  lag  aller- 
dings für  animalis  bereit,  soll  deshalb  gregalis ,  regalis,  legalis, 
sodalis  etwa  auf  einen  nominalen  flexionsstamm  in  a  zumckzuführen 
sein?  was  fängt  man  in  tenaculum,  tenax,  tenacis  mit  dem  a  an, 
da  es  doch  teuere  heiszt?  ist  animalis  nicht  denkbar  auch  ohne 
anima?  ich  denke,  die  sache  verhält  sich  so.  das  suffix  bestand  wol 
einige  zeit  neben  dem  flexionsvocal,  befreundete  sich  aber  allmäh- 
lich mit  ihm  dermaszen,  dasz  er  fürderhin  dem  suffix  als  solchem  an- 
haftete, es  ist  einzuräumen ,  dasz  das  u  in  atfectuosus ,  fx-uctuosus 
dasselbe  u  sei,  welches  auch  der  stamm  der  vierten  declination  auf- 
weist, aber  dasz  es  aufhört  stammvocal  der  vierten  declination  zu 
sein,  sobald  ein  suffix  herantritt,  welches  seinerseits  das  neue  wort 
einer  flexion  zuführt,  beweisen  doch  wol  die  analogen  bildungen 
montuosus,  ossuosus  zur  genüge,  welche  doch  nichts  mehr  mit  jenem 
u  gemein  haben,  man  wartete  doch  nicht  mehr ,  sobald  man  das 
suffix  hatte  —  und  die  suffixe  sind  doch  fertig  zur  zeit  der  Wort- 
bildung, wie  die  flexionsendungen  in  der  ganzen  zeit,  wo  flectiert 
wird  —  bis  sich  dieser  vocal  aus  dem  flexionsstamm  ergab,  man 
bildete  dreist  praesumptuosus  wie  sumptuosus.  wir  können  in  der 
zeit  der  fertigen  Wortbildung  nicht  mehr  reden  von  dem  zustande, 
wo  die  Sprache  nur  ganz  allmählich  einen  solchen  vocal  gewöhnt 
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wurde,  das  aber  scheint  uns  jene  art  der  trennung  in  stammvocal 
\;nd  Suffix  zu  besagen,  wir  sind  vielmehr  der  ansieht,  dasz  dieser 
vocal  auch  selber  als  wortbildendes  dement,  als  zum  suffix  gehörig 
aufgefaszt  werden  musz.  also  nicht  der  stamm ,  der  in  der  flexion 
zu  gründe  liegt,  sondern  der  feste  stamm,  der  keiner  Veränderung 
unterliegt,  wird  abgetrennt,  es  gibt  keine  festen  vocalischen 
stamme,  in  der  flexion  so  wenig  wie  in  der  Wortbildung. 

Es  wird  zur  Verständigung  beitragen,  wenn  ich  noch  einige  bei- 
spiele  anführe,  für  cottsclus  ist,  das  kann  niemand  leugnen,  das 
wortbildungssuffix  vorgebildet  in  der  form  des  grundwortes,  in  sei- 
ner flexion  nach  der  vierten  conjugation,  aber  sobald  es  suffixvocal^ 
ist,  hört  eben  diese  function  des  flexionsvocals  auf.  das  wort  con- 
scius  hat  ja  mit  der  vierten  conjugation  nichts  mehr  zu  thun,  es  ist 
ein  nomen  und  gehört  der  vocalischen  declination  an.  ebenso  wenig 
ist  für  conscientia  noch  ein  anrecht  eben  dieser  declination  etwa  auf 
das  e  des  suffixes  vorhanden;  das  verbum  conscire  aber  ist  sicher 
spätem  Ursprungs,  wenn  die  vocalische  declination  an  dem  suffix 
zu  erkennen  wäre,  so  wäre  es  an  der  particii^ialendung  -ent  eher, 
als  an  einem  unschuldigen  vocale,  wie  ja  auch  benevolentia  durch 
ein  zu  forderndes  benevolens  von  benevolus ,  Providentia  durch  ein 
zu  forderndes  providens  von  providus  abgeleitet  ist.  in  der  zeit,  wo 
die  lateinischen  suffixe  thätig  waren,  genügte  dazu  ein  bloszer 
flexionsvocal  nicht  mehr. 

Ein  anrecht  auf  trennung,  wird  man  sagen,  haben  doch  sicher- 
lich zb.  probabilis,  flebilis,  irascibilis  und  zwar  ein  anrecht  auf 
trennung  nach  dem  stammvocal  des  grundwortes,  aber  gelangen 
wir  nicht  so  auf  dem  sichersten  wege  zu  eben  den  suffixen ,  die  ich 
auch  ansetze:  -äbil,  -ebil,  -ibil?  was  würden  wir  auch  sonst  mit  in- 
capabilis,  amicabilis,  favorabilis  machen?  wortbildungs-  und 
wortbeugungsvocal  mögen  ja  öfters  übereinstimmen,  sind  aber  doch 
zwei  sehr  verschiedene  dinge,  die  Wortbildung  ist  wol  etwas  der 
wortbeugung  analoges ,  aber  doch  an  sich  selbständiges,  welche 
macht  ein  fertiger  stamm  besasz,  beweist  zb.  regula  von  rego,  strä- 
gula  von  sterno  wegen  regulus,  sträges,  womit  jene  beiden  Wörter 
dem  begriffe  nach  gar  nichts  zu  thun  haben,  ja,  ist  es  zu  viel,  wenn 
ich  behaupte ,  dasz  das  lange  e  in  regula  seinen  einflusz  bis  auf 
dehnung  der  ersten  silbe  in  tegulae  übte,  während  daneben  tegulum 
mit  kurzem  e  ganz  munter  besteht?  dasz  wir  es  in  der  Wortbildung 
mit  einer  weitgreifenden  analogie  zu  thun  haben,  die  sich  nicht  hof- 
meistern,  am  wenigsten  von  uns  hofmeistern  läszt,  darf  nicht  über- 
sehen werden,  von  bellum  bildete  man  bellicosus  offenbar  durch 
bellicus,  also  von  febris  auch  febricosus.  aber  das  i,  sagen  uns  die 
neueren,    doch  wol  von  febri-s?     wollen  wir  uns  noch   um  das  i 


'  d.  h.  zum  suffix  (also  zum  wortbildungs-  nicht  zum  wortbeugungs- 
eleraent)  gehöriger  vocal.  verf.  weisz  sich  selber  damit  im  gegensatz 
zu  der  neuesten  Sprachforschung. 
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oder  um  den  i-punct  streiten?  die  spräche  fragt  wenig  danach,  so 
sind  die  meisten  in  -iös  an  i-stämme  angelehnt,  die  nicht  "vorhanden, 
die  Wortbildung  bekennt  sich  zu  keiner  i-declination  wie  zu  einer 
bindenden  confessio,  sie  schaltet  frei  mit  den  vocalen.  ja,  während 
in  der  flexion  der  vocal,  welcher  im  auslaute  des  starames  gestanden, 
möglichst  gekürzt  und  beschnitten  wurde,  werden  die  suffixe  mit 
Vorliebe  vocalisch  gebildet,  wir  sprechen  von  dem  vocal,  welcher 
im  auslaute  des  wortbeugungsstammes  gestanden,  und  müsten  dem- 
gemäsz  damit  den  vocal  vergleichen,  welcher  im  auslaute  dos  wort- 
bildungsstammes  steht.  Bopp  (a.  o.  s.  233)  nennt  ihn  einen  ver- 
mittlungsvocal  in  Wörtern  wie  mont-ä-nus,  urb-ä-nus,  sol-ä-nus  usw. 
das  soll  wol  so  viel  heiszen,  als  er  gehört  zu  beiden  teilen,  gemäsz 
der  natur  des  vocals  überhaupt,  wie  wir  schon  oben  gesagt,  aber 
«oppid'-ä-nus,  insul'-ä-nus,  Rom'-ä-nus,  Afric'-ä-nus»  ist  wieder 
eine  pedantische  bezeichnung,  denn  der  vocal  steht  nicht  neben,  son- 
dern für  den  stammvocal.  der  vocal  auszerhalb  der  wurzel  ist 
überhaupt  nur  bildungs-  oder  Vermittlungselement,  in  der  flexion 
verbindet  er  die  endung,  in  der  Wortbildung  das  suffix,  in  der  Zu- 
sammensetzung den  stamm  mit  dem  stamme,  ist  des  zu  verbinden- 
den wegen  da  und  gehört  seiner  natur  nach  zu  diesem :  dis  +  sim-il-it- 
iid-in-is.  also  per-ic-ul-um,  nicht  wie  Curtius  a.  o.  s.  256  will,  perT- 
culum,  veh-ic-ul-um,  pisc-ic-ul-us,  vi-ät-ic-us  (vgl.  Schweizer-Sidler, 
elementar-  und  formenlehre  der  lateinischen  spräche  s.  124  das 
suffix  -ti-co).  wir  schlieszen  mit  einem  satze,  der  auch  für  das  grie- 
chische geltung  haben  wird :  die  flexion  des  Stammwortes  ist  für  die 
wortbildungslehre  nur  insofern  bestimmend,  als  an  dem  festen 
stamme  auch  festgehalten  wird,  der  vocal,  welcher  die  flexions- 
endung  an  den  festen  stamm  anknüpft,  für  die  Wortbildung  nicht 
bindend  ist:  ttouc,  rrob-oc,  TTob-ÖT-r|C,  TTob-d-f-viiTTpov ,  Tuob-euuv. 
wir  geben  gern  zu ,  dasz  das  nur  kleinigkeiten  sind  im  vergleich  zu 
den  riesenarbeiten  unsei*er  heutigen  forschung,  vor  deren  resultaten 
jeder  schulmann  sich  in*  ehrfurcht  beugt,  aber  je  störender  an 
einem  groszen  werke  dergleichen  pedantereien  auffallen,  desto 
gröszer  ist  auch  die  Verpflichtung  jedes  einzelnen,  sie  zu  rügen,  wir 
gehen  nun  über  zu  den  vorteilen,  welche  unsere  neue  anordnung 
bieten  soll. 

Nachdem  schon  nachgewiesen  worden,  dasz  es  eine  streng 
alphabetische  anordnung  ist,  kommt  uns  zunächst  jener  vorteil,  der 
mit  dieser  anordnung  alleraal  verbunden  ist,  zu  gute:  die  gröste 
Sicherheit  in  dem  nachweise  jeder  einzelnen  vocabel.  sobald  das 
alphabetische  princip  verlassen  wird,  schleichen  sich  auch  sofort  irr- 
tümer  ein,  und  wäre  es  nur  der,  dasz  vocabeln  dann  leicht  doppelt 
aufgeführt  werden,'    man  sieht  auch  so  am  besten,  wie  ein  artikel 


'  so  führt  Nap^el  in  seinem  alpliabetisch  angelegten  Wörterbuch 
7..  b.  das  wort  invitatio  zweimal  s.  144  und  354  auf,  weil  er  das  alpha- 
betisclie  princip  nicht  durchzuführen  im  stände  ist. 
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in  den  andern  gleichlautenden  mit  seiner  bedeutung  eindrang,  die 
beiden  artikel  olere  und  olere  streifen  nahe  an  einander,  das  sieht 
man  auch  wol  in  unseren  progressiv  geordneten  Wörterbüchern, 
aber  wie  die  bedeutung  'duften'  sich  mit  der  andern  'wachsen'  ver- 
mischte, sehen  wir  nur  aus  daneben  stehendem  adoleo,  welches  dort 
weit  abliegt,  welch  groszer  vorteil  von  raumersparnis ,  dasz  das 
Stammwort  so  nicht  aufgeführt  zu  werden  braucht!  welch  gröszerer 
vorteil,  dasz  der  schüler  durch  die  ganze  anläge  in  den  stand  gesetzt 
ist,  das  etymon  selbst  zu  finden !  wir  haben  ja  hier  nur  eine  skizze 
des  ganzen  geben  können,  nur  der  buchstabe  s  ist  mit  einiger  aus- 
führlichkeit  behandelt. 

Wird  das  in  rede  stehende  suffix,  welches  durch  die  vor  dem 
einzelnen  artikel  oder  vor  dem  ganzen  abschnitt  stehende  nummer 
bezeichnet  ist,  abgetrennt,  also  z.  b.  bei  fabulösus,  sabulösus,  nebu- 
lösus,  maculösus,  i^editulösus,  vermiculösus,  perTculösus,  metricu- 
lüsus  das  suffix  -ös ,  so  erhält  man  die  etyma  fabul ,  sabul ,  nebul, 
macul,  pedicul,  vermicul,  jDericul,  meticul,  welche  ebenso  unter 
nr.  85  u.  ff.  aufgeführt  sein  werden. 

Diese  anordnung  hat  den  vorteil,  dasz  sie  von  der  natur  ge- 
schaffen und  durch  keine  resultate  der  Wissenschaft  zu  verändern 
ist.  nur  die  nach  dem  heutigen  stände  derselben  gegebenen  num- 
mern  können  und  werden  sich  ändern,  das  gesagte  gilt  nicht  in 
gleichem,  auch  nicht  annähernd  gleichem  masze  von  der  andern 
alphabetischen  anordnung,  welche  nur  die  zufälligen  anfange,  nicht 
die  gesetzmäszig  gebildeten  ausgänge  der  Wörter  zusammenbringt, 
darum  ist  auch  das  alphabetische  und  etymologische  princip  unserer 
vocabularien  ganz  gewaltsam  verbunden,  hier  verbinden  sich  beide 
principien  durch  die  natur  der  ganzen  anordnung.  es  ist  gleichsam 
das  krystallisationsgesetz  der  spräche  mit  unserem  princip  in  an- 
wendung  gebracht,  oder  nimmt  sich  nicht  jeder  abschnitt  wie  ein" 
krystall  aus,  der  die  gestalt  des  hauptkrystalls  in  sich  wiedergibt? 
man  sehe  und  prüfe  darauf  hin  einmal  nr.  185.  einzelne  beispiele 
mögen  genügen :  morbosus  führt  zurück  auf  suffix  4 ,  bellicosus  auf 
suffix  7,  verrucosus  auf  suffix  17,  lapidosus  auf  suffix  19,  scabiosus, 
fallaciosus,  speciosus,  officiosus,  artificiosus,  perniciosus,  radiosus, 
taediosus,  perfidiosus,  insidiosus,  fastidiosus,  invidiosus,  facundiosus, 
odiosus,  Studiosus,  contagiosus,  litigiosus,  jurgiosus  auf  suffix  36,  con- 
tumeliosus  auf  suffix  39,  calumniosus  auf  suffix  42,  caerimoniosus  auf 
suffix  44,  pecuniosus  auf  suffix  45,  ebriosus  auf  suffix  51,  gloriosus  auf 
suffix  52,  luxuriosus  auf  suffix  53,  spatiosus  auf  suffix  54,  malitiosus 
auf  suffix  55,  licentiosus  auf  suffix  57,  ebenso  sententiosus  usf.  die 
reihenfolge  ist  nicht  mehr  zufällig,  sondern  gesetzmäszig,  das  gesetz 
selber,  wir  sind  nicht  mehr  durch  das  Vorhandensein  eines  artikels 
überrascht,  sondern  erwarten  ihn  mit  der  folgerichtigkeit,  mit  welcher 
die  Sprache  rechnet,  hinter  pervicaeia  erwarten  wir  pi'ocacia,  [edacia], 
mendacium,  [mordacia],  audacia,  wie  unter  nr.  6  die  etyma,  selber 
dcrivata,   auf  einander  folgen,     für  edacia  und  mordacia  hiesz  es 
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edacitas  und  mordacitas,  ebenso  efficacitas,  perspicacitas ,  neben 
mendacium  in  anderer  bedeutung  mendacitas. 

Die  wortbildungslehre  hat  in  ähnlicher  weise  eine  anleitung  zu 
geben,  die  formen  zu  vervollständigen,  vfie  die  v^ortbeugungslehre. 
wie  man  im  stände  ist  von  laudo  alle  möglichen  formen  zu  bilden, 
welche  durch  die  analogie  geboten  sind,  wenn  sie  auch  nicht  über- 
liefert sein  sollten,  so  musz  man  auch  in  den  stand  gesetzt  sein,  zu 
beurteilen,  ob  dieses  oder  jenes  derivatum  möglich  oder  unmöglich 
gewesen,  überall  bat  man  zu  betonen,  nicht  wie  die  spräche  ist, 
sondern  wie  sie  wird ,  wo  ihre  schöpferische  kraft  verborgen  ruht. 
das  ist  aber,  sollten  wir  meinen,  für  die  wortbildungslehre  nur  mög- 
lich mittelst  unserer  anordnung.  die  anordnung  selber  hat  wort- 
bildungslehre zu  sein,  wie  das  paradigma  die  flexionslehre  selber  ist. 

Soll  ich  noch  beweisen,  dasz  sich  bei  uns  alles  nach  der  gleichen 
form  ordnet?  das  ganze  Verzeichnis  mit  seiner  auslese  aus  einem 
vollendet  vorliegenden  vocabularium  sollte  zum  beweise  dienen,  dasz 
sich  bei  dieser  art  alphabetisch  zu  ordnen  das  gleiche  von  selbst 
ordnet,  dasz  diese  Ordnung  dem  alphabetischen  principe  verdankt 
wird,  in  der  flexionslehre  bat  man  alles  analoge  gesammelt ,  nicht 
so  in  der  wox'tbildungslehre,  wo  immer  nur  sehr  wenige  beispiele 
genügen  müssen,  und  sobald  eben  diese  beispielsammlungen  an 
umfang  zunehmen,  zerstreut  sich  alles  so,  dasz  es  nur  mit  mühe  und 
noth  aufgefunden  werden  kann,  das  sehen  wir  am  besten  an  unseren 
ausführlichsten  etymologischen  werken  z.  b.  dem  Corssenschen.  es 
wird  nachgerade  zeit,  dasz  wir  uns  nach  einem  fäbrmann  umsehen, 
der  uns  über  diesen  ocean  des  wissens  hinübergeleitet,  für  die 
scbule  sind  die  resultate  der  neuesten  forschungen  in  dieser  form 
nicht  zu  verwerthen.  sollte  das  nicht  ein  leitender  gesichtspunct  für 
die  verwerthung  derselben  werden  können,  dasz  es  suffixe  gibt, 
welche  auf  fast  alle  buchstaben  auslauten?*  hat  doch  Pott  etwas 
ähnliches  gethan,  indem  er  die  wurzeln,  die  dazu  weniger  geeignet 
scheinen,  so  ordnete,  erst  mit  dieser  teilung  in  sufrixe  kann  die 
etymologische  arbeit  der  schule  beginnen,  wie  grosz  ist  nicht  das 
feld  dieser  thätigkeit?  schon  zählen  wir  über  200  bildungselemente, 
zu  denen  wir  wol  an  2000  beispiele  gegeben  haben,  das  vocabu- 
larium aber  enthält  gegen  20000  artikel.  die  fruchtbarkeit  an  stam- 
men und  neuen  bildungen  und  die  durchsichtigkeit  der  lateinischen 
formen  ist  ganz  überraschend,  aber  in  welcher  Ordnung  läszt  sich 
das  besser  beurteilen,  als  in  der  dargebotenen?  und  wie  vieles  ist 
doch  bis  jetzt  noch  unberührt  geblieben  von  den  forschungen  der 
gelehrten  gerade  in  der  lateinischen  etymologie?  Aveshalb?  weil 
von  niemand  das  statistische  material  des  gefundenen  und  nicht  ge- 
fundenen bis  jetzt  verzeichnet  worden  ist.    wo  anders  ist  dieser  nach- 


^  nur  auf  p  lautet  kein  bildungselement  aus,  denn  pupus  und 
pupa  scheint  nur  redupliciert  zu  sein,  ebenso  und  noch  deutlicher 
upupa  (nach  Curtius  a.  a.  o.  s.  249). 
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weis  zu  führen,  als  in  dem  vocabularium?  man  vergleiche  nur  den 
buch  Stäben  s,  wo  doch  sicher  nicht  alle  mit  einer  1  bezeichneten  ar- 
tikel  als  primitiva  sich  ausweisen  können  und  ihre  1  behalten 
werden,  aber  es  fehlt  auch  an  vorarbeiten  für  die  bedeutung.  dasz 
ein  wort  an  dieser  oder  jener  stelle  diese  oder  jene  bedeutung  hat, 
ist  keineswegs  ausreichend,  aus  allen  gleichartigen  bildungen  erst 
dürfte  auf  die  grundbedeutung  eines  Suffixes  geschlossen  werden, 
dazu  aber  ist  nötig ,  dasz  alle  diese  bildungen  neben  einander  auf- 
geführt werden,  wie  hier  geschieht,  bis  jetzt  ist  man  in  der  auf- 
findung  derselben  auf  sein  gedächtnis  oder  auf  seinen  Spürsinn  an- 
gewiesen gewesen,  hier  zum  ersten  male  soll  der  versuch  gemacht 
werden,  das  gleiche  zusammen  aufzuführen,  wir  werden  der  weiteren 
sprachvergleichenden  forschungen  freilich  nicht  entrathen  können, 
auch  für  die  zukunft,  um  das  gebäude  ins  einzelne  zu  vervollkomm- 
nen und  zu  befestigen,  aber  erst  aufgrund  einer  solchen  Zusammen- 
stellung wird  man  für  jedes  suffix  die  maszgebenden  regeln  auf- 
stellen können,  so  wird  auch  einmal  ein  wissenschaftliches  lexikon 
sich  auf  derselben  grundlage  aufbauen  lassen,  welches  einer  reihe 
von  artikeln  regeln  voranzustellen  im  stände  sein  wird ,  wie  unsere 
wissenschaftliche  grammatik ,  während  unsere  heutigen  lexika  nur 
das  werk  des  zufalls  genannt  zu  werden  verdienen,  das  lexikon  wird 
dann  mehr  von  allgemeinen  Voraussetzungen  aus,  als  auf  grund  des 
zufällig  erhaltenen  Sprachschatzes  die  echte  latinität  eines  wortes 
lehren  können,  wenn  das  analoge,  gleichlautende  auch  bei  der 
kritik  unserer  ausgaben  eine  rolle  spielt,  dürfte  man  sich  endlich 
auch  bei  der  emendation  der  schriftsteiler  von  dieser  art  der  an- 
ordnung  des  lexikalischen  fonds  etwas  versprechen,  ein  von  Cicero 
gebrauchtes  noctuabundus  oder  peregrinator  dürfte  an  den  betreffen- 
den stellen  gerade  so  zu  verstehen  sein  wie  in  unserer  anordnung, 
wo  man  sich  mitten  hineingestellt  sieht  in  die  schöpferische  kraft 
der  Sprachwerkstätte,  es  sind  und  bleiben  ausdrücke,  die  im  augen- 
blicke  des  Schaffens  entstanden  sind,  so  werden  noch  manche 
andere  ausdrücke  sich  als  möglich  ergeben,  von  denen  das  lexikon 
natürlich  schweigt,  und  selbst,  wenn  wir  eine  solche  bildung  über- 
gehen, ist  der  schaden  ungleich  kleiner  als  der  nutzen  des  lexikons, 
das  sie  bietet,  wenn  detrimentosus ,  das  nur  Cäsar  im  bellum  Gal- 
licum  1.  VII  c.  33  gebraucht,  in  einem  unserer  lexika  fehlen  sollte, 
so  ist  das  ein  unersetzlicher  fehler;  bei  uns  entnimmt  der  schüler 
seine  bedeutung  mit  leichtigkeit  aus  den  umstehenden  bildungen, 
denn  es  gehört  dem  aiphabet  nach  zwischen  medicamentcsus  und 
ventosus.  so  können  alle  ähnlichen  bildungen  —  und  alle  weg- 
gelassenen sind  nach  den  hier  aufgeführten  ähnliche  —  verstanden 
werden,  ein  vorteil  schon,  dasz  der  schüler  gehalten  ist,  so  gleiches 
unter  gleichem  zu  suchen,  das  bild  eines  organischen  baues  wird 
sich  in  seiner  Vorstellung  auch  leichter  befestigen ,  als  das  lexikon, 
das  er  immer  und  immer  wieder  nachschlagen  musz,  auch  bei  den 
durchsichtigsten  derivaten.    sehen  wir  doch  nur  die  vocabelbücher 
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darauf  hin  des  näheren  an.  die  etymologie  ist  und  bleibt  unsern 
Schülern  eine  terra  incognita,  trotz  der  ausreichenden  nachweisungen 
unserer  lexika.  man  musz  den  schüler  zur  auffindung  des  primitivs 
eben  nur  anleiten,  ihm  dieses  nicht  verrathen.  ein  derivatum  ist 
einem  räthsel  zu  vergleichen,  das  überhaupt  nur  so  lange  reizt,  als 
es  nicht  errathen  ist.  bei  mobilis  setze  man  lieber  in  klammern, 
dasz  es  statt  movibilis  steht,  als  dasz  man  das  unbegreifliche  moveo 
daneben  setzt,  bei  bellum,  dasz  es  für  duellum  steht,  wird  ihnen 
durch  die  vorgesetzte  nummer  nun  noch  das  suffix  bezeichnet,  so 
liommcn  sie  selber  auf  das  etymon.  und  diese  kenntnis  ist  dann  ein 
selbsterworbener  besitz,  der  von  dauer  sein  wird. 

Der  hauptvorteil  für  die  schule  aber  besteht  eben  in  jener  con- 
centration  des  Unterrichts,  von  der  wir  schon  oben  gesprochen,  wie 
A'iel  werth  ist  nicht  darauf  zu  legen,  dasz  die  schüler  nun  wirklich 
mit  gewissen  wortclassen  bekannt  werden,  deren  Vorhandensein 
ihnen  jetzt  so  gut  wie  verborgen  ist,  und  dasz  damit  für  sie  ganze 
begriffssphären  erschlossen  werden,  ich  erwähne  nur  die  bildungen 
in  -ÖS,  die  sonst  nur  ganz  sporadisch  vorkommen,  wie  alles  was  in 
die  wortbildungslehre  gehört,  der  buchstabe  s  hat  ein  genaueres 
bild  von  dem  zustande  unseres  vocabulariums  geben  sollen,  während 
es  uns  im  übrigen  nur  darauf  ankam ,  zu  zeigen,  wie  die  derivata 
nach  unsei'er  anordnung  sich  nicht  blos  scheiden  sondern  auch 
ordnen,  wie  die  beste  wortbildungslehre  sie  nicht  besser  scheiden 
und  ordnen  kann,  so  war  es  uns  hier  darum  zu  thun,  möglichst  alle 
anforderungen  zu  befriedigen,  die  an  ein  vocabular  gestellt  werden, 
nota  bene,  von  unserem  standpuncte  aus  gestellt  werden,  dazu  ge- 
hörte vor  allen  dingen,  dasz  die  primitiva  mit  aufgenommen  wurden, 
sie  sind  mit  1  bezeichnet  und  gemäsz  der  alphabetischen  anordnung 
wie  in  unseren  lexicis  unter  die  derivata  eingereiht,  das  hat  aber 
hier  den  vorteil,  dasz  manches  primitivum  sich,  wenn  bestimmte 
Voraussetzungen  erfüllt  sein  werden,  möglicherweise  noch  als  ein 
derivatum  ausweisen  wird  und  so  seine  derivative  natur  besser  zum 
Vorschein  kommen  kann,  bestimmte  beispiele  lassen  sich  hier  nicht 
anführen,  aber  möglich  wäre  es,  dasz  man  z.  b.  bei  vas,  vasis  oder 
ensis  einmal  auf  ein  s-suffix  geführt  würde. 

Bemerken  musz  ich  hier,  dasz  die  griechischen  lehnwörter  nicht 
sämtlich  als  primitiva  aufgefaszt  worden  sind,  wie  Wiggert  in  sei- 
nem vocabularium  thut.  wenn  Peloponnesus  und  Chersonesus,  wie 
das  unsere  alphabetische  anordnung  mit  sich  bringt,  neben  einander 
aufgeführt  werden ,  so  wird  der  aufmerksame  schüler  schon  selbst 
darauf  geführt  werden ,  dasz  dies  keine  primitiva  sein  können,  wir 
haben  deshalb  die  sämtlichen  griechischen  composita  als  solche  be- 
zeichnet, es  wird  gut  sein,  wenn  ich  über  die  äuszere  einrichtung 
noch  folgendes  bemerke,  die  Wörter  ohne  nummer  gehören  zu  dem 
in  rede  stehenden  suffix.  das  geschlecht  der  substautiva  braucht 
durchgängig  nur  bei  denen  der  dritten  declination  bezeichnet  zu 
werden,  bei  denen  der  übrigen  declinationen  nur  dann,   wenn  es 
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von  den  so  einfachen  regeln  der  betreffenden  declination  abweicht, 
ebenso  ist  das  sog.  a  verbo ,  wo  es  nicht  angegeben  worden ,  regel- 
mäszig.  wo  es  unregelmäszig  ist ,  braucht  es  nur  beim  simplex  an- 
gegeben zu  werden,  wenn  das  compositum  unmittelbar  darauf  folgt ; 
ein  etc.  genügt  für  diesen  fall,  die  quantität  der  vocale  schien  uns 
ausreichend  bezeichnet,  wenn  die  natui-länge  angegeben  wird,  prin- 
cip  war  es  den  von  natur  langen  vocal  in  der  alphabetischen  reihen- 
folge  hinter  dem  kurzen  folgen  zu  lassen,  ein  klares  bild  von  einem 
vocabularium ,  wie  es  nach  unserer  Vorstellung  sein  soll,  ist  eigent- 
lich nur  der  buchstabe  s  zu  geben  im  stände,  den  man  in  diesen 
dingen  allein  vergleichen  kann,  mau  wird  hier  auch  noch  bemer- 
ken, dasz  die  dem  aiphabet  nach  folgenden  späteren  angehörigen 
eines  suffixes  demjenigen  beigefügt  worden  sind,  hinter  dem  sie 
gerade  zu  stehen  kommen,  ein  Semikolon  trennt  die  unter  sich 
zusammengehörigen  artikel. 

üeber  die  suffixe  haben  wir  folgendes  zu  bemerken,  auf  die 
entstehung  vmd  geschichte  derselben  ist  nicht  eingegangen  worden, 
dazu  fehlte  es  an  räum  und  auch  wol  an  dem  nötigen  Verständnis 
des  Schülers,  dasz  ein  suffix,  wie  -iös  seeundärer  natur  ist,  insofern 
es  aus  dem  suffix  i  und  üs  hervorgegangen  ist,  lehrt  der  augenschein 
selber,  wie  bei  allen  Schulbüchern  ist  auch  hier  der  dogmatische 
standpunct  festzuhalten,  die  begründung  der  suffixe  gehörte  ebenso 
wenig  hierher,  wie  etwa  angäbe  der  wurzeln,  welche  ja  zuweilen 
geradezu  noch  in  suffixen  zu  finden  sind,  z.  b.  fu  in  bu-nd.  wie 
anders  als  dogmatisch  kann  man  einem  schüler  gegenüber  verfahren, 
der  das  griechische  noch  nicht  kennt,  um  über  ergastulum  von 
epYa£o|uai  ein  richtiges  urteil  zu  gewinnen?  genug,  wenn  er  weisz, 
wie  das  suffix  heiszt.  erst  wenn  der  abgetrennte  stamm  sich  wirk- 
lich als  stamm  zu  einem  gebrauchten  worte  wiederfindet,  ist  von 
einem  Stammwort  die  rede,  zu  calamitosus,  superstitiosus  liegt  der 
stamm  in  calamitatis,  superstitionis  fertig  vor,  aber  was  macht  man 
mit  Wucherungen  wie  formidolosus ,  fraudulosus  ?  was  wir  mit 
Sicherheit  angeben  können,  ist  doch  nur  das  suffix;  auch  unsere 
lexikographen  würden  sich  oft  vor  Irrtümern  bewahrt  haben,  wenn 
sie  nicht  das  unmögliche,  das  jedesmalige  Stammwort,  beibringen 
wollten,  nachdem  wir,  dank  den  resultaten  der  neuesten  forschun- 
gen,  so  weit  geführt  sind,  dasz  wir  von  bestimmten  suffixen  aus 
gehen  können,  wird  es  meistenteils  leichter  sein,  das  suffix  als  den 
wirklichen  stamm  anzugeben,  in  ulciscor  ist  -iscor  sicherlieh  das 
b)ildungselement,  über  die  herkunft  des  primitivs  weisz  man  so 
schnell  nicht  bescheid.  es  gibt  ja  unter  den  suffixen  auch  einige, 
deren  bedeutung  verdunkelt  ist,  besonders  solche,  deren  triebkraft 
fast  abgestorben  ist,  z.  b.  mul,  immerhin  ist  die  beurteilung  des 
Suffixes  eine  leichtere  als  die  der  wurzel  eines  wortes. 

Wir  haben  aber  noch,  was  den  umfang  eines  solchen  vocabula- 
riums  anbetrifft,  einige  bemerkungen  hinzuzufügen  und  zu  fragen: 
welche  worte  sollen  hier  aufnähme  finden  aus  dem  groszen  schätze 
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der  lateinischen  spräche V  es  ist  schon  angedeutet  worden,  dasz  es 
auszer  der  autorität  eines  Schriftstellers  noch  etwas  geben  musz, 
was  uns  das  lateinische  wort  als  classisch  ausweist,  es  ist  das  gesetz 
der  wortbildungslehre  selber,  welches  zunächst  aus  einem  zu  diesem 
behufe  aufgestellten  statistischen  Verzeichnisse  zu  begründen  wäre, 
dazu  gehört,  dasz  dieses  Verzeichnis  möglichst  vollständig  sei.  das 
vocabularium  hat  nicht  blosz  auf  die  lectüre  der  classiker  vorzu- 
bereiten, es  hat  auch  den  Übergang  aus  dem  lateinischen  in  die 
neueren  sprachen  zu  vermitteln,  gewis  werden  manche  wörter,  die 
bei  Cicero,  Caesar  u.  a.  nicht  vorkommen,  gut  classisch  gewesen  sein, 
und  wenn  sie  es  nicht  wären:  unsere  grammatische  wortbildungs- 
lehre läszt  doch  manches  ungewöhnliche  wort  als  beispiel  zu,  wie 
viel  mehr  musz  es  dem  vocabularium  erlaubt  sein,  welches  eine 
möglichst  grosze  Vollständigkeit  anstrebtV  die  neueren  sprachen 
sind  sicherlich  noch  nicht  in  ausreichender  weise  zur  vergleichung 
mit  dem  immerhin  unvollständig  erhaltenen  lateinischen  Sprach- 
schätze herangezogen  worden,  um  wie  viel  mehr  werden  seltene 
lateinische  ausdrücke ,  welche  sich  in  den  neueren  sprachen  wieder- 
finden, hierher  gehören,  wenn  wir  den  praktischen  zweck  damit 
verbinden  können,  dem  schüler  künftig  zu  lernende  sprachen,  wie 
das  französische  und  englische,  näher  zu  rücken?  wir  haben  deshalb 
seltenere  lateinische  ausdrücke,  welche  sich  in  diesen  beiden  neueren 
sprachen  wiederfinden,  vor  den  anderen  bevorzugt,  es  könnten  zu 
schulzwecken  alle  vocabeln  und  bedeutungen,  welche  Ciceronianisch 
sind,  mit  einem  Sternchen,  die  gut  classischen  mit  einem  kreuzchen 
versehen  werden,  so  dasz  sich  diejenigen,  deren  lebenskraft  über  die 
geschichtlichen  grenzen  der  lateinischen  spräche  hinausreicht  und 
mittelbar  uns  selber  berührt,  davon  unterschieden,  auch  auf  die 
ausdrücke,  welche  sich  im  naturhistorischen  unterrichte  wieder- 
finden, ist  geachtet  worden,  dagegen  haben  wir  ausdrücke,  wie 
mingo  u.  ä.,  weil  das  vocabulai-ium  im  unterschiede  zu  unseren 
lexicis  ein  lesebuch  sein  soll,  mit  stillschweigen  übergangen. 

Wir  müssen  aber  auf  die  frage  selbst,  weshalb  es  geboten  er- 
scheint, sogleich  hier  die  neueren  sprachen  zur  vergleichung  herbei- 
zuziehen, näher  eingehen,  wir  konnten  von  dem  satze  ausgehen, 
der  wol  auch  schon  ausgesprochen ,  aber  in  seiner  ganzen  tragweite 
noch  nicht  ermessen  und  begründet  ist,  dasz  ein  vollständiges  latei- 
nisches lexicon  die  meisten  romanischen  ausdrücke  wird  aufzuneh- 
men haben,  wie  das  zu  geschehen  haben  wird,  dazu  kann  unser 
buchstabe  s  die  anleitung  geben,  notieren  müste  man  z.  b.  ein  aus 
e.  ventricous  zu  folgerndes  ventricosus  hinter  tenebricosus ,  ein  aus 
fr.  heureux  zu  folgerndes  auguriosus  hinter  furiosus,  ein  aus  e.  cour- 
teous  zu  folgerndes  cortiosus  hinter  captiosus,  ein  aus  e.  zealous  zu 
folgerndes  zelosus  hinter  pluviosus,  ein  aus  fr.  frileux  zu  folgerndes 
frigidulosus  hinter  musculosus,  ein  aus  e.  covetous  zu  folgerndes 
cupiditosus  hinter  setosus,  ein  aus  fr.  fastueux  zu  folgerndes  fastuo- 
sus  hinter  tortuosus.    auch  die  bedeuturg  und  der  syntaktische  ge- 
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"brauch  der  romanischen  lehnwörter  würde  beizubringen  sein ,  um 
Schlüsse  auf  die  muttersprache  zu  erlauben,  wir  haben  uns  mit  den 
beiden  sprachen  begnügt,  die  auf  unseren  schulen  allein  vorkommen, 
und  geben  zur  vergleichung  den  typus  des  neusprachlichen  aus- 
druckes.  'für  die  Wortbildung  und  damit  für  die  Orthographie'  ist 
die  meinung  eines  kundigen  schulmannes  (in  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasialwesen  1873  s.  706),  'wäre  durch  anschlusz  an  das  latei- 
nische viel  mehr  zu  gewinnen,  als  bisher  versucht  worden  ist',  in- 
dem er  davon  ausgeht,  'zu  zeigen,  dasz  eine  nach  Sicherheit  und 
klarheit  strebende  methode  des  französischen  Unterrichts'  —  und 
das  gleiche  gilt  doch  auch  vom  englischen  —  'von  den  ersten  stufen 
an  auf  das  lateinische  zurückgreifen  musz',  kommen  wir  in  unserer 
meinung  ganz  übex'ein. 

Eine  vergleichende  Übersicht  des  lateinischen  mit  den  beiden 
neueren  sprachen  hat  ihren  schwerpunct  in  der  etymologie.  wie 
der  lateinische  Unterricht  die  einleitung  in  das  Sprachstudium  über- 
haupt bilden  soll,  so  musz  auch  das  vocabularium  von  vornherein 
die  fähigkeit  haben ,  als  mittelpunct  für  die  etymologischen  Studien 
in  den  neueren  sprachen  zu  dienen,  damit  richte  ich  mich  in  erster 
linie  an  die  realschule,  welche  von  dem  lateinischen  Unterricht  nicht 
lassen  darf  und  auch  nicht  lassen  wird,  so  lange  die  bessere  ein- 
sieht philologisch  gebildeter  männer  darüber  entscheidet,  was  vor 
kurzem  300  realschulmänner  auf  einer  conferenz  in  Gera  einstimmig 
gemeint  haben,  dasz  das  latein  vom  lehrplan  auszuschlieszen  sei,  ist 
eben  eine  blosze  meinung,  die  den  besonnenen  mann  nicht  stutzig 
machen  wird,  so  kann  man  noch  über  verschiedene  andere  abzu- 
schaffende dinge  stimmen  und  musz  doch  ihre  notwendigkeit  täglich 
von  neuem  erfahren,  das  eine  wort  eines  ausgewanderten,  Franz 
Liebers,  steht  mir  höher,  wenn  er  das  latein  den  Schlüssel  der 
neueren  sprachen  nennt,  man  lese  nur  den  so  anziehenden  aufsatz 
von  E.  Pauli  in  den  preusz.  jahrb.  vom  vorigen  jähre  s.  438,  um 
von  dem  praktischen  blicke  dieses  mannes  eine  Vorstellung  zu  er- 
halten, merkwürdig,  dass  man,  um  vor  den  heimatlichen  Institutio- 
nen respect  zu  bekommen ,  seine  Zuflucht  ins  ausländ  nehmen  musz. 
wem  anders  als  dem  muster  der  deutschen  schule  haben  die  Engländer 
es  zu  danken ,  wenn  der  Londoner  schulinspector  für  Westminster, 
Matthew  Arnold,  der  söhn  des  berühmten  schulmannes,  es  jetzt 
unternimmt,  dem  elementarschulprogramm  einen  beschränkten  Unter- 
richt im  latein  hinzuzufügen?  sind  wir  desselben  für  unsere  eigene 
mutterspi'ache  etwa  weniger  benötigt?  man  gestatte  mir  ein  bei- 
spiel  aus  der  tageslitteratur  beizubringen,  welches  am  kürzesten 
diese  frage  entscheidet,  ein  Königsberger  referent  der  Spenerschen 
Zeitung  macht  unter  dem  6nov.  vor.  Jahres  die  wörtliche  mitteilung: 
'am  dienstag  hat  wiederum  ein  groszes  handlungshaus  hiesigen  orts 
seine  Zahlungen  eingestellt,  man  spricht  von  einer  passiva  von 
einigen  100,000  thalern',  wie  angenehm  sticht  doch  davon  weiter 
unten  die  nachricht  ab:   'Schwetz,  4  nov.    in  unserem  kreise  ist  der 
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graf  A C auf  G mit  einer  hinterlassung' 

einer  ungeheuren  summe  passiva  durchgegangen',  mit  einer  un- 
geheuren passiva,  würde  der  Königsberger  gesagt  haben,  etwas 
latein ,  sagen  wir  lieber ,  das  elementare  latein  ist  für  jeden  gebilde- 
ten nötig :  so  heiszt  wol  die  lehre  aus  dieser  geschichte.  eine  weise 
Verordnung  musz  ich  es  deshalb  nennen,  wenn  das  lateinische  durch 
die  preuszische  unterrichtsordnung  -vom  15  october  1872  zum  facul- 
tativen  lehrgegenstande  auf  dem  seminare  erhoben  worden  ist.  wir 
würden  weiter  gehen  und  es  nicht  blosz  auf  der  realschule  bei- 
behalten, sondern  auch  in  allen  gehobenen  classen  und  schulen,  wo 
über  das  lesen  und  schreiben  hinausgegangen  wird,  einführen  oder 
wenigstens  nicht  abschaffen.^  der  grammatische  bau  unserer  mutter- 
sprache  läszt  sich  einmal,  schon  wegen  der  grammatischen  termini, 
nicht  deutlicher  zeigen,  als  mittelst  des  lateins.  und  wiederum  baut 
keine  andere  eine  brücke  zu  den  neueren  sprachen  so  leicht  und 
zugänglich,  als  die  lateinische,  das  Studium  dieser  spräche  allein 
ist  im  stände,  einheit  und  consequenz  in  das  Studium  unserer  gebil- 
deten sprachen  zu  bringen,  wenn  man  auf  der  realschule  gemeint 
hat,  das  lateinische  durch  das  altdeutsche  ersetzen  zu  können,  so 
behaupten  wir  dreist,  dasz  das  lateinische  jetzt  mehr  zu  uns  gehört, 
als  selbst  das  altdeutsche,  altdeutsche  Wörter  sind  verweht  wie  die 
vorfahren  der  pflanzencultur,  die  rings  um  uns  auflebt,  lateinische 
ausdrücke  nehmen  wir  noch  täglich  bei  uns  auf  und  gestatten  ihnen 
freien  zutritt  und  ein  obdachlich  haus ,  wie  unsere  altvordern  den 
römischen  fremdlingen  gastliches  obdach  gewährten,  wenn  man 
erst  sieht,  von  welcher  tragweite  die  lateinische  etjmologie  für  das 
Studium  der  neueren  sprachen  ist,  kann  man  sich  nicht  mehr  wun- 
dern, wie  in  dem  studium  dieser  einen  spräche  die  deutsche  Jugend- 
erziehung so  lange  ihr  genüge  hat  finden  können,  freilich,  eine 
praktische  seite  musz  dieser  Unterricht  ebenso  haben  wie  eine  ideale, 
eine  auf  die  gegenvvart  gerichtete  neben  jener  vergangenen,  philo- 
logischen, die  praktische  gehtauf  die  neueren  sprachen ,  auch  auf 
das  deutsche,  über  ein  wort,  wie  identität,  parität  u.  dgl.  weisz 
besten  falls  der  primaner  oder  secundaner  auskunft  zu  geben,  was 
der  langjährige  verkehr  mit  der  lateinischen  spräche  bewerkstelligt, 
Übung  in  der  etymologischen  einsieht,  musz  sich  auf  kürzerem  wege 
erreichen  lassen  und  dazu  sollte  unser  vocabularium  die  band  bieten, 
die  realschüler  werden  es  wol  in  ehren  halten,  wenn  sie  sehen,  wie 
es  ihnen  alle  räthsel  der  neueren  etymologie  mit  einem  schlage  löst. 


^  an  wie  viel  elementar-  und  bürgerscluilen  ist  doch  das  latein  ab- 
geschaft't  worden,  indem  es  anf  die  neugegründete  höhere  schnle  mit 
übernommen  wurde!  wenn  es  hier  eine  Statistik  gäbe,  sie  würde  nicht 
zu  gunsten  fortschreitender  bildiing  sjireclien,  die  in  den  unteren  schichten 
factiscli  abgenommen  hat.  liier  in  Luckau  gab  es  früher  eine  mit  der 
bürgerschuie  verbundene  lateinclasse.  es  ist  eine  Ihatsache,  dasz  unsere 
älteren  mitbürger  aus  der  handwerkerclasse  orthographischer  schreiben, 
als  der  junge  nachwuchs. 
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es  ist  nicht  zu  glauben,  wie  wenig  bisher  der  lateinische  Unterricht 
als  unterbau  alles  etymologischen  wissens  in  den  neueren  sprachen 
nutzen  gebracht  hat.  man  hat  wol  ein  gewisses  recht,  diesen  nutzen 
auf  dem  gjmnasium  im  vergleich  zu  den  geringeren  leistungen  der 
realschule  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  höher  anzuschlagen, 
aber  man  verfährt  doch  auch  auf  dem  gymnasium  in  dieser  be- 
ziehung  viel  zu  wenig  systematisch  und  absichtlich,  was  kümmert 
sich  im  gründe  der  lateinlehrer  um  die  etymologie  eines  französi- 
schen Wortes?  und  doch,  wie  viel  liesze  sich  durch  concentration 
auf  diesem  gebiete  erreichen !  wie  mit  6inem  schlage  sind  die  fran- 
zösischen adjectiva  in  -eux,  die  englischen  in  -ous,  -ose^  durch  auf- 
führung  unter  dem  lateinischen  suffix  -ös  erklärt,  eine  seite  oder 
auch  nur  zehn  beispiele  hinter  einander  gelesen  und  die  aufgäbe 
der  etymologie  ist  erfüllt,  wie  grosz  musz  doch  bei  dieser  menge 
verschiedener  bildungen,  die  groszenteils  nur  aus  dem  lateinischen 
selbst  zu  verstehen  sind,  auf  dem  boden  der  fremden  spräche  die 
kluft  sein  zwischen  gebildeten  und  dem  ungebildeten,  des  lateini- 
schen unkundigen  volke.  während  bei  uns  die  spräche  selbst  mit 
ihren  einheimischen  stammen  die  leute  schon  gebildet  hat ,  indem 
sie  sprechen  lernten,  müssen  alle  diese  Wörter  auf  den  des  lateini- 
schen unkundigen  Franzosen  und  Engländer  den  eindruck  von 
fremdwörtern  machen,  aber  wie  viele  solcher  fremdwörter,  die  zum 
täglichen  gebrauche  der  gebildeten  gehören,  gibt  es  denn?  wie  viel 
Ursache  haben  schon  um  deswillen  die  Engländer,  das  Studium  des 
lateinischen  zu  betonen. 

Die  frage,  was  aus  diesem  und  jenem  lateinischen  suffix  in  den 
neueren  sprachen  geworden,  läszt  sich  praktisch  nur  mittelst  der  in 
Vorschlag  gebrachten  anordnung  erledigen,  nachdem  die  haupt- 
sachen  von  Diez  und  seinen  wenigen  nachfolgern  auf  dem  gebiete 
der  etymologie  des  romanischen  gefunden  worden,  nachdem  das 
haupträthsel  errathen  ist,  bedarf  die  so  glänzende  lösung  dieser 
frage  nur  noch  im  einzelnen  der  bestätigung.  die  meisten  sprach- 
lichen erscheinungen  auf  dem  gebiete  des  romanischen  sind  vox*- 
gebildet  in  der  gemeinsamen  muttersprache.  wie  in  fr,  mouture 
statt  mol-,  moli-ture,  posture  statt  positure,  fehlt  der  bindevocal 
schon  in  captura,  cultura;  neben  positura  findet  sich  sogar  schon 
im  lateinischen  impostura.  es  ist  ja  möglich ,  dasz  argenteux ,  wie 
die  bedeutung  lehren  könnte,  ganz  selbständig  auf  französischem 


*  auch  die  deutschen  fremdwörter  in  -os.  auf  die  deutschen 
fremdwörter  wird  der  schüler  von  selber  geführt  werden,  deshalb  lieszen 
wir  sie  bei  seite.  ob  wir  zu  schreiben  haben  'mysteriöser  tod'  oder 
'mysterieuser  tod'  ist  auch  noch  erst  zu  entscheiden,  es  ist  wol  denk- 
bar, dasz  wir  dieses  wort  aus  dem  französischen  entnommen  haben, 
die  fremdwörter  spielen  keine  rolle,  sobald  die  beiden  neueren  sprachen 
und  das  lateinische  gelernt  werden,  wie  reich  übrigens  die  deutsche 
Sprache  ist,  beweist  z.  b.  das  in  rede  stehende  suffix,  wo  wir  ja  überall 
einen  passenden  ausdruck  besitzen,  ohne  auch  nur  einmal  eines  fremd- 
wortes  benötigt  zu  sein. 
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boden  erwuchs,  aber  der  Sprachforscher  hat  doch  sein  bedenken,  es 
von  argentosus  so  ganz  unabhängig  zu  machen,  dasz  aber  so  in 
dem  lateinischen  vocabularium  die  neusprachlichen  ausdrücke  auf- 
nähme finden  können,  wird  hoffentlich  von  dem  erfolge  für  die  neu- 
sprachlichen dictionnaire  begleitet  sein ,  dasz  man  hier  lernen  wird 
von  der  ältesten  classischen  bedeutung  auszugehen,  um  aber  den 
hauptvorteil  für  das  studium  der  neueren  sprachen  sogleich  in  den 
Vordergrund  zu  stellen :  ist  man  nicht  so  in  jedem  augenblicke  im 
stände  dieselben  statistisch  zu  controlieren?  wir  können  durch  ein 
fr.  actueux  e.  actuous  nicht  mehr  überrascht  werden,  da  wir  es  nach 
den  etymologischen  gesetzen  sogar  fordern,  beide  sprachen  haben 
aus  dem  lateinischen  durch  den  einflusz  der  gelehrten  immer  neue 
kraft  gesogen  und  werden  sie  auch  in  Zukunft  nur  dorther  ent- 
nehmen, und  damit  man  nicht  gar  zu  geringe  von  dieser  lebens- 
kraft  einer  romanischen  spi'ache''  denke,  auch  selbst  wir  stehen  doch 
zum  altdeutschen  in  keiner  innigeren  beziehung  als  zum  lateinischen, 
die  zeit,  wo  wir  gewisse  technische  Vorgänge  mit  einem  alten  worte 
bezeichneten,  z.  b.  kegel  '^schieben'  statt  Scheiben,  wasche  'littern' 
statt  läutern,  ist  längst  vorbei,  der  gebildete  Deutsche  kommt  ohne 
Sprachstudium  und  am  wenigsten  ohne  ein  bischen  latein  nicht  vor- 
wärts, sollten  wir  noch  etwa  der  beispiele  benötigt  sein,  derjenige 
freilich,  der  mitten  in  dem  segen  einer  classischen  bildung  auf- 
gewachsen ist,  merkt  es  am  wenigsten,  geradezu  undankbar  sollte 
man  dieser  thatsache  gegenüber  doch  nicht  sein,  es  ist  ja  nicht  die 
schule,  die  auf  den  dank  ansprüche  erhebt  und  der  man  nur  zu  oft 
nicht  danken  will,  es  ist  die  geschichte  unseres  volkes,  die  ver- 
standen und  gewürdigt  sein  will. 

Es  erübrigt  nur  noch,  dasz  ich  den  nutzen,  den  das  lateinische 
selbst  auch  aus  der  Zusammenstellung  mit  den  neueren   sprachen 


■*  icb  rede  von  der  englischen  spräche  immer  wie  von  einer  roma- 
nischen und  lanfe  gefalir,  darüber  zurechtg'cwiesen  zu  werden,  es  ge- 
scliieht  aber  nicht  in  dem  sinne,  wie  wir  sonst  von  romanischen  spra- 
chen reden,  handelt  es  sich  nur  um  den  etymologischen  Fonds,  der  aus 
dem  lateinischen  stammt,  so  liesze  sich  die  englische  spräche  wol  noch 
in  viel  bewusterem  sinne  eine  römische  —  das  ist  ja  allerdings  nicht 
so  viel  wie  romanisch  —  nennen,  als  eine  der  unter  diesem  namen  be- 
kannten sprachen,  immer  neue  sprossen  trieb  auf  dem  bäume*  der  eng- 
lischen das  romanische  pfropfreis,  aber  man  suchte  bei  der  aufnähme 
eines  romanischen  ausdrucks  auch  vielfach  das  echt  römische  correctiv 
auf  und  verfuhr  darnach  z.  b.  bei  invidious  neben  envious  von  fr.  en- 
vieux,  medicine  von  fr.  medecine,  nicht  immer  mit  glück,  wie  wenn 
man  statt  virole  ferrule  sagte,  da  doch  das  lateinische  Stammwort 
viriola  und  nicht  ferrula  lautet,  das  wird  man  freilicli  viel  besser  von 
unseren  englischen  etymologen  auseinandergesetzt  finden,  die  englische 
littcratur  ist  nur  auf  der  basis  der  classischen  sprachen  in  ihrer  ge- 
schichte zu  verstehen,  ein  oblivious,  recant  ist  direct  auf  die  Hora- 
zischen  Wörter  obliviosus,  rccantare  zurückzuführen,  die  Wörter  auf 
-or  schlieszen  sich  unmittelbar  an  das  lateinische,  nur  wo  die  ety- 
mologie  unklar  erschien,  wie  bei  ancestors,  blieb  man  bei  dem  roma- 
nischen gebilde,  fr.  ancetres. 
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ziehen  kann ,  mit  einigen  beispielen  belege,  es  fällt  zunächst  auf, 
dasz  die  neueren  s^srachen  öfter  in  etymologischer  beziehung  das  ur- 
sprüngliche, ältere  zu  bieten  scheinen,  das  fr.  saumure  ist  im  ver- 
gleich zum  gr.  dX|Ui)pic  vollständiger  erhalten  als  lat.  muria.  Cur- 
tius  a.  0.  s.  253  setzt  per  in  perjurium  gleich  gr.  irapa  in  TTapavö|UOC, 
merkvsTürdig  und  vielleicht  nicht  bloszer  zufall  ist  es,  dasz  fr.  parjure 
dasselbe  a  bietet,  das  fr.  truelle  weist  für  lat.  trulla  ebenso  die  ur- 
sprüngliche form  truella  auf.  wer  weisz,  ob  nicht  der  sermo  rusti- 
cus  Wörter  hatte,  wie  avicella  statt  aucella,  da  es  fr.  oiseau  und  um- 
gekehrt naucella  statt  navicella,  da  es  fr.  nacelle  voraussetzt,  das 
lat.  fragrare  duften  könnte,  wie  fr.  flairer  beweist,  leicht  für  flagrare 
stehen,  was  schon  Freund  vermutet  hat.  ist  es  ferner  einem  bloszen 
zufalle  zuzuschreiben,  dasz,  während  die  neuere  Sprachforschung 
temo  neben  tignum  stellt,  das  fr.  timon  sogar  das  i  bietet?  das  fr. 
pelle  läszt  schon  darauf  schlieszen,  dasz  die  länge  in  palus,  pala  con- 
sonantischer  natur  ist,  also  pala  für  palla,  pagla  [pangla]  steht. 
Curtius  a.  o.  s.  344  hat  auch  kein  recht  Ifistrum  mit  lustrum  zu 
identificieren,  weil  die  romanischen  sprachen  das  wort  noch  in  seiner 
ursprünglichen  von  luceo  abgeleiteten  bedeutung  aufbewahrt  haben 
und  die  länge  des  u  ausdrücklich  überliefert  ist.  also  ist  diese  be- 
deutung die  ui'sprüngliche  (auch  gegen  Corssen,  beitrage  1863 
s.  411).  oft  sind  für  das  lateinische  stamme  vorauszusetzen,  die 
sich  nur  im  romanischen  noch  finden,  so  somniculus,  das  für  lat. 
somniculosus  nötig  wird,  auch  zum  Verständnis  des  lateins  selbst 
können  die  neueren  sprachen  mitunter  beitragen,  wie  das  e.  navy 
flotte  zur  deutung  des  sprüchwortes  aut  caputa  aut  naviam  d.  h. 
köpfe  oder  schiflTe,  da  doch  navia  sonst  nur  'wanne',  'zuber'  be- 
deutet, und  für  die  Orthographie  ist  das  romanische  nicht  so  ganz 
gleichgiltig :  hyemal  und  sepulchral  sind  ja  ofi'enbare  barbarismen, 
aber  autumnal  ist  classische  Schreibung,  das  c  wäre  aber  nicht  so 
ohne  weiteres  untergegangen,  wenn  es  jemals  gesprochen  worden 
wäre,  man  sieht  wol  ein,  dasz  somit  die  romanischen  ausdrücke 
für  das  lateinische,  vorkommenden  falls  auch  für  die  textkritik  nicht 
so  von  vornherein  zu  verachten  wären,  sollte  man  denn  nicht  auszer- 
dem  noch  in  einem  gewissen  sinne  selbst  von  der  Weiterentwicklung 
der  lateinischen  Wortbildung  durch  die  neueren  sprachen  reden 
können?  nun  besitzen  wir  freilich  schon  in  Nagels  französisch- 
englischem  etymologischem  wörterbuche  innerhalb  des  lateinischen 
(Berlin  1869)  ein  solches  werk,  welches  die  schüler  in  den  stand 
setzen  will  'das  ohnedies  nur  ihrem  gedächtnis  anvertraute  in  be- 
wuster  weise  nachzuschafi'en ,  die  neusprachlichen  Wortbildungen, 
voraus  des  französischen,  auf  ihre  wirklichen  wie  auf  ihre  nur  ideellen 
Vorbilder  zurückzuführen',  aber  der  einseitige  zweck  und,  wie  der 
Verfasser  selber  gesteht,  der  umfang  des  ganzen  macht  die  an- 
schaöung  dieses  buches  von  selten  der  schüler  unmöglich,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dasz  ein  bau,  wie  ihn  Nagel  unternommen,  erst 
dann    wird    aufgeführt    werden   können,    wenn    ein   ausreichender 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1S74.  hft.  5  u.  6.  15 


226  Das  lateinische  vocabula.rium. 

statistischer  nachweis  über  jedes  suffix  aufschlusz  gibt,  indem  wir 
beides  vereinigten,  geben  wir  mit  unsenn  vocabularium  einen  nach- 
weis der  lateinischen  etyma  und  eine  aufzeichnung  der  neueren  bil- 
dungen.  so  haben  wir  den  vorteil,  dasz  die  letzteren  nun  auch  ety- 
mologisch geordnet  sind  und  dasz  so  schon  die  erlernung  der  glei- 
chen endungen,  und  sei  es  nur  hinsichtlich  der  gleichen  ausspräche, 
weniger  Schwierigkeiten  machen  wird,  aber  auch  das  alter  der  neu- 
sprachlichen ausdrücke  wird  so  leichter  bestimmt  und  übersehen 
werden  können,  wie  schön  correspondieren  die  lateinischen  artikel 
amo,  dama,  fames,  clamo  mit  den  darunter  aufgeführten  ainier, 
daim,  faim,  claim?  wer  trado  und  trahir  neben  invado  und  envahir 
sieht,  wird  an  dem  lautübergange  von  d  in  h  nicht  erst  zweifeln. 
wer  found,  refound,  affuse  unter  fundare,  refundere,  affundere  ver- 
zeichnet findet,  abstrahiert  sich  die  regel  der  ableitung  von  selber, 
durch  unsere  art,  einen  neusprachlichen  ausdruck  ebenso  wie  den 
lateinischen  zu  postulieren,  sind  wir  aber  auch  auf  manchen  geführt 
worden,  den  Nagel  trotz  der  stärke  seines  bandes  doch  nirgends 
verzeichnet  hat:  so  das  fr.  obstination,  excusation,  dubitation,  das 
e.  desperation,  exercitation,  assentation,  compotation,  disputation, 
paction,  das  efr.  conspiration ,  lustration,  taction.  und  doch  es  sei 
ferne,  dasz  wir  über  dem  Splitter  des  ganz  bedenklichen  balkens  ver- 
gessen, der  uns  selber  anhaftet,  wenn  wir  ihn  auch  vielleicht  nicht 
ganz  zu  ermessen  im  stände  sein  mögen,  so  wollen  wir  doch  einige 
Unbequemlichkeiten,  welche  unsere  anordnung  im  gefolge  hat,  hier 
namhaft  machen,  so  bequem  dieselbe  auch  sein  mag,  den  zweiten 
teil  eines  compositums  zu  finden,  so  mag  man  für  den  nachweis  des 
ersten  gliedes  doch  an  der  herkömmlichen  festhalten,  von  den  ein- 
fachen Wörtern  haben  die  pronomiua  und  die  verba  sum  und  eo  und 
queo  ganz  fortbleiben  müssen,  weil  ihre  stamme  nicht  klar  zu  tage 
liegen,  die  bildungselemente,  welche,  wie  die  reduplication,  an  den 
anfang  oder,  wie  der  nasal  in  rumpo,  frango,  in  die  mitte  des 
Stammes  treten,  haben  bei  der  einteilung  in  bildungselemente  un- 
berücksichtigt bleiben  müssen,  schlecht  fügen  sich  in  unser  System 
die  freilich  sehr  seltenen  bildungen ,  welche  auf  den  nominativ  zu- 
rückgehen, wie  eburnus  und  eburneus  neben  ebor-eus.  durch  die 
schuld  des  alphabets  wird  fluxus  von  seinem  suffix  getrennt,  freilich 
es  ist  immer  noch  ein  günstiger  zufall,  dasz  x  hinter  s  steht,  so 
dasz  bei  auflösung  des  bildungselements  doch  auf  ein  vorhergehen- 
des verwiesen  werden  konnte,  der  kleinste  fehler,  der  uns  anhaftet, 
aber  von  dem  neuling  zuerst  für  den  grösten  gehalten  werden  wird, 
ist  immerhin  noch  der  des  verkehrtsehens,  woran  man  sich  doch  so 
bald  gewöhnt,  und  der  anfäuger,  der  die  andere  alphabetische  an- 
ordnung noch  nicht  kennt,  musz  sich  ja  mit  um  so  gröszerer  leich- 
tigkeit  hier  einrichten,  man  könnte  sich ,  wenn  es  nicht  allzu  um- 
ständlich wäre,  mit  hilfe  eines  spiegeis  den  anblick  des  wieder 
rechts  gekehrten  bildes  verschaffen,  etwa  wie  Salviati  bei  der  aus- 
besserung  der  Markusmosaiken  gethan  haben  soll,    er  erfand,  wie 
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die  Zeitung  seiner  zeit  berichtete,  die  sog.  umgekehrte  mosaikarbeit, 
das  arbeiten  alla  rovescia  und  triumphierte  ebenso  mit  einem  schlage 
über  alle  Schwierigkeiten,  man  denke  nicht  allzu  geringe  über 
diesen  vergleich,  die  gebiete  der  geistigen  thätigkeit  berühren  sich 
alle  in  diesem  einen,  dem  Ortssinne,  in  den  hinein  wir  mit  dem  wort- 
bilde doch  auch  die  spräche  gezogen  haben. 

Allerdings  kann  ein  solches  vocabularium  erst  nach  absol- 
vierung der  flexionslehre  gehandhabt  werden,  weil  erst  dann  eine 
einsieht  in  den  stamm  ermöglicht  ist.  erst  dann  hat  der  gebrauch 
eines  vocabulariums  selbständig  aufzutreten,  für  den  anfang  hat 
man  grammatik,  lesebuch  und  vocabelkenntnis  zu  verbinden  'da 
sonst  der  mühsam  erlernte  wortvorrath  todt  bleibt  und  sich  eben 
deshalb  bald  wieder  verflüchtigt'  (Schrader,  erziehungs-  und  unter- 
richtslehre  1868  s.  355).  die  kleinen  vocabelabschnitte  könnten 
recht  gut  auf  unser  gröszeres  vocabularium  vorbereiten,  wenn  sie 
selber  nach  demselben  princip  geordnet  wären,  ich  selbst  habe 
ein  derartiges  buch,  welches  grammatik,  lesebuch  und  vocabularium 
verbindet,  für  die  ersten  drei  Semester  des  lateinischen  Unterrichts 
ausgearbeitet,  das  gröszere  vocabularium  soll  neben  einem  lese- 
buch, das  die  unregelmäszigen  verba  behandelt,  in  oberquinta  ge- 
braucht werden,  neben  der  präparation  auf  die  betreffenden  lese- 
stücke, wozu  es  eingerichtet  ist,  wäre  hier  eine  stunde  für  das 
vocabellesen  anzusetzen,  das  vocabellesen  aber  dachte  ich  mir  so. 
der  Schüler  liest  und  gibt  das  etymon  an  z.  b.  singuli  bei  singularis, 
famulus  bei  famularis,  epulae  bei  epularis,  bei  dem  folgenden  consu- 
laris  verweist  der  lehrer  auf  consulis ,  so  kommen  die  schüler  bei 
militaris  auf  militis,  bei  salutaris  auf  salutis.  dann  werden  die 
schüler  nicht  blosz  heimisch  in  ihrem  buche,  sondern  auch  vertraut 
mit  der  spräche  und  gewöhnen  sich,  was  ja  der  hauj^tvorteil  des 
Sprachstudiums  ist,  an  zucht  und  Ordnung  in  ihrem  denken,  auf  der 
höheren  stufe,  wo  zu  dem  Studium  des  lateinischen  noch  eine  lebende 
spräche,  gewöhnlich  das  französische  hinzutritt,  verbänden  sich 
mit  dem  vocabularium  noch  ganz  andere  aufgaben,  so  würde  die 
eine  darin  bestehen  können  zu  untersuchen,  wie  weit  sich  die  neu- 
sprachlichen ausdrücke  von  dem  betreffenden  lateinischen  etymon 
in  ihrer  bedeutung  entfernt  haben. 

Dreierlei  aufgaben  hat  somit  das  vocabularium  zu  erfüllen, 
indem  es  erstens  die  wortbildungslehre  ersetzt,  zweitens  als  Wörter- 
buch dient  (zunächst  zu  dem  lesebuch,  welches  von  dem  unterz. 
verf.  für  oberquinta  zusammengestellt  worden  ist  und  das  dieser 
classe  zugeteilte  jjensum  der  unregelmäszigen  verba  genau  innehält) 
und  drittens  als  grundlage  der  etymologischen  Studien  in  den 
neueren  sprachen,  auf  eine  umfassende  behandlung  der  gesamten 
Stammbildungslehre  dringen  die  neueren  auch  für  das  griechische, 
es  würde  dasselbe  princip  mit  ebendemselben  erfolge  sich  auch  für 
das  griechische  geltend  machen  lassen,  es  ist,  um  so  zu  sagen,  eine 
gereimte  wortbildungslehre ,   die  hier  zu  geben   versucht  worden, 
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wenn  man  sagen  könnte,  dasz  der  reim  hereingetragen  worden  und 
nicht  von  selber  durch  das  princip  der  anordnung  entstanden  wäre, 
und  wenn  nur  die  form  gefunden  wäre,  in  welcJie  der  ganze  inhalt 
unserer  wissenschaftlichen  resultate  auf  dem  gebiete  der  lateinischen 
ctymologie  nun  gegossen  werden  kann ,  wenn  nur  der  rahmen  ge- 
schaffen wäre,  in  welchem  sich  ein  bild  dieser  forschung  am  besten 
ausnähme,  so  sollte  mich  das  schon  zufrieden  stellen,  um  einen  ein- 
blick  in  die  praktische  anordnung  des  in  aussieht  gestellten  und  im 
manuscript  fertig  vorliegenden  vocabulariums  zu  geben ,  fügte  ich 
einen  auszug  bei,  welcher  auf  dieser  anordnung  beruht,  das  ganze 
dieses  auszuges  wird  sich  wie  ein  fachbau  präsentieren,  nur  das 
fach  s  ist  ausgefüllt  und  fertig  gestellt  bis  auf  die  wenigen  nach- 
zügler,  die  vielleicht  noch  obdach  finden  müssen,  man  wird  viel- 
leicht aus  dem  bloszen  auszuge  abnehmen  können,  wie  grosz  die 
arbeit  war,  der  sich  der  verf.  zu  unterziehen  hatte,  oft  genug  dachte 
er  daran  wenigstens  in  auffindung  der  einzelnen  artikel  hilfe  von 
befreundeter  seite  zu  requirieren,  man  spricht  jetzt  besonders  so 
viel  von  arbeitsteilung,  aber  doch  wol  in  einem  andern  sinne,  denn 
das  kann  noch  jeder  auch  heute  erfahren,  dasz,  wo  es  sich  darum 
handelt,  einen  neuen  standpunct  zu  erobern  und  zu  verfechten,  man 
nicht  anders  wie  früher  auf  sich  selbst  angewiesen  ist. 

Luckau.  J.  Sanneg. 
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DIDAKTISCHE  STUDIEN. 


L* 

Das  gymnasium  ist  weder  seiner  entstehung  noch  seiner  ent- 
wicklung  nach  eine  theoretische  Schöpfung,  in  seinen  m-elementen 
zurückgehend  auf  die  bildungsstätten  Roms  hat  es  den  jeweiligen 
wissenschaftlichen  bildungsbedürfnissen  gedient,  seine  macht  liegt 
in  seiner  tradition.  sie  zu  erschüttern  haben  sich  bisher  alle  ver- 
suche als  ohnmächtig  erwiesen,  sehe  ich  recht,  so  ist  es  eine  eigne 
ironie  der  geschichte  des  Schulwesens,  dasz  sich  gerade  dasgymnasium 
von  einer  flut  von  theorieen,  doctrinen,  constructionsversuchen  um- 
spült sehen  musz,  welche  a  ijosteriori  entstanden  den  ansprach  auf 
rückwirkende  kraft  erheben,  durch  dieses  theoretische  gebahren  ent- 
steht jedoch  der  Widerspruch,  dasz  der  organisationsplan,  die  lehr- 
mittel  und  die  lehrmethode  des  gymnasiums  congruent  sein  sollen 
mit  den  gymnasialen  doctrinen,  so  wenig  diese  auch  selbst  unter  ein- 
ander congruent  sein  können,  mag  man  formale  oder  allgemeine 
bildung,  historischen  sinn,  wissenschaftliches  interesse,  nationale  bil- 
dung  als  aufgäbe  des  gymnasiums  hinstellen,   die  praktische  arbeit 
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im  gymnasium  selbst  bleibt  dadurch  unberührt,  und  so  viel  schönes 
und  vortreffliches  auch  über  das  gymnasium  und  über  gymnasiales 
arbeiten  gesagt  sein  mag,  so  sehen  wir  doch  das  massive  gefüge  dieses 
Schulorganismus  umr^inkt  von  einem  üppigen  flor  phraseologischer 
arabesken,  welcher  indess  nicht  in  der  läge  ist  den  objectiven  be- 
obachter  hinwegzuheben  über  das  gefühl  eines  Widerspruchs  zwischen 
der  überlieferten  praxis  und  der  construierenden  theorie.  an  sich 
liegt  hierin  weiter  nichts  bedenkliches,  aber  wenn  wir  sehen,  wie 
die  gegner  des  gymnasiums  ihre  negative  kritik  an  jene  theorieen 
ansetzen  und  dann  die  erscheinungen  der  praxis  als  belege  für  die 
kritik  benutzen,  so  wird  die  sache  um  so  bedenklicher,  als  auch  die 
gröszere  menge  durch  dieses  verfahren  unwillkürlich  beeinfluszt  sich 
ihr  urteil  bildet,  ich  bin  weit  entfernt,  an  eine  malitiosa  et  callida 
interpretatio  zu  denken,  vielmehr  sehe  ich  hüben  und  drüben  genau 
denselben  fehler:  es  ist  das  befangensein  im  dogmatismu.3,  welcher 
von  der  congruenz  der  theorie  und  praxis  auf  das  festeste  überzeugt 
construiert  und  deduciert,  ohne  sich  zuvor  der  gewissheit  der  grund- 
lagen  versichert  zu  haben,  die  macht  der  tradition  ist  es,  welche 
solchem  dogmatismus  die  wege  ebnet,  wege  so  breit,  wie  wir  es 
kaum  für  möglich  halten  sollten,  in  dem  kämpfe,  welcher  nament- 
lich seit  dem  kriege  mit  Frankreich  auf  dem  gebiete  des  höheren 
Schulwesens  so  lebhaft  wie  nie  zuvor  entbrannt  ist,  haben  die  gym- 
nasien  in  leichtbegreiflicher  Sicherheit  nach  kräften  stillgeschwiegen, 
das  eigentliche  hauptergebnis  dieses  streites  suche  ich  nirgend  wo 
anders,  als  in  der  befreiung  von  einem  dogmatismus,  der  selbst  jeden 
reformversuch  nicht  über  äxiszeres  hinüber  bringen  würde,  meine 
ansieht  ist  die,  dasz  wir  mit  aller  deduction  über  das  gymnasium 
keinen  schritt  mehr  weiter  vorwärts  kommen  können,  die  reform 
des  gymnasiums  liegt  ganz  einfach  in  zwei  gesichtspuncten:  1)  sachlich 
in  harmonischem  ausgleich  zwischen  formalismus  und  realismus, 
2)  pädagogisch  in  der  heranziehung  der  jugend  zur  selbstthätigkeit. 
und  wenn  ich  diese  beiden  gesichtspuncte  recht  eingehend  prüfe, 
so  finde  ich,  dasz  sie  in  lebendigster  Wechselbeziehung  zu  einander 
stehen:  die  selbstthätigkeit  dürfte  wol  erweckt  werden  durch  das 
zurücktreten  eines  einseitigen  formalismus,  durch  das  hervortreten 
realer  momente,  durch  den  lebendigen  zusammenhäng  des  formalen 
und  realen,  dadurch,  dasz  das  formale  durch  das  reale  bedingt  wird, 
die  folgenden  ausführungen  werden  das  gesagte  näher  zu  erhellen 
haben,  vorläufig  tritt  die  frage  in  den  Vordergrund,  ist  eine  reform 
des  gymnasiums,  welche  jene  gesichtspunkte  zur  durchführung  bringt, 
innerhalb  des  tradierten  lehrplanes ,  mit  den  tradierten  lehrmitteln 
und  auf  grund  der  tradierten  gymnasialen  Unterrichtsmethode  über- 
haupt möglich?  dies  das  thema  dieser  didaktischen  studien.  indem 
ich  die  beantwortung  der  frage  versuche,  gedenke  ich  den  weg  der 
deduction  nicht  einzuschlagen,  ichhofi'e  sicherer  zu  festen  ergebnissen 
zu  gelangen,  wenn  ich  analytisch  1)  die  lehrmittel,  2)  die  auf  den- 
selben beruhende,  durch  sie  bedingte  lehrmethode  prüfe,    da  es  aber 
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innerhalb  des  raumes  einer  einzigen  abhandlung  nicht  möglich  ist, 
die  lehrmittel  und  Unterrichtsmethoden  sämtlicher  Unterrichtsfächer 
des  gymnasiums  analytisch  zu  behandeln,  so  werde  ich  mich  zu- 
nächst auf  ein  fach,  und  auch  da  vorzugsweise  auf  ein  lehrmittel 
beschränken ,  freilich  auf  eines  ,  dessen  dominierender  einflusz  auf 
den  betrieb  des  gesammten  gymnasialunterrichts  mir auszer  jedem 
zweifei  steht,  ich  meine  die  lateinische  schulgrammatik.  sollte  man 
es  für  möglich  halten,  die  tradierte  lateinische  schulgrammatik  als 
die  Achillesferse  des  gymnasiums  bezeichnen  zu  müssen?  und  doch 
bedarf  es,  sich  zu  dieser  voi'stellung  emporzuheben,  nur  einiger  Un- 
befangenheit und  vorurtheilsfreiheit:  wer  nicht  in  allem,  was  er 
thut,  schafft,  erlebt,  wenigstens  um  eines  kopfes  länge  über  den 
dingen  zu  stehen  vermag,  dem  ist  ja  überhaupt  nicht  zu  helfen,  was 
mich  gerade  zu  solcher  Untersuchung  führen  mag?  nun  einfach 
beobachtungen  in  und  aus  der  praxis.  ich  habe  in  den  ersten  jähren 
meines  lehramts  meist  in  so  vollen  classen  gearbeitet,  dasz  beispiels- 
weise die  correctur  der  scripta  ohne  fehlerexcerpte,  in  denen  ich  die 
fehler  gegen  die  einzelnen  classenpensen  getrennt  und  nach  disposition 
verzeichnete  und  an  der  band  deren  ich  gegen  das  gefehlte  reagierte, 
ganz  erfolglos  gewesen  wäre,  aus  dieser  —  ich  kann  es  wol  fast 
so  nennen  —  fehlerstatistik  traten  mir  gewisse  erscheinungen  immer 
wieder  so  klar  entgegen,  dass  ich  selbst  beim  Wechsel  der  anstalten 
der  Wiederkehr  jener  erscheinungen  mit  Sicherheit  entgegensah,  und 
wenn  ich  nun,  wie  ich  es  erwartete,  mich  nicht  getäuscht  hatte,  also 
auch  nicht  überrascht  war,  so  muszte  sich  die  Überzeugung  befes- 
tigen, dasz  es  sich  nicht  um  fehler  seitens  der  lehrer  handeln  konnte, 
wie  es  kurzsichtige  und  der  Verhältnisse  nicht  genügend  kundige 
polemik  so  gern  anzunehmen  beliebt,  sondern  um  fehler  des  Systems, 
dessen  einwirkungen  jeder  lehrer  mehr  oder  weniger  ausgesetzt  ist.  es 
liegt  mir  nun  ein  ziemlich  reiches  analytisches  material  über  eine  reihe 
der  verbreitetsten  Schulgrammatiken  vor,  davon  ich  ander  weitigrechen- 
bchaft  geben  will,  hier  beschränke  ich  mich  auf  die  in  Xorddeutsch- 
land  am  weitesten  verbreitete ,  unstreitig  von  der  pädagogischen 
kritik  als  die  brauchbarste  bezeichnete ,  an  neuen  auflagen  reichste 
Ellendt-Seyftertsche  grammatik. 

Wenn  eine  grammatik  als  schulgrammatik  sich  einführt,  so  tritt 
sie  in  einen  gewissen  gegensatz  gegen  die  wissenschaftliche  gram- 
matik. der  gegensatz  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  zwecke,  denen 
sie  dient,  die  schulgrammatik  steht  also  in  nächster  beziehung  zu 
üchulzwecken;  die  frage  ist  nur,  wie  wir  uns  dies  Verhältnis  denken 
sollen,  ob  die  schule  auf  die  gestaltuug  der  grammatik  beistimmend 
einwirkt,  oder  ob  die  grammatik  den  schulmäszigen  betrieb  des  Sprach- 
unterrichts beeinfluszt,  oder  ob  zwischen  beiden  eine  Wechselbeziehung 
besteht,  nun  wir  werden  ja  sehen,  die  schulgrammatik  kleidet  das 
sprachliche  material  in  regeln,  an  den  regeln  stöszt  sich  die  didak- 
tische thcorie  am  meisten,  'sie  bringen',  sagt  sie,  'den  stoff  fertig 
geformt  an  die  lernenden  heran;   die  Jugend  sieht  weder  den  stoff' 
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selbst  in  seinen  roheren  elementen,  noch  lernt  sie  aus  der  beobachtung, 
dem  vergleich,  der  Unterscheidung  des  wesentlichen  vom  unwesent- 
lichen die  regel  selbst  gestalten,  es  geht  also  der  mittheilung  der 
regel  keine  das  wissenwollen  erweckende  geistige  bewegung  voraus, 
regelwerk  ist  der  materialismus  des  Unterrichts,  die  didaktischen 
wege  haben  also  nur  der  befestigung  der  regel  zu  dienen,  sie  sind 
das  post  hoc,  während  sie  auch  ein  ante  hoc  sein  sollten',  jede 
regel  beruht  auf  subjectiven  zwecken,  für  den  Sprachunterricht  kann 
die  regel  1)  constatieren,  das  A  eine  erscheinung  der  fremden  spräche 
sei,  2)  anleiten,  dasz  A  in  die  muttersprache  durch  B  übersetzt  werde, 
oder  B  der  muttersprache  in  A  der  fremden,  3)  die  zwecke  1)  und  2) 
verbinden,  die  lateinische  schulgrammatik  befolgt  je  nach  dem  ohne 
consequentes  festhalten  eines  Zweckes  alle  drei,  inhaltlich  kann  die 
regel  1)  innerlich  zusammengehöriges  zusammenfassen,  2)  äuszerer 
analogie  folgen,  3)  abweichendes,  d.  h.  in  den  canon  sich  nicht  fügen- 
des als  ausnähme  oder  als  anhang  behandeln,  4)  aber  auch  nur 
scheinbar  analoges  zusammenbringen,  die  wähl  der  maxime  für  in- 
haltliche gruppierung  macht  sie  abhängig  von  den  oben  aufgeführten 
subjectiven  zwecken,  und  diese  wieder  liegen  in  den  absiebten  des 
gymnasiums.  jedenfalls  tritt  die  regel  an  die  lernenden  mit  der  wuch- 
tigen macht  der  autorität,  um  nicht  zu  sagen  der  objectiven  gültig- 
keit.  die  regel  enthält  etwas  möglichst  abgeschlossenes,  ein  relatives 
ganzes,  gleichviel  ob  nach  äuszerer  analogie  oder  nach  inneren  grün- 
den, so  ti'itt  sie  jeder  weiteren  regel  abgeschlossen  entgegen,  die 
analyse  befestigt  den  eindruck,  dasz  man  es  in  den  regeln  mit  lauter 
einzelnem,  isolirtem  zu  thun  habe,  der  Zusammenhang,  das  was  die 
regeln  innerlich  verbindet,  dürfte  schwer  ausfindig  zu  machen  sein. 
es  genügt  nicht,  dasz  an  die  spitze  der  systemgruppe  ein  charakteri- 
stisches merkmal  gestellt  ist.  das  ist  weder  consequent  der  fall,  noch 
ist  das  an  die  spitze  gestellte  merkmal  immer  für  die  gesammtgruppe 
charakteristisch,  man  nehme  beispielsweise  die  lehre  vom  genitiv. 
an  der  spitze  steht  deutlich:  der  genitiv  ist  zunächst  der  casus 
für  die  ergänzung  eines  Substantivs  durch  das  andere,  später  heiszt 
es,  der  G.  steht  bei  den  adjectiven  begierig  usw.,  viele  participia  re- 
gieren den  genitiv  u.  s.  f.  ganz  äuszerlich  steht  regel  neben  regel; 
ist  eine  einheit  da,  so  liegt  sie  eben  nur  in  der  abhängigkeit  des 
genitiv  von  Substantiven,  adjectiven,  verben.  wo  ist  der  innere 
Zusammenhang  zwischen  dem  gen.  subj.,  gen.  part.,  dem  gen.  nach 
esse,  nach  interest  auch  nur  angedeutet,  wo  der  Zusammenhang  des 
objectiven  genitivs  mit  dem  gen.  nach  den  adj.  i-el.  und  den  part. 
praes.?  meine  leser  wollen  gefälligst  die  übrigen  partieen  der  schul- 
grammatik selbst  durchgehen,  die  regel  giebt  ferner  zuerst  die  de- 
finition,  dann  die  sache  selbst,  sie  steht  also  auf  dem  Standpunkte 
dessen,  der  die  sache  schon  kennt,  nicht  dessen,  der  sie  erst  kennen 
lernt,  hierein  liegt  psychologisch  gradezu  eine  tortur,  welche  be- 
griffe giebt  ohne  anschauungen,  die  nach  Kant  bekanntlich  leer  sind, 
begriffe  vor  der  anschauung  und  das  sind  lediglich  worte,  namen. 
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die  schulgrammatik  hat  es  nun  mit  der  lateinischen  und  der  mutter- 
sprache  zuthun.  nehmen  wir  einmal  an,  es  handle  sich  gar  nicht  um  die 
praktische  übersetzungstechnik ,  sondern  lediglich  um  die  kenntnis- 
nahme  der  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten.  da  giebt  es  zwei 
wage  :  1)  wir  gehen  von  der  muttersprache  zur  fremden,  also  beispiels- 
weise von  der  muttersprachlichen  flexion  zur  lateinischen,  2)  wir  gehen 
von  den  fremdsprachlichen  eigentümlichkeiten,  beispielsweise  der 
casusrection  aus  und  gelangen  zur  entsprechenden  deutschen  Sprach- 
eigentümlichkeit, hieran  kann  sich  nun  der  zweck  des  übersetzens 
anlehnen :  1)  diese  muttersprachliche  eigentümlichkeit  wird  im  latei- 
nischen so  gewandt,  2)  für  diese  fremdsprachliche  erscheinung  hat 
die  muttersprache  diese  oder  jene  mittel,  allerdings  kann  es  auch 
3)  ein  genus  mixtum  geben,  indem  bald  von  der  deutschen  bald  von 
der  lateinischen  spräche  ausgegangen  wird,  dies  wird  namentlich 
da  platz  greifen,  wo  die  Übersetzungspraxis  im  Vordergründe  steht. 
da  entwickelt  sich  die  ausdrucksweise:  1)  das  deutsche  A  wird  latei- 
nisch B  übersetzt,  heiszt  lateinisch  B,  2)  das  lateinische  B,  deutsch 
A  .  .  .  . ;  hierzu  wol  auch  die  anmerkung,  dasz  man  deutsch  auch  C 
übersetzen  könne,  kleidet  sich  dies  verfahren  in  regelform,  so  ge- 
winnt es  den  Charakter  des  kategorischen,  des  müssens,  welches  auf 
jähre  hinaus  jede  andere  möglichkeit  so  gut  wie  ausschlieszt.  die 
Schulgrammatiken,  finde  ich,  haben  weder  das  verfahren  1)  noch  2) 
consequent,  d.  h.  ausschlieszlich  ausgebildet,  vielmehr  neigen  sie  sich 
dem  3)  genus  mixtum  zu.  da  hören  wir  die  formein :  im  latein  steht 
A  abweichend  vom  deutschen,  oder:  wo  der  deutsche  B  sagt,  sollte 
hierin  nicht  die  gefahr  vor  der  falschen  Vorstellung  liegen,  als  sei 
für  die  lateinischen  Spracheigentümlichkeiten  die  deutsche  spräche 
die  norm,  nicht  congruierendes  sei  demnach  ab  weichung?  man 
müste  demnach  als  logische  Voraussetzung  a  priori  congruenz 
der  beiderseitigen  Spracheigentümlichkeiten  annehmen,  noch  be- 
denklicherist es  indesz,  wenn  auf  kosten  der  muttersprache  der  frem- 
den spräche  gröszere  klarheit,  bestimrntheit  u.  s,  w.  nachgei"ühmt 
wird,  wenn  z.b.  in  der  modus-  oder  tempuslehre  vieles  nicht  stimmt, 
so  heiszt  es,  die  deutsche  spräche  denkt  nicht  so  genau,  bestimmt, 
klar,  als  wenn  im  Interesse  der  lernenden  so  mechanische  congruenz 
vorauszusetzen  nötig  wäre,  selbst  das  so  oft  wiederkehrende  anti- 
thetische Während'  geht  hierauf  zurück,  sehr  häufig  sehen  wir  in 
der  schulgrammatik  einen  lateinischen  casus  auf  die  —  deutsche  — 
frage  wemV  wann?  usw.  gesetzt,  das  ist  ein  wirres  durcheinander^ 
geeignet,  verkehrte  oder  im  besten  falle  gar  keine  Vorstellungen  zu 
erzeugen,  in  unzähligen  fällen  weist  die  regel  auf  die  ai't  der  Über- 
setzung, auf  die  auflösung  im  deutschen  nicht  nur  hin,  sondern  ent- 
hält sie  gradezu  als  wesentlichen  inhalt.  man  sehe  nur  die  behand- 
lung  der  participial-constructionen  nach,  umgekehrt  geht  die  gram- 
matik  geradezu  von  der  deutschen  Übersetzung  aus,  z.  b.  §  150,  A: 
achten,  schätzen  im  sinn  von  hochschätzen  heiszt  nicht  aestirao, 
sondern  magni  aestimo  usw.    das  bekannteste  und  allgemeinste  bei- 
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spiel  ist,  dass  nach  den  verben  des  fürchtens,  das  deutsche  dass  durch 
ne  übersetzt  wird;  ferner  die  angaben  über  die  Übersetzung  des 
deutschen  man.  finden  sich  hie  und  da  auch  wol  recht  besonnene 
hinweise  und  vergleiche,  so  ist  doch  kein  consequentes  verfahren  zu 
finden,  der  logische  gedankengang  der  grammatik  ist  wohl  dieser: 
im  deutschen  läszt  sich  diese  oder  jene  erscheinung  der  lateinischen 
Sprache  so  oder  so  übersetzen;  vergleicht  man  diese  beliebige  form 
der  deutschen  Übersetzung  mit  dem  lateinischen  original,  so  decken 
sich  beide  entweder  oder  nicht;  je  nachdem  wird  die  subjective  form 
der  deutschen  Übersetzung  der  spiegel,  in  dem  die  schulgrammatik 
die  lateinische  spräche  sehen  läszt.  nun  sind  die  Übersetzungswinke 
so  sehr  in  die  einzelnen  regeln  vertheilt,  dasz  gerade  durch  diese  Ver- 
einzelung der  systematische  vergleich  beider  idiome  gar  nicht  mehr 
wirksam  oder  doch  nur  mechanisch  sein  kann,  die  sprachen  ver- 
lieren im  laufe  ihrer  geschichtlichen  entwicklung  nicht  nur  die  fülle 
der  flexionsformen ,  sie  büszen  auch  die  ursprünglicheren  reichen 
casus-,  modusbeziehungen  ein  und  operieren  nun  mehr  mit  prae- 
positionen,  partikeln:  der  phraseologische  apparat  tritt  an  die  stelle 
des  syntaktischen,  so  ist  es  mit  der  deutschen  spräche  im  gegensatz 
zur  lateinischen:  es  ist  ein  unding,  die  sj)rachen  sich  wie  auf  einer 
stufe  stehend  zu  denken  und  nun  nach  bloszen  einzelheiten  den  grad 
der  Verschiedenheiten  zu  bemessen,  man  kann  aber  auch  ein  ver- 
gleichen der  sprachidiome ,  das  das  bewusztsein  ihres  Unterschieds 
erwecken  soll,  gar  nicht  wirksam  durchführen,  wenn  man  lauter  ein- 
zelheiten bunt  durcheinander  schwimmen  läszt,  wenn  nicht  aus  der 
gesammten  darstellung  des  Systems  der  gegensatz  hervortritt,  da- 
mit stehen  wir  Vorderbetrachtung  des  grammatischen  Systems  selbst, 
dasz  unter  den  einzelnen  regeln  wenig  Zusammenhang,  dasz  der  Zu- 
sammenhang derselben  in  und  mit  der  systemgruppe  nur  äuszerst 
lose  sei,  zeigte  sich  schon,  keine  einzelne  an  die  spitze  eines  casus  ge- 
stellte erklärung  vermag  ihre  Wirkung  bis  in  die  einzelnen  regeln 
hinaus  zu  erstrecken;  wie  sollte  z.  b.  die  erklärung  des  ablativ 
§  175  mit  der  regel  vom  objectsablativ  nach  utor  sich  decken?  wo 
ist  der  Zusammenhang  des  'von  conjunctionen  oder  vom  relativpro- 
nomen  abhängigen'  conjunctiv  mit  der  allgemeinen  lehre  vom  con- 
junctiv?  wo  ist  die  doppelnatur  des  Infinitiv  oder  des  particip  in 
ihren  einzelnen  erscheinungen  nachgewiesen?  selbst  dieselben  ei*- 
scheinungen  treten  in  verschiedenen  Systemgruppen  nicht  sichtbar 
genug  als  identische  hervor,  wo  ist  z.  b.  die  Parallelität  der  casus- 
regeln und  der  regeln  vom  gebrauch  des  gerund,  mehr  als  äuszer- 
lich  sichtbar?  wo  ist  der  Zusammenhang  zwischen  gewissen  casus- 
rectionen  und  satzverhältnissen  deutlich  zu  erkennen?  es  ist  nicht 
wahr,  dass  die  schulgrammatik  eine  so  systematisch  angelegte  glie- 
derung  des  Stoffes  enthalte ,  dasz  das  System  selbst  ein  werthvoller 
gegenständ  des  Studiums  sein  könnte,  das  System  der  schulgram- 
matik ist  ja  nur  die  aprioristische  Voraussetzung  der  grammatiker, 
sie  haben,  sehen,  begreifen  es,  nicht  die,  welche  die  spräche  lernen. 
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sollen,  (vergl.  Goszrau  gr.  §  230.)  alle  Systematik  hat  den  werth, 
die  vielen,  scheinbar  auseinanderfallenden  einzelnen  objekte  einheit- 
lich zusammenzufassen  und  für  rechte  didaxis  ist  gerade  die  er- 
fassung  des  Systems  eine  hohe  und  wichtige  aufgäbe,  in  der  spräche 
bilden  worte  und  wortclassen  das  rohmaterial  für  den  aufbau  des 
ganzen;  das  ganze  ist  der  satz,  über  dem  satz  die  periode.  liegt  denn 
nicht  gerade  das  imponierende  der  lateinischen  spräche  in  der  kunst 
der  Unterordnung,  des  periodologischen  baus?  man  reisze  aus  diesem 
organischen  gefüge  die  einzelnen  worte  heraus:  sie  sind  nichts,  von 
dem  bedürfnis  zu  flectieren  gewinnt  man  doch  erst  im  satz  eine 
Vorstellung;  w^as  ist  ein  imperfect  ohne  jene  von  der  spräche  ge- 
schaute beziehung  zu  anderen  handlangen,  was  ein  modus  ohne  die 
nur  im  Zusammenhang  zu  erkennende  objective  oder  subjective  auf- 
fassung  des  geschehenden?  indem  die  tradierte  schulgrammatik  ihren 
stoff  nach  den  wortclassen  disponiert,  kann  sie  überhaupt  eine  lehre 
vom  satz  oder  der  i^eriode  gar  nicht  darstellen,  wer  z.  b.  die  casus- 
lehre auch  noch  so  gründlich  kann,  der  hat  deshalb  vom  satz  und 
seinen  theilen  noch  keine  ahnung  und  wer  alle  conjunctionen  den 
conjunctiv  oder  indicativ  regieren  sieht,  hat  deshalb  von  der  eigen- 
tümlichen art  logischer  Unterordnung  in  der  lateinischen  spräche 
noch  keine  Vorstellung,  man  könnte  sich  nun  einen  doppelten  weg 
denken :  1)  der  satz  ist  der  ausgangspunkt,  die  Zerlegung  desselben 
in  seine  demente  führt  zu  der  einsieht,  wie  die  spräche  den  verschie- 
denen wortclassen  im  zusammenhange  des  Satzgefüges  mancherlei 
functionen  zugewiesen  hat;  2)  man  geht  von  den  wortclassen  aus, 
stellt  ihre  verschiedenen  rectionen  dar,  zeigt  aber  dann,  welche  Stel- 
lung dieselben  im  satze  einnehmen,  letzteres  System  wäre  das  künst- 
lichere, weil  abstrahierte,  insofern  alle  jene  rectionen  (der  casus,  der 
modi  usw.)  aus  ihren  satzbeziehungen  heraus  gehoben  sind,  es  ist 
ähnlich  wie  oben :  der  grammatiker  hat  diese  beziehungen  wol  ge- 
sehen, aus  denen  er  die  rectionen  herausgerissen,  aber  der  anfänger, 
der  sie  sehen  soll ,  kann  nicht  dazu  kommen,  es  giebt  auch  hier  ein 
3)  genus  mixtum,  welches  in  anlehnung  an  das  eine  gelegentliche 
beziehung  zum  anderen  System  einschlägt,  man  verfolge  nur  einmal 
die  systematisirung  E.-S.s.  da  haben  wir  das  ausgeprägte  bild 
dieses  genus  mixtum,  wenn  nicht  die  macht  der  tradition  so  colossal 
grosz  wäre,  wir  würden  es  nicht  begreifen  können,  wenn  uns  eine 
so  barbarische  form  der  empirie  geboten  würde,  der  grundzug  des 
ganzen  ist  die  anlehnung  an  die  wortclassen,  daneben  gelegentliche 
blicke  auf  Satzarten,  letztere  aber  nur  parenthetisch  oder  im  anhang, 
d.  h.  unter  verzieht  auf  systematische  eim-eihung  (so  die  fragesätze, 
die  or.  obl.),  es  ist,  als  wenn  zwei  seelen  sich  berührten,  ohne  sich 
innerlich  etwas  anzugehen,  etwa  wie  zwei  spiele  willkürlich  durch- 
einander gemischt,  und  dazu  die  kategorische  regelform,  dazu  jenes 
bunte  durcheinander  lateinischer  und  deutscher  eigentümlichkeiten; 
wenn  die  römischen  rhetoren  ihre  stilistisch-rhetorischen  Unterwei- 
sungen an  die  wortclassen  anlehnten,  so  finde  ich  das  begreiflich, 
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wenn  die  wissenschaftliche  grammatik  aber  aus  ganz  anderen  grün- 
den dasselbe  thut,  schön ;  aber  dasz  die  schulgrammatik  sich  in  die 
rohste  empirische  form  kleidet ,  dann  mit  dem  anspruch  imponieren- 
der autorität  ausgerüstet  den  schein  erweckt,  als  sei  ihr  grammati- 
sches System  und  die  spräche  selbst  ohne  weiteres  identisch,  das  ist 
der  punkt,  den  man  begreifen  muss,  um  sich  über  die  möglichkeit 
einer  reform  des  gymnasiums  klar  zu  werden,  es  ist  lediglich  die 
consequenz  ihres  roh- empirischen  Systems,  wenn  die  darstellung  der 
grammatik  nicht  minder  roh-empirisch  ist.  wie  viele  erscheinungen 
fänden  die  einfachste,  natürlichste,  ungesuchteste  erklärung,  wenn 
sie  auf  ihre  quelle,  den  satz  zurückgingen !  nun  lesen  wir  die  exege- 
tischen formen  der  schulgrammatik :  regiert  (z.  b.  jede  wortclasse 
einen  casus,  jede  conjunction  einen  modus,  sogar  das  pron.  rel. !), 
nimmt  zu  sich,  läszt  zu,  hat  bei  sich,  nach  A  steht,  wenn  vor  A  steht, 
verbindet  sich,  tritt  ein,  steht  bei,  auf  die  frage  .  .  .  steht,  die  frage 
.  . .  wird  beantwortet ;  ferner  vertritt,  erfordert,  verlangen,  verlangen 
unbedingt  u.  s.  f.  vielleicht  die  bedenklichste,  d.  h.  die  unklarsten 
Vorstellungen  erzeugende  darstellung  ist  die  der  Verwandlung,  nament  - 
lieh  in  der  formenlehre,  nicht  ganz  selten  auch  in  der  syntax,  z.  b.  in 
der  sog.  Verwandlung  ins  pass.  cf.  §  32.3  u.  a.  man  liest  aus  dieser 
grammatischen  darstellung  eine  eigene  art  der  beseelung  heraus ;  es 
sind  diese  Operationen,  welche  die  lernenden  vornehmen  sollen  ,  mit 
epischer  kunst  in  die  Sprachelemente  selbst  verlegt,  nur  dasz  die 
erweckung  geordneter  Vorstellungen  sehr  in  frage  gestellt  ist.  diese 
grammatische  terminologie  ist  künstlich  gemacht,  wie  das  ganze 
System  es  ist:  es  ist  die  fortzeugende  macht  des  Übels!  ich  habe 
übrigens  kaum  das  recht,  die  ausdrucksweise  der  grammatik  empirisch 
zu  nennen;  selbst  die  rein-empirische  auffassung  des  thatbestands 
musz  darunter  leiden,  oder  wäre  es  etwa  weniger  empirisch,  von  in- 
dicativischen  oder  conjunctivischen  nebensätzen,zu  reden,  weniger  em- 
pirisch, auf  die  zeitsphäre,  resp.  die  zeitlage  des  hauptsatzes  zurück- 
zugehen ,  statt  auf  das  blosze  tempus  des  hauptsatzes,  weniger  em- 
pirisch, statt  eines  acc.  der  person  und  der  sache  auf  prädicat  und 
entsprechende  objecto  zurückzugehen?  es  heiszt  fast  den  wald  vor 
bäumen  nicht  sehen  lassen,  den  satz  und  die  satzbildung  durch  jenes 
beharrliche  ein-  und  vorschieben  der  wortclassen  zu  verdecken !  die 
doppelheit  grammatischer  kategorieen  kann  das  Verständnis  nicht 
fördern,  wie  schwere  kunst  ist  es  doch ,  die  dinge  zu  sehen,  wie  sie 
sind!  es  ist  der  praevalierende  einflusz  jenes  künstlichen  gramma- 
tischen Systems  eine  gefärbte  brille,  durch  welche  die  anfänger  die 
Sprache  sehen  und  in  ihr  heimisch  werden  sollen,  man  verfolge 
nur  recht  genau  die'grammatik  in  allen  ihren  theilen:  überall  das  be- 
streben die  wortclasse  zum  ausgangspunkt  zu  nehmen,  so  §  240,  3, 
a  u.  b,  241,  268  b  u.  ö.  erfahrene  praktiker  kennen  die  grossen 
Schwierigkeiten  grade  auf  dem  gebiete  der  zeitauffassung.  es  ist  eine 
absurde  Vorstellung  und  lediglich  äuszerlich  -  mechanisch ,  den  con- 
junctiv  regiert  werden  zu  lassen,  sogar  durch  das  relativpronomen, 
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ebenso  absurd,  die  participien  dui'ch  conjunctionen  auflösen  zu  lassen, 
es  hängt  damit  auch  die  zerreissung  des  stoffes  zusammen,  erschei- 
nungen,  welche  ihrer  natur  nach  zusammengehören,  werden  der 
mechanischen  Systematik  zu  liebe  auf  sehr  verschiedne  gebiete  zerstreut. 
was  ist  für  ein  unterschied  zwischen  est,  habeo  quod,  cur  und  sunt 
qui?  ist  es  nicht  derselbe  objective  genitiv  in  cupiditas  gloriae, 
cupidus  gloriae,  appetens  gloriae,  cupidus  patriae  liberandae?  der- 
selbe subjective  in  Gallia  est  Romanorunm,  prudentiae  est,  patriae 
liberatae  laus?  wie  viele  sprachlichen  gesetze  verstehen  sich  fast 
von  selbst  oder  begreifen  sich  doch  viel  einfacher  von  der  Satzver- 
bindung aus:  wie  schön  führen  sich  die  objectiven  genitive  auf  das 
Satzbild  cupio  gloriam  zurück ,  wie  schön  die  verschiedenen  formen 
der  appositionen  auf  die  Satzbilder  Cicero,  qui  fuit  orator;  Cato, 
quia  erat  homo  romanus;  auri  usus,  quasi  sceleris  materia  sit! 
wie  schön  die  gesammte  consecutio  temporum  auf  die  so  natürliche 
Unterordnung  des  einen  vom  andern  satze ,  selbst  des  folgesatzes ! 
man  prüfe  nur  punkt  für  punkt  der  grammatischen  regeln  und  führe 
sie  auf  satzverhältnisse  zurück !  wenn  etwa  der  glaube  herschen 
sollte,  die  schulgrammatik  habe  den  vorzug  groszer  einfachheit, 
Übersichtlichkeit,  faszlichkeit,  so  ist  das  eben  eine  täuschung,  für 
welche  ich  psychologisch  nur  die  macht  der  gewohnheit  undtradition 
als  erklärungsgrund  mir  denken  kann,  es  geht  nun  neben  der  oben 
dargestellten  roh-empirischen  grammatischen  darstellung  ein  stück 
wissenschaftlicher  erkenntnis  her.  hier  kann  es  nicht  die  frage  sein, 
ob  grammatische  resultate  richtiger  gewonnen  werden  auf  dem  wege 
der  deduction  oder  dem  historisch  -  analytischer  induction:  nur  das 
eine  steht  fest,  je  richtiger,  d.  h.  wissenschaftlich-stichhaltiger  die 
resultate  sind,  desto  einfacher  sind  sie ;  das  ist  eine  thatsache,  welche 
sich  auf  allen  gebieten  des  forschens  oft  überraschend  bestätigt,  und 
je  einfacher,  desto  leichter  verwertbar  auch  für  den  Unterricht, 
wir  können  es  der  grammatik  dank  wissen ,  wenn  sie  für  solche  re- 
sultate Verwendung  ermöglichen  kann,  nur  stoszen  wir  auf  eine 
Schwierigkeit  besonderer  art.  man  kann  in  dem  regelwerk  entweder 
die  regel  gleich  nach  dem  gefundenen  wissenschaftlichen  ergebnis 
formulieren  resp.das  ganze  System  oder  wenigstens  die  Systemgruppe 
darauf  aufbauen ,  oder  man  kann  neben  der  aufführung  des  empii-i- 
schen  thatbestandes  einen  wissenschaftlichen  erklärungsgrund  an- 
führen, so  etwa  §  265,  2ö8,  294  u.  a.  ich  finde  aber,  in  der  gram- 
matik sind  zwei  seelen,  sie  sind  nicht  harmonisch  zu  einem  ganzen 
verbunden,  sondern  gehen  neben  einander  her  und  suchen  sich  gegen- 
seitig wo  es  eben  geht  zu  beeinflussen,  so  ragt  in  diesen  wissen- 
schaftlich-exegetischen theil  jenes  mechanische  treiben,  wovon  oben 
viel  die  rede,  so  §  268  mechanisch:  quod  wird  mit  ind.  oder  conj. 
verbunden  (soviel  als  regiert!),  exegetisch:  die  folgende  aus- 
führung ;  nur  dasz  sie  von  der  natur  des  conjunctivischen  satzes  aus  viel 
einfacher  zu  gewinnen  war.  in  anderen  fällen  treten  solche  exegesen 
auf  mit  dem  scheine  besonderer  wissenschaftlicher  tiefe,  während 
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sie  doch  selbstverständlich  oder  doch  consequenzen  eines  begriffs, 
einer  definition,  einer  sprachlichen  anschauung  sind,  nur  dasz  der- 
gleichen in  regelform  gekleidet  den  Zusammenhang  mit  einer  durch- 
greifenden sprachlichen  anschauung  zu  leicht  verliert;  z.  b.  der  in- 
strumentale ablativ  bei  heereszügen,  büchern,  straszen  (§  190),  so 
der  abl.  mens,  in  Zeitbestimmungen,  so  die  bestimmungen  über  alter 
u.  V.  a,  wenn  ich  nun  nicht  anstehe,  jede  spur  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  des  sprachstoffs  gut  zu  heiszen,  so  muszich  doch 
Widerspruch  erheben  gegen  die  darstellungsweisen  in  der  schulgram- 
matik ,  welche  lediglich  angäbe  der  mittel  zum  übersetzen  ins  latei- 
nische sind,  sodieerklärungdesacc.  c.inf.,  der  participien,  fragesätze, 
befehlssätze  u.  s.  w.  oder  wie  verträgt  sich  mit  einer  wissenschaft- 
licheren behandlung  die  neigung  mechanischer  grui^pierung  inversen, 
welche  ausschlieszlich  aufpraesenthaltung  gewisser  regeln  im  Interesse 
des  Übersetzers  hinauslaufen,  so  §  147,  153,  159,  165  u.  s.  f.? 
offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einer  tradition  aus  längst  verklun- 
genen  zeiten  zu  thun.  und  welchen  zweck  verfolgt  denn  die  schul- 
grammatik  mit  so  detaillierter  aufzeichnung  von  begriffen ,  nach 
denen  dies  oder  jenes  steht,  z.  b.  ut  consec,  ut  finale,  der  inf.,  der 
acc.  c.  inf.  u.  a.,  begriffe,  welche  recht  wohl  durch  Überlegung  auf 
einen  grundbegriflf  sich  zurückführen  lieszen.  wer  mir  nicht  glauben 
will,  wer  lieber  einer  autorität  folgt,  der  lese  nur  Goszraus  ausführliche 
grammatik.  da  sieht  man  recht  deutlich  das  ringen  eines  tiefer 
suchenden  gelehrten,  aus  den  fesseln  einer  mechanischen  tradition 
sich  zu  befreien,  man  sieht  es  aus  der  polemik,  die  selbst  wo  sie  schweigt, 
beredt  genug  einem  entgegentritt,  man  sieht  es  auch  aus  der  oft 
staunenswert  liebenswürdigen  bemühung  durch  mildernde  und  er- 
läuternde ausführung  das  gar  zu  mechanische  der  schulgrammati- 
schen darstellung  nach  möglichkeit  zu  schonen,  nun  noch  eines, 
die  schulgrammatik  getreu  ihrer  aufgäbe  schulzwecken  zu  dienen 
hat  das  quantum  des  stoffs  mit  vorsieht  auf  das  notwendige  be- 
schränkt, d.  h.  auf  das,  was  die  schüler  für  ihre  Übersetzungspraxis 
•aus  der  und  in  die  muttersprache  als  handwerkszeug  brauchen,  zu- 
gleich mit  ängstlicher  Sorgfalt  auf  classicität  gehalten,  das  sind 
grosze  Vorzüge,  man  rühmt  die  mühe  der  schulgrammatik,  dem  sti- 
listischen bedürfnis  bei  zeiten  rechnung  zu  tragen,  indem  sie  wo 
es  geht  die  specifisch  -  classische  gebrauchsweise  hervorhebt,  so 
exercitatus  geübt,  deceptus  getäuscht,  obtrectatum  est  statt  in- 
visum  est  u.  v.  a.  jeder  besonnene  lehrer  weisz  aber  auch,  welche 
gefahr  für  sichere  und  geläufige  handhabung  des  normativen  die 
schulgrammatik  in  die  schule  thatsächlich  hineingebracht  hat.  man 
hält  es  endlich  für  einen  vorzug,  dass  die  schulgrammatik  für  die 
bedürfnisse  aller  classen  sorgt,  dieser  gesichtspunkt  ist  vom  Stand- 
punkt eines  pädagogischen  materialismus  aus  ganz  begründet,  vom 
Standpunkte  iDsychologischer  auflfassung  des  Unterrichts  im  gründe 
ein  Unding,  unser  secundaner  kennt  die  regel  von  juvo  etc.  oder 
piget  etc.  oder  vom  acc.  c.  inf.  oder  von  den  auflösungen  der  parti- 
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cipien  in  keiner  anderen  form  als  die  quartaner  und  tei'tianer :  sie 
wissen  sicherer  damit  in  der  Übersetzungspraxis  umzugehen,  ver- 
tiefter ist  die  einsieht  nicht  geworden,  wenn  ich  mir  nun  die  ein- 
drücke vergegenwärtige,  welche  eingehendes  analytisches  studium 
der  Schulgrammatik  in  mir  hervorgerufen  hat,  so  finde  ich  allerdings 
als  wichtigsten  die  thatsache  zweier  seelen.  man  wird  aus  der  schul- 
grammatik  einen  älteren  und  einen  jüngeren  bestandteil  herausschälen 
können ;  der  ältere  geht  in  die  zeit  zurück,  wo  die  vollendete  hand- 
habung  der  lateinischen  spräche  bedürfnis,  also  auch  höchster  zweck 
des  Schulunterrichts  war,  also  ein  rein  praktischer,  materialer;  an 
ihn  haben  sich  auch  die  stilistischen  momente  ankrystallisiert,  ge- 
tragen von  der  sorge  nicht  in  barbarismus  zurückzuversinken.  der 
jüngere  ist  mehr  auf  pädagogische  gründe  zurückzuführen,  diese- 
wieder  auf  modernere  bildungsformen ;  da  sollen  die  beiden  sprach- 
idiome  mehr  verglichen,  da  soll  für  manche  sprachliche  erscheinungen 
eine  wissenschaftlichere  erklärung,  hie  und  da  wol  auch  ein  Zu- 
sammenhang innerer  art  gesucht  werden,  indesz  ist  dieser  jüngere 
bestandteil  mit  dem  älteren  nicht  organisch  zu  einem  ganzen  ver- 
schmolzen, es  überwiegt  die  materie,  es  tritt  zurück  die  pädagogi- 
sche behandlung,  so  sehr  letztere  gerade  dem  scheine  nach  da  ist, 
es  überwiegt  der  zweck  der  Übersetzungstechnik  und  zwar  viel  mehr 
aus  dem  deutschen  ins  lateinische  als  umgekehrt,  es  tritt  zurück 
der  zweck  eines  freien,  nicht  lediglich  von  praktischen  zwecken  ge- 
tragenen Wissens:  die  grammatik  erscheint  mir  so  als  das  getreue 
abbild  jenes  schillernden  begriös  formaler  bildung,  der  heut  noch 
einen  groszen  teil  der  lehrerweit  beherrscht,  schillernd,  weil  er  ebenso 
wol  bedeuten  kann  bildung,  welche  auf  die  form,  d.  h.  die  kunst  des 
ausdrucks ,  stilistischer  fertigkeit  in  der  fremden  spräche  abzweckt, 
als  bildung  (im  activen  sinn  verstanden),  durch  welche  die  schüler 
denken  lernen  sollen.  —  ich  habe  vor  einem  logischen  irrtum  zu 
warnen,  auf  den  ich  mich  gefaszt  machen  kann :  wenn  A  nicht  blau 
ist,  so  hat  es  eine  andere  färbe  —  nicht  aber:  so  ist  es  über- 
haupt nicht,  weil  die  tradierte  schulgrammatik  veränderten 
bildungsidealen  dienen  soll,  musz  sie  selbst  ihre  formen  ändern, 
nichts  ist  so  wenig  wahr  als  die  klage,  die  grammatik  sei  die  magd 
der  schule,  vielmehr  ist  die  tradierte  form  derselben  ein  so  domi- 
nierender herr,  dasz  die  schule  viel  richtiger  als  ihre  magd  erscheint, 
wir  wollen  nicht  etwa  das  kind  mit  dem  bade  ausschütten,  das 
Studium  der  alten  sprachen  wird  immer  der  mittelpunkt  des  gym- 
nasiums  bleiben  und  das  studium  des  altei'tums  soll  sich  durchaus 
nicht  loslösen  von  dem  der  sprachen,  aber  wer  behauptet,  dasz  der 
sprachbetrieb  an  diese  tradierte  form  gebunden  sein  müsse  V  so  gut 
als  der  einseitige  sprachbetrieb  in  leeren  formalismus ,  in  mechani- 
sches treiben  sich  zu  verlieren  in  gefahr  ist,  so  kann  auch  ein  ein- 
seitiges betonen  realistischerer  momente  in  aufhäufen  todter  sachlicher 
notizen  ohne  leben  und  Wahrheit  hinauslaufen,  und  man  hüte  sich  vor 
phraseologischen  stichworten.    die  formale  bildung  ist  eins,  vielleicht 
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das  mächtigste :  wie  ein  dumpfer  nebel  lagert  es  sich  über  den  über- 
lieferten sprachbetrieb ,  derweilen  die  klagen  über  abnehmende  lei- 
stungen,  über  hinsiechendes  Interesse  am  alterthum  immer  lauter 
sich  erheben,  wenn  nun  die  gymnasien  rundweg  erklärten,  unser 
höchstes  ideal  ist  jetzt  nicht  mehr  diese  doppelsinnige  formale  bildung, 
ist  denn  da  etwas  gewonnen,  wenn  nicht  auch  die  bildungsmittel  sich 
modificieren,  welche  dem  früheren  ideale  dienten?  oder  sollte  die 
schulgrammatik  etwa  gar  die  merkmale  des  unverwüstlichen  und  un- 
veränderlichen an  sich  tragen?  hat  sie  sich  denn  nicht  geändert? 
zur  zeit  der  groszen  reformatoren  war  sie  ein  kleines  büchlein  für 
anfänger;  das  ausführliche  Sprachmaterial  bot  nicht  sie,  sondern 
man  nahm  es  aus  der  exposition  der  classiker.  seit  jener  zeit  hat 
sie  den  organischen  Zusammenhang  mit  der  exposition  mehr  und 
mehr  verloren,  ist  allmählich  zu  einem  selbständigen  unterrichts- 
objecte  geworden  und  seitdem  ist  der  klagen  kein  ende ,  seitdem 
auch  erhebt  sich  von  allen  selten  die  forderung  auf  einschränkung 
der  grammatik,  oder  wenn  ich  das  kind  beim  rechten  namen  nennen 
soll,  auf  rückkehr  zu  der  methode  der  reformationspädagogen,  nur 
natürlich  mutatis  mutandis.  man  lese  nur  Laas'  deutscher  Unter- 
richt auf  höheren  schulanstalten  cap.  1  —  4!  derselbe  sagt  p.  33 
sehr  richtig :  'es  ist  schwierig,  völlig  überzeugend  nachzuweisen,  dasz 
dieser  zweck  (nemlich  den  lebendigen  Zusammenhang  der  spräche 
mit  der  Individualität  des  autors  zu  erfassen)  auf  unsren  gymnasien 
leider  sehr  zurücktritt,  schwierig,  weil  man  immer  den  Vorwurf  bei 
der  band  hat,  es  seien  einzelne  fälle  vorschnell  generalisiert',  ganz 
recht,  so  lange  man  einzelne  lehrerpersönlichkeiten  verantwortlich 
machen  will;  wie  aber,  wenn  die  schuld  am  System  selbst  liegt?  ich 
bin  bei  dem  zweiten  theil  meiner  aufgäbe  angelangt. 

Die  lateinische  schulgrammatik  steht  unbestritten  im  mittel- 
punkte  des  lateinischen  Unterrichts,  sie  begleitet  die  lernenden, 
imponiert  ihnen  durch  die  macht  der  regel,  die  sie  ihnen  fertig  ge- 
formt vorlegt,  erweckt  in  ihnen  den  glauben  an  unabänderliches 
müssen  so  zu  sagen  instinctiv.  von  ihr  geht  der  Unterricht  aus,  auf 
sie  bezieht  er  alles,  was  die  kinder  lernen ;  es  ist  das  grammatische,, 
d.  h.  das  in  die  form  der  grammatik  eingekleidete,  nicht  das  sprach- 
liche wissen  überhaupt,  welches  er  pflegt,  der  Schwerpunkt  aller 
an  die  grammatik  angelehnten  masznahmen  des  Unterrichts  liegt  in 
der  Übersetzungspraxis,  das  Übersetzungsbuch  begleitet  den  gang- 
des  grammatischen  Unterrichts,  aber  schon  das  vocabularium,  wo 
es  eingeführt  ist,  zeigt,  wie  allmählich  die  elemente  des  lateinischen 
Sprachunterrichts  auseinandertreten,  ohne  sich  organisch  zu  bedin- 
gen, der  Wortschatz,  an  reale  anschauung  wenig  oder  doch  nicht 
methodisch  angelehnt,  dient  der  Übersetzung,  die  syntaktischen  mit- 
teilungen  der  ersten  classenstufen  geschehen  in  grammatischer  form, 
in  regeln  für  die  Übersetzung  ins  latein,  so  die  über  die  einrenkung 
des  deutschen  satzes  für  die  construktion  des  acc.  c.  inf.,  des  abl. 
abs.   nur  scheinbar  bildet  die  lateinische  spräche  den  ausgangspunct,. 
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in  Wahrheit  die  durch  gewaltsame  reflexion  stillschweigend  voraus- 
gesetzte deutsche,  selbst  der  vermeintliche  Zusammenhang  mit  dem 
deutschen  Unterricht  der  untersten  classenstufen  zeigt  sich  bei  ana- 
lytischer prüfung  als  nur  lose ;  er  kommt  viel  mehr  der  Übersetzungs- 
fertigkeit in  die  fremde  spräche  zu  gute,  als  der  mutterspi'ache  selbst, 
die  ersten  Übersetzungsstoffe  zeigen  eine  relative  gleichgültigkeit 
gegen  den  inhalt,  welchen  indesz  exegetisch  zu  behandeln  gar  nicht 
oft  genug  eingeschärft  werden  kann,  damit  das  formale  element 
an  dem  realen  ein  gegengewicht  finde,  und  nun  wie  grosz  ist  der 
Zusammenhang  in  dem  erlernten  sprachlichen  wissen?  man  zeige 
doch  in  grammatik,  Übungsbuch  und  den  methodischen  masznahmen 
die  didaktischen  mittel  hierzu!  einzelne  formen,  einzelne  regeln, 
selbst  innerhalb  der  declinations-  und  conjugationsformen  bleibt  es 
zu  sehr  beim  einzelnen,  wir  haben  wol  ausätze  zum  vergleich, 
auch  roh -empirische  ableitungs- oder  Verwandlungsversuche,  vor 
allem  höchstens  Übungen  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen,  man 
zeige  doch  die  didaktischen  ajjparate,  an  denen  die  anfänger  in  den 
sogenannten  unregelmäszigen  verben  innerlich  verbundenes  als  sol- 
ches verbinden  lernen,  man  prüfe  doch,  wie  der  Unterricht  sich  über- 
haupt mit  dem  capitel  der  ausnahmen  und  unregelmäszigkeiten  ab- 
findet! sehen  die  schüler  etwa  mehr  darin  als  abweichungen  von 
der  regel?  ist  die  klage  über  'mechanisches  treiben'  nicht  aus  der 
luft  gegriffen,  so  ist  es  doch  ein  unrecht,  sie  einzelnen  personen  zur 
last  zu  legen,  die  lehrer  können  nicht  und  haben  zu  wenig  zeit,  über 
die  von  der  grammatik  und  dem  Übungsbuche  vorgezeichneten  wege 
weit  hinauszugehen,  alles  weitere  erscheint  begreiflicherweise  als 
ein  parergon,  das  den  unterrichtsgang  eher  hemmt  als  fördert,  ich 
habe  noch  nie  gehört,  dasz  die  lehrer  des  lateinischen  trotz  der 
groszen  Stundenzahl  über  zu  viel  zeit  froh  gewesen  seien,  eher  klagen 
sie,  dasz  die  zeit  noch  zu  knapp  sei.  wenn  also  trotz  der  zeitbisindie 
oberste  classo  die  fundamentalen  kenntnisse  nicht  sicher  genug  sind 
und  das  sprachliche  wissen  sich  bald  verflüchtigt  und  das  Interesse 
am  Studium  der  classiker  nicht  nachhaltig  genug  ist,  so  wird  man 
doch  immer  wieder  auf  das  grammatische  Unterrichtssystem  selbst 
zurückgehen  müssen,  um  den  grund  zu  finden,  es  erscheint  mir 
immer  wie  eine  unbewuszte  selbstironie,  wenn  die  lehrer,  denen  die 
grammatik  gang  und  methode  des  Unterrichts  zuschreibt,  ihnen  die 
sorge  den  stoff  beizubringen  nimmt  und  ihnen  nur  die  aufgäbe  stellt 
das  gegebene  sicher  zu  machen,  neben  denen  die  grammatik  wie  ein 
stummer  lehrer  erscheint,  wenn  sie  so  eifrig  das  recht  ihrer  indivi- 
dualität  betonen,  'ihre  jjädagogik  sich  selbst  zu  machen',  je  gröszer 
die  erfolge  der  lehrer  sind,  desto  treuer  haben  letztere  sich  an  das 
überlieferte  System  angeschlossen,  haben  sich  wol  gehütet  wider- 
streitende momente  in  den  untenücht  zu  tragen,  haben  ihre  indivi- 
dualität  der  macht  und  der  autorität  ihres  stummen  lehrgenossen 
unterzuordnen  verstanden,  ich  habe  vorhin  schon  auf  die  geschicht- 
liche entwicklunff  der  orrammatik  hingewiesen,     sie  war  in  ihrer  ur- 
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sprtingliclien  gestalt  ein  hülfsmittel  kürzester  art,  sie  machte  keinen 
anspruch  auf  selbständigen  wert;  sie  war  ein  faden,  an  welchem  ent- 
lang die  Sprachkenntnisse  erworben  wurden,  aber  —  aus  dem  Studium 
der  Sprachstoffe  selbst,  und  wenn  man  hinweist  auf  die  zeiten,  wo 
die  Schüler  mit  ungeteiltem  interesse  ihren  classikerstudien  oblagen, 
so  vergiszt  man  nur,  dasz  eben  damals  ganz  andere  psychologische 
momente  wirksam  waren,  namentlich  die  anschauung,  das  lebendige 
wort  des  lehrers ,  momente ,  welche  mit  der  überhandnehmenden 
ausbildung  der  lehrmittel,  namentlich  aber  der  grammatik  als  eines 
selbständigen  studienzweiges  mehr  und  mehr  verdrängt  worden  sind, 
eben  weil  die  grammatik  einen  grossen  teil  dessen  an  sich  gerissen 
hat,  was  früher  dem  lehrer  seinen  persönlichen  einflusz  gab,  und 
weil  sie  den  Unterricht  secundär  gemacht  hat.  nicht  zum  vorteil 
des  gymnasiums  stellt  sich  die  tradierte  grammatik  selbständig  zwi- 
schen die  lesestoffe  und  die  lernenden  und  durchzieht  nun  wie  ein 
Schlinggewächs  alle  momente  des  Sprachunterrichts,  sie  beherschend 
und  beeinflussend,  immer  wieder  zwingend  auf  sie  zurückzubeziehen. 
die  grammatische  darstellung  des  Sprachstoffs  steht  mit  ihrem  that- 
sächlichen  einflusz  viel  höher  als  die  spräche  selbst,  nur  dasz  die 
macht  der  tradition  den  dogmatischen  Irrtum  erzeugt  hat,  als  wäre 
die  grammatik  und  die  spräche  ohne  weiteres  identisch,  woran  liegt 
das?  an  den  verkehrten  Vorstellungen,  welche  man  von  den  logischen 
Processen  der  spräche  überhaupt,  der  lateinischen  insbesondere  sich 
macht,  ist  es  nicht  so ,  als  ob  die  lateinische  spräche  wie  eine  in- 
carnation  der  logik  überhaupt  aufgefaszt  werde?  von  der  quarta  ab, 
wo  die  erste  lateinische  lectüre  eintritt,  spaltet  sich  der  Sprachunterricht 
in  zwei  theile,  den  grammatischen  und  exegetischen,  daneben  geht 
ohne  fühlung  nach  beiden  selten  das  vocabular;  mit  der  grammatik 
hand  in  band  das  übersetzungsbuch.  die  analyse  des  exegetischen 
Unterrichts  wird  den  eminenten  einflusz  der  grammatik  aufdecken 
können,  die  schüler  kommen  wol  jetzt  zu  stoffen,  welche  inhalt- 
lich die  geistige  Spannkraft,  das  interesse  erregen  müssen,  sie  sollen 
den  inhalt  sich  aus  dem  Verständnis  des  sprachlichen  heraus  er- 
arbeiten, das  musz  so  sein,  nun  tritt  aber  die  sprachliche  expo- 
sition  wieder  in  den  dienst  der  grammatik.  was  die  schüler  da 
neues  und  altes  finden,  wird  auf  die  grammatik  bezogen,  da  aber 
die  grammatik  vor  allem  der  Übersetzungstechnik  dient,  so  tr:tt 
auch  in  der  exposition  ganz  unwillkürlich  jener  formale  zweck  in 
den  vordei'grund.  da  liegt  die  gefahr  vor  dem  vorstellungskreise 
nahe,  als  wenn  die  autoren  an  der  hand  der  grammatik  geschrieben 
oder  sich  nach  dem  deutschen  gerichtet  hätten  oder  sich  richten 
müsten.  man  braucht  ja  nur  auf  die  exegetische  form  zu  achten: 
auch  im  classiker  heiszt  es ,  nach  verben  des  fürchtens  werde  das 
deutsche  dasz  durch  ne  übersetzt;  so  tritt  bei  vorkommendem 
acc.  c.  inf.  die  entsprechende  grammatische  Operationsregel  ins  be- 
wusztsein,  oder  die  anfänger  erinnern  sich  wieder,  dasz  lateinisch  A 
zum  ausdruck  des  deutschen  B  gebracht  werde,  oder  dasz  lateinisch 
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A  abweichend  vom  deutschen  B  gebraucht  sei ,  odei*  dasz  hier  die 
deutsche  spräche  nicht  so  genau  denke,  soll  etwa  der  exeget  für  die 
exegetischen  stunden  auf  eigene  faust  andere  darstellungsweisen  er- 
finden als  er  sie  in  den  grammatischen  stunden  verfügbar  hat  durch 
den  Wortlaut  der  grammatik?  so  sehr  wir  uns  also  auch  dagegen 
sträuben  wollen,  der  schüler  lernt  in  der  spräche  der  classiker  that- 
sächlich  doch  wieder  nur  grammatik  !  giebt  es  wohl  da  etwas  un- 
gelegeneres als  individuelle  darstellungsmittel,  namentlich  wenn  sie 
von  der  norm  der  grammatik  abweichen?  da  müssen  sie  ja  wieder 
vor  der  nachahmung  gewarnt  werden  und  etwas  nachgebildetes  wird 
als  fehler  gerügt,  man  müste  denn  gegen  alle  psychologie  sich 
verschlieszen",  um  nicht  in  der  seele  der  lernenden  lesen  zu  können, 
um  nicht  zu  fühlen,  wie  in  die  bewältigung  der  classiker  sehr  bald 
die  Vorstellung  von  allen  den  Schwierigkeiten  eindringt,  welche  die 
bewältigung  der  grammatischen  regeln  mit  sich  brachte,  welche 
also  gar  bald  etwas  von  der  frische  nimmt,  womit  die  schüler  der 
lectüre  entgegensahen,  wie  nun  die  betreibung  des  grammatischen 
Unterrichts  in  folge  des  genus  mixtum  der  gefahr  ausgesetzt  ist, 
zwischen  zwei  extremen  sich  zu  bewegen,  entweder  sich  in  die  ein- 
zelnen i-egeln  zu  verlieren ,  am  einzelnen  hängen  zu  bleiben,  um 
es  zu  gedächtnismäsziger  festigkeit  und  relativer  Sicherheit  zu  brin- 
gen, oder  andrerseits  auf  den  abweg  philosophischen  deducierens  zu 
gerathen,  so  wird  auch  die  sprachliche  exegese  von  dieser  gefahr 
nicht  frei  sein,  dasz  an  der  lectüre  grammatik  getrieben  werde,  ist 
ja  im  Interesse  der  classenpensen  gar  nicht  zu  umgehen,  so  lange 
eben  der  sprachbetrieb  an  die  tradierte  form  der  grammatik  gebun- 
den ist.  das  ist  leider  viel  zu  sehr  ein  voi^läufig  noch  theoretisches 
postulat,  die  autoren  nicht  zu  exemi^lificierten  grammatiken  zu  machen, 
aber  ich  denke,  man  sieht  daraus  auch  den  widerstreit  zwischen  dem 
gegenwärtig  noch  vorhandenen  formalismus  und  dem  realismus,  auf 
welchem  die  hoflfnungen  auf  reform  der  gymnasien  beruhen. 

Es  dreht  sich  demnach  die  frage  nach  der  möglichkeit  einer 
mehr  sachlichen  exegese  der  autoren  um  die  frage  nach  gewinnung 
eines  Sprachunterrichts,  welcher  erstere  nicht  hemmt,  wenn  —  wie 
das  grammatische  System  gegenwärtig  beschaffen  ist  —  auf  die 
gewinnung  weiter  gesichtsj^uukte ,  welche  gröszere  zurückgelegte 
strecken  als  ganzes  umfaszten,  kaum  zu  rechnen,  wenn  die  sorge 
immer  wieder  auf  den  sicheren  besitz  der  einzelnen  regeln  hinaus- 
geht, ohne  der  entwicklung  eines  mehr  theoretischen  interesses  zeit 
und  räum  zu  geben,  wenn  erfahrungsmäszig  die  durcharbeitung  ein- 
zelner im  detail  zergliederter  §§  mit  groszen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist,  so  werden  auch  in  der  exposition  ähnliche  erfahrungen  ge- 
macht werden,  sind  die  schriftlichen  Übungen  ein  feindliches  heer- 
lager,  wo  die  gegner  im  hinterhalt  liegend  sollen  bekämpft  werden, 
so  knüpft  sich  auch  an  die  lectüre  der  autoren  die  Vorstellung  von 
solch  lauernden  feinden,  war  die  grammatik  eine  darstellung  fremd- 
sprachlicher erscheinungen  im  spiegel  der  muttersprache,  so  macht 
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diese  thatsache  sich  auch  in  der  Übersetzung  der  classiker  geltend, 
letztere  ist  eine  kunst,  welche  erarbeitet  sein  will  aus  eingehenden 
Studien  und  vergleichen  der  fremd-  und  muttersprachlichen  dar- 
stellungsmittel ,  nicht  das  werk  des  zufalls  oder  eines  jeweilig  vor- 
handenen ästhetischen  instincts.  nun  verglich  die  grammatik  wol, 
aber  lediglich  einzelnes,  so  dasz  sie  viel  zu  wenig  eine  quelle  ge- 
eigneter funde  sein  kann,  ihre  muttersprachliche  Übersetzung  ist 
ferner  einseitig,  unvollständig,  oft  auch  auf  künstlicher  accommo- 
dation  der  muttersprache  an  die  lateinische  beruhend,  dadurch  hat 
sich  eine  art  schulsprache  überliefert,  welche  mit  der  lebendigen 
entwicklung  der  deutschen  Schriftsprache  nicht  gleichen  schritt  halten 
kann,  weil  aber  die  grammatik  vorzugsweise  die  Übersetzungstechnik 
ins  latein  sich  dienstbar  macht  und  ihr  die  mittel  an  die  band  giebt, 
so  musz  notwendig  ein  unklares  ineinander  entstehen,  durch  welches 
wenigstens  der  eine  teil,  die  muttersprache  nicht  gefördert  wird, 
man  wird  aber  doch  festhalten  müssen,  dasz  der  erfolg  des  Sprach- 
unterrichts in  gleicher  weise  der  fremden  wie  der  muttersprache  zu 
gute  kommen  musz,  und  wenn  das  nicht  der  fall  ist,  offenbar  fehler 
vorliegen,  es  ist  nun  dies  möglich  nur  dui'ch  das  schärfste  ausein- 
anderhalten und  entgegensetzen  der  beiderseitigen  Spracheigentüm- 
lichkeiten ;  dies  wird  aber  geschehen,  wenn  es  sich  handelt  um  das 
vergleichen  zweier  ihrer  natur  nach  verschiedener  sprachlicher  an- 
schauungsweisen  und  der  daraus  sich  ergebenden  darstellungsmittel. 
was  wir  Stilistik  nennen,  ist  ja  nicht  nur  eine  summe  phraseologischer 
apiDarate,  sondern  das  Studium  fremdsprachlicher  darstellungsmittel 
im  gegensatz  zu  denen  der  muttersprache.  nun  liegen  die  der  latei- 
nischen spräche  fast  ausschlieszlich  in  der  combinationund  Subsumtion 
der  begriffe :  lat,  Stilistik  ohne  Studium  des  Zusammenhangs  sprach- 
licher darstellung  ist  gar  nichts,  wir  verfügen  wol  über  ein  reicheres 
phraseologisches  material,  die  lateinische  spräche  ist  dagegen  arm, 
reich  in  ihrer  weise  durch  die  vielgestaltigkeit,  wie  sie  durch  die 
wunderbare  kunst  unterordnender  redeweise  erzeugt  wird,  daher  hat 
ja  Nägelsbach  sehr  recht,  wenn  er  sagt,  alles  was  deutsch  correct 
gedacht  sei,  lasse  sich  auch  lateinisch  ausdrücken,  wir  sind  nun 
nach  allem  früher  gesagten  zu  der  frage  berechtigt :  wenn  die  tra- 
dierte lateinische  grammatik  kaum  das  bild  eines  satzes,  eines  Satz- 
gefüges, einer  satzgrupj^e  darzustellen  in  der  läge  war,  kann  sie  da 
der  organische  Vorläufer  einer  so  geistvollen  Sprachbehandlung  sein, 
wie  sie  durch  Nägelsbach  angebahnt  wurde?  kann  sie  das  mittel 
sein,  aus  der  die  Schüler  mit  methode  die  beiderseitigen  spi'achidiome 
vergleichen  lernen  und  einmal  selbst  mit  genusz  operieren  können 
und  zwar  nicht  nur  operieren  im  stilgerechten  übersetzen  ins  latei- 
nische, sondern  eben  so  sehr,  vielleicht  noch  mehr  in  die  mutter- 
sprache? Ciceronianismen  machen  noch  nicht  allein  gute  lateinische 
diction,  wie  durch  E.-S.s  grammatik  leicht  die  Vorstellung  erweckt 
wird,  man  weise  doch  einmal  nach,  welchen  einflusz  Nägelbachs 
Stilistik  auf  die  fortentwicklung   der  lateinischen  schulgrammatik 
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ausgeübt  hat!  das  grammatische  System  steht  ja  nicht  hoch  genug 
über  den  einzelnen momenten  des  Sprachunterrichts:  es  fördert  zu  ein- 
seitig nur  das  übersetzen  ins  lateinische,  daher  finde  ich  denn  auch, 
dasz  unter  dem  autoritativen  einflusz  des  grammatischen  Unterrichts 
und  unter  der  Vorstellung  des  durch  denselben  bedingten  obersten 
zwecks  ihres  Sprachstudiums  die  schüler  viel  zu  sehr  am  wort,  am 
einzelnen,  anaccommodierter  Übersetzung  festkleben  wollen,  dasz  ihnen 
nur  mit  andauernder  mühe  eine  Vorstellung  von  dem  reichen  schätz 
muttersprachlicher  darstellungsmittel  gemacht  werden  kann:  sie 
brauchten  nur  zuzugreifen,  wenn  sie  den  mut  hätten,  über  ein  reiches 
phraseologisches  material  im  latein  verfügen  die  schüler  viel  leichter ; 
auch  befestigt  sich  ja  die  Vorstellung  durch  jahrelange  gewöhnung, 
der  hauptzweck  sei  erreicht,  wenn  die  schriftlichen  Übersetzungen 
ins  latein  befriedigten,  alles  andre  sei  von  untergeordneter  bedeutung. 
hat  sich  so  mit  dem  grammatischen  Studium  die  Vorstellung  von  der 
hervorragenden  Wichtigkeit  jenes  formalen  zwecks  eng  verflochten, 
so  ist  hierin  psychologisch  das  wesentlichste  hemmnis  zu  erblicken 
für  die  erkämpfung  des  inhalts  aus  der  sprachlichen  hülle,  für  die 
frische  und  lebendige  freude  an  der  weit  der  alten,  indem  also  die 
tradierte  grammatik  mit  der  bedeutung  eines  selbständigen  studien- 
objects  sich  zwischen  die  sprachliche  form  und  den  Inhalt  derclassiker 
stellt,  entsteht  die  folge,  dasz  die  sprachliche  form  nicht  direct  auf 
den  Inhalt  bezogen  wird,  sondern  erst  auf  die  grammatik,  es  wird 
also  vom  Inhalt  zunächst  abgeleitet  oder  doch  der  zugang  zu  ihm 
künstlich  erschwert,  indem  überdies  alle  beim  grammatiktreiben  in 
frage  kommenden  psychologischen  momente  mitwirkend  sind,  sehe 
ich  übrigens  recht,  so  finde  ich  keine  ganz  einheitliche  methodik  im 
betrieb  der  grammatik  und  der  Stilistik,  deshalb  weil  eben  beide  nach 
verschiedenen,  bisher  noch  nicht  organisch  verschmolzenen  oder  auf 
einander  bezogenen  pi'incipien  behandelt  werden,  der  grammatische 
Unterricht  sorgt  bei  zeiten  für  Überlieferung  der  phraseologisch-stili- 
stischen specifica,  welche  die  grammatik  bietet,  es  ist  ja  gar  nicht 
zu  vermeiden,  dasz  jeder  lehrer  ängstlich  bemüht  ist,  die  schüler 
seinem  nachfolger  nicht  ohne  kenntnis  jener  zu  übergeben,  man 
sieht  eine  Unsicherheit  gegen  normatives  nicht  so  streng  an  als  einen 
groben  barbarismus,  welchen  die  grammatik  hat  verhüten  wollen, 
darunter  leidet  aber  die  Sicherheit  der  fundamente,  wie  in  der  formen- 
lehre  die  ängstliche  sorge,  ja  die  ausnahmen  zu  fester  kenntnis  zu 
bringen  dem  regelrechten  flectierenkönnen  eintrag  thut.  die  klagen 
über  abnehmende  leistungen  richten  sich  nun  viel  mehr  gegen  das 
fundamentale,  als  gegen  das  stilistische,  die  erreichung  eines  ge- 
wissen color  latinus  ist  nichts  ungewöhnliches,  die  schüler  der 
oberen  classen  versuchen  sich  nicht  ohne  geschick  selbstthätig  am 
periodenbau  und  au  Verwendung  stilistischer  mittel,  man  kann  in 
dieser  hinsieht  manche  freude  erleben,  es  ist  als  ob  die  schüler 
diesem  zweig  des  Unterrichts  mehr  geschmack  abgewönnen,  während 
selbst  die  repetitionen   der  grammatik  nicht  im  stände  sind,  alte 
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fehler  auszumerzen,  wäre  die  gröszere  reife  allein  im  spiel,  so  wäre 
es  doch  schmählich ,  wenn  dieselbe  reife  vor  elementaren  verstöszen 
sich  nicht  scheute,  nein  es  liegt  an  der  Verschiedenheit  der  behand- 
lung.  die  macht  unmittelbarer  anschauung  wirkt  jetzt,  die  spräche 
spricht  jetzt  ohne  ein  medium  zu  äuge  und  ohr,  da  wird  beobachtet, 
aus  der  lectüre  selbst  geschöpft  und  gelernt  und  je  unmittelbarer 
das  Verhältnis  der  lernenden  zu  ihrer  lectüre  sich  gestaltet,  desto 
gröszer  der  erfolg,  hier  das  oifene  geheimnis  des  früheren  Sprach- 
unterrichts, dagegen  knüpft  sich  an  die  Wiederholung  der  früheren 
pensen  ein  gewisser  Widerwille,  der  psychologisch  sich  wol  begründen 
läszt.  wenn  erst  einmal  die  Übersetzungsübungen  hergehen  werden 
neben  andern  Übungen,  welche  der  befestigung  der  aus  dem  classiker- 
studium  erarbeiteten  inhaltlichen  und  formalen  momente  dienen 
sollen,  dann  sind  wir  eines  frischeren  zuges  im  gymnasialleben  sicher, 
vorläufig  lastet  auf  dem  gymnasium  der  formalismus  noch  wie  ein 
drückender  alp.  ich  will  noch  einige  blicke  auf  die  vorstellungs- 
kreise  der  schüler  werfen,  bringen  wir  einmal  die  Verschiedenheit 
der  Vorstellungen,  soweit  sie  von  localen  Verhältnissen  abhängen, 
von  grossen  oder  kleinen  städten,  industrieorten,  festungen,  ebenen 
oder  gebirgigen  gegenden  u.  s.  f.  in  abzug,  so  bleibt  eine  erschei- 
nung  übrig,  welche  für  die  abnähme  des  freien  Interesses  an  classi- 
schen  studien  ein  richtiger  erklärungsgrund  ist.  es  ist  etwas  schönes 
um  die  gäbe  unmittelbarer  beobachtung :  sehen  und  sehen  ist  be- 
kanntlich zweierlei,  der  gäbe  zu  sehen  schlieszt  sich  aufs  engste  an 
der  trieb  sehen,  beobachten  zu  wollen,  selbst  zu  suchen,  zu  vergleichen, 
zu  combinieren,  kurz  die  gäbe  der  initiative,  es  wird  dies  also  wol 
die  erste  bedingung  für  selbstthätigkeit  sein,  innerlicher  und  von 
lebhafter  entwicklung  höherer  geisteskräfte  abhängig  ist  die  gäbe 
innerer  anschauung,  der  Intuition,  welche  dinge,  auch  ohne  sie  sinn- 
lich wahrnehmbar  vor  sich  zu  haben,  so  wahr  schaut  und  sich  ver- 
gegenwärtigt, als  wenn  sie  sinnlich  wahrnehmbar  vor  ihr  stünden, 
die  elementarste  stufe  dieser  inneren  anschauung  ist  die  reproduction 
durch  das  gedächtnis ;  da  führt  man  sich  erlebtes  und  gesehenes,  per- 
sonen  und  Sachen  so  klar  und  bestimmt  vor  die  seele,  dasz  man  'zugrei- 
fen könnte',  'ihn  ordentlich  sprechen  hört',  'es  gleich  hinmalen  könnte' , 
'man noch  sieht, wie  dies  geschah',  die  höhere  stufe  ist  die,  personen, 
die  wir  nicht  gesehen,  dinge,  die  wir  nicht  selbst  erlebt,  doch  inner- 
lich vor  uns  gestalt  gewinnen  zu  sehen,  als  könnten  wir  sie  greifen, 
als  nähmen  sie  vor  unseren  äugen  fleisch  und  blut  an,  als  wären  wir 
unmittelbare  zeugen  ihres  thuns.  dies  ist  namentlich  da  der  fall, 
wo  wir  an  der  band  der  geschichte,  des  Studiums,  der  dichtung  in 
räumlich  oder  zeitlich  entferntes  oder  in  das  schöne  reich,  das  die 
dichter  vor  uns  entfalten,  uns  versetzen,  da  ist  nichts  todtes  mehr, 
da  sehen  wir  alles  lebendig  und  in  wirkenden  kräften.  die  höchste 
stufe  innei-er  anschauung,  die  eigentlich  productive,  ist  die  echte 
gottesgabe  aller  kunst,  ja  auch  aller  speculation.  für  uns  handelt  es 
sieh  namentlich  um  die  zweite  stufe,  je  lebendiger  sie  sich  entwickelt, 
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je  weniger  sie  durch  reflexion  und  abstraction  gehemmt  ist,  desto 
frischer  und  freudiger  genieszen  wir,  was  Wissenschaft,  was  kunst, 
was  namentlich  die  dicbtung  uns  bescheert.  die  gesammte  kunst 
und  schriftstellerei  der  alten  ist  getragen  von  jener  unreflectierten 
höchsten  stufe  der  inneren  anschauung;  wir,  die  wir  ihnen  nur  nach- 
fühlen, nacherleben,  ihre  Schöpfungen  innerlich  in  uns  reproducieren 
sollen,  werden  dies  um  so  vollkommener  thun,  je  ungestörter  sich 
die  gäbe  der  Innern  anschauung  in  uns  entfaltet,  auf  diese  psycho- 
logische erscheinung  müssen  wir  zurückgehen,  um  die  hoflfnung  auf 
realistischere  beitreibung  der  alterthumsstudien  nicht  in  materialisti- 
sches fahrwasser  zu  treiben,  so  gut  als  es  einen  materialismus  inner- 
halb der  formalen  studien  giebt,  so  auch  einen  auf  dem  gebiete  der 
realien,  der  sich  äuszert  in  der  ansammlung  von  notizen  aller  art 
aus  dem  antiken  leben,  was  wir  so  todtes  alterthum  nennen,  be- 
ruht lediglich  in  einer  Verwechselung  des  objectiven  und  subjectiven 
moments  der  studien,  d.  h.  bezieht  sich  auf  die  blosze  bücherweisheit, 
die  polyhistorie,  nicht  auf  das  alterthum  selbst,  denn  das  wird  in 
dem  moment  grade  wie  jedes  andere  studienobject  lebendig,  wo  die 
innere  anschauung  es  zu  innerer  reproduction  bringt.  Wahrheit, 
realität  dieses  inneren  wieder  er  zeugens  das  istrealis- 
mus  des  alterthumsstudiums!  es  ist  also  zunächst  der  realis- 
mus  des  producierens ,  der  Homers,  Sophokles',  selbst  der  historiker 
gestaltungen  leben ,  Wahrheit  und  damit  anrecht  auf  ewigen  werth 
giebt.  Homers  gestalten  lassen  sich  nie  völlig  beschreiben  oder  gar 
malen ,  man  musz  sie  sehen  können ;  dann  aber  thut  sich  einem  der 
blick  in  die  unerschöpfliche  tiefe  dieser  dichtung  auf.  selbst  die  römi- 
sche literatur  trotz  ihres  rhetorischen  Charakters  kennzeichnet  sich 
durch  das  reale  inneren  schauens,  wenn  ich  auch  nicht  in  abrede 
stellen  will,  dasz  schon  ein  moment  der  reflexion  eindringt,  welches 
die  brücke  bildet  zu  modernen  dichtungsweisen,  vor  wessen  äuge 
nun  so  wahr  gezeichnete  menschen  nicht  fleisch  und  blut  gewinnen 
können,  wer  nicht  das  leben  und  treiben  und  schafi"en  der  alten  inner- 
lich nachleben  kann,  der  liest  freilich  aus  den  classikern  blos  Sachen, 
der  hat,  auch  wäre  er  der  gröszte  poljhistor,  noch  keine  rechte  Vor- 
stellung vom  alterthum.  man  sagt  uns  Deutschen  nun  ein  übermasz 
von  abstraction,  von  hang  zum  reflectieren  nach,  wodurch  das  innere 
anschauen  an  lebendiger  unmittelbarkeit  verliere,  die  frage  ist  nur, 
ob  die  thatsache  in  unserm  nationalcharakter  begründet  liegt  oder 
durch  die  formen  namentlich  der  gelehrten  erziehung  anerzogen? 
unsei'e  schüler  sehen  doch  nicht  mit  rechtem  Verständnis,  zu  selb- 
ständigem sehen  und  beobachten  haben  sie  nicht  gar  zu  groszes  ge- 
schick,  noch  weniger  initiative,  die  deutschen  arbeiten  aller  classen 
sind  dies  zu  erkennen  eine  reiche  psychologische  fundgrube.  neben 
der  beobachtung  dessen,  wozu  die  schule  anleitet,  ist  der  blick  der 
meisten  in  das,  was  sie  auszerhalb  der  schule  umgiebt,  in  natur  und 
leben  doch  recht  trübe,  nicht  viele  sehen  und  beobachten  mit  be- 
wusztsein  und  so  dasz  sie  sich  rechenschaft  geben,    man  fühlt  es  oft 
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genug  heraus,  wie  es  nicht  gelingen  will,  gesehenes  und  erlebtes 
mit  der  unmittelbaren  frische  des  erlebens  auf  dem  papier  zu  ge- 
stalten, es  ist  oft,  als  scheuten  sie  sich  instinctiv  mit  solch  sinnlicher 
frische  aus  sich  herauszutreten,  als  wäre  das  etwas  gewöhnliches,  dem 
hohen  pathos  der  schule  nicht  entsprechendes,  wie  schwer  verbin- 
den schüler  allgemeinere  gesichtspunkte  mit  dem  realen,  was  im 
b ereich  ihrer  erfahrung  liegt,  dieser  mangel  an  sinn  für  das  concreto, 
diese  scheu  vor  natürlich  -  frischer  anschauung  tritt  im  classiker- 
studium  am  bemerkbarsten  zu  tage,  namen,  Sachen,  realien  werden 
im  allgemeinen  wol  gemerkt,  aber  ein  zusammenhängendes  bild  zu 
schaffen  oder  in  das  gelesene  sich  recht  lebendig  hinein  zu  versetzen, 
das  will  nicht  recht  gelingen,  gleich  als  dürften  sie  das  gelesene 
nicht  anders  als  etwas 'gelehrtes',  entlegenes,  ihren  anschauungen 
fremdes  aufnehmen,  als  dürften  die  gestalten,  von  denen  sie  lesen, 
nicht  auferstehen,  um  wieder  menschen  zu  sein  wie  eben  menschen 
sind,  gleich  als  läge  vor  ihren  äugen  immer  eine  nebelhülle,  die  sie 
nicht  ins  helle  sehen  liesze.  ich  glaube  diese  nebelhülle  erklärt  sich 
aus  einer  Verwechselung,  vielleicht  auch  aus  einer  unbewuszten  iden- 
tificierung  der  quellen,  aus  denen  sie  schöpfen  mit  dem,  was  sie  daraus 
schöpfen  sollen,  ein  Achill,  ein  Perikles,  eine  Antigone  das  sind 
doch  keine  gelehrten  erscheinungen ,  das  sind  doch  reine  menschen, 
nur  das  Studium  Homers,  Sophokles',  der  historiker,  durch  welches 
wir  diese  gestalten  erfassen,  das  ist  die  gelehrte  quelle,  wir  philo- 
logen  sind  in  der  schlimmen  läge,  dasz  man  unsere  gelehrsamkeit 
für  ganz  andrer  art  hält  als  anderer  gelehrten,  als  seien  wir  mit 
sammt  unserem  alterthum  halbtodte  für  die  weit  nicht  recht  brauch- 
bare menschen,  der  schlusz  von  einzelnen  exemplaren  auf  die  gat- 
tung  ist  kühn,  beruht  aber  psychologisch  auf  der  vorhin  gekenn- 
zeichneten identificierung  der  quelle  und  der  resultate.  so  erweckt 
wol  auch  in  den  schülervorstellungen  dieses  'gelehrte'  eine  art  ahnungs  - 
vollen  grauens,  welches  den  gedanken  erzeugt,  als  litten  die  lehrer 
es  nicht  einfach,  natürlich,  unmittelbar,  lebendig,  menschlich  zu 
denken,  zu  empfinden,  also  auch  nicht  zu  dem  genusz  zu  kommen, 
der  ja  auch  im  'praktischen'  leben  manche  frohe  stunde  bereiten, 
kann,  ich  glaube  der  formalismus,  dessen  quelle  in  dem  grammatik- 
treiben  zu  suchen ,  trägt  mit  die  schuld  daran,  die  gesammtanlage 
des  Sprachunterrichts,  welcher  alles  was  gelernt  wird,  auf  die  gram- 
anatik  bezieht,  welcher  auch  die  beobachtung  der  sprachlichen  dar- 
stellung  der  classiker  zu  keiner  unmittelbaren  macht,  legt  vor  die 
entwicklung  der  beobachtung,  der  initiative  das  hemmende  moment 
einer  abstraction,  aus  welcher  heraus  der  klaffende  Zwiespalt  zwischen 
den  forderungen  der  schule  und  denen  des  lebens  sich  entwickelt 
hat.  und  vergessen  wir  nicht,  der  betrieb  der  grammatik  geht  auf 
breiten,  ausgetretenen  wegen,  aber  können  wir  dasselbe  von  dem 
realistischeren  interpretationsbetrieb  behaupten?  einmal  haben  wir 
noch  gar  keine  genügende  lehrmittel.  die  anschauung  durch  bild- 
werkeusw.  zu  unterstützen  halten  manche  immer  noch  für  eine  unnütze 
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Spielerei,  die  ausgaben  mit  anmerkungen  sind  durchaus  nicht  von 
pädagogisch-didaktischen  gesichtspunkten  bestimmt,  wenn  nun  wol 
auch  auf  ermittlung  des  inhalts  grosze  sorge  verwandt  wird,  so  fehlt 
es  doch  noch  an  den  meth.odischen  Veranstaltungen,  um  das  In- 
teresse an  den  classikerstudien  zu  concentrieren  im  scriptum,  im  auf- 
satz ,  in  der  anläge  von  Sammlungen  nicht  blos  phraseologischen  in- 
halts etc.  gelegentliches  und  von  subjectiven  Stimmungen  abhän- 
giges ist  ja  wol  vorhanden. 

Die  Operationen  der  Zerlegung  der  classiker  sind  compliciert 
und  schwer,  die  schüler  sollen  an  ihnen  denken  lernen,  dazu  gehört 
viel,  psychologisch  gebildete  lehrer  wissen  nun  und  erfahren  es 
alle  tage,  wie  schwer  sich  die  schüler  hierzu  bringen  lassen,  fast  wie 
eine  pia  calliditas  ist  es,  wenn  sie  um  die  probleme  herumzugehen 
wissen,  deren  lösung  sie  wol  ahnen,  hier  kommt  eben  der  natür- 
liche mensch  zum  Vorschein,  mit  wie  feiner  sophistik  versteht  es 
doch  das  gedächtnis  das  schlummernde  denken  zu  vertreten !  wenn 
oft  redlicher  fleisz  sich  quält  mit  zweifeln,  bedenken  und  kopfzer- 
brechen,  setzt  das  gedächtnis  oft  mit  naiver  experimentierkunst  die 
bunte  mosaik  der  Übersetzung  zusammen,  es  wäre  einmal  eine  loh- 
nende aufgäbe,  sich  an  eine  wissenschaftliche  analyse  der  schüler- 
fehler zu  machen,  da  würde  es  sich  zeigen,  wie  ein  groszes  conto  auf 
unzulänglich  ausgebildete  gesichts-  oder  gehörvorstellungen  kommt, 
ein  groszes  auf  phonetische  irrthümer,  eines  auf  zu  kurz  gesponnene 
vorstellungs-  und  Übungsreihen,  eines  auf  mechanischen  gehorsam 
gegen  den  regelwortlaut  resp.  die  terminologie  der  grammatik,  eines 
auf  verkehrte  analogieen,  eines  auf  die  neigung  zu  mechanischer 
Überführung  des  deutschen  in  das  lateinische,  deren  tieferer  grund 
in  ungenügend  durchgeführtem  methodischem  vergleich  der  beiden 
idiome  liegt,  dann  erst  eines  auf  Unvermögen  sich  in  die  anschauungs- 
weise  der  lateinischen  spräche  hineinzuversetzen,  das  conto  der 
flüchtigkeit  und  vorübergehenden  gedächtnisschwache  ist  kleiner  als 
man  wohl  meinen  sollte,  es  wäre  bei  dem  fleisz  und  dem  eifer  des  Sprach- 
unterrichts nicht  gerathen,  letzteres  conto  sich  zu  grosz  zu  denken, 
vielmehr  liegt  es  an  der  groszen  abhängigkeit  der  lehrer  von  der 
grammatik,  welche  aus  sorge  für  einheit  des  Unterrichts  und  aus- 
nutzung  der  zeit  sie  sich  nicht  weit  genug  von  dem  tenor  der  gram- 
matischen darstellung  entfernen  läszt.  so  fehlen  manche  fruchtbaren 
Übungen,  welche  dem  combinationsvermögen,  dem  disjunctiven 
denken  zu  gute  kämen ,  die  das  interesse  auch  am  wissen  anregen 
konnten,  so  drängt  die  zeit  sich  in  zu  engem  gleise  zu  bewegen,  so 
kommt  in  die  formen  der  Übung  etwas  monotones,  demnach  bleibt 
in  jeder  classe  ein  bruchteil  unverstanden,  unverarbeitet,  geht  so 
von  classe  zu  classe,  kehrt  oft  behai*rlich  in  den  fehlem  wieder, 
und  dieses  residuum  ist  wie  ein  Wechsel  auf  die  zukunft,  dessen  ein- 
lösung  je  später  desto  schwieriger,  manchmal  auch  unmöglich  er- 
scheint, mit  andern  Worten,  es  ist  ein  stück  unentwickelten  denkens 
bis  nach  oben  übrig  geblieben,     indes  liegt  dazu  der  gi-und  nichi 
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allein  in  dem  durch  die  grammatik  bedingten  lehrgange,  es  ist  frei- 
lich wahr,  die  individualitäten  haben  eine  so  unverwüstliche  oder 
doch  so  auffallend  grosze  Widerstandskraft,  dasz  ihi-e  entwicklung 
oft  genug  nicht  durch ,  sondern  trotz  der  auf  sie  einwirkenden  ein- 
flüsse  sich  vollzieht,  die  unendlich  fleiszige  und  beharrliche  repetition 
derselben  dinge  durch  fast  alle  classen  giebt  dem  gedächtnis  so  viele 
haltepunkte,  dasz  viele  schüler  mit  ihm  operieren,  als  wenn  sie  hin- 
sichtlich des  Verstandes  reich  begabt  wären,  dies  auch  der  grund, 
dasz  viele  schüler  unterer  classen  später  sich  ganz  anders  zeigen, 
wir  müssen  noch  weiter  zusehen,  der  erste  fremdsprachliche  Unter- 
richt tritt  an  die  kinder  heran  mehr  unter  dem  eindruck  conventio- 
neller  oder  tradierter  nothwendigkeit,  als  durch  ein  inneres  Interesse 
vorbereitet,  vermittelt,  angeknüpft,  es  ist  zunächst  auch  kein  psycho- 
logisches Interesse  in  mitwirkung.  eine  fremde  weit  der  formen 
thut  sich  vor  ihren  blicken  auf,  aber  sie  sehen  sie  nicht  entstehen, 
sie  helfen  nicht  selbst  mit:  fertig  und  als  fertige  ganze  treten  in  der 
reihenfolge  des  Systems  die  partieen  der  grammatik  an  sie  heran, 
es  musz  eine  kluft  zwischen  dem  stoff  und  den  individualititäten  be- 
stehen bleiben ;  nur  die  macht  der  jahrelangen  gewohnheit  scheint 
sie  allmählich  zu  schlieszen.  es  ist  für  uns  schon  ein  wichtiges  er- 
eignis ,  wenn  wir  es  fühlen ,  wie  die  schüler  an  diesem  stoffe  ihrer 
kraft  sich  bewuszt  zu  werden  beginnen,  indes  ist  das  keine  selbst- 
thätigkeit,  es  ist  im  gründe  nur  ein  secundäres  moment.  die  didak- 
tischen masznahmen  erstrecken  sich  auf  die  fertigen  stoffe,  paradigmen 
werden  gelernt,  geübt,  angewendet  in  schriftlichen  und  mündlichen 
flexionsübungen,  in  den  ersten  Übersetzungsübungen,  die  anleitung 
zum  beobachten  ist  nicht  primär ;  sie  sehen  ja  die  Sachen  (die  formen  etc.) 
nicht  zuerst,  benennen  sie,  ziehen  vergleiche  und  Schlüsse  aus  ihnen, 
sondern  sie  sehen  immer  nur  die  bestätigung  des  in  regelform  an 
sie  herangetragenen  Stoffes,  geht  ja  sogar  die  benennung  der  sache 
selbst  voraus,  diese  thatsache  zieht  sich  durch  den  gesammten 
grammatischen  Unterricht:  er  hat  keine  stelle  für  unmittelbares  sehen 
und  beobachten,  sondern  nur  für  mittelbares,  darum  ist  der  blick 
der  schüler  insgemein  so  blöde,  das  weisz  der  mathematische,  geo- 
graphische, naturkundliche,  der  zeichnenlehrer  am  besten,  nun  con- 
centriert  der  erste  fremdsprachliche  Unterricht  das  Interesse  der 
schüler  im  übersetzen,  d.  h.  in  einem  praktischen  können,  dem  ge- 
genüber aber  auch  das  recht  eines  von  praktischen  bedürfnissen  nicht 
unmittelbar  bestimmten  wissens  betont  werden  musz.  das  vocabel- 
sammeln  dient  dem  übersetzen,  sie  sind  keinem  rein  sachlichen  in- 
teresse,  etwa  dem  geschichtlichen,  empirisch -praktischen,  mytho- 
logischen U.S.W,  entnommen,  es  hatsich  nochkeinvocabular dauernd 
in  der  schule  erhalten ,  dessen  tenor  der  befriedigung  des  Interesses 
an  realien  gegolten,  so  wird  notwendig  an  den  lateinischen  Unter- 
richt die  Vorstellung  sich  knüpfen,  als  gipfle  er  in  der  kunst  der 
Übersetzung  ins  lateinische,  darnach  finden  die  schüler  ihre  platze, 
darnach  ihre  censuren.    hat  sich  nun  in  den  ersten  jähren  des  latei- 
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nischen  Unterrichts  der  feste  glaube  an  die  superiorität  der  über- 
setzungspraxis  vor  allen  weiteren  momenten  des  Sprachunterrichts 
eingewurzelt,  so  wird  es  natürlich  je  weiter  hin  schwerer,  sie  an  den 
gedanken  zu  gewöhnen,  dasz  jene  wol  ein  mittel,  ja  selbst  ein 
zweck  seien,  aber  nicht  der  einzige,  der  höchste,  dasz  vielmehr  die 
lesung  und  verständiges  Studium  der  autoren  doch  noch  viel  höher 
stehe,  die  fortschreitende  Sicherheit  der  grammatischen  kenntnisse 
geht  nicht  parallel  mit  zunehmender  entwicklung  der  gäbe  zu  sehen 
und  zu  beobachten,  vielmehr  absorbiert  die  abstracte  form  der  regel, 
die  der  selbständigen  beobachtung  nicht  als  ihr  nothwendiges 
resultat  folgt,  das  Interesse  der  schüler  viel  zu  sehr,  um  für  frisches 
beobachten  den  blick  noch  ungetrübt  und  offen  zu  halten,  so  finden 
wir  ja  die  thatsache  gar  nicht  selten,  dasz  gute  lateinschreiber  die 
lectüre  dem  Inhalt  nach  gedanken-  und  erfolglos  betreiben  und  auch 
im  deutschen  aufsatz  sich  als  sehr  gedankenarm  erweisen,  und  kann 
denn  dies  wunderbar  sein,  wenn  die  grammatik  jahrelang  die  regeln 
fertig  giebt,  wenn  sie  die  schüler  an  der  auffindung,  beobachtung 
und  combination  nicht  teil  nehmen  läszt,  wenn  sie  für  die  schüler 
denkt,  so  dasz  sie  das  von  ihr  vorgedachte  nur  nachzudenken  und 
einzuprägen  haben,  wenn  da  der  kreis  logischer  processe  nur  eng 
bleibt,  wenn  da  so  manche  gedankenreihen  nur  kurz  und  wenig  fest 
verbunden  erscheinen?  in  den  deutschen  aufsätzen  zeigt  sich  das 
enge  gesichtsfeld,  mag  auch  immerhin  das  gedächtnis  mit  geschickt 
angebrachten  reminiscenzen  aller  art  den  schein  des  denkens  erwecken. 
es  trägt  mancherlei  auch  bei  der  überwiegend  schriftliche  Charakter 
der  Übungen  und  Übungsmittel,  man  gebe  nur  dem  freien,  von  dem 
Substrat  der  grammatik  nicht  unmittelbar  abhängigen  wort  einen 
gröszeren  Spielraum !  man  beschränke  die  grammatik  auf  das  kür- 
zeste und  gebe  dem  lehrer,  was  des  lehrers  ist,  die  macht  des  leben- 
digen Worts!  endlich  noch  ein  praktischer  gesichtspunkt.  es  liegt  nahe, 
dasz  in  täglicher  praxis  lehrer  und  schüler  nächste  ziele  in  erster 
linie  vor  äugen  haben,  wenn  das  gymnasium  jetzt  schon  auf  jener 
harmonischen  aussöhnung  des  realismus  mit  dem  formalismus  be- 
ruhte, so  müszte  die  einheit  des  auf  ihm  erbauten  Organismus  auch  in 
den  objecten  der  prüfung  sich  zeigen,  so  müszten  inhaltliche  ergeb- 
nisse  der  exegese  und  lectüre  genau  ebenso  ermittelt  werden  als  das 
grammatische  wissen  und  können  unbedingt  gefordert  wird,  das 
ist  bis  jetzt  aber  nur  vereinzelt ,  d.  h.  noch  nicht  organisch  genug 
der  fall,  kann  es  auch  nicht  eher,  als  die  didaktischen  apparate  noch 
mehr  als  bisher  für  gewinnung  inhaltlicher  ergebnisse  in  voller 
thätigkeit  sind,  nicht  aber  reale  exegese  noch  von  zufallen,  neigungen, 
dem  geschick  einzelner  abhängig  ist.  kann  man  jetzt  wol  behaupten, 
dasz  wenn  von  selten  einzelner  einseitig  der  formale  teil  des  Sprach- 
unterrichts über  dem  realen  bevorzugt  werden  sollte,  sie  damit  in 
principiellen  gegensatz  zu  den  zwecken  des  gymnasiums  treten? 
ich  denke,  es  wird  bis  jetzt  der  organische  Zusammenhang  der  beiden 
reformfragen  zu  tage  getreten  sein,    das  auf  formalistischen  zwecken 
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beruhende  unterrichtssystem  ist  viel  zu  materialistisch,  um  sich  für 
heranziehung  zur  selbstthätigkeit  als  tauglich  zu  erweisen,  wir  haben 
wol  eine  spur  von  selbstthätigkeit  in  der  privatlectüre.  dieselbe  wird 
immer  mit  den  bedürfnissen  des  Schulunterrichts  in  Zusammenhang 
stehen  und  von  diesen  aus  geleitet  werden,  aber  es  zeigt  sich  eben 
da,  wo  die  Jugend  einen  relativ  freieren  Spielraum  hat,  wo  sie  viel- 
leicht mehr  als  sonst  ihren  neigungen  folgen  kann,  nur  dies,  dasz 
das  private  Studium  in  günstigeren  fällen  ansätze  zu  eigner,  selb- 
ständiger arbeit  aufzuweisen  hat,  und  doch  wäre  hier  ein  reiches, 
weites  feld  der  beobachtung,  Sammlung  sprachlicher,  nicht  blosz 
phraseologischer  art,  sachlicher,  geschichtlicher  beziehungen,  des 
Studiums  altertümlichen  lebens  und  antiker  menschen,  je  leben- 
diger der  Unterricht  auf  dem  oben  charakterisierten  realismus  sich 
auferbauen  wird,  desto  mehr  wird  er  die  Jugend  frisch  und  willig 
mitarbeiten,  mitstudieren  wollen  sehen. 

Ein  postulat  ist  nicht  dadurch  real ,  dasz  man ,  gleich  als  wäre 
es  real,  es  recht  oft  äuszert.  im  inneren  leben  der  gymnasien  hat 
man  allen  grund  gehabt  sich  zu  fragen ,  ob  dies  mit  der  organischen 
hereinnähme  realistischerer  betreibung  der  altertumsstudien  denn 
wirklich  der  fall  sei.  ich  glaube  nicht,  dasz  das  tradierte  gramma- 
tische unterrichtssystem  das  fundament  für  eine  reform  sein  kann, 
ich  werde  jetzt,  wo  ich  am  ende  dieser  Untersuchung  stehe,  verallge- 
meinern müssen,  um  dann  für  die  weiterhin  anzustellenden  Prüfun- 
gen den  boden  zu  gewinnen,  es  ist  die  synthetisch-deductive  methode, 
welcher  das  gymnasium  seinen  traditionen  nach  sich  dienstbar  ge- 
macht hat.  es  ist  eine  nicht  zu  verkennende  Wechselwirkung  zwischen 
diesen  beiden :  der  tradierte  grammatikunterricht  kann  nur  synthetisch 
sein,  und  die  synthetische  methode  kann  sich  nur  auf  hülfsmittel  stützen, 
welche  den  stoff  fertig  gestellt  und  fox-muliert  in  systematischer 
reihenfolge  gruppiert  an  die  schüler  herantragen,  es  geht  nicht  an, 
eines  ohne  das  andere  zu  negieren  oder  zu  setzen,  beide  in  ihrer 
engen  Verbindung  machen  den  lehrer  zum  organ  der  Übung,  der  be- 
festigung  des  stoffs,  weniger  zu  einem  gehülfen  des  schülers,  selbst 
sich  die  wissensobjecte  mit  allen  psychologisch  bestimmten  Operations- 
mitteln zu  erarbeiten,  beide  bezwecken  nicht  selbstthätigkeit,  sie 
nehmen  günstigen  falles  einzelne  momente  derselben  als  secun- 
däre  demente  auf.  da  nun  die  tradierte  grammatik  sich  wesentlich 
in  den  dienst  des  Übersetzungsbedürfnisses,  des  formalismus  gestellt 
hat,  so  kann  das  resultat  derauf  ihr  beruhenden  synthetischen  methode 
auch  vorzugsweise  nur  dem  formalismus  zu  gute  kommen,  es  hat  sich 
diese  bildungsrichtung  als  einseitig  erwiesen;  sie  soll  nun  nicht 
verdrängt,  sondern  eine  seite,  ein  moment  einer  vielseitigeren  betrei- 
bung der  alterthumstudien  werden,  gegenwärtig  stehen  wir  vor 
einem  widerstreit:  erweiterte  und  zeitgemäszere  Studienrichtungen 
lassen  sich  nicht  durchführen  auf  grund  der  hülfsmittel  und  der- 
jenigen methodik,  welche  .anderen  richtungen  diente,  aus  diesem 
widerstreit  wolle  man  einmal  die  klagen  über  die  abnehmenden  lei- 
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stungen  erklären,  aus  diesem  widerstreit  wolle  man  das  gymnasium 
erlösen,  nur  an  dieser  stelle  ist  der  hebel  anzusetzen,  der  die  reform 
ermöglicht. 

Ich  schliesze  hier,  weitere  positive  darstellungen  sollen  folgen, 
mögen  manche  meiner  leser  vielleicht  anderer  ansieht  sein,  das  eine, 
hoffe  ich,  werden  sie  aus  meinen  worten  herausgefühlt  haben,  das 
wärmste  Interesse  für  das  gymnasium.  das  gymnasium  ist  unter  den 
schul  Organismen  der  lebensfähigste  nicht  durch  die  macht  seiner  tra- 
dition,  sondern  durch  den  imerschöpflichen  reichtum  des  ideengehalts, 
der  freilich  nur  durch  die  sauerste  und  unablässigste  arbeit  wie  ein 
schätz  aus  der  tiefe  gehoben,  erschlossen  und  zu  productiver  ver- 
werthung  in  umlauf  gesetzt  wird. 

Ohlau.  0.  Altenburg. 


26. 

ÜBER   DEN   BESONDERN   BERUF   DER   HÖHEREN  LEHR- 
ANSTALTEN UND  IHRER  LEHRERCOLLEGIEN 
IN  KLEINEREN  STÄDTEN. 


Wie  jeder  einzelne  mensch,  so  hat  auch  jede  einzdne  schule 
ihren  besondern  beruf  neben  dem  allgemeinen ,  ihre  besondere  be- 
stimmung.  die  für  alle  gleichartigen  schulen  bestimmte  in  der 
hauptsache  gleiche  aufgäbe  modificiert  sich  nach  den  besonderen  be- 
dürfnissen  der  orte,  nach  den  zu  geböte  stehenden  mittein  —  dieses 
wort  im  weitesten  sinne  genommen  —  und  nach  der  besondern 
eigentümlichkeit  der  zu  bearbeitenden  jugend.  aber  wie  sich  dar- 
nach die  aufgäbe  der  einzelnen  schule  gestalte,  gehört  der  erwägung 
des  einzelnen  lehrercollegiums;  im  allgemeinen  dürfte  es  jedoch 
schon  nicht  ohne  interesse  sein  sich  rechenschaft  darüber  zu  geben, 
inwiefern  die  höheren  lehranstalten,  die  gymnasien  und  realschulen, 
in  den  kleineren  städten  besondere  pflichten,  einen  besondern  beruf 
haben,  der  den  entsprechenden  anstalten  in  groszen  städten  nicht  in 
gleicher  weise  zukommt,  gewis  ist  es  von  Wichtigkeit ,  dasz  dieses 
besondern  berufes  nicht  blosz  die  Vorsteher  der  anstalten,  sondern 
alle  lehx'er  sich  bewust  sind  und  mit  bewustem  willen  und  vereinter 
kraft,  wie  immer,  so  auch  zu  erfüUung  dieses  besondern  berufs  zu- 
sammenwirken, nicht  blosz  der  director  soll  ja  Vertreter  der  an- 
stalt,  ihrer  ziele,  wie  ihrer  rechte  sein,  sondern  jeder  lehrer  soll  das- 
selbe nach  seiner  kraft  und  Stellung  zu  sein  streben. 

Den  Schülern  gegenüber  gestaltet  sich  der  beruf  der  höheren 
schulen  in  kleineren  städten  zunächst  insofern  in  etwas  besonderer 
weise,  als  sie  mehr  wirklich  erziehend  zu  wirken  vermögen  und 
es  demgemäsz  sollen;  sie  können  ihre  erziehende  Wirksamkeit  selbst 
über  die  zeit  und  den  räum  der  schule  hinaus  erstrecken. 
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Schon  innerhalb  der  schule  können  die  lehrer  hier  mehr  er- 
ziehen; denn  sie  sind  den  schillern  mehr,  als  in  den  groszen  städten. 
die  Schüler  sind  dort  mehr  auf  die  lehrer  angewiesen,  sind  geneigter 
und  fähiger  sich  ihnen  ganz  hinzugeben;  Unterweisung  wie  vorbild 
dringt  viel  mehr  auf  und  in  die  schüler  ein,  ihr  einflusz  auf  die  letz- 
teren wird,  wenn  auch  immer  durch  manche,  doch  nicht  durch  so 
viel  fremde  eindrücke  und  einflüsse  gekreuzt,  wie  in  dem  reichern 
leben,  in  dem  unruhigem  treiben,  in  dem  vielfältigem  verkehr  der 
groszen  städte. 

Die  einwirkung  auch  au szer halb  der  schule  kann  einerseits 
eine  indirecte,  zunächst  auf  die  eitern  der  schüler  oder  deren  Stell- 
vertreter und  dann  durch  diese  auf  die  schüler  gerichtete  sein,  der 
director,  die  Ordinarien,  die  sonstigen  lehrer  können  mehr  mit  den 
eitern  in  Verbindung  und  verkehr  stehen  als  in  den  groszen  städten, 
wo  die  zahl  der  schüler  (zumal  in  manchen  monsteranstalten) ,  die 
räumliche  entfernung,  auch  wol  die  innere  fremdheit  eine  gröszere 
ist.  die  lehrer  können  in  den  kleineren  orten  leichter  aufsuchen  und 
sich  leichter  aufsuchen  lassen  und  das  wohl  der  einzelnen  schüler 
mit  deren  nächsten  versorgern  besprechen  und  berathen.  wie  gern 
und  dankbar  dieses  meist  die  eitern  und  auch  die  pensionshalter  an- 
nehmen oder  davon  gebrauch  machen,  davon  wird  jeder  zu  sagen 
wissen,  der  es  versucht  hat  ihnen  die  schwerste  sorge,  die  sie  meist 
iaben,  tragen  und  erleichtern  zu  helfen. 

Andrerseits  kann  —  und  dem  können  entspricht  hier  immer 
ein  sollen  — ,  es  kann  und  soll  der  lehrer  einer  kleinern  schule  auch 
auszerhalb  derselben  auf  die  schüler  direct,  unmittelbar  mehr  ein- 
wirken, indem  er  sie  in  ihren  Wohnungen  aufsucht,  aber  auch  sich 
von  ihnen  aufsuchen  läszt.  alles  natürlich  nach  bedürfnis.  an  den 
meisten  schulen  besteht  wol  der  gebrauch  den  häuslichen  besuch 
wenigstens  der  auswärtigen  schüler  unter  die  lehrer  ihrer  classen  zu 
verteilen,  so  dasz  jeder  lehrer  eine  anzahl  solcher  schüler  wenigstens 
auf  ein  jähr  sich  besonders  zugewiesen  sieht,  gut  schon,  wenn  auf 
diese  schüler,  die  einer  väterlichen  einwirkung  der  lehrer  am  meisten 
bedürfen,  die  wohlwollende  thätigkeit  derselben  —  weniger  natür- 
lich in  controle  des  thuns  und  lassens,  als  in  freundlicher  zuspräche, 
teilnähme  und  berathung  —  sich  recht  treu  und  eifrig  richtet,  aber 
der  Ordinarius  namentlich  sollte  auf  alle  schüler  seiner  classe  jene 
einwirkung  ausdehnen  und  sich  im  besondern  dabei  nach  dem  masze 
des  bedürfnisses  richten,  das  ihm  bald  klar  wird,  doch  auch  jeder 
andere  lehrer  sollte  aufmerksam  darnach  umschauen  und  überall, 
wo  er  dazu  die  möglichkeit  für  sich  findet,  die  pflicht  erkennen. 

Dasz  übrigens  im  allgemeinen  bei  den  auswärtigen  schülern 
die  directe  einwirkung  dieser  art,  bei  den  einheimischen  die  durch 
die  eitern  vermittelte  zunächst  die  natürlichste  ist,  hernach  aber 
die  andere  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  braucht  nur  angedeutet 
-ZU  werden. 

Das  aber,  was  vorbin  schon  kui'z  berichtet  wurde,  mag  noch 
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hervorgehoben  werden,  dasz  die  einwirkung  teils  eine  negative,  teils 
eine  positive  sein  kann,  ich  meine  teils  eine  controlierende,  teils 
eine  mehr  freundschaftliche  und  fördernde,  der  lehrer  einer  kleinem 
schule  kann  den  umgang  seiner  schüler  controlieren,  eine  sehr  be- 
deutungsvolle pflicht,  viel  bedeutungsvoller,  als  die  andere  leicht  zu- 
gleich zu  erfüllende,  den  grund  einer  schulversäumnis ,  den  grad 
eines  von  der  schule  fernhaltenden  Übelbefindens  zu  ermitteln;  er 
kann  ihr  verhalten  auf  der  strasze  und  im  hause,  den  besuch  öffent- 
licher orte,  des  theaters,  der  concerte  usw.,  teilnähme  an  tanz- 
stunden,  ballen  usw.^  benutzung  von  leihbibliotheken,  selbst  ihren 
häuslichen  fleisz,  kurz  ihr  leben  auszer  der  schule  im  einzelnen  über- 
wachen, natürlich  immer  bei  dem  einen  mehr,  bei  dem  andern 
weniger;  aber  je  mehr  es  geschieht  mit  gehöriger  discretion  und 
vorsieht  auf  der  einen  seite,  namentlich  mit  gehöriger  Schonung  der 
freiheit  der  schon  erwachsenen  schüler,  mit  der  nötigen  entschieden- 
heit  andrerseits,  namentlich  wo  es  aufrechthaltung  bestimmt  vor- 
geschriebener Ordnungen  gilt,  desto  wohlthätiger  wird  auch  die 
rückwirkung  auf  die  schule,  desto  besser  für  alle  sein. 

Wichtiger  und  wohlthätiger  noch  als  solche  controle  wird  die 
mehr  positiv  fördernde ,  als  die  das  schädliche  hemmende ,  die  mehr 
freundschaftliche  als  die,  um  diesen  ausdruck  zu  gebrauchen,  polizei- 
liche einwirkung  sein,  schon  ein  einfaches  freundliches  gespräch, 
selbst  eine  ganz  kurze  anspräche  bei  gelegentlicher  begegnung  oder 
auch  bei  absichtlichem,  vielleicht  zunächst  controlierendem  besuche 
kann  einen  heilsamen  einflusz  auf  einen  schüler  ausüben,  indem  er 
in  dem  lehrer  und  aufseher  den  wohlwollenden  menschen,  den 
freund  sehen  lernt,  wenn  aber  der  lehrer  gar  den  schüler,  zumal 
den  kranken,  öfter  besucht,  wenn  er  ihm  die  erlaubnis  gibt  ihn 
selber,  den  lehi'er,  zu  besuchen,  wenn  er  ihn  mit  rath  und  that,  mit 
darleihung  von  büchern  und  dergleichen ,  auch  wol  mit  einem  frei- 
tisch,  wo  es  nötig  ist,  unterstützt,  wenn  er  mit  ihm  sj^azieren  geht 
—  mit  dem  einzelnen  oder  mit  mehreren  oder  einer  ganzen  classe, 
auch  wol  ein  kränzchen,  sei  es  zu  wissenschaftlicher,  sei  es  zu  musi- 
kalischer oder  sonst  zu  edlerer  geselliger  Unterhaltung  mit  schülern 
einrichtet  oder  einzelne  zu  solchen  zuzieht,  so  wird  dadurch  ein  per- 
sönlicher verkehr  begründet  werden  können,  der  dem  schüler  groszen 
segen,  auch  dem  lehrer  viel  innere  bcfriedigung  zu  gewähren  ver- 
mag, immer  ist  natürlich  festzuhalten ,  dasz  alles ,  was  der  lehrer 
dem  schüler  gibt  oder  thut,  um  so  segensvoller  wirkt,  je  mehr  es 
innerliche  gäbe,  that  des  herzens  ist,  z.  b.  sicher  ein  herzliches  ge- 
spräch mehr  als  ein  freitisch,  am  meisten  natürlich,  wenn  beides, 
innerliches  und  äuszerliches,  zusammenkommt. 

Doch  nicht  blosz  die  erziehende  thätigkeit  kann  an  den  schulen 
der  kleineren  städte,  zumal  an  den  kleinen  schulen  eine  ausgedehn- 
tere sein:  auch  der  Unterricht  wird  noch  eine  etwas  andei'e  aufgäbe 
haben  als  an  den  schulen  der  hauptstädte.  den  idealismus  zu  pflegen, 
das  zwar  ist  hier  wie  da  die  hauptaufgabe,  darin  ist  kein  unterschied 
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zwischen  beiden,  aber  wenn  in  den  groszen  städten  der  Zerstreuung 
des  Schülers  durch  die  täglich  sich  ihm  bietenden  vielfältigen  an- 
schauungen,  eindrücke,  erfahrungen  entgegengewirkt  und  beim  Un- 
terricht auf  Sammlung  und  Vertiefung,  auch  auf  Verarbeitung  des 
reichen  von  auszen  gebotenen  stoffs  bedacht  genommen  werden 
musz,  so  ist  in  den  kleineren  städten  zugleich  und  oft  viel  mehr  für 
mannigfaltige  anregung  durch  den  Unterricht  zu  sorgen;  hier  musz 
der  Unterricht  viel  mehr  als  dort  vielseitig  sein,  man  empfindet  in 
der  kleinen  stadt  unter  den  vielen  aus  dem  mittlem  und  niedern 
bürgerstande  oder  vom  lande  kommenden  schülern  so  schwer  eine 
gewisse  beschränktheit  des  blicks,  mangel  an  ganz  gewöhnlich  schei- 
nenden anschauungen  und  erfahrungen,  mangel  an  gedanken.  um  so 
mehr  musz  der  lehrer  zu  ersetzen  suchen,  was  die  stadt,  die  Verhält- 
nisse, das  haus  vielleicht  bieten  sollten,  aber  nicht  bieten,  natürlich 
nicht  das  übermasz,  mit  dem  die  grosze  stadt  oft  überschüttet,  aber 
doch  einen  auch  schon  der  Schuljugend  als  grundlage  reicherer  und 
höherer  geistesbildung  gebührenden  anteil.  vornehmlich  musz  der 
lehrer  gedanken  anzuregen,  reihen  von  gedanken  anzuspinnen  be- 
müht sein,  die  dann  in  der  stille  des  kleinstädtischen  privatlebens 
von  den  schülern  selber  fortgesponnen  zu  werden  und  die  leere  dieses 
lebens  auszufüllen  im  stände  sind.  —  So  gegenüber  den  schulen, 
aber  auszerdem  auch  gegenüber  dem  publicum,  der  gesellschaft,  der 
Stadt  hat  das  provinzialgymnasium  seinen  besondern  beruf  neben 
dem  allgemeinen. 

Um  es  kurz  zu  sagen :  jede  höhere  lehranstalt  hat  in  der  klei- 
nern Stadt  den  beruf  mittelpunct  zu  sein  für  alle  auf  eine  höhere 
wissenschaftliche  und  ästhetische  geistesbildung  gerichteten  bestre- 
bungen,  und  zwar  ein  selbst  anregender  und  nach  allen  selten  hin 
belebender  mittelpunct.  es  wird  in  jeder  nicht  ganz  kleinen  stadt 
eine  anzahl  von  wissenschaftlich  gebildeten  beamten  und  jDrivat- 
leuten,  von  unabhängigen  freunden  einer  höhern  geistesbildung  und 
eines  edlern  geisteslebens  geben,  sie  werden  sich  in  den  meisten 
fällen  gern  um  das  gymnasium,  um  die  höhere  lehranstalt,  der  sie 
ihre  kinder  mit  vertrauen  übergeben,  und  um  den  rector  und  das 
collegium  derselben  gruppieren,  sich  ihnen  anschlieszen,  mit  ihnen 
zu  gemeinsamer  thätigkeit  vereinigen,  sofern  es  gilt  dem  Privat- 
leben, namentlich  dem  geselligen,  einen  höhern  gehalt  zu  geben  und 
durch  einige  pflege  geistiger  (wissenschaftlicher  und  ästhetischer) 
Interessen  sich  auch  in  der  abgeschiedenheit  der  kleinen  stadt  doch 
in  einigem  Zusammenhang  und  Verständnis  der  namentlich  von  Wis- 
senschaft und  kunst  ausgehenden  Weltbewegung  und  des  unablässi- 
gen fortschritts  zu  erhalten. 

Um  dieser  bestimmung  recht  zu  entsprechen,  werden  die  lehrer 
der  höhern  schule  schon  durch  ihr  beispiel  als  die  träger  und  Ver- 
treter höherer  bildung  und  höherer  geistesinteressen  auf  die  gesell- 
schaft um  sie  her  einwirken  können,  jener  vornehme  geistliche  er- 
klärte das  kartenspiel  nicht  für  etwas  geradezu  verwerfliches  halten 
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zu  können,  aber  für  ihn  sei  es  unmöglich  karten  zu  spielen,  weil  es 
ihm  undenkbar  sei  von  dem  Spieltische,  wenn  es  gefordert  würde, 
sofort  aufzustehen ,  um  an  ein  Sterbebett  zu  treten  und  das  heilige 
abendmahl  zu  spenden,  und  weil  jedenfalls  das  gemeindeglied ,  wel- 
ches wüste,  woher  er  käme,  seine  ernsten  worte  nicht  mit  dem  ge- 
hörigen vertrauen  hinnehmen  würde,  wenn  so  die  ernsteren  geist- 
lichen sich  von  vielerlei  auch  erlaubten  genüssen,  von  manchem 
auch  un verwerflichen  thun  fernhalten,  weil  sie  sich  als  pfleger  un- 
endlich höherer  guter  wissen,  und  wenn  wir  dies,  sofern  es  nicht  ins 
ungemessene  übertrieben  und  unwahr  wird,  gern  so  hören  und  sehen, 
lieber ,  als  das  gegenteil :  —  ähnlich ,  vielleicht  entfernt  ähnlich 
scheint  es  mir  doch  auch  mit  den  lehrei'n  der  höheren  unterrichts- 
anstalten  als  rechten  Vertretern  des  Idealismus  im  leben  zu  sein,  es 
scheint  mir,  dasz  es  auch  ihnen  geziemt,  ohne  von  dem  gesellschaft- 
lichen leben  in  ihrer  Umgebung  sich  abzuschlieszen,  doch  nicht  ganz 
mitzutreiben  in  dem  ströme  der  gewöhnlichen  und  groszenteils  so 
gehaltlosen  Unterhaltungen  und  Vergnügungen,  sondern  sich  etwas 
auszerhalb  und  oberhalb  zu  halten  —  in  dem  ruhigen  bewustsein, 
dasz  sie  noch  höhere  und  edlere  genüsse,  eine  gehaltvollere  Unter- 
haltung kennen  und  bevorzugen  —  wäre  es  nicht  möglich,  im  ver- 
kehr mit  wenigen  höher  gestimmten  naturen  in  der  Umgebung,  so 
im  stillen  wissenschaftlichen  studium,  im  verkehr  mit  den  grösten 
geistern  aller  Zeiten  und  aller  nationen,  die  in  ihren  werken  der 
litteratur  und  kunst  fortlebend  und  immerfort  zugänglich  sind,  so 
durch  das  eigne  beispiel,  durch  die  eigne  stille  beschäftigung,  wie 
durch  die  kundgebung  seines  mannigfaltigen  Interesses  in  der  vor- 
übergehenden Unterhaltung  und  der  ganzen  art  seines  geselligen 
Verkehrs  kann  und  soll  der  gjmnasiallehrer  zeugnis  ablegen  für  den 
werth  höherer  geistesbildung  und  schon  dadurch  für  sie  werben  und 
wirken  und  dies  zumal  in  der  kleinern  stadt,  wo  er  ein  so  viel  wich- 
tigeres mitglied  der  gesellschaft  und  so  viel  mehr  beobachtet  wird 
als  in  der  groszen. 

Doch  abgesehen  von  dieser  allgemeinen  einwirkung,  von  der 
noch  manches  zu  weiterer  ausführung  hinzugefügt  werden  könnte, 
wird  die  höhere  bildungsanstalt  auch  manche  einzelne  Veranstaltung 
ausdrücklich  zu  dem  zwecke  treffen  können,  um  bildungsstreben, 
wissenschaftliches  Interesse  und  leben  zu  fördern  oder  geradezu  erst 
hervorzurufen,  die  für  die  schule  zunächst  bestimmten  mittel  und 
kräfte  jeder  art,  geistige  wie  äuszere,  werden  so  wenig  für  die 
zwecke  derselben  ausgenutzt  und  aufgebraucht,  dasz  es  sehr  wol 
möglich  ist  davon  der  ganzen  umgebenden  geseDschaft  zu  gute 
kommen  zu  lassen. 

So,  um  bei  dem  äuszerlichen  anzufangen,  kann  die  schule  sehr 
wol  die  litterarischen  schätze,  welche  ihre  bibliothek  birgt,  der  ge- 
samten gebildeten  weit  umher  öffnen,  wer  nur  irgend  den  wünsch 
hat  davon  gebrauch  zu  machen,  möglichst  bequem  mag  sie  den  ge- 
brauch einrichten    und   sogar    selbst    dazu    anregen;    beobachtung 
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jaiäsziger  vorsieht  kann  dabei  genügend  vor  schaden  bewahren,  ■ — 
Die  benutzung  der  etwa  bei  den  schulen  vorhandenen  naturwissen- 
schaftlichen und  kunstsammlungen  durch  das  gröszere  publicum 
wird  sich  allerdings  in  etwas  engeren  schranken  halten  müssen,  aber 
eine  gewisse  liberalität  in  Verstattung  dieser  benutzung  wird  immer- 
hin der  lehranstalt  als  der  Vertreterin  und  förderin  aller  wissen- 
schaftlichen Interessen  wol  anstehen. 

Wichtiger  ist,  dasz  die  schule,  d.  h.  die  lehrer,  der  umgebenden 
gesellschaft  mit  den  inneren  mittein,  die  den  einzelnen  zu  geböte 
stehen,  mit  ihren  wissenschaftlichen  kenntnissen,  zuletzt  mit  dem 
ganzen  Inbegriff  ihrer  einsieht  und  geistigen  bildung  dienen,  wie 
viel  männer  giebt  es  in  einer  kleinern  stadt,  welche  die  erschienenen 
und  neu  erscheinenden  wissenschaftlichen  oder  auch  die  wirklich 
bedeutenderen  schönwissenschaftlichen  werke  kennen  oder  ermitteln, 
die  werth  und  geeignet  sind  von  jedem  höher  gebildeten  gelesen  zu 
werden?  vereine  zu  lesung  solcher  schriften  sollten  eben  in  jeder 
mittelstadt  bestehen,  sie  anzuregen  und  ins  leben  zu  rufen  und, 
wenn  sie  bestehen,  sie  zu  leiten  oder  doch  auf  sie  einzuwirken  und 
sie  zu  unterstützen,  das  ist  recht  eigentlich  die  sache  der  gymnasial- 
lehrer,  unter  denen  sich  immer  einer  oder  einige  dazu  vollkommen 
geeignete  persönlichkeiten  finden  werden,  die  höheren  schulbehörden 
haben  früher  zu  errichtung  und  leltung  von  lesevereinen  und  nament- 
lich journalcirkeln  durch  die  gymnasiallehrer  gemahnt,  um  auf  be- 
quemem wege  den  schulbibliotheken  einen  wünschenswerthen  Zu- 
wachs an  den  gelesenen  büchern  und  Zeitschriften  zu  verschaiFen. 
das  ist  ein  nebengewinn,  der  immerhin  mit  in  betracht  kommen 
kann;  wichtiger  aber  ist  unzweifelhaft  der  oben  bezeichnete  zweck. 

Noch  mehr  werth  haben  natürlich  die  förmlichen  wissenschafl- 
lichen  vereine,  welche,  sei  es  zur  pflege  eines  besondern  zweiges  der 
"Wissenschaft,  sei  es  überhaupt  zu  regelmäsziger  wissenschaftlicher 
Unterhaltung  hier  und  da  bestehen  oder  bestanden  haben,  —  vereine, 
in  denen  männer  verschiedenen  Standes  regelmäszig  zusammen- 
kommen, um  irgend  welche  litterarisehe  werke,  griechische,  latei- 
nische usw.,  mit  einander  zu  studieren  oder  um  einander  voi'träge 
über  die  verschiedensten  wissenschaftlichen  gegenstände  zu  halten 
und  zu  besprechen,  je  nachdem  der  eine  diese,  der  andere  eine  andere 
Wissenschaft  für  sich  weiter  pflegt,  von  der  erstem  art  hat  wol  Jahr- 
zehnte hindurch  ein  verein  in  Posen  bestanden,  in  welchem  Plato 
und  dergleichen  gelesen  wurde  und  von  welchem  ref.  einen  höhern 
officier,  einen  prediger  und  einen  professor  zu  verschiedenen  zeiten 
mit  gleichem  warmem  Interesse  hat  erzählen  hören,  ein  verein  der 
zweiteia  art  besteht  z.  b.  in  Naumburg  a.  S.,  an  welchem  auszer 
einer  anzahl  von  gymnasiallehrern  sich  höhere  officiere,  Juristen 
vom  appellationsgericht ,  mediciuer,  Verwaltungsbeamte,  gebildete 
partieuliers  betheiligen,  worüber  schöne  berichte  veröffentlicht 
worden  sind,  von  einem  andern  solchen  vereine  in  Neisze  hören  und 
lesen  wir  von  zeit  zu  zeit,    es  scheint  mir  sehr  die  sache  der  lehrer 
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an  den  höheren  lehranstalten  zu  sein  womöglich  überall  solche  ver- 
eine, die  ja  imntier  pfleger  des  Idealismus  sind,  zu  stände  zu  bringen 
oder  sie  in  frischer  thätigkeit  zu  erhalten,  sich  an  ihnen  mit  Interesse 
und  freudiger  arbeit  zu  beteiligen,  es  ist  ihrer  würdig,  es  wird  mit 
recht  von  ihnen  erwartet,  es  kommt  auch  schlieszlich  ihrer  amt- 
lichen thätigkeit,  es  kommt  ihrer  schule  zu  gute. 

Wo  es  nicht  möglich  ist  solche  engere  vereine  zu  gründen  oder 
zu  erhalten,  oder  auch  neben  denselben,  vielleicht  von  ihnen  aus, 
■werden  an  vielen  orten  vortrage  wissenschaftlichen  gehaltes  für  ein 
publicum  von  männem  und  frauen  der  gebildeten  stände  gehalten, 
man  hat  in  neuerer  zeit  von  verschiedenen  selten  gegen  diese  'po- 
pulär-wissenschaftlichen vortrage'  geeifert  als  gegen  eine  entwürdi- 
gung  der  Wissenschaft  und  eine  förderung  der  Oberflächlichkeit  und 
der  eitelkeit;  wir  glauben  nach  mancherlei  erfahrungen  mit  ebensa 
viel  oder  mit  viel  mehr  recht  sie  als  ein  sehr  zeitgenuäszes  mittel  an- 
sehen zu  dürfen,  um  nicht  blosz  mancherlei  kenntnisse  zu  verallge- 
meinern und  eine  natürliche  und  berechtigte  wiszbegierde  teils  zu 
befriedigen,  teils  anzuregen,  sondern  auch  um  in  den  verschieden- 
sten kreisen  eine  Vorstellung  von  der  bedeutungsvollen  wissenschaft- 
lichen arbeit  zu  verbreiten,  die,  von  ihnen  vielleicht  gar  nicht  ge- 
ahnt ,  anderwärts  fortwährend  vollbracht  und  in  stetem  fortschritt 
weiter  geführt  wird,  und  um  so  auch  achtung  vor  dieser  geistigen 
arbeit,  wie  vor  deren  pflegern  einzuflöszen.  —  Gewis  sind  die  lehrer 
der  gymnasien  und  realschulen  vor  allen  dazu  berufen  sich  bei  sol- 
chen vortragen  zu  beteiligen,  activ  und  passiv,  sie  vor  allen  sollen 
Interesse  zeigen  für  alles  wissenschaftliche,  um  auch  gern  von  anderen 
darüber  zu  hören;  sie  vor  allen  sollen  auch  ebenso  bereit  wie  be- 
fähigt sein  dem  publicum,  das  einer  solchen  edleren  anregung  und 
Unterhaltung  bedürftig  ist,  aus  dem  von  ihnen  für  sich  betriebenen 
gebiete  der  Wissenschaft  in  verständlicher  und  geschmackvoller  form 
mitteilungen  zu  machen,  zeit  für  dergleichen  findet  der  strebsame 
stets  neben  seiner  amtsarbeit ;  und  es  wird  ihm  selbst  in  den  meisten 
fällen  trefflichen  gewinn  bringen  gegenstände  seiner  wissenschaft- 
lichen Studien  in  dieser  weise  und  form  zu  bearbeiten. 

üebrigens  können  solche  vortrage  in  mannigfaltiger  weise  ver- 
anstaltet werden,  auch  blosz  von  den  lehrern  der  höheren  lehr- 
anstalten, sei  es  über  verschiedenartige  gegenstände,  sei  es  in  länge- 
rem zusammenhange  über  einen  ausgedehnteren  stoff.  auch  die 
Schüler  können  zu  ausarbeitungen  zu  solchem  zweck  und  zum  Vor- 
trag derselben  —  natürlich  immer  unter  sorgfältiger  leitung  von 
selten  der  lehrer  —  veranlaszt  werden,  es  können  damit  declama- 
tioncn,  selbst  dramatische  aufi'ührungen  wechseln,  musikalische  vor- 
trage, namentlich  gesang  sich  verbinden,  das  zu  dergleichen  ge- 
ladene oder  zugelassene  publicum  in  der  kleinern  stadt  pflegt  diese 
Unterhaltungen  sehr  gern  anzunehmen  und  empfängt  gewis  ähnlich, 
wie  die  schüler,  dadurch  eine  wohlthätige  anregung. 

Eins  aber  sei  noch  bemerkt,    die  kreise,  für  welche  jetzt  vor- 
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träge  gehalten  zu  wei'den  pflegen,  sind  sehr  verschieden;  namentlich 
auch  der  gewerbestand  sucht  sich  in  mannigfaltiger  weise  fortzu- 
bilden, gewerbevereine  wirken  dazu  jetzt  auch  in  vielen  kleinen  orten, 
oft  in  sehr  lebhafter  thätigkeit.  an  manchen  orten  möchten  die  col- 
legien  der  höheren  schulen  zuviel  zu  thun  haben,  wenn  sie  an  allen 
solchen  bestrebungen  sich  ihren  anteil  nehmen  wollten,  es  scheint 
im  allgemeinen  das  richtigste  zu  sein ,  dasz  die  lehrer  wissenschaft- 
licher anstalten  zunächst  und  hauptsächlich  den  geistigen  interessen 
der  wissenschaftlich  oder  überhaupt  der  höher  gebildeten  kreise  zu 
dienen,  ihi'en  auf  wissenschaftliche  fortbildung  gerichteten  bestre- 
bungen hülfreiche  band  zu  reichen  haben,  in  gewerbevereinen  we- 
nigstens der  kleineren  städte  haben  wir  ein  entsprechendes  wirkungs- 
feld  für  die  tüchtigen  elementarlehrer  gefunden ,  die  in  der  that  oft 
darin  eine  sehr  frische  thätigkeit,  ein  Interesse  entfalten,  geeignet 
um  manchen  gymnasiallehrer  zu  beschämen. 

Wenn  fremde,  wie  es  jetzt  so  viele  des  erwerbs  wegen  thun, 
wissenschaftliche  vortrage  irgend  einer  art,  auch  wol  sogenannte 
künstlerische,  wie  declamationen  usw.,  veranstalten  wollen,  so  wird 
es  den  Vorstehern  und  lehrern  der  höheren  schulen  in  der  regel 
möglich  sein  auch  darauf  einflusz  auszuüben,  der  freilich  der  erfah- 
rung  nach  ebensowol  und  fast  öfter  abwehrend  oder  doch  contro- 
lierend,  als  fördernd  und  empfehlend  sein  musz.  auch  das  rechnen 
wir  zu  den  pflichten,  welche  die  lehrercollegien  in  kleineren  städten 
für  die  sie  umgebenden  gebildeten  kreise  willig  anerkennen  und  er- 
füllen sollten. 

Schlieszlich  mag  noch  einer  Wirksamkeit  gedacht  werden ,  wo 
das  wissenschaftliche  mit  dem  praktischen  schon  ganz  zusammen- 
flieszt.  von  allen  Wissenschaften  soll  am  meisten  gemeinsames  und 
bevorzugtes  eigentum  der  lehrer  die  erziehungswissenschaft  sein, 
auch  zu  erregung  pädagogischen  interesses,  auch  zu  Verbreitung 
wirklicher  pädagogischer  einsieht  unter  ihren  Umgebungen  sind  die 
collegien  der  höheren  schulen  ganz  besonders  berufen,  in  den  Pro- 
grammen und  Schulnachrichten,  noch  mehr  aber  in  den  namentlich 
am  schulschlusz  wiederkehrenden  festreden  können  vorzüglich  die 
directoren  treffliche  gelegenheit  dazu  finden,  zuweilen  bietet  dazu 
auch  die  teilnähme  an  den  städtischen  schuldeputationen  und  an 
den  Stadtverordnetenversammlungen  gelegenheit,  sofern  director 
oder  lehrer  zu  mitgliedern  derselben  erwählt  sind,  gewis  sind  dies 
für  sie  wohl  zu  benutzende  veranlassungen,  um  sich  als  rechte 
pfleger  pädagogischen  interesses  und  vielleicht  selbst  pädagogischeu 
Studiums,  wie  als  rechte  träger  und  Verbreiter  pädagogischer  grund- 
sätze  und  gedanken,  pädagogischer  einsieht  zu  bewähren  und  von 
der  schule  als  dem  centrum  auch  diese  art  von  bildung  und  geisti- 
gem leben  ausstrahlen  zu  lassen. 

Wenn  die  höheren  schulen  so  überhaupt  eine  art  geistigen  cen- 
tralorgans  in  den  gesellschaftlichen  Organismen  bilden,  in  welche 
sie  räumlich  gesetzt  und  mit  denen  sie  durch  die  söhne  der  besten 
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familien  in  der  edelsten  und  innigsten  weise  verbunden  sind,  so  wird 
auch  das  werk,  welches  sie  an  diesen  eigentlichen  objecten  ihrer 
thätigkeit  zu  vollbringen  haben,  durch  die  in  die  umgebenden  glieder 
und  kreise  ausgehende  und  von  diesen  zurückgegebene  wärme  reich- 
lich gefördert  werden;  es  wird  vollkommen  gelingen.  A. 


27. 

DR.  LUDWIG  STEUB 
UND  DIE  DEUTSCHEN  FAMILIENNAMEN. 


Wenn  ich  zu  einer  zeit,  da  die  berufung  auf  Hoffmanns  von 
Fallersleben,  des  unlängst  verstorbenen  fleiszigen  gelehrten  und  be- 
liebten dichters,  in  verschiedenen  büchlein  bekannt  gemachte  namen- 
deutungen  für  gewisse  kreise  unentbehrlich  zu  sein  schien,  es  mir 
habe  erlauben  dürfen  die  mancherlei  groben  Verkehrtheiten ,  welche 
in  seinen  erklärungen  hervortreten,  sowol  dem  j^rincipe  nach  als  mit 
rücksicht  auf  das  einzelne  öffentlich  darzulegen,  wofür  mir  von  fach- 
kundigen, die  sich  über  den  fortschritt  so  leichtfertiger  Schöpfungen 
und  groszenteils  wahrer  Spielereien  längst  im  stillen  geärgert  hatten, 
dank  zu  teil  gewoi'den  ist:  so  befinde  ich  mich  jetzt  auf  demselben 
gebiete  in  einer  ähnlichen  läge  einem  manne  gegenüber,  der  zwar 
seit  geraumer  zeit  für  einen  geachteten  und  gewandten,  in  einigen 
zweigen  der  deutschen  kulturgeschichte  wol  erfahrenen  Schriftsteller 
gilt,  als  spi'achforscher  aber,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bisher  weder 
■eines  guten  noch  Übeln  rufes  genossen  hat.  herr  Steub  hat  im  jähre 
1870  eine  unterhaltende  schrift  üljer  die  oberdeutschen  familien- 
namen  veröffentl'cht  und  in  derselben  Vermutungen  räum  gegeben, 
welche  mehr  al;-'  alles  übrige  die  aufmerksamkeit  derjenigen  leser  in 
ansprach  nehmen  konnten,  die  sich  seit  langer  zeit  mit  namen- 
forschung  beschäftigt  haben,  so  ist  es  mir  ergangen,  als  ich  im 
vorigen  jähre  mein  kleines  buch  über  die  altdeutschen  personen- 
namen  zum  druck  vorbereitete,  habe  ich  wiederholt  jene  schrift  be- 
rücksichtigt, namentlich  ihre  merkwürdigsten  ergebnisse  am  Schlüsse 
meiner  einleitung  in^  äuge  gefaszt,  teils  zweifelnd  besprochen,  teils 
allerdings  mit  groszcr  bestimmtheit  zurückgewiesen,  kurz  vorher 
war  in  Kuhns  Zeitschrift  f.  vergl.  sprachf.  eine  andere,  im  gi'unde 
sehr  verwandte  partie  Steubscher  namendeutung  gelegentlich  von 
mir  behandelt  und  zum  groszen  teile  angefochten  worden. 

Dies  nun,  dasz  ich  von  seinem  buche  diejenigen  neuen  dinge, 
auf  die  er  selbt  das  allergröste  gewicht  legt,  ja  deret wegen  er  über- 
haupt die  feder  ergriffen  zu  haben  scheint,  mir  nicht  so  habe  ge- 
fallen lassen  wollen,  wie  vielleicht  mancher  ehrcnwerthe  leser  der 
Augsburger  allg.  zeitung;  dasz  ich  sogar  mich  erkühnt  habe  seine 
üuslegung  der  namen  S  im  rock  und   Freiligrath  (Roggo  söhn 
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des  Simo  oder  Libo,  Rato  söhn  des  Frilico !)  einen  schlimmen  einfall 
zu  nennen :  dies  ist  nun  dem  'bajuvarischen'  herrn  doctor  verdriesz- 
lich  gewesen  und  hat  ihn  dermaszen  in  hämisch  gebracht,  dasz  er 
in  der  genannten  zeitung  (1873  beil.  241)  nicht  allein  meine  schrift 
sondern  auch  meine  person  auf  eine  weise  angegriffen  hat,  für  deren 
bezeichnung  mir  und  andern,  die  an  der  sache  teilnehmen,  die  pas- 
senden Worte  fehlen,  hätte  ich  herrn  St.,  auf  den  zu  zürnen  ich 
nicht  den  geringsten  grund  hatte,  beleidigen  wollen,  so  würden  mir 
in  betreff  seiner  'onomatologischen  thaten',  wie  er  sich  dünkelhaft 
ausdrückt,  seines  ^Schlüssels  zu  dem  besondern  schrein,  in  dem  die 
letzten  und  dunkelsten  geheimnisse  der  deutschen  onomatologie  ver- 
borgen sind',  ganz  andere  worte  zu  geböte  gestanden  haben,  ohne 
dasz  man  mich  der  Unwahrheit  hätte  zeihen  dürfen. 

Zunächst  musz  ich  mich  gegen  zweierlei  verwahren,  erstens 
soll  ich  in  Kuhns  Zeitschrift  die  behauptung  aufgestellt  haben,  'dasz 
bei  anforschung '  eines  namens,  der  zugleich  aus  einem  alten  perso- 
nennamen  und  aus  appellativen  gedeutet  werden  kann,  die  ein- 
fachere und  natürlichere  appellative  erklärung  den  vorzug  verdiene', 
diese  mitteilung  entfernt  sich  sehr  weit  von  der  Wahrheit,  der- 
gleichen ist  zu  keiner  zeit  und  an  keinem  orte  von  mir  gesagt  wor- 
den, würde  in  auffallendster  weise  der  ganzen  haltung  meiner  schrift 
widerstreiten ,  aus  der  sich  vielmehr  die  entgegengesetzte  ansieht 
entnehmen  liesze.  an  jener  stelle  handelte  es  sich  gar  nicht  um  ein 
solches  princip,  sondern  um  die  namen  Kraut,  Krug,  Klotz, 
Glock,  Greis,  Krieg  und  einige  andere,  in  denen  herr  St.  alle 
koseformen  sieht,  während  ihnen  von  mir  appellative  geltung  zu- 
gesprochen wird.^  —  Sodann  findet  herr  St.,  dasz  meine  schrift  nach 
anläge  und  ausführung  der  seinigen  ungemein  ähnlich  sei,  beide  be- 
gönnen mit  einer  einleitung  und  schlössen  mit  einem  alphabetisch 
geordneten  nachti'ag.  als  ich  dies  geständnis  las,  erschrak  ich  förm- 
lich und  bin  nun  in  der  glücklichen  läge  gegen  die  angebliehe  Ähn- 
lichkeit aus  allen  kräften  protest  zu  erheben,  die  bemerkung,  dasz 
beide  bücher  mit  einer  einleitung  beginnen,  ist  wirklich  eine  albern- 
heit,  deren  begründung  zweifei  an  der  einsieht  des  lesers  dieser 
blätter  voraussetzen  würde ;  was  den  nachtrag  betrifft,  so  findet  sich 
der  bei  meinem  herrn  gegner,  bei  mir  nichts  dergleichen,  sondern 
auf  die  einleitung  folgt  die  eigentliche  abhandlung,  welche  bis  zum 
Schlüsse  des  ganzen  fortgeht. 

Nach  diesen  erörterungen  und  andeutungen  über  veranlassung 
und  art  der  angriffe,  mit  denen  ich  von  herrn  St.  heimgesucht 
worden  bin,  fühle  ich  mich  berechtigt  und  verpflichtet  seine  'onoma- 
tologischen  thaten'  etwas  näher  zu  beleuchten. 


'  eines  so  schlechten  wertes,  das  nicht  einmal  in  den  Wörterbüchern 
angetroffen  zu  werden  pflegt,  müste  sich  ein  gewandter  Stilist  völlig' 
enthalten, 

2  in  dem  zeitungsaufsatze  bedient  sich  der  Verfasser  für  die  beiden 
erklärungsarten  der  ausdrücke  'technisch'  und  'demotisch'. 
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Nahm  Hoffmann  bei  der  erklärung  unserer  gegenwärtigen  ge- 
schlechtsnamen auf  die  alten  heimischen  personennamen  viel  zu 
wenig  bedacht,  so  versucht  es  Steub  diese  classe  'in  allen  richtungen 
bis  an  ihre  äuszersten  grenzen  zu  führen  und  alle  gestalten  aufzu- 
weisen, in  denen  sie  sich  ergangen  hat',  dieses  bestreben  verdient 
unstreitig  alle  achtung,  bedarf  aber  groszenteils  anderer  mittel,  als 
der  verf.  anzuwenden  für  gut  befunden  oder  vermocht  hat.  mit 
eigensinniger  Verwerfung  einer  unzahl  der  handgi-eiflichsten  und 
sichersten  appellativen  beinamen  der  spätem  zeit  ist  es  wahrlich 
nicht  gethan;  ein  solches  verfahren  erregt  sowol  verdrusz  als  mis- 
trauen  und  ist  nicht  geeignet  die  meinung  zu  verbreiten,  dasz  der 
verf.  sich  von  der  nüchternheit  und  Unparteilichkeit  der  beobachtung, 
welche  jeder  gewissenhaften  forschung  unentbehrlich  sind,  hini'ei- 
chend  hat  leiten  lassen,  jene  jüngex-n  beinamen  sind  den  alten 
namen  zwar  nicht  ebenbürtig,  haben  aber  doch  einen  selbständigen, 
unantastbaren  werth,  und  es  ist  einer  der  vielen  Irrtümer  des  herm 
St.,  dasz  er  urteilt,  es  sei  überhaupt  wenig  neues  über  sie  beizu- 
bi'ingen.  —  Was  vorhin  von  Kraut,  Krug  usw.  bemei"kt  wurde, 
läszt  sich  auf  eine  grosze  menge  anderer  heutigen  geschlechtsnamen 
anwenden.  Busch  z.  b.  wird  zu  Boto  gestellt,  davon  abgesehen, 
dasz  die  entwickelung  des  auslauts  nicht  so  leicht  und  einfach  von 
statten  geht,  als  es  den  verf.  dünkt,  verdient  es  auch  nur  den  ge- 
ringsten glauben,  dasz  dieser  name  sich  etymologisch  zu  trennen 
habe  von  namen  wie  Zumbusch,  von  dem  Busche,  Achtern- 
busch, Berckenbusch,  Brackebusch,  Dreibusch,  Erlen- 
busch,  Fahlbusch,  Feldbusch,  Finsterbusch,  Füchten- 
busch,  Kortebusch,  Kobusch?  aus  einer  präpositionalen  Ver- 
bindung wie  Zumbusch,  von  dem  Busche  erklärt  sich  vielmehr 
das  einftiche  Busch,  dazu  tritt,  dasz  fünf  deutsche  dürfer  dieses 
namens  angeführt  wei-den;  ein  sechstes  heiszt  'im  Busche',  ebenso 
steht  es  um  Horst,  Bühl,  Brück,  die  herr  St.  auf  Harzo,  Polio 
==  Potilo,  Brogo  zurückführt.  —  Backes  sollte  Badugis  sein? 
darüber  lacht  man  hier,  wo  jeder  weisz,  dasz  es  Backhaus  be- 
deutet. —  Zweimal  stellt  der  vf.  Kappel  und  Kappes  zu  Gabo; 
mir  bedeutet  Kappel  eine  kapeile  (vgl.  Kappel  mann,  im 
12n  jh.  juxta  capellam,  in  Köln),  ist  auch  nebst  Cappel  häufiger 
dorfname,  und  bei  Kappes,  Kajjpis,  KajDpus  braucht  man 
durchaus  nicht  vor  dem  weiszen  kopfkohl  scheu  zu  werden  (vgl. 
Kohlhaupt,  Wirsing),  ebensowenig  bei  Komposch,  Kom- 
past,  Kompst  (auch  Komb  st),  denen  Kundpert  zu  gründe  liegen 
soll,  vor  der  appellativen  bedeutung,  welche  vom  deutschen  wörter- 
buche  angegeben  wird.  —  Wer  mag  zustimmen,  wenn  es  heiszt, 
Blum  stamme  von  Blutmar,  Block  von  Blotker,  Trost  (vgl. 
Drost,  D roste,  Truchsesz)  und  Dreis  (natürlich  aus  Andreas) 
von  Truto,  Schramm  (vgl.  Schramme,  Schrammen;  zu  Braun- 
schweig im  14n  jh.  mid  der  Scrammen)  vielleicht  aus  Saramunt? 
—  Mit  wunderbarer  Zuversicht  hält  hr.  St.  Link  für  eine  aus  Lindgrer 
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verkürzte  form,  obwol  es  ihm  einleuchten  musz,  dasz  wir  in  deu 
niederdeutschen  namen  Lacht,  Lochte,  L.uchterhaud  und 
Winstermann  denselben  begriif  haben,  den  er  in  dem  von  allen 
deutlichsten  hochdeutschen  Worte  so  bewust  verschmäht.  —  Wäre 
dem  vf,  der  familienname  Pedell  bekannt  gewesen,  so  hätte  ersieh 
vielleicht  gehütet  Bittel  (auchBidtel  und  Bittelmann  komme» 
vor),  das  dem  mhd.  bitel  (mlat.  bidellus,  bedellus,  franz,  bedeau) 
genau  entspricht,  auf  Boto  zu  beziehen.  —  Ein  eigentümlicher  mut 
gehört  dazu  den  namen  Chorherr,  der  canonicus  bedeutet,  dem 
altd.  Karheri  gleichzustellen,  Haueisen  (franz.  Taillefer)  von 
Hugizo,  Körber  und  Küpper  (handwerksnamen.;  vgl.  Korb- 
macher, Korbflechter  und  Küper,  Küfer,  Kuffner)  von 
Kerbero  und  Kutpero  abzuleiten,  in  Rehfus  (vgl.  Rehbein, 
Rheekopp)  Regifuns  zu  vermuten.  —  Der  name  Gutbier  (ein 
Marquart  Gutjiier  lebte  um  1450  in  Nürnberg),  meint  herr  St.,  sei 
wol  nichts  anderes  als  Gutbero ;  ich  denke,  dasz  er  dahin  gehört,  wo 
Bösbier,  Dünnbier,  Frischbier,  Scharffbier,  Sötebeer 
und  S uhrbeer,  ferner  Gutbrod  und  Gutfleisch  eingereiht  zu 
werden  pflegen,  freilich  wird  mein  herr  gegner  auch  für  diese  kaum 
in  Verlegenheit  gerathen,  und  wirklich  siebter  in  Gutbrod  ein  bei- 
spiel  jener  sogleich  zu  besprechenden  patronymischen  Verbindungen, 
welche  die  kröne  seines  gebäudes  bilden  (Brodo  söhn  des  Guto!).  — 
Hinsichtlich  des  namens  Grünwald  lehrt  das  buch,  Grimoald, 
Grimwalt  sei  in  diese  Schreibung  übergetreten ,  aber  der  ortsname 
selbstverständlich  aus  dem  grünen  walde  zu  erklären,  das  heis?t 
einer  der  allge wohnlichsten  entstehungen  eines  geschlechtsnamen,3, 
aus  einem  localbegriff  absichtlich  den  rücken  kehren,  auf  welche, 
altdeutschen  quellen  herr  St.  die  familiennamen  Buchwald 
und  Bockwoldt,  Krautwald,  Düsterwald,  Fahrenwald, 
Hirschwald,  Medenwald  und  ähnliche  zurückzuführen  geneigt 
ist,  hat  er  nicht  mitgeteilt,  wol  aber  genügend  merken  lassen,  wie  es 
gemacht  wird,  wenn  man  sich  daran  gelten  will.(Waldo  söhn  de»; 
Botger,  Waldo  s.  des  Chrodo  u.  s.  f.).  —  Schlimm  ist  es  dem  teufel, 
ergangen,  insofern  ihn  der  herr  doctor  aus  unsern  familiennamen, 
wo  er  seit  Jahrhunderten  bisher  unbestrittene  platze  behaaptet  hatte, 
hinausgeworfen  hat.  denn  wenn  Teufel  selbst  und  Tiefel  (mhd. 
tievel)  vonThiudfrid  stammen,  Manteuffol  der  Tiuiilo  des  Manno 
sein  soll,  so  werden  auch  die  übrigen  formen  des  hauptnamens, 
z.  b.  Düvel  und  Düwel,  als  appellative  nicht  mehr  zu  retten  sein, 
allein  herr  St.,  der  das  mifctelalter  kennt,  weisz  doch,  dasz  hier  mehr- 
mals Personen  durch  ein  'dictus  Diabolus'  bezeichnet  werden;  er 
hat  von  Robert  dem  Teufel,  von  Fra  Diabolo  gehört;  es  kann  nicht 
fehlen,  dasz  ihm  das  mhd.  wort  välant  bekannt  ist,  woher  wir  heute 
die  geschlechtsnamen  Faland,  Fahland,  P  haland,  Pfahland, 
Folant,  Volland  besitzen,  wenn  er  auch  etwa  nicht  erfahren 
haben  sollte,  dasz  es  leute  gibt,  die  sogar  Helle  wart  (Mer  viant, 
der  alte  helle  warte')  heiszen  (vgl.  Pförtner  von  der  Hölle  und 
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Hellriegel,  Höllriegel,  Heldriegel).  wenn  man  sich  dei 
mühe  überläszt  zu  sammeln  und  auch  die  menge  der  euphemistischen 
benennungen  nicht  vernachlässigt,  so  kommt  eine  ansehnliche  zahl 
heutiger  familiennamen  heraus,  in  denen  der  teufel  steckt,  mögen 
auch  manche  von  ihnen,  was  ja  auf  dem  gebiete  der  deutschen  namen- 
forschung  sich  jeden  augenblick  zeigt,  mehr  als  eine  erklärung  zu- 
lassen, gleichwol  traue  ich  meinem  herrn  gegner  den  versuch  zu 
sich  gegen  alle  jene  einreden  zu  wehren;  der  geist,  der  stets  ver- 
neint, wird  ihm  wie  ehemals,  wenn  auch  unter  ganz  veränderten 
umständen,  zurufen :  'herr  doctor,  nicht  gewichen !  frisch ! ' 

Es  wird  zeit  dem  hauptschlüssel  zu  dem  besondern  schrein  ono- 
matologischer  geheimnisse  auf  den  hart  zu  sehen,  weil  es  namen 
gebe  wie  Seppenhans,  Simonmathes,  Josenhans,  meint 
herr  St.,  könnten  ehedem  auch  zwei  deutsche  koseformen,  deren 
erste  den  vater,  die  zweite  den  söhn  bezeichne,  sich  mit  einander 
vereinigt  haben,  in  welchen  zeiten  und  gegenden  dies  etwa  ge- 
schehen sei,  darüber  wird  keine  andeutung  gegeben,  ebenso  fehlt 
jeder,  auch  der  geringste  anhält  historischer  beglaubigung.  von 
den  zahllosen  namen,  welche  in  dem  buche  auf  solche  weise  erklärt 
sind,  vermag  der  verf. ,  wenn  ich  richtig  beobachtet  habe,  nicht 
einen  einzigen  dergestalt  zu  beleuchten,  dasz  er  den  einzelnamen, 
sei  es  des  vaters  oder  des  sohnes,  in  seiner  individuellen  geltung 
angibt,  über  die  Jüngern  namen,  von  denen  seine  hypothese  aus- 
geht, ist  man  anders  unterrichtet:  hier  finden  sich  die  sichersten  be- 
weise, und  bekanntlich  ist  der  Vorgang  im  täglichen  leben  der 
gegenwart  nicht  erstorben ,  obwol  er  nicht  leicht  mehr  von  neuem 
auch  in  der  Schriftsprache  haften  und  fortdauern  wird,  unterdessen 
haben  namen  solcher  beschafi'enheit  ja  lange  nicht  alle  patrony- 
mischen  sinn^  den  herr  St.  ausschlieszlich  in  anspruch  nimmt;  in 
manchen  sind  zwei  namen  derselben  person  zusammengeschoben, 
wenn  gleich  die  entscheidung  zuweilen  schwer  fällt,  dasz  der  name 
Simonmathes  die  Vereinigung  des  vaternamens  mit  dem  namen 
des  sohnes  enthält,  ist  möglich,  mir  aber  ohne  bestimmten  nachweis 
gar  nicht  wahrscheinlich;  natürlicher  dünkt  mich  die  beziehung  auf 
nur  eine  person,  deren  zwei  vornamen  oder  vor-  und  zuname  sich 
verbunden  haben,  freilich  gehört  der  zuname  auch  dem  vater, 
aber  darauf  kommt  es  nicht  an,  und  ein  unterschied  ist  fühlbar, 
daher  fasse  ich  den  bekannten  namen  Meierotto^)  nicht,  wie 
Seppenhans,  als  Otto  söhn  des  Meier,  sondern  als  Otto  Meier 
oder,  was  auch  familienname  ist,  Ottomeier;  desgleichen  Hintz- 
peter,  Engeljohann,  Kerstenhann,  während  bei  Hans- 
jacob, Janclaes,  Cortlüttger,  Franzmathes  der  vatername 
vielleicht  richtiger  auszenvor  bleibt,  deutlich  ofi'enbart  sich  das 
patronymische  Verhältnis  oder  das  der  hörigkeit  in  allgemeinerem 

3  vgl.  Meierb  ar  tii  old  ,  Meierhans,  Meier  li  ciue,  Meierj  obst,. 
Meierjürgen,  Meiersahin.  übrigens  kann  'meier'  hier  auch  appel- 
lativ  verstanden  werden. 
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sinne  (denn  auch  dies  musz  in  anschlag  gebracht  werden)  überall 
da,  wo  der  erste  name  im  genetiv  steht,  wie  in  Seppenhans  und 
Dieckmannshemke.  wenn  beschaffenheit  und  Ursprung  solcher 
namen  in  der  hauptsache  klar  wird,  so  schweben  die  in  rede  stehen- 
den deutungen  Steubs  in  der  luft,  finden  keinen  festen  boden,  son- 
dern beruhen  auf  reiner  willkür,  davon  scheint  der  verf.  selbst  zu 
anfang  eine  Vorstellung  gehabt  zu  haben,  weil  er  offen  gesteht,  dasz 
die  betretene  bahn  schlüpfrig  sei  und  seine  auslegungen  zur  zeit 
noch  etwas  abenteuerlich  klingen  mögen. 

Angenommen,  obwol  keineswegs  zugegeben,  dasz  jene  hypo- 
these  an  sich  nicht  unberechtigt  sei,  ein  besonnener  forscher  wird 
sich,  um  glauben  und  Überzeugung  zu  erwecken,  einstweilen  nur  mit 
solchen  namen  zu  schaffen  machen ,  welche  auf  gewöhnlichem  wege 
nicht  wol  erklärt  werden  können,  und  es  unterlassen  vorzugsweise 
diejenigen  zu  verfolgen  und  über  denselben  leisten  zu  schlagen, 
deren  einfach  natürliches  Verständnis  entweder  auf  der  band  liegt 
oder  durch  einsieht  und  bemühung  mit  Sicherheit  gewonnen  werden 
kann,  wie  denkt  sich  herr  St.  urteil  und  Stimmung  seiner  leser,  von 
denen  er  verlangt,  dasz  sie  in  Lindenlaub  und  Main  zweigt 
fortan  nicht  Haub'  und  'zweig'  sondern  persönliche  Liubo  und  Wigo 
erkennen?  oder  wem  glaubt  er  es  aufbinden  zu  dürfen,  dasz  Birn- 
stiel,  E OS enstiel  nicht  mit  ''stier  zusammengesetzt  sind,  vielmehr 
einen  Thilo  versteckt  halten?  schade,  dasz  er  den  namen  st  eng  el 
nicht  ebenfalls  einer  Hechnischen'  deutung  zu  unterwerfen  vesucht 
hat;  wir  würden  sonst  wissen,  was  Behrenstengel  und  Eosen- 
stengel  eigentlich  bedeuten.  —  Wie  es  sich  mit  Busenbaum 
verhält,  wo  der  verf.  Buso  und  Bumo  als  vater  und  söhn  vereinigt 
aufstellt,  glaube  ich  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  durch  die  angren- 
zenden namensformen  Busebaum,  Busboom,  Buxbaum  hin- 
reichend aufgeklärt  zu  haben.  —  In  Theuerkorn,  Haberkorn 
(urk.  beiname  aus  dem  14n  jh.)  sieht  herr  St.  einen  Karo,  in 
Birckenstock,  Hopfenstock,  Eosenstock  einen  Tocco,  in 
Himmelstein,  Hottenstein,  K oberstein,  sogar  Schorn- 
stein, einen  Tegino,  deren  väter  denn  der  erste  teil  der  Zusammen- 
setzung anzugeben  hat  (Tiuro,  Hadbero,  Berico,  Hoffo  usw.).  gegen 
solche  Zumutungen  sollte  es  genügen  an  analoge  namen  zu  erinnern, 
wie  Sommerkorn,  Waizenkorn,  Gerstenkorn,  Birken- 
ruth, Weinstock;  aber  der  verf.  wird  sich  auch  durch  diese  nicht 
stöi'en  lassen,  sondern  sprechen:  Sommer  körn  ist  Karo  söhn  des 
Sundmar^,  Waizenkorn  Karo  s.  des  Wizo  usf.  —  Weil  Haber, 
wogegen  nichts  einzuwenden  ist,  sich  bequem  aus  dem  altd.  er- 
klärt^,  so  wünscht  herr  St.  auch  Zusammensetzungen  mit  diesem 


*  vgl.  Li  nd  enblatt  und  Rosenzweig-.  J.Grimm  führt  den  mhd. 
Schmeichelnamen  Meigenzwic  an  (kl.  sehr.  2,  399). 

■'  Sommerrock  wird  als  Roggo  des  Sundmar  erklärt. 

''  nur  gegen  Hadbero  scheint  mir  mehrerlei  zu  sprechen;  nameu 
auf  -ber  werden  am  besten  aus  -bert  oder  -brand  geleitet. 
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Worte  ebendabin  zu  rechnen,  namentlich  Faulhaber  (vgl.  Werner 
dict.  Vulhaber  um  1300  in  Würtemb.),  Kiefhaber^  in  deren  erster 
hälfte  er  die  väter  Fulo  und  Kutfried  vermutet;  Firnhaber  (vgl. 
Ohlhafer  und  Oldehawer,  Viernkorn  und  Verngerste)  sei 
vielleicht  Hadbero  söhn  des  Fergen,  es  versteht  sich,  dasz  auch 
Ruckhaber,  womit  ' demotisch'  im  ersten  augenblicke  allerdings 
nichts  gescheites  anzufangen  scheint,  derselben  auslegung  anheim- 
gefallen ist;  was  dieser  name  wirklich  bedeutet,  hat  Fr.  Becker  in 
seinem  zweiten  vortrefflichen  programm  (Basel  1873)  glücklich 
offenbart:  Ruckhaber  und  Ruckgaber  sind  =  Ruckaber 
d.  h.  rück  wieder  (vgl.  Ruck  stuhl).  —  In  Magers  upp,  Ruggen- 
brod  und  Butterweck  findet  herr  St.  die  väter  Mago,  Ruggo  und 
Botheri,  die  söhne  Suppo,  Brodo  und  Wigo  vereinigt,  hält  auch  fäi* 
möglich,  dasz  Butterweck  aus  dem  einzelnamen  Botowig  hervor- 
gegangen sei.  —  Der  name  Biergans  klingt  zwar  sonderbar,  ist 
aber  zuversichtlich  nicht  als  Ganzo  s.  des  Bero  zu  verstehen,  viel- 
mehr nebst  Bierente,  wobei  Pott  an  entstellung  iind  umdeutung 
aus  Berend  dachte,  wahrscheinlich  zu  vergleichen  mit  den  im  deut- 
schen Wörterbuche  aufgeführten  appellativen  bieramsel,  bierfink, 
bierigel,  bierhund  und  vorzüglich  bierfrosch  ('der  im  hier  patscht, 
schwelgt'),  welche  insgesamt  einen  potator,  zechbruder,  bezeichnen, 
sogar  Bierwirth  soll  aus  dem  altd.  erklärt  werden,  obwol  es  auch 
familien  gibt,  die  Biersc  henk  heiszen,  dessen  zweite  hälfte  sich 
hoffentlich  mit  erfolg  gegen  eine  'technische'  auslegung  sträuben 
würde;  was  aber  dem  schenk  eingeräumt  wird,  ist  dem  wirth  billig. 
—  Weil  nach  einer  ziemlich  weit  verbreiteten  annähme,  die  ich 
selbst  nicht  von  der  band  gewiesen  habe.  Froh b ein  aus  Froh- 
wein d.  i.  Frowin  entstellt  ist,  so  unterwirft  herr  St.  auch  Hab- 
nenbein,  Hühnerbein,  Hasenbein  (Cunrad.  dict.  Hasenbein 
im  I3n  jh.  in  Würtemb.),  Ochsenbein  nebst  Holbein''  und 
Krömmelbein  der  erklärung  aus  dem  altd.,  wozu  es  natürlich  der 
Vereinigung  zweier  einzelnamen  bedarf;  dagegen  mag  an  andere 
naraen  auf  -bein  erinnert  werden,  welche  sämtlich  ebenso  zu  be- 
handeln auch  einem  so  kühnen  etymologen  nicht  gelingen  wird,  z.  b. 
Gensbein,  Ziegenbein,  Leisebein,  Strackbein,  Schmal- 
"bein,  Wurfbein.  —  Der  aus  Würzburg  nachgewiesene  name 
Ruckdeschel,  von  herrn  St.  als  Tassilo  s.  des  Ruggo  gedeutet, 
findet  sich  anderswo  als  Rocktäschel  und  ist  dem  begriffe  nach 
nicht  auffallender  als  Tasche  und  Zwietasch  (bisaccium,  franz. 
besace)  oder  als  S  chulterzweckel,  womit  auch  die  form  zusam- 
mentrifft, unter  Beutelrock  versteht  der  vf.  den  Roggo  des  Bu- 
tilp,  unter  Siebenbeutel  den  Butilo  des  Sibo;  in  Haarbusch 


■^  ein  Ulricli  Kiflialier  lebte  zu  Augsburg  1450;  über  den  sinn  dieses 
beinamens  vgl.  Fr.  Becker  im  gleich  folgenden  programm. 

"  scharfsinnig  denkt  Becker  im  genannten  progr.  s.  14  an  entstel- 
lung aus  Holwein  (hol  weini),  niederd.  Halewyn,  welches  seinerseits 
aus  einem  altd.  namen  umgedeutet  sein  könnte. 
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•glaubt  er  Haro  und  Busco  zu  entdecken,  sogai-  Hagenbusch, 
Eautenbusch,  Thambusch  müssen  sich  eine  gleiche  auslegung 
gefallen  lassen,  dasz  Kraut  bahn  aus  Kroto  und  Hagano,  Ei  che  1- 
kraut  aus  Egilo  und  Kroto  bestehe,  liegt  in  der  consequenz.  mit 
Hergenhahn  ist  ebenso  verfahren:  diesen  namen  hatte  Phil. 
Wackernagel  einst  zugleich  mit  Her  bahn  an  sich  sehr  annehmlich 
Imperativisch  gefaszt  und  auf  waldverwüstung  und  Verheerung  be- 
zogen (mhd.  herjen,  hern,  verheeren;  bahn  f.  hagen);  nun  aber  ist 
Herhahn  geographisch  nachweisbar,  und  Hergenhahn  gründet 
sich  nicht  unwahrscheinlich  auf  Herchenhain  in  Oberhessen.  —  Voll 
selbstbewustsein  ruft  herr  St.  in  dem  zeitungsaufsatze  aus:  'wie  an- 
genehm erklärt  sich  der  Rosenheimer  Siebzehnrüb el  als  Rubilo 
s.  des  Sibizo!'  und  bietet  dazu  'als  treffliches  seitenstück'  den  thü- 
ringischen namen  Richtzenhain  als  den  Heino  des  Ricbizo.  an- 
nehmlichkeiten  sind  oft  individuell,  und  einem  jeden  bleibe  sein  ge- 
schmack;  gegen  das  seitenstück  aber  musz  protestiert  werden,  da 
Richzenhain  ein  ort  im  königreiche  Sachsen  ist.  —  Der  verf.  irrt 
sich  in  dem  glauben,  der  name  Grillparzer,  der  nach  ihm  aus 
Chrodilo  und  Barzo  bestehen  soll,  habe  bisher  noch  keinen  erklärer 
gefunden :  in  Frommanns  zeitschr.  4,  202  kann  er  sich  ausreichend 
von  Weinhold  belehren  lassen.  —  Zu  Rosent reter  hatte  Pott  ge- 
fragt: 'auf  rosen  wandelnd?'  Braunschweig  kannte  im  14n  jh. 
einen  Bloementreder;  herr  St.  lehrt,  im  zweiten  teile  sei  Truhtheri 
enthalten.  —  Dasz  Hirsemenzel  aus  zwei  zusammengeflossenen 
namen  gebildet  sein  könne,  war  Potts  ansieht;  unser  büchleiu  nennt 
Herizo  und  Manzilo,  und  zwar  in  dem  bekannten  patronymischen 
sinne,  der  Menzel  freilich  versteht  sich  von  selbst,  aber  die  erste 
hälfte  sollte  sich  gegen  appellative  erklärung  sträuben?  weshalb 
denn ?  auch  Hirsewenzel  kommt  vor.  solcher  art  gibt  es  überaus 
viele  namen,  z.  b.  Linsenbarth,  Habernickel,  Hüner  lau  und 
Käselau,  Fischenebert ,  Semmelhaack,  Mehlgott,  Oehl- 
claus.  —  Herr  St.  fragt,  ob  Schopenhauer  etwa  gar  Haro  s.  des 
Scopo  sei.  der  name  verträgt  nicht  den  geringsten  zweifei :  er  be- 
zeichnet nebst  Schuf fenhauer  denjenigen  handwerker,  welcher 
schopen  (niederd.),  mhd.  schuofen,  d.  h.  schöpfgefäsze ,  gelten  der 
brauer,  verfertigt;  vgl.  Geldenhauer.  —  Läszt  es  sich  auch  kaum 
erwarten,  dasz  des  verf.  angäbe.  Lauter  milch  sei  Miliko  des 
Lutheri,  irgend  einen  leichtgläubigen  vei'führen  werde,  so  musz 
doch  ein  so  auszerordentlicbes  beispiel  hier,  wo  es  darauf  abgesehen 
ist  sein  verfahren  zu  kennzeichnen,  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden;  ihm  selbst  aber  gebe  ich  zu  bedenken,  was  er  mit  voll- 
kommen gleichartigen  namen  beginnen  will,  wie  Süszmilch 
(Susemihl),  Saurmilch,  Fettmilch,  ferner  Buttermilch, 
Kernemelk  und  Kornmilch,  Schlegelmilch  und  Schlö- 
milch.  —  Dasz  Eytelwein  und  Kobe rwein,  deren  zweiter  teil 
überaus  günstig  erscheint,  'technisch'  zu  deuten  seien,  entspricht 
der  übernommenen  durchführung  des  princips.    halte  ich  Lauter- 
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wein  entgegen,  so  heiszt  es  sofort:  'Wino  des  Lutheri';  daher 
müssen  mir  andere  namen  beistehen,  z.  b.  Sauerwein,  Tepper- 
wein,  Würdtwein.  —  Der  name  Löffelholz,  wofern  er  nicht 
nach  Vilmar  als  geräthestoff  erklärt  werden  soll  (vgl.  Kannenholz, 
N  ab  holz),  findet  eine  stütze  an  den  dorfnamen  LöfTelbach,  Löffel- 
scheidt,  LöÖelsterz;  lachen  erregt  der  Holzo  des  Loffilo,  den  herr 
St.  heranzieht.  —  Nuszbiegel  ist  so  klarer  form  und  bedeutung, 
dasz  unglaubliche  hartnäckigkeit  dazu  gehört  der  natürlichen  er- 
klärung  zu  widerstreben  und  einen  Buggo  eines  Nuzzo  zu  erfinden: 
zudem  gibt  es  ein  bairisehes  dorf  Nussbühl."  nicht  minder  unbegreif- 
lich erscheint  die  auslegung  der  namen  Ballhorn  und  Weiszen- 
bruch  als  Homo  s.  des  Baldo  und  Brogo  s.  des  Wizzo,  da  locale 
benennungen  auf  -hörn  und  -bruch  so  häutig  vorkommen ,  Bal- 
horn  (s.  Vilmar  idiot.)  obendrein  ein  hessisches  dorf  ist.  —  Was 
Dornseif  (daneben  Dornseiffen)  bedeutet,  wissen  alle,  denen 
die  dialektischen  Wörter  seif,  seife,  seifen  (abflieszendes  bächlein, 
nasses  gelände)  bekannt  sind  (vgl. Schöneseif  fen,  Wollseiffen, 
Müllensie fen,  Langensiepen);  herrn  St.  geziemt  es  sich  an 
Turno  und  Sifo  zu  halten.  —  Der  name  Schelhass,  in  dem  der 
verf.  den  Hazzo  des  Schelcho  wittert,  ist  nichts  als  eine  umdeutung 
aus  Schelbas  und  Schellhase,  die  in  der  form  Scheelhass 
noch  bestimmter  hervortritt;  zu ''schellei  hase'  (der  vor  furcht  auf- 
fährt und  davonläuft)  vgl.  J.  Grimm  Reinh.  Fuchs  s.  CCXXXV.  — 
Dasz  Küszwieder  ursprünglich  nicht  wörtlich  gemeint  sei,  soll 
nicht  bestritten  werden,  wol  aber  die  Zerlegung  in  Kusso  und  Withar ; 
eine  Urkunde  hat  aus  dem  15n  jh.  einen  Nürnberger  Fritz  K^^sweter 
bewahrt,  der  sich  heute  vermutlich  Kiesewetter  (s.  Grimm  gramm. 
4,  848)  schreiben  würde,  aber  auch  zu  jener  umdeutung  anlasz  ge- 
geben haben  mag.  —  Bei  dem  auflallend  klingenden  namen 
Preuszendanz  sträubt  sich  herr  St.  gegen  eine  beziehung  auf  die 
Preuszen  und  sjDricht  nach  gewohnter  weise  von  Priso  und  Danzo. 
darauf  erwidere  ich:  jene  abneigung  hat  guten  grund,  diese  erklä- 
rung  gar  keinen;  der  name  gehört  zu  den  imperativitchen  und  ist 
aus  Preisendanz  (preise  den  tanz;  vgl.  Lobedanz)  entstellt  hervor- 
gegangen. 

Lange  habe  ich  mich  bei  der  von  dem  verf.  erfundenen  und  an 
die  spitze  seines  Systems  gestellten  gattung  heutiger  familiennamen 
aufgehalten;  die  umständliche  darlegung  von  beispielen  war  in- 
dessen nötig,  weil  sich  erst  oder  vorzüglich  dadurch  auch  der 
weniger  vorbereitete  aber  unparteiische  leser,  den  ich  besonders  im 
äuge  habe,  ein  angemessenes  urteil  zu  bilden  vermag,  gleichwol 
bleiben  noch  eine  menge  namen  zurück,  denen  dieselbe  behandlung 
widerfahren  ist;  ich  glaubte  jedoch  in  meiner  kritik  solche  erklä- 
rungen  hervorheben  zu  müssen,   die  ich  nicht  nur  zu  verneinen  son- 


'■'  zu    biegcl,    bügel,    buhl  vgl.   meine    frühere  bemerkiing  in  dieseß 
blättern. 
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dern  auch  zu  berichtigen  wüste,  zu  welchen  Hhaten',  bis  zu  welchen 
folgerungen  herrn  St.  seine  theorie  geführt  hat,  ist  hinreichend 
offenbar  geworden,  man  darf  ohne  Übertreibung  behaupten,  dasz 
sich  fast  alle  zusammengesetzte  namen,  wenn  man  ihn  als  Wegweiser 
benutzt,  auf  das  altdeutsche  zurückführen  lassen,  und  es  ist  bei  aller 
eigenwilligen  consequenz  doch  wieder  ein  höchst  inconsequentes  ver- 
fahren, dasz  in  die  drei  andern  classen  namen  aufgenommen  worden 
sind,  welche  nach  dem  aufgestellten  gesetze  leichter  sogar  und  be- 
quemer als  manche  andere,  die  diese  auslegung  erlitten  haben,  aus 
dem  altd.  erklärt  werden  könnten,  z.  b.  Rothbart,  Weisshaupt, 
Türkheim,  Weissenhorn,  für  die  sich  mit  streng  wörtlicher 
nachahmung  gegebener  beispiele  sofort  darbieten :  Rodo  und  Barte, 
Wizzo  und  Hugipoto,  Turing  und  Heirao,  Wizzo  und  Horno. 

Zu  den  namen  der  ersten  classe  habe  ich  noch  einige  bemer- 
kungen  zu  machen.  Harm  entspringt  keineswegs  aus  Hartman, 
sondern  aus  Herman,  Mannes  schwerlich  aus  Manhart,  sondern 
ebendaher;  in  Hermes,  Harless  steckt  der  genetiv  der  abstam- 
mung,  kein  hypokoristisches  -izo.  erstaunlich  ist  die  behauptung, 
dasz  Max,  Peters,  Hannes  als  familiennamen  zu  Mahtgis,  Patheri, 
Hagano  gehören;  man  fragt  billig,  wohin  denn  Anton,  Paul, 
Caspar,  Jürgen  zu  rechnen  seien,  nicht  allein  Frisch  sondern 
auch  Fries  gilt  herrn  St.  gleich  Fritz,  obwol  er  hinterher  zugibt, 
dasz  Fries  ebensowol  von  dem  volksnamen  abgeleitet  werden 
können,  stillschweigend  hat  ohne  zweifei  bisher  jeder  unbefangene 
den  namen  Rex  für  lateinische  Übersetzung  von  König  gehalten"'; 
das  soll  nun  nicht  mehr  richtig,  sondern  Ratgis  die  wahre  quelle 
sein,  da  herr  St.  aus  Förstemann  den  stamm  'lund'  kennt,  auch 
weisz,  welche  ^demotische'  erklärung  nahe  liegt ,  so  erregt  es  Ver- 
wunderung, dasz  Lump  von  Landpreht  kommen  oder  gar  ein  ver- 
stümmelter Lampart  (Lombarde)  sein  soll.  —  Ueber  die  mit  s  an- 
lautenden namen  vermag  der  verf.,  wie  er  oifen  gesteht,  'wenig 
gedeihliches'  zu  sagen;  daher  geräth  er  nach  einigen  erklärungsver- 
suchen  auf  den  gedanken,  es  könnte  vielleicht  bisweilen  z  für  th  oder 
t  eingetreten  sein  (Zobel  aus  Thiudpert,  Zach  und  Zahn  aus  Ta- 
gano!).  die  bemerkung,  dasz  der  stamm  mar  (berühmt)  jetzt  nur 
selten  das  a  bewahrt  habe,  erweist  sich,  selbst  wenn  blosz  der  aus- 
laut  gemeint  ist,  als  unrichtig;  folgende  lebende  geschlechtsuamen 
bilden  gewis  eine  ganz  ansehnliche  zahl.;  Ger  mar,  Diemar  und 
Themar,  Pollmar,  Foltmar,  Co  s  mar,  Hellmar,  Hillmar, 
Lomar,  Reimar,  Sellmar,  Simar,  Steinmar  und  S  teimar, 
Thesmar,  Triemar,  üllmar,  Volkmar  nebst  Vollmar  und 
Völlmar,Wedemar,  Wilmar,  Wald  e mar  und  Wo Ide mar, 
Wahlmar  und  Wollmar,  Weinmar,  Wiemar,  GaismarV 
Weimar?  Wismar?  —  Dasz  herr  St.  bei  Merz  und  Mai  an  die 
monatsnamen  nicht  denkt,  wundert  mich  keinen  augenblick;  gleich- 


^^  auch  Kegis  findet  sich,  wie  Königs. 
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wol  darf  behauptet  werden,  dat;z  mit  ausnähme  etwa  der  vier  drei- 
silbigen, die  sich  mir  wenigstens  noch  nicht  gezeigt  haben,  sämt- 
liche monate  in  den  deutschen  familiennamen  vertreten  sind,  wie 
stehts  nm  Ingenmey  und  ßuhlmey?  sollen  Jenner,  April 
und  Aber  eil  auch  technisch'  erklärt  werden?  —  Einen  Schrift- 
steller, der  alles  ernstes  den  schlusz  zieht,  weil  aus  wazzar,  wizzan 
im  nhd.  wasser,  wissen  geworden  sei,  müsten  zu  unserer  zeit  Lutz, 
Seitz,  Diez  eigentlich  Luss,  Seiss,  Diess  lauten;  der  in  namen 
wie  Volk,  Günz  wegen  ihres  umlauts  Verkürzung  aus  Vülkel, 
Günzel  annimmt;  der  den  satz  hinschreibt:  ^aus  frauennamen 
scheinen  kleine  familiennamen  entstanden  zu  sein,  was  eine  wuhl- 
tbätige  erleichterung  ist,  da  uns  die  mannsnamen  allein  schon  genug 
zu  thun  geben';  der  in  Hugipoto  einen  geistes boten  sieht,  Ebers- 
wind durch  'geschwind  wie  ein  eher'  übersetzt:  einem  solchen 
Schriftsteller  steht  es  übel  an,  wenn  er  sich  nicht  allein  seiner  eignen 
*onomatologischen  thaten'  rühmt,  sondern  auch  redliche  forschungen 
anderer  und  obendrein  ihre  person  lediglich  ans  verletzter  eitelkeit 
verunglimpft,  er  fahre  fort  zu  verkünden:  'Simroek  (in  Wien 
Siebenrock)  ist  Roggo,  des  Siben,  Sibo,  Sil)oto  söhn,  und  wird 
es  ewig  bleiben';  von  allen  enden  werden  stimmen  erwidern:  'die 
botschaft  hör  ich  wol,  allein  mir  fehlt  der  glaube',  der  verf.  nennt 
selbst  sein  buch  'lehn eich',  dasz  es  zur  lehre  dienen  werde,  ist  nur 
zu  wünschen;  Lessing  sagte:  'ich  habe  das  unnütze  nicht  unnützlich 
gelesen'. 

Da  harr  St.  nach  abhandlung  der  aus  alten  mannsnamen  her- 
vorgegangenen familiennamen  sein  ziel  als  eigentlich  erreicht  be- 
trachtet und  geradezu  erklärt ,  dasz  die  übrigen  classen  seine  schrift 
nicht  würden  veranlaszt  haben,  so  könnte  die  beurteilung  hier 
schlieszen.  weil  er  jedoch  jenen  anderen  classen  einen  kurzen  ab- 
schnitt widmet,  insonderheit  aber,  weil  er  der  beschaffenheit  seiner 
früheren  hauptstudien  gemäsz  auf  diesem  gebiete  ganz  anders  ge- 
rüstet auftritt,  ist  es  nur  gerecht  und  billig,  dasz  er  noch  eine 
strecke  begleitet  werde,  mit  vergnügen  wird  jeder  freund  einer  ge- 
sunden etymologie  die  deutung  von  namen  wie  Enthof  er,  Ent- 
leutner,  Ennemoser  annehmen,  ebenso  der  belehrung  über  Zu- 
sammensetzungen mit  -hei  (Fi  seh  hei,  Wies  hei)  beipflichten, 
desgleichen  mit  -eder  (Hocheder,  Niedere  der),  wenn  es  ihm 
auch  unmöglich  ist  Lückleder  (anderswo  unentstellt  Lickleder) 
und  Wendleder  (vgl.  Wen d schuh)  als  Spottnamen  für  schuster 
preiszugeben,  ganz  richtig  verhält  es  sich ,  dasz  viele  geschlechts- 
namen auf  -reiter  mit  'reiten'  nichts  zu  schaffen  haben,  sondei-n 
von  reut,  gei'eut  stammen,  auch  widerstrebt  nichts  der  Vermutung, 
dasz  manche  -hammer  für  -heimerstehen  und  nach  einem  orte 
benannt  sind;  dasz  ferner  ebendahin,  da  sich  -heim  häutig  in  -em 
abschwächt,  einige  -emer  gehören":  nur  kann  es  wunder  nehmen^ 


"  aus  hiesiger  Stadt  füj^e  ich  Astern  er  hinzu  (Astheim). 
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dasz  derselbe  Schriftsteller,  der  den  alten  deutschen  personennamen 
mit  unerhörter  Parteilichkeit  ein  solches  übergewicht  einräumt,  es 
unterlassen  hat,  was  doch  unstreitig  nahe  liegt,  Hegemer,  Leid- 
emer,  ßeinemer  demselben  gebiete  zu  überweisen,  sondern  diese 
namen  auf  die  herkunft  bezieht,  treffend  und  lehrreich  ist  die  aus- 
legung  des  namens  Mill biller,  worüber  sich  Hoffmann  und  Pott 
unbefriedigend  geäuszert  hatten,  als  Mühlbühler.  dagegen  vermag 
ich  der  erklärung  von  Waitzenbeck  durchaus  nicht  beizustimmen, 
herr  St.  vermutet  entstelluug  aus  Wighartsbacher ,  während  alles 
dafür  spricht,  dasz  der  name  gleich  Weitzenbeck  und  Weisz- 
becker  (nicht  von  der  färbe,  vielmehr  vom  getreide,  mhd.  weize, 
dial.  weisz)  verstanden  werden  musz.  ist  Meichelbeck,  fragt  der 
Verf.,  ein  Mäuchel-  oder  ein  Michelbacher?  mich  dünkt,  überhaupt 
kein  -bacher,  sondern  wieder  ein  -bäcker.  '^  wie  kann  herr  St.  wissen, 
dasz  Ostermaier  und  Westermaier  anderswo  gar  nicht  vor- 
kommen? die  behauptung  ist  auch  unrichtig;  denn  abgesehen  von 
der  Schreibung  mit  a  oder  e,  i  oder  y,  worauf  in  diesem  falle  niemand 
gewicht  legen  darf,  hat  z.  b.  Hamburg  3,  Berlin  1  Üstermeier, 
Altona  und  Berlin  je  1  Weste rmeier,  allerdings  eine  geringe 
zahl  gegen  das  Verhältnis  in  München. 

Das  schluszwort  des  buches  enthält  sehr  gute  gedanken  und 
versöhnt  in  mancher  beziehung. 

Bevor  ich  völlig  zu  ende  gelange,  drängt  es  mich  eine  mit- 
teilung  zu  machen,  die  auch  in  den  anfang  hätte  gestellt  sein  können, 
reichlich  spät,  erst  nach  verlauf  etwa  eines  halben  jahres ,  seitdem 
mir  jener  aufsatz  in  der  Augsb.  zeitung  vor  äugen  getreten  ist,  bin 
ich  zu  dem  entschlusse  gekommen  auf  den  gegen  mich  gerichteten 
angriff  mit  einer  beurteilung  des  buches  zu  antworten,  weshalb  es 
nicht  früher  geschehen  ist,  hat  verschiedene  gründe,  welche  aufzu- 
zählen nicht  not  thut;  erheblich  unter  ihnen  ist  mir  der  erschienen, 
dasz  ich  nicht  geglaubt  habe,  es  werde  die  von  mir  charakterisierte 
hypothese,  welche  der  verf.  die  krönung  des  gebäudes  nennt,  ver- 
einzelte erscheinungen  nicht  gerechnet,  anklang  und  anhang  finden, 
darin  habe  ich  mich  vielleicht  geirrt,  es  war  mir  bekannt,  dasz  im 
j.  1871  ein  schulprogramm  es  sich  hatte  angelegen  sein  lassen,  ein 
paar  namen  jener  vermeintlichen  gattung  nach  der  Vorschrift  des 
herrn  St.  zu  erklären,  z.  b.  Kornrumpf  und  Hornkohl  als 
ßumpfo  des  Karo  und  Kotilo  des  Haro;  allein  seitdem  hatte  ich, 
wofern  mich  jetzt  mein  gedächtnis  nicht  trügt,  nichts  wahrgenom- 
men, was  von  ausdrücklicher  beistimmung  Zeugnis  ablegte,  obwol 
mir  mehrere  anerkennende  beurteilungen  des  büchleins  als  eines 
ganzen,  das  mir  ja  selber  genusz  bereitet  hat,  zu  gesiebte  gekommen 
sind,    in  diesen  ferien  ist  mir  nun  ein  zweites  schulprogamm  zu- 


*^  über  die  bedeutung  des  nameus  vgl.  Kuhns  zeitschr.  20,  318; 
nach  Reichel  im  Marburg,  progr.  1870  gab  es  in  Oesterreich  im  14n  jh. 
einen  Meichpeckh. 
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geschickt  worden,  dessen  verf.  zwar  einigen  zweifeln  und  bedenken 
raura  gibt,  z.  b.  bei  dem  namen  Simrock  meiner  auslegung  den 
Vorzug  gestattet ,  aber  doch  nicht  umbin  kann  zu  bemerken ,  dasz 
einer  der  vorfahren  des  herrn  Kochrübe  Ribo  geheiszen  habe,  der 
ein  söhn  des  Koggo  gewesen,  und  dasz  auf  gleiche  art  Kurzweg 
aus  Kurt  und  Wigo  zusammengesetzt  sei.  es  ist  natürlich  unmög- 
lich zu  sagen,  welcher  schlusz  von  den  stimmen  dieser  beiden  männer, 
denen  die  von  mir  zurückgewiesene  hypothese  in  einem  so  günstigen 
lichte  erschienen  ist,  auf  das  allgemeinere  urteil  gemacht  werden 
dürfe;  aber  das  läszt  sich  doch  wol  annehmen,  dasz  sie  nicht  aus- 
schlieszlich  sich  selbst  vertreten  haben,  sondern  des  beifalls  anderer 
entweder  im  voraus  sicher  gewesen  sind  oder  grund  genug  haben 
denselben  von  der  zukunft  zu  erhoflen.  in  der  ungewisheit  also, 
welcherlei  ansichten  über  die  zwischen  herrn  St.  und  mir  entstande- 
nen Streitfragen  sich  bei  den  freunden  der  deutschen  namenforschung 
gebildet  haben,  bin  ich  darauf  bedacht  gewesen  den  gegenständ 
auch  meinerseits  vor  die  öifentlichkeit  zu  bringen,  damit  zum  allge- 
meinen besten  wirksamer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  darüber  ge- 
urteilt und  entschieden  werde,  dasz  ich  bei  diesem  anlasz  zugleich 
von  allen  rechten  der  Verteidigung  gegen  ungebühi-liche  angriffe  und 
unwahre  behauptungen  gebrauch  gemacht  habe,  wird  mir  niemand 
verargen;  ebenso  nahe  aber  muste  es  mir  liegen  auch  von  andei-en 
'onomatologischen  thaten'  meines  herrn  gegners  durch  eine  rück- 
haltlose kritik  der  haupterscheinungen  seiner  schrift  rechenschaft 
abzulegen. 

Bonn.  K.  G.  Andre.sen. 
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I. 

Zu  dem  mit  der  oben  bezeichneten  stelle  tibereintreffenden 
verse  1511  des  Reineke  Vos:  'Isegrim  dachte,  wat  he  konde', 
hat  br.  director  Döring  in  Dortmund  im '2n  und  7n  hefte  dieser  zeitschi'. 
eine  neue  erklärung  zu  geben  versucht,  deren  etjanologischen  werth 
zu  prüfen  uns  gestattet  werden  möge. 

Von  der  ansieht  ausgehend,  dasz  dem  wolfe  in  der  bekannten 
üblen  läge,  in  welcher  er  sich  befindet,  dui'cli  einen  kräftigen  druck 
zu  helfen  wäre,  dem  die  festhaltenden  schranken  nacbgeben  müsten, 
ist  hr.  Döring  zu  der  Vermutung  gelangt,  dasz  'dachte'  in  dem  ge- 
nannten verse  nichts  anderes  als  eben  'drückte'  bedeute,  und  sucht 
nun  ein  von  ihm  aufgestelltes  altes  'daggen,  drücken',  dessen  prae- 
teritum  jenes  dachte  wäre,  durch  herbeiziehung  andrer  dialektwörter 
zu  stützen,  wir  müssen  aber  leider  gestehen,  dasz  jene  aus  der  Volks- 
sprache von  Elberfeld  und  Dortmund,  aus  Niedcrbaiern  und  Pommern 
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hergeholten  Idiotismen  unter  einander  selbst  in  schlechtem  zusam- 
menhange stehen  und  geradezu  keiner  derselben  dem  durchaus 
zweifelhaft  bleibenden  '^daggen'  entsprechen  kann. 

Das  zuerst  genannte  däuen  von  Elberfeld  (2s  lieft  s.  87),  dem 
wir  auch  anderwärts,  z.  b.  in  Köln,  Aachen  ,  Coblenz,  an  der  Eifel 
und  am  Westerwald  begegnen  und  das  mit  neuniederländisch  duwen, 
douwen  übereinstimmt,  führt  uns  doch  wol  sicher  auf  ein  u  der 
niederdeutschen  wurzel  (niederdeutsch  im  weiteren  sinne  genommen) 
und  sein  praeteritum  müste  in  früherer  zeit,  noch  vor  der  dichtung 
des  Reineke  Vos,  dem  duwde,  drückte  sehr  genau  entsprochen  haben, 
das  Schmeller  aus  dem  vlämischen  Consciences  neben  kölnisch 
d  a  u  t  e  n ,  drückten,  gestellt  hat  (Schmeller-Frommann,  bair.  Wörter- 
buch 1,  495) ;  nimmermehr  könnte  es  aber  dachte  mit  a  im  stamme 
lauten. 

Das  Dortmunder  gedüänt  vull,  gehäuft  oder  gedrückt  voll 
(vgl.  Müllenhotfs  glossar  zu  Groths  ^Quickborn'  unter  dun),  gehöi't 
zum  nhd.  donen,  dönen,  gespannt,  ausgedehnt,  aufgeschwollen  sein, 
v.  d.  wb .  2, 1220  f. ;  es  führt  uns  auf  die  wurzel  dan,  than,  griechisch 
xav  und  mit  dieser  kann  daher  jenes  vermuthete  daggen  nicht  im 
einklange  stehen. 

Näher  kommt  schon  —  doch  von  der  lautverschieb ung  abge- 
sehen —  jenem  daggen  durch  sein  auslautendes  ch  das  seiner  bedeu- 
tung  nach  sich  leicht  anschliessende  niederbairische  dauchen  (8s  heft 
s.  386);  die  älteren  formen  dieses  verbums  (s.  Lexei',  nhd.  hand- 
wörterbuch  1,  442)  nötigen  uns  aber,  auch  für  ein  entsprechendes 
niederdeutsches  wort  inlautendes  ü  des  stammes  anzunehmen,  so 
dasz  allenfalls  ein  düchte,  nicht  aber  ein  dachte,  demniederbairischen 
douchte  gleich  käme. 

Schliesslich  ist  noch  pommerisch  däg,  fülle  (eigentlich  ge- 
deihen, s.  Frommann,  d.  mundarten  5,  528)  als  stütze  für  jene  con- 
jectur  zum  Reineke  Vos  (dachte  ==  drückte)  herangezogen  worden,  wir 
können  diese  ansieht  durchaus  nicht  theilen,  dasz  dieses  ndd.  wort, 
das  zum  hochdeutschen  ge-deihen  gehört,  noch  mehr  als  das  nieder- 
bairische dauchen  zu  jenem  daggen  passe;  wie  könnte  dem  alten 
starken  verbum  theihan,  thlhan,  dihan  (d.  wb.  2,  909  f.)  neben 
jenem  däg  =  mhd.  dige  in  undige  und  widerdige  (Lexer  1,  431) 
ein  ndd.  daggen  entspringen?  und  wie  übel  schlieszt  sich  dieses  ver- 
mutete verbum  seiner  bedeutung  nach  an  gedeihen,  thihan  ! 

Wenn  wir  uns  also  dem  vorschlage  des  hrn.  director  Döring  in 
allen  etymologischen  punkten  abwehrend  entgegengestellt  haben, 
soll  doch  nicht  geleugnet  wei-den,  dass  jener  vers  1511  des  Reineke 
einiges  bedenken  hervorrufen  kann,  so  dasz  man  auch  der  in  der 
neuesten  ausgäbe  von  K.  Schröder  dargebotenen  erklärung,  die  mit 
der  von  Gottsched  gegebenen  zusammentrifft,  trotz  der  ähnlichen 
stelle  V.  487  nicht  ohne  weiteres  beistimmen  kann,  sollte  aber  nicht 
erlaubt  sein,  jenes  dachte  in  v.  1511  aus  dem  verbum  decken  (auch 
jnhd.  dahte  im  praeteritum)  zu  erklären,  das  hiermit  der  geltung 
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eines  mediums  'sich  wehren,  schützen'  bedeutete?  war  doch  Isegrim, 
dessen  angefüllter  magen  ihm  unmöglich  machte,  durch  das  ge- 
brochene loch  hindurch  zu  kommen,  nicht  völlig  an  der  bewegung 
seines  vorderleibes  gehindert;  er  vermochte  ebensowol  durch  eine 
rasche  Wendung  einem  schlage  auszuweichen,  wie  auch  einen  an- 
greifer,  der  ihm  zu  nahe  an  den  leib  rückte,  mit  seinem  drohenden 
gebisse  abweisen. 

Das  mittelniederdeutsche  Wörterbuch,  dessen  fortsetzung  durch 
den  frühzeitigen  tod  K.  Schillers  hoffentlich  doch  nicht  zu  lange  auf- 
gehalten sein  wird,  dürfte  uns  vielleicht  bald  ähnliche  stellen  für 
decken,  sich  schützen,  wehren  bringen. 

Leitmeritz,  Ignaz  Peters. 


II. 

ERWIDERUNG  AUF  DÖRING 
ÜBER  EINE  STELLE  IM  REINEKE  FUCHS. 

Benutzt  wurde  Reyncke  Voss  de  olde...  Eozstock  by  Ludowich 
Dyetz  gedrucket  1539,  welches  leider  nicht  vollständige  exemplarder 
hiesigen  universitäts-bibliothek  gehört;  verglichen  derGottschedscbe 
abdruck. 

Es  soll  mit  folgendem  den  erörterungen  nicht  entgegengetreten 
werden,  welche  das  vorkommen  von  dachte=drängte  beweisen  sollen; 
wenn  diese  ableitung  aber  hier  gelten  sollte,  so  müste  das  wort  erst 
anderweitig  im  Reineke  nachgewiesen  werden;  auffallend  ist  jeden- 
falls, dass  es  an  der  stelle,  wo  mau  es  am  ehesten  erwarten  könnte, 
nicht  gebraucht  wird,  nemlich  1,  13  gegen  ende 

dat  Reynke  dar  dorch  quam  mith  gedwenge, 

awers  Ghyrmod 

se  toech,  se  schoeff  und  se  braek. 
dachte  von  denken  dagegen  kommt  nicht  selten  vor.  es  wird  daher 
nach  der  ansieht  des  unterzeichneten  nichts  übrig  bleiben,  als  mit 
Gottsched,  welcher  übersetzt:  'Isegrim  besann  sich  was  zu  thun  wäre,' 
konde  als  den  conjunctiv  imperfecti  im  indirecten  fragesatze  aufzu- 
fassen, die  form  konde=posset  findet  sich  im  Reineke  nicht  selten, 
z.  b.  1,  2  here,  ick  konde  nicht  in  eyner  weken  alle  dat  quadevor 
jun  uthspreken  oder  1,9. 

he  mende  nicht  dat  he  konde  swummen. 
zur  prägnanten  bedeutung  finde  ich  weder  im  Reineke  noch  bei  Grimm 
sp.  1729,  ß,  Y,  eine  passende  parallele. 

Die  fragliche  stelle  lautet  also  (1,  17  med.) 
Isegrim  dachte  wat  he  konde, 
I.  cogitabat  quid  (facere)  posset. 
Dasz  Goethes  Übersetzung,  wenn  auch  hier  nicht  vorzuziehen, 
doch  an  sich  nicht  unmöglich  wäre,  wird  hr.  Döring  selbst  zugeben; 
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und  so  lange  dachte  =  drängte  nicht  durch  weitere  belege  beglaubigt 
ist,  hat  selbst  Goethes  Übersetzung  'quam  maxime  poterat'  noch  den 
Vorzug;  denn  am  ende  läszt  sich  auch  ein  angestrengtes  denken  auf 
einen  ausweg  so  beschreiben. 

Mit  recht  ist  endlich  Simrocks  ganz  ausweichende  paraphrase 
bei  Seite  gelassen;  sie  paszt  noch  viel  weniger  als  Goethes  behelf; 
denn  auf  Isegrims  gedanken  im  allgemeinen  kommt  es  gar  nicht  an ; 
was  er  von  dem  gedränge  und  den  schlagen  'sich  zu  denken'  hatte, 
verstand  sich  so  von  selbst,  dasz  Reineke  nicht  einmal  im  spott 
sprechen  konnte :  ich  weisz  nicht,  was  sich  Isegrim  dachte. 

DoRPAT.  Frakz  Sintenis. 


29. 

Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft.  Studien  über  die 
neugestaltung  des  grammatischen  unterrichts  nach  den 
ergebnissen  und  der  methode  der  vergleichenden  sprach- 
WISSENSCHAFT. VON  DR.  Julius  Jolly,  docent  an  der 
UNIVERSITÄT  zu  WÜRZBURG.  München,  Theodor  Ackermann.  1874. 
VII  u.  92  s.  gr.  8. 

Freudig  begrüszen  wir  die  willkommene  erscheinung,  dasz  ein 
strebsamer  und  anerkannt  tüchtiger  forscher  auf  dem  gebiete  der 
linguistik  seine  lebhafte  teilnähme  an  der  gestaltung  des  gramma- 
tischen gymnasialunterrichts  durch  die  Veröffentlichung  sehr  lesens- 
werther  studien  über  die  schulgrammatik  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  bekundet,  die  vor  uns  liegende 
trefflich  ausgestattete  schrift  von  Julius  Jolly,  welche  vom  Verfasser 
seinem  onkel  und  pathen,  dem  staatsminister  dr.  J.  Jolly  'aus  dank- 
barer erinnerung  an  viele  anregende  gespräche  über  unterrichts- 
wesen'  zugeeignet  ist,  enthält  eine  erweiterte  Umarbeitung  mehrerer 
artikel,  welche  zuerst  im  9n  bände  der  blätter  für  das  bayerische 
gymnasialwesen  mitgeteilt  waren. 

Nach  einer  'allgemeinen  einleitung  über  das  Verhältnis  des 
schulmäszigen  zu  dem  wissenschaftlichen  betrieb  der  grammatik',  in 
welcher  das  bekannte  jedoch  in  fesselnder  darstellung  vorgeführt 
wird,  gibt  der  vf.  zunächst  einen  'überblick  über  die  geschichte  des 
deutsch  grammatikalischen  Unterrichts',  wobei  er  vier  entwicklungs- 
stufen  der  lehrmefhode  unterscheidet:  erstens  die  gedankenlose 
Schablonengrammatik,  welche  die  kategorieen  der  griechischen  und 
lateinischen  nationalgrammatiker  auf  das  deutsche  überträgt  und 
dadurch  der  grammatischen  geistesschulung  überhaupt  genüge  ge- 
than  zu  haben  glaubt;  zweitens  die  einführung  der  von  J.  Grimm 
in  der  grammatischen  Wissenschaft  begründeten  historischen  me- 
thode  in  die  praxis  der  schule,  nachdem   ein  rückfall  in  die  von 

18* 
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Becker  und  Heyse  neubelebte  philosophische  richtung  überwunden 
war;  drittens  die  in  sich  widersprechende  herschaft  des  germanisti- 
schen betriebs  in  der  laut-,  formen-  und  wortlnldungslehre  neben 
unbeschränkter  geltung  der  Becker-Heyseschen  behandlung  in  der 
Satzlehre,  als  eine  vierte  wendang,  welche  bereits  im  anzuge  zu 
sein  scheine,  bezeichnet  der  vf. ,  indem  er  das  bekannte  buch  von 
Laas  über  den  deutschen  Unterricht  und  insbesondere  den  in  diesen 
Jahrbüchern  enthaltenen  aufsatz  von  Linnig  über  grammatischen 
Unterricht  im  deutschen  vor  äugen  hat,  den  versuch  unter  fest- 
haltung des  wissenschaftlich  historischen  standpunctes  für  alle  teile 
des  deutschen  Schulunterrichts  'das  durch  die  germanisten  erschüt- 
terte gleichgewicht  zwischen  theorie  und  praxis  herzustellen',  im 
einklange  hiermit  stehen  die  vom  vf.  befürworteten  reformvor- 
schläge  s.  21 : 

'1)  die  bestehenden  lehrbücher  für  neuhochdeutsche  grammatik 
müssen  für  die  unteren  stufen  des  Unterrichts  abgeschafft  werden. 

2)  nur  die  Unterweisung  in  Orthographie  und  interpunctions- 
lehre  ist  beizubehalten,  wofür  das  programm  von  Wilmanns  als 
leitfaden  dienen  kann,  alles,  was  man  dem  schüler  von  declination 
vmd  conjugation,  je  nach  den  localen  bedürfnissen ,  zur  Steuer  der 
provincialismen  beizubringen  für  nötig  findet,  wird  in  die  für  latei- 
nische und  griechische  grammatik  bestimmten  stunden  verlegt,  die 
deutschen  Unterrichtsstunden  werden  ihrer  natürlichen  bestimmung, 
der  lectüre,  zurückgegeben,  an  welche  die  herkömmlichen  satz- 
übungen  leicht  angeschlossen  werden  können.  .  . 

3)  dagegen  musz  auf  den  gymnasien  [in  den  oberen  classen] 
die  deutsche  grammatik  ausführlich  und  ganz  nach  den  ergebnissen 
der  Wissenschaft  vorgetragen  werden,  also  natürlich  mit  zurück- 
gehen auf  die  älteren  sprachstufen  .  .  .' 

Gegen  den  ersten  und  dritten  punct  haben  wir  nichts  einzu- 
wenden; um  so  :,■- fährlicher  erscheint  uns  der  zweite  Vorschlag,  denn 
entweder  wird  hiermit  die  scheinbar  glücklich  beseitigte  art  'an  der 
muttersprache  die  traditionellen  conjugations-  und  declinations- 
schemata  einzuüben'  durch  eine  nebenthüre  wieder  eingeführt,  oder 
es  wird  gelehrt,  was  wirklich  deutscher  Sprachgebrauch  ist;  dann 
liegt  darin  eine  entfremduug  der  lateinischen,  beziehungsweise  grie- 
chischen Unterrichts,  tunden  von  ihrem  unbestreitbaren  zwecke, 
nemlich  lateinisch  und  griechisch  zu  lehren,  —  eine  entfremdung, 
die  in  schneidendem  gegensatze  zu  dem  von  dem  vf.  mit  recht  be- 
tonten vorschlage  steht,  dasz  'die  deutschen  Unterrichtsstunden  ihrer 
natürlichen  bestimmung  zurückgegeben  werden'  sollen,  übzügens 
ist  es  eine  durch  nicbts  gerechtfertigte  beschränkung,  wenn  der  vf. 
als  diese  bestimmung  'die  lectüre'  bezeichnet;  denn  die  bestimmung 
der  'deutschen  Unterrichtsstunden'  kann  doch  keine  andere  sein  als 
die,  dasz  in  denselben  deutsch  gelehrt  und  gelernt,  dh.  zum  Ver- 
ständnis der  schriftsteiler  und  zum  richtigen  ausdrucke  in  ge- 
sprochener und  geschriebener  rede  angeleitet  werde,  wozu  die  lectüre 


J.  Jolly:  schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft,  277 

nur  als  ein  mittel  unter  mehreren  mitwirken  musz.  es  ist  auffallend, 
dasz  der  vf.,  während  er  s.  22  in  der  angedeuteten  weise  die  natür- 
liche bestimmung  der  lebrstunden  im  deutschen  einengt,  im  Wider- 
spruche hiermit  s.  20  dem  nemlichen  Unterrichtszweige  die  unnatür- 
lich weite  aufgäbe  der  'pflege  einer  höheren  allgemeinen  bildung' 
zumutet,  in  der  hervorhebung  dieses  gesichtspunctes  gerade  beim 
deutschen  unterrichte  gegenüber  anderen  lehrfächern  ist  offenbar 
angedeutet,  dasz  eben  diesem  unterrichtszweige  jene  aufgäbe  aus- 
schlieszlich  oder  doch  ganz  vorzugsweise  gestellt  sei.  die  schlimme 
folge  solcher  auffassung  aber  ist  es,  dasz  im  deutschen  unterrichte 
poetik,  rhetorik,  philosophische  Propädeutik  —  kurz  alles  mögliche 
betrieben  und  dadurch  die  pflege  der  speciellen  aufgäbe  verkürzt 
wird,  so  wenig  wir  also  das  hereinziehen  solcher  disciplinen  in  den 
deutschen  Unterricht  billigen  und  so  wenig  wir  einen  systematischen 
betrieb  der  deutschen  grammatik  in  den  unteren  classen  für  er- 
sprieszlich  halten:  so  dringend  fordern  wir  doch  gerade  für  diese 
stufe,  um  mit  Schrader  zu  sprechen,  'eine  grammatische  zuthat', 
namentlich  'die  Überlieferung  weniger  regeln  für  denjenigen  teil  des 
Sprachgebiets,  auf  welchem  die  spräche  sieh  scheinbar  willkürlichen 
oder  doch  schwei-er  verständlichen  bewegungen  hingegeben  hat.' 
wie  wenig  für  diesen  zweck  eine  beiläufige  behandlung  vereinzelter 
puncto  bei  der  lectüre  genügen  kann,  darüber  hat  sich  Wilmanns  in 
einer  vom  vf.  leider  nicht  beachteten  abhandlung  in  der  Berliner 
zeitschr.  f.  d.  g.  w.  XXIII  801  ff.  ausgesprochen,  'die  auflösung  in 
gelegentliche  bemerkungen ,  sagt  Wilmanns  s.  807 ,  ist  überhaupt 
das  grundübel  unseres  deutschen  Unterrichts :  gelegentlich  soll  Ortho- 
graphie, gelegentlich  metrik,  gelegentlich  poetik,  gelegentlich  gram- 
matik gelehrt  werden,  sei  es  in  anlehnung  an  das  lateinische,  oder 
an  die  aufsätze,  oder  auch  an  die  lectüre.  daraus  kann  kaum  etwas 
anderes  entstehen,  als  dasz  er  unmethodisch  und  ohne  Ordnung  be- 
trieben wird.'  wie  richtig  dies  ist ,  kann  ein  beispiel  aus  dem  an- 
regenden und  für  den  vf.  vielfach  maszgebenden  aufsätze  von  Linnig 
in  diesen  jahrb.  CVI  417  ff.  zeigen,  da  heiszt  es  s.  4o2  ganz  treffend, 
eine  ergänzung  des  deutsch-grammatischen  Unterrichts  solle  an  der 
lectüre  so  vollzogen  werden ,  'dasz  die  lectüre  nicht  der  grammatik 
wegen,  sondern  die  grammatische  belehrung  lediglich  zum  Ver- 
ständnis des  lesestückes  herbeigezogen  wird.'  aber  s.  431  verräth 
uns  Linnig,  er  frage  'z.  b.  bei  dem  verse :  «bei  einem  wirthe  wun- 
dermild» nicht  blosz  nach  der  Schreibweise  des  wortes  wirth,  nach 
seiner  declination,  sondern  auch  nach:  wirthin,  gastwirth ,  schank- 
wirth,  hauswirth,  landwirth,  wirthschaft,  landwirthschaft ;  die  gaste 
bewirthen,  den  acker  bewirthschaften,  wirthschaftlich,  unwirthlich.' 
hoffentlich  ist  mancher  leser  mit  uns  der  ansieht,  dasz  dies  alles  doch 
nicht  'lediglich  zum  Verständnis'  des  schönen  Uhlandschen  gedichtes 
beigezogen  wird,  weit  entfernt  also,  mit  dem  vf.  zu  glauben,  dasz 
durch  beseitigung  jeder  andern  als  höchstens  einer  beiläufigen  gram- 
matischen   Unterweisung    'die    deutschen   Unterrichtsstunden  ihrer 
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natürlichen  bestimmung  zurückgegeben'  würden,  sind  wir  vielmehr 
der  festen  Überzeugung,  dass  durch  dieses  verfahren  die  der  deut- 
schen lectüre  zu  widmende  zeit  ihrer  bestimmung  entzogen,  die 
lectüre  selbst  aber  zum  guten  teile  des  reinen  genusses  beraubt 
würde,  freilich  gesteht  der  vf.,  wie  schon  oben  angedeutet,  die  not- 
wendigkeit  besonderer  Unterweisung  in  der  Orthographie  und  inter- 
punction  zu,  lehnt  aber  alles  weitere,  sogar  die  besondere  anleitung 
zum  gebrauch  der  präpositionen  ausdrücklich  ab ,  indem  er  meint, 
die  lehre  von  den  präpositionen  werde  'sowol  beim  lateinischen  als 
griechischen  elementarunterricht  so  einläszlich  abgehandelt,  dasz 
sich  hier  reichlich  geiegenheit  ergibt,  um  den  schüler  auch  die  deut- 
schen präpositionen  richtig  gebrauchen  zu  lehren',  würde  der  vf. 
die  schule  nicht  nur  vom  hörensagen  sondern  aus  eigner  lehr- 
erfahrung,  die  didaktische  litteratur  nicht  sporadisch  sondern  in 
allen  bedeutenden  erscheinungen  kennen,  wie  er  auf  seinem  gebiete 
der  Sprachwissenschaft  ohne  zweifei  heimisch  ist:  so  hätte  er  jenen 
satz  wol  nicht  geschrieben,  selbst  Linnig,  auf  dessen  standpunct 
der  vf.  sich  gestellt  hat,  versucht  zwar  a.  o.  s.  428  zu  zeigen,  dasz 
die  i)räpositionen  wenn  auch  nicht  leicht,  sich  dennoch  der  Ver- 
schmelzung des  deutsch-grammatischen  Unterrichts  mit  dem  latei- 
nischen fügen  müsten;  aber  als  erfahrener  praktiker  gesteht  er  in 
bezug  auf  'die  den  genitiv  und  die  den  dativ  und  accusativ  regie- 
renden präpositionen'  offen  ein:  'diese  würde  ich  nun  allerdings 
nicht  im  lateinischen  unterrichte  abfertigen,  weil  sie  hier  zu  wenig 
anhält  haben,  sondern  im  deutschen',  auch  Schrader  in  der  unter- 
richtslehre  s.  449  sowie  Wilmanns  in  der  angeführten  abhandlung 
s.  808  bezeichnen  die  selbständige  behandlung  der  präpositions- 
regeln  als  notwendig,  wie  denn  auch  Wilmanns  gerade  in  dem  vom 
vf.  s.  19  mit  recht  als  vortrefflich  gerühmten  und  s.  21  als  leitfaden 
empfohlenen  programm  des  grauen  klosters  1870  eine  kurze,  vom  vf. 
wie  es  scheint  nicht  beachtete  flexionslehre  gibt,  doch  genug  von 
einzelnem;  je  lebhafter  wir  die  vom  vf.  wieder  verfochtene  Überzeu- 
gung, dasz  der  grammatische  formalismus  dem  deutschen  unter- 
richte in  den  unteren  classen  schädlich  sei,  theilen,  um  so  entschie- 
dener musten  wir  da  Verwahrung  einlegen,  wo  eine  richtige  methode 
verworfen  wurde,  während  nur  die  einseitige  Übertreibung  der- 
selben zu  bekämpfen  war. 

Der  zweite  teil  der  schrift  des  verf.  gibt  eine  'ausführliche  dar- 
legung  des  plans'  der  griechischen  graramatik  von  Curtius.  obschon 
nun  diese  erörterung  nicht  so  vollständig  und  wol  auch  minder 
scharf  ist  als  die  besprechung  desselben  gegenständes  von  Stier  in 
der  zeitschr.  f.  d.  g.-w.  XXIII  97  ff.,  so  wird  der  vf.  doch  nicht  um- 
sonst geschrieben  haben,  wenn  es  der  energie  seiner  darstellung  ge- 
lingt bestehende  Vorurteile  zu  zerstreuen,  denn  die  abneigung,  in 
die  sprachvergleichende  richtung  der  schulgrammatik  einzulenken, 
mag  in  manchen  kreisen  noch  immer  grosz  genug  sein,  wenn  auch 
gewis  nirgends  die  Unkenntnis  so  grosz  ist,  dasz  der  verf.  nötig  ge- 
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liabt  hätte  s.  39  ausdrticklich  mitzuteilen,  dasz  die  erläuterungen 
von  Curtius  zu  seiner  schulgrammatik  dem  zwecke  dienen,  die  ein- 
richtung  und  die  wichtigsten  regeln  ausführlicher  zu  begründen, 
unsere  bemerkungen  beschränken  sich  auf  einzelne  kleinigkeiten. 
die  pietät  des  schülers  gegen  seinen  lehrer  verführt  den  vf.  bis- 
weilen, die  leistungen  anderer  gegenüber  den  gewis  hervorragenden 
arbeiten  von  Curtius  zu  unterschätzen,  so  wird  s.  6  das  verfahren 
'nach  und  nach  mit  einführung  der  wichtigsten  einzelergebnisse  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  in  die  schulgrammatik  vorzu- 
gehen' als  ein  ungenügendes  bezeichnet,  bei  welchem  4m  besten 
falle  ein  flickwerk  entstehen  müste' ;  wenn  aber  Curtius  von  den 
neuerungen  in  der  wissenschaftlichen  formenlehre  'nur  die  aller- 
wesentlichsten'  aufgenommen  und  diese  'sorgfältig  und  geschickt 
an  die  auflfassungen  der  traditionellen  grammatik  angeknüpft'  hat, 
so  erhält  er  dafür  s.  45  und  öfter  das  lob  des  'schonenden  conser- 
vatismus'.  zur  Charakteristik  der  lehrbücher  griechischer  grammatik 
vor  Curtius  wird  s.  35  unter  anderem  tadelnswerthen  auch  das  an- 
geführt, dasz  'die  abweichungen  der  dialekte,  der  älteren  sprach- 
stufen ängstlich  in  die  annierkungen  versteckt  werden';  dasz  aber 
Curtius  dasselbe  thut ,  wird  hierbei  vergessen ,  dasz  er  in  der  iaut- 
lehre  'eine  erhebliche  anzahl  von  Paragraphen  klein  gedruckt  und 
demnach  späterer  einübung  vorbehalten'  hat,  ist  s.  32  in  lobendem 
tone  erwähnt,  das  sind  allerdings  kleinigkeiten,  aber  immerhin  be- 
zeichnend dafür,  dasz  den  verf.  seine  eifrige  Parteinahme  nicht  zu 
voller  objectivität  gelangen  läszt.  dasz  er  namentlich  den  Ver- 
diensten Buttmanns  nicht  gerecht  geworden  ist,  erhellt  aus  den 
streng  objectiven  ausführungen  von  Stier  a.  o.  unverkennbar,  un- 
genau ist  es,  wenn  der  verf,  s.  50  sagt,  iu  den  Vorlesungen  über 
lateinische  Sprachwissenschaft  habe  Reisig,  dessen  namen  der  verf., 
wie  er  in  den  bayr.  gjmnasialblättei*n  IX  271  verdruckt  war,  so 
äuch  hier  irrtümlich  Reyszig  schreibt,  'die  leute,  welche  in  den  grie- 
chischen und  lateinischen  verba  indische  wurzeln  zu  finden  glaubten, 
oben  hin  und  von  oben  herab  in  einer  anmerkung  abgefertigt',  die 
betreffende  äuszerung  steht  nemlich  bei  Reisig  s.  219  nicht  'in  einer 
anmerkung',  so  dasz  sie  als  eigentum  Haases  zu  betrachten  wäre, 
sondern  im  texte;  sie  spricht  ferner  nur  vom  lateinischen  verbum 
und  gedenkt  des  griechischen  mit  keinem  werte;  auch  fertigt  sie 
jene  ansieht  nicht  oben  hin  ab ,  sondern  beschränkt  sie  ausdrücklich 
nur  auf  'einzelbeiten',  indem  sie  auf  annals  of  oriental  litterature, 
London  1820  verweist,  bedenkt  man  überdies,  dasz  Reisig  diese 
Worte  1827  ausgesprochen,  nicht  etwa  für  den  druck  niederge- 
schrieben hat,  so  wird  klar,  dasz  dieselben  nicht  in  irgend  welchem 
zusammenhange  mit  den  Opponenten  gegen  die  Curtiussche  gram- 
matik als  Seitenstück  angeführt  werden  durften,  mit  einem  blicke 
auf  diese  Opponenten  und  einigen  von  Clemm  entlehnten  angaben 
über  die  auszerordentliche  Verbreitung  der  grammatik  von  Curtius- 
schlieszt  dieser  teil  der  vorliegenden  Schrift,    obwol  aber  der  verf. 
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ji.  47  als  'eine  der  hauptursachen  der  ganz  ungewöhnlichen  erfolge 
dieses  Schulbuches'  den  'conservatismus'  bezeichnet,  betont  er  s.  56 
doch  die  notwendigkeit  weiter  zugehen,  als  Curtius  für  gut  befunden 
hat.  das  referat  über  Curtius'  griechische  schulgrammatik  von 
Reuter  (Kiel  1870),  das  uns  nur  aus  Wilhelms  anzeige  in  diesen 
Jahrb.  C'II  511  f.  bekannt  ist,  hat  der  vf.  nicht  berücksichtigt. 

Besonders  anregend,  ist  der  dritte  abschnitt  von  Jollys  Studien, 
welcher  zunächst  die  frage  behandelt,  inwiefern  die  ergebnisse  der 
Sprachvergleichung  für  den  Unterricht  in  der  lateinischen  laut-  und 
formenlehre  zu  verwenden  seien,  im  anschlusz  an  Langes  einschlä- 
gige erörterungen  skizziert  der  verf.  zunächst  die  dem  griechischen 
gegenüber  viel  gröszeren  Schwierigkeiten  sijrachvei'gleichender  be- 
handlung  im  lateinischen  und  knüpft  seine  weiteren  bemerkungen 
an  die  besprechungen  der  schriften  von  Schreier  und  Vanicek  an. 
Schreiers  abhandlung  über  die  lateinischen  genusregeln  kennt  der 
verf.  nur  aus  einem  polemisierenden  referate,  obwol  ihm  dieselbe,. 
da  sie  infolge  des  jirogrammtausches  in  jeder  bayerischen  gymna- 
sialbibliothek  sich  finden  musz,  leicht  zugänglich  war.  ausführlicher 
verbreitet  er  sich  nach  Lange  über  die  ältere  grammatik  von  Vanicek. 
dagegen  faszt  er  sich  über  desselben  verf.  neue  elementargrammatik 
der  lateinischen  spräche  kürzer,  als  wir  gewünscht  hätten,  auch 
würde  uns  eine  kritisierende  darlegung  der  von  Schweizer- Sidler 
eingeschlagenen  methode  der  lateinischen  elementar-  und  formen- 
lehre aus  Jollys  feder  noch  mehr  interessiert  haben  als  seine  be- 
sprechung  der  schon  vorher  hinlänglich  gewürdigten  grammatik 
von  Curtius.  statt  dessen  müssen  wir  uns  mit  wenigen  andeutungen 
des  verf.  über  Schweizer- Sidlers  bedeutendes  buch  begnügen,  wenn 
der  verf.  schlieszlich  sein  urteil  dahin  zusammenfaszt,  dasz  sich  die 
Sprachvergleichung  zur  verwerthung  im  lateinischen  elementar- 
unterrichte  nicht  eigne:  so  können  wir  nur  insofern  beistimmen, 
als  auch  wir  keinen  gelungenen  versuch  kennen,  ergebnisse  der 
linguistik  in  Curtiusscher  weise  unmittelbar  in  den  lateinischen 
Unterricht  der  unteren  classen,  für  welche  wir  Schweizer-Sidlers 
arbeit  uns  nicht  zu  verwenden  getrauen,  praktisch  einzuführen; 
auch  insofern ,  als  vielleicht  die  forschung  heute  noch  nicht  weit  ge- 
nug vorgeschritten  ist,  dasz  ein  entsprechender  versuch  gelingen 
könnte,  dasz  dieser  versuch  aber  späterhin  nicht  als  nachahmung 
von  Curtius,  sondern  aus  selbständiger  erkenntuis  des  lateinischen 
Sprachbaues  und  der  bedürfnisse  der  schule  heraus  wiederholt  wer- 
den musz  und  endlich  glücken  wird,  davon  sind  wir  im  hinblick  auf 
einzelne  bereits  mit  erfolg  eingeführte  modificationen  in  den  neueren 
lateinischen  schulgrammatiken  überzeugt,  hat  ja  doch  der  verf. 
selbst  s.  74  f.  an  einem  puncte  zugestanden,  dasz  durch  Schweizer- 
Sidlers  geschickte  behandlung  auch  für  die  auffassung  und  darstel- 
lung  der  syntax  gesichtspuncte  gewonnen  werden,  in  der  syntax 
aber  fordert  der  verf.  entschieden  'eine  den  fortschritten  der  Wissen- 
schaft entsprechende  darstellung'  sowol  für  das  lateinische  als  für 
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das  griechische,  dieses  ist  auch  das  gebiet,  auf  welchem  der  verf.^ 
wie  im  vorigen  schon  angedeutet  wurde,  über  Curtius  hinauszu- 
gehen für  notwendig  hält,  doch  gibt  der  verf.  im  einzelnen  nicht 
bestimmt  formulierte  oder  gar  ausgearbeitete  vorschlage,  sondern 
nur  winke  und  hinweisungen,  die  übrigens  um  so  gröszere  beachtung 
verdienen^  da  der  verf.  hier  auf  seinem  eigenen  felde  der  verglei- 
chenden syntax  steht,  zunächst  wird  mit  vollem  rechte  die  beseiti- 
gung  der  localistischen  casustheorie  gefordert,  die  nicht  nur  durch 
die  historische  entwickelung,  sondern  auch  durch  die  praktischen 
Widersprüche  als  unhaltbar  erwiesen  ist.  wir  bedauei'n  übrigens, 
dasz  der  verf,  bei  dieser  gelegenheit  nicht  die  interessanten  aus- 
führungen  von  Keller  gegen  die  localistentheorie  in  der  zeitschr.  für 
d.  g.-w.  XXVI  22  ff.  420  ff.  beachtet  und  gewürdigt  hat.  was  frei- 
lich an  die  stelle  zu  setzen  sei,  ist  vom  vf.  s.  74  nicht  mit  bestimmt- 
heit  ausgesprochen  worden ,  da  ja  der  gegenwärtige  stand  der  for- 
schung  noch  nicht  so  klar  und  festgestellt  ist,  um  eine  neugestal- 
tung  'dieser  lehre  für  den  unterrieht  zu  ermöglichen,  für  die  syn- 
taktische lehre  von  den  redeteilen  wie  für  die  tempus-  und  modus- 
lehre sind  reichere  ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  gewonnen,  die 
aber  auch  bereits,  was  dem  verf.  entgangen  zu  sein  scheint,  in 
mehrere  lehrbücher  eingang  gefunden  haben,  der  verf.  gedenkt  hier 
der  von  Curtius  gemachten  Unterscheidung  zwischen  zeitart  und 
zeitstufe;  es  mag  daher  beiläufig  erwähnt  werden,  welcher  misstand 
entsteht,  da  Curtius  neben  den  zeitarten  auch  von  den  arten  des. 
verbums  im  sinne  von  biaGeceic,  genera  spricht,  worüber  Schanz  in 
den  bayer.  gymnasialblättern  V  248  gehandelt  hat.  bezüglich  der 
Satzlehre  bekämpft  der  verf.  namentlich  die  Unterscheidung  der 
Sätze  nach  logischen  kategorieen  und  vor  allem  die  einteilung  in 
haupt-  und  nebensätze ,  indem  er  die  anerkannte  thatsache  hervor- 
hebt, dasz  die  Homerische  siDrache  'die  relativsätze  und  einen  teil 
der  conjunctionssätze  von  den  hauptsätzen  noch  nicht  deutlich  ge- 
schieden hat',  aber  dieser  umstand  kommt  für  die  lateinische  syntax 
nicht  in  betracht;  die  lateinische  litteratur  hat  kein  werk  mehr  auf- 
zuweisen ,  dasz  nicht  schon  auf  der  stufe  der  durchgedrungenen 
Unterscheidung  zwischen  haupt-  und  nebensätzen  stände,  es  ist 
demnach  inconsec^uent,  wenn  der  vf.  trotzdem  keinen  unterschied 
zwischen  der  behandlung  der  griechischen  und  lateinischen  Satzlehre 
feststellt,  während  er  für  die  formenlehre  beider  sprachen  s.  59  einen 
verschiedenen  betiieb  fordert,  weil  im  lateinischen  derartiges  raate- 
rial,  wie  es  im  griechischen  die  dialekte  —  also  auch  der  altjonische 
der  Homerischen  gedichte  —  reichlich  bieten,  nur  spärlich  zu  geböte 
stehe,  wenn  der  verf.  s.  75  schreibt,  'die  griechischen  grammatiker' 
hätten  den  unterschied  von  haupt-  und  nebensätzen  für  einen  fest- 
stehenden gehalten,  'als  sie  die  ausdrücke  parataxe  und  hypotaxe 
schufen',  so  ist  dieser  letztere  satz,  soweit  er  die  parataxe  betrifft,, 
durchaus  unrichtig,  bezüglich  der  hypotaxe  aber  jedenfalls  ungenau,, 
wie  aus  Schmidts  beitragen  zur  geschichte  der  grammatik  s.  445  ff,. 
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zu  lernen  ist.  bei  den  andeutungen  über  eine  neue ,  sprachwissen- 
schaftlieh begründete  einteilung  der  sätze  sowie  über  die  richtige 
darstellung  des  infinitivus  kann  der  verf.  auf  seine  eigenen,  als  vor- 
züglich anerkannten  arbeiten  über  die  einfachste  form  der  hypotaxis 
in  Curtius  Studien  und  über  die  geschichte  des  infinitivs  verweisen, 
wenn  wir  jedoch  der  schulgrammatik  im  syntaktischen  teile  beson- 
dere vorsieht  bei  der  aufnähme  neuer  anschauungen  nach  dem  vor- 
bilde des  meisters  Curtius  empfehlen,  so  stimmt  dies  wol  auch  mit 
den  ansichten  des  verf.  überein,  der  s.  83  selbst  hervorhebt,  'wie 
klein  die  schaar  der  Sprachforscher  bis  jetzt  noch  ist,  die  ihre  auf- 
merksamkeit  der  vergleichenden  syntax  zugewandt  haben',  und  aus- 
drücklich für  'die  zu  hoffenden  fortschritte'  der  Wissenschaft  auf 
diesem  gebiete  bereitwillige  aufnähme  bei  den  philologischen  lehrern 
wünscht,  indem  endlich  der  verf.  im  gegensatze  zu  Curtius  gram- 
naatik  der  etymologie  im  sprachlichen  gymnasialunterrichte  einen 
breiteren  räum  zuweist,  wird  er  zu  der  forderung  genötigt,  die  auch 
von  anderen  in  ähnlicher  weise  schon  ausgesprochen  wordeb  ist, 
dasz  'in  der  höchsten  classe  zwei  wöchentliche  lehrstunden  für  eine 
ex  professo  gegebene  anleitung  in  den  principien  der  griechischen 
und  lateinischen  etymologie  und  vergleichenden  grammatik  einzu- 
setzen' seien,  dieser  Vorschlag  erscheint  uns  ungeeignet,  die  be- 
gründung  desselben  nicht  zutreffend,  wenn  sich  der  verf.  zum  belege 
für  die  ausführlichkeit  seines  Vorschlags  s.  89  auf  die  von  Wendt 
am  Karlsruher  gymnasium  eingeführte  praxis  bezieht,  so  beweist 
das  ebenso  wenig,  als  die  berufung  auf  den  glänzenden  von  Dissen, 
Thiersch  und  Ahrens  errungenen  erfolg  für  den  verf.  überzeugend 
wäre ,  dasz  die  richtigste  methode  des  griechischen  elementarunter- 
richtes  der  beginn  mit  der  Odysseelectüre  sei.  was  in  der  band 
eines  ausgezeichneten  schulmannes  wie  Wendt  nützlich  wirken  mag, 
kann  dennoch  im  allgemeinen  abzuweisen  sein,  wenn  dadurch  not- 
wendiges beschränkt  oder  gar  aus  dem  gymnasialunterrichte  ver- 
bannt würde,  was  aber  auf  der  oberen  stufe  des  gymnasiums  als 
lehrgegenstand  notwendig  sei,  darüber  steht  natürlich  nur  dem  er- 
fahrenen fachmunn  ein  urteil  zu.  mancher  theoriker  der  linguistik 
mag  mit  dem  verf.  übereinstimmen,  wenn  dieser  s.  86  fragt:  'ist 
denn  eine  solche  erweiterung  des  grammatischen  Unterrichts  nach 
der  Seite  der  etymologie  hin  nicht  ein  durch  die  wunderbaren  fort- 
schritte, welche  diese  disciplin  in  der  neuesten  zeit  gemacht  hat, 
unabweisbares  bedürfnisV  der  schulmann  aber  wird  sich  vergegen- 
wärtigen, welche  errungenschaften  die  historische  kritik  für  die  ge- 
schichtswissenschaft,  die  mit  meisterschaft  geübte  exacte  methode 
für  die  physik  und  die  beschreibende  naturwisscnschaft ,  nicht  min- 
der welche  erweiterung  und  Vertiefung  der  kenntnis  des  classischen 
altertums  und  seiner  litteratur  die  hingebende  detailforschung  fiit 
die  Philologie  in  der  jüngsten  zeit  gebracht  hat,  und  wird  sich  fra- 
gen, ob  nicht  auch  der  Unterricht  in  der  geschichte,  physik  und 
naturgeschichte,  besonders  aber  in  der  erklärung  der  alten  classiker 
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zu  erweitern  sei?  aber  die  erkenntnis,  dasz  der  Jugendliebe  geisfc 
kein  anderer  geworden  ist,  als  er  vor  zeiten  war,  wird  ibm  verbie- 
ten, mehr  in  das  feine  gefäsz  zu  gieszen,  als  dieses  zu  fassen  vermag, 
auch  wir  wünschen  die  einführung  der  methode  vergleichender  und 
historischer  Sprachforschung  in  den  gjmnasialunterricht;  aber  wir 
begnügen  uns,  wenn  diese  methode  dem  schüler  das  erlernen  der 
elementargrammatik  erleichtert  und  fördert,  dem  gereifteren  beim 
mittelhochdeutschen  Sprachunterricht  an  dem  nächstliegenden  bei- 
spiel  der  muttersprache  zum  bewustsein  gebracht  wird;  denn  der 
lehrer  musz  in  der  mitteilung  des  Wissensstoffes  weise  beschränkung 
üben,  darum  ist  es  auch  ein  fehlschlusz ,  wenn  der  verf.  s.  90  von 
der  unbekanntschaft  vieler  angehenden  studierenden  der  philologie 
mit  den  ergebnissen  der  Sprachwissenschaft  redet  und  daran  die  fol- 
gerung  knüpft:  'daraus  geht  jedenfalls  hervor,  dasz  in  der  regel  die 
jetzige  generation  von  philologischen  gjmnasiallehrern  mit  der 
neuen  richtung  sich  noch  in  keiner  weise  zu  befassen  für  nötig  hält.' 
als  ob  nicht  diese  generation  'aus  demselben  princip  der  rücksicht- 
nahme  auf  die  schultradition',  welches  der  verf.  s.  84  bei  Curtius 
hervorhebt,  einen  wohlerwogenen,  sonst  auch  gerühmten  'conserva- 
tismus'  üben  könnte,  zumal  wenn  die  bestehenden  Schulordnungen 
für  grammatische  Unterweisung  in  den  oberen  classen  keinen  räum 
gewähren!  was  endlich  die  behauptung  des  verf.  s.  88  betrifft,  dasz 
'^die  notwendigkeit  zwei  verschiedene  schulgraramatiken,  eine  für 
die  untersten  und  eine  für  die  obersten  stufen  des  Unterrichts  zu 
haben ,  für  das  latein  wol  nicht  bezweifelt  werden  könne',  so  mag 
hier  constatiert  werden,  dasz  die  praxis  sehr  vieler,  wol  der  meisten 
gymnasien  beweist,  wie  sehr  jene  angebliche  notwendigkeit  in  der 
that  bezweifelt  wird,  dasz  der  vf.  am  Schlüsse  auch  für  den  gymna- 
sialunterricht  in  den  neueren  sprachen  die  wissenschaftliche  methode 
verlangt,  wird  gewis  als  eine  billige  forderung  zu  bezeichnen  sein. 
Wenn  diese  besprechung  weitläufiger  geworden  ist,  so  mag 
dies  mit  der  reichhaltigkeit  der  besprochenen  schrift  entschuldigt 
werden,  wir  stimmen  der  tendenz  des  verf.  in  der  hauptsache  zu 
und  sind  nur  in  einzelnen ,  wenn  auch  nicht  unwichtigen  puncten 
anderer  meinung;  darum  bedurfte  unser  beifall  nur  weniger  worte, 
unser  Widerspruch  ausführlicher  darlegung.  möge  der  verf.  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  nichts  als  den  aufrichtigen  ausdruck  leben- 
digster teilnähme  von  selten  des  philologischen  lehrers  an  den  vor- 
schlagen des  linguisten  für  den  sprachlichen  gymnasialunterricht 
erkennen. 

MÜNNERSTADT.  AdAM    EuSSNER. 
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C.  luLii   Caesaris    commentarii   de   bello   Gallico.     für   den 

SCHÜLGEBRAUCH  ERKLÄRT  VON  DR.  AlBERT  DoBERENZ. 
sechste  AUFLAGE.  MIT  EINER  KARTE  VON  GaLLIEN  ,  EINER  EIN- 
LEITUNG    UND     EINEM     GEOGRAPHISCHEN,      GRAMMATISCHEN     UND 

WORTREGISTER.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.   1874.  8. 

Nachdem  erst  im  jähre  1871  das  eben  genannte  buch  in  neuer 
ausgäbe  erschienen  ist,  hat  sich  schon  jetzt  eine  wiederholte  aufläge 
nötig  gemacht,  ein  offenkundiger  beweis,  dasz  das  werkchen  trotz 
der  mancherlei  einwendungen,  die  gegen  dasselbe  erhoben  werden 
sind,  sich  vermöge  seiner  zahlreichen  praktischen  Vorzüge  in  unsern 
schulen  immer  mehr  bahn  bricht,  bekanntlich  hat  man  dem  herrn 
Verfasser  am  meisten  zum  Vorwurf  gemacht,  dasz  er  zu  viel  erklärt 
und  dadurch  der  bequemlichkeit  der  schüler  Vorschub  geleistet  habe, 
indes  ist  dabei  wol  zu  berücksichtigen ,  dasz  bei  der  erklärung  stets 
rücksicht  auf  die  entwickelung  und  den  fortschritt  des  Schülers  in 
der  lectüre  Caesars  genommen  wird,  während  also  im  anfang,  um 
die  lectüre  zu  erleichtern,  die  eiklärungen  einzelner  worte  und  Wen- 
dungen zahlreicher  sind,  werden  sie  allmählich  beschränkter,  je  wei- 
ter der  schüler  in  seiner  lectüre  vorschreitet;  aber  trotz  dieser  be- 
schvänkung  wird  ein  schüler  auch  in  den  spätem  büchern  sich  in 
seiner  Vorbereitung  und  in  seinem  Verständnis  des  gelesenen  wesent- 
lich gefördert  sehen,  diese  förderung  aber  wird  dem  schüler,  welcher 
die  ausgäbe  gewissenhaft  benutzt,  in  mehrfacher  beziehuug  zu  teil 
werden,  zunächst  —  und  das  ist  ein  hauptvorzug  unserer  ausgäbe 
—  wird  ihm  vielfach  anleiiung  zu  einer  geschmackvollen  und  ge- 
wandten Übersetzung  in  das  deutsche  gegeben,  wcresweisz,  wie 
viel  der  lehrer  gerade  in  dieser  hinsieht  zu  kämpfen  hat,  wie  sehr 
der  schüler  geneigt  ist,  nur  den  Wortlaut  ins  äuge  zu  fassen,  ohne 
auf  die  Schönheit  der  form  auch  nur  die  geringste  rücksicht  zu  neh- 
men, wird  dankbar  die  Unterstützung  anerkennen,  welche  der  verf. 
in  seiner  ausgäbe  nach  dieser  seite  hin  gewährt,  jene  anleitung  aber 
wird  dem  schüler  nicht  nur  in  der  art  zu  teil,  dasz  die  öfter  vor- 
kommenden lungeren  perioden  in  einer  weise  geordnet  sind ,  welche 
das  Verständnis  erleichtern,  sondern  er  wird  auch  durch  die  häufige 
vergleichung  des  fremdem  mit  dem  deutschen  idiom  auf  eine  sorg- 
fältige wähl  des  ausdrucks  in  seiner  Übersetzung  hingeleitet,  aber 
auch  auf  die  befestigung  und  erweiterung  der  grammatischen  kennt- 
nisse  der  schüler  nimmt  unsere  ausgäbe  beständige  rücksicht.  ohne 
eine  bestimmte  grammatik  zu  gründe  zu  legen,  weist  der  verf.  stets 
auf  die  zur  anwendung  kommenden  regeln  hin  und  veranlaszt  den 
schüler,  sie  zu  beobachten  und  die  verschiedenen  beispiele  —  wie 
aus  der  oratio  obliqua,  der  consecutio  temporum  u.  a.  —  verglei- 
chend zusammenzustellen. 

Durch    diese  eben  angedeuteten  Vorzüge  hat  die  ausgäbe  den 
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praktischen  werth  erhalten,  welchem  sie  ihre  einbürgerung  in  immer 
weiteren  kreisen  verdankt,  auch  in  dieser  ihrer  neuen  gestalt  sei  sie 
lehrern  und  schülern  aufs  beste  empfohlen. 

Meiningen.  A.  Schaubach. 


31. 

Geographisches  lesebuch.     umrisse  und  bilder  aus  der  erd- 

UND    VÖLKERKUNDE.     VON    HeRMANN    MaSIUS.      ERSTER   BAND, 

ERSTE  ABT.    Halle,  buchh.  des  waiseuliauses.  1874. 

Nach  des  Verfassers  eignen  worten  soll  vorliegendes  werk,  ohne 
irgend  welchen  anspruch  zu  machen  auf  wissenschaftliche  Vollständig- 
keit und  geschlossenheit,  ja  auch  nur  auf  Selbständigkeit  im  strengen 
sinne,  bilder  und  umrisse,  skizzen  und  Charakteristiken  aus  der  erd- 
und  Völkerkunde  geben,  zunächst  für  schüler  bestimmt ,  welche  die 
Vorstufen  des  geographischen  Unterrichts  überschritten,  hat  es  den 
zweck,  dieselbe  einem  wirklichen  Studium  der  erdkunde  zu  befreun- 
den, ihnen  den  'geheimnisvoll-offenbaren'  Zusammenhang  des  men- 
schen- und  naturlebens,  des  landes  und  der  leute,  der  geschichte 
und  der  geographie  zur  erkenntnis  zu  bringen. 

Zuvörderst  ist  uns  nur  die  erste,  übrigens  sorgfältig  ausgestat- 
tete abteilung  des  ei'sten  bandes  geboten,  sie  gibt  einzelne  blicke 
in  das  allgemeine  erdleben ,  skizzen  aus  der  physischen  geographie. 
es  sind  dieren  auf  280  selten  vierundzwanzig ,  und  da  die  geschichte 
einer  Wissenschaft  die  beste  einführung  in  dieselbe  ist,  geht  den  auf- 
sätzen  als  einleitung  ein  blick  auf  die  entwickelung  der  geographie 
voraus,  elf  derselben  handeln  von  dem  meere,  seinen  eigenschaften 
und  wundern,  seinem  pflanzen-  und  thierleben,  die  übrigen  geben 
uns  auskunft  über  vulcanismus  und  neptunismus,  über  die  formen 
der  continente,  über  gebirgs-  und  bergformen,  über  die  vulcane, 
über  die  erdbeben,  wüsten,  steppen,  dünen,  moore,  gletscher,  quel- 
len, flüsse  und  über  die  Verbreitung  des  organischen  lebens.  alle 
diese  aufsätze  sind  mehr  oder  weniger  selbständig  von  dem  verf. 
nach  den  besten  quellen  bearbeitet  und  können  ebensowol  in  sach- 
licher als  in  formeller  hinsieht  als  wahrhaft  mustergültig  bezeichnet 
werden,  überall  erkennt  man  an  dem  reichen,  gediegenen,  sorgfäl- 
tig gesichteten  inhalt  nicht  minder  als  an  der  säubern,  gerundeten, 
anziehenden  und  oft  zart  sinnigen  darstellung,  mit  welcher  herzens- 
wärme,  mit  welch  liebevollem  fleisze  der  vei'fasser  gearbeitet  hat. 
nur  eines  vermissen  wir,  nemlich  dasz  es  demselben,  der  mit  der 
zweiten  abteilung  des  ersten  bandes  bereits  auf  die  länder  der  ein- 
zelnen erdteile  übergehen  will,  nicht  gefallen  hat,  uns  auch  eine 
reihe  solcher  bilder  und  skizzen  aus  der  ethnographie  und  aus  dem 
allerdings  wol  wissenschaftlich  noch  wenig  angebauten  gebiete  der 
.geographischen  linguistik  zu  geben. 
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Die  folgenden  teile  des  trefTliehen  werkes  werden  in  anschlusz 
an  Daniel -Kirchhoff  und  Gutlie  Charakterbilder  der  auszereuropäi- 
scben  erdteile,  Europas  und  insbesondere  Deutschlands  bringen, 
während  geeignete  abschnitte  aus  der  astronomischen  geographie 
den  schlusz  zu  bilden  bestimmt  sind,  das  ganze  ist  auf  drei  starke 
bände  berechnet. 

Möge  dem  Verfasser  die  nötige  musze  werden,  recht  bald  das 
werk  zu  vollenden,  gewis  wird  ihm  lust  und  neiguug  dazu  wachsen, 
wenn  dasselbe,  woran  ich  keinen  augenblick  zweitie,  eine  recht  gün- 
stige aufnähme  und  eine  recht  weite  Verbreitung  findet,  dasz  das 
buch  aber  nicht  blosz  für  reifere  schüler  und  weitere  kreise  ein  hoch- 
nützliches und  willkommenes  geschenk  ist,  sondern  recht  eigentlich 
auch  für  lehrer,  kann  ich  kühn  versichern. 

Dresden.  Berndt. 


32. 

1)  LEHRBUCH  DER  DEUTSCHEN  LITTERATURGESCHICHTE,   ENTHALTEND 

CHARAKTERISTIKEN  DER  PERIODEN  UND  GATTUNGEN  DER  POESIE 
UND  PROSA,  WIE  AUCH  ANGABEN  DER  DENKMÄLER  UND  SCHRIFT- 
STELLER, NEBST  EINGEFÜGTEN  EPISODEN  UND  SKIZZEN.  FÜR 
HÖHERE    SCHULEN,    INSBESONDERE   FORTBILDUNGSANSTALTEN  VON 

DR.  H.  Th.  Traut,  lehrer  an  der  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschule ZU  Leipzig.  Halle,  G.  Scbwetsclik escher  verlag. 
1871.   IV  u.  311  s.  8. 

2)  SKIZZEN  UND  STUDIEN  ZUR  DEUTSCHEN  L1TTEKATUKGES(,'ICHTE 
FÜR  GEBILDETE  LESER  HERAUSGEGEBEN  VON  HEINRICH  THEO- 
DOR TrAUT.   Halle,  G.Schwetscbkescber  verlag.   1872.  Vlu.SlBs. 

3)  GESCHICHTE     DER    DEUTSCHEN     NATIONALLITTERATUR.       ZUM    GE- 

BRAUCHE IN  HÖHEREN  UNTERRICHTSANSTALTEN  UND  ZUM  SELBST- 
STUDIUM BEARBEITET  VON  DR.  HeRMANN  KlUGE,  PROFESSOR 
AM  GYMNASIUM    ZU    AlTENBURG.     VIERTE  VERBESSERTE  AUFLAGE. 

Altenburg,  verlag  von  Oscar  Boude.   1873.   VllI  u.  207  s.  8. 

Es  wird  einer  rechtfertigung  kaum  bedürfen,  wenn  wir  die 
drei  oben  genannten  bücher  hier  zusammen  besprechen,  das  erste 
und  zweite,  von  demselben  Verfasser,  sollen  nach  dessen  eigener  ab- 
sieht einander  ergänzen ,  alle  drei  aber  behandeln  einen  gegenständ 
und  zwar  im  ganzen  für  denselben  leserkreis,  werden  also  auch 
wesentlich  den  gleichen  anforderungen  zu  genügen  haben,  mit 
gleichem  maszstabe  gemessen  werden  dürfet,  trotz  dieser  gemein- 
samen und  vergleichenden  behandlung  wird  es  natürlich  ebenso 
möglich  als  erforderlich  sein,  die  eigentümlichkeiten,  Vorzüge  und 
mängel  jedes  einzelnen  gebührend  hervorzuheben,  auch  das  werk 
von  Kluge  scheint  uns  ein  genaueres  eingehen  zu  verdienen,  obgleich 
oder  vielleicht  gerade  weil  es  bereits  in  der  vierten  verbesserten 
aufläge  vorliegt  und  so  seine  Würdigung  und  Verbreitung  allerdings 
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schon  gefunden  hat.  in  einer  zeit  und  auf  einem  gebiete,  wo  alte 
und  neue  und  neueste  erzeugnisse  in  üppiger  fülle  und  mannig- 
faltigkeit  sich  drängen ,  kann  nicht  oft  und  entschieden  genug  das 
gute  gerühmt  und  empfohlen,  das  anerkennenswerthe  auch  durch 
nachweis  und  Verbesserung  der  noch  vorhandenen  mängel  gefördert, 
das  verwerfliche  aber  als  solches  nachgewiesen  und  bloszgestellt 
werden. 

War  oder  ist  überhaupt  ein  bedürfnis  nach  büchern  der  art 
vorhanden,  wie  die  Verfasser  sie  uns  bieten?  Kluge  insbesondere 
geht  auf  diese  frage  in  seinem  Vorworte  mit  einer  lobenswerthen 
Offenheit  und  bescheidenheit  näher  ein.  eine  eigene  langjährige  er- 
fahrung  als  lehrer  berechtigt  ihn  mitzusprechen  und  mitzuarbeiten, 
wir  stimmen  ihm  darin  bei,  dasz  trotz  der  zahlreichen  mehr  oder 
minder  brauchbaren  handbücher,  leitfaden  und  grundrisse  mancher, 
wo  nicht  jeder  einzelne  lehrer  in  dem  bestimmten  falle  noch  ein 
anderes  hülfsmittel  für  sich  und  seine  schüler  wünschen  wird,  es 
kommt  eben  ganz  darauf  an,  welche  ziele  jeder  bei  seinem  unter- 
richte im  äuge  hat,  wen  er  dahin  führen  soll,  und  auf  welchem 
wege  er  am  sichersten  und  besten  dahin  gelangen  zu  können  glaubt. 
in  allen  stücken  wird  sich  schlieszlich  jeder  selbst  nur  genüge  thun; 
mancher  freilich  wird  auch  auszer  sich  nur  wenige  oder  niemand 
befriedigen;  nicht  jeder  aber  hat  das  zeug,  die  zeit  und  die  lust 
einen  besonderen  leitfaden  zu  seinem  gebrauche  auszuarbeiten, 
darum,  wenn  die  auswahl  grosz  ist,  erscheint  das  zunächst  als  kein 
fehler;  in  dem  kämpfe  ums  dasein  wird  auch  hier  durch  den  erfolg 
schon  ohne  weiteres  zu  thun  aufgeräumt. 

Alle  drei  bücher  wollen  höheren  Unterrichtsanstalten  dienen, 
wenn  sie  auch  nebenbei  für  das  Selbststudium  oder  für  gebildete 
leser  im  allgemeinen  bestimmt  sind,  ob  diese  unbestimmte  oder 
weite  fassung  des  leserkreises  von  vornherein  nicht  eine  bedenk- 
liche ist?  ob  sich  die  Verfasser  nicht  gleich  dadurch  Schwierigkeiten 
schaffen,  die  kaum  oder  gar  nicht  zu  überwinden  sind?  ob  eine 
geschichte  der  deutschen  litteratur  als  grundrisz  für  schüler  nicht 
anders  angelegt  und  ausgeführt  werden  musz,  als  eine  solche  für 
das  Selbststudium  gebildeter  leser?  ob  nicht  der  unterschied  in  den 
höheren  Unterrichtsanstalten  als  gymnasien,  realschulen,  handels- 
schulen,  töchterschulen,  fortbildungsanstalten  selbst  einen  wesent- 
lichen unterschied  für  die  Stellung  und  lösung  der  aufgäbe  bedingt? 
auf  diese  fragen  werden  wir  später  zurückkommen  müssen,  zunächst 
wollen  wir  die  bücher  darauf  ansehen ,  dasz  sie  jedenfalls  und  vor- 
zugsweise Schulbücher  zu  sein  beanspruchen. 

Einige  grundsätze  der  beiirteilung  werden  wol  auf  allgemeine 
anerkennung  rechnen  dürfen,  ein  Schulbuch  musz  so  gut  und  mehr 
als  jedes  andere  auf  dem  standpuncte  stehen,  den  die  Wissenschaft 
eingenommen  hat  und  mit  Sicherheit  behauptet,  nichts  darf  darin 
sich  finden,  was  entschieden  falsch,  überholt  und  veraltet  ist.  nie- 
mand wird  und  kann  ein  gutes  handbuch  schreiben,  der  nicht  ganz 
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und  voll  in  der  sache  beseheid  weisz,  eine  selbständig  wissenschaft- 
liche kenntnis  und  übersieht  besitzt,  das  klingt  freilich  sehr  einfach 
und  selbstverbtändlich,  aber  gerade  die  ersten  und  einfachsten  for- 
deruugen  bleiben  nur  zu  oft  übersehen  und  unbefriedigt,  mancher 
denkt,  einen  auszug  aus  einem  gröszeren  werke  oder  eine  kurze  Zu- 
sammenstellung aus  verschiedenen  umfangreichen  und  eingehenden 
büchern  zu  machen,  das  sei  eine  aufgäbe,  an  die  er  sich  schon  wagen 
könne,  und  doch  ist  es  gerade  ein  recht  schweres  ding,  auf  eine 
befriedigende  weise  ab-  und  aus-  und  zusammenzuschreiben,  ohne 
dasz  lücken  und  widersi^rüche  und  misverständnisse  und  Unklarheiten 
dem  kundigen  äuge  nur  allzu  oft  entgegentreten,  ein  Schulbuch  soll 
aber  auch  nicht  selbst  ein  gelehrt  wissenschaftliches  werk  sein,  son- 
dern die  Wissenschaft  und  gelehrsamkeit  nur  als  sichere  grundlage 
haben,  auf  der  es  aufgeführt  ist.  es  soll  und  kann  sich  nicht  auf 
weitläufige  Untersuchungen  und  beweise,  auf  brennende  Streitfragen 
und  zweifelhafte  einzelheiten  einlassen,  höchstens  dergleichen  zu 
weiser  auswahl  für  die  benutzung  andeuten,  der  Verfasser  einer 
guten  litteraturgeschichte  für  schulen  musz  nicht  allein  viel  wissen 
und  genau  kennen,  sondern  auch  sich  zu  bescheiden,  aus  der  fülle 
und  tiefe  weise  zu  schöpfen  verstehen,  nichts  bringen,  was  nicht 
von  dem  schüler  mit  hülfe  des  lehrers  wirklich  verwerthet  werden 
kann,  damit  sind  alle  gelehrten  citate,  alle  kleinlichen  notizen,  alle 
reihen  von  bloszen  namen  und  zahlen  verdammt,  die  zur  besprechung 
und  erklärung  doch  nie  und  nimmer  kommen  können  und  ohne 
solche  reiner  ballast  sind,  gründliche  und  doch  kurze  darstellung 
des  für  den  bestimmten  zweck  wahrhaft  wichtigen,  dazu  eine  wenn 
auch  nicht  classische,  so  doch  sichei'e,  gewandte  und  geschmack- 
volle ausdrucksweise,  wer  wollte  diese  Vorzüge  gerade  an  einem 
schulbuche  entbehren?  aber,  wie  gesagt,  es  ist  nicht  so  leicht,  wie 
es  scheint,  den  wissenschaftlichen  stoff  völlig  und  sicher  zu  beher- 
schen,  für  den  besonderen  lebrzweck  zu  sichten  und  zu  ordnen,  an- 
gemessen und  ansprechend  vorzutragen  oder  im  besten  sinne  des 
vielgebrauchten  ausdrucks  die  Wissenschaft  populär  und  praktisch 
darzustellen. 

Treten  wir  mit  diesen  Voraussetzungen  und  forderuugen  an  die 
in  rede  stehenden  bücher,  so  haben  wir  zuvördei'st  anzuerkennen, 
dasz  Kluge  nicht  nur  von  hause  aus  mit  tüchtiger  kenntnis  der 
Sache  und  ernstem  streben  das  beste  zu  leisten  an  seine  aufgäbe  ge- 
gangen, sondern  in  jeder  neuen  aufläge  das  irrtümliche  und  mangel- 
hafte zu  verbessern  mit  erfolg  bemüht  gewesen  ist.  es  kommt  nicht 
darauf  an ,  dasz  einzelne  versehen  und  fehler  auch  jetzt  noch  in  sei- 
nem buche  zu  entdecken  sein  werden ;  das  ganze  macht  den  eindruck 
einer  gründlichen  wissenschaftlichen  arbeit,  deren  Verfasser  mit 
fleisz  und  geschick  alle  erscheinungen  auf  seinem  gebiete  selbst 
kennen  zu  lernen  und  für  seinen  zweck  zu  verwerthen  weisz.  nicht 
als  ob  wir  an  der  anordnung  und  behandlung  des  stoftes  gar  nichts 
auszusetzen  fänden;  aber,  was  er  bringt,  ist  durchschnittlich  zuver- 
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lässig  und  im  einklange  mit  den  ergebnissen  der  neueren  forschun- 
gen;  alles  zeigt  klar,  dasz  er  nicht  unberufen  an  seine  arbeit  ge- 
gangen ist,  seine  leistung  ist  im  ganzen  eine  durchaus  anerkennens- 
werthe.  leider  können  wir  von  den  Trautschen  büchern  nicht  das- 
selbe rühmen,  diese  erscheinen  uns  vielmehr  im  groszen  und  von 
vorn  herein  schon  deshalb  verfehlt,  weil  ihnen  eben,  oder  besser  ge- 
sagt, ihrem  Verfasser  die  erforderliche  gründliche,  wissenschattliche 
kenntnis  und  Übersicht  abgeht,  weil  auszerdem  geschick  und  ge- 
schmack  in  bedenklicher  weise  fehlen,  die  sonst  etwa  jenen  mangel 
noch  verdecken  oder  minder  schlimm  erscheinen  lassen,  je  schwerer 
diese  vorwürfe  sind,  desto  mehr  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  sie 
genau  und  im  einzelnen  zu  begi-ünden,  wenn  auch  selbstverständlich 
das  ganze  werk  prüfend  durchzugehen  weder  angeht  noch  erforder- 
lich sein  wird ,  um  für  jeden  unbefangenen  and  kundigen  den  be- 
weis zu  erbringen. 

Gleich  im  Vorworte  zu  seiner  litteraturgeschichte  äuszert  sich 
hr.  Traut  in  einer  weise,  die  uns  ebenso  charakteristisch  als  be- 
denklich erscheint,  nachdem  er  nemlich  einigen  auslassungen  über 
den  zweck  und  plan  seiner  arbeit  die  verständige  bemerkung  beige- 
fügt hat,  dasz  es  ohne  lectüre  nicht  möglich  sei,  zum  Verständnis 
der  schätze  unserer  litteratur  zu  gelangen,  schlieszt  er  mit  folgenden 
Worten :  'wenn  ich  nun  noch  hinzufüge,  dasz  ich  im  laufe  der  letzten 
jähre  die  monographie  «leben  und  dichten  des  grafen  John  Wilmot 
von  Rochester»  (Herrigs  archiv  38r  band)  und  die  abhandlungen 
«Schillers  weltansicht  im  Don  Carlos»  (Prutz'  deutsches  museum  1860) 
und  «Körners  Zriny  und  Schillers  Don  Carlos,  eine  parallele >  ge- 
schrieben habe,  so  wolle  man  daraus  ersehen,  dasz  ich  wenigstens 
mit  besonderer  Vorliebe  an  die  bearbeitung  meines  gegenständes 
gegangen  bin.'  in  seine  skizzen  und  studien  hat  er  denn  diese  drei 
aufsätze,  den  ersten  allerdings  nur  als  anhang  aufgenommen,  die- 
selben können  nach  unserem  urteil  weder  auf  das  verdienst  tiefer 
forschung,  noch  auf  Originalität  des  inhalts,  noch  auf  besonders  ele- 
gante form  anspruch  machen,  bieten  sogar  in  manchen  stücken  jeder 
gesunden  und  unbefangenen  kritik  gar  manche  blöszen.  und  auf  sie 
legt  der  verf.  einen  so  hohen  werth,  dasz  er  sich  ausdrücklich  darauf 
beruft,  dasz  er  den  vei'such  über  den  englischen  dichter,  ein  hors 
d'oeuvre  im  schlimmsten  sinne  des  wertes,  seinen  lesern  nicht  vor- 
enthalten mag.  wir  meinen,  die  verliebe  und  die  berechtigung,  die 
deutsche  litteraturgeschichte  zu  bearbeiten,  müste  sich  auf  ganz 
andere  weise  zeigen  lassen  als  durch  einige  artikel  in  Zeitschriften^ 
mindestens  müsten  solche  von  ganz  anderer  selbständiger  und 
durchschlagender  bedeutung  sein,  um  gewissermaszen  als  reife- 
zeugnis  und  nachweis  der  facultas  docendi  dienen  zu  können. 

Wir  wollen  an  der  einteilung  in  perioden  nicht  mäkeln,  wiewol 
sich  dagegen  mancherlei  sagen  liesze,  z.  b.  die  scharfe  abgrenzung 
der  classischen  zeit  durch  die  jähre  1750 — 1800  auf  begründeten. 
Widerspruch  stoszen  dürfte,    immerhin  herschen  über  diesen  punct 
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sehr  verschiedene  und  dabei  mehr  oder  weniger  berechtigte  ansichten_ 
uns  aber  kommt  es  zunächst  auf  den  nach  weis  von  dingen  an,  die 
sich  nun  und  nirnmer  rechtfertigen  oder  entschuldigen  lassen,  wir 
rechnen  dahin,  wenn  gleich  in  der  einleitung  zur  litteraturgeschichte, 
wie  auf  der  ersten  seite  der  skizzen  die  gothische  spräche  ohne  wei- 
teres als  die  mutter  unserer  jetzigen  hochdeutschen  spräche  be- 
zeichnet wird,  wenn  wieder  von  Michtern  oder  bar  den'  bei  unsern 
alten  vorfahren  geredet  wird,  wenn  der  Ursprung  der  thiersage  seine 
erklärung  in  der  folgenden  etwas  befremdlichen  weise  findet:  'der 
uralte  gebrauch,  namen  von  thieren  auch  zur  bildung  menschlicher 
namen  zu  verwenden,  schuf  die  thiersage.'  oder:  der  §  6  der  litteratur- 
geschichte handelt  von  den  gothischen  denkmälern,  dementsprechend, 
im  wesentlichen  genau  übereinstimmend,  nur  ausführlicher  die  erste 
skizze  über  den  ältesten  Schriftsteller  in  unserer  spräche,  absatz  2 
lautet  wörtlich:  Won  Ulfilas'  bibelübersetzung  haben  sich  nur  bruch- 
stücke  in  zwei  handschriften  ei'halten,  deren  eine,  der  codex,  argen- 
teus,  sich  zu  Upsala,  die  andere,  der  codex  Carolinus,  in  der  Wolfen- 
bütteler  bibliothek  befindet,  der  wegen  der  silbernen  anfangsbuch- 
staben  auf  rothem  pergamente  so  benannte  codex  argenteus  hat 
mannigfache  Schicksale  erlebt,  er  wurde  im  16n  Jahrhundert  in  der 
westfälischen  abtei  Verden  von  dem  geometer  Arnold  Merkator  aus 
Belgien  aufgefunden,  wanderte  im  dreiszigjährigen  kriege  nach  Prag 
und  1648  durch  den  schwedischen  grafen  Königsmark  mit  nach 
Schweden,  wo  er  noch  jetzt,  nachdem  er  wieder  abhanden  gekommen 
■war,  in  Upsala  aufbewahrt  wird.'  es  folgt  sodann  text  und  Über- 
setzung des  gothischen  vaterunser  und  eine  mitteilung  aus  Ulfilas 
leben  nach  der  bekannten  schrift  von  Waitz.  was  haben  wir  nun 
daran  auszusetzen? 

Erstens  halten  wir  dafür,  dasz  der  name  des  berühmten  Gothen- 
bischofs  entweder  in  der  rein  germanischen  form  Vulfila  oder  in  der 
gi'iechisch-lateinischen  Ulfilas,  auf  keinen  fall  aber  in  der  willkür- 
lichen mischform  Ulfila  zu  geben  sei.  ferner  ist  die  angäbe  'in  zwei 
handschriften',  welche  die  bruclistücke  von  Bobbio  ganz  unerwähnt 
läszt,  mindestens  sehr  ungenau,  der  codex  argenteus  empfieng  sei- 
nen namen  jedenfalls  auch  von  dem  silbernen  einbände,  in  den  ihn 
Lagardie  fassen  liesz  ;  er  ist  sodann  nicht  nur  mit  silbernen  anfangs- 
buchstaben  auf  rothem  i^ergament,  sondern  überhaupt  mit  gold-  und 
silberschrift  auf  purpurfarbenem  gründe  geschrieben,  ist  nicht  im 
dreiszigjährigen  kriege,  sondern  spätestens  um  1600  nach  Prag  ge- 
kommen ;  auch  der  zusatz  'nachdem  er  abhanden  gekommen  war* 
beruht  auf  Unkenntnis  oder  ist  sehr  schief  ausgedrückt,  denn  dasz 
er,  höchst  wahrscheinlich  als  ein  geschenk,  in  den  besitz  von  Vossius 
gelangte  und  erst  von  Lagardie  zurückgekauft  ward ,  kann  doch 
kaum  gemeint  sein ;  wenn  aber  elf  allerdings  abhanden  gekommene 
blätter  erst  in  neuerer  zeit  wieder  zurückerstattet  worden  sind,  so 
trifft  das  doch  nicht  den  ganzen  codex,  die  kleine  mitgeteilte  probe 
ist  nicht  ohne  fehler  geblieben:  statt  si  jaima  wir  seien  muste  da- 
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stehen  sijaima  (wir)  seien;  statt  thindangandi  aber  thindangardi, 
ein  wort,  welches  obendrein  durch  herscherhaus  sehr  wenig  treffend 
übersetzt  ist.  die  angaben  über  Vulfilas  leben  und  lehre  sind ,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  nach  der  1840  erschienenen  schrift  von 
G.  Waitz.  aber  darf  man  nicht  verlangen,  dasz  heutzutage  die 
neueren  Forschungen  von  Bestel  1860  und  von  Bernhardt  1864  und 
1868  berücksichtigung  finden,  wonach  die  lebenszeit  Vulfilas  von 
311 — 381  fällt?  die  Schreibung  Arrianer  findet  sich  merkwürdiger 
weise  auch  bei  Goedeke ,  so  wenig  sie  nach  dem  namen  "Apeioc  be- 
rechtigt erscheint,  wird  man  uns  einwenden,  dies  seien  lauter  klei- 
nigkeiten?  nun  einmal  sind  es  denn  deren  doch  ein  wenig  zu  viele 
auf  so  engem  räume  und  wozu  überhaupt  und  in  einem  zum  unter- 
richte bestimmten  buche  einzelnheiten  geben,  wenn  sie  nicht  ganz 
genau  sind?  selbst  druckfehler  werden  da  unerträglich  und  leider 
haben  wir  es  weder  hier  noch  an  zahlreichen  andern  stellen  nur  mit 
solchen  zu  thun;  denn  allerdings  sind  auch  sie  nur  allzu  genügend 
vertreten,  nein !  schon  in  den  bisher  nachgewiesenen  versehen  und 
irrtümern  zeigt  sich  offenbar,  dasz  der  Verfasser  die  für  seine  auf- 
gäbe nötige  gründliche  kenntnis  nicht  besitze,  man  wolle  das  nicht 
falsch  verstehen,  wir  verlangen  keineswegs,  dasz  derjenige,  welcher 
einen  leitfaden  der  deutschen  litteraturgeschichte  schreiben  will, 
durch  eingehende  selbständige  studien  mit  allen  gebieten  und 
sprachstufen  gleich  vertraut  sein,  also  z.  b.  sein  gothisch  und  alt- 
hochdeutsch mit  voller  Sicherheit  inne  haben  müsse,  aber  das  ist  zu 
erwarten  und  unerläszlicb ,  dasz  er  die  besten  und  neuesten  quellen 
kenne  und  mit  klarem  urteile  zu  benutzen  wisse,  es  wird  ihm  dann 
immer  noch  leicht  begegnen ,  einzelne  fehler  zu  machen ,  aber  doch 
nur  in  verschwindender  zahl  und  diese  wird  er  dann  bei  fortgesetz- 
tem bemühen  leichter  auffinden  und  verbessern,  ein  vergleich  des 
buches  von  Kluge  ist  in  dieser  beziehung  lehrreich,  auch  sein  ab- 
schnitt über  Vulfila  enthielt  diese  und  jene  ungenauigkeit,  aber  er 
zeigte  von  anfang  an  das  sichtbare  bemühen  der  anforderung  strenger 
wissenschaftlichkeit  gerecht  zu  werden  und  in  jeder  neuen  aufläge 
ist  die  sorgsam  nachbessernde  band  deutlich  zu  spüren,  nun  könnte 
von  den  Trautschen  lehrbüchern  vielleicht  dasselbe  erwartet  werden? 
gewis !  nur  wäre  da  so  viel  zu  verbessern  und  zu  ändern,  dasz  eben 
ein  ganz  anderes  buch  entstehen  und  selbst  dazu  am  ende  ein  ganz 
anderer  bearbeiter  erscheinen  müste.  denn  mängel  wie  die  oben 
gerügten  stehen  keineswegs  vereinzelt  da;  fast  auf  jeder  seite  viel- 
mehr wird  sich  nach  einer  oder  der  anderen  seite  hin  ein  anstosz 
finden,  so  sind  es  ungenaue,  schiefe  und  irre  leitende  oder  geradezu 
falsche  angaben,  wenn  es  von  dem  Hildebrandsliede  litt.  s.  7  heiszt : 
'um  800  von  Fuldaer  mönchen  geschrieben',  wenn  Kaspar  von  der 
Rhön  oder  Rone  noch  immer  als  ein  fränkischer  dichter  hingestellt 
wird  (litt.  s.  49  ;  skiz.  s.  5)  oder  wenn  von  Sigmund  gesagt  wird, 
dasz  er  im  Beovulf  eine  bedeutende  rolle  spiele,  oder  wenn  es  litt, 
s.  8  wörtlich  heiszt:  'die  allitteration,  die  in  der  deutschen  poesie 
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immer  zwei  versfüsze  durch  gleichen  anfangsbuchstaben  (con- 
sonantcn)  der  bedeutungsvollsten  Wörter  verbindet.'  wie  unge- 
schickt ist  es  ausgedrückt,  wenn  Otfrids  evaugelienharmonie  cha- 
rakterisiert wird:  'dieses  reimgedicht  lehnt  sich  dem  Inhalte  nach 
an  den  Heliand  an,  den  es  aber  an  poetischem  wei'the  nicht  erreicht.' 
immerhin  könnte  man  hier  und  öfter  darüber  zweifeln,  ob  eben  nur 
der  ausdruck  mislungen  oder  aber  der  Sachverhalt  dem  Verfasser 
nicht  klar  bekannt  gewesen  sei.  in  anderen  fällen  musz  man  sicher 
das  letztere  annehmen,  vergleichen  wir  z.  b.  die  angaben,  die  sich 
in  der  litteraturgeschichte  und  in  den  skizzen  über  den  Waltharius 
und  die  sage  von  Walther  von  Aquitanien  finden,  in  einer  anmer- 
kung  zu  §  8  der  litteraturgeschichte,  der  von  den  ältesten  hoch- 
deutschen denkmälern,  namentlich  vom  Hildebrandsliede  und  dem 
Wessobrunner  gebete  handelt,  werden  auch  der  Beovulf  und  der 
Waltharius  erwähnt,  der  letztere  in  folgenden  worten:  'das  lied 
Walthers  von  Aquitanien  (lateinisch  geschrieben)  schildert  einen 
kämpf  Walthers  mit  dem  Burgunderkönig  Günther  in  den  Vogesen. 
ersterer  ist  mit  seiner  braut  Hildegund  von  Etzels  hof  entflohen. 
Walther  kämpft  mit  zwölf  beiden  und  zwölf  mal  besteht  er  den 
kämpf  glücklich,  worauf  die  feinde  frieden  schlieszen  und  an  einem 
gemeinsamen  mahle  teilnehmen.'  hier  ist  die  bezeichnung  'das  lied 
Walthers  von  Aquitanien'  eine  unglücklich  gewählte,  die  andeutung 
über  den  ausgang  mindestens  eine  sehr  unklare,  es  mag  übrigens 
gleich  mit  bemerkt  werden ,  dasz  gerade  bei  diesem  puncte  auch 
Kluge  nicht  nur  in  den  früheren  ausgaben  ungenaues,  sondern  auch 
in  der  letzten  trotz  der  sonst  verbesserten  und  vervollständigten 
mitteilung  entschieden  unrichtiges  bringt,  wenn  er  s.  18  sagt:  'acht 
beiden  tödtet  Walther  nacheinander  im  Zweikampf,  zuletzt  besiegt 
er  auch  den  damals  noch  jugendlichen  Hagen  usw.'  bekanntlich  er- 
liegen nach  dem  Waltharius  die  elf  auszer  Hagen  und  Günther  mit 
dem  beiden  käi  pfendeu  gegner.  weiter  finden  wir  nun  bei  Traut 
litt.  22  unter  dem  hier  wieder  ganz  unpassenden  namen:  'der  Wal- 
therius'  die  im  übrigen  richtigen  bemerkungen  über  das  mittelhoch- 
deutsche bruchstück,  doch  ohne  verweis  auf  das  lateinische  gedieht, 
dagegen  mit  der  leicht  irre  führenden  einleitungsformel:  'die  sage  ist 
folgende',  dies  klingt  nemlich  im  zusammenhange  gerade,  als  wenn 
dann  von  der  fassung  der  sage  in  dem  ganzen  gedichte  und  nicht  von 
dem  Inhalte  der  leider  geringen  Überbleibsel  die  rede  sein  sollte,  etwas 
ausführlicher,  aber  völlig  verworren  ist  dann  dasjenige,  was  wir  in 
den  skizzen  nr.  2  'die  vaterländischen  heldensagen  und  das  helden- 
buch'  s.  10  und  1 1  zu  lesen  bekommen,  'mit  der  gothischen  sage 
tritt  die  burgundische  in  Verbindung,  und  diese  vereinigten  sagen 
kommen  besonders  in  folgenden  epopöen  zur  darstellung.  im  Wal- 
tharius wird  erzählt  von  Walther  usw.'  nun  folgt  eine  kurze  angäbe  des 
inhalts,  aber  nicht  etwa  nach  der  fassung  des  lateinischen  gedichtes, 
sondern  nach  der  nordischen  der  Vilkinasage  cap.  84 — 87  Valtari  af 
Vaskasteini  und  dann  heiszt  es  zum  Schlüsse:  'diese  sage  ist  eine 
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deutsche  bearbeitung  aus  dem  13n  jahrh.  eines  lateinischen  gedichtes 
von  dem  St.  Galler  mönch  Ekkehardus,  mit  dessen  Inhalt  sie  fast 
übereinstimmt,  da  kann  nicht  mehr  der  ungeschickte  ausdruck  au 
der  Verworrenheit  schuld  sein,  sondern  nur  Unkenntnis  des  Sach- 
verhaltes, der  doch  leicht  aus  der  darstellung  von  Grimm,  oder  San 
Marte,  oder  selbst  Linnig,  ja  aus  jedem  zuverlässigen  buche  über 
die  deutsche  litteratur  im  allgemeinen  zu  ersehen  war.  nennt  das 
herr  Traut:  'aus  den  quellen  herausgearbeitet  und  auch  nach  den 
neueren  hülfsmitteln,  namentlich  nach  der  einschlägigen  programm- 
litteratur  dargestellt'  (vorwort  zu  den  skizzen  und  studien)? 

Was  soll  man  aber  erst  sagen,  wenn  selbst  in  der  Inhaltsangabe 
des  Nibelungenliedes  sätze  vorkommen,  wie  litt.  s.  20  und  21:  'der 
leichnam  wird  nach  Worms  gebracht  und  dort  unter  groszem  ge- 
pränge  begraben.  Hagen  bringt  nun  zwar  eine  Versöhnung  zwischen 
Kriemhilden  und  ihrem  bruder  zu  stände,  allein  da  man  ihr  nicht 
recht  traut  usw.'  und :  'die  (Kriemhild)  erst  ihrem  bruder  Günther 
das  haupt  abschlägt,  wobei  aber  auch  Hagen  in  demselben  augen- 
blicke  von  Hildebrand,  der  zeuge  dieses  grausamen  Verfahrens  ist, 
getödtet  wird',  also  Hagen  bringt  die  Versöhnung  zwischen  Kriem- 
hilden und  Günther  zu  stände!  hat  damit  der  wahre  verhalt  be- 
zeichnet werden  sollen,  dasz  der  todfeind  Kriemhildens  seinem 
könige  räth,  sich  mit  der  Schwester  zu  versöhnen,  damit  der  Nibe- 
lungenhort ins  land  komme?  wer  das  gedieht  nicht  kennt,  liest 
sicher  aus  den  Worten  bei  Traut  ganz  etwas  anderes  heraus  und 
"wundert  sich  mit  recht,  Hagen  auf  einmal  als  vermittler  zu  finden, 
brauchen  wir  erst  noch  darauf  hinzuweisen,  dasz  Günther  am  ende 
nicht  vcn  Kriemhildes  band  fällt,  sondern  nur  auf  ihren  befehl  ge- 
tödtet wird ,  dasz  Hagen  dagegen  nicht  von  Hildebrand  (man  wüste 
auch  in  der  that  nicht,  warum  von  diesem)  sondern  von  der  rach- 
süchtigen königin  den  todesstreich  empfängt? 

Nicht  minder  eigentümlich  ist  es,  wenn  litt.  s.  24  von  der 
Gudrun  gesagt  wird:  'dieses  werthvolle  gedieht  ist  auch ,  wie  das 
Nibelungenlied,  aus  alten  liedern  hervorgegangen,  in  verschiedenen 
bearbeitungen  vorhanden',  herr  Traut  würde  sich  ein  groszes  ver- 
dienst erwerben,  wenn  er  die  vorhandenen  verschiedenen  bearbei- 
tungen nachwiese,  dh.  nicht  nur,  dasz  es  verschiedene  bearbeitungen 
der  sage  gegeben  hat,  sondern  die  verschiedenen  redactionen  selbst, 
er  würde  viel  besser  gesagt  haben ,  dasz  wir  die  Gudrun  gerade  nur 
in  einer  einzigen  späten  handschrift  besitzen,  das  gehörte  vielmehr 
zur  Sache  und  zumal  in  das  lehrbuch,  als  die  anmerkung,  die  wir 
der  Inhaltsangabe  beigelügt  finden ,  nemlich  die  an  sich  ganz  inter- 
essante ,  hier  aber  mindestens  sehr  überflüssige  hinweisung  auf  eine 
parallelstelle  zur  Gudrun  in  einem  altfranzösischen  gedichte ,  die 
Holland  in  der  Germania  1856  gebracht  hatte,  obenein  läszt  der 
mitgeteilte  text,  wie  öfter,  was  genauigkeit  anlangt,  sehr  zu  wün- 
schen übrig;  statt  'li  cisel'  musz  es  heiszen  'li  oiseP.  man  könnte 
so  etwas  als  druckfehler  hingehen  lassen,  wenn  sich  nur  nicht  schon 
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bei  flilchtigein  durchblättern  so  viel  dergleichen  und  zum  teil  so  be- 
denklicher arl  zeigten,  dasz  man  sie  kaum  noch  dem  setzer  und  cor- 
rector,  sondern  dem  vorf.  zur  last  legen  möchte,  z.  b.  in  der  litt, 
s.  dl  und  genau  so  in  den  skizzen  s.  II)  decrescento;  litt.  s.  45  con- 
sequent:  Frebur  stuti,  Froher;  s.K!:  Eiko  von  Regowe;  s.  5G:  Ilade- 
mar  Taber  für  Gadeniar  Taber;  s.  1.'54  :  Anakruonitiker;  s.  21G:  90n 
(statt  70n)  geburt.stag;  s.  224:  Mie  leiden  des  jungen  Werthers 
(1744)';  8.  220:  eine  der  neuen  ransen;  s.  29:  Albert  Krai^p  statt 
Kna2ii).  wir  glauben  damit  genügend  dargethan  zu  haben,  dasz  es 
den  Trautschen  hdirbüchern  an  wissenschaftlicher  gründlicbkeit,  an 
zuverlässiger  genauigkeit  gebricht,  und  müssen  den  Verfasser  um  so 
mehr  verantwortlich  machon,  als  er  in  seinen  quellen  meist  das 
richtige  finden  konnte,  quellen,  aus  denen  er,  ohne  sie  zu  nennen, 
andererseits  auf  eine  weise  geschöpft  hat,  die  denn  doch  auch  kaum 
gerochtfortigt  werden  kann,  dasz  sich  in  einer  solchen  kürzeren  ge- 
schicliie  der  deutschen  litteratur  mancherlei  anklänge,  auch  wörtlich 
übereinstimmende  angaben  und  urteile  aus  gröszei'en  werken  wie 
aus  denen  von  Gervinus,  Koberstein,  Goedekc  oder  Cholevius  wieder- 
finden, ist  sehr  erklärlich  und  unter  umständen  ganz  angebracht, 
nur  wird  auch  dann  am  sichersten  der  Urheber  zu  nennen  sein,  aber 
anders  liegt  die  sache  doch  bei  Traut,  wenn  seine  mitteilungen  über 
Nithart  s.  41  in  ganzen  Sätzen,  ebenso  das  über  die  priameln  s.  r>G 
beigebrachte,  mit  Goedeke  s.  41  und  80  wörtlich  gleichlauten;  wenn 
bich  diese  Übereinstimmung  bei  der  besprechung  des  palmenordens 
und  der  übrigen  Sprachgesellschaften  s.  00  ft'.  oder  der  Satiriker  des 
17n  jahrh.  s.  110  (vgl.  Goedeko  s.  437  ff.  408  ff.)  auf  ganze  seiten 
erstreckt,  die  sache  wird  nur  um  so  schlimmer,  wenn  an  anderen 
stellen  wieder  ganz  andere  quellen  benutzt  erscheinen,  oder  über 
denselben  gegenständ  die  eine  in  der  litteraturgoschichte,  die  andere 
im  einzelnen  nicht  völlig  übereinstimmende  in  den  skizzen. 

Daraus  ergeben  sich  mancherlei  Ungleichheiten  und  Wider- 
sprüche ,  deren  sicli  der  verf.  gar  nicht  bewust  geworden  zu  sein 
scheint;  er  erzählt  ruhig  in  den  skizzen  s.  87  die  Stiftung  des  pal- 
menordens anders,  als  in  der  litteraturgoschichte;  in  der  littcratur- 
geschichte s.  110  wird  als  erste  ausgäbe  der  Scherzgedichte  Laurem- 
bergs  (nach  Goedeke)  die  von  1650  angeführt;  in  den  skizzen  (wol 
nach  Cholevius ,  dem  wenigstens  das  vorgleichende  urteil  über 
Lauremberg  und  Rachel  wörtlich  entnommen  ist)  wurden  sie  zuerst 
1G54  herausgt'gebon ;  nach  Lappeul)erg  vielmehr  1G52.  dabei 
kommen  auch  noch  irrtümer  in  der  wiedergäbe  der  (quellen  vor,  wie 
litt.  b.  41:  'an  dem  kreuzzugo  des  horzogs  Ludwig  I  von  Bayern 
1217—1210'  statt  herzog  Leopold  VII  von  Oesterreich;  skiz.  s.  37: 
'Johann  von  Casimir'  statt  Johann  Casimir;  litt.  s.  120:  Grichingen 
für  Crichingcn. 

Wir  haben  aber  weiter  belege  dafür  beizubringen,  dasz  in  den 
Trautschen  büchern  auch  gegen  die  Sicherheit  und  gewandtheit  des 
ausdrucks,  ja  gegen  den  guten  geschmack  und  den  pädagogischen. 
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tact  auf  eine  höchst  bedauerliche  weise  und  so  gesündigt  wird ,  dasz 
die  kritik  sich  auf  das  entschiedenste  und  schärfste  dagegen  erklären 
musz.  wir  wollen  nur  einige  proben  ohne  weitere  eigene  bemer- 
kungen  mitteilen  und  unseru  lesern  getrost  das  urteil  überlassen, 
wie  weit  sie  die  darstellung  correct,  angemessen  und  geschmackvoll 
finden  werden. 

Skizzen  s.  G :  'geboren  am  5  September  1733  zu  Oberholzheim 
bei  Biberach  kam  er  in  seinem  zwölften  Jahre  nach  Klosterbergen 
und  Tübingen,  gieng  dann  nach  Zürich  usw.'  (litt.  s.  173  wird  er 
in  Biberach  selbst  geboren,  geht  im  lln  Jahre  nach  Klosterbergen, 
im  16n  nach  Tübingen.)  litt.  s.  21"2:  'ein  kleiner,  buckeliger  mann 
sah  er  (Lichtenberg)  doch  sehr  munter  und  geistreich  aus.' 

Litt.  s.  184:  'die  heldin  (in  Heinses  roman  Hildegard  von 
Hohenthal)  ist  eine  araazonenhafte  sängorin,  in  die  sich  Beckmann, 
der  kapellraeister,  verliebt,  und  mit  der  er  drei  bände  durch  über 
die  aufgeführten  opern  und  syraphonieen  geistreiche  kritiken  durch- 
spricht, in  den  pausen  macht  er  eine  menge  angriffe  auf  ihre  keusch- 
heit,  wozu  sie  ihm  veranlassung  gibt,  die  sie  aber  mit  überlegener 
kraft  zurückweist,  sie  spielt  mit  ihm  wie  eine  grosze  englische 
dogge  mit  einem  kleinen  pudel.  endlich  heiratet  sie  zu  seinem 
groszen  vcrdrusz  einen  lord.' 

'Mit  seinem  (Thümmels)  sogenannten  gedichte  Wilhelmine 
oder  der  verliebte  pedant  erreichten  die  sogenannten  komischen 
romane  in  prosa  ihren  höhepunct  und  verschwanden  allmählich.' 

Litt.  s.  232:  'von  den  bailaden  und  romanzen  sind  hervorzu- 
heben: Mignon,  das  veilchen,  der  erlkönig,  der  fischer  (eine  alte 
nixensage),  der  sänger,  der  könig  von  Thule  (ein  alter  säufer  stirbt), 
der  Schatzgräber  usw.' 

Litt.  s.  252:  'von  demselben  kaliber'  (nemlich  wie  der  geister- 
seher)  'sind  die  kleinen  erzählungen  der  Verbrecher  aus  verlorener 
ehe  (sie!)  und  spiel  des  Schicksals.' 

Litt.  s.  272  und  273:  'von  179G— 1798  war  er  (Chamisso) 
leibpage  am  preuszischen  hofe,  179-8 — 18ü8  in  preuszischem  kriegs- 
dienste,  später  custos  des  botanischen  gartens  in  Berlin,  stiftete  mit 
Fouqu6,  Varnhagen  und  Hitzig  zu  Berlin  den  nordsternbund  und 
starb  am  28  august  1838. 

'Er  (H.  V.  Kleist)  wurde  officier  und  endete  in  tiefer  Schwer- 
mut über  den  tiefen  verfall  des  Vaterlandes  und  gebunden  durch 
sein  einer  unheilbaren  kleinen  freundin  gegebenes  wort,  ihr  einen 
dienst  zu  leisten,  sobald  sie  ihn  fordern  werde,  am  21  nov.  1811  in 
einem  gehölz  bei  Potsdam  mit  dem  pistol  ihr  und  sein  leben.' 

Wir  könnten  noch  manches  verwandter  art  rügen,  wie  z.  b.  die 
Ungeschicklichkeit  oder  Unklarheit,  mit  der  in  beiden  büchern  das 
Verhältnis  der  fabel  im  Nathan  zu  der  erzählung  bei  Boccaccio  dar- 
gestellt ist.  aber  genug  und  über  genug !  vieles  dürfte  fast  erhei- 
ternd auf  jeden  gebildeten  leser  wirken,  wie  die  äuszerungen  über 
den  könig  von  Thule,  über  Heinrich  von  Kleist;   wenn  die  sache 
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nicht  zumal  für  jeden  lehrer  und  freund  der  jugend  ihre  sehr  ernste' 
Seite  hätte,    hr.  Traut  selbst  knüpft  sein  schluszwort  an  die  grosz- 
artigen  errungenschaften  unseres  volkes  in   der  neuesten  zeit  und 
hoJöFt,  dasz  das  neu  aufgerichtete  kaiserreich  eine  dritte  classische 
Periode  der  litteratur,  wie  einst  zur  zeit  der  Hohenstaufen,  herbei- 
führen werde,    die  betten  männer,  wie  Laas  in  seinen  vortrefflichen 
büchern  dringen  darauf,  dasz  da  vor  allen  dingen  die  erziehung  und 
bildung  unserer  Jugend  mehr  als  bisher  eine  nationale  werden,  mit 
rücksicht  darauf  besonders  der  Unterricht  in  deutscher  sjirache  ener- 
gisch betrieben  und  auf  das  sorgfältigste  geordnet,  geleitet,  erteilt 
"werden  müsse,   jeder  kundige  erkennt  das  bedürfnis  neuer  und  dem 
zwecke  wahrhaft  angemessener  lehr-  und  lesebücher  an ,  macht  aber 
auch  um  der  bedeutung  des  gegenständes  willen  die  strengsten  an- 
forderungen  an  sie.    und  da  wagt  es  hr.  Traut ,  den  deutschen  Schü- 
lern und  lehi'ern  bücher  zu  bieten,   die,  gelinde  gesagt,   lodderig 
zusammengeschrieben  und  schon  deshalb  von  vorn  herein  als  ver- 
v^^erflich    und   unbrauchbar  zu   bezeichnen  sind,     sie  würden   aber 
nach  unserer   meinung  auch   dann  noch  wenig  zu  empfehlen  sein, 
wenn  sie  mit  gröszerer  Sachkenntnis,  voller  genauigkeit  im  einzelnen 
und  mehr  geschmack   des  Urteils  und   der  darstellung  geschrieben 
"wären,  als  sie  es  wirklich  sind,    wozu  in  aller  weit  in  einem  buche 
dieser  art  und  dieses  umfangs  einmal  die  unbedeutenden  proben  wie 
z.  b.  bei  den  mittelhochdeutschen  dichtem,  mit  denen,  auch  wenn 
sie   immer   geschickt   gewählt  und   genau    wiedergegeben    wären, 
lehrer  und  schüler  gar  nichts  anfangen  können?    wozu  andererseits 
so  specielle  notizen  über  das  leben  von  männern  wie  Eiasmus  Al- 
berus?   wozu  da  eine  ausführliche  geschichte  der  Manessischen  hand- 
schrift ,  eine  seitenlange  biographie  der  Anna  Luise  Karsch  und  für 
die  neueste  zeit  bogenlange  aufzählungen  etwa  der  art:  3)  Eduard 
Mörike,  geb.  1804  zu  Ludwigsburg,  pfarrer  zu  Cleversukbach  bei 
Weinsberg,  dichtete  lyrisches  und  den  roman  'maier  Nolten  1852'. 
—  4)  Paul  Pfister  (sie!)  (1801  —  18G7)  württembergischer  cultus- 
minister,  und  sein  bruder  5)  Gustav  Pfister  (sie!),  geb.  1807  zu 
Stuttgart,  Professor  daselbst,  sind  beide  durch  gedichte  und  wissen- 
schaftliche arbeiten  bekannt  usw.    hat  hr.  Traut  zeit  und  gelegen- 
heit,  seinen  schülern  dergleichen  durch  weitere  mitteilungen,  erläu- 
terungen  und  proben  fruchtbar  zu  machen ,  oder  läszt  er  sie  es  ein- 
fach auswendig  lernen?    soll  es  an  sich  eine  belehrende  und  unter- 
haltende lectüre  sein  oder  nur   gelegentlich   dem  nachschlagenden 
dienen,  der  dann  auch  noch  den  mangel  eines  registers  übel  empfin- 
den würde?    wir  halten  keinen  von  diesen  fällen  für  gut  denkbar 
und  fragen  deshalb  immer  wieder:  cui  bono?    da  hat  allerdings  hr. 
Kluge  umsichtiger  zu  wählen  und  weiser  sich  zu  beschräuken  ver- 
standen,  wenn  wir  auch  selbst   bei   ihm  noch  nicht  ganz  das  er- 
wünschte ebenmasz  und  Verhältnis  in  der  behandlung  der  einzelnen 
teile  finden,   jedoch,  wir  wollen  noch  nicht  von  hrn.  Traut  abschied 
nehmen,  um  so  weniger,  als  wir  ihm  gern  etwas  anerkennendes  sagert 
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möchten  und  dies  über  sein  neuestes  werk,  die  skizzen  und  Studien 
■wenigstens  in  einer  hinsieht  glücklicher  weise  können,  freilich,  was 
gründlichkeit,  Sorgfalt  und  geschmack  in  der  ausführung  anlangt, 
so  wird  sich  darauf,  nach  dem  früher  gesagten ,  das  lob  nicht  er- 
strecken, aber  der,  wenn  auch  nicht  ohne  Vorgang,  gemachte  ver- 
such, einzelne  bedeutende  persönlichkeiten  oder  wichtige  erschei- 
nungen  auf  dem  gebiete  der  litteratur  in  ausführlichen  darstellungen, 
zu  einem  ergänzenden  lesebuche  zu  vereinigen,  ist  anerkennenswerth 
und  im  groszen  und  ganzen  nicht  so  vollständig  mislungen  wie  das 
lehrbuch.  schon  deshalb  nicht,  weil  hier  wörtliche  mitteilungen  von 
stellen  oder  reichliche  auszüge  aus  specialwerken  gegeben  werden 
und  zwar  als  solche  unter  dem  namen  der  Verfasser  erscheinen 
könnten,  eine  passende  auswahl  aus  Gervinus,  Vilmar  und  anderen 
würde  für  den  Sammler  ein  verdienst  sein,  der  sich  an  einzelnen 
bildern  immerhin  auch  selbst  versuchen  dürfte,  wenn  er  sie  gerade 
hesser  als  die  vorhandenen  zu  entwerfen  sich  berufen  fühlt,  freilich 
hat  nun  hr.  Traut  auch  diesen  plan  anders  ausgeführt  und  ist,  je 
mehr  er  in  seiner  weise  selbständig  gewesen  ist,  desto  übeler  dabei 
gefahren,  die  einzelnen  skizzen  einer  besprechung  zu  unterwerfen, 
würde  zu  weit  führen,  zumal  eine  genaue  vergleichung  mit  den 
quellen  unumgänglich  wäre,  aus  denen  sie  geschöpft  sind  und  die 
zwar  bei  den  kürzeren  skizzen  gleichen  Inhalts  in  dem  lehrbuche,  nicht 
aber  in  dem  zur  ergänzung  dienenden  werke  ausdrücklich  genannt 
sind,  nur  das  müssen  wir  allerdings  noch  bemerken,  dasz  die  aus- 
wahl der  gegenstände  uns  keineswegs  immer  eine  angemessene  und 
glückliche  zu  sein  scheint,  in  einem  derartigen  buche ,  wie  wir  es 
uns  denken,  würden  zwar  sehr  wol  aufsätze  wie  die  meisten  der 
ersten  hälfte,  über  Vulfila,  über  die  vaterländische  heldensage,  über 
Walther  von  der  vogelweide  usw. ,  keineswegs  aber  die  mehrzahl 
von  denjenigen  eine  stelle  finden,  die  von  Klojjstock  und  Wieland 
handeln;  es  sind  nicht  weniger  als  zehn  von  zusammen  achtundvierzig 
skizzen,  darunter  z.b.  die  Klopstockfeier  in  Schulpforta  den  13  april 
1800;  Klopstocks  todtenfeier;  Wieland  über  seine  liebschaften ; 
anfang  des  deutschen  Mercurs;  das  niederländische  Volksbuch  von 
Hüon  von  Bordeaux ;  der  familienvater  in  Osmanstädt.  auch  die 
weitläufige  mitteilung  über  das  leben  des  Cid,  selbst  Goethe  in 
Schlesien  würde  man  kaum  vermissen;  noch  weniger  die  parallele 
zwischen  Schillers  Don  Carlos  und  Körners  Zriny,  und  am  aller- 
wenigsten, wie  oben  schon  bemerkt,  den  anhang  über  'das  leben 
und  dichten  des  grafen  John  Wilmot  von  Rochester',  da  der  verf. 
auf  diesen  aufsatz,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  besonderen  werth 
zu  legen  scheint,  so  wollen  wir  denselben  einmal  noch  etwas  näher 
auf  den  werth  ansehen,  den  er  vielleicht  an  sich  hat  und  ganz  abge- 
sehen davon,  dasz  kein  mensch  ihn  in  diesem  buche  suchen  wird, 
da  uns  aber  gerade  die  englische  spräche  und  litteratur  auch  näher 
angeht,  so  hat  er  für  uns  eine  gewisse  anziehung,  und  wir  würden 
uns  freuen ,  wenn  wir  dem  verf.  auf  diesem  gebiete  unsern  beifall 
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spenden  könnten,  aber  leider  finden  wir  auch  dazu  keine  ver- 
anlassung, denn  die  einzige,  wenn  man  will,  neue  auffassung  von 
dem  allerdings  mehr  berüchtigten  aU  berühmten  dichter  ist  die,  dasz 
seine  teilweis  schamlose  Schlüpfrigkeit  und  unsittlichkeit  in  etwas 
besserem  lichte  dargestellt,  mit  der  allgemeinen  geistesrichtung 
jener  zeit  erklärt  und  entschuldigt  wird,  das  bedeutende  talent,  der 
witz,  die  formengewandtheit,  die  freisinnigkeit  Rochesters  ist  und 
war  längst  selbst  von  den  englischen  kritikern  anerkannt;  das 
mäszige  vex'dienst  hrn.  Trauts  besteht  also  lediglich  darin,  denjeni- 
gen, welchen  die  werke  des  leichtfertigen  grafen  nicht  selbst  zur 
hand  sind,  durch  auszüge  und  Inhaltsangaben,  sowie  proben  das 
eigene  urteil  zu  erleichtern,  dagegen  aber  möchten  wir  entschieden 
Widerspruch  erheben,  dasz  Rochester  im  ganzen  einen  bedeutenderen 
und  ehrenvolleren  platz  in  der  geschichte  der  englischen  litteratur 
verdiene,  als  ihm  in  seiner  heimat  und  danach  auch  unter  uns  von 
Büchner,  Hettner  und  Scherr  zugestanden  worden  ist.  auch  wir 
halten  ihn  allerdings  für  eine  höchst  interessante  und  charakteristi- 
sche figur  seiner  zeit  und  eine  wirklich  eingehende  darstellung  seines 
lebens  und  dichtens  wäre  kein  zu  verachteuder  gegenständ,  dann 
aber  müste  wirklich  und  ausführlich  gezeigt  werden ,  wie  in  seinem 
bilde  sich  die  damalige  zeit  widerspiegelt,  hr.  Traut  berücksichtigt 
nicht  einmal  den  gesichtspunct,  von  welchem  aus  Hettner,  in  natür- 
lich für  seinen  zweck  nur  kurzen,  aber  gehaltvollen  andeutungen 
Rochester  als  einen  Vorläufer  des  deismus  bespricht,  übrigens  fehlt 
es  auch  in  diesem  aufsatze  nicht  an  mangeln  der  dai'stellung  und  an 
ungenauigkeiten.  ohne  uns  auf  jene  weiter  einzulassen,  wollen  wir 
von  diesen  nur  eine  hervorheben,  in  dem  abrisz  des  lebens  wird 
gesagt,  dasz  der  dichter  zu  Ditchleg  bei  Woodstock  in  Oxfordshire  im 
jähre  1618  geboren  sei,  in  welchem  der  könig  Karl  I  den  märtyrer- 
tod  gefunden;  gestorben  sei  er  im  33n  jähre  seines  lebens  am 
26  juli  1680.  diese  angaben  stimmen  allerdings,  was  geburts-  und 
Sterbejahr  betrifft,  mit  Büchner  überein.  allein  dieser  ist  keineswegs 
immer  zuverlässig;  nach  allen  uns  zugänglichen  autoritäten  wie 
Johnson,  Chambers  wurde  Rochester  bereits  den  10  april  1647  ge- 
boren und  starb  am  26  juli  1680,  demnach  in  seinem  .'jln  jähre, 
hatte  hr.  Traut  gegründete  veranlassung  davon  abzuweichen,  so 
muste  er  das  unter  nennung  seines  gewährsmannes  ausdrücklich  be- 
merken, zumal  er  selbst  Johnson  und  Cibber  für  die  lebensnachrich- 
ten  der  englischen  dichter  als  die  noch  immer  besten  quellen  be- 
zeichnet, auf  alle  fälle  starb  Karl  I  niclit  im  jähre  1618;  er  wurde 
bekanntlich  am  30  Januar  1649  enthauptet. 

Unsere  leser  werden  diese  abschweifung  entschuldigen;  sie  ist 
eben  durch  einrichtung  und  beschaffenheit  des  besprochenen  buches 
herbeigeführt,  wir  wollen  nun  aber  zur  deutschen  litteratur  zurück- 
kehren, um  zum  Schlüsse  noch  einige  worte  über  das  werk  von 
Kluge  zu  sagen,  nach  den  oben  bereits  auf  dasselbe  geworfenen 
vergleichenden  Seitenblicken   brauchen  wir  kaum  zu   wiederholen, 
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dasz  es  im  ganzen  und  wesentlichen  den  ansprüchen  der  Wissen- 
schaft genügt,  dasz  es  mit  offenbarer  einsieht,  erfahrung  und  Sorg- 
falt gearbeitet  ist  und  zumal  in  seiner  neuesten  aufläge  unbedingt 
zum  gebrauche  in  höheren  Unterrichtsanstalten  empfohlen  werden 
darf,  hin  und  wieder  sind  noch  kleine  versehen  und  fehler  stehen 
geblieben  oder  eingeschlüj)ft ,  wie  in  der  bereits  erwähnten  stelle 
über  den  Waltharius;  ferner  ist  z.  b.  s.  12  anm.  statt  'unverwandter 
sagenstofl^  zu  lesen  ^unverwandter  segenstoff';  s.  11  anm.  2:  statt 
'Jordanis'  vielmehr  Jornandes  oder  Jornandis;  s.  65:  statt  'Schubert' 
vielmehr  Schubart;  s.  202  anm.  1  zu  lesen:  'jene  seelenvollen  briefe'. 
dergleichen  kleinigkeiten  werden  bei  genauerer  durchsieht  oder 
längerem  gebrauch  vielleicht  noch  eine  anzahl  aufstoszen,  thun  aber 
selbstverständlich  dem  werthe  des  buches  um  so  weniger  eintrag, 
als  selbst  der  aufmerksame  schüler,  geschweige  der  lehrer  sie  sofort 
als  druckfehler  erkennen  und  beseitigen  wird,  grund  und  art  der 
arbeit  ist  und  bleibt  solid  und  anerkennenswerth.  eher  möchten 
wir  mit  dem  hrn.  verf.  über  den  plan  und  die  architectonik  des 
baues  rechten,  freilieh  kommt  es  dabei  wesentlich  darauf  an,  für 
welche  bewohner  das  gebäude  bestimmt  ist,  und  wir  müssen  hier  an 
einen  im  eingange  unserer  besprechung  nur  angedeuteten  gedanken 
wieder  anknüpfen,  wie  die  geschichte  der  deutschen  litteratur  ge- 
lehrt und  gelernt  werden  soll ,  das  hängt  doch  wesentlich  von  dem 
standpuncte  des  schülers  mit  ab ,  wird  sich  ändern ,  je  nachdem  wir 
kenntnisse  und  allgemeine  geistige  reife  bereits  bei  ihm  voraussetzen 
dürfen  und  je  nachdem  wir  ihn  mehr  oder  minder  tief  in  das  neue 
gebiet  einführen  wollen  oder  sollen,  wir  möchten  es  deshalb  als 
eine  fast  zu  schwierige,  wenn  überhaupt  lösbare  aufgäbe  bezeichnen 
einen  leitfaden  zu  entwerfen,  der  in  gleicher  weise  den  oberen 
classen  des  gymnasiums,  wie  den  verschiedensten  anderen  höheren 
lehranstalten  und  dem  Selbststudium  genügte  oder  völlig  gerecht 
wäre,  zur  zeit  wenigstens  wird  leider  der  mangel  einer  gleich- 
mäszigen  nationalen  bildung  und  erziehung  sich  auch  an  diesem 
puncte  nur  allzu  sehr  geltend  machen,  wir  wollen  es  an  bestimmten 
einzelnheiten  klarer  zu  machen  suchen,  hr.  Kluge  ist  selbst  pro- 
fessor  am  gymnasium  zu  Altenburg,  und  auch  uns  liegt  die  annähme 
am  nächsten,  seinen  leitfaden  in  der  secunda  und  prima  einer  ge- 
lehrtenschule  zu  benutzen,  da  gestehen  wir  allerdings ,  dasz  wir 
dies  und  jenes  aus  dem  buche  wegwünschten,  weil  es  uns  entweder 
überflüssig  oder  gar  hinderlich  erscheint,  wir  meinen  damit  weniger 
die  zum  teil,  wenn  auch  nicht  immer  gleichmäszig  vollständigen 
und  genauen  litterarischen  nachweise;  diese  wird  man  in  einem 
solchen  buche  zwar  nicht  gerade  fordern  und  erwarten,  aber  sie  sind 
wenigstens  für  den  schüler  nicht  störend,  für  den  lehrer  (und  wenn 
man  will  für  das  Selbststudium)  mehrfach  willkommen  und  dankens- 
werth.  anders  verhält  es  sich  schon  mit  den  zahlreichen  anmer- 
kungen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  für  das  Verständnis  der 
deutschen   litteratur  nötigen  kenntnisse  auf  anderen  gebieten  zu 
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reichen  oder  zu  vermitteln,  in  denen  also  von  den  französischen 
classischen  dichtem,  wie  s.  81,  oder  von  Horaz,  Anakreon,  Petrarca, 
wie  s.  84,  von  Richardson  und  Pope,  wie  s.  86,  oder  wie  an  anderen 
stellen  von  Hogarth,  von  den  sonetten,  terzinen  und  ottave  rime 
geredet  wird,  nicht  als  ob  dies  und  vieles  der  art  nicht  in  der 
litteraturstunde  auch  einer  prima  erwähnt  werden  müste;  gewis 
und  erst  recht  soll  es  das,  und  wir  könnten  es  am  ersten  als  päda- 
gogische winke  für  den  lehrer  gelten  lassen ;  aber  in  das  handbuch 
und  den  leitfadcn  gehört  es  nach  unserer  ansieht  nicht;  denn  teils 
könnte  dieser  sonst  leicht  zu  einem  allgemeinen  hülfshuche  der 
litteratur,  poetik ,  metrik  usw.  anschwellen,  andererseits  sollen  der- 
gleichen kenntnisse  dem  schüler  aus  anderem  unterrichte  zuflieszen 
oder  die  darüber  nötigen  mitteilungen  von  ihm  selbst  angemerkt 
und  gesammelt  werden,  ferner  sind  wir  zwar  von  vorn  herein 
damit  einverstanden,  dasz  die  jugend  mit  dem  wirklich  bedeutenden 
und  wichtigen  vertraut  gemacht,  von  bloszen  namen  und  zahlen 
dagegen  möglichst  verschont  bleiben  soll ;  eingehendere  besprechung 
der  grösten  dichter  und  ihrer  hauptwerke  musz  deshalb  auch  im 
leitfaden  schon  hervortreten,  nur  ist  hier  eins  zu  erwägen;  vieles 
und  gerade  das  beste  soll  doch  der  schüler  schon  auf  der  schule ,  sei 
es  in  der  classe,  sei  es  zu  hause,  aus  eigener  vom  lehrer  geleiteten 
lectüre  kennen  lernen  und  ein  kanon  dafür  wird  über  kurz  oder 
lang  festgestellt  werden  müssen,  alles  aber,  was  in  diesem  stände, 
dürfte  in  dem  leitfaden  nicht  ausführlich  besprochen  und  analysiert 
werden;  die  Inhaltsangaben  von  dem  Nibelungenliede,  von  Hermann 
und  Dorothea,  von  der  Iphigenie,  von  Teil  und  Wallenstein  musz 
der  schüler  nicht  in  seinem  buche  finden,  sondern  selber  anzufertigen 
veranlaszt  und  angeleitet  werden,  dasselbe  würde  für  die  bailaden 
von  Schiller,  Goethe  und  Uhland,  für  die  Minna  Lessings  gelten, 
etwa  auch  für  die  Kudrun,  Walther  von  der  Vogelweide  und  die 
freiheitsdichter  unseres  Jahrhunderts,  im  einzelnen  wird  darüber 
zweifei  obwalten  können,  wie  viel  oder  wie  wenig,  aber  im  groszen 
und  ganzen  möchten  wir  den  grundsatz  festgehalten  wiesen,  dasz  in 
dem  leitfaden  nur  die  zur  Übersicht  im  zusammenhange  erforder- 
lichen und  die  bedeutenden  erscheinungen ,  von  diesen  aber  diejeni- 
gen am  wenigsten  ausfühi'lich  besprochen  werden,  welche  der  schüler 
wirklich  selbst  kennen  lernen  soll,  die  dadurch  entstehende  Un- 
gleichheit in  der  behandlung  würde  in  den  pädagogischen  rück- 
sichten  rechtfertigung  finden,  man  sage  nicht,  dasz  der  schüler 
zumal  jetzt  bei  der  überfülle  und  bequemlichkeit  der  verschiedensten 
hülfsmittel  dennoch  anderswo  leicht  z.  b.  eine  Inhaltsangabe  und 
analyse  des  Nibelungenliedes  finden  könne;  gewis  kann  er  das  und 
es  wird  immer  aufgäbe  des  lehrers  sein,  diesem  Übelstande  zu  be- 
gegnen, d.  h.  sich  zu  überzeugen,  dasz  ein  werk  selbst,  nicht  nur 
über  dasselbe  gelesen  worden  ist;  aber  wenigstens  darf  zu  dem 
letzteren  verfahren  nicht  gleichsam  die  band  geboten  werden,  auf 
diesem  standpuncte  wünschten  wir   denn  allei-dings  in  dem  buche 
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von  Kluge  manche  teile  sei  es  ganz  weg,  sei  es  in  bedeutend  kür- 
zerer fassung.  freilieb  wäre  eine  sicbere  änderung  und  nacb  unserer 
-ansiebt  Verbesserung  nur  dann  möglieb,  wenn  der  leserkreis  be- 
stimmter abgegrenzt  würde,  also  z.  b.  der  br.  verf.  sich  entscblösse, 
seinen  leitfaden  nur  für  gymnasien  zu  schreiben. 

Uebrigens  wollen  wir  brn.  Kluge  zum  Schlüsse  auch  die  an- 
erkennung  nicht  vorenthalten,  dasz  die  gegebenen  analysen  meist 
angemessen  und  gewandt  abgefaszt,  die  urteile  aber  mit  wenigen 
-ausnahmen  nicht  nur  wohlüberlegt  und  verständig,  sondern  auch  so 
maszvoU  und  zurückhaltend  sind,  dasz  sie  nicht  zu  vorschnellem 
absprechen  oder  preisen  verführen,  vielmehr  darauf  berechnet  er- 
scheinen, die  Sachen  selbst  wirken  zu  lassen  und  der  jugend  den 
unbefangenen  eindruck  nicht  zu  verkümmern,  wir  bekennen  uns 
ausdrücklich  dazu,  eine  art  von  mittelstellung  einzunehmen  zwischen 
denjenigen,  welche  meinen,  dasz  jede  bespreehung  und  erläuterung 
der  elassischen  dichterwerke  ein  zerpflücken  der  blumen  und  eine 
entweihung  der  Schönheit  sei  —  und  denjenigen,  welche  an  einem 
Schillerschen  gedichte  grammatik  und  metrik  und  rbetorik  und 
Philosophie  und  noch  anderes  auf  einmal  lehren  zu  müssen  glauben; 
zwischen  denen,  die  von  gar  keiner  litteraturgeschiebte  in  der  schule 
wissen  wollen  und  denen,  die  da  meinen,  den  leitfaden  von  anfang 
bis  zu  ende,  wort  für  wort  durchgehen  und  erklären  zu  müssen. 
doch  dies  genauer  darzulegen  gehört  nicht  hierher,  das  rechte  wird 
auch  hier  wol  in  der  freilich  noch  sehr  dehnbar  weiten  mitte  liegen; 
auf  den  besonnen  und  geschickt  benutzenden  lehrer  kommt  viel 
oder  das  meiste  an;  aber  in  der  band  eines  solchen  wird  das  buch 
von  Kluge  sich  brauchbar  erweisen,  ja  scheint  dies,  nach  dem  er- 
folge zu  urteilen,  bereits  in  weiteren  kreisen  getban  zu  haben. 

E.  Müller. 
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Im  Baseler  missionsmagazin  1874  febr.  s.  54  wird  folgende  legende, 
die  sich  bei  dem  chinesischen  volksstarame  der  Hakkas  befindet,  mit- 
geteilt, 'es  gab  einmal  einen  räuberhänptling  namens  Wragtschau,  der 
in  der  Fukkienprovinz  sein  wesen  dergestalt  trieb,  dasz  alles  vor  ihm 
floh,  einst  kam  er  auch  in  die  nähe  des  dorfes  Shak-pyak.  die  ein- 
wohner  ergriffen  die  flncht.  ein  weib  aber  mit  zwei  hindern,  das  gröszere 
auf  dem  rücken  tragend,  das  kleinere  hingegen  an  der  band  führend, 
lief  dem  Wragtschau  gerade  in  die  bände,  er  fragte  sie,  warum  sie 
das  gröszere  kind  trage  und  nicht  das  kleinere,  da  habe  sie  geant- 
wortet, das  kind  auf  ihrem  rücken  sei  der  onkel  de.sjenigen,  das  sie  an 
der  band  führe;  ein  eigenes  kind  könne  sie  immer  wieder  gebären,  aber 
keinen  onkel,  deshalb  müsse  sie  für  letzteres  mehr  sorge  tragen  als  für 
jenes.' 
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PERSONALNOTIZEN. 

(l,^nter  mitbenntzung  des  'centralblattes'  von  Stielil  und  dor  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gymnasiea'.) 

Erncnnung^cn  ,  befUrderung;en  ,  TrrKc(ziing;rn,  aiiN'/.eichnungen. 

Argelaiider,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Honn,  zum  rittcr  des  pretisz. 
Ordens  ponr  le  nie'rite  für  Wissenschaft  und  Icunst  erwählt. 

liigge,  Oberlehrer  am  progymn.  zu  Attendorn,  zum  gyninasialoberlehrer 
daselbst  befördert. 

Leschoruer,  ord.   lehret  am  gym,  in  Glatz  ] 

Bleich,  ord.  lelirer  am  gymn.  in  Krotoschin   >  zu  Oberlehrern  befördert. 

Biirghaus,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Anclam  j 

Buchwald,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Görlitz,  zum  rector  des  pro- 
gymn. in  Finsterwalde  berufen. 

Buschmann,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Cöln,  als  Oberlehrer 
an  das  gymn    in  'J'rier  berufen. 

Carlyle,  Thomas,  ges(hicht.schreil)er  in  London,  zum  ritter  des  preusz. 
Ordens  pour  le  merite  erwühlt. 

Caspari,  dr,,  oberl.  am  Vitzthiimschen  gymn.  in  Dresden,  zum  director 
der  lehr-  und  erziehungsanstalt  für  töchter  gebildeter  stände  in 
Friedriehstadt- Dresden  erwälilt. 

Dittmar,  dr.,  schulamtseandiilar,  als  ord.  lehrer  am  domgymnasium  in 
Magdeburg  angestellt. 

von  Fischer  Benzen,  dr.,  ord.  lelirer  am  gymn.  in  ITadersleben,  als 
oberl.  an  das  gymn.  in  Husum  l)erufen. 

Fritzsche,  dr.,  ao.  prof.  der  univ.  Leipzig,  zum  königl.  sächs.  hofrath 
ernannt. 

üenther,  dr.,  schulamtscandidat,  als  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Witten- 
berg angestellt. 

Glaser,  dr.,  prof.  am  realgymn.  in  Worms,  zum  director  der  realsch. 
in  Bingen  ernannt. 

Görges,  ord.  lelirer  am  gymn.  zu  Lüneburg,   als  'oberlehrer'  prädiciert. 

Görlitz,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Schrimm  j 

Gronau,  dr. ,    ord.  lehrer  am   gymn.  zu  Strasburg    j 

in  Westpr.  \  zu  Oberlehrern  be- 

Heinrichs, dr.,  ord.   lehrer  am  gymn.  zu  Elhing    (  fördert. 

Hey  er,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu   Hartenstein    I 

Hoffmann,  dr„  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Guben     J 

Hollenberg,  dr.,  adjunet  vom  Joachiuisth.  gymn.  in  Derlin,  als  Ober- 
lehrer an  die  realsch.  zu  Iserlohn  berufen. 

Jäger,  dr.,  director  am  Friedr.-Wilh.-gymn.  zu  Cöln,  erhielt  den  russ. 
iStanislausorden  II   cl. 

Jungmann,  dr. ,  oberl.  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  zum  conrector 
ernannt. 

Kaianke,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Lyck,  zum  oberl.  befördert. 

Kern,  dr.  prof.,  director  der  Luiscnstädt.  gewcrbschule  zu  Berlin,  er- 
hielt den  russ.  .Stanislausordeu  II  cl. 

Kirchhoff  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Heidelberg,  zum  ritter  des  preusz. 
Ordens  pour  le  me'rite   für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 

Klecmann,  dr. ,  collal)orator  an  der  lat.  hauptscliule  in  Halle,  als 
adjunet   an  der  lamlesschulc   Pforta   augestellt. 

Kockel,  director  des  seminars  in  Friedricbstadt-Dresden ,  zum  geh. 
schulrath  ernannt. 

Kretschmer,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedr.- Willi. -gymn.  zu  Posen,  zum 
oberl.  befördert. 
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Krüger,  dr.  prof.,  conrector  der  Thomasschule  in  Leipzig,  zum  direc- 

tor  des  gymn.  in  Görlitz  erwählt. 

Kühlbrandt,    ord.  lehrer  am  g-ymn.  in  Husum  \ 

Küttner,  dr.,  lehrer  am  franz.  gymn.  in  Berlin  1  -^     i  i 

T        »      1  J    1  1,  •      T     i     u  I  zu  Oberlehrern^ 

Lautsch,  ord.  lehrer  am  gj'mn.   in  Insterburg  >       y    f  ,^     t 

Laves,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Lyck  '   " 

Laves,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedr.-Wilh.-gymn.  in  Posen  J 

Lloyd,  Humphrey,  physiker  in  Dublin,  zum  ritter  des   preusz.   ordens 

pour  le  merite  für  Wissenschaften  und  künste  erwählt. 
Löhbach,    dr. ,    rector   des   progymn.    in  Andernach,    zum    director  des 

gymn.  in  Mainz  berufen. 
Ludv/ig,    ord.    lehrer   am   Älatthiasgymn.    in   Breslau,    zum    Oberlehrer 

befördert. 
Maasz,    dr.,  ord.  lehrer  am    g}  mn.  in  Seehausen,    am  gymn.  in  Flens- 
burg angestellt. 
Mayer,   dr.,    gymnasiallehrer   in    Bremen,    als  oberl.   an    das  gymn.  zu 

Coblenz  berufen. 
Meyer,    dr.  Gust. ,    zum   rector    der  höheren  bürgerschule  in  Hannover 

erwählt. 
Meyer,  Andr.,   ord.  lehrer  vom  Apostelgymn.  in  Cöln  als  oberl.  an  die 

realsch.   in  Essen  berufen. 
Müller,  dr.  Max,    prof.  in  Oxford,  zum  ritter  des  preusz.  ordens  pour 

le  me'rite  für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 
Niemeyer,  dr. ,    rector  der  realsch.  zu  Neustadt-Dresden,    erhielt  den 

russ.  Annenorden  III  cl. 
Pfeiffer,  dr.,   oberl.  am  gymn.  zu  Mülhausen  i.  E.,  als  oberl.  an  das 

gymn.  zu  Attendorn  berufen. 
Probst,    dr. ,    director    des  gymn.  in  Essen,    erhielt  den  preusz.  rothen 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Raabe,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm  1  i,     i   i 

T>-     in     •       1      j  j    1   u  ■     Af     •      t  l  zu  Oberlehrern 

Rindfleisch,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Marienburg  >       ,     .... 

Halkowski,    ord.  lehrer  am  gymn.  in  Memel  J 

Schädel,    reallehrer  aus  Barr  i.   E.,    als    ord.  lehrer   am   domgymn.   in 
Magdeburg  angestellt. 

Schär  ffenb  erg,    gymnasiallehrer  zu  Rastenburg,    zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Scheibe,  dr.,  adjunct  der  klosterschule  Eoszleben,  als  ord.  lehrer  am 
domgymn.  in  Halberstadt  angestellt. 

Schiel,    ord.    lehrer    am    gymnasium    zu    Glatz,    zum    Oberlehrer    be- 
fördert. 

Schlömilch,    dr.,    prof.    am    polytechnicum    in  Dresden,    geh.  hofrath, 
zum  ?eh.  schulrath  ernannt. 

Schrammen,  dr.,  progymnasialdirigent  in  Rheinbach,  als  oberl.  an  das 
gymn.  in  Heiligenstadt  berufen. 

Schulze,  F.  W.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Quedlinburg  J    zu  Oberlehrern 

Schwarz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Inowraclaw  )         befördert. 

Schwabe,    dr. ,    ord.  lehrer    am   gymn.  in  Clausthal,    als  oberl.  an   die 
realschule  in  Crefeld  berufen. 

Semper,    dr. ,   prof.    zu  Wien,    zum   ritter   des   preusz.  ordens    pour   le 
me'rite  für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 

Siebert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Hohenstein  )  zu  Oberlehrern 

Slawitzky,  ord.  lehrer  am  Matthiasgymn.  in  Breslau  )        befördert. 

Spieker,  regierungsrath  in  Hannover,  zum  provinzialschulrath  daselbst 
ernannt. 

T.  Sybel,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,  zum  ritter  des  preusz.  ordens 
pour  le  me'rite  für  Wissenschaft  und  kunst  erwählt. 

Szalinski,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Strasburg  in  ^  u     i   i, 

\ij     i  l  ^^^  Oberlehrern 

Thimm,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Bartenstein  J 
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Unsfewitter,    ord.  lehrer   am  Friedrichscolleerium  zu  ^  i,     i  i. 

"„..    ■     1  •      r.  (zu  Oberlehrern 

Koniojsberf^  in  Pr.  >       i    f •  ^     f 

Urban,  ord.  lebrer  am  gymn.  zu  Insterburg  J 

Ustymowicz,  dr.,  oberl.  am  Mariengymn.  in  Posen,  an  das  gymn.  zu 
Grosz-Strelilitz  berufen. 

Vogel,  oberl.  am  gymn.  zu  Treptow  a.  d.  R. ,  an  das  gymn.  zu  Pots- 
dam berufen. 

Weckerling,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Alzey,  an  das  gymn. 
zu  Worms  berufen. 

Zielke,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Schneidemühl ,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Jubilüen. 

Im  juli  begieng  das   evang.  gymnasium  zu  Nordhausen   die  feier  seines 

350jährigen  bestehens. 
Am  2  und  3  juli  feierte    das   gymnasium   zum    grauen  kloster  in  Berlin 

sein  300jähriges  bestehen, 

Gestorben: 

Engelmann,  Peter,  professor  an  der  von  ihm  begründeten  deutsch- 
englischen  akademie  in  Milwaukee,  ein  sehr  verdienter  deutsch- 
amerikanischer Schulmann,  starb  mitte  mai,  51  jähre  alt. 

Janin,  Jules,  berühmter  französischer  kritiker  und  Satiriker,  mitglied 
der  Pariser  akademie  der  wiss.,  starb  am  19  juni  zu  Paris,  70  jähre  alt. 

Krüger,  dr.  K.  F.,  buchhiindler,  vordem  prof.  am  Joachimsth.  gymna- 
sium in  Berlin,  bekannter  grammatiker,  starb  am  1  mai  zu  Wein- 
heim. 

Mezger,  dr.,   schulrath  und  studiendirector  zu  Augsburg. 

Pritzel,  dr.  Ge.  Aug.,  namhafter  botaniker,  vordem  arehivar  der  königl. 
akademie  der  wiss.  zu  Berlin,  starb  in  der  heilanstalt  Hornheim  bei 
Kiel  am  14  juni. 

Eödiger,  dr.  th.  und  ph.  Emil,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  mitglied  der 
akademie  der  wiss.,  starb  in  der  nacht  vom  16  zum  17  juni,  73  jähre 
alt.     (ausgezeichneter  Orientalist.) 

Usinger,  dr.,  ord.  prof.  der  gescliichte  an  der  univ.  Kiel,  am  31  mai. 

Weissenborn,  dr.,  ord.  prof,  der  phil.  an  der  univ.  Marburg,  am 
4  juni. 

Winiewsky,  dr.,  ord.  prof.  der  class,  phil.,  geh.  rath  in  Münster,  am 
4  juni. 
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34. 

ERASMÜS  IN  DEVENTER. 


Der  eindruck,  welchen  Erasmus  von  Rotterdam  auf  seine  Zeit- 
genossen gemacht  hat ,  wiederholt  sich  fort  und  fort  bis  in  unsere 
tage,  wir  fühlen  uns  zur  bewunderung  seiner  glänzenden  begabung, 
seines  umfassenden  wissens,  seines  freien  und  hohen  strebens  an- 
geregt und  bedauern  doch  wiederum  die  schwächen  seines  Charak- 
ters, die  Schwankungen  und  Zweideutigkeiten  seines  Verhaltens  in 
groszen  conflicten,  die  zuletzt  so  tief  ihn  verstimmenden  miserfolge. 
gewis  hat  es  einen  eigentümlichen  reiz,  ihn  durch  die  mächti^n 
gegensätze  zu  begleiten,  die  so  stark  auf  ihn  wirken,  bis  in  das 
innerste  ihn  bewegen,  und  wir  erklären  uns  daraus,  dasz  auch  in 
der  neuesten  zeit  der  wunderbare  mann  immer  wieder  biographen 
gefunden  hat,  und  in  den  drei  ländern ,  welche  vorzugsweise  Schau- 
plätze seines  wirkens  gewesen  sind,  in  Deutschland,  Frankreich  und 
England,  wenn  wir  nun  aber  bedenken,  wie  für  die  lebendige  teil- 
nähme, die  ihm  so  lange  schon  sich  zugewandt  hat,  in  der  menge 
und  mannigfaltigkeit  seiner  Schriften ,  zumal  in  seinen  zahlreichen 
und  gehaltvollen  briefen  ein  auszerordentliches  material  gerade  auch 
zu  eingehender  behandlung  des  biographischen  vorgelegen  hat,  das 
obendrein  aus  der  litteratur  seiner  ganzen  zeit  vielfache  ergänzungen 
erhält ,  so  kann  es  uns  wol  wunder  nehmen ,  dasz  doch  über  vieles 
im  leben  des  ausgezeichneten  humanisten  noch  immer  kein  volles 
licht  verbreitet  ist.  was  er  selbst  gelegentlich  über  sein  leben  auf- 
gezeichnet hat,  das  ist  von  Bajle  mit  recht  für  eine  höchst  nach- 
lässige und  durchaus  unbefriedigende  schrift  erklärt  worden,  die 
dann  einige  jahi-e  nach  des  Erasmus  tode  von  seinem  freunde  Beatus 
Rhenanus  geschriebene   biographie  gibt   freilich  besseres,    ist  aber 

N.jahrb.  f.  phil.  a.  piid.  II.  abt.  1874.  hfl.  7.  20 
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doch  auch  in  keiner  weise  erschöpfend!  was  seitdem  für  diesen 
zweck  gethan  worden  ist  —  wir  erinnern  nur  flüchtig  an  die  mehr 
oder  weniger  ausführlichen  biographieen  von  Marsollier  (1713), 
Knight (1 720),  Burigny  (1752),  Jortin  (1758),  Hesz  ( 1 789),  A.  Müller 
(1828),  Erhard  (bei  Ersch  und  Gruber  1842),  Stichart  (1870),  Du- 
rand de  Laur  (1872)  und  Drummond  (1873),  das  zeigt  in  mancher- 
lei gestalt ,  wie  unsicher  und  unvollständig  noch  immer  in  manchen 
puncten  unsere  kenntnis  vom  leben  und  wirken  des  Erasmus  ist 
und  wie  wol  auch  für  immer  einzelne  abschnitte  in  zweifelhafter 
beleuchtung  bleiben  werden,  wenn  nun  im  folgenden  der  versuch 
gemacht  wird,  einen  überall  nur  dürftig  behandelten  abschnitt  seines 
Jugendlebens  eingehender  darzustellen,  so  soll  damit  eben  nur  eine 
anregung  gegeben,  nicht  aber  die  Vorstellung  erweckt  werden,  dasz 
ein  abschlusz  erstrebt  sei.  wir  wählen  für  die  betrachtung  den 
pädagogischen  standpunct. 

Das  ganze  jugendleben  des  Erasmus  zeigt  uns  ein  unter  viel- 
fachen hemmungen  und  bedrängnissen  sich  windendes,  mehr  und 
mehr  doch  durch  erfolge  belohntes,  im  ganzen  aber  zu  keiner  tieferen 
befriedigung  führendes  aufstreben,  dessen  gang  uns  eben  auch  er- 
kennbar macht,  dasz  er  als  manu  und  auf  der  höhe  des  ruhms  unter 
den  nachwirkungen  des  früher  erfahrenen  litt  und  mit  einer  gewissen 
ängstlichkeit  das  so  mühsam  erreichte  zu  bewahren  suchte,  was  dann 
freilich  in  sein  reden  und  handeln  mancherlei  ungleichraäszigkeit 
gebracht  hat.  allein  gerade  darum  ist  die  betrachtung  dieses  jugend- 
lebens  so  anziehend  und  belehrend ;  sie  macht  uns  zugleich  zu  mil- 
derem urteile  geneigt  auch  dem  gegenüber,  was  an  Erasmus  uner- 
freulich oder  tadelnswerth  genannt  werden  kann  und  oft  so  herbe 
kritik  erfahren  hat.  wir  gehen  jetzt  aber  in  die  knabenzeit  des  Eras- 
mus zurück  und  vergegenwärtigen  uns  eine  periode  seines  schüler- 
lebens ,  welche ,  obgleich  manche  ihr  vielleicht  eine  allzu  grosze  be- 
deutung  zuschreiben,  immerhin  als  wichtig  für  den  weiteren  gang 
seiner  entwicklung  gelten  musz :  es  soll  von  seinem  aufenthalte  in 
Deventer  gesprochen  werden. 

Da  versuchen  wir  aber  zunächst  in  Deventer  selbst  uns  hei- 
misch zu  machen.'  diese  uralte  stadt  an  der  Yssel,  dem  heiligen 
Lebuin,  einem  schüler  Willibrords,  geweiht,  für  dessen  Verehrung 
eine  prächtige  kirche  gebaut  war,  stand  mit  der  ganzen  landschaft 
Overyssel  unter  den  bischöfen  von  Utrecht,  die  gewöhnlich  ein  mil- 
des regiment  führten  und  die  freiere  entwickelung  des  städtischen 
lebens  eher  förderten  als  hemmten,  sie  war  nun  auch,  wie  die  wei- 
ter nördlich  gelegenen  städte  Zwolle  und  Kampen,  durch  Industrie 
und  handel  (namentlich  tuchhandel)  zu  Wohlstand  gelangt,  hatte 
schon  im  14n  Jahrhundert  mit  denselben  städten  der  Hansa  sich 
angeschlossen,  die  ja  weit  in  die  Niederlande  hinein  ihren  einflusz 
ausdehnte,  und  dann  den  gewaltthätigen  adel  umher  mannhaft  be- 


•  s.  besonders   Kevins   Daventria  illustrata.     Lugd.  Bat.  1751.    4. 
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kämpft,  wobei  die  bischöfe  von  Utrecht  gelegentlich  den  vereinigten 
Städten  hilfreich  sich  erwiesen,  in  der  mitte  des  15n  Jahrhunderts 
hatten  diese  langwierigen  streit  mit  den  Holländern  in  dingen  des 
Verkehrs,  während  sie  unter  einander  in  Zwiespalt  geriethen;  aber 
obwol  Deventer  lange  jähre  durch  eine  seuche  gelitten  hatte,  war  es 
doch  1456  für  sich  allein  stark  genug,  der  streitmacht  Philipps  des 
Guten  von  Burgund ,  der  seinen  bastard  David  dem  bistum  Utrecht 
aufgenötigt  hatte  und  auch  das  'obere  stift'  zur  anerkennung  zwingen 
wollte,  acht  wochen  lang  widerstand  zu  leisten,  dagegen  erwehrte 
es  sich  in  der  darauf  folgenden  zeit  nur  mit  päpstlicher  hilfe  der 
angriffe,  welche  die  freigrafen  der  vehme  in  der  nachbarschaft  gegen 
die  Stadt  richteten. 

Das  religiöse  leben  der  bevölkerung  leitete  das  capitel  der 
hauptkirche  unter  einem  propste;  seit  1322  hatte  Deventer  auch 
ein  stattliches  Minoritenkloster ;  im  j.  1439  hatte  eine  reiche  frau 
ein  hospital  gestiftet,  aber  einen  besonders  tiefgehenden  einflusz 
übten  über  stadt  und  landschaft  seit  dem  14n  Jahrhundert  die  brü- 
der  des  gemeinsamen  lebens  aus,  jene  in  neuerer  zeit  viel  bespro- 
chene fromme  gesellschaft ,  welche,  ohne  die  einzelnen  mitglieder 
durch  klösterliche  gelübde  zu  binden,  doch  ascetische  strenge  gel- 
tend machte,  übrigens  aber  neben  dem  beten  in  treuer  arbeit  ihre 
aufgäbe  erkannte,  wir  wissen,  wie  diese  genossenschaft  unter  dem 
namen  der  Fraterherren ,  der  Hieronymianer ,  der  Gregorianer  usw. 
weithin  über  die  Niederlande  und  ostwärts  über  das  ganze  nördliche 
Deutschland  sich  ausgebreitet  und  überall  zugleich  der  pflege  des 
geistigen  lebens  sich  gewidmet  hat,  teils  durch  abschreiben  von 
biblischen  büchern  und  andern  für  die  erbauung  nützlichen  werken, 
später  auch  von  Schriften  der  classischen  litteratur,  teils  durch  ein- 
richtung  oder  Unterstützung  von  schulen,  in  denen  man  nur  nicht 
gerade  die  anfange  des  volksschulwesens  oder  gar  etwas  unsern 
realschulen  verwandtes  erkennen  sollte;  aber  in  Deventer  hatten 
die  brüder  doch  einen  hauptsitz,  und  hier  entwickelte  sich  nun  auch 
die  schule,  welche  für  Erasmus  so  eigentümliche  bedeutung  ge- 
wonnen hat.  ^ 

Eine  schule  höherer  art  bestand  in  Deventer  schon  lange,  es 
war  die  vom  capitel  bei  St.  Lebuin  abhängige  lehranstalt,  welcher 
noch  im  j.  1469  der  berühmte  cardinal  Nicolaus  von  Cues  (Cusanus) 
durch  eine  reiche  Stiftung  eine  besondere  stütze  gegeben  hatte ,  um 
so  seinen  dank  abzutragen  für  den  Unterricht,  den  auch  er  einst  in 
dieser  stiftsschule  erhalten  hatte.  ^  durch  die  Stiftung  der  Bursa  Cu- 
sana  wurde  nun  zumal  ärmeren  Zöglingen  der  anstalt  die  möglichkeit 


2 


vgl.  den  art.  Hieronymianer  in  Schmidts  encykl.  III  537  ff.,  wo 
auch  die  hierher  gehörige  litteratur  verzeichnet  ist,  dazu  noch  Wilden- 
hahn, die  schulen  der  brüder  vom  gemeinsamen  leben.  Annaberg  1867.  4. 
über  das  anfertigen  von  handschriften  ist  sehr  lohnend  Rnland  im 
Serapeum  1860,  183—192. 
3  Revius  119  f.  152  f. 
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auch  zu  längerem  verbleiben  an  derselben  und  zu  fruchtbareren 
Studien  geschafft,  und  dies  wurde  von  besonderer  bedeutung,  seit- 
dem die  brüder  des  gemeinsamen  lebens  als  lehrer  in  die  capitel- 
schule  eingetreten  waren  und  durch  ihre  frischere  thätigkeit  auch 
regeres  leben  in  ihr  erweckten,  es  mag  aber  in  Deventer ,  wie  fast 
überall  sonst,  geschehen  sein,  dasz  die  stiftsherren ,  wenig  geneigt, 
persönlich  die  ihrer  obhut  anvertraute  anstalt  zu  fördern  und  so 
den  genusz  ihrer  pfründen  sich  zu  verkümmern,  andern  die  mühe 
des  Unterrichtens  gern  überlieszen.  der  für  die  schulanstalt  bestellte 
rector,  selbst  wenn  er  den  biüdern  nicht  angehörte,  konnte  seiner- 
seits gar  nichts  besseres  thun,  als  aus  dem  nahen  brüderhause  tüch- 
tige und  willige  männer  an  seine  seite  zu  rufen,  wenn  seit  der  zeit 
des  eifrigen  Floi'entius  Radewyns,  der  1391  zuerst  im  eignen  hause 
Zöglinge  aufgenommen  und  dann  in  der  Pontstegelestraat  eine  ge- 
räumige Wohnung  für  Unterbringung  einer  gröszeren  zahl  von  Schü- 
lern gemiethet  hatte,  unter  unmittelbarer  aufsieht  der  brüder  knaben 
und  Jünglinge  sich  zusammenfanden,  so  haben  wir  in  solcher  ein- 
richtung  wol  nur  ein  groszes  pensionat  zu  erkennen,  wie  auch  aus 
der  notiz  sich  entnehmen  läszt,  dasz  die  brüder  1441  ein  groszes 
haus  für  70  pfleglinge  erbauten,  da  in  städten,  wo  der  klerus  unter 
seiner  Oberleitung  schulen  (domschulen,  stiftsschulen)  hatte,  die 
entwickelung  selbständiger  lehranstalten  von  ihm  fast  immer  ge- 
hemmt wurde,  wie  dies  vor  allem  aus  der  geschichte  der  Stadtschulen 
bekannt  ist,  so  dürfen  wir  auch  für  Deventer  annehmen,  dasz  die 
thätigkeit  der  brüder,  soweit  sie  neben  der  capitelschule  sich  ent- 
faltete, mit  mistrauen  überwacht  und  beschränkt  war. 

Bekannt  ist  es,  dasz  die  schule  von  Deventer,  die  vorher  keine 
weiter  reichende  bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint,  durch  Ale- 
xander Hegius  zur  höchsten  blute  kam.  dieser  vielgepriesene 
Schulmann,  auf  dem  schulzenhofe  Heck  oder  van  Heck  im  west- 
fälischen kreise  Ahuus  geboren ,  ist  doch  noch  immer  nicht  aus  dem 
halbdunkel,  das  ihn  so  lange  umgeben  hat,  bestimmt  genug  heraus- 
getreten ,  dasz  man  von  seiner  Wirksamkeit  ein  recht  befriedigendes 
bild  gewinnen  könnte,  wir  haben  über  das  jähr  seiner  geburt  sehr 
verschiedene  angaben;  wir  wissen  wenig  oder  nichts  über  den  gang 
seiner  bildung ,  obwol  jetzt  angenommen  wird ,  dasz  er  mit  Rudolf 
von  Langen  die  brüderschule  in  Zwolle  besucht  habe  und  dort  unter 
die  einwirkung  des  frommen  Thomas  a  Kempis  gekommen  sei; 
sicherer  ist  vielleicht,  dasz  er,  bevor  er  nach  Deventer  gerufen 
wurde,  bereits  in  Wesel  und  Emmerich  schulen  mit  ungewöhn- 
lichem erfolge  geleitet  hatte,  und  als  ausgemacht  dürfen  wir  anneh- 
men, dasz  er  1474  seine  Wirksamkeit  begann,  die  er  dann  fast  bis 
zu  seinem  tode  im  j.  1498  unermüdlich  und  unter  steigendem  rühme 
doch  allezeit  voll  demut  fortsetzte,  wie  man  nun  auch  über  seine 
wissenschaftliche  thätigkeit  denken  möge,  eins  ist  unzweifelhaft, 
dasz  er  eine  wunderbar  anregende  kraft  besasz,  und  wenn  man  die 
reihen  von  schülem  überschaut,  welche,  von  ihm  gebildet,  später 
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im  ganzen  nördlichen  Deutschland  das  unterrichtswesen  zu  einer  bis 
dahin  unerhörten  entwickelung  gebracht  haben,  so  fühlt  man  sich 
zu  freudiger  anerkennung  seiner  Verdienste  aufgefordert.'*  unter 
seine  schüler  zählten  sich  auszer  denen ,  welche  wir  noch  besonders 
einzuführen  haben ,  Timann  Kemner  (Camener),  der  dreiszig  jähre 
lang  die  domschule  in  Münster  leitete,  Johannes  Cäsarius,  durch 
den  man  dort  zuerst  das  griechische  kennen  lernte,  Johannes  Mur- 
mellius,  der  an  derselben  anstalt  mit  solchem  erfolge  wirkte,  dasz 
sie  die  in  verfall  gerathende  schule  von  Deventer  ersetzte,  Joseph 
Hortenius,  unter  welchem  die  schule  zu  Herford  einen  fröhlichen 
aufschwung  nahm ,  Theodor  Rotarius ,  der  ihm  in  der  leitung  dieser 
schule  folgte,  Petrus  Hompheus  der  ältere,  der  noch  vor  1517  und 
dann  bis  1534  rector  der  stiftsschule  in  Emmei'ich  war,  Conrad 
Muth  (Mutianus) ,  der  für  den  humanistenkreis  in  Erfurt  so  bedeu- 
tend wurde,  Tilemann  Mullius  in  Attendorn,  der  lehrer  des  später 
in  Sachsen  so  einfluszreichen  Joh.  Rivius,  Conrad  Goclenius ,  pro- 
fessor  des  lateinischen  an  dem  collegium  trium  linguarum  in  Löwen 
und  lehrer  des  groszen  pädagogen  Joh.  Sturm,  Johannes  Alexander, 
der  in  die  domschule  zu  Osnabrück  neues  leben  brachte  usw.  mit 
dem  grösten  schüler  des  groszen  meisters,  der  alle  andern  und  den 
meister  selbst  verdunkelt  hat,  werden  wir  uns  im  folgenden  ein- 
gehender zu  beschäftigen  haben." 

Als  Hegius  die  leitung  der  schule  in  Deventer  übernahm,  fand 
er  w^enig  vor,  was  ihn  ermutigen  oder  unterstützen  konnte,  auch 
die  brüder  waren  bis  dahin  über  den  mechanismus ,  an  welchem  in 
jener  zeit  aller  Unterricht  litt,  nicht  hinausgekommen :  sie  hatten  die 
alten  methoden  und  die  alten  lehrbücher  beibehalten  und  brachten 


*  über  Hegias  auszer  den  älteren,  die  oft  citiert  werden,  Mol- 
huysen  Alexander  Heg'ius  übers,  von  Trosz,  in  der  zeitschr.  für  west- 
fälische gesch.  u.  a.  XXI  339 — 360,  Kraft  und  Crecelius  mitteihmgen 
über  A.  H.  und  seine  schüler,  in  der  zeitschr.  des  Bergischen  geschichts- 
vereins  VII,  Dillenburger  zur  gesch.  des  deutschen  humanismns. 
Alex.  Hegius  und  Rudolf  von  Langen,  in  der  zeitschr.  für  das  gymnasial- 
wesen  1870,  juli  und  august,  derselbe  gesch.  des  gymnasiums  zu 
Emmerich  I  4  f.  14  f.,  Ruelens  notice  sur  la  jeunesse  et  les  premiers 
travaux  d'Erasme,  vor  der  ausgäbe  der  silva  carminum  von  Erasmus 
(Brüssel  1864.  4.)  X  ff.,  Becker  chronica  eines  fahrenden  schülcrs 
(Regensburg  1869)  179  ff.,  P  arm  et  Rudolf  von  Langen  (Münster  18G9) 
20  f.  49  ff.,  Reichling  de  Jo.  Murmellii  vita  et  scriptis  (ebd.  1869)  7  ff.; 
auszerdem  die  Schriften  über  die  brüder  des  gemeinsamen  lebens  von 
D  e 1 prat  usw. 

->  über  des  Hegius  schüler  s.  für  Münster  Cornelius  die  Münster - 
sehen  humanisten  und  ihr  Verhältnis  zur  reformation  (M.  1851),  auszer- 
dem Parmet  und  Reichling;  für  Herford  Knefel  gesch.  des  Friedr.- 
gymn.  zu  Herford  (1817)  7  ff.  und  Francke  gesch.  derselben  anstalt 
(1840),  für  Emmerich  auszer  Dillenburger  Kr  äfft  aufzeichnungpu 
Bullingers  (Elberfeld  1870)  13  f.,  über  Mutianus  Kampschulte  die  Uni- 
versität Erfurt  I,  über  Goclenius  Neve  mem.  sur  le  College  des  trois 
langues  k  Louvain  143  ff.,  für  Osnabrück  Hartmann  beitrage  zur  ge- 
schichte  der  schulen  in  Osnabrück  (1861)  10  f. 
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nur  durch  ihre  lebendige  frömmigkeit  einige  frische  in  den  Unter- 
richt, es  ist  nun  gegenüber  den  lobsprüchen ,  welche  dem  'meister 
Sander'  (Alexander)  gewidmet  worden  sind,  mit  nachdruck  zu  be- 
tonen, dasz  doch  auch  er  nur  sehr  langsam  zu  reformen  kam  und 
noch  am  ende  seines  lebens  in  der  pflege  der  classischen  litteratur 
auf  einen  sehr  engen  kreis  sich  einschränkte.*  dasz  er  erst  im 
mannesalter  von  Rudolf  Agricola,  der  jünger  war  als  er,  das  grie- 
chische lernte,  darf  als  thatsache  gelten,  übrigens  war  sein  streben 
bei  allem  unterrichte  fort  und  fort  besonders  auf  religiös-sittliche 
bildung  gerichtet,  wie  er  denn  in  einem  briefe  an  Wessel  und  in 
Übereinstimmung  mit  diesem  als  leitenden  gedanken  bezeichnet  hat: 
perniciosa  litteratura  est,  quae  cum  iactura  probitatis  discitur. ''  er 
hielt  also  treu  an  der  Überzeugung  fest,  welche  vom  Stifter  der  brü- 
dergemeinde  in  tiefer  abneigung  gegen  das  ihm  wohl  bekannte 
Schulwissen  in  die  worte  gefaszt  worden  war :  ^was  uns  nicht  besser 
macht  und  vom  bösen  nicht  abzieht,  ist  schädlich',  aber  um  so 
gröszer  war  die  Sorgfalt  und  liebe,  welche  er  dem  leiblichen  und 
geistigen  wohle  seiner  schüler  widmete,  darum  wurden  ihm  nun 
auch  von  allen  selten  zöglinge  zugeführt,  unter  denen  aber ,  die 
schon  in  den  ersten  jähren  seiner  obhut  anvertraut  wurden,  war 
Erasmus. 

Es  ist  bekannt,  wie  trübe  und  verworren  die  Verhältnisse  waren, 
unter  denen  dieser  am  28  october  1469  zu  Rotterdam  das  licht  der 
weit  erblickte.  '*  vater  und  mutter,  gegen  den  willen  der  angehörigen 
in  liebe  verbunden  und  dann  durch  die  ranke  derselben  getrennt; 
der  vater  fern  in  Rom ,  durch  bücherabschreiben  sich  erhaltend  und 
dabei  mit  eifer  dem  Studium  der  alten  sprachen  obliegend,  die 
mutter  mit  dem  säugling  und  einem  zwei  jähre  früher  geborenen 
söhne  hilflos  und  vielleicht  sogar  mit  dem  aufenthalte  des  vaters 
ihrer  kinder  unbekannt,  durch  grausame  list  der  verwandten  er- 
hielt Gerhard  (Gerrit)  de  Praet,  nach  welchem  der  zweite  söhn 
genannt  war,  die  falsche  nachricht,  dasz  die  mutter  seiner  kinder 
vom  tode  weggerafft  worden,  und  in  tiefster  betrübnis  trat  er  in 
den  geistlichen  stand;  als  er  aber  in  die  heimat  zui-ückgekehrt  war, 
fand  er  die  arme  frau  noch  am  leben ,  von  welcher  ihn  doch  der  er- 


«  Becker  155  f. 

'  Opp.  Wess.  s.  24.     von    gleichem    cliarJikter  sind    seine  von  Mur- 
mel litis  angeführten  worte  (conim.  in  Hoethium  fol.  GG**): 

Liberias  summa  est  tn.i,  Christe,  facessere  iussa; 
nemo  est  ingenuus,  nisi  qui  tibi  servit  .Jesu, 
nemo  est,  qui  regnet,  famulus  nisi  tidus  Jesu. 
**  gewöhnlich  wird  als  geburtnjahr  14G7  angegeben,  weil  diese  zahl 
an   der   zu   Rotterdam    später    ihm  errichteten    bildsäule  sich  findet;    für 
das  jähr  1469  aber  haben  sich  früher  schon  Possevin  u.  a  ,   in  neuester 
zeit   Ruelens    entschieden ,    und    im    folgenden    ergibt  sich  vielleicht  ein 
besonderes    moment    für   diese    annähme.     Erasmus  selbst  war  über  das 
jähr   seiuer    geburt    stets   in    uugewisheit.     vgl.   IJurigny   (deutsch  von 
Henke  i  I  5  f. 
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wählte  stand  für  immer  schied,  unter  so  schmerzlichen  conflicten 
verflossen  dem  kleinen,  mit  welchem  die  mutter  sehr  bald  nach 
Gouda,  dem  Wohnsitze  der  familie,  zurückgekehrt  war,  die  ersten 
jähre,  dann  übergab  ihn  der  vater  der  schule  zu  Gouda,  sicherlich 
entschlossen ,  ihn  in  die  bahn  der  wissenschaftlichen  studien  zu  lei- 
ten ,  die  für  ihn  selbst  so  grosze  bedeutung  gewonnen  hatten  und 
sein  bester  trost  geworden  waren,  aber  der  begabte  und  strebsame 
knabe  machte  in  fünf  jähren  nur  sehr  geringe  fortschritte :  minimum 
proficiebat  in  litteris  illis  inamoenis,  quibus  natus  non  erat,  sagt  er 
selbst  in  seiner  kurzen,  leider  sehr  flüchtigen  Selbstbiographie.'' 
wir  wissen  nicht ,  ob  diese  bemerkung  sich  auf  den  elementarunter- 
richt,  den  er  in  Gouda  empfieng,  oder  auf  dasjenige,  was  er  nachher 
in  Utrecht  als  chorschüler  zu  üben  hatte,  sich  beziehen  soll,  und  so 
können  wir  auch  nicht  bestimmen,  ob  die  litterae  inamoenae,  mit 
denen  man  ihn  plagte,  die  Übungen  im  gesange  oder  die  ungeschickt 
behandelten  elemente  des  lateinischen  oder  endlich  die  Unterwei- 
sungen in  der  muttersprache  waren. '"  Bayle ,  welche  für  die  erste 
erklärung  sich  entschieden  hat,  bemerkt  zugleich,  dasz  in  den  Nieder- 
landen eine  Überlieferung  sich  erhalten,  nach  welcher  der  kleine 
Erasmus  in  jenen  jähren  einen  stumpfen  und  langsamen  geist  ge- 
zeigt, und  dasz  man  dieses  beispiel  zum  tröste  für  eitern,  deren 
kinder  nur  mit  groszer  mühe  etwas  lernen,  anzuführen  pflege,  aber 
diese  auffassung  ist  wol  nur  aus  den  worten  des  Erasmus  abgeleitet 
und  beweist  nichts,  übrigens  bot  der  aufenthalt  in  Utrecht  dem 
knaben  doch  wol  mancherlei  anregungen.  er  war  in  die  nähe  des 
stattlichen  bischofs  David  von  Burgund  versetzt,  der,  nachdem  er 
durch  gewalt  in  den  besitz  des  sprengeis  gekommen,  ein  kräftiges 
regiment  führte  und  gerade  in  jenen  jähren  (1474 — 77)  zu  festerer 
Verbindung  der  unter  ihm  stehenden  landschaften  den  versuch 
machte,  ein  oberstes  gericht  in  Utrecht  einzusetzen,  wie  er  dann 
auch  um  dieselbe  zeit  über  den  von  kirchlichen  Widersachern  be- 
drängten Johann  Wessel  seine  schützende  band  ausbreitete. 


"  dieselbe  ist  oft  gedruckt  worden  unter  dem  titel  compendium  vitae 
und  befindet  sich  auch,  mit  der  biogTapbischen  skizze,  welche  Beatus 
Rhenanus  in  der  Zueignungsschrift  an  kaiser  Karl  V  der  ausgäbe  der  von 
K.  hinterlassenen  werke  vorausgeschickt,  in  der  von  Batesius  veranstal- 
teten Sammlung  vitae  seleetorum  aliquot  virorum ,  qui  doctrina,  digni- 
tate  aut  pietate  iuclaruerunt  (Lond.  1687.  4.)  187—190.  Erasmus  schrieb 
das  compendium  im  alter  von  fünfzig  jähren;  die  wirren,  in  die  er 
damals  schon  eingetrelcn  war,  machten  ihn  abgeneigt,  auf  mitteilungen, 
die  gemisbrancht  werden  konnten,  sich  einzulassen. 

*"  J-iuelens:  nous  croyons  qu'il  s'agit  tout  simplement  dans  ce 
passage  de  l'enseignement  primaire  de  la  langue  maternelle  d'Erasme; 
on  sait  qu'il  affectait  un  profond  me'pris  pour  toute  langue  vulgaire. 
pour  lui  les  seules  litterae  amoenae  c'e'tait  cette  grande  litte'rature 
classiqne  de  Grece  et  de  Rome,  dont  il  fit  l'e'tude  de  toute  sa  vie  et  qui 
devait  lui  me'riter  un  jour  le  titre  de  Restaurateur  de  lettres.  lateinisch 
miiste  er  aber  sicherlich  in  Gouda  lernen,  um  in  Utrecht  als  chorschüler 
(cantorculus)  eintreten  zu  können,     dies  für  die  zweite  erklärung. 
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Der  kleine  Gerhard  hatte  das  neunte  lebensjahr  erreicht,  als 
ihn  der  vater  nach  Deventer  schickte  und  unter  des  Heorius  leitunsr 
stellte;  die  mutter  begleitete  ihn  als  custos  et  curatrix  tenerae  aeta- 
tis,  wie  er  selbst  sich  ausdrückt,  war  er  nun  im  j.  1469,  wie  oben 
angenommen  ist,  geboren,  so  kam  er  etwa  im  j.  1478  nach  Deven- 
ter, wo  er  dann  bis  in  sein  dreizehntes  jähr,  also  bis  1482  oder  1483 
blieb."  er  brachte  trübe  erinnerungen  mit  und  war  in  seinem  wissen 
wol  noch  sehr  wenig  gefördert;  aber  glückliche  begabung  und  still 
wirkenden  bildungsdrang  dürfen  wir  bei  ihm  voraussetzen,  und  sie 
konnten  ihn  unter  geschickter  leitung  rasch  vorwärts  bringen,  wir 
nehmen  an ,  dasz  der  neunjährige  knabe  zunächst  doch  in  einer  der 
untersten  classen  zu  lernen  anfieng,  wie  er  denn  auch  nach  vier 
Jahren,  als  er  von  der  anstalt  schied,  erst  in  der  dritten  classe  sich 
befand,  es  scheint  aber,  dasz  Hegius  damals  schon  acht  classen  ein- 
gerichtet hatte,  und  diese  zahl  hat  er  dann  bis  an  das  ende  seines 
lebens  festgehalten,  wie  wir  aus  dem  eingehenden  berichte  Butz- 
bachs erkennen,  welcher  1498,  kurz  vor  des  Hegius  tode,  als  Zög- 
ling der  achten  classe,  obwol  bereits  20  jähre  alt,  eintrat,  hierauf 
aber  schnell  in  6inem  jähre  bis  zur  fünften  classe  aufstieg,  um  so- 
dann nach  einem  Semester  in  die  vierte  einzutreten  und,  nachdem 
er  in  dieser  ein  ganzes  jähr  geblieben,  in  die  dritte  zu  gelangen."' 
die  aufzunehmenden  hatten  eine  prüfung  zu  bestehen,  und  auch  das 
aufrücken  von  classe  zu  classe  dürfte  von  dem  ausfall  einer  jjrüfung 
abhängig  gewesen  sein.  ''^ 

Von  den  anfangen  des  Unterrichts  in  dieser  anstalt  hatte  Eras- 
mus einen  gar  unerfreulichen  eindruck  bewahrt,  er  sagt  in  seinem 
compendium  vitae:  ea  schola  tunc  adhuc  erat  barbara.  praelegeba- 
tur  pater  meus,  exigebantur  tempora,  pi'aelegebatur  Ebrardus  et 
Joannes  de  Garlandia,  nisi  quod  Alexander  Hegius  et  Zinthius  coe- 
perant  aliquid  melioris  litteraturae  invehere.  es  ist  nötig,  dasz  wir 
diese  sätze  uns  klar  zu  machen  suchen,  da  scheint  nun  aber  gleich 
daa  allgemeine  urteil  ein  sehr  hartes  zu  sein  und  nicht  vereinbar  mit 
dem  hohen  rufe ,  in  welchem  die  schule  von  Deventer  so  lange  zeit 
gestanden  hat.  wir  werden  indes  annehmen  dürfen,  dasz  Erasmus, 
der,  als  er  jenes  urteil  niederschrieb,  ein  alternder  mann  war,  von 
der  erreichten  höhe  aus  das  in  Deventer  ihm  entgegengebrachte 
nicht  wol  anders  beurteilen  konnte,    wenn  er  etwa  in  der  siebenten 


"  nach  Reichling  10  wäre  er  gegen  ende  des  j.  1475  oder  am 
anfange  des  j.  1476  eingetreten  und  unter  den  ersten  Schülern  des 
Hegius  gewesen,  nach  Kuelens  V  liat  sich  auch  van  der  Aa  in  seinem 
biographisch  Woordenbock  (1859)  für  das  j.   1478  erklärt. 

'2  Becker  136  ff. 

"  die  ganz  ähnliclie  classenordnung  der  im  j.  1496  von  den  Hiero- 
n3Mnismen  zu  Lüttich  errichteten  schule  war  wol  den  einrichtungen  in 
Deventer  nachgebildet  und  hat  dann  in  Sturms  schule  zu  Straszburg 
eine  erweiterte  anwendung  gefunden,  vgl.  Ch.  Schmidt  la  vie  et  les 
travaux  de  Jean  Sturm  2  f.  uud  Kückelhahn,  .Johannes  Sturm,  Strasz- 
burgs  erster  schuhector  9  f. 
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classe  zu  lernen  begann,  so  hatte  er  es  (nach  Butzbachs  berichte) 
mit  den  anfangsgründen  der  lateinischen  grammatik  zu  thun,  und 
diese  wurde  zunächst  noch  ganz  nach  der  schwerfälligen  methode, 
welche  Jahrhunderte  lang  in  den  kirchlichen  schulen  angewendet 
worden  war ,  behandelt,  eine  abänderung  konnte  nur  mit  vorsieht 
vorgenommen  werden,  weil  sonst  der  ganze  chorus  der  mönche  und 
pfaffen ,  die  am  alten  hiengen ,  ein  Zetergeschrei  erhoben  hätte,  die 
Worte:  praelegebatur  pater  meus,  womit  Erasmus  dann  die  aufzäh- 
lung  der  in  den  untersten  classen  behandelten  gegenstände  anfängt, 
sind  auffallend  genug ,  und  der  englische  herausgeber  des  compen- 
dium  vitae  bemerkt  in  seiner  Verlegenheit,  er  wisse  zur  erklärung 
dieser  worte ,  die  sicher  so  von  Erasmus  geschrieben  worden ,  nur 
etwa  dies  zu  sagen,  dasz  vielleicht  ein  von  seinem  vater,  einem 
wissenschaftlich  geschulten  manne,  abgefaszter  leitfaden  bei  jenem 
elementaruntei-richte  gebraucht  worden,  aber  sollte  nicht  ganz  ein- 
fach an  gebetsformulare ,  in  deren  einübung  der  religionsunterricht 
bestand,  zu  denken  sei?  —  Was  ist  ferner  mit  den  Worten:  exige- 
bantur  tempora  gemeint?  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  ver- 
muten, dasz  es  sich  hier  nicht  um  die  tempora  der  grammatik,  son- 
dern um  die  berechnung  der  festtage  handelt,  welche  schon  Karl 
der  Grosze  neben  dem  gesange  zu  einem  gegenstände  des  Unterrichts 
gemacht  hatte. '^  in  bezug  auf  Ebrardus  und  Joannes  de  Garlandia 
kann  kein  zweifei  sein.  Eberhard  von  Bethune  (Bethunensis) ,  dem 
ersten  drittel  des  13n  Jahrhunderts  angehörend,  hatte  unter  dem 
titel :  graecismus ,  de  figuris  et  octo  partibus  orationis  eine  lateini- 
sche grammatik  in  versen  geschrieben,, die  graecismus  nur  deshalb 
hiesz,  weil  sie  mit  besonderer  Sorgfalt  die  aus  der  griechischen 
spräche  in  das  lateinische  übergegangenen  Wörter  erklärte.  '^  Johann 
von  Garlande,  ein  Engländer  des  14n  Jahrhunderts,  hat  auszer  an- 
dern Schulbüchern  den  Facetus  geschrieben ,  eine  Sittenlehre  in  ge- 
reimten distichen,  durch  welche  die  disticha  des  Dionysius  Cato  er- 
gänzt werden  sollten;  sie  hat  sich  durch  Jahrhunderte  erhalten  und 
ist  auch  in  Deventer  wiederholt  (1494  und  1499)  gedruckt  worden."' 
dasz  nun  auch  das  in  jenen  zeiten  allgemein  bewunderte  doctrinale 
puei'orum  des  Franziskaners  Alexander  von  Villedieu  (de  villa  Dei), 


'■•  z.  b.  Capit.  Aquis  gr.  a.  789,  I  68:  psalmos,  notas,  cantus,  com- 
putum,  e,rammHticam  per  singula  monasteria  et  episcopia  discant.  in 
Zeiten,  wo  die  festtage  so  zahlreich  waren,  muste  der  cumputus  eccle- 
siasticns  als  sehr  wichtig  erscheinen. 

■'■  ein  beispiel: 

Suire  facit  Mathesis ,  sed  divinare  Mathesis, 
datque  niatheniaticos  comburi  theologia. 
es  ist  klar,  dasz  dasselbe  wort  mit  verschiedener  quantität  die  eigent- 
liche mathematik  und  die  astrologische  wahnwissenschaft  bezeichnet, 
vgl.  Daniel  classische  Studien  in  der  christlichen  gesellschaft,  D.  von 
Gaiszer  (1855)  103  f.,  Ruelens  VIII  f.  und  Stellaert  et  van  der 
Haeghen  de  Tinstruction  publique  au  moyen  äge  145. 

^^  Ruelens  IX. 
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der  ein  Zeitgenosse  Eberhards  von  Bethune  gewesen  zu  sein  scheint 
und  in  Paris  gelehrt  haben  soll,  in  Deventer  geltuug  gewonnen 
hatte ,  versteht  sich  von  selbst,  es  war  eine  lateinische  grammatik 
in  gereimten  versen,  die  nicht  selten  übel  gerathen  waren;  aber  sie 
hatte  durch  die  Unterstützung  der  Ordensbrüder  überall  eingang  ge- 
funden und  genosz  ein  so  hohes  ansehen,  dasz  es  gewagt  erschien, 
Veränderungen  vorzunehmen,  und  noch  im  15n  Jahrhundert  sind 
mehr  als  50  ausgaben  des  wunderlichen  buches  erschienen,  wenn 
nun  Erasmus  zuletzt  noch  erwähnt,  dasz  Hegius  und  Zinthius  doch 
etwas  besseres  darzubieten  begannen,  so  denkt  er  jedenfalls  zunächst 
an  die  bemühungen  des  letzteren,  das  doctrinale  puerorum  zu  er- 
läutern und  faszlicher  zu  machen,  derselbe,  eigentlich  Johannes 
Sintheim  (Joannes  de  Synthis,  Sinthius,  Zinthius,  Joannes  van  Del- 
den)  genannt,  war  ein  des  griechischen  wie  lateinischen  kundiger 
mann,  und  seine  bearbeitung  des  doctrinale,  zum  ersten  male  1488 
in  Deventer  erschienen ,  hat  in  den  niederländischen  und  deutschen 
schulen  groszen  beifall  und  weite  Verbreitung  gefunden. '' 

Unverkennbar  ist,  dasz  Erasmus  mit  den  bemerkungen,  die  wir 
zu  erklären  gesucht  haben,  nur  das  in  den  anfangen  seines  schul- 
lebens  in  Deventer  voi'gekommene  bezeichnet  hat;  in  den  höheren 
classen  trug  der  Unterricht  jedenfalls  einen  andern  Charakter,  indes 
wissen  wir  aus  Butzbachs  angaben,  dasz  Hegius  selbst  in  seinen 
letzten  jähren  die  alten  classiker  nur  in  beschränkter  ausdehnung 
herbeigezogen  hat;  es  ist  auszer  den  parabeln  des  Alanus,  den  disti- 
chen  Catos,  den  fabeln  Aesops  und  einigen  andern  Schriften  dieser 
gattung  selten  etwas  anderes  gelesen  worden,  in  dem  Verzeichnis 
der  vor  1500  aus  der  druckerei  von  Richard  Pafroed  (Pafraed)  zu 
Deventer  hervorgegangenen  bücher,  welches  Revius  zusammenge- 
stellt hat,  findet  sich  unter  mancherlei  schulschriften  keine  einzige 
classikerausgabe.  erst  1503  (also  nach  Hegius)  treten  auf  einmal 
Bucolica  Virgilii  cum  notis  Herrn.  Torrentini  und  epistolae  quaedam 
M.  Tullii  Ciceronis  et  C.  Plinii  Secundi  ein;  aber  noch  um  1515  er- 
scheint eine  ausgäbe  des  doctrinale,  1518  in  secundam  partem  Ale- 
xandri  comm.  Kemponis  The.-saliensis  und  1519  in  primam  et  secun- 
dam partem  doctrinalis  comm.  Herm.  Torrentini.'**  da  läszt  sich 
denken,  dasz  Erasmus  in  Deventer  auch  andere  Schulbücher  von 
ähnlicher  beschaffenheit ,  über  welche  er  gelegentlich  später  seinen 
spott  ausgosz,  kennen  gelernt  hat,  und  wir  begi-eifen  kaum,  dasz 
der  vom  humanismus  stark  berührte  Hegius  nicht  rascher  mit  die- 
sem plunder  aufzuräumen  suchte,    aber  alle  diese  bücher  schützte 


'^  die  erste  ausgäbe  (in  4.)  hatte  den  titol:  niagistri  Alexandri  opus, 
cum  glüssa,  per  Job.  Synthis;  die  zweite:  glussa  super  prima  et  secunda 
parte  Doctrinalis  Alexandri  Galli  grammatici:  per  .Joannein  Synthen, 
Daventr.  1497.  4.  eine  dritte  ausgäbe  erschien  1504  in  I'aris  unter  dem 
titel:  comment.irii  grammatici  in  Doctrinale  Alexandri.  über  eine  andere 
grammatische  arbeit  Sintheinis  vgl.   Ruelens  XI. 

i**  Kevins  144  f.     vgl.  Reichling  11  f. 
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die  kirchliche  autorität,  und  wenn  wir  in  betracht  ziehen,  dasz  er 
bis  zu  einem  gewissen  grade  doch  vom  capitel  in  Deventer  abhieng, 
so  sind  wir  doch  wieder  geneigt,  die  bedächtigkeit  seines  Verfahrens 
zu  entschuldigen,  wie  Erasmus  von  diesen  büchern  dachte,  erkennt 
man  am  besten  aus  seiner  Jugendschrift  conflictus  Thaliae  et  Bar- 
barici.  "*  beachtenswerth  ist  auch ,  was  er  in  der  ratio  s.  methodus 
compendio  perveniendi  ad  veram  theologiam  sagt :  si  qua  vox  igno- 
tae  sive  peregrinae  linguae  inciderit,  tripodis  vice  nobis  est  Ebrar- 
dus,  Graecista,  aut  confessionum  ille  libellus  de  nominibus  Hebraicis, 
quibusdam  ad  omnia  satis  est  unus  catholicon,  aut  hoc  eruditior  Isi- 
dorus.^"  das  doctrinale  Alani  (Alain  de  Lille),  eine  nachbildung  der 
disticha  Catonis ,  wurde  1492  auch  in  Deventer  gedruckt  und  war 
also  gewis  in  den  jähren,  welche  Eiasmus  zu  Deventer  verlebte,  ein 
lesebuch  für  die  dortige  schule,  über  den  Mammotrectus  hat  er 
nicht  unfreundlich  geurteilt.-' 

Wie  weit  der  sprachliche  Unterricht  in  der  schule  zu  Deventer 
damals  gieng,  darüber  fehlen  uns  eingehendere  nachrichten  gänzlich, 
sicherlich  kann  man  nicht  sagen ,  dasz  Erasmus  durch  denselben  zu 
umfassenderer  kenntnis  der  classischen  litteratur  gelangt  sei ,  schon 
darum  nicht,  weil  er  nur  die  dritte  classe  erreichte,  wir  müssen 
schlieszlich  bei  dem  stehen  bleiben,  was  Butzbach  in  der  oben  ein- 
geflochtenen notiz  uns  sagte,  in  der  dritten  classe  war  auch  vom 
griechischen  noch  wenig  die  rede,  und  eine  vollere  bekanntschaft 
mit  dieser  spräche  gewann  Erasmus  erst  nach  jähren;  indes  deutet 
er  in  einer  stelle  der  Adagia  (quid  cani  et  balneo?)  an,  dasz  er  in 
Deventer  doch  einen  anfang  mit  dem  griechischen  gemacht  habe, 
indem  er  sagt:  —  ludum,  in  quo  nos  olim  admodum  pueri  utrius- 
que  linguae  prima  didicimus  elementa.  was  Hegius  selbst  vom 
griechischen  wüste,  das  beschränkte  sich  auf  ein  geringes  masz,  wie 
schon  aus  den  fragen,  die  er  in  briefen  an  Agricola  über  griechische 
Wörter  gethan  hat,  sich  ergibt;  ein  lebendiges  bewustsein  von  der 
bedeutung  dieser  spräche  hatte  er  freilich. "  die  annähme ,  dasz  in 
den  brüderschulen  die  muttersprache  gegenständ  des  Unterrichts  ge- 
wesen sei,  läszt  sich  durch  bezugnahme  auf  die  von  Gerhard  Zerbolt 
abgefaszte  schrift  de  libris  teutonicalibus^^  nicht  hinlänglich  stützen, 
und  die  brüderschulen  als  deutsche  schulen  sich  zu  denken,  wie 
allerdings  geschehen  ist,    dürfte  gewagt  sein,     einen  geordneten 


"  in  der  ausgäbe  von  Le  Clerc  t.   1. 

2"  in  der  Baseler  .insgabe  von  1520  s.   29. 

^'  colloqnia:  synodus  granimat.  —  Bemerkenswerth  ist  immer,  dasz 
diese  Schulbücher  so  weite  Verbreitung  fanden  und  so  lange  sich  er- 
hielten, der  Floretus  z.  b.,  eine  art  von  katechismus  in  versen,  den 
selbst  der  grosze  theolog  Gerson  einer  erklärung  weith  gehalten  hat, 
wurde  auch  in  Nordhausen  und  in  Nürnberg  gebraucht.  Förstemann 
nachrichten  von  den  schulen  in  Nordhausen  15  und  Heerwagen  zur 
geschichte  der  Nürnberger  gelehrtenschulen  I  6. 

^*  Reichling  11.     vgl.  Burigny-Henke  1  22  f. 

"  Kevins  41—60. 
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Unterricht  in  der  muttersprache  gab  es  überhaupt  noch  nirgends, 
und  von  Erasmus  wissen  wir  ja,  dasz  ihm  seine  muttersprache,  wie 
jede  andere  Volkssprache  der  länder,  in  denen  er  lebte,  fort  und  fort 
fremd  geblieben  und  im  vergleich  zu  den  classischen  sprachen  als 
barbarisch  erschienen  ist. 

Dasz  er  nun  von  dem,  was  ihm  später  das  wichtigste,  ja  das 
allein  wichtige  war ,  für  seinen  lernbegierigen  geist  in  Deventer  so 
wenig  zu  wahrer  befriedigung  gefunden  hatte,  ist  für  ihn  freilich  zu- 
weilen auch  grund  zu  sehr  bittern  urteilen  gewesen,  so  hat  er  in 
einem  briefe  an  Lambert  Grunnius  geschrieben ,  dasz  den  brüdern 
alle  classische  lectüre  gefehlt  und  ihr  hauptstreben  darauf  sich  ge- 
richtet habe,  die  begabteren  Jünglinge  durch  drohungen,  schlage 
und  allerhand  praktika  niederzuhalten,  wir  irren  kaum ,  wenn  wir 
bei  diesem  ausbruche  des  unmuts  voraussetzen,  dasz  die  vom  geiste 
der  ascese  bestimmte  disciplin  der  brüder  seiner  lebhaften  natur  ge- 
legentlich recht  unbequem  geworden  sei  und  ihn  auch  gegen  das, 
was  sie  lehrten,  mehr  als  billig  eingenommen  habe,  bemerkenswerth 
ist  in  diesem  zusammenhange  jedenfalls  die  erzählung,  welche  er  in 
seiner  rede  de  pueris  ad  virtutem  ac  litteras  liberaliter  instituendis 
über  eine  ihm  widerfahrene  mishandlung  eingeflochten  hat,  da  be- 
richtet er,  wie  er  noch  als  knabe  einem  lehrer  zugeführt  worden, 
der  ihn  herzlich  geliebt  und  grosze  hoffnungen  auf  ihn  gesetzt  habe, 
dann  aber  auf  einmal  auf  den  gedanken  gekommen  sei,  den  versuch 
zu  machen,  welche  Wirkung  strafe  bei  ihm  haben  würde,  wie  er  aber 
durch  die  ungerechte  Züchtigung  um  alle  freude  am  lernen  gebracht, 
ja  ganz  entmutigt  worden  und,  da  auch  ein  viertägiges  fieber  hinzu- 
getreten ,  dem  tode  nahe  gekommen  sei ,  was  wieder  den  lehrer  in 
die  tiefste  betrübnis  versetzt  habe,  er  folgert  aus  dieser  thatsache, 
dasz  der  erzieher  erst  alle  mittel  erschöpfen  müsse,  bevor  er  zur 
ruthe  greife,  übrigens  ist  es  wol  nicht  voreilig,  wenn  wir  bei  dieser 
geschichte  an  seinen  lehrer  Sintheim  denken,  denn  damit  stimmt 
recht  gut,  was  Beatus  Rhenanus  erzählt,  dasz  Sintheim  den  knaben 
einst,  vielleicht  beim  abschiede  von  Deventer,  in  seine  arme  ge- 
schlossen mit  den  worten:  macte  ingenio,  Erasme,  tu  ad  summum 
eruditionis  fastigium  olim  pervenies,  worauf  er  ihn  geküszt  und  ent- 
lassen habe,  später  freilich  finden  wir  sie  in  keinerlei  Verbindung, 
ja  Ei'asmus  hat  dieses  lehrers  in  seinen  werken  wol  nur  ein  einziges 
mal,  in  der  oben  citierten  stelle  des  compendium  vitae,  gedacht. 

Eine  andere  erzählung  aus  seinem  schulleben  über  eine  beson- 
ders harte  behandlung ,  die  er  von  einem  lehrer  zu  erleiden  gehabt, 
möchten  wir  nicht  in  diesen  Zusammenhang  bringen ;  aber  wir  knü- 
pfen sie  an,  weil  sie  noch  mehr  in  sein  erregbares  gemüt  uns  blicken 
läszt.  sie  steht  in  den  Adagien  (unter  sicula  aula,  wo  man  sie  nicht 
sucht),  und  ist  so  lebhaft  vorgetragen,  dasz  man  die  noch  fort- 
zitternde Wirkung  der  erfahrenen  härte  wahrzunehmen  glaubt;  wir 
geben  sie  mit  seinen  eignen  worten:  commode  etiam  dicitur  de 
schola  plagosi  alicuius  magistelli  saevitia  et  inscitia  saevientis,  qua- 
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lern  puer  ego  cognovi  cuiusdam  re  et  nomine  KpiojixuHou  planeque 
Scythae,  cuius  schola  non  levius  personabat  verborum  Stridore 
Sicula  aula  Phalaridis  aut  Dionysiorum ;  usque  adeo  suave  erat 
homini  eiulantium  puerorum  voces  audire  et  longissimo  temporis 
spatio  caesorum  lacrimis  in  gemitu  miserabiles  pasci.  nomen  tace- 
bitur  terra  aquisque  obruendum  Vulcanoque  sacrandum.'^**  ob  Eras- 
mus bei  diesen  worten  an  einen  lehrer  der  unteren  classen  in  Deven- 
ter oder  an  den  Schulmeister  in  Gouda,  dem  er  früher  übergeben 
worden  war,  gedacht  hat,  läszt  sich  nicht  wohl  entscheiden,  da 
indes  jener  Schulmeister,  namens  Peter  Winkel,  in  späterer  zeit 
einer  seiner  Vormünder  war  und  als  solcher  übel  genug  an  ihm  han- 
delte, läge  die  Vermutung,  dasz  er  diesen  gemeint  habe,  ziemlich 
nahe. 

In  der  Verbindung  mit  Sintheim  kam  er  doch  zum  ersten  freiem 
aufathmen.  er  spricht  dies  im  compendium  vitae  also  aus :  tandem 
ex  pueris  collusoribus,  qui  grandiores  natu  audiebant  Zinthium,  pri- 
mum  cepit  odorem  melioris  doctrinae.  freilich  könnte  man  hiernach 
glauben ,  dasz  er  den  mitschülern  dabei  ein  gröszeres  verdienst  bei- 
gelegt habe  als  dem  lehrer.  leider  sind  wir  auch  wieder  über  diese 
mitschüler  in  ungewisheit,  obwol  nicht  selten  mehrere  zu  höherer 
bedeutung  gelangte  männer  mit  ihm  zusammengebracht  worden 
sind,  als  ausgemacht  darf  jetzt  gelten,  dasz  Hermann  van  dem 
Busche  und  Johann  Murmellius  nicht  zu  derselben  zeit  mit  ihm  in 
Deventer  unterrichtet  worden  sind  oder  doch  keine  engere  gemein- 
schaft  mit  ihm  dort  geknüpft  haben.  ^^  dagegen  ist  es  wahrschein- 
lich, dasz  er  mit  Jacob  Faber  von  Deventer  (geb.  1472),  welcher 
später  die  zweite  classe  der  schule  leitete  und  1503  die  Schriften 
des  Hegius  in  zwei  teilen  —  mit  einer  Zueignung  an  Erasmus  — 
herausgab ,  sowie  mit  Johann  Oostendorp,  der  nach  Hegius  die 
schule  von  Deventer  leitete,  genaueren  Umgang  hatte.  "^ 

Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dasz  bei  den 
höher  gehenden  Studien  eine  hauptsache  die  versification  gewesen  sei. 
Hegius  selbst  war  ein  poet,  und  seine  von  Faber  herausgegebenen 
opuscula  bestanden  zu  einem  guten  teile  aus  lateinischen  gedichten, 
in  denen  die  moralische  tendenz  vorwaltete,  übrigens  war  er  ohne 
verlangen  nach  litterarischem  rühme,  wie  Erasmus  ihm  bezeugt  in 
den  Worten  (adagia:  quid  cani  et  balneo?):  tam  inculpatae  vitae, 
quam  doctrinae  non  trivialis,  in  quo  unum  illud  vel  Momus  ipse 
calumniari  fortasse  potuisset,  quod  famae  plus  aequo  negligens 
nullam  posteritatis  haberet  rationem;  proinde  si  qua  scripsit,  ita 
scripsit,  ut  rem  ludicram,  haud  seriam  egisse  videretur,  quamquam 
vel  sie  scripta  sunt  eiusmodi,  ut  eruditorum  calculis  immortalitatem 


^*  auch  im  'lob  der  narrlieit',  in  welcher  die  grammatici  zugleich 
als  lächerliche  pedanten  geschildert  werden,  sind  die  schulen  als  Zucht- 
häuser und  folterkammern  in  ein  sehr  ungünstiges   licht  gestellt. 

25  vgl.  Ruelens  XV  ff.  mit  Reichling  12  f.;  dazu  Kevins  1.35  ff. 

*^  Becker  163;  s,  dagegen  Revius  145  und  170  f. 
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promereantur.  diejenigen,  denen  seine  gedichte  zugänglich  gewor- 
den sind,  haben  eine  bemerkenswerthe  äbnlichkeit  zwischen  ihnen 
und  den  poetischen  Jugendarbeiten  des  Erasmus  gefunden,  der, 
wenn  er  auch  den  Unterricht  des  meisters  nicht  unmittelbar  genosz, 
doch  an  festlichen  tagen,  wenn  dieser  den  ganzen  schülercötus  um 
sich  versammelte,  ihn  solche  gedichte  vortragen  hörte."  ein  dichter 
war  auch  Bartholomäus  Zehender  (Decimator)  von  Köln,  der  in  den- 
selben Jahren  zu  Deventer  lebte,  in  der  vertheidigung  der  guten 
latinität  gegen  das  latein  der  mönche  bis  zum  übermasz  eifrig  und 
als  lehrer  in  anwendung  der  zachtmittel  so  unerbittlich  streng,  dasz 
man  in  ihm  wol  einen  neuen  Hercules  mit  der  keule  erkannte,  eine 
silva  carminum  gab  er  1491  heraus,  während  sein  libellus  elegiacus 
de  Septem  doloribus  illustrissimae  virginis  Mariae  erst  1514  er- 
schien.'" der  fruchtbarste  poet  dieses  kreises  aber  war  unstreitig 
der  mit  Erasmus  in  dauernder  Verbindung  erscheinende  Cornelius 
Aurelius,  der  in  einem  epos  von  30  büchern,  Marias  genannt,  das 
leben  der  heiligen  Jungfrau  zu  erzählen  unternahm  und  dabei  von 
seinem  freunde  mit  besonderer  lebhaftigkeit  sich  ermuntert  sah.  er 
hat  es  aber  auch  noch  als  seine  aufgäbe  angesehen ,  in  einer  reihe 
von  öden  die  schmerzen  der  Jungfrau  zu  beschreiben  und'  dann 
wieder  das  leben  des  heiligen  Nicolaus,  des  heiligen  Cornelius,  des 
heiligen  Martinus  darzustellen.  ^^  solche  bestrebungen  waren  nun 
freilich  auf  eine  seltsame  Verbindung  von  mittelalterlich  kirch- 
lichen Stoffen  und  antiken  kunstformen  gerichtet;  aber  die  aus- 
gedehntere handhabung  dieser  war  doch  wieder  nur  möglich,  wenn 
eine  vielfache  beschäftigung  mit  den  dichtem  Roms  vorausgegangen 
war.  und  so  dürfen  wir  glauben,  dasz  auch  Erasmus,  obwol  nicht 
gerade  durch  den  Unterricht  selbst,  doch  durcb  dasjenige,  was  sei- 
nem bildungstriebe  sonst  in  Deventer  zugeführt  wurde,  weiter  kam, 
als  man  nach  dem  dürftigen  Unterricht,  den  er  dort  empfangen,  ver- 
muten sollte,  aus  den  ersten  briefen,  die  uns  von  ihm  erhalten  sind 
—  er  hat  sie  wenige  jähre  nach  dem  weggange  von  Deventer  im 
kloster  Steyer  geschrieben  — ,  bezeichnet  er  als  die  ihm  bekannten 
dichter  Virgil,  Horaz,   Ovid,  Juvenal,  Statins,  Martial,  Claudian, 


"  Ruelens  XIV  f.:  on  reconnaitra  de  suite  dans  celles-ci  l'in- 
tiuence  du  maitre,  tant  sous  le  rapport  du  choix  des  sujets  que  sous  le 
rapport  du  style,  tous  deux  ont  fait  la  Satire  de  l'avarice  et  de  la 
mollesse,  tous  deux  ont  cherche'  ä  inspirer  aux  jeunes  gens  Tamour  des 
belles-lettres  et  de  la  vertu.  la  forme  des  vers,  les  re'miniscenecs 
classiques  qui  y  fourmillent,  donnent  aux  poe'sies  de  Tun  et  de  l'autre 
une  physionomie  semblable.  cependant,  il  y  a  plus  de  nettete,  plus 
d'imagination  dans  cellcs  de  l'eleve  que  dans  celles  du  maitre.  Ruelens 
denkt  bei  diesen  Jugendgedichten  des  E.  besonders  an  die  in  der  Silva 
carminum  vereinigten,  welche  zu  Gouda  1518  erschienen  und,  später 
fast  verloren,  durch  ilin  wieder  in  vollständig  treuem  abdruck  heraus- 
gegeben worden  ist. 

*"  Ruelens  XII.     anziehender  über  ihn  Becker  158  f. 

*^  80  nach  Ruelens  XVI  f. 
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Persius ,  Lucan ,  Properz ,  Tibull ,  während  er  Terenz ,  dessen  versa 
ihm  wol  nicht  kunstvoll  genug  schienen,  neben  Cicero,  Quintilian 
und  Sallust  als  prosaiker  bezeichnet/"  was  aber  von  seinen  jugend- 
gedichten  noch  erhalten  ist,  das  liefert  zahlreiche  belege  für  seine 
bekanntschaft  mit  den  römischen  dichtem,  und  als  das  älteste  poem 
dieser  art,  welches  wahrscheinlich  noch  in  Deventer  entstanden  ist, 
wird  ein  bucolisches  gedieht  angeführt,  das  freilich  erst  nach  seinem 
tode  (Köln  1539)  erschienen  ist,  aber,  obwol  von  ihm  selbst  als 
bloszes  exercitium  der  schule  wahrscheinlich  früh  zurückgelegt, 
immerhin  einen  eigentümlichen  einblick  in  das  innere  leben  des 
etwa  vierzehnjährigen  knaben  eröffnet;  es  beginnt  ganz  in  der  weise 
Virgils : 

Pamphilas  insano  Galateae  captus  amore  — 

und  ist  seinem  herausgeber  Alard  von  Amsterdam  als  sehr  lesens- 
werth  erschienen.  ^'  übrigens  hat  auch  Beatus  Rhenanus  in  seinen 
biographischen  nachiüchten  über  Erasmus  zu  rühmen,  dasz  dieser 
schon  als  knabe,  weil  ihm  das  glücklichste  gedächtnis  eigen  ge- 
wesen, Terenz  und  Horaz  ganz  auswendig  gewust  habe,  für  den 
ersteren  hatte  er  fort  und  fort,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen, 
eine  auszerordentliche  Vorliebe,  er  war  der  ansieht ,  dasz ,  wenn  er 
in  dem  geiste,  in  dem  er  geschrieben,  gelesen  würde,  sehr  wohl- 
thätige  sittliche  Wirkungen  von  ihm  ausgehen  könnten,  und  er 
durfte  sich  dabei  darauf  berufen,  dasz  auch  Quintilian,  Hieronymus, 
Augustin  und  Ambrosius  ihn  in  der  Jugend  studiert  und  noch  im 
alter  gelesen  hätten,  wie  überhaupt  nur  ein  barbar  ihn  hassen 
dürfte.  ^^  bekanntlich  hat  er  noch  in  seinen  letzten  jähren  eine  aus- 
gäbe des  Terenz  besorgt  (Basel  1532.  4.). 

Da  Butzbach  von  seiner  zeit  versichert,  es  sei  männiglich  be- 
müht gewesen,  durch  eisernen  fleisz,  der  auch  vor  der  grösten 
Schwierigkeit  nicht  zurückgewichen ,  sich  selbständig  weiter  zu  bil- 
den, so  werden  wir  von  den  ersten  jähren  des  Hegius,  in  welche 
Erasmus  gehört,  mindestens  das  gleiche  annehmen  dürfen,  es  ist 
dabei  zugleich  in  betracht  zu  ziehen,  dasz  die  brüderhäuser  stets  mit 
groszer  beharrlichkeit  abschriften  auch  classischer  werke  besorgten, 
die  dann  auch  in  die  bände  der  schüler  kamen  und  ihre  privatstudien 
erfreulich  machen  konnten,  sie  hatten  ja  auch  am  meister  Hegius 
ein  treffliches  vorbild,  der  bei  seinen  nachtarbeiten  einen  brennen- 
den kerzenstumpf  in  der  band  zu  halten  pflegte,  um,  falls  ihn  der 
schlaf  übermannte ,  durch  den  schmerz ,  welchen  das  bis  zur  band 
niedergebrannte  licht  verursachen  würde,  wieder  aufgeweckt  zu 
werden. 


30  Euelens  XXV  f. 

3'  Ruelens  XVIII  sagt:  on  y  reconuait  de  la  facilite,  de  Tabon- 
dance  et  de  l'esprit.  wir  erinnern  hierbei  an  die  oben  gegebene  notiz, 
dasz  in  Deventer  von  den  werken  der  classischen  litteratur  Virgils 
Bucolica  zuerst  in  druck  gekommen. 

3»  Epp.  XXXI  29. 


320  Erasmus  in  Deventer. 

Wenn  Erasmus  gelegentlich  in  einer  Streitschrift  versichert, 
dasz  er  in  seinem  achten  jähre  mit  allen  teüen  der  philosophie  be- 
kannt gewesen,  so  werden  wir  dies  für  eine  Übertreibung  erklären 
dürfen,  wie  sie  ihm  in  der  lebhaftigkeit  des  Schreibens  kommen 
konnte,  ob  der  Unterricht  ihm  einige  allgemeinheiten  der  philo- 
sophie dargeboten,  müssen  wir  unentschieden  lassen. ^^  er  würde 
dann  wol  ein  schüler  des  Ortwinus  Gratius  (de  Graes)  gewesen  sein, 
der  damals  die  fünfte  classe  geleitet  haben  soll,  späterhin  aber  an 
der  Universität  Köln  wirkte  und  in  der  Reuchlinistenfehde  als  führer 
der  dunkelmänner  so  übel  zugerichtet,  auch  von  Erasmus  gar  nicht 
glimpflich  beurteilt  wurde.''''  dasz  er,  ob  wol  aus  dem  Münsterlande 
gebürtig  und  damals  längst  aus  Deventer  weggezogen,  auf  dem  titel 
der  epistulae  obscurorum  virorum  noch  als  Daventriensis  erscheint, 
könnte  zu  der  vei-mutung  leiten,  dasz  die  streitbaren  humanisten 
mit  dieser  bezeichnung  einen  üblen  nebensinn  verbunden. 

Erasmus  war  dem  Schlüsse  der  ihm  vergönnten  Schulzeit  wol 
ziemlich  nahe  gekommen,  als,  nach  der  hergebrachten  Überlieferung, 
eines  tages  der  grosze  humanist  Rudolf  Agricola  einen  besuch  bei 
Hegius  machte  und  auch  die  schriftlichen  arbeiten  der  schüler  sich 
vorlegen  liesz.  da  überraschte  ihn  die  trefflichkeit  einer  einzelnen 
arbeit  so,  dasz  er  den  Verfasser  zu  sehen  wünschte  und,  als  ihm 
Erasmus  vorgestellt  worden  war  und  mehrere  ihm  gestellte  fragen 
mit  Sicherheit  beantwortet  hatte,  dem  scharf  ins  äuge  gefaszten 
knaben  verkündigte,  er  werde  einst  ein  groszer  mann  werden,  es  ist 
nun  freilich  wahr,  dasz  Agricola  gleiches  auch  von  Johann  Mur- 
mellius  und  Hermann  von  dem  Busche  gesagt  haben  soll;  aber  zu 
beachten  ist  immer ,  dasz  Erasmus  für  Agricola  stets  die  lebhafteste 
bewunderung  im  herzen  trug  und  gern  auch  in  beredten  worten 
aussprach.  ^'^  könnte  jene  erzählung  als  begründet  angesehen  wer- 
den, so  würde  daraus  auch  ein  moment  zur  entscheidung  der  frage, 
in  welchen  jähren  Erasmus  die  schule  zu  Deventer  besucht  habe, 
sich  gewinnen  lassen,  denn  man  dürfte  sagen ,  dasz  er  nicht  in  den 
jähren  1474 — 1479  zu  Deventer  könnte  gewesen  sein,  weil  Agricola 
seit  1476  mehx-ere  jähre  in  Italien  verlebte,  also  den  schnell  reifen- 
den schüler  des  Hegius  nicht  gesehen  hätte,  dasz  dies  aber  recht 
wohl  1481  oder  1482  geschehen  konnte,  da  Agricola  in  jener  zeit 
noch  einmal  die  Niederlande  besuchte,  worauf  er  (seit  1483)  bis  zu 
seinem  frühen  tode  meist  in  Heidelberg  lebte. 

'•^  ]?urign3--Henke  I  23. 

"  Ruelens  XIII  f.     vgl.  Reichling  15  ff. 

^''  adagia:  quid  cani  et  balneo,  in  welcher  stelle  er  nach  glänzen- 
der lobrede  auf  den  berühmten  Friesen  durch  die  Verbindung,  in  welche 
er  mit  diesem  seinen  reotor  Hegius  bringt  und  dann  wieder  sich  selbst 
gleichsam  als  geistigen  enkel  des  erstem  bezeichnet,  deutlich  genug 
auf  eine  persönliche  berührung  mit  ihm  anspielte,  vgl.  auch  die  Ratio 
8.  metiiodus  compendio  perveniendi  ad  veram  theol.  24.  im  allgemeinen 
Bessert  de  Rodolpho  Agricola  Frisio  litteranim  in  Germ,  restitutore. 
Paris  1865.     8. 
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Nun  aber  gedenkt  Revius  (s.  141)  aus  einer  handschrift  Jacob 
Pabers  einer  pest,  welche  im  j.  1483  Deventer  verödet  habe,  wäh- 
rend er  bei  den  zunächst  vorhergegangenen  jähren  von  einer  solchen 
nichts  erwähnt,  das  dürfte  nun  vvol  die  seuche  gewesen  sein,  welche 
dem  kleinen  Erasmus  die  mutter  von  der  seite  risz  und  ihn  selbst, 
als  das  übel  täglich  schlimmer  wurde  und  das  haus,  in  welchem  er 
wohnte,  völlig  ausstarb,  zur  flucht  in  die  heimat  nötigte,  er  fand 
dort  seinen  vater;  aber  dieser,  tief  erschüttert  durch  den  Verlust 
des  treuen  weibes ,  begann  zu  kränkeln  und  erlag  nach  kurzer  zeit, 
worauf  der  söhn  als  eine  vater-  und  mutterlose  waise,  mit  dem 
altern  bruder,  der  später  verschollen  ist,  unredlichen  Vormündern  in 
die  bände  fiel,  wie  diese  ihn  dann  der  brüderschule  in  Herzogen- 
busch übergaben  und  später  in  ein  kloster  brachten,  seinem  bren- 
nenden verlangen  aber,  eine  Universität  besuchen  zu  können,  immer 
neue  Schwierigkeiten  entgegensetzten,  davon  ist  hier  nicht  weiter 
zu  reden."* 

Als  nach  langen  jähren  (1535)  papst  Paul  III  dem  zu  den 
glänzendsten  erfolgen  gelangten  Erasmus  die  propstei  von  Deventer 
anbot,  mochten  in  dem  greise  wehmütige  erinnerungen  an  die  in 
dieser  stadt  verlebten  Jugendjahre  aufsteigen,  die  reiche  pfründe 
lehnte  er  ab  mit  der  bemex'kung ,  dasz  er  für  den  kleinen  rest  seines 
lebens  zehrgeld  genug  besitze,  die  schule,  welche  einst  den  knaben 
aufgenommen  und  gebildet  hatte,  war  damals  wol  bereits  in  tiefem 
verfall. 


•'^  die  brüderschule  in  Herzogeiibusch  war  1425  gegründet,  man 
lehrte  in  ihr  beide  classischen  sprachen,  sie  hatte  sieben  classen  für 
den  gang  des  Unterrichts,  teilte  aber  die  zu  Zeiten  sehr  zahlreichen 
Schüler  nach  ihren  Vermögensverhältnissen  in  drei  abteilungen  (di^ites, 
meliores  und  pauperes).  Stellaer t  et  van  der  Haeghen  124  f. 
Erasmus  selbst  sagt  im  compendium  vitae  wieder  ziemlich  bitter  von 
dem  aufenthalte  in  Herzogenbusch:  'illic  vixit,  hoc  est,  perdidit  annos 
ferme  tres  in  aedibus  fratrum,  ut  vocant:  in  quibus  tum  docebat  Rom- 
boldus.  quod  genus  hominura  iam  late  se  spargit  per  orbem,  quum  sit 
pernicies  bonorum  ingeniorum  et  seminaria  monachorum.  Romboldus, 
qui  mire  adamabat  ingenium  pueri,  coepit  eum  sollicitare,  ut  suo  gregi 
accederet,  puer  excusabat  inscitiam  aetatis.  hie  exorta  peste,  quum  diu 
laborasset  febri  quartana,  reversus  est  ad  tutores,  iam  stylo  quoque 
satis  prompto.  ex  aliquot  auctoribus  bonis  parato.' 

H.  Kämmel. 

35. 

ÜBER  PREÜSZENS  GENIUS,  EINE  SCHULREDE  AUF 
NEUPREUSZISCHEM  BODEN. 

(zur    Vorfeier    des  geburtstag.s  seiner   majestät    des  kaisers  Wilhelm 
am   21    niärz    zu   Rendsburg   gehalten.) 

Hochgeehrte  an>vesende,  geliebte  schüler !    es  ist  ein  in  den  ge- 
wohnheiten  unseres  volkes  tief  begründetes ,  also  altgewohntes  und 

K.  Jahrb.  f.  phil.  ii.  päd.  II.  abt.  1874.  hft.  7.  21 
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doch  zugleich  ein  seltenes  fest,  das  wir  heute  gemeinsam  feiern,  das 
geburtsfest  unseres  hochverehrten  kaisers  und  königs. 

Altgewohnt  —  denn  bei  keinem  volke  hat  das  königtum  und 
überhaupt  das  fürstentum  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  die  gegen- 
wärtige zeit  in  so  hohen  ehren  gestanden,  wie  bei  dem  deutschen 
volke ;  kein  volk  hat  den  wahren  sinn  und  die  Vorzüge  desselben  so 
tief  zu  erfassen  vermocht:  deshalb  ist  es  in  Deutschland  auch  schon 
lange  üblich ,  königliche  geburtstage  zu  feiern,  und  ferner  hat  kein 
neueres  volk  einst  durch  eine  staatliche  einrieb tung  solchen  glänz 
empfangen ,  wie  einst  durch  sein  kaisertum  das  deutsche  volk ,  wel- 
ches dadurch,  um  einen  ausdruck  Giesebrechts  zu  gebrauchen,  gleich- 
sam zum  volke  schlechthin ,  zum  volke  der  völker  wurde ;  kein  volk 
hat  zeitweise  mit  solcher  Verehrung  und  hingäbe  an  einer  staat 
liehen  idee  gehangen,  wie  einst  das  deutsche  an  der  idee  des  kaiser- 
tums:  deshalb  hat  sich  auch  die  feier  des  kaiserlichen  geburtstages 
schnell  genug  in  deutschen  landen  eingebürgert. 

Und  doch  ist  unser  fest  ein  seltenes,  denn  welchem  volke  wird 
es  verliehen,  dasz  es  an  solchem  tage  mit  so  reiner  freude  und  er- 
hebung  zu  einem  forsten  in  solchen  jähren  emporblicken  kann,  der 
solche  thaten  vollbracht  hat  und  für  jeden  ein  so  edles  als  verständ- 
liches Vorbild  seines  strebens  sein  kann,  scheint  es  doch,  als  ob  die 
Vorsehung  seinem  leben  deshalb  ein  so  hohes  alter  zugemessen  habe, 
damit  er  im  stände  sein  möchte,  mit  der  Weisheit  des  alters ;  das 
seinen  blick  schon  gespannter  auf  das  ewige  gerichtet  hat ,  die  neue 
Ordnung  der  dinge  im  reiche  zu  begründen  und  durchzufühi*en.  will 
man  aber  von  dem  sprechen,  was  dem  deutschen  volke  unter  seiner 
führung  zu  erreichen  vergönnt  gewesen  ist,  so  geräth  man  unver- 
dient in  den  verdacht  der  ruhmredigkeit  und  des  mangels  an  be- 
scheidenheit.  und  da  diese  fehler  dem  hohen  königlichen  herrn  viel- 
leicht am  meisten  verhaszt  sind ,  so  musz  man  sich  bescheiden  zu 
sagen :  es  ist  unter  ihm  und  durch  ihn  eine  über  alles  erwarten 
glückliche  entwicklung  unseres  Vaterlandes  eingetreten,  von  seinem 
in  sich  vollendeten  und  echt  menschlichen  wesen  heute  viele  worte 
zu  machen,  würde  mangcl  an  tact  verrathen.  aber  um  der  hier  ver- 
sammelten Jugend  willen  ziemt  es  sich  doch  zu  sagen,  dasz  sie  in 
ihm  das  bild  eines  seltenen  Charakters  erblicken  können,  wie  sol- 
chen nur  wenige  zeiten  hervorgebracht  haben ,  eines  Charakters ,  der 
tiefe  frömmigkeit,  gute,  wohlwollen  und  echte  dankbarkeit  mit  be- 
sonnenheit,  unbestechlicher  gerechtigkeit ,  felsenfester  treue  und 
einem  unentwegt  tapfern  und  starken  sinn  verbindet,  der  was  er 
einmal  nach  ernstester  prüfung  für  recht  und  heilsam  erkannt  hat, 
wie  schmerzlich  es  ihm  auch  oft  sein  mag,  doch  mit  gleichmäsziger 
kraft  und  Sicherheit  durchzuführen  bestrebt  ist.  nimmt  man  endlich 
noch  hinzu,  dasz  das  neue  deutsche  reich  noch  immer  im  jugend- 
glanze  seines  daseins  strahlt,  dasz  die  gemtiter  derer,  die  es  treu 
mit  ihm  meinen,  sich  ob  der  errungenen  erfolge  noch  freudig  bewegt 
fühlen  und  der  zukunft  trotz  einiger  schatten,  die  sich  an  ihr  zeigen, 
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mit  hoffnung  entgegenblicken,  so  wird  man  auch  heute  noch,  wie  in 
den  drei  letzten  jähren ,  sagen  können:  es  ist  wahrlich  ein  seltenes 
fest ,  wie  ein  solches  zu  feiern  Jahrhunderte  lang  nicht  möglich  war. 

Wenn  schon  aus  diesem  gründe  vorausgesetzt  werden  darf,  dasz 
Sie,  hochgeehrte  anwesende,  heute  hier  mit  tieferer  teilnähme  an  den 
geschicken  unseres  kaisers  und  Vaterlandes  versammelt  sind ,  als 
dies  sonst  hier  und  da  bei  anderen  kaiserlichen  und  königlichen  ge- 
burtstagen  geschehen  mag;  wenn  gehofft  werden  darf,  dasz  Sie  ge- 
kommen sind,  nicht  um  einer  form  oder  einer  das  herz  kalt  lassen- 
den pflicht  zu  genügen  —  was  auch  durch  den  umstand  zurück- 
gedräugt  wird,  dasz  wir  ja  nur  die  vorfeier  des  morgigen  geburts- 
tages  begehen  —  sondern  um  in  echt  menschlicher  weise  Ihre  ge- 
fühle  und  gedanken  auf  die  höchsten  zwecke  unseres  staatlichen  und 
gesellschaftlichen  daseins  zu  richten:  so  tritt  noch  anderes  hinzu, 
um  uns  feierlicher  zu  stimmen,  etwas,  was  sich  wie  gebet  von  un- 
serer brüst  löst  und  zum  höchsten  herrn  über  leben  und  tod  wendet, 
der  kaiser  ist  im  vergangenen  winter  wiederholt  leidend  gewesen; 
unheilvolle  gerüchte  hatten  sich  daran  geheftet,  und  auch  augen- 
blicklich ist  er  wol  kaum  schon  wieder  im  Vollgefühl  seiner  so 
rüstigen  kraft,  möge  es  ihm  denn,  das  ist  unser  aller  wünsch,  ver- 
gönnt sein,  baldigst  wieder  völlig  zu  genesen,  sich  und  anderen  zur 
freude  im  Vollbesitz  seiner  kraft  zu  leben ,  rastlos  zu  schaffen ,  wie 
er  bisher  gethan ,  am  reiche  zu  bauen  und  die  fahne  zu  ferneren 
zielen  mutig  voranzutragen. 

Wir  aber  werden  das  heutige  fest  gewis  nicht  unwürdig  be- 
gehen, wenn  wir,  da  kaisertum  und  königtum  die  spitze  von  reich 
und  Staat  sind,  den  versuch  machen  uns  der  Segnungen  bewust  zu 
werden,  welche  wir  im  deutschen  reiche  und  namentlich  im  Staate 
Preuszen,  das  dessen  mächtigster  hört  ist,  genieszen.  lassen  Sie  uns, 
um  aus  dem  unendlichen  stoff  eine  möglichst  begrenzte  und  doch 
umfassende  aufgäbe  herauszugreifen,  dies  dadurch  zu  erreichen  su- 
chen, dasz  wir  gemeinsam  zu  erkennen  streben,  welcher  art  denn 
eigentlich  der  genius  gewesen  sei,  der  Preuszen  grosz  gemacht  hat. 

Eine  kurze  erwägung  in  dieser  richtung  kann  zunächst  bei  dem 
gegenwärtigen  stände  der  Wissenschaften  als  nicht  unangemessen 
bezeichnet  werden,  denn  erst  kürzlich  hat  Ranke  in  einem  geist- 
vollen werke  über  die  genesis  des  preuszischen  Staates  gehandelt 
und  Gneist  eine  tiefdurchdachte  rede  über  die  eigenart  des  preuszi- 
schen Staates  gehalten,  während  gleichzeitig  manche  ausführliche 
werke  wie  Droysens  geschichte  der  preuszischen  politik  rüstig  fort- 
schreiten. 

Aber  auch  hier  kann  eine  kurze  besprechung  dieses  gegenstän- 
des nicht  unpassend  scheinen,  allerdings  gibt  es  ja  hier  einzelne 
Vorurteile,  und  man  hat  mit  manchen  auf  nicht  eingehender  kennt- 
nis  beruhenden  irrtümlichen  anschauungen  zu  kämpfen,  aber  die 
nebel,  welche  bisher  einen  klaren  blick  auf  die  wirklichen  preuszi- 
schen zustände  älterer  und  neuerer  zeit  hinderten,   beginnen  doch 
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allmählich  sich  zu  heben,  und  es  soll  sich  ja  hier  nur  um  richtige 
geschichtliche  erkenntnis  handeln,  während  es  dem  heutigen  und 
jedem  andern  tage  ferne  bleibe,  alte  kaum  verharschte  wunden 
wieder  aufzureiszen.  denn  wir  leben  im  neuen  deutschen  reiche  und 
in  einem  neuen  geiste.  aber  man  kann  doch  die  thatsache  nicht 
leugnen ,  dasz  Preuszen  da  ist ,  dasz  es  überraschend  schnell  empor- 
gekommen und  mächtig  geworden  ist,  dasz  es  ihm  schlieszlich  ge- 
lungen ist,  der  fels  zu  sein,  auf  dem  das  neue  reich  auferbaut  werden 
konnte,  und  da  in  der  geschichte  der  Völker,  deren  geschicke  von 
dem  geleitet  werden,  der  zu  den  menschen  wie  zu  den  wogen  des 
meeres  spricht  'bis  hieher  und  nicht  weiter;  hier  sollen  sich  legen 
deine  stolzen  wellen',  kaum  jemals  grosze  thaten  vollbracht  werden, 
ohne  dasz  gewisse  geistige  und  in  neuerer  zeit  namentlich  sittliche 
kräfte  in  bewegung  gesetzt  werden,  so  ist  die  frage,  ob  Preuszen  in 
dieser  hinsieht  eine  ausnähme  mache,  oder  ob  auch  ihm  eine  gewisse 
sittliche  aufgäbe  auferlegt  worden  sei,  die  es,  wie  schwach  vielleicht 
auch  immer,  zu  lösen  bemüht  gewesen  ist. 

Wenn  ich  freilich  von  dem  genius  Preuszens  spreche,  so  glaube 
ich  unter  einzelnen  von  Ihnen  namentlich  zwei  bedenken  zu  hören 
und  fast  zu  sehen,  die,  dasz  sich  hinter  diesem  worte  eine  Unklarheit 
verberge  und  die  andere,  dasz  es  hier  etwa  auf  eine  Schönfärberei, 
um  nicht  zu  sagen  lobpreisung  abgesehen  sei.  doch  ist,  glaube  ich, 
die  aus  solchen  bedenken  entspringende  furcht  unnütz. 

Das  wort  genius  verdeckt  allerdings  oft  Unklarheiten,  gestattet 
aber  auch  einen  sehr  klaren  sinn,  der  begriff  stammt  bekanntlich 
von  den  Römern,  welche  annahmen,  dasz  jeder  mensch,  jede  familie, 
genossenschaft,  örtlichkeit  und  stadt,  ja  selbst  der  staat  von  einem 
eigenen  leben  spendenden  höheren  geist  beschützt  und  behütet 
werde,  diese  anschauung  ist  für  die  kräftig  wirkenden  Römer  eben 
so  bezeichnend  als  die  von  den  ideen  für  die  in  anschauung  der  sinn- 
lichen und  geistigen  Schönheit  vertieften  Griechen,  genius  ist 
gleichsam  die  ins  praktische  übertragene  und  persönlich  gewordene 
idee,  die  nicht  mehr  nur  als  urbild  in  künsten  und  Wissenschaften 
gilt,  sondern  in  der  wirklichen  weit  waltet,  es  musz  also  jedenfalls 
gestattet  sein,  der  kürze  wegen  mit  dem  worte  ^genius'  in  seiner 
übertragenen  bedeutung  die  summe  derjenigen  von  oben  gegebenen 
und  auf  das  praktische  gerichteten  höheren  lebenskräfte  zusammen- 
zufassen ,  durch  welche  etwas  vorzugsweise  seine  entwickelung  und 
Wirksamkeit  erhält,  obige  frage  soll  also  nur  bedeuten :  welches 
sind  nach  göttlichem  rathschlusse  diejenigen  geistigen  auf  das  wirk- 
liche gerichteten  lebenskräfte  gewesen,  durch  welche  Preuszen  grosz 
geworden  istV 

Fürchten  Sie  aber  eine  ungebührliche  lobpreisung,  so  ist  zu- 
nächst einzuwenden,  dasz  es  ja  allerlei  und  darunter  auch  seltsame, 
unliebenswürdige  und  selbst  böse  genien  gibt,  weiter  aber  musz 
gesagt  werden,  dasz,  wer  seinen  blick  über  gröszere  geschichtliche 
Zeiträume  schweifen  läszt ,  wie  der  Ihuu  musz,   der  sich  anheischig 
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macht,  über  Preuszens  genius  zu  sprechen,  je  mehr  und  mehr  von 
dem  Vorurteile  zurückkommt ,  als  ob  es  im  völkerleben  grosze  Ver- 
dienste gäbe  und  grund  zu  vielem  rühme  wäre,  einerseits  kennt, 
wer  auf  evangelischem  boden  steht,  schon  in  dem  einzelnen  menschen 
keinen  grund  zum  rühm;  andererseits  kann  bei  Völkern  noch  we- 
niger davon  die  rede  sein,  da  sie  in  so  hohem  masze  von  der  gunst 
zufälliger  umstände,  dem  boden  und  der  natur  des  landes,  in  wel- 
chem sie  wohnen,  den  nachbarn  und  einzelnen  auszerhalb  ihrer 
macht  stehenden  ereignissen  abhängig  erscheinen  und  so  veränderlich 
sind.  Völker  kommen  auf  und  werden  grosz  im  kämpfe  um  das 
dasein  und  die  höchsten  guter,  von  einer  ursprünglich  ziemlich 
gleichen  anläge  ausgehend,  erringt  hier  ein  stamm,  dort  ein  anderer 
kleine  vorteile,  im  laufe  der  zeiten  wachsen  diese  namentlich  da- 
durch, dasz  kleinere  stamme  und  länder  allmählich  zusammentreten 
und  einzelne,  die  zu  führern  besonders  geeignet  scheinen,  das  gleich- 
artige möglichst  zusammenhalten  und  erweitern,  bis  die  ausdehnung 
immer  mehr  zunimmt  und  immer  zahlreichere  geistige  kräfte  in  be- 
wegung  setzt,  so  ist  es  einst  mit  Rom  gewesen,  so  auch  mit  Preuszen. 
was  ist  denn  eigentlich  Preuszen '?  eine  frage ,  auf  die  sich ,  wenn 
man  die  verschiedenen  zeiten  in  betracht  zieht ,  gar  nicht  mit  einem 
bestimmten  begriffe  antworten  lässt.  denn  Preuszen  ist  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ganz  verschieden  an  umfang,  gestaltung,  bevölke- 
rung  und  geist  gewesen,  selbst  das  regentenhaus,  noch  das  bestän- 
digste im  allgemeinen  Wechsel ,  hat  doch  bedeutende  Wandelungen 
durchgemacht,  unstreitig  hat  Brandenburg  an  der  bildung  des 
preuszischen  Staates  und  seines  Charakters  groszen  anteil  gehabt. 
aber  wer  will  sagen,  wie  viel  procente  gleichsam  auf  seine  rechnung 
gesetzt  werden  sollen  ,  wie  viele  auf  die  der  hochwichtigen  provinz 
Preuszen  und  der  anderen  provinzen,  wie  viele  auf  die  des  aus  Schwaben 
stammenden  Hohenzollernschen  hauses?  Preuszen  hat  ferner  manche 
nebenbuhler  gehabt,  die  ihm,  selbst  durch  ihren  widerstreit,  grosze 
anregung  und  förderung  haben  angedeihen  lassen,  wiederholt  war 
es  in  gewissem  sinne  Habsburgs  nebenbuhler;  lange  zeit  hat  Sachsen 
in  Deutschland  und  Europa  die  rolle  gespielt,  die  Brandenburg- 
Preuszen  nachher  fortführte;  eine  zeit  lang  schien  Hannover  in  sei- 
ner Verbindung  mit  England  nahe  daran,  einfluszreicher  zu  werden 
als  der  nachbar  Preuszen;  im  süden  hat  zu  zeiten  Bayern  mit  ihm 
wettgestritten,  und  es  gibt  im  leben  jener  länder  stellen,  die  viel- 
leicht reicher  sind  als  etwaige  gleiche  abschnitte  der  preuszischen 
geschichte.  wenn  Preuszen  schlieszlich  unter  den  nebenbuhlern  den 
sieg  davon  getragen,  sie  zum  teil  mit  sich  verbunden  und  seine 
kraft  durch  die  ihrige  verstärkt  hat,  so  ist  dies  nur  geschehen,  weil 
es  sich  durch  die  von  den  gegnern  her  zu  ihm  dringenden  lebens- 
ströme  befruchten  liesz ,  weil  es  selbst  immer  mehr  in  Deutschland 
hinein-,  das  deutsche  volk  immer  mehr  zu  Preuszen  heranwuchs, 
und  weil  viele  umstände  es  so  begünstigten,  dasz  es  schlieszlich  im 
stände  war,  die  beste  kraft  Norddeutschlands  in  sich  zusaramenzu- 
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fassen:  denn  darin  besteht  seine  eigenste  natur,  dasz  in  ihm  das 
norddeutsche  und  zum  teil  das  niedersächsische  wesen,  gesteigert 
um  einige  herbigkeit,  die  das  fortwährende  ringen  mit  nordischen, 
östlichen  und  andern  nachbarn  herbeiführte,  zum  ausdrucke  ge- 
langt, dasz  es  ein  staat  wurde,  so  gut  und  so  schlecht,  wie  ihn  Nord- 
deutschland eben  hervorbringen  konnte,  kann  also  da  von  vielem 
rühmen  die  rede  sein?  wo  selbst  die  person,  welche  träger  des  ruh- 
mes  sein  sollte,  von  so  unbestirambai'er  und  zweifelhafter  natur  ist? 
vielmehr  handelt  es  sieh  nur  darum,  die  eigentümliche  lebenskraft, 
die  diesem  staate  auf  deutschem  boden  zum  dasein  verholfen  hat, 
die  ihm  damals  und  später  in  seiner  allmählichen  entwickelung  von 
allen  seiten,  namentlich  aus  allerlei  deutschen  gauen  zugeströmt  ist, 
und  die  ihre  begründung  in  dem  laufe  der  Weltgeschichte  überhaupt 
findet,  zu  begreifen  und  dadurch  zu  verstehen,  dasz  die  Ursachen 
seines  schnellen  Wachstums  doch  keine  zufälligen  sind. 

Preuszens  genius  kann  nur  aus  dem  allgemeinen  laufe  der  Welt- 
geschichte erkannt  werden,  man  kann  die  geschichte  der  Staaten 
namentlich  aus  dem  gesichtspuncte  betrachten ,  dasz  man  sie  auf- 
faszt  als  die  geschichte  der  versuche,  die  freiheit,  durch  welche  per- 
sönlichkeit und  eigenart  erst  leben  und  kraft  erhalten,  und  die  Ord- 
nung oder  besser  das  gesetz,  durch  welches  gröszei'e  gemeinschaften 
sich  erst  ihr  dasein  und  ihre  Wirksamkeit  sichern,  zu  organisieren, 
im  vollendeten  staate  gehören  allerdings  freiheit  und  gesetz  eben  so 
wesentlich  zu  einander  und  durchdringen  sich  gegenseitig  eben  so 
sehr  wie  die  wahre  freiheit  des  willens  und  das  vollkommene  sitt- 
liche gesetz,  wie  ferner  in  der  vollendeten  kunst  das  wahrhaft  clas- 
sische  nur  durch  innige  Verbindung  von  kunstgesetz  und  freiheit  des 
genius  erzeugt  wird,    mit  recht  sagt  Goethe: 

So  ist  mit  aller  bildung  es  beschafifen. 
verüfebens  werden  un^ebund'ne  geister 
nach  der  Vollendung  reiner  höhe  streben, 
wer  groszes  will,  miisz  sich  zusammenraffen; 
in  der  beschränkung  zeigt  sich   erst  der  meistcr, 
und  das  gesetz  nur  kann  uns  freiheit  geben. 

Indessen  auch  in  der  staatengeschichte  läszt  sich  bei  der  un- 
vollkommenheit  der  sittlichen  und  intellectuellen  anlagen  des  mensch- 
lichen geschlechts  das  vollendetere  erst  nach  vielen  und  schweren 
kämpfen  erreichen,  bald  ist  die  eine  macht  mehr  überwiegend,  bald 
die  andere,  und  da  nun  freiheit  und  gesetz  unendlich  dehnbar  sind 
und  desto  reicher,  aber  auch  desto  schwerer  erreichbar  werden,  je 
mehr  sich  ihr  inhalt  entwickelt,  so  besteht  die  geschichte  in  einem 
fortwährenden  auf-  und  abwogen  der  mehr  die  freiheit  und  indivi- 
dualität  und  der  mehr  gesetz  und  Ordnung  begünstigenden  einrich- 
tungen.  und  zwar  läszt  sich  im  allgemeinen  als  erstes  hauptgesetz 
bezeichnen,  dasz  die  freiheit,  weil  zunächst  in  der  natur  gegeben, 
den  vortritt  hat,  die  gesetzliche  Ordnung  hingegen,  da  sie  schon  et- 
was über  die  reine  natur  hinausgehendes,  künstliches  in  sich  schlieszt, 
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:iiaclifolgt.  da  ferner  freiheit  und  gesetz  an  sich  formen  sind,  deren 
Inhalt  anderweitig  gegeben  wei'den  musz,  so  läszt  sich,  wie  ge- 
schichtliche beobachtungen  ergeben,  ein  zweites  hauptgesetz  dahin 
feststellen,  dasz  auf  eine  periode  der  freiheit,  welche  einen  bestimm- 
ten inhalt  hat ,  eine  periode  der  gesetzlichen  Ordnung  folgt ,  welche 
denselben  inhalt  in  ihrer  weise  durchzuführen  sucht. 

So  folgt  auf  die  periode  der  patriarchalischen  zeiten,  in  denen 
man  die  natürlichen  äuszeren  guter  des  lebens  mit  möglichster  frei- 
heit und  zwanglosigkeit  zu  erringen  und  zu  bewahren  trachtet,  die 
periode  der  groszen  despotieen,  in  welcher  dieselben  guter  durch  die 
umfassendsten  und  festesten  Staatsgestaltungen  erworben  werden 
sollen,  an  deren  spitze  ein  mann  steht,  welcher  mit  derselben  unum- 
schränktheit über  das  leben  seiner  sämtlichen  unterthanen  schaltet, 
wie  in  den  rohesten  zeiten  der  vater  oder  patriarch  über  das  leben 
seiner  frau  oder  gar  seiner  frauen,  seiner  kinder  und  überhaupt 
familienmitglieder. 

Es  folgt  darauf  ein  fernerer  Zeitraum,  in  welchem  man  sich  be- 
müht, die  humanen  guter  zu  eiTingen,  d.  h.  diejenigen,  welche  zwar 
noch  auf  dem  boden  der  natur  entsprossen  scheinen,  aber  gerade 
alles  das  umfassen,  wodurch  der  mensch  sich  vor  den  übrigen  wesen 
in  der  natur  auszeichnet,  und  sich  deshalb,  ohne  den  boden  der 
natur  zu  verlassen,  immer  mehr  mit  geistigen  dementen  durch- 
sättigen, die  Griechen  ringen  nach  diesen  gütei'n  auf  wegen ,  auf 
denen  sich  die  freiheit  am  ungehemmtesten  entfaltet,  namentlich 
durch  künste  und  Wissenschaften,  die  Römer  durch  gesetz  und  recht, 
durch  erzwingung  einer  festen  Ordnung  mit  hülfe  von  Waffengewalt 
und  vertrag,  beide  Völker  aber  erblicken  ihr  höchstes  ideal  in  der 
wahren  und  vollen  menschlichkeit,  der  humanität. 

Da  geht  endlich  iu  der  mitte  der  zeiten  mit  der  entstehung  des 
Christentums  und  dem  eintreten  der  Germauen  in  die  Weltgeschichte 
die  erkenntnis  von  dem  übersinnlichen,  unendlichen,  göttlichen 
wesen  des  menschen  in  vollem  masze  auf.  wie  gehorsam  sich  nun 
auch  die  Christen  im  allgemeinen  gegen  die  obrigkeiten  verhielten, 
so  hatten  sie  doch  an  dem  alternden  und  in  sich  zerfallenden  an- 
tiken Staat  ein  geringes  interesse.  überhaupt  schwand  allmählich 
immer  mehr  die  irdische  sorge  vor  der  eindringlichen  mahnung,  mit 
furcht  und  zittern  zu  schaffen,  dasz  man  selig  werde;  zugleich  gab 
die  frohe  botschaft  das  siegreiche  gefühl  von  der  freiheit  der  kinder 
gottes  und  der  erlösung  von  dem  gesetze  der  knechtschaft.  und 
gleichzeitig  versuchten  die  Germanen,  das  leben  durch  ein  möglichst 
geringes  masz  äuszerer  Ordnung  und  desto  stärkere  anerkennung 
der  freiheit  und  eigenart  des  einzelnen,  wie  durch  innere  bände  zu- 
sammenzuhalten, durch  ehre  und  friede,  durch  frcundlichkeit  und 
billigkeit,  endlich  durch  Verehrung  des  göttlichen  waltens  in  allem 
Innern  und  äuszern  geschehen,  bei  ihnen  wird  das  recht  nicht  durch 
vertrag  und  geschriebenes  gesetz  entschieden,  sondern  durch  her- 
kommen, durch  eideshelfer,  durch  gottesgerichte ,  ja,  wenn  es  zum 
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streite  zwischen  Völkern  kommt,  durch  das  höchste  gottesgericht^ 
durch  die  schlacht,  in  deren  verlaufe  sie  Wodans  walten  zu  spüren 
meinen,  die  person  wird  aufgefaszt  als  etwas  in  ihrem  innersten 
kerne  unantastbares  und  wird  deshalb  einerseits  mit  verwegenstem 
Wagemut  und  entschlossenster,  trotzigster  tapferkeit  geopfert,  um 
die  ewigen  guter,  freiheit,  treue  und  ehre  zu  retten  und  sich  einen 
sitz  bei  den  seligen  in  Walhalla  zu  erstreiten ,  andererseits  wird  sie 
unbedenklich  einem  herrn  in  unfreien  dienst  dahingegeben,  weil 
durch  solchen  der  innerste  kern  menschlichen  wesens  doch  nicht 
zerstört  werden  kann,  so  sinkt  der  antike  staat  vor  der  christlichen 
gemeinde  und  dem  germanischen  gau  und  der  gefolgschaft  dahin. 

Aber  das  göttliche ,  das  über  alles  äuszere  erhabene  wesen  des 
menschen ,  welches  nun  als  sein  höchstes  ziel  erschien ,  wollte  sich 
allmählich  auch  als  feste,  unangreifbare,  sicher  in  sich  selbst 
ruhende  kraft  organisieren,  und  so  entstanden  kaisertum  und  papst- 
tura,  welche,  wie  Ranke  einmal  sagt,  doch  beide  auf  derselben 
idee  beruhen,  und  in  ihrem  gefolgc  der  feudalstaat.  auf  den  Cäsa- 
rismus eines  Karl  des  Groszen,  Otto  des  Groszen  und  Heinrich  III, 
von  denen  die  letzteren  beiden  wesentlich  nach  ihrem  ermessen 
päpste  ein-  und  absetzten,  folgte  die  blute  der  hierarchie,  als  Inno- 
cenzIII,  ein  in  der  that  groszartiger  charakter,  durch  die  ii^imer 
schwärmerischer  gewordenen  ideen  seiner  zeit  begünstigt ,  den  an- 
spruch  erhob,  für  das  haupt  der  gesamten  Christenheit  zu  gelten, 
und  ihn  im  wesentlichen  durchsetzte,  aber  sowol  die  kaiser  als  die 
päpste  auf  der  höhe  ihrer  macht  wurden  von  dem  gedanken  ge- 
tragen, das  göttliche  gesetz  möglichst  unmittelbar  und  mit  einem 
möglichst  geringen  masz  äuszerer  Ordnung  zur  bestimmenden  kraft 
des  lebens  zu  machen. 

Aber  dieser  versuch ,  der  eine  zeit  lang  seinem  gelingen  nahe 
schien,  nahm  allmählich  einen  immer  kläglicheren  verlauf,  die  kirche 
und  die  geistlichkeit  verwilderten  und  verweltlichten,  die  öffent- 
lichen zustände  wurden  immer  unsicherer  und  unsittlicher,  das  recht 
mangelte  eine  zeit  lang  fast  gänzlich,  die  versuche,  welche  noch 
Karl  der  Grosze  mit  seinen  capitularien  gemacht  hatte,  das  recht 
fortzubilden,  erlahmten,  und  es  herrschte  fast  nur  noch  das,  worin 
die  macht  der  persönlichkeit  ihren  reinsten  ausdruck  findet,  die 
autorität,  und  selbst  diese  gerieth  immer  mehr  ins  wanken,  nament- 
lich seitdem  die  Christenheit  wiederholt  den  kummer  hatte,  mehrere 
kaiser  und  päpste  an  ihrer  sjiitze  zu  erblicken.  Deutschland,  der 
hauptträger  der  mittelalterlichen  Staatsordnung,  kam  immer  mehr 
herunter  und  näherte  sich  immer  mehr  jenem  charakter  eines  mon- 
strum,  als  welches  Pufendorf  es  bezeichnet,  immer  herrischer  und 
unerträglicher  wurde  das  regiment  der  kirche,  und  schlieszlich  suchte 
sie  ihre  gegner  mit  feuer  imd  schwert  zu  vertilgen. 

Mit  dem  kämpfe  wider  das  drückende  joch  der  kirche,  welches 
zum  teil  noch  fortdauert,  begann  die  moderne  entwickelung,  welche 
allmählich  die  interessen  wieder  mehr  vom  himmel  zur  erde ,  vom 
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übersinnlichen  zum  sinnlichen  und  sittlichen  zurücklenkte  und  zu- 
nächst wieder  die  freiheit  mehr  entfesselte,  vorgearbeitet  hatten  ihr 
schon  diejenigen  kaiser,  welche,  wie  die  Hohenstaufen ,  mit  aller 
energie  ihrer  groszartig  angelegten  persönlichkeiten  die  weltlichen 
Interessen  gegen  die  geistlichen  vertheidigten.  aber  da  sie  im  gan- 
zen auf  demselben  boden  standen  wie  ihre  gegner,  die  päpste,  so 
brach  über  sie  eine  der  schrecklichsten  katastrophen  herein,  welche 
die  geschichte  zu  verzeichnen  hat.  der  kämpf  wider  die  kirche  aber 
wurde  erst  mit  erfolg  geführt,  als  man  ihn  von  unten  her  begann. 

Die  erste  bresche  in  den  mittelalterlichen  feudal-hierarchischen 
zustand  legte  die  bildung  eines  bürgertums  in  den  städten  Italiens, 
Deutschlands,  der  Niederlande  und  anderer  länder.  in  Italien  waren 
die  Überlieferungen  des  altertums  nie  völlig  untergegangen,  in 
Deutschland  bewirkte  der  Übergang  von  der  natural-  zur  geldwirth- 
schaft,  der  allmählich  eintrat,  eine  sorgfältigere  durcharbeitung  des 
rechts;  handel  und  vertrage,  die  wieder  mehr  aufkamen,  erforderten 
gröszere  Sicherheit;  der  Wohlstand  trieb  zum  emporblühen  von 
künsten  und  Wissenschaften,  so  kam  es,  dasz  man  in  den  städten 
wieder  vielfach  in  die  bahnen  des  altertums,  der  ttÖXic  und  urbs 
oder  des  municipium  der  Griechen  und  Römer  einlenkte.  Florenz 
spielte  in  Italien  die  rolle  Athens,  Venedig  zum  teil  die  von  Rom, 
und  in  Deutschland  verhielt  es  sich  ähnlich  z.  b.  mit  Nürnberg  und 
Lübeck,  letzteres  wurde  das  haupt  der  hansa,  einer  macht,  welche 
die  geschicke  des  nordens  eine  zeit  lang  nach  ihrem  willen  entschied. 
—  Aber  auf  die  dauer  war  das  bürgertum  der  städte  doch  nicht 
mächtig  genug:  es  schwand  zuletzt  mehr  und  mehr  dahin,  wenn- 
gleich es  in  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  einen  starken  nieder- 
schlag  zurückliesz. 

Die  zweite  bresche  in  die  mittelalterliche  Ordnung  legte  die 
Wissenschaft,  welche  allmählich  eine  fast  unabhängige  weitmacht 
wurde,  wie  ungemein  die  altertums-  und  humanitätsstudien  die 
neuere  entwickelung  beschleunigt  und  vielfach  bestimmt  haben,  ist 
oft  in  begeisterten  worten  hervorgehoben  worden  und  soll  deshalb 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden,  es  genüge  zu  erwähnen ,  dasz 
alle  neueren  Völker  der  reihe  nach  ihre  renaissance-periode,  ihren 
classicismus  durchgemacht  haben  und  ohne  diesen  gar  nicht  zu 
denken  sind,  dazu  aber  trat  seit  etwa  dem  17n  Jahrhundert  das  er- 
wachen der  empirischen  Wissenschaften  und  der  aufklärung,  welche, 
um  ein  bild  Hettners  zu  gebrauchen,  von  den  hauptvölkern  fugen- 
artig durchgeführt  wurde,  dadurch  trat  eine  mächtige  befreiung 
der  geister  ein,  welche  für  den  ferneren  kämpf  namentlich  die  gei- 
stigen Waffen  schmieden  half.  —  Aber  auch  die  Wissenschaft  ver- 
mochte den  kämpf  gegen  das  übergewicht  der  kirche  nicht  glücklich 
durchzuführen,  da  sie  eine  zu  ideelle  macht  ist  und  zu  ihrem  schütze 
selbst  des  armes  der  obrigkeit  bedarf,  sie  hat  nicht  vor  dem  ge- 
schicke bewahrt  werden  können,  dasz  sie  in  den  meisten  ländern 
selbst  lange  zeit  in  fesseln  geschlagen  wurde. 
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Die  dritte  bresche  legte  eine  schon  viel  gröszere  und  viel  prak- 
tischere macht,  die  reformation.  sie  unternahm  es,  die  kirche  von 
ihrer  verweltlichung  zu  heilen,  wies  der  frömmigkeit  ihren  vs'ahren 
sitz  im  glauben  und  gewissen  an  und  brachte  wirklich,  wo  sie 
durchdrang,  ein  nicht  unbedeutendes  stück  von  religiöser  und  gei- 
stiger freiheit.  aber  sie  verfiel  groszenteils  in  zelotismus  und  ein- 
seitigkeit,  hatte  schwere  kämpfe  um  ihr  eigenes  dasein  zu  bestehen, 
muste  schlieszlich  vor  der  wiedererstarkten  katholischen  kirche  be- 
deutendes schon  erobertes  terrain  wieder  räumen  und  befand  sich 
in  folge  der  Zersplitterung  in  äuszerlicher  hinsieht  zum  teil  in  un- 
sicherer läge  und  war  mannigfachen  Schwankungen  ausgesetzt. 

Bürgertum,  Wissenschaft  und  glaubensverbesserung  traten  viel- 
fach in  engeren  buud  mit  einander,  das  bürgertum  gieng  von  einer 
sehr  festen ,  oft  fast  eigensinnig  ausgebildeten ,  aber  heilsame  zucht 
ausübenden  sitte  aus  und  führte  dadurch  zu  festeren  formen  der 
Sittlichkeit,  die  Wissenschaft  hatte  es  mit  der  erkenntnis  der  Wahr- 
heit zu  thun  und  bildete,  wie  immer  da,  w'O  sie  gesund  ist,  eine  Vor- 
stufe für  die  erringung  des  guten,  also  für  die  Sittlichkeit,  und  die 
glaubensverbesserung  hat,  indem  sie  erst  in  dem  gewissen  die  rechte 
grundlage  für  alles  sittliche  verhalten  auffand ,  mehr  als  irgend  eine 
andere  macht  vor  ihr  für  die  Sittlichkeit  gethan,  ja  dieselbe  sogar 
zum  teil  auf  kosten  der  frömmigkeit  kräftiger  entwickelt,  so  ist  es 
jenen  drei  mächten  im  verein  zwar  im  allgemeinen  gelungen,  die  un- 
sittlichen zustände,  in  welche  die  verweltlichte  kirche  und  Christen- 
heit gerathen  war,  zu  überwinden  und  die  Seligkeit  als  das  darzu- 
thun,  w^as  den  menschen  in  allem  handeln  leiten  soll,  aber  zum  teil 
haben  sie  diese  noch  nicht  in  ihrer  reinsten  und  allgemein  giltigen 
form  klar  erkannt,  zum  teil  in  folge  ihrer  ohnmacht  nicht  vermocht, 
sie  durchzuführen,  sondern  noch  einen  letzten  groszen  gang  im 
kämpfe  mit  den  mittelalterlich- hierarchischen  ideen  übrig  gelassen; 
endlich  haben  sie,  was  sie  erreichten,  nur  dadurch  erreicht,  dasz  sie 
sich  mit  einer  vierten  macht  verbanden,  welcher  die  zukuuft  gehöii. 
und  welche  in  Preuszen  einen  sehr  vollendeten,  vielleicht  den  voll- 
endetsten ausdruck  gefunden  bat,  mit  dem  modernen  culturstaat. 

Der  Staat  im  allgemeinsten  sinne  ist  die  gemeinschaft  derer, 
w-elche  durch  dauernde  Ordnungen  vereint  sind ,  um  sich  gegen  be- 
einträchtigungen  nach  auszen  hin  im  äuszersten  falle  mit  gewalt  zu 
schützen  und  im  innern  frieden  und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten, 
der  erste  punct  bedingt  die  macht  und  grösze  des  Staates,  nament- 
lich im  Verhältnis  zu  seinen  nachbarn,  der  zweite  einen  gewissen 
grad  von  cultur  —  welch  einen,  läszt  sich  nicht  im  allgemeinen  be- 
stimmen, da  der  innere  friede  unter  umständen  mit  sehr  geringen 
mittein  aufrecht  erhalten  werden  kann,  am  schönsten  aber  erst  dann 
blüht,  wenn  möglichst  alle  menschlichen  bände  und  kräfte  sich  unter 
dem  schütze  des  Staates  in  die  wette  regen,  um  die  edelsten  irdischen 
und  geistigen  guter  der  menschheit  erringen  zu  helfen,  der  staat  ist 
also  immer  auf  kräftige  und  maszgebende  thätigkeit  hingewiesen. 
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er  setzt  dahei*  ein  gewisses  sittliches  verhalten  voraus  und  wird,  je 
entwickelter  er  ist,  desto  mehr  die  reine  und  allgemein  anerkannte 
Sittlichkeit  zu  fördern  berufen  und  geneigt  sein. 

Der  moderne  culturstaat  hat  aber  noch  vieles  vor  den  antiken 
Staaten  voraus,  er  beruht  zunächst  unzweifelhaft  auf  entschieden 
christlicher  grundlage.  seine  sittliche  Ordnung  ist  daher  viel  reiner 
und  geläutex'ter  als  die  der  alten  Staaten,  und  beansprucht  eine  ge- 
wisse allgenieingiltigkeit,  wenn  er  auch,  weil  er  staat  ist,  allmählich 
immer  mehr  darauf  verzichtet,  das  göttliche  gesetz  unmittelbar  zur 
bestimmenden  macht  des  lebens  zu  erheben ;  namentlich  hat  er  sich 
auch  viel  mehr  als  je  das  altertum  von  nationaler  beschränktheit  be- 
freit, ferner  scheint  sein  wesen  gleichsam  zusammengesetzt  aus  den 
dementen  von  Hellas  und  Rom.  er  ist  an  grösze,  macht  und  rechts- 
sinn Rom  in  seiner  besten  zeit  ähnlich ,  als  es  sich  noch  auf  Italien 
beschränkte,  und  hat  dadurch  seine  bürger  meist  schon  lange  vor 
ähnlichen  zwistigkeiten  behütet,  wie  die  waren,  an  denen  das  alte 
Griechenland  schlieszlich  zu  gründe  gieng.  und  er  eifert  in  seinem 
streben  cultur,  kunst  und  Wissenschaft  zu  fördern,  Hellas  nach,  dazu 
hat  er  die  förderung  zahlreicher  materieller  und  geistiger  Interessen 
sich  doch  noch  in  ganz  anderer  weise,  als  dies  bei  den  alten  der 
fall  war,  zur  aufgäbe  gemacht,  er  hat  auch  das  bürgertum,  den 
tiers-6tat  und  die  pflege  der  städte  unter  seinen  schütz  genommen 
und  sich  der  glaubensverbesserung  vielfach  nicht  abgeneigt  gezeigt, 
aber  er  hat  freilich  sehr  verschiedene  stufen  aufzuweisen,  nur  die 
hauptsächlichsten  können  hier  berührt  werden. 

Die  erste  stufe  ist  die ,  welche  durch  Spanien  unter  Philipij  II 
und  seinen  nachfolgern  dargestellt  wird,  der  staat  hat  sich  von  den 
hierarchischen  ideen  noch  nicht  losgeschält  und  begreift  seine  auf- 
gäbe nur  sehr  mangelhaft. 

Die  zweite  stufe  ist  die,  auf  der  Frankreich  unter  Ludwig  XIV 
steht,  der  staat  ist  allerdings  noch  befangen  in  hierarchischen  ideen. 
der  könig  ist  zu  zeiten  der  gehorsame  söhn  des  papstes  und  treibt 
in  seiner  bigotten  weise  seine  besten  bürger,  die  hugenotten,  zum 
lande  hinaus,  zu  zeiten  aber,  wenn  die  Staatsrücksicht  überwiegt, 
führt  er  eine  spräche  gegen  den  heiligen  stiehl,  welche  sich  kein 
protestantischer  fürst  erlaubt,  dabei  entwickelt  er  aber  solche 
kraft  und  gewandtheit  nach  auszen  und  eine  groszenteils  so  erfolg- 
reiche geschäftigkeit  im  innern ,  dasz  er  in  mancher  hinsieht  ent- 
schiedene bewunderung  abnötigt,  auf  dieser  stufe  haben  zeitweise 
auch  evangelische  Staaten  gestanden  z.  b.  England. 

Die  dritte  stufe  endlich  ist  die,  welche  am  reinsten  in  Preuszen, 
wie  es  etwa  seit  1713,  namentlich  aber  seit  1740  ist,  zum  ausdrucke 
kam,  der  schlechthin  moderne,  der  wahrhaft  sittliche  staat,  der, 
nachdem  er  die  christlichen  grundsätze  in  fleisch  und  blut  auf- 
genommen hat ,  doch  die  verschiedenen  religionen  sich  selbst  über- 
läszt  und  nur  die  grenzen  gegen  sie  absteckt,  er  hat,  was  vor  ihm 
seine  verbündeten,  das  bürgertum  in  den  städten,  die  Wissenschaft, 
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die  reformation ,  auch  als  ziel  verfolgten,  eine  möglichst  sittliche 
Ordnung  der  einzelnen  Verhältnisse  des  lebens  und  der  endlichen 
thätigkeit  des  menschen,  als  grundgesetz  angenommen,  das  ihm 
kraft  und  leben  verleihen  soll,  und  kraft  und  leben  hat  Preuszen  in 
der  that  daraus  empfangen,  dasz  es  sich  gewissenhaft  bemüht  hat, 
seine  Verhältnisse  möglichst  nach  sittlichen  gesichtspuncten  zu  ord- 
nen, es  ist  darüber  freilich  zum  teil  in  der  entwickelung  freiheit- 
licher einrichtungen  hinter  anderen  nationen  zurückgeblieben,  z.  b. 
im  vorigen  Jahrhundert  hinter  England  zu  einer  zeit,  wo  dies  über- 
flusz  an  freiheit,  aber  auch  an  schamloser  corruption  hatte,  denn 
Preuszen  hat  geglaubt,  dasz  es  zur  sichei*n  feststellung  einer  wahi-- 
haft  sittlichen  lebensoi'dnung  vor  allem  einer  festen,  den  ganzen 
Staat  durchdringenden  zucht  bedürfe,  und  hat  zur  herstellung  der- 
selben ein  übermasz  von  arbeit  und  mühe  aufgewandt,  aber  es  hat 
neuerdings  auch  bewiesen ,  dasz  es  sich  mit  der  freiheit  zu  befreun- 
den versteht,  und  wenn  nicht  alle  zeichen  trügen,  wird  seine  fernere 
entwickelung  namentlich  in  dieser  richtung  erfolgen. 

Es  ist  nun  noch  im  einzelnen  da rzuthun,  dasz  Preuszens 
genius  es  vorzüglich  dazu  geleitet  hat,  ein  sittlicher  staat  zu  werden, 
dieser  beweis  würde  an  der  band  geschichtlicher  Urkunden  und  Zeug- 
nisse so  geführt  werden  können,  dasz  er,  selbst  in  betreff  des  Wort- 
lautes einzelner  documente  etwas  überraschend  schlagendes  hat.  hier 
ist  es  jedoch  nur  möglich ,  kurz  das  allgemeine  zu  entwickeln  und 
durch  einige  Zeugnisse  zu  unterstützen. 

Preuszen  als  sittlicher  staat  hatte  zunächst  die  aufgäbe,  auf 
sich  selbst  zu  ruhen,  nach  innen  und  auszen  unabhängig  zu  sein, 
sich  durch  nichts  leiten  zu  lassen  als  durch  die  staatsraison ,  die 
ratio  Status,  wie  es  in  diplomatischen  actenstücken  heiszt. 

Dazu  gehörte,  dasz  es  sich  unabhängig  machte  von  kirch- 
lichen Interessen,  und  das  hat  es  mehr  als  irgend  ein  anderer 
gröszerer  staat  erreicht,  es  ist  frühzeitig  der  toleranteste  staat  ge- 
wesen und  hat  sich  gegenüber  den  christlichen  hauptconfessionen 
paritätisch  verhalten,  zwar  steht  es  wesentlich  auf  evangelischem 
boden,  es  ruht,  wie  Dahlmann  in  einem  Selbstbekenntnis  sagt,  auf 
den  thaten  Luthers,  aber  es  trägt  keiner  kirche  die  schleppe,  man 
verkenne  nicht  den  allerdings  schwer  zu  fassenden  unterschied 
zwischen  religion  und  Sittlichkeit,  jene  hat  es  mit  dem  Verhältnisse 
des  menschen  zu  dem  übersinnlichen  zu  thun,  äuszert  ihre  gröste 
kraft  in  der  Versöhnung  des  über  die  fehler  und  leiden  der  weit 
niedergedrückten  menschen  mit  dem  göttlichen  wesen  und  hat  ihre 
stärksten  wurzeln  im  gemüte,  als  dessen  äuszerungen  auch  ge- 
danken  und  handlungen  anzusehen  sind,  die  Sittlichkeit  hingegen 
regelt  nur  das  thätige  verhalten  des  menschen  und  schreibt  vor,  es 
solle  von  der  art  sein,  dasz  dadurch  das  allgemeine  leben  der  mensch- 
heit,  ja  der  erde,  nicht  gehemmt  sondern  gefördert  werde,  und  wenn 
sie  verlangt,  dasz  dazu  eine  bestimmte  Verfassung  des  gemüts  und 
gesinnung  vorhanden  sei,  so  fordert  sie  dies  nicht  um  des  Verhaltens 
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zu  gott  willen ,  sondern  um  des  thätigen  lebens  in  der  weit  willen, 
religion  und  Sittlichkeit  berühren  und  bedingen  sich  also  gegen- 
seitig und  durchdringen  sieh  in  ihrer  Vollendung  vollkommen,  aber 
sie  gehen  von  verschiedenen  ausgangspuncten  aus  und  können  sich 
trennen,  religiouen  haben  oft  unsittliches  geboten,  wenigstens  was 
unserem  staatlichen  bewustsein ,  wie  es  in  gesetzen  seinen  ausdruck 
findet,  als  unsittlich  erscheint,  und  gebieten  noch  jetzt  unsittliches, 
und  Staaten,  sittliche  gemeinschaften  haben  hinwiederum  geboten, 
was  gegen  die  religion  verstöszt.  ferner,  Preuszen  schlieszt  viele 
religionen  in  sich,  aber  es  hat  nur  eine  und  dieselbe  sittliche  Staats- 
ordnung, dagegen  überläszt  es ,  wie  bemerkt,  die  religion  dem  ge- 
müte  und  der  kirchlichen  Sphäre,  es  beschützt  sie  freilich,  da  es  er- 
kennt, dasz  die  sittliche  Ordnung  durch  die  religion  gefördert  wird, 
aber  es  zieht  auch  die  scharfen  grenzen,  die  zwischen  seinem  staat- 
lichen gebiete  und  der  kirche  liegen  und  hat  dies  namentlich  in 
letzter  zeit  mit  solcher  entschiedenheit  gethan,  dasz  es  sich  zum 
kräftigsten  Vorkämpfer  aller  sittlich-staatlichen  ansprüche  gegen 
hierarchische  tendenzen  gemacht  und  den  allgemeinen  heifall  aller 
frei  und  besonnen  denkenden  erworben  hat.  nun  erst  wird  wahrhaft 
gelingen,  was  der  antike  staat,  die  mittelalterliche  Staatsordnung 
und  der  moderne  französische  culturstaat  nicht  zu  stände  gebracht 
haben. 

Dasz  Preuszen  so  scharf  das  sittliche  von  dem  religiösen  ge- 
trennt hat,  ist  kein  zufall,  sondern  durch  seine  geschichtliche  ent- 
wickelung  herbeigeführt,  frühzeitig  vereinte  es  in  seinen  grenzen 
bekenner  verschiedenen  glaubens,  namentlich  reformierte  und  Luthe- 
raner, allmählich  kamen  auch  mehr  katholiken  hinzu,  die  jetzt  etwa 
Vg  seiner  bewohner  ausmachen,  wenn  der  staat  sich  diesen  ver- 
schiedenen confessionsverwandten  gegenüber  gerecht  verhalten 
wollte,  so  muste  er  auf  eine  Staatsreligion  verzichten  und  sich  auf 
das,  was  allen  confessionen  im  ganzen  gemeinsam  ist,  gewisse  sitt- 
liche grundsätze,  beschränken,  nur  darin  zeigt  sich  sein  evange- 
lischer Charakter,  dasz  seine  Sittlichkeit  den  evangelischen  an- 
schauungen  entspricht,  diese  haltung  des  Staates  war  entschieden, 
als  kurfürst  Sigismund  1613  zur  reformierten  kirche  übertrat 
und  jenes  glaubensbekenntnis  ablegte,  das  wegen  seiner  gediegen- 
heit  gerühmt  wird  und,  wie  Ranke  versichert,  zwar  unzweifelhaft 
des  fürsten  persönliche  Überzeugung  aussprach,  aber  doch  gewis 
durch  rücksicht  auf  reformierte  unterthanen  und  bundesgenossen 
nahe  gelegt  war.  später  hat  sich  Preuszen  als  der  grosze  hört  der 
wegen  ihrer  religion  aus  anderen  ländern  vertriebenen  bewährt  und 
wiederholt  Niederländer,  Pfälzer,  Hugenotten  und  Salzburger  auf- 
genommen, an  denen  es  mit  seine  tüchtigsten  unterthanen  ge- 
wonnen, selbst  die  Jesuiten  hat  Friedrich  der  Grosze  zu  einer  zeit 
beschützt,  da  sie  sonst  überall  verjagt  wurden,  in  diesem  könige 
offenbart  sich  überhaupt  das  sittliche  princip  im  gegensatz  zu  dem 
religiösen  am  entschiedensten  und  selbst  einseitig,    er  sagt  nicht 
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nur,  in  seinem  staate  solle  jeder  nach  seiner  fa^;on  selig  werden,  er 
schreibtauch:  il  n'y  a  sans  doute  qu'une  morale;  eile  contient  ce 
que  les  individus  se  doivent  reciproquement;  eile  est  la  base  de  la 
soci6t6.  und  an  einer  andern  stelle  lehrt  er,  der  fürst  sei  le  chef  de 
la  religion  civile  du  pays,  qui  consiste  dans  l'honnßtetfe  et  dans 
toutes  les  vertus  morales,  die  religion  spirituelle  müsse  man  dem 
höchsten  wesen  überlassen  ,  da  die  menschen  in  dieser  hinsieht  alle 
blind  seien,  später  hat  sich  Friedrich  Wilhelm  III  besonders  be- 
müht, durch  die  union  die  gemeinsamen,  zum  groszen  teil  doch  sitt- 
lichen anschauungen  der  evangelischen  confessionen  zu  nähern  und 
zu  verbinden  und  damit  zugleich  die  sittliche  macht  des  preuszischen 
Staates  zu  heben,  deshalb  betritt  also  die  neueste  kirchengesetz- 
gebung  keine  neuen  bahnen,  wenn  sie  sich  zwar  in  glaubensstreit 
nicht  einläszt,  aber,  indem  sie  den  staat  als  obersten  Vertreter  der 
Sittlichkeit  auflfaszt,  deshalb  von  der  kirche  anerkennung  seiner  sitt- 
lichen Oberaufsicht  fordert,  dasz  sich  damit  wahres  gottvertrauen 
wol  verträgt,  liegt  auf  der  hand.  wie  unendlich  oft  sind  in  der 
preuszischen  geschichte  momente  vorgekommen ,  in  denen  preuszi- 
sche  herscher  und  Staatsbürger  gedacht  haben,  wie  Friedrich  Wil- 
helm I  einmal  schreibt:  'unser  herrgott  hat  Preuszen  grosz  gemacht, 
der  wird  es  auch  nicht  fallen  lassen'. 

Hat  der  preuszische  staat  so  seine  Unabhängigkeit  gegenüber 
der  kirche  gewahrt,  so  hat  er  sich  auch  überhaupt  im  innern  im- 
mer selbständig  behauptet  und  sich  nie  dauernd  an  bestimmte 
ideale  mächte  und  Strömungen  gefangen  gegeben,  denn  das  reich 
der  Sittlichkeit  ist  von  dieser  weit,  daher  hat  der  preuszische  staat 
im  ganzen  etwas  so  ungemein  nüchternes,  realistisches,  wenig  von 
jener  Ideologie,  die  Napoleon  I  an  den  Deutschen  tadelte,  in  merk- 
würdiger weise  offenbart  sich  dies  in  einzelnen  herschern  wie 
Friedrich  Wilhelm  I.  er  verräth  das  innerste  geheimnis  preuszischer 
staatskunst,  wenn  er  einmal  schreibt,  er  verfahre  'nach  denen  prin- 
cipiis,  die  wir  durch  dio  experienz  und  nicht  aus  büchern  gelernt 
haben'  und  ein  ander  mal  'mit  chimären  lasse  ich  mich  nicht  amü- 
sieren, ich  will  realitäten  haben',  dagegen  hat  er,  wie  ein  berühm- 
ter preuszischer  Staatsmann  nichts  dawider ,  dasz  sich  andere  mit 
chimären  plagen,  'man  lasse',  schreibt  er,  'den  leuten  den  wind, 
wenn  man  zu  seinem  zwecke  kommt'.  Preuszen  ist  eben  gleich- 
zeitig mit  den  realen  und  empirischen  Wissenschaften  grosz  ge- 
worden, und  hat  es  durch  seine  realpolitik  das  deutsche  gemüt 
mehr  als  einmal  verletzt,  so  hat  es  dasselbe  doch  zuletzt  wieder 
durch  die  erfolge,  die  jene  staatskunst  erzielt  hat,  versöhnt. 

Nicht  minder  gewissenhaft  hat  Preuszen  die  Verpflichtung  ge- 
nommen, die  Unabhängigkeit  des  Staates  nach  auszen  zu 
vertheidigen.  so  viel  wie  möglich  hat  es  noch  das  untergehende 
deutsche  reich  behütet  und  beschützt,  jedenfalls  mehr  als  irgend 
eine  andere  deutsche  macht,  selbst  Oesterreich  und  Habsburg  nicht 
ausgenommen,  dem  doch  ganz  andere  mittel  zu  geböte  standen,    be- 
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denkt  man,  dasz  Preuszen  es  fast  ganz  allein  gewesen  ist,  das  die 
nördlichen  und  meisten  östlichen  feinde  von  Deutschland  abgewehrt 
hat,  erwägt  man  ferner,  was  der  grosze  kurfürst  und  seine  nach- 
folger  bis  auf  kaiser  Wilhelm  gethan  haben ,  um  die  Franzosen  von 
Deutschlands  grenzen  fern  zu  halten,  so  wird  man  in  der  that  mit 
Gneist  sagen  können :  die  gegner  Preuszens  sollen  doch  einmal  erst 
den  beweis  führen,  welche  rolle  Deutschland  seit  dem  westphälischen 
frieden  ohne  den  groszen  kurfürsten  und  seine  nachfolger  gespielt 
haben  würde,  ja  einzelne  preuszische  fürsten  sind  in  ihrer  reichs- 
treue fnst  bis  zur  Selbstdemütigung  vorgeschritten,  dahin  gehört, 
was  Friedrich  Wilhelm  I  an  Seckendorf  schreibt :  'der  kaiser  musz 
mich  mit  füszen  wegstoszen,  sonsten  ich  mit  treue  und  blut  sein  bin 
und  bis  an  mein  ende  verbleibe',  und  diesen  Worten  gemäsz  hat  er 
auch,  obwol  mit  dem  grösten  undanke  belohnt,  gehandelt,  aller- 
dings hat  auch  die  preuszische  staatskunst  ihre  schwachen  augen- 
blicke  gehabt;  aber  sie  hat  das  glück  gehabt,  ihre  versehen  immer 
wieder  gut  machen  zu  können,  und  wo  sie  bei  dem  traurigen  zu- 
stande des  zerfallenden  deutschen  reichs  auszer  stände  war,  wo  das 
Interesse  der  selbsterhaltung  sie  abhielt,  für  Deutschland  einzutreten, 
da  hat  sie  wenigstens  Preuszen  grosz  gemacht  und  erhalten  und  da- 
durch Deutschlands  zukunft  gerettet. 

Indem  Preuszen  so  nach  innen  und  auszen  seine  Unabhängigkeit 
wahrte,  zeigte  es  den  Charakter  einer  persönlichkeit,  welche  nicht 
wahrhaft  sittlich  handeln  kann ,  wenn  sie  sich  nicht  innerlich  frei 
und  unabhängig  weisz,  die  darum  auch  von  einem  gewissen  berech- 
tigten ehr-  und  Selbstgefühl  durchdrungen  ist.  und  was  den 
Staat  als  ganzes  beseelte,  das  wurde  auch  allmählich  immer  mehr 
empfindung  seiner  einzelnen  bürger.  das  mittel,  das  dazu  führte, 
war  groszenteils  dasselbe,  welches  den  staat  nach  auszen  hin  schützte, 
jenes  beer,  das  fast  unvergleichlich  in  der  neuern  kriegsgeschichte 
dasteht,  das  beer  des  groszen  Friedrich,  der  befreiungskriege ,  der 
jähre  1870  und  1871,  welches,  mit  gröster  aufmerksamkeit  immer 
mehr  vervollkommnet,  nun  die  Vorzüge  des  geschulten  berufsheeres 
mit  der  ganzen  naturkraft  und  sittlichen  energie  eines  volksheeres 
in  einziger  weise  vereint,  namentlich  durch  die  einfübrung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht,  die  nun,  zum  teil  schlecht  genug,  von  den 
meisten  gröszeren  Völkern  nachgeahmt  wird,  hat  Preuszen  bewiesen, 
dasz  es  in  sittlicher  hinsieht  an  der  spitze  der  Staaten  marschiert, 
der  dienst  im  beere  ist  es  vorzugsweise  gewesen ,  welcher ,  während 
die  Deutschen  zum  groszen  teil  durch  ihre  Schwachheit  anderen  na- 
tionen  gegenüber  immer  mehr  herunterkamen,  so  dasz  schlieszlich 
ein  gefeierter  Schriftsteller  ihnen  ihr  bediententum  vorzuwerfen 
wagte,  reges  männliches  ehrgefühl  wieder  in  der  deutschen  brüst 
erweckte,  unter  kriegsherren  stehend,  die,  wie  der  grosze  kurfürst 
Ludwig  XIV  wissen  liesz ,  ihre  ehre  höher  schätzten  als  das  leben, 
die,  wie  Friedrich  der  Grosze  sagte,  es  sich  zur  ehre  rechneten,  solche 
beere  zu  befehligen,  aber  auch  erwarteten,  dasz  ihre  Soldaten,  da  sie 
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Preuszen  seien,  sich  ihres  namens  würdig  zeigen  würden,  später  mit 
der  ganzen  jugendlichen  glut  idealster  begeisterung  in  den  kämpf 
wider  Frankreich  stürmend,  haben  preuszische  soldaten,  mit  der 
zeit  immer  mehr  von  ihren  deutschen  brüdern  begleitet,  durch  ihre 
tapferkeit  glänzendes  geleistet  und  im  gefühle  dessen  eine  so  hohe 
und  reine  Vorstellung  von  der  ehre  entwickelt,  wie  sie,  wenigstens 
wenn  man  sie  in  ihren  besten  gestalten  betrachtet ,  kaum  edler  ge- 
dacht werden  kann,  will  man  eine  ganz  durchgeistete  anschauung 
dieser  ehre  in  ihrer  i-eifsten  form  kennen  lernen,  so  darf  man  sich 
nur  des  idealen  bildes,  das  sie  in  der  deutschen  litteratur  in  Lessings 
Tellheim  gefunden  hat,  erinnern  und  sich  die  worte  zurückrufen, 
die  Franziska  mit  bezug  auf  Tellheim  spricht :  gar  zu  brav ,  gar  zu 
preuszisch. 

Hand  in  band  mit  jenem  ehrgefühl  gieng  eine  andere  sittliche 
kraft,  die  nicht  minder  werth  hatte,  eine  aufopferungsfähig- 
keit,  in  der  fürst  und  volk  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  einander 
wetteiferten,  wie  lührend  ist  oft  die  sorge  Friedrichs  des  Groszen 
um  sein  beer ,  wie  rührend  andererseits  die  kaum  genug  zu  bewun- 
dernde hingäbe,  mit  der  das  von  den  schrecklichen  leiden  des  sieben- 
jährigen krieges  heimgesuchte  volk  auch  das  letzte  dahin  gibt,  um 
seinen  könig  und  sein  Vaterland  zu  retten,  und  dann  wieder,  wel- 
cher schwung  der  opferfreudigen  gesinnung  in  dem  befreiungskriege, 
den  doch  Preuszen  vorzugsweise  in  gang  gebracht  und  durchgeführt 
bat,  als  viele  selbst  die  goldenen  trauringe  auf  dem  altare  des  Vater- 
landes opferten  und  den  schmucklosen  eisernen  ring  mit  der  In- 
schrift 'gold  gab  ich  für  eisen'  heimtrugen,  und  als  edle  frauen  ihr 
haar  abschnitten  und  verkauften,  um  den  erlös  dem  vaterlande  zu 
schenken,  auch  dieser  geist  war  durch  die  fürsten  gepflegt  und 
grosz  gezogen  worden,  es  war,  wie  auch  Gneist  hervorhebt,  eine  in 
ihrer  zeit  groszartige  that,  dasz  Friedrich  Wilhelm  I  gleich  nach  sei- 
nem regierungsantritte  anordnete,  es  sollten  alle  jetzigen  besitzungen 
und  zukünftigen  erwerbungen  seines  bauses  der  kröne,  d.  h.  dem 
Staate  einverleibt  werden  und  für  sich  selbst  nur  eine  civilliste  von 
52,000  thlrn.  ansetzte,  und  aus  demselben  geist  gieng  es  hervor, 
wenn  Friedrich  der  Grosze  erklärte,  dasz  zwischen  dem  landesvorteil 
und  seinem  Interesse  kein  unterschied  bestehe,  dasz  aber,  wenn  sein 
besonderes  Interesse  mit  dem  allgemeinen  besten  des  landes  zu 
streiten  scheine,  letzteres  jederzeit  den  vorzug  behalte,  und  wenn  er 
während  seiner  langen  regierung  in  freud  und  leid  diesem  grund- 
satze  gemäsz  handelte,  in  folge  dieses  opferwilligen  sinnes  gelang 
es  denn  auch  hier  mit  am  frühesten,  dem  gedanken  geltung  zu  ver- 
schaffen ,  dasz  zur  erhaltung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  jeder  sei- 
nen beitrag  hergeben  müsse,  und  demgemäsz  eine  allgemeine,  nach 
Verhältnis  gleiche  und  gerechte  steuerpflicht  ein-  und  durchzuführen. 

Mit  der  allgemeinen  wehr-  und  steuerpflicht,  zu  der  später  noch 
die  allgemeine  Schulpflicht  hinzuzufügen  sein  wird,  befinden  wir  uns 
nunmehr  schon  auf  dem  gebiete,  auf  dem  sich  recht  eigentlich  die 
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seele  des  pveusziscben  Staats  offenbart,  indem  er  zum  innersten  prin- 
cip  seines  lebens  das  pflichtgefühl  gemacht  hat,  welches  zu  er- 
halten fürsten  und  beamte  gleich  thätig  gewesen  sind,  dies  Pflicht- 
gefühl äuszert  sich  namentlich  in  dreifacher  hinsieht,  darin,  dasz  es 
nichts  thut,  was  nicht  mit  der  gewissenhaft  erwogenen  Überzeugung 
übereinstimmt,  dasz  es  mit  ganzem  ernst  sich  seinen  beruf  klar  zu 
machen  sucht  und  ihn,  wenn  es  ihn  erkannt  hat,  zum  kern-  und 
mittelpunct  des  lebens  macht,  endlich  dasz  es  mit  nie  ruhendem 
eifer  diesen  beruf  auch  im  einzelnen  und  kleinsten,  was  zu  ihm  ge- 
hört, durchzuführen  trachtet. 

In  dem  handeln  nach  gewissenhafter  Überzeugung  sind  viele 
preuszisehe  fürsten  wie  Friedrich  Wilhelm  I  und  III  und  unser 
kaiser  dem  volke  mit  leuchtendem  beispiele  vorangegangen,  und  das 
zum  teil  zu  einer  zeit,  in  der  andere,  namentlich  romanische  fürsten 
darthun  zu  wollen  schienen,  dasz  sie  namentlich  in  leichtfertigem  ge- 
nusziehen voranzugehen  hätten,  und  dasz  die  staatskunst  nur  hinter- 
listige und  krumme  wege  wandeln  dürfe,  dasz  die  spräche  vornehm- 
lich dazu  geschafl"en  sei,  die  gedanken  zu  verbergen. 

In  der  klaren  erkenntnis  des  berufes  und  der  gerechten  Wür- 
digung desselben  werden  schwerlich  viele  menschen  mit  manchem 
Hohenzollemfürsten  wetteifern  können,  wie  gediegen  ist  schon 
jener  ausspruch  des  groszen  kurfürsten:  sie  gesturus  sum  princi- 
patum,  ut  sciam  rem  esse  populi,  non  meam !  und  -einen  wie  tiefen 
tindruck  macht  es,  namentlich  wenn  man  damit  im  stillen  das  fri- 
vole l'etat  c'est  moi  vergleicht,  dasz  Friedrich  der  Grosze  nicht  müde 
wird,  sich  immer  wieder  als  den  ersten  diener  —  le  premier  servi- 
teur,  er  sagt  sogar  le  premier  domestique  —  des  Staates  zu  bezeich- 
nen, und  dasz  er  ausspricht,  das  einzige  streben,  das  sich  für  einen 
fürsten  schicke,  sei,  etwas  nützliches  und  groszes  für  das  wohl  seines 
Staates  zu  thun;  dem  müsse  er  seine  eigenen  sinne  und  alle  seine 
neigungen  opfern,  dazu  müsse  er  alle  hülfe,  alle  bedeutenden  männer, 
<iie  er  gewinnen  könne,  verwenden  usw.  und  wie  sehr  hat  er  diesem 
grundsatze  entsprechend  gelebt! 

Was  aber  die  treue  im  einzelnen  und  kleinen  betrifft,  so  genüge 
■es,  auf  unsern  kaiser,  auf  Friedrich  den  Groszen  und  auf  den  zu 
verweisen,  der  mehr  zur  begründung  solcher  pflichttreue  gethan 
hat  als  alle  anderen,  auf  Friedrich  Wilhelm  I,  von  dem  graf  Secken- 
dorf,  bekanntlich  ein  heimlicher  gegner  des  preuszischen  hofes, 
schreibt:  'wer  es  nicht  sieht,  kann  es  nicht  glauben,  dasz  ein  mensch 
in  der  weit,  von  was  verstand  er  auch  ist,  so  viel  verschiedene 
Sachen  (d.  h.  Staatsgeschäfte)  in  einem  tage  abwickeln  und  thun 
könne,  wie  dieser  könig  täglich  thut',  und  über  den  sein  söhn,  gewis 
ein  competenter  i'ichter,  sagt:  'es  hat  nie  einen  geist  von  solcher 
meisterschaft  für  das  einzelne  gegeben*. 

Aus  diesem  regen  pflichttreiben,  mit  welchem  sich  auch  die 
preuszischen  beamten  und  das  preuszisehe  volk  durchdrangen,  ist 
"denn  auch  jene  tiefsinnige  und  erhabene   philosophie   des  Königs- 
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berger  denkers,  Kants,  hervorgegangen,  den  man  als  den  recht 
eigentlich  preuszischen  philosophen  bezeichnen  kann,  dem  lebens- 
gesetze  der  philosophie  entsprechend  eilte  er  hinter  den  schon  ent- 
wickelten thatsachen  her,  sprach  das  grosze  gesetz,  aus  dem  der 
emporstrebende  genius  Preuszens  sein  leben  sog,  wissenschaftlich 
aus  und  begründete  es  so  scharf  und  legte  es  der  erstaunenden  weit 
so  klar  dar,  dasz  seine  sittlichen  anschauungen  noch  bis  auf  den 
heutigen  tag  maszgebend  geblieben  und  gleichsam  die  magna  charta 
des  altpreuszischen  bewustseins  geworden  sind,  welchen  geist  diese 
Weisheit  athme,  werden  Sie  aus  jener  stelle  erkennen,  die  wie  ein 
hymnus  auf  die  pflicht  klingt,  ich  gebe  sie  mit  einigen  auslassungen 
und  dadurch  bedingten  unbedeutenden  änderungen : 

'Pflicht!  du  erhabener  grosze  name,  der  du  nichts  was  ein- 
schmeichelung  bei  sich  führt,  in  dir  fassest,  sondern  Unterwerfung 
verlangest,  doch  auch  nichts  drohest,  was  natürliche  abneigung  im 
gemüte  erregte  und  schreckte,  sondern  blosz  ein  gesetz  aufstellest, 
welches  von  selbst  im  gemüt  eingang  findet  und  doch  sich  selbst 
wider  willen  Verehrung  erwirbt,  vor  dem  alle  neigungen  verstummen, 
wenn  sie  gleich  in  geheim  ihm  entgegenwirken,  welches  ist  der 
deiner  würdige  Ursprung  und  wo  findet  man  die  wurzel  diner  edlen 
abkunf t  ? 

Es  kann  nichts  minderes  sein  als  was  den  menschen  über  sich 
selbst  als  einen  teil  der  sinnenweit  erhebt,  was  ihn  an  eine  Ordnung 
der  dinge  knüpft,  die  nur  der  verstand  denken  kann,  und  die  zu- 
gleich die  ganze  sinnenweit  unter  sich  hat.  es  ist  nichts  anderes  als 
die  persönlichkeit  d.  h.  die  freiheit  und  Unabhängigkeit  von  dem 
mechanismus  der  ganzen  natur,  doch  zugleich  als  vermögen  eines 
Wesens  betrachtet,  welches  eigentümlichen,  von  seiner  eigenen  Ver- 
nunft gegebenen  reinen  praktischen  gesetzen  unterworfen  ist ;  da  es 
denn  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  der  mensch  sein  eigenes  wesen 
in  beziehung  auf  seine  zweite  und  höchste  bestimmung  nicht  anders 
als  mit  Verehrung  und  die  gesetze  derselben  mit  der  höchsten  ach- 
tung  betrachten  musz'. 

Auf  welche  weise  nun  Preuszen  sich  bemüht  habe,  seine  aller- 
dings etwas  straif  gespannte  ansieht  von  der  pflicht  allmählich  allen 
bürgern  immer  lebendiger  einzuprägen,  wie  ihm  dies  durch  eine 
musterhafte  finanzwirthschaft  und  überhaupt  durch  gute  Verwaltung 
auf  allen  gebieten,  ferner  durch  strenge  aber  heilsame  zucht  in  beer 
und  schule  und  durch  mannigfache  thätigkeit  eines  beamtenstandes, 
der  hinter  dem  keines  andern  Staates  zurückstehen  dürfte,  gelungen 
sei,  darf  ich  hier  nicht  ausführen. 

Auf  dem  boden  einer  ernsten  sittlichen  anschauung  erhielt 
ferner  auch  das  rechtsgefühl  neue  nahrung,  und  darum  darf  man 
sagen,  dasz  in  Preuszen  von  jeher  gerechtigkeit  und  billigkeit  in 
hohem  ansehen  gestanden  haben,  der  erste  könig  nahm  zu  seinem 
Wahlspruche  das  suum  cuique,  den  obersten  grundsatz  der  vergel- 
tenden gerechtigkeit.     fiat  justitia  et  pereat  mundus   waren    die 
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Worte ,  mit  denen  Friedrich  Wilhelm  I ,  hierin  wie  in  anderem  ein 
wahrhaft  antiker  Charakter,  den  process  gegen  seinen  desertierten 
söhn  und  seinen  mithelfer  einleitete ,  obgleich  ihm  der  schmerz  um 
den  söhn  alle  ruhe  raubte.  Friedrich  der  Grosze  zeichnete  sich 
durch  so  hervorragenden  rechtssinn  aus,  dasz  sich  deshalb  noch  bis 
in  die  jüngste  zeit  hinein  in  dem  ihn  bewundernden  Frankreich  das 
Sprichwort  erhalten  hat:  il  y  a  des  juges  ä  Berlin,  und  Friedrieh 
Wilhelm  III  hat  sich  durch  seine  hervorragendste  tugend,  welche 
die  mindere  entwickelung  einzelner  anderer  anlagen  in  ihm  ver- 
deckte ,  den  beinamen  des  gerechten  erworben,  als  besonderes  ver- 
dienst rechnet  Gneist  dem  preuszischen  Staate  an,  dasz  er  ein  eigenes 
verwaltungsrecht  geschaffen  und  damit  das  rechtsgebiet  nicht  uner- 
heblich erweitert  habe,  im  zusammenhange  damit  steht,  dasz  hier 
recht  und  Verwaltung  zu  einer  zeit  scharf  geschieden  wurden,  als 
dies  im  übrigen  Deutschland  zum  teil  noch  nicht  der  fall  war.  und 
besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dasz  in  Preuszen 
immer  grosze  neigung  zu  gerechtigkeit  und  billigkeit  gegen  den  ge- 
meinen mann  geherscht  hat,  so  dasz  sich  hierauf  zum  groszen  teile 
das  wort  des  ehemaligen  ministerpräsidenten  v.  Manteuifel  beziehen 
dürfte :  der  preuszische  staat  ist  im  wolverstandenen  sinne  demokra- 
tischer natur. 

Endlich  wird  wahre  Sittlichkeit  immer  im  bunde  mit  bildung 
und  Wissenschaft  stehen,  daher  hat  sich  Preuszen  auch  frühzeitig 
durch  pflege  der  Schulbildung  und  Wissenschaft  ausge- 
zeichnet, maszgebend  ist  der  von  Gneist  angeführte  grundsatz 
Friedrichs  des  Groszen  gewesen,  dasz  das  wahre  wohl  des  Staates, 
sein  vorteil,  sein  glänz  erfordere,  dasz  das  volk  so  unterrichtet  und 
aufgeklärt  wie  möglich  sei ,  um  dem  Staate  in  jeder  art  eine  taug- 
liche anzahl  personen  zu  liefern,  welche  fähig  seien,  sich  mit  geschick 
den  verschiedenen  ihnen  anvertrauten  geschäften  zu  unterziehen, 
darum  ist  dieser  staat  so  unerbittlich  in  der  durchführung  der  all- 
gemeinen Schulpflicht  gewesen ,  welche  noch  jetzt  den  meisten  an- 
deren groszen  Staaten  fremd  ist;  darum  hat  er  schon  frühzeitig, 
schon  seit  den  zeiten  des  groszen  kurfürsten  die  wis&enschaft  in 
freiester  weise  gefördert;  darum  haben  die  Hohenzollern  mehr 
Universitäten  gegründet  als  irgend  ein  anderes  fürstengeschlecht, 
darum  noch  in  diesem  Jahrhundert  neben  der  Bonner  namentlich  die 
Berliner  Universität  geschaffen,  welche  in  der  ersten  hälfte  dieses 
Jahrhunderts  das  wissenschaftliche  und  geistige  leben  der  Deutschen 
mehr  gefördert  hat  als  irgend  eine  andere  deutsche  stadt,  und  Berlin 
mit  recht  den  namen  einer  stadt  der  Intelligenz  eintrug. 

Wir  haben  den  kreislauf  vollendet ,  in  welchem  sich  dargethan 
hat,  dasz  Preuszen  besonderen  anspruch  darauf  machen  kann,  ein 
staat  zu  sein,  dessen  leben  namentlich  durch  die  gesetze  reiner  und 
allgemein  giltiger  Sittlichkeit  bestimmt  wird,  wenn  in  diesem  bilde 
die  schatten,  die  allerdings  vorhanden  sind,  nicht  hervorgehoben 
wurden ,  so  mögen  Sie  das  der  bedeutung  des  tages ,  der  wähl  des 
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themas ,  der  kürze  der  zeit  und ,  wenn  Sie  wollen ,  der  befangenheit 
des  redenden  zu  gute  halten,  da  aber  Preuszens  Schattenseiten  oft 
genug  hervorgehoben  werden,  durfte  es  wol  erlaubt  und  wünschens- 
werth  scheinen,  auch  die  lichtseiten  einmal  im  zusammenhange  zu 
entwickeln. 

Doch  sei  noch  einmal  gesagt,  dasz  es  fern  bleibe  von  einem 
Verdienste  Preuszens  zu  sprechen,  es  war  sein  genius ,  der  es  ins 
leben  rief  als  die  zeiten  dazu  reif  waren,  der  ihm  blut  und  leben 
aus  dem  übrigen  Deutschland,  namentlich  Norddeutschland,  zuführte, 
der  genius  des  menschlichen  geschlechts,  der  mit  der  natur  in 
ewigem  bunde  steht,  der  es  nunmehr  auch  zu  höheren  aufgaben  ge- 
führt hat.  denn  nachdem  es  ein  zuchtmeister  für  das  staatliche 
leben  geworden  ist,  der  den  staatsgedanken,  welcher  verloren  war, 
mit  gi'oszer  sittlicher  kraft  wieder  einprägte,  aber  ein  zuchtmeister, 
-wie  sie  in  der  vei"gangenen  zeit  häufig  waren,  sehr  ehrenwerth,  ge- 
diegen, treu  und  gewissenhaft,  aber  zuweilen  streng  und  herbe, 
selbst  barsch  und  rauh,  hat  nun,  da  die  erziehung  des  deutschen 
Volkes  zum  staatlichen  leben  im  wesentlichen  vollendet  ist,  wieder 
die  stunde  gröszerer  freiheit  geschlagen,  und  die  letztere  wird  mehr 
und  mehr  gefördert  durch  die  Verbindung  und  völlige  Verschmel- 
zung von  Preuszen  und  Deutschland,  nun  jubelt  das  deutsche  ge- 
müt  auf,  dasz  der  kämpf  zwischen  starrer  pflicht  und  freier  liebe  zu 
so  glücklichem  ausgange  geführt  ist  und  geht  den  aufgaben  der  Zu- 
kunft mit  neuer  hoöhung  entgegen. 

Vor  allem  aber  wendet  es  heute  auf  erden  sein  äuge  zu  dem 
edlen  und  pflichttreuen  manne,  der  jetzt  an  der  spitze  von  Deutsch- 
land steht  und  auf  dem  sich,  wie  einst  seine  unvergeszliche  mutter 
Luise  erfleht,  der  schutzgeist,  der  genius  Preuszens,  in  so  reichem 
masze  niedergelassen  hat.  das  deutsche  volk  dankt  mit  innigkeit 
seinem  kaiser,  dasz  er  es  mit  solcher  einsieht  und  besonnenheit 
durch  eine  bewegung  hindurchgeführt  hat,  welche,  wenn  auch  von 
vielen  als  bevorstehend  erkannt,  doch  viel  gröszere  gefahren  zu 
drohen  schien  als  schlieszlich  eingetreten  sind,  dasz  jetzt  alle  treuen 
Deutschen  sich  einig  fühlen,  dasz  man  dem  strafl'en  aber  energischen 
Preuszen  nicht  mehr  oder  doch  viel  weniger  als  früher  in  den  klei- 
neren ländern  mit  menschen  von  weicherem  gemüte  grollt,  dasz  die 
gemeinsame  arbeit  für  Deutschlands  wohl  alle  reichstreuen  und 
selbst  die  dem  vaterlande  widerwillig  dienenden  in  anspruch  nimmt, 
das  verdankt  man  nicht  am  wenigsten  dem  kaiser,  dafür  segnet  mau 
den  tag,  an  dem  er  geboren  ist,  und  wünscht  dasz  er  ihn  noch 
wiederholt  in  recht  gekräftigter  gesundheit  feiern  möge. 

Euch  aber,  meine  lieben  jungen  freunde,  die  ihr  heute  zum 
letzten  male  im  kreise  der  schule  und  ihrer  freunde  weilt,  damit  ihr 
von  ihr  los  und  für  das  fernere  Studium  und  das  leben  reif  ge- 
sprochen werdet,  soll,  so  hoffe  ich,  eine  gi-osze  freude  widerfahren, 
dasz  es  euch  vergönnt  ist  einen  für  euch  so  bedeutungsvollen  tag 
zugleich  an  ein   so  schönes  vaterländisches  fest  anzuknüpfen   und 
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eurem  leben  dadurch  einen  Stempel  von  dem  gediegensten  und  edel- 
sten gepräge  aufzudrücken,  euer  eifer  und  eure  mühe,  die  schliesz- 
lich  in  so  befriedigender  weise  mit  erfolg  gekrönt  sind ,  verdienen 
es  viTol ,  dasz  uns  das  beste ,  was  wir  an  wünschen  und  hoffnungen 
für  euch  hegen,  für  euch  gut  genug  dünkt,  wohinan  ihr  euch 
strecken  sollt,  habe  ich  in  dem  bilde,  das  ich  gezeichnet,  angedeutet, 
sorget  dafür,  dasz  ihr  kaiser  und  reich  in  echter  alter  deutscher 
treue  und  mit  rechter  Vaterlandsliebe  verehret ,  erwerbet  euch  einen 
festen,  unabhängigen,  selbstvertrauenden  und  von  schönem  ehrgefülü 
durchdrungenen  sinn,  dessen  gedenkend,  dasz  auch  auf  euch  das 
Vaterland  zählt,  haltet  euch  bereit,  ihm,  wenn  einst  die  stunde  dazu 
kommen  sollte  —  und  ihr  wiszt  nicht,  wie  bald  sie  kommen  kann  — 
mit  edler  Selbstverleugnung  alle  opfer  zu  bringen,  die  es  von  euch 
zu  fordern  berechtigt  ist,  erfüllet  euch  mit  lebendigem,  nimmer 
ruhendem  pflichtgefühl ,  das,  von  gewissenhafter  Überzeugung  ge- 
leitet, den  gewählten  beruf  klar  erkennt,  sich  ihm  ganz  zu  eigen  gibt 
und  auch  das  geringste ,  was  er  auferlegt ,  nie  für  zu  klein  erachtet, 
es  mit  Sorgfalt  zu  verrichten,  bewahrt  euch  einen  gegen  alle  neben- 
menschen, hohe  und  niedrige,  gerechten  und  billigen  sinn,  achtet 
alle  geistesbildung  und  Wissenschaft  hoch  und  haltet  euch  nicht  für 
zu  schlecht,  euch  selbst  immer  mehr  aufzuklären,  um  einst  andere 
lehren  und  leiten  zu  können,  ringet  euch  aus  ernster  zucht  zu  jener 
vollkommenen  freiheit  hinan,  die  jetzt  hoffentlich  nicht  mehr  blosz 
als  hehres  engelsbild  die  herzen  erfüllen,  sondern  der  bedrängten 
weit  sich  immer  klarer  und  herrlicher  zeigen  wird,  gedenket  in 
liebe  und  ehre  der  schule ,  die  euern  geist  treulich  pflegte ,  der  ge- 
nossen eurer  Jugend ,  die  euch  dabei  als  freunde  zur  seite  standen, 
und  der  lehrer,  die  sich  eurer  bildung  mit  freude  widmeten,  ziehet 
mit  gott  hinaus  in  die  weit;  bewähret  euch  als  treue  söhne  des 
landes,  an  dessen  spitze  als  kaiser,  des  Staates,  an  dessen  spitze  als 
könig  der  steht,  dessen  geburtsfest  heute  und  morgen  zahlreiche 
Deutsche  in  jubel  und  Verehrung  begehen,  gott  segne  euern  aus- 
gang,  der  unter  sc  glücklichen  Vorzeichen  beginnt,  wie  er  euern  ein- 
gang  gesegnet  hat. 

Rendsburg.  Hesz. 

36. 

EULÄUTERUNGEN  DEUTSCHER  DICHTUNGEN.  NEBST  THEMEN  ZU 
SCHRIFTLICHEN  AUFSÄTZEN,  IN  UMRISSEN  UND  AUSFÜHRUNGEN. 
EIN  HILFSBUCH  BEIM  UNTERRICHTE  IN  DER  LITTERATUR.  DRITTE 
REIHE.  DRITTE  VERMEHRTE  UND  VERBESSERTE  AUFLAGE.  HER- 
AUSGEGEBEN VON  C.  GUDE,  LEHRER  AN  DER  HÖHEREN  TÖCHTER- 
SCHULE ZU  Magdeburg.  Leipzig,  Friedrich  Brandstetter.  1874. 
VIll  u.  355  8. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  neuen  aufläge  eines  längst  als  vor- 
trefflich anerkannten  buches  zu  thun  und  es  könnte  deshalb  wol  die 
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einfache  anzeige  genügen,  doch  mag  es  in  mehrerem  betracht  nicht 
schaden ,  wenn  wir  etwas  ausführlicher  auf  das  buch  eingehen ,  da 
hinlänglich  bekannt,  wie  bei  der  schulerklärung  deutscher  dich- 
tungen  noch  immer  oft  genug  an  der  poesie  und  an  den  schülern 
zugleich  gesündigt  wird,  wir  stehen  nicht  an,  die  Gudeschen  erläu- 
terungen als  muster  zu  bezeichnen  für  eine  behandlung  deutscher 
dichtungen,  die,  weit  entfernt  von  der  weise  althergebrachter  philo- 
logischer commentare,  von  der  weise  jener  erläuterungen,  die  in 
Wortdefinitionen  und  dergleichen  dingen  aufgehen  und  über  dem 
einzelnen  nicht  zum  ganzen  und  zu  dessen  Verständnis  und  genusz 
gelangen,  darauf  ausgeht,  die  Schönheit  der  dichtung  zum  bewust- 
sein  zu  bringen  und  eine  nachhaltige  Wirkung,  namentlich  auch  be- 
züglich des  Verlangens  nach  weiterer  kenntnis  und  erkenntnis  zu 
sichern.  Gude  ist  in  allen  seinen  erläuterungen  bestrebt,  'nachzu- 
weisen ,  von  welchen  absiebten  und  entwürfen  der  dichter  ausgieng, 
warum  er  diese  mittel  zur  ausführung  derselben  anwandte  und 
keine  andern,  was  das  einzelne  und  was  das  ganze  des  kunstwerkes 
zu  bedeuten  hat,  wie  sich  die  einzelnen  teile  zur  idee  des  ganzen 
verhalten,  inwiefern  dem  dichter  seine  zeit  zu  hilfe  kam  und  welche 
bedinguugen  und  grenzen  sie  ihm  stellte',  schon  aus  der  darlegung 
dieser  absiebten  geht  hervor,  dasz  der  Verfasser  ebenso wol  den  ethi- 
schen und  künstlerischen  gehalt  der  dichtungen,  wie  ihre  einord- 
nung  in  die  geschichte  des  deutschen  geisteslebens  im  äuge  behält, 
dasz  seine  erläuterungen  weder  den  rein-menschlichen,  noch  den 
litterarhistorischen  gesichtspunct  vernachlässigen,  was  den  ersteren 
betrifft,  so  musz  man  zugestehen,  dasz  der  verf.  bei  der  darlegung 
des  Ideengehaltes  einer  dichtung  mit  sicherem  tacte  und  mit  einer 
vollendeten  feinfühligkeit  den  intentionen  des  dichters  nachgeht, 
und  was  bei  solch  tiefem  eindringen  in  den  geist  der  dichtung  sich 
ihm  ergibt,  das  weisz  er  nicht  nur  in  correcter,  sondern  auch  in 
.schöner  spräche  dem  schüler  zu  vermitteln,  sein  sicherer  tact  aber 
bewahrt  ihn  vor  jener  klippe,  an  der  so  viele,  auch  berühmte  er- 
klärer  von  dichtungen  scheitern,  vor  der  sucht,  alles  erklären  zu 
wollen  und  hinter  jedem  worte  irgend  welches  geheimnisvolle  zu 
wittern,  auf  ihn  wird  sich  nie  der  spruch  anwenden  lassen:  'im  aus- 
legen seid  frisch  und  munter;  legt  ihr  nicht  aus,  so  legt  was  unter.' 
Vortrefflich  ist  auch  die  art,  wie  Gude  die  sachlichen  und 
sprachlichen  erläuterungen  in  Wechselbeziehung  zu  setzen  weisz  zu 
den  litterarhistorischen  bemerkungen,  zu  denen  die  einzelnen  dich- 
tuugen veranlassung  geben,  wenn  eine  spätere,  zusammenfassende 
Übersicht  über  den  entwickelungsgang  der  deutschen  litteratur  den 
rechten  werth  und  erfolg  haben  soll,  dann  musz  sie  jedenfalls  auf 
den  vorhergehenden  stufen  so  vorbereitet  worden  sein,  wie  es  in 
den  Gudeschen  erläuterungen  geschieht.  Gude  beschränkt  sich  in 
denselben  keineswegs  auf  biographische  mitteilungen ,  auf  mittei- 
lungen  über  entstehung,  erschcinung  und  aufnähme  der  dichtungen, 
er  weisz  vielmehr   die  dichtung  in  die  beleuchtung   ihrer  zeit  zu 
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rücken  und  andererseits  wieder  durch  die  dichtung  die  zeit  ihrer 
entstehung  zu  beleuchten. 

Namentlich  liebt  es  der  \erf. ,  bei  seinen  erläuterungen  den 
weg  der  vergleichung  einzuschlagen  und  so  recht  eigentlich  in  den 
kern  der  sache  zu  fühi*en.  die  vergleichung  einzelner  dichtungen 
ist  ebenso  geeignet,  für  die  beurteilung  des  neuauftretenden  in  dem 
schon  bekannten  und  erkannten  ein  masz  der  beurteilung  zu  liefern, 
wie  sie  das  alte  vor  dem  vergessen  schützt  und,  indem  sie  es  in  eine 
neue  beleuchtung  rückt,  ein  dauernderes  interesse  für  dasselbe 
wachruft,  wo  aber,  wie  in  dem  vorliegenden  bändchen  einzelne 
dichter  mit  einander  verglichen  werden  (nr.  12 :  Goethe  und  Schiller; 
nr.  22:  Schiller  und  ühland) ,  da  kann  es  nicht  fehlen,  dasz  die 
charakteristischen  eigentümlichkeiten  eines  dichters  um  so  genauer 
und  bestimmter  hervortreten. 

Die  vorliegende  dritte  aufläge  der  dritten  reihe  hat  eine  Ver- 
mehrung durch  die  besprechung  von  Schillers  Jungfrau  von  Orleans 
erfahren,  wenn  es  in  unserer  gesamten  litteratur  kein  zweites 
drama  gibt ,  in  welchem  die  patriotische  begeisterung  eine  so  hohe, 
sittlich-religiöse  weihe  erhalten  hätte  wie  in  diesem  drama,  so  wird 
man  diese  Vermehrung  sicher  überall  willkommen  heiszen.  eine 
kürzung  hat  in  der  vorliegenden  aufläge  die  inhaltsangabe  von  Her- 
ders Cid  erfahren,  in  folge  jener  Vermehrung  ist  die  Seitenzahl  des 
buches  trotzdem  von  294  auf  355  gestiegen,  die  den  einzelnen  er- 
läuterungen beigegebenen  themen  zu  schriftlichen  aufsätzen  (teils 
skizzen,  teils  ausgeführt)  sind  eine  sehr  dankenswerthe  zugäbe,  die 
zumeist  nicht  nur  in  töchterschulen ,  auf  die  der  verf.  bei  ihrer  aus- 
wahl  und  bearbeitung  allerdings  in  erster  linie  rücksicht  genommen 
hat,  Verwendung  finden  kann. 

Leipzig.  Albert  Richter. 

37. 

ZUR  RECENSION  DES  CORNELIUS  NEPOS  VON  ORTMANN. 


Die  eingehende  und  mit  unverkennbarer  liebe  zur  sache  ge- 
schriebene recension  meines  Nepos  von  Gemss  in  Berlin  erklärt  sich 
im  ganzen  mit  meinen  grundsätzen  für  die  bearbeitung  des  autors 
und  mit  deren  durchführung  einverstanden,  enthält  aber  in  bezug 
auf  die  constituierung  einzelner  stellen  und  auf  die  den  anmerkungen 
zu  gründe  liegende  tendenz  eine  reihe  von  wünschen  und  abweichen- 
den ansichten,  auf  die  ich  um  so  lieber  hier  eingehe,  da  mir  der  plan 
meines  Schulbuches  nicht  gestattete,  die  vorgenommenen  textesände- 
rungen  in  den  anmerkungen  oder  in  einem  anhange  zu  begründen. 

Auf  s.  520  wird  mein  verfahren  in  beseitigung  des  grammatisch 
anstöszigen  als  nicht  durchgreifend  genug  bezeichnet  und  eine  än- 
derung  des  genetivs  nach  potiri  an  allen  stellen  gewünscht,  dasz 
aber  dieser  casus  nach  potiri  zulässig  ist,  erwähnen  die  verbreitetsten 
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elementargrammatiken,  z.  b.  die  von  Ellendt-Seyffert  §  186  anm.  1. 
an  den  stellen,  wo  ich  ihn  durch  den  ablativus  ersetzt  habe,  wie 
Lyn.  1,  4,  Eum.  3,  4  und  7,  1,  gab  mir  die  beschaffenheit  des  kriti- 
schen apparates  dazu  anlasz.  dasz  ich  Dat.  1,  4  munere  fungens 
geschrieben,  dagegen  Ages.  4,  2  regni  Persarum  potiundi  unver- 
ändert gelassen,  erklärt  sich  aus  Ellendt-Seyffert  §  186  anm.  2.  die 
auffallende  construction  von  potiri  mit  dem  accusativus  war  eben 
in  der  form  des  gerundivums  nicht  wie  in  den  übrigen  formen  zu 
Ciceros  zeit  veraltet.  —  Eum.  8,  2  muste  ich  volebat  statt  postulabat 
einsetzen,  weil  dieses  mit  darauf  folgendem  acc.  c.  inf. ,  ebenso  wie 
persuadere  und  hortari  c.  inf.  statt  mit  ut,  der  schulmäszigen  prosa 
fremd  ist.  dasz  dagegen  nach  non  dubito  der  acc.  c.  inf.  bei  Livius 
ganz  gewöhnlich  ist,  erwähnt  Ellendt-Seyffert  §  264,  2  anm.  2. 
solche  eigentümlichkeiten  des  ausdrucks  wollte  ich  nicht  verwischen. 

—  Them.  6,  5  und  Paus.  4,  6  durfte  neque  nicht  in  neve  geändert 
werden ,  weil  hier  die  partikel  nicht  einen  zweiten  absichtssatz  an- 
knüpft, sondern  den  ersten  nur  weiter  ausführt,  dergleichen  auf- 
fallendes in  der  diction  habe  ich  öfters  mit  gutem  gründe  stehen 
lassen,  ich  erwähne  nur  Ale.  7,  2  die  Wortstellung  aut  eum  negle- 
genter  aut  malitiose  fecisse,  wo  es  bequem  war,  eum  hinter  negle- 
genter  zu  stellen,  eum  ist  eben  zwischen  aut  und  neglegenter  ganz 
tonlos,  und  diese  Stellung  des  pronomens  hinter  einem  betonteren 
aut  findet  sich  öfters  bei  Cicero,  z.  b.  pro  Sest.  §  43:  aut  mihi  semel 
pereundum  aut  bis  esse  vincendum,  ebenso  hinter  non,  z.  b.  ad 
Pamil.  V  2  §  9  und  10:  non  me  dicto,  sed  consilio  und  non  ego 
oppugnavi,  sed  repugnavi.  —  Con.  4,  1  bin  ich  gern  bereit,  in  dem 
von  mir  eingefügten  satze  cum  quibus  statt  quibuscum  zu  setzen. 

—  Pelop.  2,  2  muste  ich  una  für  simul  einsetzen,  weil  es  hier  daraj^f 
ankam,  ein  locales  und  temporales  zusammen  zugleich  zu  bezeichnen, 
nicht  so  Ale.  5,  4;  hier  genügte  simul.  —  Mille  ist  als  subst.  c.  gen. 
bei  Livius  ziemlich  häufig  und  findet  sich  auch  bei  Sali,  und  bei  Cic. 
in  den  briefen.  daher  habe  ich  das  ohne  dissensus  überlieferte  mille 
militum  Milt.  5,  1  beibehalten,  dagegen  an  der  nicht  übereinstim- 
mend überlieferten  stelle  Dat.  8,  3  hominum  in  homines  geändert.  — 
Die  auslassung  von  esse  beim  Infinitiv  der  periphrastischen  conjuga- 
tion  kann  ich  nicht  als  eine  licenz  ansehen,  die  ein  quartaner  in  sei- 
nem autor  nicht  finden  dürfte,  auf  allen  stufen  des  Unterrichts ,  auf 
denen  ein  autor  zur  lectüre  kommt  und  kein  gemachtes  lesebuch, 
geben  die  Idiotismen  des  ausdrucks  demselben  erst  färbe  und  leben.  — 
Das  persönlich  construierte  apparet  ist  selbst  in  der  Verbindung  mit 
latet  (Lys.  1,  1)  nicht  anstöszig,  da  consecutus  sit  dazwischen  steht. 

S.  522  macht  Gemss  zwei  änderungsvcrschläge,  die  ich  gern 
annehme,  nemlich  Dat.  6,  8  excogitatum  für  cogitatum  und  0, 1  quem 
.  .  .  ceperat  für  quod  .  .  .  susceperat.  ebenso  bestimmt  er  mich  Ale. 
10,  6  eminus  beizubehalten,  obwol  dieses  adverb  nicht  durchgehends 
überliefert  ist.  —  Die  erzählung  Ages.  3 ,  3  et  quo  .  .  .  exercitum, 
die  nur  Nepos  hat,  konnte  ich  nicht  beibehalten,  weil  sie  etwas  un- 
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"bestimmt  und  seltsam  klingt.  —  Die  änderung  Ages.  6,  2  hat  aller- 
dings ihren  grund.  die  stelle  wird  nemlich  klarer  und  bestimmter, 
wenn  nicht  die  absieht  der  jungen  leute,  sondern  ihre  zur  ausführung 
der  absieht  vorgenommene  handlung  den  Agesilaus  zu  gegenmasz- 
regeln  bestimmt.  —  Timol.  4 ,  3  ist  et  habere  zu  dis  gratias  agere 
ein  matter  zusatz.  das  maximas  vobis  gratias  omnes  et  agere  et  ha- 
bere debemus  bei  Cic.  Phil.  3, 10,  25  nimmt  sich  ganz  anders  aus.  — 
Eum.  8 ,  1  klang  mir  das  non  ut  voluit  zu  leer  und  erschien  über- 
flüssig, den  zusatz  von  ipse,  den  Gemss  wünscht,  acceptiere  ich 
dankbar;  nur  würden  die  verschiedenen  tempora  voluit  und  cogebat 
dann  immer  noch  anstöszig  sein,  ich  möchte  mit  einsetzung  jenes 
ipse  und  weglassung  des  zweiten  ut,  wozu  das  material  anlasz  bietet, 
im  übrigen  mit  beibehaltung  der  überlieferten  Wortstellung  die  stelle 
jetzt  so  schreiben:  copias  divisit,  non  ut  ipse  voluit,  sed  militum 
cogebat  voluntas.  bei  solchem  freieren  überspringen  aus  der  ab- 
hängigen in  die  selbständige  satzform  ist  die  Verschiedenheit  der 
tempora  nicht  mehr  befremdlich.  —  Veterem  portum  Them.  6,  1 
hinzuzusetzen  schien  mir  nötig,  weil  hafen  und  stadt  wol  hinsichtlich 
der  groszartigkeit  und  Schönheit,  schwerlich  aber  hinsichtlich  des 
nutzens  mit  einander  verglichen  werden  können,  indes  bin  ich  nun- 
mehr bereit,  die  wox-te  wieder  zu  streichen.  —  Cim.  4,  4  würde  durch 
die  änderung  cum  sie  se  gereret  die  von  Gemss  richtig  bemerkte 
Schwierigkeit  des  ausdrucks  allerdings  beseitigt  werden,  aber  der 
ganze  satz  an  rundung  und  präcision  verlieren.  — •  Das  ohne  Variante 
überlieferte  magno  natu  Paus,  5 ,  3  und  Timoth.  3,1,  das  sich  oft 
bei  Livius  für  das  Ciceronische  grandis  natu  findet,  mochte  ich  nicht 
ändern,  dagegen  war  Dat.  7 ,  1  maximo  natu  filius  'ein  sehr  alter 
söhn'  unpassend,  es  muste  eben  maximus  natu  filius  'der  älteste 
söhn'  gesetzt  werden,  was  sich  auch  als  Variante  vorfand. 

Leicht  misverstanden  könnte  es  werden ,  dasz  meine  sachlichen 
änderungen  ohne  vergleichung  von  Nipperdeys  gröszerer  ausgäbe 
'gar  nicht  verständlich'  seien,  wer  das  historische  material  beherscht, 
für  den  müssen  sie  verständlich  sein;  und  wem  nicht  alle  einzel- 
heiten  und  deren  richtiger  Zusammenhang  sofort  gegenwärtig  sind, 
der  musz  sich  eben  damit  begnügen,  einen  lesbaren  text  durch  mich 
in  die  hand  bekommen  zu  haben,  während  der  alte  text  selbst  den 
weniger  kundigen  lehrer  zu  allerlei  sachlichen  berichtigungen  in  der 
lectüre  mit  den  schülern  nötigte,  viele  änderungen  werden  freilich 
erst  bei  tieferem  eingehen  in  die  historie ,  hauptsächlich  mit  hülfe 
Nippei-deys,  sich  als  notwendig  herausstellen,  und  dies  hat  wol 
eigentlich  mein  recensent  sagen  wollen,  aber  beim  gebrauche  des 
buches  in  der  quarta  wird  man  sich  ja  gar  nicht  auf  die  vergleichung 
mit  dem  alten  texte  einlassen,  übrigens  würde  an  einzelnen  stellen 
der  vitae  und  im  ganzen  Datames,  um  die  in  den  anmerkungen  ge- 
gebenen andeutungen  über  den  richtigen  Zusammenhang  der  histori- 
schen thatsachen  zu  würdigen,  auch  Nipperdey  nicht  ausreichen. 

In  der  beurteilung  der  anmerkungen  (s.  525)  setzt  Gemss  vor- 
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aus ,  dasz  dieselben  für  den  schüler  berechnet  seien,  sie  sind  aber 
weder  lediglich  für  den  schüler,  noch  für  die  information  des  lehrers, 
um  meine  textesänderungen  überall  zu  rechtfertigen,  geschrieben, 
das  erste  hätte  das  erklärende  wort  des  lehrers  überflüssig  gemacht, 
das  zweite  die  engen  grenzen  eines  Schulbuches  überschritten  und 
den  quartaner  in  eine  kritik  des  autors  hineingeführt ,  die  für  ihn 
nicht  passt.  er  soll  ganz  unbefangen  und  ohne  zerstreuendes  bei- 
werk  Stoff  und  spräche  seines  lesebuches  in  sich  aufnehmen. 

Der  index,  den  recensent  wünscht,  scheint  mir  für  ein  buch, 
das  nicht  privatim,  sondern  in  der  classe  gelesen  werden  soll, 
überflüssig,  freilich  würde  er  auch  nicht  so  schädlich  sein  wie  die 
leider  neuerdings  so  beliebten  anmerkungen  unter  dem  texte  der 
schulautoren ,  die  für  den  schüler  eben  alles  erklären  und  zurecht 
legen  wollen  und  im  unterrichte  nur  zerstreuend  wirken. 

An  druckfehlern  habe  ich  auszer  dem  von  Gemss  erwähnten 
Lysander  4 ,  1  noch  einige  bemerkt,  die  aber  als  solche  sofort  zu  er- 
kennen sind  und  darum  im  gebrauche  des  buches  nicht  stören,  z.  b. 
Thras.  4,  1  magnaequae,  Epam.  2,  3  de  re  republica,  Iph.  2,  2  con- 
suedutinem. 

Die  eigentlichen  verstösze  gegen  die  grammatik  glaube  ich  in 
allem  wesentlichen  beseitigt  zu  haben,  dasz  im  texte  des  autors  nichts 
vorkomme,  was  der  quartaner  in  den  grammatischen  stunden  nicht 
lernt,  ist  gar  nicht  zu  wünschen,  der  text  würde  dann  fast  auf  gleiche 
stufe  mit  einem  farblosen  lesebuche  für  quarta  herabsinken  und  eine 
gemachte,  keine  historisch  gewordene  latinität  darbieten. 

Schlieszlich  spreche  ich  die  hofinung  aus,  dasz  der  hr.  rec.  diesen 
kleinen  aufsatz  als  ein  zeichen  der  werthschätzung  seiner  mit  Sach- 
kenntnis und  regem  interesse  für  die  schule  geschriebenen  bemer- 
kungen  ansehen  werde. 

Schleusingen.  Ortmann. 

38. 
VIERZEHNTE  VERSAMMLUNG  MITTELRHEINISCHER  GYM- 
NASIALLEHRER IN   AUERBACH  AN  DER  BERGSTRASZE. 

AM  26   MAI    1874. 

Wie  im  vorigen  jähre  in  Aschaffenburp  beschlossen  war,  trat  die 
niitlelrheinische  f^ymnasiallehrerversammlung,  welclie  alle  seit  J866  ein- 
getretenen politischen  Veränderungen  glücklich  überdauert  hat,  in  die 
sem  jähre  in  Auerbach  an  der  bergstrasze  zusammen,  die  einladungen 
dazu  hatte  director  dr.  Tycho  Mommsen  (Frankfurt  a.  M.)  über- 
nommen, der  besuch  war  stärker  als  iu  früheren  jähren;  es  waren 
57  herren  anwesend  und  zwar  aus  Aschaffenburg  (-1),  Hensheim  (6), 
Darmstadt  (9),  Frankfurt  a.  M.  (9),  Gieszen  (1),  Han.iu  (6),  Heidelberg  (4), 
Karlsruhe  (1),  Mainz  (3),  Mannheim  (5),  Straszburg  i.  E.  (.5),  Wein- 
heim (1),  Wetzlar  (1),  Wiesbaden  (1).  zu  besonderer  freude  gereichte 
die  lebhafte  betheiligung  der  collegeu  aus  dem  Elsasz  und  der  Universi- 
tätsprofessoren dr.  Clemm  aus  Gieszen,  dr.  Köchly  und  dr.  Stark 
aus  Heidelberg,  dr.  Studcmund  aus  Straszburg. 
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Gegren  11  uhr  vormittags  eröflfnete  director  dr.  Mommsen  die  Ver- 
sammlung mit  der  begrüszung  der  dazu  eingetroffenen  und  der  auffor- 
derung  einen  Vorsitzenden  zu  wählen.  auf  Vorschlag  des  director 
•dr.  Piderit  (Hanau)  wird  er  selbst  durch  acclamation  dazu  erwählt 
und  zu  Schriftführern  prof.  Genthe  (Frankfurt  a.  M.)  und  dr.  Bossler 
(Darmstadt)  ernannt.  —  Nachdem  ein  festgrusz  von  professor  dr.  Eucken 
aus  Jena  (früher  gyranasialprofessor  in  Frankfurt  a.  M.)  verlesen  und 
die  tagesordnung  vorläufig  festgestellt  war,  übei-nahm  herr  professor 
dr.  Stark  aus  Heidelberg  es,  der  Versammlung  einen  Vortrag  über  den 
verstorbenen  professor  Ludw.  Kayser  in  Heidelberg  zu  halten,  dessen 
name  am  Mittelrhein  besonders  in  ehren  gehalten  zu  werden  verdiente, 
sein  litterarischer  nachlasz  enthalte  viel  werthvoUes.  ein  litterarisches 
tagebuch  über  seine  tägliche  thätigkeit  mit  eingestreuten  persönlichen 
bemerkungen  und  kurzen,  charakteristischen  und  zum  teil  ergreifenden 
zügeu  sei  eine  höchst  interessante  reliquie.  seine  auf  eine  kritische 
ausgäbe  des  Sextus  Empiricus  gerichtete  thätigkeit  habe  u.  a.  einen 
vollendeten  index  zu  diesem  entlegenen  autor  geschaffen,  der  der  wissen- 
schaftlichen weit  durch  director  dr.  O.  Heine  (Breslau)  werde  zugäng- 
lich gemacht  werden,  dazu  liege  eine  fülle  kleiner  abhandlungen  und 
recensionen  vor,  die  in  zwei  bänden  gesammelt  erscheinen  sollen,  eine 
arlieit,  für  welche  prof.  dr.  Usener  (Bonn)  seine  raitwirkung  zugesagt 
liat.  von  den  coUegienheften  erscheine  Joesonders  das  über  metrik  wegen 
der  vortrefflichen  beispiele  beachtenswerth  und  sei  als  zur  Veröffent- 
lichung geeignet  den  bänden  des  oberbibliothekars  dr.  Brambach  (Karls- 
ruhe) übergeben.  —  Unter  den  sonstigen  in  Kaysers  nachlasz  gefun- 
denen papieren  seien  besonders  die  aufzeichnungen  seines  vaters  Karl 
Philipp  Kayser  aus  den  jähren  1793  — 1823  interessant  und  bildeten 
durch  treue  und  umsichtige  aufzeichnuug  und  tagebücher  aus  inter- 
essanten Umgebungen  einen  noch  ungehobenen  schätz  für  litterarische 
und  musikalische  Verhältnisse  und  Schulangelegenheiten  der  damaligen 
zeit,  da  es  sich  hier  um  das  leben  speciell  eines  Schulmannes  han- 
delte, der  bei  aller  bescheidenheit  seiner  äuszeren  Verhältnisse  doch 
nicht  nur  thätigen  anteil  an  den  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
bestrebungen  seiner  zeit  zu  nehmen,  sondern  selbst  eine  art  von  mittel- 
punct  dafür  in  seiner  bäuslichkeit  durch  seine  frau  seit  1805  zu  bilden 
gewust  habe,  so  gab  der  vortragende  einen  eingehenden  bericht  darüber 
und  über  die  beziehungen  zu  Heyne,  Schlosser,  Creuzer,  Michelet, 
Quinet,  Hamilton  ua. 

Nach  diesem  vortrage,  der  ca.  11^4  uhr  endete,  wurde  die  inzwischen 
vervollständigte  präsenzliste  verlesen. 

Sodann  erhielt  prof.  dr.  Kumpf  (Frankfurt  a.  M.)  das  wort  lind 
trug  eine  abhandlung  über  den  ring  des  Polykrates  vor.  im  an- 
schlusz  an  die  stelle  des  Herodot  III  41  untersuchte  der  vortragende 
nach  allen  selten  die  angeregten  zweifei  1)  ob  das  \vort  cqppriYic,  womit 
Herodot  den  ring  bezeichne,  wirklich  einen  Siegelring  bedeuten  solle; 
2)  ob  der  stein,  den  er  in  sich  schlosz,  ein  smaragd  gewesen  sei;  3)  ob 
die  arbeit  des  künstlers  an  dem  ringe  sich  nur  auf  die  fassung  oder 
auch  auf  das  schneiden  des  steines  bezogen  habe  und  endlich  4)  ob 
der  dabeigenannte  künstler  Theodoros  der  als  architect  und  erfinder 
des  erzgusses  mit  Rhoikos  u  a.  gepriesene  Samier  Theodoros  sei. 
in  eingehendster  weise  wurde  für  cqpprjYic  a.  a.  o.  die  bedeutung  eines 
geschnittenen  steines  als  dem  Sprachgebrauch  und  der  etymologie  allein 
angemessen  erwiesen,  sodann  die  glaubwürdigkeit  des  berichtes  bei 
Herodot  gegenüber  den  widersprechenden  angaben  bei  Plinius,  die  Iden- 
tität des  vermeintlichen  älteren  und  jüngeren  Theodoros  zwischen 
ol.  50  und  60  und  damit  die  kunstgeschichtliche  möglichkeit  des  ge- 
schnittenen Polykratischen  ringes  dargethan.  weiter  aber  sei  in  der 
ganzen  sache  nichts  zu  beweisen;  ob  er  wirklich  existiert  habe,  das  sei 
etwas  anderes,     ende  12  uhr  30  min.  —  Der  versitzende  teilte  nunmehr 
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eine  reihe  thesen  über  gymnasiale  Organisationsfragen  mit,  um  dann 
vor  der  discussion  noch  einen  Vortrag  des  Oberlehrers  dr.  Spangen- 
berg (Hanau)  über  regehmg  des  ascensionsverhältnisses  der  lehrer  ein- 
zuschieben, allein  auf  antrag  des  eben  genannten  und  des  director 
dr.  Wen  dt  (Karlsruhe)  beschlieszt  die  Versammlung,  alle  noch  übrige 
zeit  auf  die  discussion  einzelner  von  diesen  thesen  zu  verwenden,  da 
der  Vorsitzende  am  liebsten  solche  thesen  zur  discussion  gebracht  sehen 
möchte,  welche  den  schwerpunct  seiner  ansichten  ausmachen,  so  wird 
these  10  gewählt  und  die  motivierung  dafür  verlesen. 

Da  die  thesen  nebst  ausführlichen  motiven  anderweit  veröflfentlicht 
werden  sollen,  so  wird  es  genügen  die  thesen  allein  hier  anzugeben. 

1)  das  gymuasium  ist  eine  vorher eitungsschule  für  die  Uni- 
versität; es  kann  und  soll  keine  abschlieszende  bildung  gewähren. 

2)  dazu  dienen  als  hanptmittel  in  erster  linie  die  classischen 
sprachen,  in  zweiter  die  matheuiatik,  in  dritter  der  deutsche 
auf  satz. 

3)  in  den  classischen  sprachen  ist  das  hauptziel  ein  bequemes  und 
sicheres  Verständnis  der  schriftsteiler  und  das  kennenlernen  der 
besten  werke  der  griechisch  römischen  litteratur;  erst  als  zweites  kommt 
dazu  die  völlige  grammatische  correctheit  und  stilistische  fertigkeit  im 
schriftlichen  ausdruck.  kann  also  beides  nicht  vollständig  erreicht 
werden,    so  ist  es    besser,    dasz  im  zweiten  punct  nachgelassen  werde. 

4)  demnach  musz  das  abiturientenexam  en  in  diesem  sinne  und 
auch  aus  andern  gründen  wesentliche  Veränderungen  erfahren. 

5)  ist  die  hauptaufgabe  des  gymnasiums  das  vertrautwerdeu  mit 
den  alten  Schriftstellern,  so  ist  es  mehr  als  je  pflicht,  dasz  dem  ge- 
brauch unerlaubter  oder  doch  allzubequemer  hilfsmittel  bei 
der  präparation  in  aller  weise  entgegengearbeitet  werde,  nicht  nur 
seitens  der  schule  selbst,  sondern  auch  seitens  des  Staates. 

6)  wenn  auch  einige  akademische  corporationen  den  versuch  haben 
machen  wollen  oder  im  einzelnen  noch  machen  mögen,  mit  anders  als 
durch  das  gymnasium  vorl)ereiteten  schülern  ihre  aufgäbe  zu  lösen,  so 
liat  der  Staat  doch,  da  bisher  alle  experimeute  der  art  sich  als  mis- 
lungen  erwiesen  haben,  keinen  grund,  deshalb  seine  gymnasien  zu 
ruinieren. 

7)  von  einer  bifurcation  also  oder  trifurcation ,  zu  gunsten  der 
gleichmäszigkeit  mit  der  realschule,  auf  kosten  des  kerns  des  gymnasial- 
unterrichts,  kann  nicht  die  rede  sein. 

8)  insbesondere  kann  das  griechische  nicht  erst  in  Untertertia 
beginnen,  ohne  das  gymnasium  zu  degradieren. 

9)  ebenso  wenig  zweckmäszig  scheint  es,  das  französische,  wenn 
auch  dies  für  das  gj'mnasium  weniger  wichtig  ist,  erst  in  Untertertia 
anfangen  zu  lassen. 

10)  ob  das  gymnasium,  auf  der  einen  oder  der  andern  stufe,  auch 
zum  einjährigen  frei  wi  lügend  ienst  vorbildet,  ist  für  das  gymna- 
sium nebensache.  überhaupt  sind  diese  und  ähnliche  an  den  besuch 
des  gymnasiums  geknüpfte  staatliche  berechtigungen,  wenn  sie  dessen 
hauptzwei  k  beeinträchtigen,  als  ein  gefährlicher  feind  aller  höheren 
cultur  anzusehen. 

11)  die  Universitäten  haben  vor  allen  dingen  solche  lehrer  zu 
liefern,  die  für  ihr  fach  begeistert  sind;  die  philologen  insonderheit 
sollen  eine  tiefere  einsieht  in  das  classische  altertum  und  eine  hin- 
gebende liebe  für  die  forschung  in  <lemselben  von  da  mitbringen. 

12)  von  den  landesvertretungen  und  communalverwal- 
tungen  ist  eine  liberale  regelung  der  gclialte  zu  verlangen,  auf 
grund  eines  richtigeren  princips  der  besoldnng.  unzureichende  ein- 
nahmen demoralisieren  den  stand  der  gymnasiallehrer.  alles  was  bisher 
geschehen,  ist  nur  palliativ  gegen  die  täglich  zunehmende  entwerthung 
des  geldes:    gründliche  hilfe  wäre  nur  darin  zu  .sehen,   dasz  die  lehrer 
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(oder  die  beamten  überhaupt)  kein  absolutes,  sondern  ein  im  Verhältnis 
zu  dem  preise  der  notwendigsten  lebensbedürfnisse  normiertes,  also  ein 
relatives  gehalt  bekämen. 

13)  bei  der  anstellung  von  gymnasiallehre  rn,  namentlich 
der  höheren  kategorieen,  bei  beförderung,  erteilung  von  titeln  usw.  ist 
es  zu  wünschen,  dasz  von  den  regierungen  in  erster  linie  auf  die 
wissenschaftliche,  in  zweiter  auf  die  tüchtigkeit  des  praktischen  Schul- 
mannes gesehen  werde;  —  jede  rücksichtnahme  auf  andere  dinge,  wie 
auf  religiöse  oder  politische  meinungen,  bringt  dem  gymnasium  in- 
tellectuelle  und  sittliche  gefahren. 

14)  es  wäre  wünschensvverth  für  das  gedeihen  der  gelehrtenschulen, 
wenn  die  gymnasialdirec  to  ren  so  viel  wie  möglich  von  administra- 
tiven geschäften  entlastet  würden,  damit  sie  sich  der  wissenschaftlichen 
und  didaktischen  hauptaufgabe  ihres  berufes  mehr  als  unter  den  jetzi- 
gen umständen  möglich  ist,  wieder  hingeben  können. 

15)  das  program m-wesen  könnte  in  ganz  Deutschland  durch  eine 
feste  allgemeine  Ordnung  sehr  gewinnen. 

16)  die  Berliner  octoberconferenzen  des  vorigen  Jahres  sind 
mit  ehrfurchtsvollem  dank  gegen  den  herrn  minister  zu  begrüszen,  als 
ein  zeichen,  dasz  die  ernste  absieht  vorhanden  ist,  den  gymnasialunter- 
richt  zu  heben,  und  die  gründe  der  klagen  der  Universitätslehrer  ihrer 
ganzen  Wahrheit  nach  zu  erforschen,  hierzu  aber  ist  unseres  erachtens 
notwendig: 

1)  dasz  diese  Ijeruthuugen  fortgesetzt  und  auch  auf  diejenigen 
dinge  ausgedehnt  werden,  in  welchen  manche,  z.  b.  Peter  in 
seiner  schrift:  ein  Vorschlag  zur  reform  unserer  gymnasien,  die 
hauptmängel  der  jetzigen  einrichtungen  sehen; 

2)  dasz  dabei  auch  die  stimme  der  neuerworb  eneu  provinzen 
der  monarchie  und  der  übrigen  länder  des  deutschen 
reiches  gehört  werde. 

lieber  die  zehnte  dieser  thesen  trat  man  nunmehr  in  die  discussion 
ein.  der  thesensteiler  vertrat  die  ansieht,  die  berechtigung  zum  ein- 
jährigen freiwifligendienst  müsse  durch  ein  besonderes  examen  vor  den 
militärbehörden  erworben  werden;  keinerlei  schulen  dürften  sie  erteilen; 
durch  die  jetzigen  berechtigungen  würden  viele  für  die  gymnasien  ganz 
unbrauchbare  demente  in  diese  anstalten  gebracht,  director  dr.  Piderit: 
das  vertrauen,  welches  die  behörden  durch  jene  berechtigungen  schenken, 
sei  hoch  anzuschlagen,  so  wenig  er  heterogene  eleraente  in  den  gymna- 
sialunterricht  gebraclit  zu  sehen  wünsche,  so  sehe  er  doch  den  sitz  des 
Übels  mehr  in  der  form  der  Zeugnisse,  als  in  dem  rechte  sie  auszu- 
stellen. 

Director  dr.  Wendt  (Karlsruhe):  alle  übelstände  würden  gehoben, 
wenn  diejenigen  schüler,  die  nicht  die  absieht  haben,  das  eigentliche 
gymnasialziel  zu  erreichen,  auf  andere  anstalten  giengen,  die  gleich- 
falls die  erlaubnis  zur  erteilung  der  berechtigungen  haben,  unzweifel- 
haft würde  die  berechtigung  den  realschulen  mit  und  ohne  latein  sowie 
den  mittleren  bürgerschulen  zu  teil  werden;  dadurch  würden  die  gymna- 
sien von  den  nicht  in  sie  gehörenden  elementeu  befreit,  im  übrigen 
sei  es  unverkennbar,  dasz  die  anforderungen  der  militärbehörden  einen 
höhereu  culturzustand  hervorgerufen  hätten:  tausende  von  jungen  leuten 
würden  veranlaszt,  länger  auf  der  schule  zu  bleiben,  diese  bedeutung 
für  die  culturentwickelung  müsse  bedingungslos  anerkannt  werden. 

Director  dr.  Mommsen  gibt  das  erstere  zu,  das  zweite  bestreitet  er 
eutschieden.  die  klagen  der  Universitätslehrer  bestätigen  die  zunehmende 
ermattung  der  gesaraten  generation. 

Prof.  dr.  Clemm  (univ.  Gieszen)  kann  auf  grund  seiner,  wenn  auch 
noch  kürzeren  erfahrung  der  klage  nicht  beistimmen;  auch  die  ableistung 
des   dienstjahres  an  sich   fördere   trotz  aller  Störung  des  Studiums  doch 
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die  gesamte  entwickeliing  und  männlich-ernsten  sinn,  aber  er  sehe  die- 
selbe lieber  am  ant'ang'e  als  am  ende  der  Studien. 

Nachdem  director  dr.  Mommsen  nochmals  auf  die  wesentlichen 
puncte  seiner  ansieht  aufmerksam  gemaclit  hatte,  erklärt  director 
dr.  Piderit,  dasz  man  nacli  seinen  Wahrnehmungen  nicht  einen  solchen 
verderblichen  einflusz  der  berechtignng  des  jetzigen  secundanerzeug- 
nisses  annehmen  dürfte;  es  beständen  ja  auch  noch  andere  berech- 
tigungen  (für  den  militär-  und  postdienst),  die  erst  an  den  besuch  der 
prima  geknüpft  seien,  beim  Unterricht  dürfe  man  auf  diese  ziele  natür- 
lich keine  rücksicht  nehmen,  an  seiner  anstalt  giengen  übrigens  die 
meisten  schüler  durch  die  prima,  auch  dir.  dr.  Wen  dt  kann  die  an- 
sieht von  der  Verschlechterung,  selbst  die  von  der  unerträgÜclien  über- 
füllung  der  gymnasien  nicht  teilen,  hieran  knüpft  director  dr.  M.  die 
bemerkung,  dasz  eine  deteriorisierung  der  iehrer  wie  des  Unterrichtes 
selbst  bei  dem  besten  willen  der  ersteren,  das  ziel  fest  im  äuge  zu  be- 
halten, ganz  unausbleiblich  sei. 

Dir.  dr.  Uh Hg  (Heidelberg):  die  Überfüllung  der  gymnasien  sei 
nicht  folge  des  strebens  nach  der  berechtigun<j  zum  einjährigen  frei- 
willigendienst,  sondern  folge  des  eindringens  ungeeigneter  demente, 
die  zwar  in  IV  und  III  abfielen,  aber  durch  das  alte  vertrauen  des 
publikums  zu  den  gymnasien  als  besseren  und  bewährteren  anstalten 
denselben  noch  immer  zugeführt  würden, 

Dr.  8taitz  (Frankfurt  a.  M.):  die  localen  Verhältnisse  seien  sehr  ver- 
schieden, notwendig  seien  als  gegenmittel  gegen  die  das  gymnasialziel 
gefährdenden  demente  die  gröste  strenge  bei  den  Versetzungen  in  die 
mittdclassen  und  gesetzliche  bestiramungen  für  die  entfernuiig  solcher 
schüler  aus  den  oberen  classen. 

Prof.  Miller  (Aschaif enburg) :  in  ßayern  merke  man  von  einem 
schädlichen  einflusz  des  beiechtigungssystemes  noch  nichts;  dort  sei  es 
lediglich  das  vertrauen  des  publikums  zu  den  gymnasien,  welches  den- 
selben  auch  ungeeignete  demente  zuführe. 

Professor  dr.  Stark  (univ.  Heidelberg):  auch  er  könne  nicht  die 
ansieht  von  einer  abnähme  der  empfänglichkeit  bei  den  das  gymnasium 
verlassenden  schüleru  und  einer  zunehmenden  Verschlechterung  der 
studentengenerationeu  teilen,  wol  seien  z.  b,  oft  Amerikaner  frischer 
und  empfänglicher  als  unsere  regulär  gebildeten  schüler,  aber  das  übel 
liege  nicht  in  der  Organisation  der  anstalten  oder  dem  berechtigungs- 
wesen,  sondern  in  der  im  gesamtcharakter  unserer  zeit  hervortretenden 
abnähme  des  idealismus.  die  einwirkungen  des  freiwilligendienstes 
könne  er  im  ganzen  nur  als  heilsam  bezeichnen,  die  berechtigungen 
müsten  an  möglichst  viel  schulen  erteilt  und  nur  an  das  absolutorium 
geknüpft  werden. 

Dir.  dr.  Wendt:  im  interesse  der  gymnasien  würde  das  letztere 
allerdings  sein,  abei  im  interesse  der  schüler,  welche  nicht  über  die 
secunda  hinauskämen,  sei  es  nicht,  für  diese  sei  es  etwas  recht  werth- 
volles,  wenn  sie  sich  .sagen  könnten:  'nach  reiflicher  selbstprüfung  darf 
ich  nicht  hoffen,  im  gymnasium  weiter  zu  kommen,  aber  ich  habe  als 
lohn  meines  redlichen  arbeitens  doch  die  berechtigung  zum  einjährigen 
dienst.'  au  die  militärcomnrissionen  dürfe  man  diese  schüler  nicht  ver- 
weisen; dieselben  seien  jetzt  schon  überlastet,  die  gymnasien  dagegen 
würden  durch  die  erteilung  der  berechtigung  an  möglichst  viel  schulen 
in  wünsclienswerther  weise  entlastet. 

Nachdem  hierauf  der  Vorsitzende  den  stand  der  debatte  recapi- 
tuliert  und  seine  ansieht  nochmals  dahin  zusammengefaszt  hatte,  dasz 
trotz  allem,  was  er  eben  an  entgegnungen  gehört,  ihm  doch  die  preuszi- 
schen  gymnasien  wie  ein  schönes  schiff  vorkämen,  welches  bei  treff- 
licher ausrüstung  sein  ziel  nicht  erreichen  könne,  und  dasz  es  darum 
pflicht  sei,  jeder  Störung  des  das  ziel  fest  verfolgenden  Unterrichtes 
durch  heterogene  demente  entgegenzuwirken,  bemerkt  professor  Ihne 
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(Heidelberg)  unter  hinweis  auf  die  äuszerungen  der  Herren  professoren 
Clenim  und  Starek ,  dasz  nach  ansieht  des  thesenstellers  die  auszer- 
preuszischen  gymnasien,  die  nicht  unter  dem  berechtigungswesen  zu 
leiden  gehabt  hätten,  bisher  besser  gewesen  sein  müsten  als  die  preuszi- 
schen;  niemand  werde  das  zugeben. 

In  gleichem  sinne  sprechen  sich  auf  grund  ihrer  Wahrnehmungen 
und  persönlichen  erfahrungen  dir.  Wen  dt  und  dr.  Wesener  (Wies- 
baden) aus. 

Damit  ist  die  discussion  der  zehnten  these  geschlossen. 

Das  Votum  der  Versammlung  entschied  nun  für  die  behandlung  der 
7n  these  (bifurcation).  director  dr.  Mommsen  verliest  seine  motivie- 
rung  derselben  und  tritt  für  die  dauer  der  debatte  das  präsidium  an 
prof.  dr.  Stark  ab. 

Director  dr.  Piderit  hält  die  frage  für  eine  lebensfrage;  gymna- 
siura  und  realschule  müsten  möglichst  individuell  entwickelt  sein;  die 
bifurcation  mache  für  zwei  grundverschiedene  gebäude  einen  gemein- 
samen unterbau,  der  für  beide  nicht  recht  passe,  der  treffliche  zustand 
der  preuszischen  gymnasien  von  früher  habe  gerade  auf  dem  strengen 
festhalten  au  der  Scheidung  beruht,  das  verschieben  des  griechischen 
nach  Untertertia  schiebe  zwar  die  entscheidende  wähl  des  unterrichts- 
wesens  um  ein  jähr  hinaus,   aber  werde  höchst  verderblich  wirken. 

Auf  antrag  des  director  dr.  Wendt,  der  die  7e  these  allein  niclit 
recht  disputabel  findet,  wurde  die  8e  these  hinzugenommen  und  vom 
versitzenden  verlesen,  der  genannte  führt  nun  aus,  dasz  in  Baden  der 
beginn  des  griechischen  in  Untertertia  stattfinde.  in  seiner  Jugend 
habe  es  auch  auf  den  meisten  preuszischen  gymnasien  erst  ebenda  be- 
gonnen, die  resultate  in  Baden  seien  nicht  geringer  weder  an  Intensi- 
tät noch  an  extensität.  in  Westfalen  habe  er  11  jähre  lang  auch  den 
anfang  in  IV  kennen  gelernt,  ohne  bessere  erfolge  selbst  bei  den  besten 
lehrern  zu  sehen,  für  die  erfolge  sei  es  nicht  gleichgültig,  ob  man  mit 
6  oder  7  oder  8  stunden  beginne;  6  X  7  sei  in  diesem  falle  mehr  als 
7X6. 

Director  dr.  Mommsen  ist  der  ansieht,  dasz  die  schüler  jetzt  nicht 
weit  genug  kämen,  die  blute  und  Sicherheit  des  griechischen  werde 
gefährdet. 

Director  dr.  Piderit:  in  untertertia  könne  man  doch  nur  beginnen, 
wenn  überhaupt  eine  Scheidung  in  ober-  und  untertertia  da  sei;  aber 
selbst  wenn  diese  allgemein  wäre,  so  könne  man  doch  auf  dieser  stufe 
nicht  mit  dem  erlernen  des  alphabets  beginnen. 

Director  dr.  Uhlig:  in  Zürich  und  Aarau  sei  bei  gröszerer  Stunden- 
zahl der  griechische  Unterricht  in  5  resp.  6  jähren  weiter  gekommen, 
als  er  gewöhnlich  in  Preuszen  und  Baden  komme;  es  sei  bei  vollkom- 
mener grammatischer  gründlichkeit  Findar,  Aeschylus  und  Euripides 
gelesen  worden,  das  lesen-  und  schreibenlernen  gehöre  in  den  schreib- 
unterricht  der  vorhergehenden  classe. 

Director  dr.  Mommsen  spricht  sich  gegen  die  herschende  ansieht 
von  der  überbürdung  der  quarta  aus.  das  übel  liege  nur  in  der  ge- 
wöhnlichen Überfüllung  dieser  classe;  50 — 60  schüler  könne  ein  lehrer 
nur  in  ausnahmefällen  mit  erfolg  unterrichten. 

Professor  dr.  Rumpf  (Frankfurt)  spricht  sich  auf  grund  neuer- 
dings in  dem  collegium  seiner  anstalt  gepflogenen  berathuugen  für  den 
beginn  des  griechischen  in  quarta  und  den  der  eigentlichen  mathematik 
in  untertertia  aus,  wofür  beide  mathematiker  der  anstalt  entschieden 
wären. 

Professor  dr.  Studemund  (univ.  Straszburg)  gibt  eine  interessante 
Übersicht  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  griechischen  leistungen  der 
gymnasien  in  den  nordöstlichen  provinzen  Preuszens,  in  Baden  und  in 
Bayern  nach  seinen  persönlichen  erfahrungen  stünden,  und  knüpft  daran 
die  bitte,  dem  griechischen  unterrichte  keine  secunde  zu  entziehen. 
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Director  dr.  Wen  dt:  auch  ihm  sei  persönlich  Verstärkung  des  helle- 
nischen dementes  das  liebste,  sobald  die  erfahrung  für  den  gröszeren 
werth  des  anfanges  des  griechischen  Unterrichtes  in  IV  sein  werde, 
werde  er  sieh  gern  danach  richten;  bis  jetzt  spräche  seine  erfahrung- 
noch  nicht  dafür. 

Director  dr.  Uhlig  verwahrt  seinen  standpunct  gegen  persönliche 
inisdeutung;  auch  er  wünsche  jede  mögliche  Verstärkung  des  griechi- 
schen, welches  ihm  für  die  ziele  der  gymnasialbildung  in  prima  noch 
lieber  sei  als  das  latein.  die  früher  von  ihm  in  Aarau  erreichten 
resultate  seien  besonders  durch  nutzbarmachung  der  privatlectüre  er- 
möglicht worden,  dieser  mitteilung  gegenüber  betont  dir.  dr.  Mommsen, 
dasz  man  die  privatlectüre  ganz  der  wähl  der  schüler  überlassen  solle. 

Die  debatte  wird  damit  geschlossen.  nach  einigen  persönlichen 
bemerkimgen  wurden  von  der  Versammlung  folgende  resolutionen  an- 
genommen: 

1)  die  Versammlung  erachtet  die  Verstärkung  des  griechischen  Unter- 
richtes für  eine  lebensfrage  des  gymnasialen  Unterrichtes 

{mit  allen  gegen  2  stimmen). 

2)  die  Versammlung  spricht  sich  dahin  aus,  dasz  der  anfang  des 
griechischen  da,  wo  er  in  quarta  besteht,  auch  ferner  so  statt- 
iinde. 

starke  majorität;  die  lierren  aus  Baden  enthalten  sich  <ler  abstimmung, 
weil  bei  ihnen  die  einrichtung  nicht  besteht. 

Ein  antrag  des  Oberlehrers  Spa  ngenb  erg  (Hanau) :  'die  Versamm- 
lung erkennt  in  dem  Systeme  der  bifurcation  eine  gefahr  für  das 
gymnasium'  wurde  nach  kurzer  debatte,  an  der  die  herren  Piderit, 
ytudemund,  Spangenberg  und  Schlemmer  (Straszburg)  teilnahmen,  von 
dem  antragsteller  zurückgezogen,  da  die  Versammlung  eine  Verwerfung 
der  bifurcation  schon  vorher  ausgesprochen  hatte. 

In  anbetracht  der  vorgerückten  zeit  verläszt  die  Versammlung  nun- 
mehr die  thesen. 

Director  dr.  Mommsen  regt  noch  die  frage  an,  welche  Stellung 
die  mittelrheinische  gymnasiallehrerversammlung  zu  den  seit  1870  neu 
entstandenen  provinziHlver.sammlungen  einnehmen  solle,  ob  man  die 
bisherige  form  beibehalten  könne,  oder  ob  man  einen  gröszeren  verband 
schlieszen,  oder  mit  heute  diese  raittelrheinischen  Versammlungen  auf- 
geben solle. 

Professor  dr.  Genthe  (Frankfurt)  beleuchtet  das  Verhältnis  der 
Versammlung  zu  dem  1873  gegründeten  vereine  von  lehrern  der  höhereu 
schulen  der  provinz  Hessen-Nassau  und  des  fürstentums  Waldeck,  der 
am  18  mai  seine  generalversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  abgehalten 
habe,  ziel  und  wege  beider  seien  so  verschieden,  dasz  keine  der  an- 
deren irgendwie  im  wege  sei,  geschweige  denn  im  kämpf  ums  dasein 
event.  unterliegen  müsse. 

In  ähnlichem  sinne  spricht  sich  director  dr.  Wendt  über  das  Ver- 
hältnis zu  der  badischen  landesversammlung  ;ius,  die  gerade  heute  tage; 
man  solle  in  der  bisherigen  zwang-  und  statutenlosen  weise  fortfahren 
die  mittelrheinischen  Versammlungen  zu  halten,  und  wenn  man  z.  b.  im 
nächsten  jähre  in  Heidelberg  zusammenkäme,  so  könne  man  die  ein- 
ladungen  auch  auf  Württemberg  ausdehnen. 

Die  Versammlung  nimmt  den  Vorschlag,  im  nächsten  jähre  in  Heidel- 
berg zusammenzukommen,  an,  und  beauftragt  director  dr.  Uhlig  mit  der 
einladung  und  den  Vorbereitungen  dazu.  —  Schlusz  der  Verhandlungen 
2V4  uhr. 

Der  verlauf  des  sich  anschlieszenden  heiteren  mahles  und  der  nach 
der  schloszruine  Auerbach  und  dem  Fürstenlager  usw.  unternommenen 
Spaziergänge  gehört  nicht  zu  diesem  bericht,  wol  aber  zu  den  ange- 
nehmen erinnerungen  der  teilnehnaer. 

Dak.mstadt.  -'*r^V^»e*^.\-.  Bossler. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜE  CTMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 
LEHRFÄCHER 

MIT    AUSSCHLUSZ    ÜEU    CLÄSSISCHEN    PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON   PROF.    DR.    HeRMANN   MaSIÜS. 


39. 

GYMNASIUM  UND  GEGENWART. 


Alles,  was  ich  über  die  stellang  unserer  gymnasien  zu  den 
anderen  höheren  schulen,  namentlich  den  realschulen,  sowie  über 
ihre  bedeutung  gegenüber  den  berechtigten  forderungen,  welche  die 
gegenwart  erhebt,  hier  vorbringe,  ist  ganz  allgemeiner  art,  es 
sollte  so  recht  eigentlich  eine  revision  der  für  das  höhere  Schulwesen 
giltigen  pidncipien  sein,  nur  von  dieser  seite  schien  mir  zunächst  die 
erledigung  mancher  dasselbe  betreffenden  frage  herbeigeführt  werden 
zu  können,  denn  bei  jedem  werke  handelt  es  sich  doch  vor  allem 
um  die  allgemeinsten  gesichtspuncte ,  nach  denen  man  zu  verfahren 
hat,  dann  erst  läszt  sich  die  frage  nach  der  ausfährung  aufwerfen. 

Der  erlediguug  derartiger  fragen  stellt  von  vornherein  der 
persönliche  anteil  derer,  die  sich  mit  ihnen  befassen,  vielleicht  die 
grösten  schwiei'igkeiten  entgegen,  dieser  iDersönliche  anteil  gibt 
dem  uns  lieben  und  wichtigen  tagewerke  die  gröste  weihe,  die  beste 
gewähr  des  erfolges,  aber  er  wird  zur  gefahr,  wenn  dasselbe  mit  der 
thätigkeit  mitstrebender  in  Verbindung  zu  bi'ingen  ist.  hier  gilt  es 
die  dinge  anzusehn,  nicht  wie  sie  sich  um  die  eigene  i3erson,  sondern 
wie  sie  sich  um  die  sache  selbst  gruppiei'en.  ich  bin  mir  dieser 
Schwierigkeit  wenigstens  bewust  gewesen  und  möchte  mir  gern  ein- 
reden, dasz  einige  beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  gegen- 
ständen mir  Übung  in  der  entsagung  verschafft  habe ,  ohne  die  keine 
frage  sachgemäsz  entschieden  werden  kann. 

Noch  eins,  die  vorliegende  arbeit  wäre  schwerlich  geschrieben 
und  veröffentlicht  worden,  wenn  mir  nicht  bei  mannigfacher  berüh- 
rung  mit  der  einschlägigen  litteratur,  sowie  mit  collegen  das  be- 
wustsein  erwacht  wäre,  dasz  meine  anschauungen ,  zu  denen  ich  ge- 
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langte,  indem  ich  das  eigene  thun  auf  allgemeine  gesichtspuncte 
zurückzuführen  und  danach  zu  regeln  mich  bestrebte,  teils  an  sich, 
teils  in  ihrer  Verkettung  manches  eigentümliche  hätten  und  deshalb 
anregend  wirken  könnten,  täusche  ich  mich  hierin  nicht,  so  bliebe 
nur  der  wünsch  übrig,  dasz  diese  anregungen  der  sache,  der  sie 
dienen  wollen ,  auch  wirklich  förderlich  sein  möchten. 


I. 

DAS    GYMNASIUM   IN   SEINER   BEZIEHUNG   ZU   DEN  ANDEREN 
HÖHEREN  SCHULEN. 

1.  Die  neugestaltungen  und  ihr  einflusz  auf  die  höheren 

schulen. 

So  sehr  man  auch  in  manchem  betracht  schule  und  leben  ein- 
ander entgegensetzen  mag,  so  würde  doch  eine  schule,  die  aufliörte 
im  letzten  gründe  mit  dem  leben  im  Zusammenhang  zu  stehen,  da- 
mit aufhören  überhaupt  eine  berechtigung  zu  haben,  da  aber  form 
und  gehalt  des  lebens  einem  stetigen  Wechsel  unterworfen  sind ,  so 
kann  auch  die  schule  nicht  für  alle  zeit  dieselbe  sein,  macht  man 
nun  in  der  that  schon  an  den  hochschulen,  welche  der  pflege  der 
"Wissenschaften  hingegeben  die  frage  nach  der  Verwendbarkeit  dessen, 
was  an  ihnen  getrieben  wird,  zunächst  gar  nicht  zu  discutieren 
haben  und  sich  deshalb  einer  gewissen  ehrwürdigen  abgeschlossen- 
heit  erfreuen  düi'fen,  die  beobachtung,  dasz  sie  nicht  nur  vielfacher 
erweiterung  fähig  sind,  sondern  auch  in  ihrem  Organismus  manchen 
Wandel  zulassen,  um  wie  viel  mehr  müssen  dann  alle  anderen  schulen 
den  neugestaltungen,  welche  die  zeit  bringt,  bcachtung  schenken  imd 
einflusz  auf  ihre  einrichtungen  gestatten !  kaum  die  ersten  grund- 
lagen  des  Schulwesens  sind  allenthalben  sich  ähnlich,  geschweige 
denn  der  aufbau  und  ausbau.  beides  zeigt  überall  die  wesentlichsten 
unterschiede  und  läszt  jederzeit  eine  innere  Verwandtschaft  mit  den 
zeitlichen  und  örtlichen  bedingungen  leicht  erkennen,  wenn  in 
dieser  weise  die  schule  ihren  Organismus  den  wesentlichen  Ver- 
änderungen, die  im  leben  der  menschen  erfolgen,  anpassen  wird,- 
so  liegt  es  doch  in  der  natur  der  sache,  dasz  sie  denselben  nicht 
vorausgeht,  sondern  nachfolgt,  ehe  die  jugend  nach  neuen  gesichts- 
puncten  unterrichtet  und  geleitet  werden  kann,  darf  man  verlangen, 
dasz  erst  die  berechtigung  derselben  erwiesen  sei,  dasz  sie  sich 
einer  allgemeineren  anerkennung  erfreuen,  denn  auch  darin  liegt 
ein  beweis  für  den  Zusammenhang  der  schule  mit  dem  leben,  dasz 
sie  nicht  gedeihen  kann  verlassen  von  der  teilnähme  und  dem  ver- 
trauen der  Zeitgenossen ,  so  sehr  sie  sich  auch  vom  lärmen  der  gasse 
und  des  tages  abschlieszen  möchte. 
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Sonach  ist  es  in  der  sache  selbst  begründet,  wenn  die  schul- 
niänner  von  zeit  zu  zeit  die  frage  aufwerfen,  ob  sie  denn  die  richtige 
fühlung  mit  dem  frisch  pulsierenden  leben  haben,  ja,  wenn  sie  sich 
dieser  prüfung  entziehen  wollten,  so  würden  wol  die  neuen  Ver- 
hältnisse selbst  sehr  bemerkbar  an  sie  herantreten  und  gebieterisch 
berücksichtigung  fordern,  es  mag  manches  Jahrhundert  dahin  ge- 
gangen sein ,  dem  es  genügte  beim  alten  zu  verharren ;  das  unsrige 
mit  seinem  stürmischen  drängen  und  schaffen  muste  auch  den  träg- 
sten aus  seiner  ruhe  stören  und  ihm  unausweichbar  die  pflicht  nahe 
legen,  sich  mit  dem  neuen,  was  es  bietet,  aus  einander  zu  setzen 
und,  wollte  er  ihm  einen  einflnsz  auf  das  bestehende  nicht  gestatten, 
ihm  den  beweis  aufnötigen ,  dasz  es  nicht  beachtenswerth  sei.  diese 
ansieht  wird  nun  kaum  ein  verständiger  von  dem  haben  können, 
was  in  unserer  zeit  geworden  ist. 

Zwei  dinge  sind  es  vornemlich,  die  auf  die  eigentümliche  ge- 
staltung  des  gegenwärtigen  Zeitalters  einen  bestimmenden  einflusz 
ausgeübt  haben,  die  Vertiefung  der  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen kenntnisse  und  ihre  anwendung  aufs  leben  einerseits 
und  der  unvergleichlich  ei'leichterte  und  deshalb  gesteigerte  inter- 
nationale verkehr  der  culturvölker  andrerseits. 

Zunächst  hat  die  neubelebung  der  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Studien,  die  ja  ihrem  ganzen  wesen  nach  von 
allen  Wissenschaften  den  meisten  Zusammenhang  mit  dem  täglichen 
leben  haben,  dadurch,  dasz  sie  auch  dem  gebiete  der  Industrie  zugute 
kam,  die  allergröste  Umwälzung  hervorgerufen,  die  tiefe  kluft,  die 
früher  zwischen  dem  handwerksmäszigen  treiben  und  der  thätigkeit 
des  gelehrten  stattfand,  ist  thatsächlich  überbrückt,  ein  reicher  und 
rascher  Wechsel vei'kehr  zwischen  den  wissenschaftlichen  entdeckungen 
und  der  praktischen  verwerthung  derselben  ist  eingetreten  und  hat 
sich  nach  beiden  seiten  hin  förderlich  erwiesen,  das  wichtigste  er- 
gebnis  dieser  Vereinigung  ist  die  groszartige  entwicklung  des  ma- 
schinenweseus ,  das  einen  vollständigen  bruch  mit  dem  alten  hand- 
werksmäszigen betrieb ,  der  in  vielhundertjähriger  gleichmäszigkeit 
zu  erstarren  schien,  unserer  zeit  gebracht  hat.  alle  berechenbare,  rein 
mechanische  Wirkung  ist  der  maschinenthätigkeit  übergeben  worden; 
was  der  menschenhand  zu  thun  übrig  geblieben  ist,  kann  sie  nicht 
mehr  recht  ausführen  ohne  den  köpf. 

Aber  auch  auf  den  gebieten,  auf  denen  die  maschinen  nicht  an- 
wendung finden ,  ist  ein  neuer  geist  eingezogen,  überall ,  in  jedem 
betriebe  herscht  eine  gewisse  Ordnung  und  folgerichtigkeit ,  das  be- 
dürfnis  auf  allgemeinere  gesichtspuncte  zurückzugehen,  die  theorie 
hat  sich  zu  jedem  zweige  menschlicher  thätigkeit  den  weg  gebahnt 
und  ihn  in  ihre  kreise  gezogen,  es  gibt  kein  handwerk  mehr,  das 
nicht  den  anschlusz  an  irgendwelche  Wissenschaft  gefunden  und  ihn 
durch  ein  lehrbuch  zur  darstellung  gebracht  hätte,  kein  handwerk 
mehr,  das  nicht  durch  eine  Zeitschrift  nicht  nur  seine  materiellen 
Interessen  verfolgte,  sondern  auch  jede  nur  einigermaszen  sein  gebiet 
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berührende  erfindung  oder  entdeekung  bespräche,  so  hat  das  gegen- 
wärtige Zeitalter  mehr,  als  irgend  ein  vorhergegangenes,  auf  allen 
gebieten  menschlicher  thätigkeit  einen  gewissen  wissenschaftlichen 
Charakter  angenommen;  in  allen  lebenskreisen  hat  die  arbeit  ein 
mehr  geistiges  und  somit  menschenwürdigeres  gepräge  erhalten  und 
die  niedei-en  classen  der  gesellschaft  sind  den  höher  stehenden  näher 
gerückt. 

Ein  zweites  moment  für  die  veränderte  physiognomie  der  zeit 
ist  der  gesteigerte  internationale  verkehr  der  culturvölker,  dessen 
entwicklung  mit  den  eben  gepriesenen  errungenschaften  derselben 
aufs  engste  zusammenhängt,  ohne  die  günstige  Umgestaltung  der 
mittel,  die  dem  verkehre  dienen,  wäre  eine  Umgestaltung  des  Ver- 
kehrs selbst  nicht  denkbar,  die  anwendung  der  maschine  auf  dieses 
gebiet  ist  verhältnismäszig  noch  jungen  datums,  aber  es  scheint, 
dasz  der  rapiden  Schnelligkeit,  die  durch  sie  möglich  geworden  ist, 
die  rapide  Schnelligkeit  entspricht,  mit  der  diese  änderung  für  die 
culturverhältnisse  verwerthet  wird,  nun  ist  zwar  das  hierbei  in  erster 
linie  beteiligte  glied  der  menschlichen  gesellschaft  der  handelsstand ; 
allein  man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dasz  die  rasche  bewegung  der 
guter,  die  der  mensch  bedarf  oder  die  ihm  bedürfnis  geworden  sind, 
der  schnelle  ausgleich  zwischen  den  orten  der  production  und  den 
orten  des  bedarfs  von  der  grösten  bedeutung  für  die  gesamte  davon 
betroffene  menschheit  ist.  die  culturhistorische  aufgäbe  des  handels- 
standes  ist  eine  wesentlich  höhere  geworden,  mit  den  waaren  rücken 
zugleich  die  menschen  sich  näher,  das  ist  in  der  augenfälligsten 
weise  in  den  Weltausstellungen  zu  tage  getreten,  die  bei  den  früheren 
Verkehrsmitteln  fast  undenkbar  gewesen  wären. 

Mit  diesem  gesteigerten  verkehr  der  völker  unter  einander 
geht  natürlich  das  bedürfnis  band  in  band  das  medium,  durch  das 
derselbe  sich  vollzieht,  die  betreffenden  sprachen,  sich  anzueignen, 
es  liegt  auf  der  band ,  wie  die  erlernung  der  sprachen  der  cultur- 
völker in  gleichem  Verhältnis,  wie  der  verkehr,  zunehmen  muste. 
und  wenn  auch  hierbei  das  praktische  Interesse  den  ausgangspunct 
bildet,  so  liegt  es  doch  in  der  natur  der  sache,  dasz  eine  einmal  ins 
leben  getretene  grosze  bewegung  immer  weitere  dimensionen  an- 
nimmt und  sich  aus  den  ursprünglich  engen  grenzen,  die  das  be- 
dürfnis zog,  nach  allen  Seiten  weiter  verbreitet,  es  kann  kein 
zweifei  sein ,  dasz  der  verkehr  der  culturvölker  sich  schon  auf  das 
geistige  gebiet  übertragen  hat.  deutsches,  französisches,  englisches 
wesen  sind  jetzt  einander  näher  gebracht,  als  es  je  der  fall  war. 
die  litterarischen  erzeugnisse  der  culturvölker  werden,  wenn  sie 
von  irgendwelcher  bedeutung  sind,  sofort  gemeingut  aller,  welchen 
cinflusz  übt  nicht  die  französiche  tageslitteratur  durch  ihre  bestechen- 
den Seiten  aller  orten  aus!  in  welchem  masze  die  englische  litteratur 
in  deutschland  beachtung  findet,  dafür  genügt  es  auf  den  erfolg 
der  Tauchnitzischen  ausgaben  hinzuweisen,  die  deutsche  spräche 
schreckt  zwar  jeden  fremden   durch  ihre  groszen  Schwierigkeiten 


Gymnasium  und  gegenwart.  357 

zunächst  ab ,  doch  verbreitet  sich  das  studium  derselben ,  wie  ihrer 
litteratur  täglich  mehr. 

Solch  tief  greifende  äuszere  und  innere  Umwälzungen  zunächst 
im  leben  der  erwachsenen  konnten  nicht  vor  sich  gehen ,  ohne  einen 
rückschlag  auf  die  heranwachsenden  auszuüben,  man  konnte  die 
Jugend  nicht  ruhig  in  dem  althergebrachten,  auf  engere  Verhältnisse 
berechneten  gleise  gehen  lassen  und  erst  einem  späteren  alter  die 
accommodation  an  das  neue  vorbehalten,  es  würde  dadurch  ein 
misverhältnis  zwischen  den  bescheidenen  ansprüchen,  die  man  an 
den  knaben  macht,  und  den  übermäszig  gesteigerten  forderungen, 
die  der  jüngling  und  mann  zu  erfüllen  hat,  entstanden  sein,  das 
bedüi'fuis  der  ausgleichung  der  lasten  führte  zur  erhöhung  der  ziele 
für  die  Schulzeit,  und  so  haben  in  der  that  durch  die  vermehrten 
bedürfnisse  des  gemeinen  lebens  sogar  die  untersten  schulen  manche 
änderung  erfahren. 

Aber  auch  die  fi'ühere  ausbildung  für  ein  bestimmtes  fach,  die 
meist  den  weg  durch  die  praxis  nahm ,  erschien  für  viele  nicht  mehr 
geeignet,  der  zufall  konnte  hierbei  immerhin  eine  bedenkliche  rolle 
spielen,  nicht  jeder  lehrherr  war  ein  geeigneter  lehrer  5  oft  genug 
bewegte  er  sich  in  einer  bestimmten  specialität.  so  hat  man  sich  in 
manchen  brauchen  entschlossen ,  das  gar  nicht  unwichtige  persön- 
liche Verhältnis  zwischen  meister  und  lehrlin«?  aufzugeben  und  eine 
mehr  schulmäszige  ausbildung  eintreten  zu  lassen ,  bei  der  natürlich 
ein  umfassenderer  überblick  über  das  ganze,  ja  auch  ein  blick  in 
die  nachbargebiete  möglich  war.  diese  über  die  Volksschule  hinaus- 
gehenden anstalten  sind  sonach  ganz  naturwüchsig  auf  dem  boden 
des  bedürfuisses  hervorgewachsen  und  haben  in  demselben  ihre  volle 
berechtigung. 

Wie  nun  von  den  berufsarten  immer  eine  über  der  anderen  sich 
aufbaut,  eine  iilimer  höhere  ansprüche  an  geschieh  und  verstand  des 
menschen  macht,  als  die  andere,  so  können  auch  die  auf  dem  kürze- 
sten wege  zum  ziele  führenden  fachschulen  nicht  für  alle  genügen, 
gerade  die  fächer ,  welche  die  grösten  triumphe  der  neuzeit  aufzu- 
weisen haben  und  somit  erklärlicherweise  die  äugen  der  strebsamsten 
auf  sich  richten,  machen  eine  umfassendere  keuntnis  der  jetzigen 
factoren  der  menschlichen  cultur  nötig,  bedürfen  also  eine  solidere, 
tiefer  gehende  fundamentierung.  wer  auf  irgend  einem  durch  die 
neue  zeit  geschaffenen  lebensgebiete  seine  kraft  verwerthen  will, 
musz  notwendig  mathematische  und  naturwissenschaftliche  kennt- 
nisse  in  höherem  masze  sich  aneignen  und  bei  dem  engen  zusam- 
menhange der  gebildeten  unserer  zeit  sich  auch  mit  der  kenntnis 
der  neueren  spräche  ausrüsten,  so  sind  die  realschulen  nötig  ge- 
worden, deren  wesentliche  wurzeln  allerdings  in  den  neuge- 
staltungen  unseres  Zeitalters  beruhen ,  die  aber  über  die  eigentlichen 
fachschulen  insofern  sich  erheben,  als  ihr  absehen  auf  eine  allge- 
meinere bildung  gerichtet  ist,  wie  sie  den  bedürfnissen  gerade  unserer 
zeit  entspricht. 
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So  hat  sieb,  vom  geiste  unserer  zeit  unmittelbar  veranlaszt  und 
getragen,  eine  neue  art  allgemeiner  bildungsstätten  aufgetban, 
naturgemäsz  bevorzugt  und  gesucbt  von  allen,  deren  tbätigkeit  sieb 
um  die  errungcnscbafteu  der  gegenwart  concentriert.  wenn  irgend 
etwas  von  der  epocbemacbenden  bedeutung  dessen,  was  in  unserer 
zeit  entstanden  ist,  ein  vollgültiges  zeugnis  ablegt,  so  ist  es  die  in 
verbältnismäszig  kurzer  zeit  erfolgte  entwicklung  des  realscbul- 
wesens.  dieses  resultat  weist  auf  eine  ganz  ungemeine  Intensität 
der  bewegenden  kräfte  bin,  welcbe  die  kräftigste  weitei'entwicklung 
garantiert,  und  fordert  in  folge  dessen  die  sorgfältigste  berück- 
sicbtiguug  aller  derer,  die  mit  dem  höheren  Schulwesen  zu  tbun 
haben. 

Das  nächste  interesse  an  dieser  neubildung  haben  jedenfalls 
die  gj^mnasien,  insofern  dieselben  Jahrhunderte  lang  das  wenig  be- 
strittene Vorrecht  hatten  eine  allgemeine  höhere  bildung  zu  ge- 
währen, auf  diesem  gebiete  erhebt  sich  nun  neben  dem  alten  bau 
des  gymnasiums  ein  neubau ,  grenzstreitigkeiten  brechen  aus ;  man 
ist  genötigt  sich  aus  einander  zu  setzen,  nicht  dasz  das  gymnasium 
sich  ganz  der  neuen  zeit  verschlossen  hätte  und  unentwegt  die  alten 
richtungen  weiter  verfolgte,  nein,  es  gewährte  fast  jedem  kinde  der 
neuen  zeit  willigen  einlasz.  eben  das  bedürfnis  mit  der  zeit  im  Zu- 
sammenhang zu  bleiben,  schien  unabweislich  dazu  zu  treiben,  so 
ist  äuszerlich  genommen  wol  kaum  eine  disciplin ,  die  an  der  real- 
schule  gelehrt  wird,  am  gymnasium  unvertreten,  der  früher  dürftige 
mathematische  Unterricht  hat  stattliche  dimensionen  angenommen, 
die  naturwissenschaften  und  modernen  si)rachen  haben  eingang  ge- 
funden, der  alte,  ehrwürdige  stamm  der  gymnasialdisciplinen  ist  mit 
so  viel  modernen  Schlingpflanzen  umgrünt,  dasz  man  ihn  kaum  mehr 
erkennt,  dasz  man  schon  der  befürchtung  räum  gegeben  hat,  das 
neue  leben,  das  sich  um  ihn  entwickelt  hat,  könne  sein  eigenes 
inneres  leben  gefährden,  hinwiederum  die  realschulcn  konnten  die 
allgeheiligte,  manchem  lieb  gewordene  tradition,  die  am  gymnasium 
herscht,  nicht  ganz  ignorieren,  sie  haben  wenigstens  dem  latein 
aufnähme  gegönnt  und  so  eine  schmale,  freilich  viel  umstrittene 
brücke  zu  der  älteren  Schwesteranstalt  hergestellt. 

Jedem,  der  diese  neu-  und  Umbildungen  mit  aufmerksamkeit 
verfolgt,  musz  sich  bald  die  Überzeugung  aufdrängen ,  dasz  alle  diese 
Verhältnisse  noch  sehr  den  Charakter  des  unfertigen  tragen,  das 
alte  ist  so  vielfach  durch  das  neue  modificiert,  dasz  man  fast  die 
frage  nach  seiner  weiteren  berechtigung  aufwerfen  könnte,  das  neue 
ist  schon  seiner  natur  nach  immer  mehr  bestimmbar;  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  werden  berechtigte  und  unberechtigte  for- 
derungen  an  dasselbe  erhoben,  wie  soll  man  also  zu  festeren  normen 
gelangen?  gewiss  nur  dadurch,  dasz  man  sich  zunächst  über  die 
allgemeinsten  gesichtspuncte  zur  völligen  klarheit  hindurcharbeitet, 
sind  diese  gewonnen,  so  reguliert  sich  die  praxis  von  selbst  nach 
ihnen. 
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2.  Der  Organismus  der  liölieren  schulen. 
Fachschule,  realschule,  gymnasium. 

Wirft  man  die  frage  auf,  wie  die  höheren  schulen  in  ein  gegen- 
seitiges Verhältnis  zu  bringen  sind,  wie  in  diese  meist  unabhängig 
von  einander  erfolgten  Schöpfungen  eine  gewisse  Ordnung,  ein 
gegenseitiger  anschlusz  und  abschlusz  zu  bringen  sei,  so  machen 
zunächst  die  eigentlichen  fachschulen,  sofern  sie  nicht  eine  tiefere 
Vorbildung  nötig  machen,  wie  handelsschulen,  buchhändlerschulen, 
navigationsschulen,  die  wenigsten  Schwierigkeiten,  sie  sind  von  cor- 
porationen  in  ihrem  interesse  gegründet  und  organisiert  worden 
und  durch  sie  in  ihrer  existenz  garantiert,  mit  demselben  rechte, 
mit  dem  den  corporationen  früher  die  bildung  der  lehrlinge  über- 
lassen war,  kommt  es  ihnen  zu,  die  ihnen  angehörigen  schulen  zu 
leiten  und  zu  controlieren.  der  staat  hat  insofern  ein  interesse  an 
ihnen,  als  ihm  die  blute  jedes  Standes  am  herzen  liegen  musz,  und 
deshalb  wird  er  diesen  schulen  jede  erleichterung  und  berücksich- 
tigung,  die  möglich  ist,  augedeihen  lassen,  aber  er  kann  nicht 
wünschen,  sie  selbst  zu  leiten,  da  er  zunächst  kaum  die  geeigneten 
Organe  zur  controle  derselben  haben  würde  und  öffentliche  beamte 
der  natur  der  sache  nach  aus  ihnen  nicht  hervorgehen,  andrerseits 
können  die  corporationen  kein  interesse  haben,  dem  staate  ihre 
schulen  zu  übertragen,  sie  sind  ja  in  ihrer  eigenen  sache  entschie- 
den am  competentesten  und  in  einer  zeit,  in  der  man  alle  gemeinde- 
und  corporationssachen  vom  Organismus  des  Staates  loszulösen  sucht, 
würde  es  eine  seltsame  anomalie  sein  ihm  eine  den  Interessen  eines 
immerhin  engeren  lebenskreises  dienende  schule  aufdringen  zu 
wollen,  man  kann  also  die  fachschulen  sich  selbst  überlassen;  sie 
tragen  etwaigen  mangeln  gegenüber  ihr  correctiv  in  sich  selbst,  das 
masz  der  teilnähme ,  die  man  ihnen  schenkt,  beweist  die  grösze  des 
bedürfnisses ,  dem  sie  dienen,  oder  des  Vertrauens,  das  sie  genieszen, 
oder  beides. 

Ganz  anders  steht  es  mit  gymnasium  und  realschule.  insofern 
beide  den  anspruch  erheben  der  allgemeinen  bildung  zu  dienen,  hat 
der  staat  die  Verpflichtung  in  beziehung  zu  ihnen  zu  treten,  auch 
findet  ja  die  überwiegende  mehrzahl  der  staatsdiener  in  diesgn 
schulen  teils  ihre  ausbildung  zum  amte,  teils  wenigstens  ihre  Vor- 
bereitung zur  specielleren  ausbildung.  mag  also  auch  die  gründung 
einer  solchen  schule  zunächst  von  einer  stadt  ausgegangen  sein,  ihre 
bedeutung  ist  sicherlich  eine  solche,  dasz  sie  der  staat  nicht  einfach 
sich  selbst  überlassen  kann,  ganz  abgesehen  davon,  dasz  er  selbst 
derartige  schulen  ins  leben  ruft  oder  ganz  allein  verwaltet,  that- 
sächlich  stehen  ja  auch  alle  gymnasien  und  realschulen  wenigstens 
unter  der  controle  des  Staates. 

Treten  wir  nun  der  frage  nach  den  gegenseitigen  beziehungen 
von  gymnasium  und  realschule  näher,  so  gibt  zunächst  die  ge- 
schichte    derselben  zu  ihrer  beantwortung  die  bedeutungsvollsten 
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fingerzeige.  die  gymnasien  verdanken  ihre  entstebung  dem  refor- 
mationszeitalter  und  haben  von  jeher  in  der  hauptsache  der  Vorbe- 
reitung 2U  den  univertitättsludien  gedient,  die  realschulen  sind  aus 
der  neuen  zeit  heraus  geboren  und  führen  ihre  zöglinge  entweder 
direct  dem  leben  zu  oder  höheren  technischen  schulen,  die  grund- 
lage  des  Unterrichtes  in  den  gymnasien  ist  immer  die  cultur  des 
classischen  alterthums  gewesen,  die  realschule  ist  auf  die  cultur  der 
gegenwart  basiert,  an  den  gymnasien  werden  mit  der  grösten 
Stundenzahl  latein  und  griechisch  betrieben,  an  der  realschule 
mathematik  und  naturwissenschaften,  während  der  betrieb  der  mo- 
dernen sprachen  beiden  gemeinsam  ist. 

Betrachtet  man  also  die  tonangebenden  fächer,  so  musz  man 
am  sichersten  zur  erkenntnis  der  charakteristischen  eigentümlich- 
keiten  beider  schulen  gelangen,  bei  jeder  disciplin  kann  man  nun 
zweierlei  unterscheiden,  erstens  den  allgemeinen  bildungswerth 
derselben,  zweitens  die  Verwendbarkeit  der  durch  sie  dargebotenen 
kenntnisse.  der  erste  gesichtspunct  ist  für  eine  schule,  die  höhere 
allgemeine  bildung  bieten  will,  gewis  nicht  unwesentlicher,  als 
der  zweite,  allgemeine  bildung  beruht  ja  eben  auf  der  weckung 
und  allseitigen  Übung  der  geistigen  kräfte.  je  mehr  also  die  einer 
schule  eigentümlichen  mittel  geeignet  sind  zu  diesem  ziele  zu  führen, 
um  so  vorzüglicher  musz  sie  erscheinen,  was  den  zweiten  gesichts- 
punct angeht,  so  hat  die  schule  auf  die  Verwendbarkeit  der  von  ihr 
betriebenen  disciplinen  deshalb  rücksicht  zu  nehmen,  weil  sie  einen 
steten  Zusammenhang  mit  dem  leben  aufrecht  erhalten  musz. 

Das  gymnasium  hat  sich  lange  fast  ausschlieszlich  der  aner- 
kennung  erfreut,  dasz  die  ihm  eigenen  Unterrichtsgegenstände 
einen  besonders  hohen  werth  für  die  allgemeine  und  allseitige  be- 
freiung  und  Stärkung  der  geistigen  kräfte  enthalten,  die  trefflich- 
keit  der  formalen  bildung,  die  es  gewährt,  stand  weithin  in  ehren, 
an  die  disciplinen,  welchen  die  neuere  zeit  zu  gröszerer  geltung  ver- 
holfen  hat,  hat  sich  der  zweifei  geheftet,  ob  sie  in  gleicher  weise 
allseitig  bildend  wirken  könnten,  und  in  der  that,  so  lange  man 
geographie  ohne  karten,  naturwissenschaften  ohne  anschauung  von 
naturköriicrn  und  ohne  experimente  vortrug,  war  dabei  alles  ge- 
däcbtnissache  und  von  untergeordnetem  werthe  für  die  allgemeine 
bildung.  jetzt  ist  in  allen  diesen  fächern  ein  bedeutender  Umschwung 
eingetreten,  um  aber  zu  einem  mehr  objectiven  urteil  über  den 
bildungswerth  eines  faches  zu  gelangen ,  hat  man  wol  zunächst  die 
frage  zu  beantworten,  worin  denn  das  wesen  aller  wissenschaftlichen 
thätigkeit  beruht;  denn  zu  wissenschaftlicher  thätigkeit  oder  wenig- 
stens zu  einer  auf  wissenschaftlicher  grundlnge  beruhenden  thätigkeit 
will  doch  die  höhere  schulausbildung  fähig  machen,  es  unterliegt 
keinem  zweifei,  dasz  dieselbe  überwiegend  in  ihrem  letzten  gründe 
auf  beobachten  und  vergleichen  zurückgeht,  in  dem  grade  also ,  in 
welchem  diese  functionen  an  einer  disciplin  sich  üben  lassen,  hat  sie 
werth  für  die  wissenschaftliche  ausbildung. 
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Um  nun  vom  grammatischen  unterrichte  auszugehen,  so  beruht 
er  auf  der  festsetzung  der  sprachlichen  erscheinungen  und  der  Zu- 
sammenstellung der  analogen,  jedes  betreiben  einer  fremden  spräche 
ist  eine  vergleichung  ihrer  eigentümlichkeiten  mit  denen  der  mutter- 
spraehe;  alles  übersetzen  ist  schlieszlich  vergleichen,  und  was  ist  in 
den  naturwissenschaften  die  hauptsache?  zunächst  beobachten,  dann 
in  die  unendliche  fülle  der  erscheinungen  und  thatsachen  Ordnung 
und  System  bringen,  das  geht  nicht  anders,  als  durch  vergleichen, 
je  feiner  die  beobachtung,  um  so  sicherer  lassen  sich  die  charakte- 
ristischen merkmale  angeben,  um  so  leichter  sich  der  platz  für  jede 
erscheinung  bestimmen,  der  gesichtspunct ,  unter  dem  sie  aufzu- 
fassen ist.  so  setzt  unbedingt  der  betrieb  der  sprachen  und  der 
naturwissenschaften  dieselben  kräfte  in  bewegung  nur  nach  ver- 
schiedenen richtungen  ,  die  naturwissenschaften  setzen  zu  ihren  ver- 
gleichen vorhersehend  sinnliche  thätigkeit  voraus,  die  sprachen 
geistige. 

Eine  etwas  modificierte  Stellung  nimmt  die  mathematik  ein. 
so  weit  dieselbe  auf  dem  gymnasium  getrieben  wird ,  entwickelt  sie 
die  an  räum  und  zahl  sich  anschlieszenden  denkformen  aus  sich 
selbst,  ohne  weiteren  anschlusz  an  thatsächlich  gegebenes  und  ist 
offenbar  die  formalste  der  formalen  schulwissenschaften,  ihr  ganz 
eigentümlicher  werth  beruht  auf  der  Schulung  des  geistes  im  ab- 
stracten  und  consequenten  denken,  am  besten  läszt  sie  sich  der 
grammatik  an  die  Seite  stellen ,  sofern  dieselbe  im  letzten  gründe  die 
gesetze  aufstellt,  nach  denen  der  menschengeist  durch  das  medium 
der  spräche  sich  äuszert,  also  auch  eine  rein  formale  disciplin  ist. 
genau  genommen  freilich  entspricht  die  auf  dem  gymnasium  getrie- 
bene mathematik  nur  der  lehre  von  den  grammatischen  kategorien. 
deshalb  haben  auch  die  mathematischen  aufgaben,  abgesehen  von 
den  auf  unseren  höheren  schulen  nicht  recht  gedeihenden  construc- 
tionsaufgaben ,  nur  den  werth  der  lateinischen  und  griechischen 
pensa ,  sofern  die  formenlehre  dabei  in  betracht  kommt,  bei  beiden 
handelt  es  sich  zunächst  darum ,  die  normen ,  die  zur  anwendung 
kommen  sollen,  genau  zu  kennen,  dann  die  für  den  speciellen  fall 
erforderliche  hei'auszufinden,  schlieszlich  die  anwendung  des  ab- 
stracten  gesetzes  auf  den  concreten  fall  durchzuführen,  überdies 
steht  die  mathematik  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  natur- 
wissenschaften, wie  die  grammatik  zum  Studium  der  alten  Schrift- 
steller. 

Aus  der  hier  durchgeführten  parallele  dürfte  sich  ergeben,  dasz 
die  grammatik  und  die  mit  ihr  verbundene  lectüre  einen  höheren 
bildungswerth  für  sich  in  anspruch  nehmen  kann,  als  mathematik 
und  naturwissenschaften.  so  sehr  die  schulmathematik  wegen  der 
eigenartigen  strengen  Übung  des  denkens ,  sowie  wegen  der  unbe- 
dingten evidenz ,  mit  der  sich  etwaige  fehler  nachweisen  lassen ,  zu 
schätzen  ist,  so  beschäftigt  sie  doch  einseitig  den  verstand,  während 
die  Sprachstudien  anknüpfungspuncte   für  alle  seelenkräfte  bieten, 
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insofern  in  der  spräche  der  ganze  mensch  zur  darstellung  kommt, 
die  naturwissenschaften  nehmen  zunächst  die  thätigkeit  der  sinne 
in  anspruch  und  haben  schon  unendlich  zu  ihrer  Übung  und  schär- 
fung beigetragen,  hieran  knüpfen  sich  allerdings  combinationen 
geistiger  art  an,  aber  auch  sie  sind  voi'herschend  verstandesmäszig. 

Wenn  sonach  die  vergleichung  der  dem  gymnasium  und  der 
realschule  eigenen  bildungsmittel  hinsichtlich  ihres  werthes  für  die 
allgemeine  bildung  der  geistigen  kräfte  zu  Ungunsten  der  realschul- 
disciplinen  ausfällt,  so  kann  die  realschule  freilich  geltend  machen, 
■dasz  sie  ja  auch  sprachliche  Studien  treibt,  gewis;  aber  unbestritten 
wird  bleiben,  dasz  die  sprachlichen  studien  bei  ihr  nicht  die  domi- 
nierende Stellung  haben  und  haben  können,  wie  am  gymnasium, 
wo  auszer  den  modernen  sprachen,  welche  die  realschule  treibt, 
latein  und  griechisch  mit  wöchentlich  sechsehn  bis  achtzehn  stunden 
eintritt,  auch  liegt  es  in  der  natur  der  sache,  dasz  die  realschulen 
mehr  die  praktische  verwerthung  der  sprachlichen  kenntnisse  im 
äuge  haben  müssen,  als  ihre  tiefere  begründung. 

Und  auch  das  latein,  das  an  der  realschule  getrieben  wird,  wird 
nicht  schwer  ins  gewicht  fallen,  da  sie  auf  die  moderne  cultur 
basiert  ist ,  so  ist  sie  kein  boden  für  diese  pflanze,  darum  ist  auch 
den  Schülern  das  bewustsein  schwer  beizubringen,  dasz  diese  todte 
spräche  sie  etwas  angehen  könne,  wenn  dennoch  ernste  pädagogen 
sie  der  realschule  in  etwas  zu  erhalten  wünschen ,  so  gehen  sie  von 
dem  richtigen  gesichtspuncte  aus,  dasz  sie  die  grundlage  jeder  tie- 
feren sprachlichen  bildung  ist.  fragt  man,  was  für  die  realschule 
der  ertrag  des  lateinischen  Unterrichtes  sein  kann ,  so  ist  es  offenbar 
die  kenntnis  der  grammatischen  kategorieen  und  der  satzformen,  so 
sehr  nun  auch  zuzugeben  ist,  dasz  für  diese  absti-acten  dinge  das 
latein  bessere  concrete  beisjDiele  gibt,  als  jede  moderne  spräche,  so 
ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dasz  sie  auch  an  diesen  zu  erlernen  sind, 
und  insofern  das  princip  der  realschule  vor  allem  auf  sie  hinweist, 
wird  es  mit  der  zeit  gewis  an  ihnen  allgemein  werden,  sie  als 
grundlage  für  die  grammatische  bildung  zu  verwcrthen.  auf  jeden 
fall  aber  ist  durch  den  umstand,  dasz  das  latein  in  den  realschulen 
nicht  recht  wurzel  fassen  und  gedeihen  kann ,  für  jeden  si^rachkun- 
digen  der  beweis  geliefert,  dasz  es  bei  ihr  auf  eine  tiefere  sprachliche 
bildung  nicht  abgesehen  sein  kann. 

Die  zweite  frage,  die  hinsichtlich  der  disciplinen  zu  beant- 
worten ist,  ist  die  nach  ihrer  Verwendbarkeit,  wenn  in  formaler 
beziehung  der  bildung  durch  die  si^rachen  der  vorzug  zuzugestehen 
ist,  dasz  sie  allseitiger  den  geist  anregt  und  beschäftigt,  als  die  vor- 
hersehend an  den  verstand  sich  wendenden  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  studien ,  so  wird  man  nicht  umhin  können 
hinsichtlich  der  Verwendbarkeit  den  letzteren  den  vorraug  vor  den 
ersteren  zuzugestehen,  das  liegt  insofern  ganz  in  der  natur  der 
Sache,  als  ja  die  realschulfächer  vor  allem  den  thatsächlichen  bedürf- 
nissen   der  gegenwart  dienstbar  sind,     wie  tief  greifend  ihre  be- 
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deutung  für  die  heutige  cultur  ist,  ist  schon  im  ersten  abschnitte 
dargelegt  worden  und  bedarf  deshalb  keiner  weiteren  erörterung. 

In  der  Verwendbarkeit  der  dem  gymnasium  eigenen  lehrfächer 
hat  sich  mit  der  zeit  manches  geändert,  das  latein  zunächst  hatte 
die  grosze  bedeutung ,  dasz  es  die  spräche  der  gelehrten  war.  es  ist 
noch  nicht  so  lange  her,  dasz  wissenschaftliche  compendien  lateinisch 
abgefaszt  waren,  dasz  auf  den  Universitäten  manches  lateinisch  vor- 
getragen wurde,  auch  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  welchen  auszeror- 
dentlichen  vorteil  eine  Universalsprache  für  alle  gelehrten  wirklich 
bietet ;  das  latein  hatte  sich  auch  allen  bedürfnissen  derselben  ziem- 
lich gut  accommodieren  lassen,  allein  thatsächlich  hat  es  diese 
rolle  nicht  mehr  zu  spielen,  das  in  der  neueren  zeit  lebhafter  sich 
äuszernde  Selbstgefühl  der  nationalitäten,  die  gefügigkeit  unserer 
modernen  cultursprachen  für  gelehrte  zwecke  hat  das  latein  ent- 
schieden aus  dieser  j)Osition  verdrängt,  auch  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dasz  es  namentlich  für  die  Wissenschaften,  die  sich  in 
unserer  zeit  besonders  entwickelt  haben,  kaum  mehr  verwendbar 
war.  diesen  thatsachen  gegenüber  wäre  es  thöricht  in  abrede  stellen 
zu  wollen ,  dasz  das  latein  an  seiner  allgemeinen  bedeutung  einen 
sehr  empfindlichen  abbruch  erlitten  hat.  abgesehen  von  den  philo- 
logen  möchte  es  jetzt  unentbehrlich  nur  noch  sein  für  die  Juristen, 
so  lange  das  römische  recht  den  ausgangspunct  ihrer  Studien  bildet, 
für  theologen,  historiker,  philosophen  und  mathematiker,  die  auf 
lateinisch  geschriebene  bücher  vielfach  zurückgehen  müssen. 

Das  griechische  hat  nie  den  weit  gehenden  praktischen  werth 
gehabt,  wie  das  lateinische,  es  ist  immer  mehr  wegen  der  hohen 
bedeutung  seiner  litteratur  und  cultur  betrieben  worden  und  wegen 
derselben  in  der  that  die  seele  der  eigentlichen  gymnasialdisciplinen 
zu  nennen,  jetzt  ist  es,  wieder  abgesehen  von  den  philologen,  aller- 
dings unentbehrlich  für  die  theologen,  insofern  das  buch,  das  im 
mittelpuncte  ihrer  studien  steht,  in  dieser  spräche  abgefaszt  ist,  für 
die  historiker  nicht  nur  um  des  quellenstudiums  willen,  sondern 
auch  wegen  des  hohen  kunstwerthes  der  griechischen  geschichts- 
schreiber  und  für  die  philosophen  wegen  der  hohen  bedeutung  der 
griechischen  lohilosophie.  auch  den  mathematiker  interessiert  es  fast 
noch  mehr,  als  das  latein,  insofern  griechisch  geschriebene  werke 
lange  die  grundlage  seines  Studiums  bildeten. 

Solche  dem  utilitarismus  gewidmete  erörterungen  mögen  dem 
humanisten  banausisch  erscheinen  und  wenig  verträglich  mit  dem 
Idealismus,  den  die  betreibung  der  gymnasialstudien  vor  allem  ent- 
zünden und  nähren  soll,  allein  ihre  berechtigung  haben  sie  ohne 
allen  zweifei  und  deshalb  darf  man  sich  ihnen  nicht  entziehen,  denn 
festzuhalten  ist,  dasz  keine  noch  so  hohe  geistige  cultur  in  den 
schulen  vorhersehender  gegenständ  des  Unterrichtes  sein  kann,  wenn 
sie  nicht  mit  unserer  zeit  durch  ein  klar  erkennbares  band  verknüpft 
ist.  das  indische  alterthum  mag  wegen  der  höhe  seiner  cultur  man- 
chem nicht  einseitigen  kenner  mit  vollem  rechte  bewunderung  ab- 
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nötigen,  in  unsern  schulen  kann  es  keinen  eiugang  beanspruchen, 
weil  es  keinen  bezug  auf  unsere  cultur  hat.  die  schule  kann  auf 
keinen  fall  die  fördernde  teilnähme  der  Zeitgenossen  entbehren; 
diese  musz  ihr  aber  in  dem  masze  verloren  gehen,  als  für  die  dinge, 
die  sie  treibt,  das  Verständnis  der  gebildeten  abnimmt  und  dieses 
Verständnis  knüpft  sich  unleugbar  zum  guten  teile  an  die  möglichkeit 
an ,  sie  zu  verwerthen. 

Fragen  wir  nach  den  resultaten  unserer  betrachtungen ,  so 
möchte  sich  ergeben,  dasz  das  gymnasium  mit  den  ihm  eigentüm- 
lichen bildungsmitteln  vorhersehend  und  allseitig  der  cntwicklung 
der  geistigen  kräfte  dient,  die  i-ealschule  einseitiger  die  verstandes- 
thätigkeit  fördert  und  den  gebrauch  der  sinne  schärft,  das  gym- 
nasium wird  seinem  wesen  nach  vor  allem  für  die  betreibung  der 
Wissenschaften  geeignet  machen,  die  in  der  cultur  des  altertmns 
ihre  bedeutungsvollsten  anknüpfungspuncte  finden,  die  realschule 
empfiehlt  sich  mehr  den  bedürfnissen  derer,  deren  lebenslauf  auf  der 
cultur  unserer  zeit  begründet  werden  soll. 

Es  ist  keine  frage,  dasz  unsere  gesamtentwicklung  uns  dem 
altertum  immer  mehr  entfremdet,  in  dem  masze,  als  das  erfolgt, 
musz  das  gymnasium  in  seiner  heutigen  gestalt  an  terrain  verlieren, 
denn  es  mag  wol  gelehrte  geben ,  deren  forschungen  sich  in  so  ent- 
legenen gebieten  bewegen,  dasz  nur  ein  sehr  enger  kreis  Verständnis 
für  sie  haben  kann,  und  niemand,  der  wissenschaftlichen  sinn  hat, 
wird  ihnen  deshalb  seine  anerkennuug  versagen;  aber  eine  schule 
ist  doch  nicht  denkbar,  die  sich  in  ähnlicher  weise  dem  dienste  und 
Interesse  ihrer  zeit  entzöge,  man  kann  also  das  gymnasium  wol  eine 
langsam  ihrem  untergange  sich  neigende  schule  nennen,  man  braucht 
nichts  zu  thun,  denselben  zu  beschleunigen;  die  zeit  ist  der  beste 
regulator  in  diesen  dingen,  mit  welchen  bildungsmitteln  aber  man 
in  dieser  gewis  noch  fernen  zukunft,  in  denen  das  gymnasium  seinen 
lauf  erfüllt  hat,  zu  rechnen  haben  wird,  wer  vermöchte  das  jetzt 
auch  nur  andeutungsweise  zu  sagen?  dagegen  kann  es  keinem  zweifei 
unterliegen,  dasz  der  realschule  noch  ein  mächtiger  aufschwung  be- 
schieden ist.  Jede  zeit  übt  ja  auf  die  in  ihr  lebenden  einen  überaus 
bestimmenden  einflusz  aus  und  sie  pflegt  keine  harte  mutter  zu  sein 
denen ,  die  ihrem  zuge  folgen. 

3.  Consequenzen.  die  Vorbereitung  zu  den  mathemati- 
schen, naturwissenschaftlichen  und  medicinischen 
Studien  wird  den  realschulen  zuzuweisen  sein. 
Wenn  die  eben  gegebene  Charakterisierung  der  ziele  des  gym- 
nasiums  und  der  realschule  dem  thatsächlichen  befunde  einiger- 
maszen  entspricht,  so  liegt  es  jedenfalls  nahe  anzunehmen,  für  das 
Studium  der  mathematik ,  naturwissenschaften  und  medicin  biete  die 
realschule  die  geeignetste  Vorbereitung,  zunächst  sind  die  natur- 
wissenschaften, wie  sie  jetzt  getrieben  v»-erden,  jüngeren  datums 
und  haben  mit  den  entsprechenden  Studien  des  altertums  nicht  viel 
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mehr  gemein,  die  medicin  hat  zwar  eine  lange  geschichte:  da  sie 
sich  aber  ganz  an  die  naturwissensehaften  anschlieszt,  so  hat  sie  in 
ihrer  gegenwärtigen  phase  nur  noch  sehr  wenig  Zusammenhang  mit 
dem  altertum.  auch  die  mathematik  ist  über  die  grundlage  des 
Euklid  wesentlich  hinausgegangen  und  hat  von  ganz  neuen  gesichts- 
puncten  aus  ihre  neugestaltung  begonnen,  was  griechisch  und 
lateinisch  geschrieben  war,  ist  den  forschern  auf  diesem  gebiete 
meist  und  in  allem  hauptsächlichen  auch  in  moderner  form  zugäng- 
lich, es  ist  demnach  zuzugeben,  dasz  die  genannten  drei  Wissen- 
schaften im  altertum  wenig  fruchtbare  anknüpfungspuncte  mehr 
haben,  dasz  sie  also  auf  der  ganz  neuen  basis,  auf  der  sie  heute  stehen, 
vorwiegend  der  cultur  der  gegenwart  angehören. 

Und  doch  möchte  es  nicht  ganz  vorsichtig  sein,  ohne  weiteres 
die  Vorbereitung  zu  mathematik,  naturwissensehaften  und  medicin 
den  jetzigen  realschulen  zuzuweisen  und  ihnen  das  jorivilegium  zu 
ertheilen,  für  diese  fächer  ihre  abiturienten  direct  zur  Universität 
zu  entlassen,  der  grund  dafür  liegt  in  der  geschichte  dieser 
schulen,  sie  sind  zunächst  aus  dem  bedürfnisse  einer  weiter 
gehenden  Vorbildung  für  gewisse  fächer  des  praktischen  lebens  her- 
vorgegangen, ihre  spärlichen  abiturienten  gingen  meist  zu  höherer 
ausbildung  auf  das  polytechnicum  über,  dessen  aufgäbe  es  ist,  die 
resultate  der  Wissenschaft  für  das  leben  zu  verwerthen ,  das  also  im 
gründe  und  vorhersehend  praktischen  Interessen  dient,  es  ist  kein 
zweifei,  dasz  in  diesem  zusammenhange  die  betreibung  aller  fächer 
auf  der  realschule  einen  mehr  praktischen  anstrich  gewinnen  muste. 
sollte  nun  dieselbe  schule  auch  für  die  Universität  vorbereiten,  also 
für  eine  rein  wissenschaftliche  anstalt,  so  müste  sich  doch  in  ihrem 
geiste  manches  ändern. 

Auch  das  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz  bei  den  realschulen,  eben 
weil  sie  jüngeren  datums  sind,  die  Vorbereitung  der  lehrer  noch 
nicht  in  so  feste  bahnen  geleitet  ist,  wie  bei  den  älteren  gymnasien, 
für  deren  lehrer  von  der  Universität  aus  entschieden  besser  gesorgt 
ist  und  mehr  geschieht,  es  ist  häufig  genug  von  sehr  beachtens- 
werther  seite  geklagt  worden,  dasz  die  examina,  die  für  den  dienst 
an  der  realschule  befähigen,  unverhältnismäszig  leichter  sind ,  als 
die  für  philologen.  daher  mag  es  auch  kommen,  dasz  mancher  sich 
dieser  richtung  zuwendet,  der  gern  bequemere  wege  geht,  mag 
also  auch  nach  dem  heutigen  stände  der  dinge  die  realschule  tüchtige 
lehrer  der  mathematik  und  naturwissensehaften  haben,  so  sind  ent- 
sprechende Vertreter  für  alle  übrigen  fächer,  speciell  für  den  Sprach- 
unterricht, der  an  derselben  zu  geben  ist,  jetzt  noch  selten  und 
schwer  zu  erlangen. 

Hiernach  ist  wol  zu  begreifen,  dasz  zur  zeit  wenigstens  die 
Universitäten  selbst  sich  noch  ablehnend  gegen  die  aufnähme  der 
realschulabiturienten  verhalten,  aber  eben  so  wenig  ist  zu  bezwei- 
feln, dasz  den  realschulen  an  sich  die  möglichkeit  inne  wohnt,  das 
von  ihnen  angestrebte  ziel  zu  erreichen,     die  hindernisse,  die  sich 
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ihnen  jetzt  nicht  ohne  eine  gewisse  berechtigung  noch  entgegen- 
stellen, sind  in  ihrer  noch  relativ  kurzen  entwicklungsgeschichte  be- 
gründet, aber  auf  keinen  fall  derartige,  dasz  sie  als  unüberwindliche 
angesehen  werden  müsten. 

Aber  die  frage  drängt  sich  auf,  ob  die  realschulen  sich  nicht 
von  ihrem  ursprünglichen  zwecke  allzu  weit  entfernen  werden,  wenn 
sie  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  annehmen  und  direct 
der  Vorbereitung  zu  akademischen  studien  dienen,  ein  so  gemischtes 
publicum ,  als  sich  jetzt  namentlich  in  ihren  unteren  und  mittleren 
classen  einfindet,  das  die  allerverschiedensten  bedürfuisse,  nament- 
lich aber  sehr  praktische  hat ,  ist  dann  kaum  mehr  denkbar,  aber 
die  analogie  liegt  nahe,  dasz  auch  das  gymnasium,  ehe  die  real- 
schulen entstanden,  für  alle  etwas  höhere  bildung  suchende  zu  sorgen 
hatte  und  zum  teil  noch  heute  sorgt,  wie  es  von  diesen  einen 
groszen  teil  jetzt  abgegeben  hat,  so  könnten  zu  den  wissenschaft- 
lichen realschulen  noch  mittelschulcn,  wie  sie  ja  jetzt  schon  vielfach 
gefordert  werden,  hinzutreten,  die  mehr  den  rein  praktischen  inter- 
essen  zu  dienen  hätten. 

Der  anfang,  die  realschulen  der  wissenschaftlichen  Vorbildung 
dienstbar  zu  machen,  ist  übrigens  bereits  gemacht,  ihre  abiturienten 
können  auf  der  Universität  mathematik  und  naturwissenschaften, 
sowie  Pädagogik  und  moderne  sprachen  studieren,  sich  den  ent- 
sprechenden Prüfungen  für  die  candidatur  des  höheren  schulamtes 
unterziehen  und  dann  an  realschulen  und  gymnasien  Verwendung 
finden,  hiervon  ist  es  fast  die  notwendige  consec^uenz  und  sonach 
nur  noch  eine  frage  der  zeit,  dasz  man  auch  den  medicin  studieren- 
den zunächst  erlaubt ,  an  den  realschiüen  ihre  Vorbildung  zu  suchen. 

Sollte  auf  diese  weise  die  realschule  mit  der  zeit  die  Vorbe- 
reitung zu  mathematik,  naturwissenschaften  und  medicin  über- 
nehmen, so  würde  das  gymnasium  diese  arbeitsteilung  als  einen 
gewinn  für  sich  begrüszen  können,  es  hat  allen  anlasz  diese  neue- 
rung  zu  begünstigen,  denn  es  ist  eine  sehr  gerechtfertigte  klage, 
dasz  die  neue  zeit  ihm  allzu  viel  bildungsstoff  zugeführt  hat,  dasz 
es  in  folge  dessen  jetzt  als  überbürdet  erscheint,  auch  kann  es  sich 
nicht  ohne  weiteres  den  forderungen  neues  aufzunehmen  entziehen, 
so  lange  es  die  einzige  vorbereitungsanstalt  zu  den  Universitäts- 
studien ist. 

Zur  gerechten  Würdigung  dieser  Verhältnisse  ist  auf  den  sehr 
erheblichen  einflusz  hinzuweisen ,  den  gerade  die  in  unserer  zeit  so 
überaus  geförderten  disciplinen  auf  die  akademischen  studien  ge- 
habt haben,  in  früheren  zeiten  wird  man  von  den  medicin  stu- 
dierenden mathematische  kenntnisse  nicht  sonderlich  verlangt  haben; 
heutzutage  gehen  die,  wie  es  scheint,  sehr  gerechtfertigten  forde- 
rungen so  weit,  dasz  sogar  analytische  geometrie  als  eine  Voraus- 
setzung dieser  studien  gilt,  und  wiederum  die  ganz  auszerordent- 
liche  ausdehnung  und  Vertiefung  der  naturwissenschaftlichen  studien 
macht  eine  viel  solidere  fundamentierung   auf  den  vorbereitungs- 
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anstalten  nötig,  so  lange  nun  diejenigen,  welche  diese  fächer  zu 
studieren  gedenken ,  mit  ihrer  Vorbereitung  auf  das  gymnasium  an- 
gewiesen sind ,  hat  dieses  eine  gewisse  Verpflichtung  auch  ihren  be- 
dürfnissen  entgegenzukommen,  gewisse  dinge  musz  eben  die  Uni- 
versität voraussetzen,  auch  ist  es  nicht  billig  zu  verlangen,  dasz  man 
ja  nötigen  falls  den  anschlusz  an  die  facultätsstudien  durch  privat- 
studien  erreichen  könne,  hiernach  wird  man  leicht  zugeben ,  dasz 
es  nach  der  entwicklung,  welche  die  dinge  genommen  haben,  für 
eine  schule  zu  viel  geworden  ist,  für  alle  auf  der  Universität  ge- 
triebenen fächer  zusammen  vorzubereiten,  was  dem  künftigen 
theologen  und  Juristen  genügt,  ist  dem  künftigen  mediciner  zu 
wenig;  was  der  künftige  mediciner  verlangt,  ist  für  die  anderen  zu 
viel,  dazu  kommt  noch,  dasz  die  an  das  gymnasium  seitens  der 
Universität  gestellten  forderungen  sich  eher  steigern,  als  verringern 
werden. 

Wenn  nun  dem  gymnasium  in  seinem  eigenen,  wie  im  In- 
teresse der  Universität  eine  änderung  not  thut,  so  ist  die  naturge- 
mäszeste  die,  dasz  es  die  fächer  beibehält,  die  von  jeher  den  kern 
seiner  studien  ausgemacht  haben,  dasz  es  die  fächer  abgibt,  für  die 
es  durch  bei'eits  bestehende  anstalten  ersetzt  werden  könnte,  über- 
sehen wir  die  bedürfnisse  derer,  die  nach  ausscheidung  der  mathe- 
matiker,  naturwissenschaftler  und.  mediciner  am  gymnasium  ihre 
Vorbereitung  zur  Universität  suchen,  so  ergibt  sich  sofort  eine  ge- 
wisse einheitlichkeit  der  Interessen,  theologen,  Juristen,  philosophen, 
historiker,  philologen,  kurz  alle,  die  sich  den  geisteswissenschaften 
widmen ,  haben  im  classischen  altertum  ihre  naturgemäszen  an- 
knüpfungspuncte ,  können  die  kenntnis  desselben  durchaus  nicht 
missen,  es  wäre  nicht  schwer  nachzuweisen,  dasz  das  classische 
altertum  ihnen  viel  mehr  bietet,  als  die  anknüpfung  der  formalen 
ausbildung,  wie  die  bekanntschaft  mit  demselben  sie  auch  sachlich 
hebt  und  fördert. 

Unter  der  besprochenen  Voraussetzung  könnte  das  gymnasium 
fast  zu  seiner  alten  einfachheit  zurückkehren,  doch  wird  ihm  das 
nicht  ganz  möglich  sein,  da  seine  zöglinge  als  gebildete  menschen 
für  alles,  was  ihnen  entgegentritt,  die  möglichkeit  des  Verständ- 
nisses haben  müssen,  wäre  es  nicht  schimpflich ,  wenn  die  auf  dem 
gymnasium  gebildeten  ihrer  zeit  als  fremde  gegenüber  ständen, 
noch  dazu  einer  zeit,  die  so  unbestritten  groszes,  welterschütterndes 
hervorgebracht  hat?  da  aber  dieses  Verständnis  der  gegenwart 
anzubahnen  sicherlich  zur  allgemeinen  bilduug  gehört,  so  müssen 
auch  die  disciplinen,  die  vor  allem  bestimmend  auf  die  gegenwai't 
wirken,  ihr  recht  im  gymnasium  behalten,  aber  der  grosze  unter- 
schied gegen  früher  ist  der,  dasz  das  gymnasium  sich  nicht  mit  diesen 
fächern  zu  überladen  hat,  dasz  es  die  ziele  in  denselben  vielfach  er- 
mäszigen  kann,  welcher  verständige  möchte  die  disciplinierung  der 
jugendlichen  geister  durch  die  mathematik  missen?  aber  dies  ist 
recht  wol  möglich  und  kann  vielleicht  noch  segensreicher  ins  werk 
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gesetzt  werden ,  wenn  die  ziele  minder  hoch  gesteckt  sind,  die  natur- 
wissenschaften  locken  ja  die  jugend  von  selbst  mehr  an;  doch  wird 
sich  auch  in  ihrem  betrieb  manches  ändern  lassen. 

Es  ist  in  unserer  zeit  so  viel  gerathen  worden,  was  die  all- 
seitig empfundenen  notstände  in  unserem  höheren  Schulwesen 
heben  könnte,  dasz  man  sich  wundern  könnte,  wie  wenig  diesen 
bemühungeu  bis  jetzt  der  erfolg  entsprochen  hat.  langsames  vor- 
gehen liegt  allerdings  sehr  in  der  natur  der  sache  selbst,  am 
sichersten  möchte  es  nach  den  richtungen  hin  erfolgen,  auf  die 
erstens  der  historische  gang  der  dinge  hinweist  und  die  zweitens 
in  den  tendenzen  des  bereits  bestehenden  liegen. 

Der  tadel  wird  freilich  der  vorgeschlagenen  arbeitsteilung  nicht 
erspart  bleiben,  dasz  durch  sie  in  die  höhere  bildung  Zersplitterung 
hineingetragen  wird,  allein  es  ist  eine  Illusion  dieser  Zersplitterung 
durch  irgend  eine  einrichtung  wehren  zu  können ;  sie  wird  nicht  erst 
durch  das  Schulwesen  geschaffen,  sie  ist  schon  längst  voi'handen. 
die  schulen  lenken  nur  langsam  in  den  von  den  neuen  Verhältnissen 
bezeichneten  weg  ein.  zunächst  erweist  sich  ja  auch  das  bisherige 
band  wenig  dauerhaft,  je  fremdartiger  die  beschäftigung  mit  den 
alten  an  sich  den  in  der  neuzeit  zur  geltung  gebi'achten  disciijlinen 
ist,  desto  leichter  verweht  die  spur,  die  sie  in  den  durch  sie  gebil- 
deten zurückläszt.  andrerseits  ist  doch  nicht  zu  vergessen,  dasz 
grosze  und  wirksame  bindeglieder  noch  vorhanden  sind,  das  gröste, 
unsere  classische  litteratur,  für  die  jede  höhere  schule  Verständnis 
und  begei.sterung  erwecken  soll ,  dann  die  andern  modernen  littera- 
turen.  dazu  kommt  die  geschichte,  der  in  jeder  realschule  ein  ehren- 
voller platz  einzuräumen  ist.  auszerdem  soll  ja  auch  der  gymnasiast 
durch  betreibung  von  mathematik  und  naturwissenschaften  sich  die 
möglichkeit  verschaffen,  auch  die  bestrebungen  anders  gebildeter  zu 
verstehen. 

Schlieszlich  sei  noch  auf  die  füglichkeit  aufmerksam  gemacht, 
dasz  auch  dann,  wenn  sich  die  trcnnung  in  der  Vorbildung  derer, 
die  sich  den  goistes Wissenschaften ,  und  derer,  die  sich  den  natur- 
wissenschaften mit  ihrem  zubehör  widmen  wollen ,  in  der  völligen 
gleichstellung  der  gji-mnasien  und  realschulen  vollzogen  haben  würde, 
doch  ein  gymnasiast  nach  bestandenem  maturitätsexamen  noch  ein 
jähr  die  prima  der  realschule  besuchen  und  auf  diese  weise  die  vor- 
teile beider  anstalten  sich  aneignen  könnte,  diesen  weg  zu  betreten 
läge  namentlich  jedem  nahe,  der  zunächst  auf  dem  gymnasium  be- 
findlich sich  noch  zum  Studium  der  mathematik,  naturwissenschaften 
oder  medicin  entschlösze. 

II. 

DAS  GYMNASIUM  FÜR  SICH. 

1.    Die  Philologen   als  die  hauptlehr  er  am  gymnasium. 

Die  hauptlehrer  am  gj-mnasium  sind  die  philologea.    was  sind 

Philologen?  kurz  gesagt,  die  archivare  der  menschheit.    um  das  ver- 
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ständlich  zu  machen,  sei  es  gestattet  von  einer  allgemeineren  be- 
trachtung  auszugehen. 

Die  meisten  menschen  dienen  mit  dem  ganzen  Inhalte  ihres 
lebens  nur  der  vielbegehrlichen,  aber  kurzlebigen  gegenwart,  blühen 
und  vergehen  mit  ihr.  nur  ein  kleiner  teil  versteht  es  seinem  dasein 
eine  tiefer  gehende  bedeutung  für  alle  zeiten  zu  geben,  diese  lassen 
sich  in  zwei  classen  teilen,  je  nachdem  ihre  Schöpfungen  dem  prak- 
tischen leben  zugute  kommen  oder  dem  gebiete  des  geistigen  lebens 
angehören,  mit  den  ersteren  beschäftigt  sich  die  culturgeschichte, 
mit  den  letzteren  die  litteratur-  und  kunstgeschichte.  diese  letzteren 
sind  es,  an  welche  sich  die  thätigkeit  des  philologen  heftet,  die 
Philologen  haben  also  das  geistige  erbe  der  menschheit,  das  immer 
eine  generation  der  anderen  überläszt,  zu  verwalten,  haben  dafür 
zu  sorgen,  dasz  alles  unter  dem  rechten  namen  gehe,  dasz  das  werk 
eines  jeden  autoi's  möglichst  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  herge- 
stellt und  erhalten  werde. 

An  diese  hauptthätigkeit ,  die  auf  erhaltung  der  geistigen 
schätze  der  menschheit  geht,  knüpft  sich  mit  notwendigkeit  man- 
ches andere  an.  es  ist  natürlich,  dasz,  so  lange  der  autor  lebt,  die 
sorge  für  sein  werk  ihm  selbst  zufällt,  die  werke  der  mitlebenden 
werden  also  in  der  regel  nicht  gegenständ  der  thätigkeit  des  philo- 
logen sein,  je  weiter  aber  die  werke  von  der  gegenwart  sich  ent- 
fernen, um  so  mehr  werden  sie  ihm  stoflF  zur  arbeit  bieten,  dieser 
umstand  führt  ihm  von  selbst  neue  aufgaben  zu.  jede  Schöpfung 
versteht  sich  nur  aus  dem  geiste  der  zeit,  die  sie  hervorgebracht 
hat.  darum  ist  eine  haupteigenschaft  des  philologen  die  fähigkeit 
sich  mit  seinem  denken  und  fühlen  der  zeit  zu  accommodieren,  der 
das  von  ihm  behandelte  werk  angehört,  dazu  kommt,  dasz  er  sich 
in  den  besitz  aller  Schlüssel  setzen  musz,  die  das  Verständnis  einer 
Schöpfung  früherer  zeiten  erschlieszen.  der  erste  und  wichtigste 
dieser  Schlüssel  ist  ohne  zweifei  die  spräche,  dann  aber  eine  mög- 
lichst umfassende  kenntnis  der  ganzen  zeit  mit  dem  ihr  eigentüm.- 
lichen.  und  diese  schlüssel  wird  er  nicht  weniger  zu  bewahren 
haben,  als  die  schätze  selbst;  ohne  sie  hätten  ja  die  schätze  keinen 
werth  für  irgend  jemand. 

So  beschäftigt  sich  der  philolog  zunächst  und  zumeist  mit  der 
spräche  der  zeit  und  des  Volkes,  deren  werken  er  seine  thätigkeit 
widmen  will,  daher  concentriert  sich  seine  arbeit  meist  um  lexikon 
und  grammatik ,  welche  den  zugang  zum  Verständnis  der  spräche 
eröifnen,  das  lexikon,  indem  es  den  Wortschatz,  die  grammatik,  in- 
dem sie  seine  Verwendung  und  die  dadurch  bedingten  Wandelungen 
behandelt,  hierzu  tritt  die  kenntnis  der  realien,  des  glaubens  der 
zeit  und  ihrer  sitten,  soweit  sie  sich  in  den  einrichtungen  des 
öffentlichen  und  privaten  lebens  zeigen,  sowol  die  spräche  aber, 
als  auch  die  realien  treibt  der  philolog  als  solcher  nur  im  anschlusz 
an  die  Schriftwerke,  deren  Verständnis  und  reinerhaltung  ihm  immer 
die  hauptsache  bleibt. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  hft.  S.  24 
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An  die  tbätigkeit  des  i^hilologen  knüpft  der  linguist  und  der 
culturbistoriker  an ,  deren  Studien  äuszerlich  genommen  dieselben 
gegenstände  umfassen  können,  aber  wäbrend  der  pbilolog  alles  im 
interesse  der  ibra  anvertrauten  litteratur-  und  kunstwerke  treibt, 
alles  also  in  stete  beziebung  zu  jenen  setzt,  nebmen  linguist  und 
bistoriker  spracbe  und  realien  für  sieb ,  abgelöst  von  ibrem  zusam- 
menbange mit  jenen  werken  und  stellen  sie  in  einen  gröszeren  zu- 
sammenbang mit  verwandten  erscbeinungen.  sonacb  fällt  dem  pbilo- 
logen  auf  diesen  gebieten  die  fundamentierung ,  die  bereicberung 
und  bericbtigung  dieser  kenntnisse  aus  den  quellen  selbst  zu,  den 
anderen  die  verwertbung  des  von  den  pbilologen  geleisteten  für  ein 
gröszeres  ganze. 

Die  pbilologen  werden  naturgemäsz  je  nacb  den  gebieten ,  die 
sie  bebandeln,  eiugetbeilt.  sie  beiszen  altclassiscbe,  wenn  sie  mit 
den  werken  der  Griecben  und  Römer,  deutscbe,  wenn  sie  mit  den 
werken  unseres  volkes,  romaniscbe,  wenn  sie  mit  den  werken  der 
romaniscben  Völker  sieb  befassen,  da  in  allen  diesen  gebieten  das 
allgemeinste  scbon  getban  ist,  die  forscbung  also  namentlicb  auf  das 
einzelne  gericbtet  ist,  so  bat  sie  überall  scbon  eine  solcbe  tiefe  an- 
genommen, dasz  nur  wenige  es  vermögen,  mebrere  gebiete  zu  be- 
berscben.  für  das  gymnasium  kommen  zunäcbst  nur  die  altelassi- 
scben  und  deutseben  pbilologen  in  betracbt. 

Zunäcbst  möcbte  es  scbeinen,  als  läge  es  am  allernäcbsten, 
dasz  wir  uns  mit  unserer  deutseben  vergangenbeit  bescbäftigten 
und  unsere  jugend  in  der  kenntnis  derselben  erzögen,  der  natür- 
licbe  zug  des  berzens  treibt  jeden  von  selbst  zu  dem,  was  sein  volk 
angebt,  den  germanistiscben  Studien  scbeint  sonacb  für  uns  der 
Vorrang  vor  den  übrigen  zu  gebübren.  diese  ansiebt  liegt  zu  nabe, 
als  dasz  sieb  nicbt  Vertreter  dafür  gefunden  baben  sollten,  und  viel- 
leicbt  werden  ibre  stimmen  in  unseren  tagen ,  in  denen  die  liebe  zum 
vaterlande  einen  so  boben  und  berecbtigten  aufscbwung  nimmt, 
nocb  di'inglicber  in  ibren  mabnungen  werden,  wenn  also  die  classi- 
scben  pbilologen  den  ibnen  überlieferten  vorrang  vor  ihren  germa- 
nistiscben collegen  am  gymnasium  behaupten  wollen ,  so  ist  ibnen 
mit  vollem  rechte  der  beweis  aufzuerlegen,  warum  denn  nicht  in 
erster  linie  das  vaterländische  altertum  zu  berücksichtigen  sei. 

Dieser  beweis  ist  nicbt  schwer  zu  liefern,  wie  wir  sahen,  gebt 
die  tbätigkeit  des  pbilologen  zunächst  auf  die  erzeugnisse  der  litte- 
ratur und  kunst.  nun  hat  zwar  beides  im  deutschen  mittelalter  eine 
blütezeit  gehabt,  aber,  was  dieselbe  heiworgebracbt  hat,  hält  in 
keiner  weise  den  vergleich  mit  den  entsprechenden  Schöpfungen  des 
classischen  altertums  aus,  dazu  kommt,  dasz  namentlicb  die  mittel- 
alterliche deutsche  litteratur  im  ganzen  ein  in  sich  abgeschlossenes 
leben  bat;  Vorbereitung  der  blute ,  blute,  abblühen  hat  sich  orga- 
nisch vollzogen,  aber  von  all  dem  schönen,  das  es  gebracht  hat,  hat 
so  gut  wie  nichts  einflusz  auf  die  unendlich  reichere  und  werth- 
Tollere  blütezeit  gehabt,  die  ihr  gefolgt  ist.    aller  diift  jener  geistes- 
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bluten  ist  durch  den  modergeruch,  den  die  Schlachtfelder  des 
dreiszigj ährigen  krieges  ausströmten,  vernichtet  worden,  unserer 
mittelhochdeutschen  litteratur  fehlt  also  an  sich  die  höchste  Voll- 
endung,  im  vergleich  zu  anderen  die  bedeutung  des  vorbildlichen. 

Insofern  also  unsere  vaterländische  litteratur  für  die  bildung 
unserer  jugend  verv^erthet  werden  kann ,  würd  es  immer  zunächst 
die  neuere  sein  müssen,  die  sowol  ihrem  Ideengehalt ,  als  ihrer  form- 
vollendung  nach  für  alle  zeiten  den  höchsten  werth  behalten  wird, 
erst  an  zweiter  stelle  wird  man  sich  zum  mittelhochdeutschen  wen- 
den können  und  leicht  die  teilnähme  für  die  lebensvollen  gestalten 
seines  epos,  für  die  innigen  gefühle  seiner  lyrik  wecken,  auch  möchte 
sich  nicht  behaupten  lassen,  dasz  die  kenntnis  des  mittelhoch- 
deutschen an  sich  für  die  ausbildung  in  der  deutschen  spräche ,  so 
weit  sie  für  die  allgemeine  bildung  in  betracht  kommt ,  von  wesent- 
lichem belange  sei.  höchstens  insofern,  als  sie  den  schülern  ein  sehr 
nahe  liegendes  beispiel  für  die  entvvicklung  der  spräche  überhaupt 
bietet,  für  die  entwerthung  der  endungen  und  ähnliches. 

Aber  die  neue  blütezeit  unserer  litteratur,  deren  werke  von 
sexta  bis  prima  unablässig  den  deutschen  Unterricht  beherschen 
sollen,  weist  den,  der  tieferes  Verständnis  für  sie  sucht,  auf  die 
alten  classiker  zurück ,  denen  trotz  der  Jahrhunderte ,  die  dazwischen 
liegen,  eine  eminent  bestimmende  bedeutung  innewohnt,  die  sich 
unwiderleglich  darin  documentiert,  dasz  verwandte  geister  unwill- 
kürlich auf  sie  ihre  blicke  richteten,  was  von  ihnen  an  allgemein 
giltigen  normen  gefunden  und  hingestellt  war ,  sich  aneigneten  und 
in  ihren  Schöpfungen  wieder  zum  ausdruck  brachten,  damit  ist  der 
erste  und  bedeutungsvollste  gesichtspunct  gegeben ,  unter  dem  die 
litteratur  der  alten  von  der  gröszten  bedeutung  noch  für  unsere  zeit 
wird,  sie  trägt ,  so  weit  jetzt  wenigstens  die  entwicklung  der  abend- 
ländischen menschheit  gediehen  ist,  für  alle  geistesschöpfungen  die 
bedeutung  des  exemplarischen  an  sich,  jeder  also,  dessen  bildungs- 
weg  durch  das  gebiet  der  litteratur  und  kunst  führt,  kann  zur  klaren 
und  vollen  erkenntnis  aller  sie  berührenden  erscheinungen  nur  ge- 
langen durch  die  schule  der  alten. 

Es  ist  zuzugeben,  dasz  man  auch  an  unseren  classikern  die 
kunstformen  studieren  kann,  aber  sie  treten  an  ihnen  nicht  mit  der 
unmittelbarkeit  und  urspininglichkeit,  somit  nicht  so  einfach  und 
leicht  faszlich  zu  tage ,  wie  an  den  werken  der  alten,  der  ertrag  der 
Jahrhunderte,  die  seit  ihren  zeiten  verflossen  sind,  macht  sich  gel- 
tend, wenn  auch  innerhalb  dei'selben  die  cultur  auf  andere  nationen 
übergegangen  ist  und  damit  je  nach  deren  eigentümlichkeiten  modi- 
ficationen  erlitten  hat.  die  entwicklung  der  menschheit  bewegt  sich 
vom  sinnlichen ,  einfachen ,  natürlichen  zum  abstracten ,  complicier- 
ten,  künstlichen,  es  ist  nicht  schwer,  an  allen  geistesproducten 
diesen  process  zu  beobachten  und  von  groszem  Interesse  bei  jeder 
einzelnen  erscheinung  die  stufe  der  entwicklung  nachzuweisen,  auf 
der  sie  steht. 

24* 
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Allen  nacbgebornen  geschlechtern  erwachsen  aus  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  den  vorangegangenen  vorteile  und  nachteile.  die  vor- 
teile liegen  darin ,  dasz  ihnen  die  errungenschaften  früherer  arbeiten 
und  kämpfe  zu  müheloserer  aneignung  vorliegen,  unsere  jugend, 
der  durch  das  alltägliche  leben ,  wie  durch  die  schule  sogleich  die 
gegenwärtige  cultur,  also  das  resultat  des  strebens  so  vieler  er- 
loschener generationen  anerzogen  wird,  erlangt  in  Wahrheit  in  kurzer 
zeit  eine  reife  und  erfahrung,  um  die  sie  teilweise  die  gröszten 
weisen  vergangener  zeiten  beneiden  könnten,  von  der  jene  weisen 
noch  keine  ahnung  haben  konnten;  sie  wird  geistig  gewissermaszen 
alt  vor  der  zeit,  aber  die  lächelnden  fruchte,  die  früheres  mühen 
uns  gezeitigt  hat,  genieszt  man  nicht  ungestraft,  es  ist  nicht  dank- 
bar, nicht  einmal  gefahrlos  sich  einfach  den  ertrag  früherer  arbeit 
anzueignen,  ohne  die  arbeit  selbst,  die  dazu  geführt  hat,  kennen  zu 
lernen,  auch  gestaltet  sich  durch  die  sieh  häufenden  erfahrungen 
und  errungenschaften  der  alternden  menschheit  das  leben  immer 
reicher,  immer  mannigfacher,  nicht  nur  äuszerlich,  auch  innerlich, 
diese  mannigfaltigkeit  aber  hat  oft  genug  die  wirkung,  dasz  sie  zur 
Verwirrung  führt,  und  diese  Wirkung  hat  sie  unfehlbar  schwächeren 
geistern  gegenüber,  die  das  einzelne  nicht  in  den  rechten  Zusammen- 
hang zu  bringen  vermögen. 

Diesen  gefahren  gegenüber  braucht  unsere  zeit  ein  correctiv 
und  dieses  ist  jedenfalls  da  zu  finden,  wo  sich  alle  unsere  Verhält- 
nisse mehr  in  ihrer  ursprünglichen  einfachhcit  darstellen,  an  dieser 
haben  wir  uns  zu  orientieren,  aus  ihr  haben  wir  uns  die  allgemeinen 
gesichtspuncte  zum  Verständnis  und  zur  Würdigung  alles  compli- 
eierten  zu  holen,  und  es  genügt  nicht  etwa  sie  in  abstracten  sätzen 
hinzustellen  und  gleichsam  als  maszstäbe  unserer  jugend  an  die  band 
zu  geben  —  das  möchte  von  keiner  tief  gehenden  bedeutung  sein 
und  vielfach  misverständnisse  veranlassen  — ,  nein,  das  einfache 
leben  und  denken  selbst  musz  uns  nahe  gebracht  werden,  wir  müssen 
an  uns  seine  macht  und  seinen  segen  empfinden  und  es  uns  so  an- 
eignen, dasz  es  in  unsere  natur  übergeht  und  auf  unsere  ganze  an- 
schauungsweise  bestimmend  wirkt. 

Das  also  ist  die  lebendige  kraft,  die  den  todten  alten  noch 
innewohnt,  dasz  an  ihren  einfachen  Verhältnissen  unsere  jugend  sich 
übt,  die  menschlichen  dinge  überhaupt  zu  verstehen  und  sich  so  zum 
späteren  selbständigen  erfassen  unserer  vielverschlungenen  gegen- 
wart  vorbereitet,  die  alten  nennen  wir  sie  nach  dem  sprachge- 
brauche, wonach  das  vor  unserer  zeit  liegende,  das  vergangene  die 
Signatur  des  alters  zu  haben  scheint,  das  gegenwärtige  als  das 
neue  erscheint,  wenn  der  Sprachgebrauch  mehr  die  sache  ins  äuge 
faszte,  so  wären  umgekehrt  wir  die  alten  und  alle  vor  uns  lebenden 
die  jungen,  in  diesem  sinne  spricht  man  ja  auch  von  einer  jugend 
der  menschheit,  in  diesem  sinne  können  wir  uns  das  wort  des  ägyp- 
tischen priesters  im  Platonischen  Timäus  aneignen:  ihr  Hellenen 
sfcid  kinder.     die  abendländische  menschheit  kann ,  soweit  sie  jetzt 
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auf  gleicher  stufe  der  cultur  steht,  mit  vollem  rechte  im  griechen- 
und  römertum  ihre  eigene  kindheit  erblicken. 

Und  diese  kindheit  der  abendländer,  nach  welcher  jeder  un- 
verdorbene einen  heimlichen  zug  emiifindet,  war  eine  sonnige,  eine 
gesunde,  darum  auch  in  ihi-en  erträgnissen  eine  reich  gesegnete, 
die  treibenden  kräfte  der  geschichtlichen  ereignisse  treten  in  den 
leitenden  persönlichkeiten  selbst  noch  unmittelbar  vor  unsere 
äugen ;  sie  stehen  im  vollen  lichte  des  öffentlichen  lebens.  schon 
die  rejDublikanische  staatsform  der  alten  bringt  es  mit  sich,  datz 
sich  ihre  ganze  geschichte  gleichsam  auf  dem  markte  vor  aller  augeu 
abspielt,  im  modernen  leben  stehen  neben  den  menschen  künstlich 
geschaffene,  selbst  scharfblickenden  wenig  durchsichtige  Verhältnisse 
und  wirken  nicht  weniger  bestimmend,  als  jene,  denn  unser  con- 
stitutionelles  leben  beleuchtet  zwar  klar  unsere  inneren  Verhältnisse, 
aber  nicht  die  auswärtigen  beziehungen.  wenn  ein  Thukydides  uns 
wieder  geboren  würde,  die  geschichte  seiner  zeit  würde  er  kaum 
schreiben  können ,  da  so  viele  wesentliche  momente  zur  bem-teilung 
derselben  erst  sehr  spät  zugänglich  werden,  auch  hierin  zeigt  sich 
die  vorschreitende  abstraction  in  allen  menschlichen  Verhältnissen, 
der  immer  mehr  sich  vollziehende  abfall  vom  concreten. 

Freilich  würde  es  nicht  genügen ,  uns  durch  ein  liebevolles  ver- 
senken in  die  zeiten  unserer  Jugend  ihr  wieder  gleich  zu  stimmen, 
uns  zu  erfrischen  und  den  blick  zu  klären  und  zu  schärfen  für  die 
Vorzüge  und  mängel  unserer  tage;  es  musz  eine  Vermittlung  herge- 
stellt werden  zwischen  ihnen  und  der  gegenwart.  und  auch  was 
dem  classischen  altei'tume  vorausgieng,  kann  uns  nicht  ganz  unbe- 
kannt bleiben,  hier  hat  nun  der  historiker  die  Vermittlung  zu  über- 
nehmen, dem  zugleich  die  aufgäbe  zufällt,  den  Zusammenhang  im 
griechischen  und  römischen  altertume  herzustellen,  von  dem  der 
philolog  nur  die  durch  die  litteratur  am  meisten  hervortretenden 
Zeiten  behandelt. 


2.  Die  durch  das  gymnasium  gebotene  geistige  bildung. 

Wenn  hier  von  der  geistigen  bildung  die  rede  sein  soll,  die  das 
gymnasium  vermittelt,  so  wird  es  nach  dem,  was  bereits  über 
mathematik  und  naturwissenschaften  gesagt  ist,  gestattet  sein,  von 
diesen  disciplinen  hier  abzusehen  und  in  erster  linie  die  sprachen  im 
äuge  ZU  behalten. 

Am  sprachlichen  Unterricht  nehmen  eigentlich  alle  lehrer  teil, 
insofern  durch  sprechen,  lesen  und  schreiben  fast  alle  arbeit  sich 
vollzieht,  die  der  schule  obliegt,  schon  durch  diese  thatsache  tritt 
die  auszerordentliche  bedeutung  dieses  Unterrichtes  klar  zu  tage. 
nur  durch  das  medium  der  spräche  ist  die  allseitigste  manifestation 
des  geistes  möglich ,  alle  bewegungen  desselben  gelangen  durch  sie 
zur  darstellung.  freilich  behandeln  alle  lehrer,  auszer  den  Sprach- 
lehrern, die  spräche  nur,  sofern  durch  sie  das  Verständnis  dessen,  was 
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sie  treiben,  vermittelt  wird,  wollen  sie  aber  dasselbe  vollkommea 
erreichen,  so  müssen  sie  selbst  einer  correcten  form  der  mitteilung 
sich  bedienen  xmd  dieselbe  auch  von  ihren  schillern  verlangen,  auf 
diese  weise  werden  sie  ihren  schülern  zum  vorbild,  wie  man  zu 
sprechen  habe,  wie  sie  ihrerseits  die  Schüler  zu  veranlassen  haben, 
es  in  dieser  beziehung  ihnen  gleich  zu  thun. 

Sonach  ist  es  des  iihilologen  eigenste  aufgäbe,  zu  richtigem 
sprechen,  schreiben,  lesen  anzuleiten,  diese  functionen  sind  so  all- 
täglich, dasz  man  leicht  ihre  grosze  bedeutung  übersieht,  ihre  Wich- 
tigkeit leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dasz 
man  aus  ihnen,  als  den  unmittelbarsten  äuszerungen  des  inneren 
lebens ,  sofort  den  bildungsgrad  eines  jeden  erkennt,  darum  basiei-en 
auf  ihnen  auch  alle  geisteswisseuschaften.  was  zunächst  das  lesen 
angeht,  so  ist  des  theologen  wichtigste  angelegenheit  seine  Stellung 
zu  bibel  und  bekenntnisschriften.  beim  Juristen  dreht  sich  alles 
um  die  gesetze,  beim  historiker  um  die  Urkunden,  beim  philosophen 
kein  geringer  teil  seiner  arbeit  um  die  leistungen  seiner  Vorgänger, 
für  alle  ist  also  das  lesen  etwas  ganz  hauptsächliches. 

Wie  man  nun  durch  lesen  zunächst  zu  selbständiger  aneig- 
nung  des  auf  einem  bestimmten  gebiete  gebotenen  gelangen  soll, 
so  soll  sein  correlat  das  sprechen  und  schreiben  zu  selbständigen 
leistungen  auf  dem  gebiete  geistiger  arbeit  geübt  werden,  alle, 
welche  sich  den  geisteswissenschafton  gewidmet  haben,  wärken  durch 
das  gesprochene  oder  geschriebene  wort,  die  geistlichen,  die  richter, 
die  lebrer.  durchaus  verschieden  von  diesen  ist  die  Stellung  des 
arztes,  des  naturforschers ,  des  mathematikers,  die  als  solche  des 
Wortes  ^veniger  bedürfen,  hiernach  möchte  es  sich  als  ganz  gerecht- 
fertigt herausstellen,  dasz  der  sprachliche  Unterricht  in  der  Vorbe- 
reitung zur  betreibung  aller  geisteswisseuschaften  den  mittelpunct 
bildet,  dasz  die  späteren  theologen,  Juristen,  philosophen,  historiker 
zunächst  zu  den  philologen  in  die  schule  gehen. 

Es  gilt  jetzt  beinahe  für  selbstverständlich,  dasz  fast  aller  ver- 
kehr zwischen  lehrer  und  schüler  in  der  muttersprache  stattfindet, 
somit  würde  die  schule  die  reichste  gelegenheit  zur  ausbildung  in 
deraclben  darbieten,  auch  wenn  gar  kein  specieller  Unterricht  in 
derselben  stattfände,  ist  das  überhaupt  der  fall,  so  gilt  es  speciell 
von  allen  sprachstunden,  in  denen  in  der  that  die  eine  hälfte  ganz 
von  selbst  der  muttersprache  zufällt,  ganz  klar  ist  das  bei  der  lec- 
türe  und  bei  den  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  andere  spra- 
chen, in  beiden  fällen  ist  ja  das  ziel  das  äquivalent  des  einen  idioms 
zum  andern  zu  finden,  was  nur  durch  eine  eingehende  vergleichung 
möglich  ist.  auch  in  der  grammatik  fremder  sprachen  wird  der 
deutsche  Sprachgebrauch  immer  mehr  oder  weniger  herangezogen. 

Mit  hinsieht  auf  diese  reichliche  berücksichtigung  der  mutter- 
sprache, durch  die  ja  auf  die  mannigfachste  weise  das  verötändnis 
derselben  erschlossen  wird,   soll  es  keineswegs  als  unnütz  erklärt 
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werden,  ihr  noch  ganz  ausdi'ücklicli  eine  theoretische  behandlung  im 
gymnasium  angedeihen  zu  lassen,  wol  aber  sind  damit  die  klagen 
derer  abgewiesen ,  die  äuszerlich  an  die  Stundenzahl  sich  haltend, 
darüber  ungehalten  sind,  dasz  die  alten  sprachen  als  die  am  meisten 
begünstigten  erscheinen,  die  muttersprache  theoretisch  mit  Schülern 
zu  behandeln,  wird  so  lange  mislich  bleiben,  als  sie  alleingetrieben 
wird,  die  bemühungen  des  lehrers  in  dieser  richtung  gleichen  dann 
sehr  dem  eins ,  zwei ,  drei ,  vier  des  philosophen  dem  Webermeister 
gegenüber,  anders  gestaltet  sich  die  sache,  wenn  auszer  derselben 
noch  eine  andere  spräche  getrieben  wird,  man  gewinnt  dann  einen 
standpunct  auszerhalb  derselben  und  von  diesem  aus  ist  der  rückblick 
auf  das  schon  bekannte  und  die  vergleichung  mit  demselben  schon 
interessanter  und  lohnender,  auch  werden  für  das  Verständnis  unserer 
si^rache  mit  der  betreibung  der  mittelhochdeutschen  lectüre  natur- 
gemäsze  anknüpfungspuncte  gewonnen. 

Wenn  sich  sonach  das  deutsche  für  die  erwei'bung  grammati- 
scher kenntnisse ,  durch  die  allein  die  richtige  und  bewuste  Verwen- 
dung des  Sprachmaterials  erlangt  werden  kann ,  nicht  zum  besten 
eignet,  so  ist  die  frage,  welche  spräche  zu  diesem  zwecke  sich  am 
besten  verwenden  läszt,  von  allen  sachverständigen  längst  dahin  be- 
antwortet, dasz  dies  die  lateinische  sei.  ihr  Charakter  ist  einfachheit, 
klarheit,  bestimmtheit ,  würde,  consequenz,  sie  ist  aus  einem  schar- 
fen verstände  geboren ,  der  auf  dem  kürzesten  wege  zum  ziele  strebte, 
hiernach  versteht  man  leicht,  dasz  sie  vor  allem  die  spräche  der 
gesetze,  vertrage,  Inschriften  ist,  und  es  war  sicherlich  nicht  blosz 
in  der  trägheit  der  menschlichen  natur  begründet,  sondern  eine  ver- 
diente huldigung,  die  man  ihrer  groszen  Vollkommenheit  und  taug- 
lichkeit  für  diese  zwecke  darbrachte,  wenn  sie  auf  diesen  gebieten 
sich  lange  in  geltung  erhielt,  bei  diesen  eigenschaften  des  latein 
begreift  man  leicht,  dasz  an  ihm  alle  grammatischen  begriffe  und 
Verhältnisse  am  einfachsten  und  folgerichtigsten  zum  ausdruck  ge- 
kommen sind ,  dasz  es  sich  somit  am  besten  eignet  zum  Studium  der 
allgemeinen  gesetze,  nach  denen  sich  der  ausdruck  der  gedauken 
durch  die  spräche  vollzieht,  die  art  und  weise,  wie  das  innerhalb 
des  latein  geschehen  ist,  hat  etwas  mustergültiges  für  alle  uns  zu- 
nächst angehende  sprachen,  es  ist  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man 
behauptet,  dasz  fast  alle  abendländer  am  latein  zunächst  grammatik 
gelernt  und  durch  es  ihre  eigene  spräche  haben  verstehen  lernen, 
dieser  historischen  bedeutung  des  latein  ist  es  ganz  entsprechend, 
wenn  man  auch  heute  noch  an  ihm  die  allgemeinen  gesetze  der 
grammatik  kennen  lernt. 

Geht  man  dann  im  gymnasium  vom  latein  zum  griechischen 
über,  so  bedeutet  das  nicht  ein  herabsteigen  zu  etwas  minder  voll- 
kommenem, sondern  vielmehr  einen  fortschritt  vom  einfachen  zum 
vielseitigeren ,  also  eine  ergänzung  und  erweiterung  der  grammati- 
schen kenntnisse.  während  das  latein  in  seiner  imponierenden 
strenge  und  folgerichtigkeit  manchmal  fast  den  eindruck  der  härte 
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macht ,  hat  das  griechische  in  einer  lebhaften  Sinnlichkeit  und  gei- 
stigen beweglichkeit  seine  wurzel,  ist  deshalb  vielleicht  nicht  immer 
so  logisch,  dient  aber  um  so  mehr  einem  volleren  ausdruck  aller 
inneren  Vorgänge  und  ist  somit  reicher  und  vielseitiger,  es  zeichnet 
sich  zunächst  durch  eine  gröszere  formentwicklung  aus  und  dem- 
gemäsz  durch  eine  mannigfaltigere  syntax.  deshalb  erschlieszt  es 
neue  wichtige  grammatische  gesichtspuncte  oder  bringt  vorhandene 
doch  wenigstens  zu  gröszerer  klarheit. 

An  die  erste  einführung  in  die  grammatik  schlieszen  sich  am 
natürlichsten  die  Übungen  in  der  anwendung  des  erlernten  an  und 
unter  diesen  haben  die  schriftlichen  zunächst  den  von-ang  vor  den 
mündlichen,  der  process  des  Schreibens  fordert  die  selbstthätigkeit 
viel  mehr  heraus,  als  der  des  lesens;  darum  haftet,  was  man  durch 
schriftliche  Übungen  sich  aneignet,  viel  mehr,  als  was  man  durch 
lesen  gewinnt,  aber  auch  die  lectüre  hat  auf  den  unteren  stufen 
fast  vorhersehend  dem  zweck  der  intensiveren  aneignung  und  be- 
wältigung  des  grammatischen  materials  zu  dienen,  glücklicher  weise 
sind  auch  die  Schriftsteller,  die  zunächst  gelesen  werden ,  ihrem  In- 
halte nach  nicht  gerade  so  ergreifend  und  hinreiszend,  das  man 
über  demselben  ganz  die  formen  und  structuren  vergessen  müste. 

Diesen  Übungen  gegenüber  macht  sich  in  neuerer  zeit  immer 
mehr  die  tendenz  geltend,  sie  namentlich  in  den  oberen  classen,  wo 
die  grammatik  im  ganzen  als  absolviert  gelten  soll,  zu  gunsten  der 
lectüre  zu  venüngern.  am  meisten  wird  natürlich  das  latein  davon 
betroffen,  das  nach  seiner  bedeutung  für  die  sprachliche  bildung  bei 
allen  Übungen  im  Vordergründe  steht  und  deshalb  auch  zu  sj^rech- 
übungen  und  zur  abfassung  von  aufsätzen  verwendet  wird,  die 
hiergegen  sich  regende  abneigung  ist  nur  zu  erklärlich  dadurch, 
dasz  die  anwendung  des  latein  auf  dem  gebiete  der  philologie  selbst 
täglich  mehr  und  mehr  schwindet,  vom  grösten  einflusz  ist  hierauf 
die  fast  durchgängige  einführung  der  ausgaben  mit  deutschem  com- 
mentar.  dem  philologischen  lehrer  tritt  das  latein  fast  nur  noch  in 
den  römischen  Schriftstellern  selbst  entgegen;  er  liest  es  also  schon 
viel  seltener,  als  früher,  und  hat  noch  weniger  anreiz  es  selbst  zu 
sprechen  und  zu  schreiben,  diese  abnähme  des  latein  bei  den 
Philologen  selbst  vermindert  unzweifelhaft  ihre  eigene  Übung  in 
demselben  und  somit  ihre  lust ,  diese  Übungen  mit  schülern  zu 
treiben. 

Für  diesen  abbruch ,  den  die  Übungen  namentlich  im  lateini- 
schen, wie  es  scheint,  unabwendbar  erleiden  werden,  wird  nun  ein 
ersatz  geboten  in  der  intensiveren  betreibung  der  lectüre ,  in  dem 
geflissentlicheren  eingehen  auf  den  Inhalt  und  die  composition  der 
Schriftwerke,  in  früheren  zeiten  mag  in  dieser  bezichung  allerdings 
viel  verabsäumt  worden  sein;  jnan  hat  die  Schriftsteller  viel  zu  sehr 
als  anknüpfungspunct  zu  notizen  aller  art  verwendet,  auch  mögen 
die  früher  weniger  correcten  texte  mehr  zur  berücksichtigung  und 
besprechung  verschiedener  lesarten  aufgefordert  haben,    bringt  man 
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also  neuerdings  die  Schriftwerke  mehr  nach  ihrem  inhalte  und  ihrer 
künstlerischen  form  zur  geltung,  so  ist  das  ohne  zweifei  als  ein  sehr 
wesentlicher  fortschi'itt  zu  begriiszen.  und  noch  etwas  anderes  hängt 
damit  zusammen,  das  an  sich  niemand  tadeln  wird,  legt  man 
nemlich  einmal  in  den  oberen  classen  gröszeren  werth  auf  die  litte- 
ratur  selbst,  so  ist  klar,  dasz  die  griechische  den  vorzug  vor  der 
römischen  verdient,  darum  redet  man  der  gleichstellung  der  grie- 
chischen schriftsteiler  mit  den  lateinischen  in  den  oberen  classen 
vielfach  das  wort  und  in  der  that  möchte  dieselbe,  vorausgesetzt, 
dasz  der  stand  der  sprachlichen  bildung  überhaupt  ein  so  intensives 
eingehen  auf  gehalt  und  form  der  Schriftwerke  erlaubt ,  ganz  unbe- 
denklich sein,  denn  an  sich  musz  es  jedem  etwas  sonderbar  er- 
scheinen, wenn  Cicero  etwa  mit  vier  stunden  wöchentlich  tractiert 
wird,  dagegen  Demosthenes  und  Piaton  nur  mit  drei  stunden. 

Gegenüber  dieser  tendenz  die  lectüre  in  den  oberen  gymnasial- 
classen  mehr  zur  geltung  zu  bringen,  liegt  freilich  die  befürchtung 
sehr  nahe ,  dasz  sie  zur  vernachläszigung  der  Übungen  in  den  alten 
sprachen  führen  werde,  diese  Übungen  haben  in  den  oberen  classen 
immerhin  das  gute,  das  unersetzliche,  dasz  sie  die  grammatischen 
kenntnisse  am  leichtesten  präsent  erhalten,  wer  wollte  leugnen, 
dasz  die  fähigkeit  in  einer  fremden  spräche  zu  sprechen  und  zu 
schreiben  gewissermaszen  erst  die  berechtigung  dazu  documentiert 
sich  an  die  lectüre  ganz  und  voll  hinzugeben?  jede  Verkümmerung 
dieser  Übungen  wird  also  die  lectüre  für  lehrer  und  schüler  bald  da- 
durch unerquicklich  machen,  dasz  in  derselben  grammatischen  er- 
örterungen  immer  mehr  platz  wird  eingeräumt  werden  müssen ,  ja 
sie  wird  vielleicht  vorzeitige  Verluste  auf  dem  gebiete  der  in  den 
unteren  classen  so  mühsam  errungenen  sprachlichen  bildung  herbei- 
führen, und  eine  noch  gröszere  gefahr  steht  drohend  im  hinter- 
grunde.  die  grammatischen  Voraussetzungen  für  die  lectüre  werden 
mit  der  zeit  immer  unbequemer  erscheinen ;  man  wird  sich  mit 
ihnen  abfinden,  so  gut  es  geht,  und  so  einer  unheilvollen  ver- 
flachung entgegentreiben,  hiernach  möchte  es  kaum  eine  übertrie- 
bene ängstlichkeit  sein,  wenn  man  hier  die  bresche  erblickt,  durch 
welche  die  modei'ne  zeit  in  unser  gj'^mnasium  einzudringen  und 
seinen  früheren  segen  zu  schmälern  droht,  also  nicht  nur  um  der 
allgemeinen  sprachlichen  bildung  willen,  sondern  auch  ganz  ent- 
schieden im  Interesse  einer  gewissenhaften  lectüre  ist  die  beibehal- 
tung  der  schriftlichen  und  mündlichen  Übungen  in  den  alten  spra- 
chen dringend  zu  wünschen. 

Ueber  den  werth ,  den  das  studium  der  alten  für  die  litterarische 
und  somit  für  die  allgemeine  bildung  hat,  ist  andeutungsweise  schon 
gesprochen  worden,  aber  oft  genug  wird  die  frage  laut ,  wie  es  denn 
komme ,  dasz  die  alten  trotz  ihrer  viel  gepriesenen  bedeutung  und 
Schönheit,  trotzdem  dasz  man  ihnen  die  frischeste  jugendliche  em- 
pfänglichkeit  uud  begeisterung  zuwendet,  doch  im  allgemeinen  nicht 
mehr  die  macht  ausüben,  auch  die  liebe  der  reiferen  lebensjahre  sich 
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zu  erhalten,  wenn  das  in  früheren  zeiten  allerdings  mehr  der  fall 
gewesen  sein  mag ,  so  ist  aus  dieser  thatsache  schwerlich  der  schlusz 
zu  ziehen,  dasz  unsere  gymnasien  weniger  werth  seien  und  weniger 
leisteten,  als  die  früheren,  sondern  es  ist  darin  vor  allem  ein 
Symptom  zu  erkennen,  dasz  sich  unaufhaltsam  ein  abfall  von  den 
alten  vollzieht,  dasz  derselbe  in  unserem  Jahrhundert  energischere 
fortschritte  gemacht  hat,  als  in  allen  früheren  zusammen,  weist  auf 
die  neuen  factoren  hin ,  die  in  unserem  leben  sich  wirksam  erweisen 
und  es  bedingen. 

Was  nun  dem  fortleben  der  alten  classiker  unter  uns  den  mei- 
sten eintrag  gethan  hat,  ist  etwas  an  sich  sehr  erfreuliches  und 
namentlich  für  uns  deutsche  höchst  ehrenvolles,  es  ist  die  blute 
unserer  eigenen  litteratur.  nichts  hat  die  alten  classiker  aus  den 
kreisen  der  gebildeten  so  sehr  verdrängt,  als  unsere  eigenen,  dazu 
tritt  in  zweiter  linie  die  überaus  reiche  litteratur  der  anderen  mo- 
dernen culturvölker,  die  ja  so  viel  groszes  und  schönes  enthält,  alles 
das  übt  jetzt  einen  unzweifelhaft  berechtigten  einflusz  aus,  steht 
unserem  denken  und  fühlen  um  vieles  näher  und  bietet  einen  leich- 
teren und  unmittelbareren  genusz.  auch  das  möge  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dasz  die  möglichkeiten  sich  edle  geistige  erholungen  zu  ver- 
schaffen, gegen  früher  sich  auszerordentlich  vermehrt  haben,  musik, 
theater,  kunstwerke  sind  jetzt  leichter  zugänglich,  als  sonst,  aber 
gerade  was  die  alten  am  meisten  verdrängt  hat,  erhebt  sich  ja  auf 
den  grundlagen,  die  sie  gelegt  haben,  deshalb  haben  die  freunde  des 
altertums  darin  einen  gerechten  trost,  dasz  das  studium  der  alten 
in  dem  studium  der  neuei'en  seine  naturgemäsze  fortsetzung  findet 
und  erst  zu  einem  tieferen  Verständnis  und  einer  besseren  Schätzung 
derselben  befähigt. 

Der  sich  immer  mehr  vollziehende  abfall  von  den  alten  hat 
ohne  zweifei  auch  noch  eine  sehr  bemerkenswerthe  rückwirkung  auf 
die  neueren  sprachen,  seit  das  latein  nicht  mehr  die  einheitliche 
spräche  des  gelehrtenstaates  ist,  bedient  sich  fast  jede  nationalität 
ihrer  eigenen  spräche  auch  in  den  leistungcn  auf  wissenschaftlichem 
gebiete,  die  daraus  erwachsenden  Schwierigkeiten  liegen  auf  der 
band,  um  sie  einigermaszen  zu  vermindern ,  wird  den  kleinei-en 
nationalitäten  in  ihrem  eigenen  Interesse,  wie  im  Interesse  der 
Wissenschaft  nichts  übrig  bleiben,  als  sich  einer  der  drei  groszen 
cultursprachen  anzuschlieszen,  entweder  deutsch,  englisch  oder 
französisch  zu  schreiben,  daraus  folgt  aber  mit  notwendigkeit,  dasz 
jeder  wissenschaftlich  gebildete  diese  drei  sprachen  beherschen  musz. 
dazu  kommt,  dasz  französisch  und  englisch  dadurch,  dasz  es  auf 
allen  in  der  neuzeit  gegründeten  schulen,  namentlich  auch  auf  den 
realschulen,  eifrig  betrieben  wird,  immermehr  als  gemcingut  aller 
gebildeten  angesehen  wird  und  dasz  im  zusammenhange  damit  die 
französische  und  englische  litteratur  in  unserer  zeit  eine  grosze  rolle 
spielt,  auch  aus  diesem  gründe  möchte  es  dringend  geboten  sein, 
beiden  cultursprachen  eingang  in  jedes  gymnasium  zu  verschaffen. 
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3.  Die  durch  das  gymnasium  gebotene  sittliche  bildung. 

Zunächst  erwartet  man  für  die  sittliche  bildung  meist  viel  mehr 
von  der  schule ,  als  ihr  überhaupt  zu  leisten  möglich  ist.  es  wird 
wahr  bleiben,  dasz  der  Charakter  sich  im  ström  der  weit  bildet,  da- 
mit ist  gesagt,  dasz  das  eiternhaus,  das  ganze  leben  auszerhalb  der 
schule  in  dieser  beziehung  unendlich  bestimmender  ist,  als  die  schule 
selbst,  der  hauptsächlichste  grund  dafür  liegt  einfach  darin,  dasz 
alle  belehrung,  so  unumgänglich  notwendig  sie  ist,  nicht  die  tiefe 
macht  hat,  die  dem  beispiel  eigen  ist.  niemand  wird  leugnen  wollen, 
dasz  der  religionsunterricht ,  und  wenn  er  mit  noch  so  viel  wärme 
und  hingebung  erteilt  wird,  doch  meistenteils  wenig  oder  nichts 
hilft,  wenn  der  schüler  in  einer  Umgebung  lebt,  die  sich  zur  religion 
indifferent  oder  gar  feindselig  stellt. 

Was  nun  abgesehen  von  der  directen  belehrung  durch  das  wort 
die  schule  der  sittlichen  bildung  bietet,  ist  die  disciplin,  die  auf- 
rechterhaltung der  äuszeren  Ordnung,  unter  der  allein  sie  ihr  werk 
in  segen  thun  kann,  sie  hat  den  hohen  werth,  dasz  sie  zum  ersten 
mal  zum  bewustsein  bringt ,  was  es  mit  der  einordnung  des  einzelnen 
in  ein  gröszeres  ganze  auf  sich  habe;  sie  bereitet  den  menschen  vor, 
sich  als  glied  einer  kette  zu  fühlen^  innerhalb  eines  gröszereu  Orga- 
nismus kleinere  oder  gröszere,  auf  jeden  fall  aber  notwendige  dienste 
zu  thun.  dann  wirkt  die  schule  segensreich  auf  den  charakter  ihrer 
Zöglinge  durch  die  forderungen,  welche  sie  für  die  zeit,  in  der  sie 
dieselben  nicht  beaufsichtigt,  an  ihren  fleisz  und  ihre  Sorgfalt  macht, 
hier  ist  namentlich  die  hohe  bedeutung  aller  unangenehmen  arbeiten 
nicht  zu  übersehen,  insofern  diese  so  recht  eigentlich  eine  Übung  der 
sittlichen  kräfte  sind,  darum  ist  auch  jede  nachsieht  in  dieser  be- 
ziehung von  Seiten  der  lehrer  mehr,  als  bedenklich,  von  dem  oft  sehr 
reichen  leben  auszerhalb  der  schule  kann  dieselbe  nur  notiz  nehmen, 
soweit  ihr  mitteilungen  zugehen  und  diese  mitteilungen  sind  meistens 
sehr  spärlich. 

Wenn  sonach  die  schule,  in  welcher  die  Jugend  nur  einige  stun- 
den des  tages  zubringt  und  zwar  meist  mit  arbeiten,  welche  die  in- 
tellectuellen  kräfte  in  anspruch  nehmen,  direct  für  die  Charakter- 
bildung nicht  allzu  viel  leisten  kann ,  so  ist  doch  ihi^e  Wichtigkeit 
auch  nach  dieser  seite  nicht  zu  unterschätzen,  sie  bildet  immerhin 
für  die  betreffenden  höchst  wichtigen  lebensjahre  mehr  oder  minder 
den  mittelpunct  aller  interessen.  kein  wunder  also,  dasz  sich  aus 
der  geschichte  der  schulen  manches  erklärt,  was  für  den  geist  ge- 
wisser Zeiten  bestimmend  ist.  im  gründe  freilich  wird  man  auch 
durch  diese  geschichtlichen  betrachtungen  wieder  zu  dem  satze  ge- 
führt ,  dasz  das  masz  der  Charakterbildung  sich  nach  dem  anteil 
richtet,  den  die  schule  ihren  angehörigen  am  leben  gönnt. 

In  früheren  zeiten  wurde  von  den  schulen  teils  nicht  so  viel, 
teils  nicht  so  vielerlei  verlangt,  auch  war  die  controle,  die  sie  übte, 
keine  sehr  eingehende,    so  kam  es,  dasz  im  ganzen  allerdings  gewis 
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nicht  so  viel  gearbeitet  wurde ,  wie  jetzt,  die  freie  zeit  gab  mehr 
mögliebkeit  zu  selbständiger  bewegung.  so  konnte  sich  jeder  mehr 
nach  den  in  ihm  liegenden  ueigungen  und  trieben  entwickeln  und 
das  gesamtergebnis  dieser  Schulzeit  konnte  eine  eigenartige,  mehr  in 
sich  geschlossene  persönlichkeit  sein,  wer  auf  diesem  wege  zum 
ziele  gelangte,  war  sicherlich  sehr  glücklich  zu  preisen,  aber  es 
unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  diese  gröszere  freiheit  den  weg  zu 
den  akademischen  studien  und  durch  dieselben  zu  einem  sehr  bedenk- 
lichen und  gefahrvollen  machte,  und  in  derthat  sindverhältnismäszig 
viele  auf  demselben  zu  gründe  gegangen  oder  haben  wenigstens  nicht 
das  ziel  erreicht,  das  sie  hätten  erreichen  können. 

Wenn  nun  auch  alles  charaktervolle  übei-all  die  intensivste 
Wirkung  hervorbringt  und  deshalb  nach  seinem  werthe  sehr  hoch 
anzuschlagen  ist,  so  wird  doch  um  der  groszen  verluste  willen,  mit 
denen  eine  frühere  zeit  sich  diesen  vorzug  erkaufte,  niemand  ohne 
weiteres  die  alten  Verhältnisse  zurückwünschen,  die  Vorbildung  zu 
einem  höheren  amte  sich  anzueignen ,  ist  jetzt  entschieden  leichter 
und  ungefährlicher,  was  früher  mehr  nach  eigenem  sinn  und  willen 
heranwuchs,  wird  jetzt  durch  eine  neunjährige  bearbeitung  zunächst 
gleichmäsziger.  diegangart,  die  im  ganzen  in  unseren  schulen  herscht, 
leitet  ziemlich  sicher  zum  univei'sitätsleben  über ;  darum  ist  auch  der 
procentsatz,  der  das  ziel  der  universitätsstudieu  nicht  erreicht,  ein 
viel  geringerer  als  zur  zeit  unserer  väter.  somit  läszt  sich  sagen, 
dasz  die  schulen  jetzt  viel  mehr  brauchbare  durchschnittsmenschen 
bilden  und  dasz  auf  diesem  wege  namentlich  schwächer  angelegte 
naturen  immerhin  noch  leichter  dem  ganzen  dienstbar  und  für  das 
gemeine  wohl  verwendbar  gemacht  werden,  die  eigenttimlichkeit 
des  einzelnen  musz  gegen  früher  entschieden  stärker  sein,  wenn  sie 
sich  durch  den  langen  studiengang  hindurch  aufrecht  erhalten  will. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  mehr  allgemeinen  und  historischen 
betrachtungen  zu  dem ,  was  unsere  gymnasien  in  ihrer  jetzigen  Ver- 
fassung für  die  sittliche  bildung  noch  besonderes  leisten  können  und 
sollen ,  so  ist  zunächst  auf  die  eigenartigkeit  der  lebenskreise  hinzu- 
weisen, deren  Vorbildung  sie  dienen  sollen,  wenn  auch  jeder  stand 
gleichmäszig  an  allen  christlichen  fugenden  anteil  haben  soll,  so 
läszt  sich  doch  nicht  verkennen,  dasz  dieselben  in  jedem  einzelnen 
gleichsam  in  einem  andern  lichte  erscheinen,  dasz  jeder  seine  eigen- 
tümliche art  hat  die  Sachen  zu  behandeln,  ein  officier  mag  sittlich 
auf  der  gleichen  stufe  stehen,  wie  ein  gelehrter;  im  speciellen  falle 
wird  man  sofort  in  der  art,  wie  beide  sich  zu  ihm  stellen,  den  unter- 
schied der  lebenskreise  erkennen,  fragen  wir  also,  was  denn  dem 
durch  das  gymnasium  gebildeten  sein  eigenartiges  gepräge  auf- 
drücken soll,  was  seinem  wesen  eine  gewisse  berechtigte  besonderheit 
geben  soll. 

Zur  beantwortung  dieser  frage  wird  wol  davon  auszugehen  sein, 
dasz  das  gymnasium  die  aufgäbe  hat  zur  aneignung  einer  gelehrten 
bildun"  tüchtij?  und  geeignet  zu  machen,     es  wird  sonach  seinen 
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Zöglingen  die  richtung  geben,  die  vor  allem  dem  manne  der  Wissen- 
schaft charakteristisch  ist.  für  diesen  kann  es  nun  keine  wichtigere 
angelegenheit  geben,  als  das  suchen  der  Wahrheit,  da  aber  keine 
Wissenschaft  in  dieser  arbeit  zu  einem  abschlusze  gekommen  ist,  so 
vollzieht  sich  das  leben  des  gelehrten  in  einem  fortwährenden  sich- 
erheben, fallen  und  wiederaufstehen  der  gedanken  innerhalb  des 
kreises ,  in  den  er  sich  gestellt  hat.  dieses  unablässige  ringen  der 
geister  mag  fernerstehenden,  namentlich  wenn  es  weniger  verständ- 
lichen dingen  gilt,  leicht  als  ein  bloszes  spiel  erscheinen ,  der  gelehrte 
selbst  hat  das  bewustsein,  dasz,  je  geistiger  der  gegenständ  seines 
forschens  ist,  er  um  so  tiefer  zusammenhängt  mit  den  edelsten  gütern, 
mit  denen  gott  das  leben  der  menschen  ausgestattet  hat. 

Wer  sich  der  wissenschaftlichen  forschung  gewidmet  hat,  der 
wird  am  segensreichsten  arbeiten,  wenn  es  ihm  am  nichts  zu  thun 
ist,  als  um  die  Sache,  in  deren  dienst  er  sein  denken  gestellt  hat. 
darum  braucht  er  auszer  den  geistigen  kräften  gar  sehr  die  sittlichen, 
zunächst  erfordert  seine  arbeit,  je  schwieriger  sie  ist,  um  so  mehr 
die  ungeteilteste  hingäbe,  die  gröste  Selbstverleugnung,  laune  und 
Willkür  mögen  auf  jedem  lebensgebiete  verderblich  wirken,  auf 
keinem  vereiteln  sie  den  erfolg  so  sehr,  als  auf  dem  der  Wissenschaft, 
jede  vorgefaszte  meinung,  so  schmeichelnd  sie  auch  naht,  fordert  die 
schärfste  Wachsamkeit,  das  regste  mistrauen  heraus,  zu  dieser  Selbst- 
verleugnung tritt  die  größte  uneigennützigkeit.  denn  bei  wissen- 
schaftlichen arbeiten  handelt  es  sich  zunächst  nie  um  den  nutzen, 
sondern  nur  um  den  grad  der  Wahrheit  oder  Wahrscheinlichkeit  der 
resultate.  deshalb  ist  gelehrte  thätigkeit  kaum  denkbar  ohne  eine 
gewisse  ideale  Weltanschauung,  nach  der  ein  reiches  inneres  leben 
unendlich  befriedigender  ist,  als  das  laufen  nach  dem,  was  die  äugen 
der  menge  auf  sich  zieht. 

Wer  die  Wahrheit  ehrlich  sucht,  dem  wird  Wahrhaftigkeit  zur 
andern  natur  werden;  mit  dieser  aber  ist  Zuverlässigkeit  aufs  engste 
verbunden,  auch  der  mut  wird  dem  manne  nicht  fehlen  dürfen,  der 
oft  genug  den  kämpf  gegen  autorität  und  bestehende  ansichten  auf- 
zunehmen hat.  vor  allem  aber  führt  jedes  streben  nach  Wahrheit  zur 
einfachheit  in  werten  und  werken;  denn  einfach  ist  das  wort  und 
wesen  der  Wahrheit,  dieser  schmuck  aber  gibt  dem  gelehrten  einen 
antiken  zug,  der  den  kindern  unserer  tage  nicht  immer  verständlich 
sein  mag. 

Solche  sittliche  forderungen  werden  vor  allen  die  gelehrten- 
schulen  an  ihre  zöglinge  zu  stellen  haben,  wenn  auch  aus  ihnen 
eigentliche  gelehrte  nur  in  der  minderzahl  hervorgehen,  so  wird  eine 
solche  richtung  der  sittlichen  anschauungen  doch  gewis  für  alle  die 
stände  vom  grösten  segen  sein ,  deren  Vorbildung  ihnen  anvertraut 
ist.  wenn  die  diener  des  Staates  und  der  kirche  alle  fragen,  die  ihnen 
nahe  treten,  als  wissenschaftliche  probleme  zu  behandeln  sich  gewöh- 
nen, von  aller  willkür  und  laune  fern  nur  die  sache  immer  im  äuge 
haben,  so  wird  es  um  die  interessen,  die  sie  zu  vertreten  haben,  nicht 
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schlecht  bestellt  sein,  und  kommt  zu  dieser  sachgemäszen  erledigimg 
aller  angelegenheiten  der  warme  anteil  einer  tüchtigen  persönlichkeit 
hinzu ,  so  möchten  alle  wesentlichen  forderungen  erfüllt  sein,  welche 
Staat  und  kirche  an  ihre  beamten  zu  machen  haben. 

Dresden.  Martin  Wohlrab. 


40. 

Dr.  Hermann   Schmidt:   elementarbuch  der  lat.   spräche. 

I  teil:  die  FORMENLEHRE  FÜR  DIB  BEIDEN  UNTERSTEN  CLASSEN 

DES  GYMNASIUMS.    SECHSTE  AUFLAGE.   Neiistrelitz,  Verlag  der  hof- 
buchhandlung  von  Earnewitz.    1873. 

Der  Verfasser  voi'liegenden  buches  i^t  ein  jetzt  auszer  amt 
stehender  gymnasialdirector,  der  lange  jähre  hindurch  unter  groszem 
segen  das  gjmnasium  zu  Wittenberg  geleitet,  wir  schicken  das 
voraus,  um  daran  auzuknüjjfen,  dasz  es  uns  keineswegs  leicht  wird, 
einem  solchen  manne  zu  widersprechen,  während  wir  doch  glauben 
dazu  verpflichtet  zu.  sein,  da  wir  durch  den  gebrauch  des  vorstehend 
bezeichneten  buches  mehrfache  mängel  und  fehler  desselben  haben 
erkennen  müssen,  aber  wir  werden  bei  der  besprechung  uns  mög- 
lichst objectiv  zu  halten  suchen. 

Dem  verf.  schwebt  bei  seinem  buche  eine  metbode  des  lat.  Un- 
terrichts vor,  von  der  wir  glauben  bezweifeln  zu  dürfen,  dasz  sie 
jetzt  noch  von  vielen  befolgt  wird,  nach  ihr  werden  die  schüler  von 
vorn  herein  mit  einer  masse  von  stoflF,  besonders  an  vocabeln,  über- 
häuft, welche  sie  nicht  im  stände  sind  zu  bewältigen. 

Wir  haben  den  ersten  teil  des  in  rede  stehenden  buches  d.  h. 
den,  der  bestimmt  ist,  im  ersten  halben  jähre  zur  einübung  der 
grammatik  verwendet  zu  werden,  im  pädagogischen  archive  be- 
sprochen, wir  wollen  hier,  was  verf.  für  das  zweite  halbjahr  bietet, 
einer  eingehenden  beurteilung  unterwerfen,  vorher  jedoch  einige 
nachtrage  zur  frühern  besprechung  bieten. 

Der  verf.  will  zuerst  die  concordanz  des  subst.  mit  dem  zu  ihm 
gehörigen  adjectiv  eingeübt  wissen  und,  wer  den  untei'richt  in  VI 
je  gegeben,  wird  zugeben,  dasz  die  sichere  einübung  dieses  gramma- 
tischen lehrstücks  von  hervorragendster  bedeutung  ist,  und  dem  vei-f. 
für  die  absieht,  diese  einübung  durch  seine  Vorübungen  zu  fördern, 
dankbar  sein,  freilich  ist  nur  die  absieht  anzuerkennen,  in  der  aus- 
führung  manches  zu  tadeln.  §  1  bietet  subst.  1  —  2  declin.  mit  im 
lat.  und  deutschen  übereinstimmendem  geschlecht,  und  in  Verbin- 
dung damit  adj.  dreier  endungen  auf  us,  a,  um.  von  den  angezoge- 
nen Wörtern  scheinen  astrum,  plumbum,  globosus,  pellucidus,  odo- 
ratus,  arenosus,  dem  standpuncte  eines  eben  das  lateinlernen  an- 
fangenden zehnjährigen  schülers  nicht  angemessen,  da  sie  zum  teil 
für  die  der  lateinischen  lautverbindungen  noch  ungewohnte  zunge 
schwer  zu  sprechen  und  noch  schwerer  zu  .schreiben  (wir  haben  darin 
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erfahrungen  gesammelt)  sind,  zudem  kommen  sie  in  Schriftstellern 
erst  so  spät  vor,  dasz  der  schüler,  dem  sie  bis  dahin  wegen  ihrer  be- 
deutung  nm-  selten  geboten  werden  können,  sie  vor  dem  gebrauche 
vergiszt.  zur  einübung  der  concordanz  hätte  eine  geringere  anzahl 
üblicherer  worte  bessere  dienste  geleistet,  in  §  2  folgen  worte  mit 
in  beiden  sprachen  verschiedenem  geschlechte,  unter  ihnen  wünschte 
man  nervus,  turdus,  dorsum,  rostrum,  iniucundus  nicht  zu  finden. 
§  3  sähe  man  gerne  ohne  antrum,  hordeum,  lilium,  scamnum  als 
seltenen  und  späten  Wörtern,  auch  wäre  wol  besser  fecundus  ge- 
schrieben, nicht  foecundus;  und  dasz  man  anfängern  schon  aut  — 
aut,  modo  —  modo  und  sätze  damit  bieten  dürfe,  werden  wol 
manche  pädagogen  mit  uns  bezweifeln.  §  4  lehrt  die  pluralbildungen 
und  die  concordanz  des  prädicativen  und  attributiven  adject.  auch 
im  numerus,  in  §  5  vermiszte  man  gerne  picus,  pica,  mentum,  auch 
oblongus  und  plerumque,  in  §  6  das  so  sehr  selten  erscheinende  in- 
clutus,  in  §  7  hätte  arvum,  triticum,  in  §  8  flosculus,  tilia,  siliqua 
fehlen  können  als  worte,  die  dem  schüler  auf  der  schule,  für  die 
doch  der  sextaner  zunächst  lernt,  nicht  oder  erst  so  spät,  dasz  er  sie 
dann  doch  wieder  nachschlagen  musz,  vorkommen. 

Nach  diesen  nachträglichen  bemerkungen  zu  den  Vorübungen 
lassen  wir  nun  das  für  das  sommersemester  bestimmte  als  bereits  im 
pädagogischen  archiv  besprochen,  hier  unter  Verweisung  auf  die 
dortige  recension  bei  seite  und  gehen  zur  besprechung  des  während 
des  Wintersemesters  in  VI  zu  behandelnden  pensums.  wir  könnten 
vielleicht  noch  diese  und  jene  bemerkung  auf  grund  abermaliger 
durchsieht  des  buches ,  die  lange  nach  abfassung  der  recension  fürs 
pädagog.  archiv  erfolgte,  zufügen,  wollen  das  aber,  da  wir  die  dort 
gemachten  bemerkungen  nicht  augenblicklich  zur  hand  haben,  um 
der  gefahr  unnützer  Wiederholung  zu  entgehen,  unterlassen. 

Das  Wintersemester  begannen  wir  mit  sum.  über  die  zur  ein- 
übung von  sum  gebotenen  sätze  wollen  wir  mit  Seh.  nicht  rechten, 
wir  haben  sie  nicht  brauchen  können,  weil  wir  im  untenüchte  einen 
andern  gang  genommen,  indem  wir  von  der  5n  decl.  uns  gleich  zum 
verb.  gewendet,  motio  und  comparatio  der  adject.,  sowie  die  pron. 
und  numeralia  gelegentlicher  behandlung  nebenher  reservierend,  es 
will  uns  nemlich  nötig  scheinen,  dasz  sobald  wie  möglich  mit  der 
einübung  der  conjugation  begonnen  werde,  man  sollte  das  eigent- 
lich von  vorn  hei-ein  thun,  wie  Plötz  und  Schönborn,  wenn  auch 
nicht  in  ausreichendem  masze,  versucht  haben,  sehr  gut  wäre  es, 
wenn  gleich  nach  der  einübung  der  1 — 2n  decl.  die  einpi-ägung  der 
gleichen  tempora  aller  vier  conjugationen  begönne  und  so  declination 
und  conjugation  von  vorn  herein  neben  einander  hergiengen.  allein 
über  den  zu  nehmenden  lehrgang  hat  jeder  seine  ansieht,  in  diesem 
puncto  wird  wol  nie  eine  einheit  der  meinung  erzielt  werden,  im 
praktischen  schullebon  stellt  sich  die  sache  so,  dasz  man  sich  an  das 
eingeführte  buch  im  allgemeinen  anschlieszen  musz ,  nur  im  einzel- 
nen etwa  hier  und  da  abgehen  kann,    nur  eins  haben  wir  bei  Schmidt 
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im  abschnitte  über  sum  zu  tadeln ,  den  geringen  umfang  und  die 
vielen  sätze  mit  adverbialem  prädicat  neben  unverhältnismäszig 
wenigen  mit  substant.  oder  adject.,  obwol  doch  die  einprägung  der 
beziehung  zwischen  subj.  und  «übst,  oder  adject.  prädicat  so  schwer 
ist  und  so  zahlreiche  beispiele  fordert,  wogegen  das  adverbiale  prä- 
dic,  das  nicht  mit  dem  subj.  übereinstimmt  und  auch  so  selten  bei. 
esse  steht,  nur  verwirrt,  einen  versuch,  dem  schüler  der  VI  den 
unterschied  von  esse  als  hülfsverbum  und  copula  und  esse  als  verb. 
substant.  beizubringen,  wird  ein  einsichtiger  lehrer  nicht  machen. 

Der  abschnitt  über  die  erste  concordanz  zerfällt  in  zwei  stücke, 
das  eine  für  das  erste,  das  andere  für  das  zweite  jähr  bestimmt,  das 
erste  enthält  in  mehreren  absätzen  vierzehn  zum  teil  recht  lange  und 
eintönige  sätze.  verf.  scheint  auf  einen  augenblick  die  wesentliche 
bcdeutung  der  mannigfaltigkeit  für  den  Schulunterricht  auszer  acht 
zu  lassen,  denn  er  häuft  zunächst  praesentia,  dann  imperfecta,  dann 
perfecta,  dann  plusquamperfecta,  dann  fut.  I — IL,  dann  coni.  praes., 
coni.  imp.,  coni.  perf.,  coni.  plusq.,  je  in  einem  satze,  ohne  nachher 
auf  die  früheren  tempora  zurückzukommen,  damit  dürfte  dem 
schüler  der  Unterricht  langweilig  gemacht  werden,  aber  was  schlim- 
mer ist,  das  Übungsbuch  bietet  keine  gelegenheit  auf  die  frühern 
formen  zurückzukommen,  die  formen  durcheinander  auch  in  Sätzen 
zu  üben,  man  vergleiche  einmal  das  buch  von  Spiesz,  und  man 
wird  sehen,  wie  es  hätte  sein  müssen,  während  Seh.  fürs  erste  jähr 
41  Zeilen  zur  Übung  nötig  schienen,  hält  er  für  das  zweite  jähr  16 
Zeilen  für  genug  zur  erreichung  desselben  Zweckes,  in  diesen  stehen 
zwar  auch  die  sätze  mit  gleichen  temporibus  hinter  einander ,  aber 
doch  kommen  uns  diese  sätze  brauchbarer  vor.  sie  sind  nemlich 
leicht  zu  übersehen,  nur  etwa  satz  10,  11,  16  machen  eine  ausnähme, 
ob  es  gerathen  ist,  den  sextaner  durch  Vorführung  griechischer 
flexion ,  wie  in  Pelion ,  zu  verwirren ,  dürfte  man  nicht  ohne  fug  be- 
zweifeln, in  den  zur  einübung  des  passivs  bestimmten  sätzen  folgt 
Seh.  gleicher  methode,  der  zweite  umfaszt  4 — 5  zeilen  und  enthält 
unter  anderm  das  wort  catapulta,  des  der  sextaner  für  seinen  bedarf 
ganz  wol  entrathen  kann,  angemessener  dem  standpuncte  eines 
Sextaners  sind  die  meisten  sätze  aus  stück  B,  unbrauchbar  etwa  nur 
13  mit  dem  abl.  comp.,  von  dem  ein  sextaner  wol  noch  nichts  zu 
wissen  braucht,  die  zusammenhängenden  stücke  halten  zum  teil  die 
methode  fest,  die  formen  derselben  tempora  gehäuft  vorzuführen  und 
dann  nicht  wieder  darauf  zurückzukommen,  der  zweite  satz  im 
ersten  stücke  kann  von  einem  sextaner  nicht  übersehen  werden,  im 
zweiten  stücke  dürfte  inquit  über  die  fassungskraft  eines  sextaners 
gehen ,  und  dasselbe  gilt  von  der  periode :  eorum  —  cum  mulieres. 
im  dritten  stücke  erscheint  abermals  inquit  und  ein  dreizeiliger  satz, 
eingeleitet  durch  me  miserum  und  fortgesetzt  durch  ein  für  cum 
ego  stehendes  qui.  auszerdem  dürften  wie  über  die  anweudung  der- 
artiger constructiouen  in  sexta  so  auch  darüber  die  urteile  nicht  ein- 
hellig sein,  ob  man  in  sexta  die  sogen,  conjug.  periphrastica  einüben 
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soll,  ähnliches  wiederholt  sich  in  den  folgenden  stücken,  sogar  das 
gesj^räch ,  das  den  schüler  sonst  interessieren  möchte ,  erweist  sich 
als  zu  schwer,  in  den  einzelnen  Sätzen  zur  einübung  der  zweiten 
conjugation  herscht  mehr  abwechselung,  aber  sonst  treten  die  glei- 
chen fehler  entgegen  wie  früher,  mancherlei  geht  über  die  fassuugs- 
Ivraft  des  sextaners.  wir  verweisen  auf  a  10,  a  II 6,  b  1 18 ;  bei  letzterem 
verse  wird  der  zu  construieren  angewiesene  schüler  sich  lange  den 
köpf  zerbrechen,  da  die  copula  fehlt,  und  wozu  dienen  überhaupt  dem 
Sextaner  verse,  die  er  nicht  einmal  wird  lesen  lernen,  da  man  in  VI 
doch  kaum  seine  zeit  mit  explicationen  über  lat.  versbau  wird  hin- 
bringen dürfen?  übrigens  verstehen  die  meisten  sextaner  noch  nicht 
einmal  kleine  prosaische  sätze  in  angemessener  weise  ohne  stocken 
zu  lesen,  die  construction  docere  aliquera  aliquid  wird  auch  nur 
schwer  einem  sextaner  zum  Verständnis  .gebracht  werden  können, 
da  er  ja  zu  hause  meist  das  wenn  auch  falsche  'ich  lehre  dir  die 
spräche'  hört,  darum  meidet  man  sicher  derart  besser,  doceo  läszt 
sich  doch  verwenden,  ebenso  bietet  der  abl.  comp,  in  s.  14  dem 
schüler  einen  kaum  überwindlichen  stein  des  anstoszes.  von  den 
fürs  passivum  bestimmten  sätzen  sind  a  3,  5  zu  schwer  für  VI.  in 
den  zusammenhängenden  lesestücken  wiederholen  sich  die  schon 
oben  bezeichneten  mängel,  namentlich  die  zu  schweren  constructio- 
nen  und  die  für  das  schnelle  auffinden  der  zusammengehörigen  Satz- 
teile zu  verwickelten  Wortstellungen,  manches  stück  auch  wäre 
besser  ganz  fortgefallen  oder  doch  wenigstens  durch  Vereinfachung 
dem  standpuncte  unserer  classe  nahe  zu  bringen  gewesen,  auch  in 
beziehung  auf  die  verwandten  worte.  das  zweite  der  stücke  legten 
wir  vor  einiger  zeit  einem  sonst  nicht  unbegabten  schüler  der 
tertia  b  unseres  tüchtige  abiturienten  ziehenden  gymnasiums  vor 
und  hatten  dabei  gelegenheit  zu  sehen ,  wie  dieser  tertianer  weder 
den  ersten  satz  sogleich  richtig  construierte ,  noch  auch  die  vorkom- 
menden vocabeln  alle  wüste,  von  letztern  fehlte  nemlich  licentia, 
trabS;  vibrare,  die  der  knabe  doch,  nach  Seh.  unterrichtet,  in  VI  ge- 
lernt hat.  bedarf  es  noch  eines  beweises  für  die  behauptung ,  dasz 
das  stück  nicht  für  VI  gehört?  die  einzelnen  sätze  für  die  dritte 
conjugation  lassen  weniger  zu  wünschen  übrig,  auf  das  einzelne 
können  wir  hier  nicht  eingehen,  nur  bemerken  wir,  dasz  165  2a  3, 
267,  3a2,4a2,4a8  besser  durch  einfachere  Übungsbeispiele  er- 
setzt wären,  und  dasz  die  für  das  zweite  jähr  bestimmten  Übungs- 
stücke den  standpunct  des  sextaners  im  allgemeinen  mehr  wahren, 
das  letztere  gilt  eben  so  von  den  ersten  der  zusammenhängenden 
lesestücke  für  die  3e  conj.  jetzt  darf  man  dem  knaben  auch  schon 
etwas  mehr  zumuten,  er  sitzt  ja  nunmehr  schon  ^/j  jähr  in  sexta.  aber 
auch  über  eines  so  alten  sextaners  vermögen  gehen  die  Schwierig- 
keiten der  letzten  stücke  hinaus,  äuszerst  verwickelte  constructio- 
nen  zeigt  nr.  12,  in  nr.  14  dürfte  auch  der  beste  sextaner  nicht  ohne 
nachhilfe ,  ein  nur  guter  oder  gar  mittelmäsziger  nicht  einmal  mit 
hülfe  einer  erkläruug  des  lehrers   sich  durch   die  worte  und  con- 
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structionen  finden,  auch  ur.  15  ist  für  den  sextaner  viel  zu  schwer, 
wie  viel  zeit  soll  er  denn  auf  die  häusliche  präparation  verwenden  ? 
wer  als  lehrer  den  grundsatz  hat,  den  schillern  die  zu  erlernende 
fremde  spräche  möglichst  zu  erleichtern,  der  wird  sich  scheuen, 
dem  sextaner  die  präparation  auf  solchen  brief  aufzugeben,  auch 
die  Sätze  für  die  vierte  conjugation  lassen  oft  dengewis  berechtigten 
wünsch  nach  Vereinfachung  entstehen:  sätze,  wie  a  I  2;  4,5;  6; 
a  II  1  —  2  bedürfen  sämtlich  der  Veränderung,  der  sextaner  sieht 
den  satz  erst  beim  punct  als  beendet  an  und  wird  wenigstens  zu 
hause  lange  suchen ,  ehe  er  zur  einsieht  kommt,  dasz  die  einzelnen 
nummei'n  mehrere  sätze  enthalten,  auch  die  Verbindung  der  gleichen 
tempora  fällt  hier  v.ieder  unangenehm  auf.  die  sätze  für  das  zweite 
jähr  sind  sämtlich  der  art,  dasz  ein  sextaner  sie  leicht  übersehen 
kann,  an  den  zusammenhängenden  lesestücken  möchten  wir  die  zu 
häufige  Wiederkehr  dei'selben  gedanken,  die  dem  schüler  das  über- 
setzen langweilig  macht,  tadeln,  so  ist  an  vielen  stellen  des  buches 
immer  wieder  vom  frühliuge  und  seiner  lieblichkeit  die  rede,  auszer- 
dem  kehren  aber  auch  hier  Schwierigkeiten,  die  für  sextaner  unüber- 
windlich sind,  in  menge  wieder,  sie  im  einzelnen  darzulegen  erlassen 
wir  uns. 

Die  zwischen  der  fünften  declination  und  sum  stehenden  ab- 
schnitte haben  wir  nun  noch  zu  besprechen,  wir  haben  dieselben 
meist  nicht  gebraucht,  sondern  uns  mit  Übungen  nach  Sjjiesz  beholfen. 
§  7  I  enthält  subsolanus,  ein  wort,  das  der  sextaner  wol  kaum  ken- 
nen zu  lernen  braucht,  daneben  auster,  das  im  vocabularium  fehlt, 
so  dasz  der  schüler  den  genetiv  aus  dem  buche  nicht  erfährt,  sonst 
sind  die  sätze  für  sextaner  passend,  nur  etwa  11  nicht  wegen  des 
gen.  qualit.  und  12  nicht  wegen  seiner  Unübersichtlichkeit,  die 
sätze  in  II — III  sind  angemessen,  in  §  8  enthält  1  1  den  nur  bei 
Plinius  erscheinenden  compar.  odoratior,  satz  3  einen  gen.  num., 
satz  5  einen  abl.  comp.,  satz  G  gar  einen  abl.  loc.  zwei  städtenamen, 
satz  7  die  seltenen  superl.  umbrosissima  und  aquosissima,  II  8  nötigt 
wieder  zu  metrischen  explicationen ,  III  1  enthält  einen  abl.  comp., 
der  aber  erst  durch  längezeichen  erkennbar  gemacht  werden  musz, 
III  3  verwendet  das  wort  carduelis,  das  nur  bei  Vitr.,  Plinius,  Isid. 
erscheint  und  sich  gewis  in  dem  vocabelschatze  weniger  lehrer  vor- 
findet, so  dasz  hier  die  anmei'kung  auch  dem  lehrer  dienen  musz, 
III  6  finden  wir  struthiocamelus,  ein  wort,  mit  dem  man  ein 
sextanergedächtnis  nicht  zu  beschweren  braucht,  sonst  sehen  wir 
die  Sätze  als  passend  an.  dagegen  sagt  uns  der  meist  naturwissen- 
schaftliche inhalt  der  zusammenhängenden  stücke  nicht  zu,  auch 
.sprachlich  finden  sich  nicht  unbedenkliche  Schwierigkeiten  für  den 
sextaner.  das  einzelne  müssen  wir  hier  übergehen,  wir  heben  nur 
als  besonders  schwierig  hervor  in  st.  4  die  sätze  omnium  —  Cam- 
pania,  magna  —  carnis,  in  st.  5  die  sätze  abietes  —  utilissimae, 
laudatissima  —  montes,  in  st.  6  den  satz  reginarum  —  sunt  und 
quamquam  —  suas.    durch  solche  sätze  wird  kaum  der  gute  sextaner 
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sich  finden.  §  9  II  ist  den  pronominibus  gewidmet,  die  sätze  leiden 
zum  teil  an  den  gleichen  mangeln,  wie  viele  näher  angegebene  der 
frühern  abschnitte,  so  ist  I  1  zu  wenig  durchsichtig,  im  zweiten 
teile  ^on  II  5  wird  ein  anfänger  vergebens  nach  prädicat  und  co- 
pula  suchen. 

Wenden  wir  uns  nun  zum  vocabularium.  das  Übungsbuch  setzt 
in  seinen  spätem  teilen  'die  kenntnis  aller  vocabeln  nicht  nur  der 
früheren  abschnitte,  sondern  aller  im  vocabularium  unter  den  ver- 
schiedenen kategorieen  eingeordneten  vocabeln  voraus,  lernt  man 
wöchentlich  50,  eine  für  den  anfang  fast  zu  grosze  zahl,  so  wird  man 
im  sommer  bei  20  wochen,  wenn  man  den  durch  die  vielen  während 
des  sommers  freien  tage  entstehenden  ausfall  durch  doppeltes  ler- 
nen für  die  jedesmal  folgenden  tage  ausgleicht,  auf  1000  vocabeln 
kommen,  ungefähr  bis  tellus  s.  132.  in  der  ersten  stunde  des 
Wintersemesters  müste  also  mit  adolescens  s.  133  begonnen  werden. 
dann  sind  während  des  winters  1500  vocabeln  zu  lernen  oder  in 
jeder  woche  60.  das  ist  eine  etwas  grosze  summe ,  besonders  da  sie 
auf  5  tage  zu  verteilen  ist,  weil  der  sechste  zur  repetition  aller 
früher  gelernten  worte  nötig  sein  dürfte,  ob  nicht  etwa  eine  zahl 
von  2500  vocabeln  für  VI  zu  viel  ist,  darüber  dürfte  sich  streiten 
lassen,  wir  sehen  diese  zahl  für  zu  grosz  an.  Spiesz  hat,  so  viel 
wir  überschlagen,  1200  vocabeln  und  diese  zahl  dürfte  unseres  er- 
achtens  die  für  VI  angemessene  sein,  die  von  Spiesz  gegebenen 
Wörter  sind  auch  meist  oder  ganz  aus  den  ersten  den  schülern  vor- 
zulegenden Schriftstellern  ,  Corn.  Nepos ,  Caesar  und  den  leichteren 
Schriften  von  Cicero  entnommen.  Schm.  befolgt  eine  andere  me- 
thode.  er  läszt  die  anfänger  eine  anzahl  von  worten  lernen,  von 
denen  sie  während  ihres  ganzen  schullebens  nie  oder  doch  erst, 
wenn  in  folge  einprägung  anderer  vocabeln  die  früher  in  VI  und  V 
gelernten  vergessen  sind,  in  II  und  I  gebrauch  machen  können, 
sind  diese  in  VI  und  V  unter  groszem  aufwand  von  mühe ,  zeit  und 
kraft  von  lehrer  und  schüler  eingeübt,  so  werden  sie  von  IUI  an 
wieder  vergessen,  bemerkenswerth  ist,  dasz  im  vocabularium  von 
Seh.  mater  keine  stelle  gefunden,  dagegen  das  im  sing,  nur  poetische 
parens  für  vater  und  mutter  angeführt  ist.  wir  wiederholen ,  dasz 
sich  darüber  streiten  läszt,  wie  weit  man  gehen  darf  in  bezug  auf  den 
in  VI  zu  erwerbenden  vocabelschatz,  den  sichersten  maszstab  dafür 
gibt  das  vorkommen  in  den  ersten  schulschriftstellern.  die  da  häufi- 
ger vorkommenden  worte  sind  allerdings  in  VI  und  V  zu  erlernen, 
von  den  vocabeln  des  Schmidtschen  vocabulariums  halten  wir  für 
unnötig  für  VI :  abundantia,  aerumna,  antenna,  area,  ardeola,  astutia, 
balaena,  balista,  canicula,  catapulta,  caterva,  cauda,  cavea,  cella, 
Charta,  chorda,  cicada,  cithara,  conscientia,  crepida,  creta,  crista, 
cultura,  curia,  differentia,  duritia,  epulae,  eruca ,  esca,  fistula, 
gemma,  gena,  hostia,  hjdra,  hyaena,  ignominia,  incisura,  iuba,  iu- 
venca,  lacaena,  licentia,  linea,  locusta,  lupa,  lyra,  macula,  materia, 
matrona,  medicina,  medulla,  membrana,  mensura,  minae,  muraena, 
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musca,  mustela,  myrrha,  noctua,  olea,  oliva,  opulentia,  palaestra, 
palpebrae,  panthera,  parsiraonia,  peninsula,  peritia,  perseverantia, 
IDGitilentia,  pbaretra,  pictura,  picea,  piscina,  plaga,  praestautia, 
pruina,  prora,  pupula,  resina,  rima,  rupicajDra,  ruina,  sarcina,  scaena, 
scintilla,  semita,  serra,  siliqua,  simia,  sollertia,  spelunca,  spica, 
structura,  sura ,  talpa,  temulentia,  tibiae,  tilia,  tragoedia,  tuba, 
tunica,  ulula,  ungula,  upupa,  urtica,  usura,  vespa,  vicinia,  victima, 
vigilia,  vindicta,  vinea,  virga,  vulpecula,  accola,  advena,  assecla, 
indigena,  lapicida,  lixa,  pirata,  parrieida,  seurra,  transfuga,  verna; 
aculeus,  adolescentulus,  agellus,  alveus,  articulus,  barbarus,  bulbus, 
cadns,  catulus,  cborus ,  citbaroedus,  clavus,  clypeus,  colonus,  co- 
losßus,  crocodilus,  cuniculus,  cjgnus,  delphinus,  figulus,  Aesculus, 
gallinaceus,  hamus,  bippopotamus ,  bydrus,  inferi,  labjrinthus, 
laqueus,  limus,  loculus,  mendicus,  milvus,  musculus,  nervus,  nodus, 
nucleus,  oppidani,  paedagogus,  pardus,  phasianus,  pilus,  posteri, 
psittacus,  puerulus,  pullus,  ramulus,  rbombus,  scarabaeus,  scrupulus, 
strutbiocamelus,  subsolanus,  sulcus,  susurrus,  tabellarius,  tbesaurus, 
tbynnus,  turdus,  tyrannus,  villus,  vitulus,  Cancer,  coluber,  oleastei*, 
alimentum ,  alvearium,  argumentum,  armeutum,  arvum ,  cerebrum, 
cilia,  cingulum,  condimentum,  corpusculum,  crotalum,  cubitum,  de- 
cretum,  desertum,  diluculum ,  doi'suiji,  dunietum ,  emolumentum, 
fatum,  ferramentum,  filum,  ft-etum,  fundamentum,  gremium,  gra- 
num,  incitamentum,  incommodum,  incrementum,  insectum,  lanifi- 
cium,  letum,  lilium,  linum,  mentum,  ministerium,  minium,  oblecta- 
mentum,  obturamentum,  pascua,  pallium,  Patrimonium,  portorium, 
Promontorium,  ramenta,  scrinium,  sertura,  soliimi,  solstitium,  spicu- 
lum,  stagnum ,  supercilia,  tegumentum,  tbeatrum,  tintinnabulum, 
triticum,  tugurium ,  unguentum ,  veneficium,  ulnus,  cornus,  esculus, 
sambucus,  lotus,  bubo,  calo,  bistrio,  pvaeco,  tiro,  admirator,  agitator, 
arator,  candor,  castigator,  contemplator,  contemptor,  fictor,  imitator, 
legislator,  lignator,  liquor,  moderator,  clor,  pallor,  rubor,  servator, 
Stridor,  vinitor,  vomer,  caespes,  gurges,  palmes,  poples,  stipes,  tra- 
mes,  asperitas,  diuturnitas,  diversitas,  docilitas,  excelsitas,  feritas, 
firmitas,  fragilitas,  iramensitas,  perennitas,  salubritas,  satietas,  velo- 
citas,  bilis,  cutis,  aegis,  cassis,  proboscis,  pyramis,  tyrannis,  calx, 
cicatrix,  ilex,  larix,  salix,  pbalanx,  molos,  saepes,  lens,  iuglans, 
arundo,  crassitudo,  dulcedo,  vorago,  aemulatio,  cogitatio,  deliberatio, 
dicio,  exbalatio,  haesitatio,  inundatio,  investigatio ,  lucubratio,  sus- 
ceptio,  incus,  antistes,  index,  praeseiJe,  fei,  foramen,  putamen,  lacu- 
nar,  laquear,  nectar,  far,  sulphur,  nemus,  stercus,  faenus,  olus, 
rudera,  vellus,  viscera,  attritus,  auctus,  balatus,  flatus,  grunnitus, 
gustatus,  meatus,  nisus,  olfactus,  pactus,  rictus,  suggestus,  tinnitus, 
vagitus,  alluvies,  eluvies,  illuvies,  macies,  sanies,  Scabies,  aemulus, 
aquaticus,  aquilonius,  aquosus,  arundineus,  astutus,  austerus, 
Bactrianus,  bcllicus,  caerulcus,  caesius,  captiosus,  claudus,  corneus, 
crispus,  cnriosus,  duplus,  editus,  ferinus,  ficticius,  flexuosus,  fluidus, 
fulgidus,  glaucus,  garrulus,  gramineus,  gnavus,  inaccessus,  irriguus, 
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j)raelongus,  lubricus,  luteus,  lutulentus,  obstinatus,  obvius,  opimus, 
pallidus,  pervulgatus,  idüosus,  ponderosus,  posterua ,  praenuntius, 
priscus,  prodigus,  quernus,  raucus,  ravus,  rigidus,  rutilus,  saxeus, 
sativus,  speciosus,  spireus,  surdus,  tenspestivus,  tepidus,  ten-enus, 
tnmidus,  turbidus ,  unicus,  aduncus,  rediincus ,  vernus,  viduus,  la- 
niger,  mortifer,  macer,  taeter,  thurifer,  vafer,  aequabilis,  aqualilis, 
capitalis,  elinguis,  fictilis,  imitabilis,  inexplebilis  (kaum  für  sextaner- 
zunge  sprechbar),  navigabilis,  optabilis,  regalis,  perennis,  sterilis, 
subtilis,  volatilis,  biceps,  triceps,  tricolor,  versicolor,  cicm-,  ferax, 
loquax,  minax,  opulens,  pestilens,  praecox,  sons,  violens,  accelero, 
aestuo,  obambulo,  balo,  calco,  capto,  cavo,  coaxo,  coloro,  commodo, 
cumulo,  curvo,  declino,  destiuo,  exstirpo,  flo,  fiuctuo,  flucto,  fecundo, 
fulgurat,  haesito,  balo,  exbalo,  inquino,  inumbro,  laetifico,  mellifico, 
meiidico,  meo,  obiimbro,  pulso,  rigo,  sagino,  sicco,  strangulo,  con- 
trecto,  ululo,  vendito,  vibro,  vindemio,  vitio,  emineo,  liveo,  oleo,  re- 
nideo,  tepeo,  tumeo,  aboleo,  subigo,  ico,  aunuo,  esurio,  hinnio,  ad- 
hinnio,  saevio,  scaturio,  sopio,  superbio.  wir  haben  uns  für  einige 
kategorieen  der  aufgezählten  in  Schmidts  vocabularium  enthaltenen 
Worte  der  mühe  unterzogen,  die  Wörterverzeichnisse  der  uns  augen- 
blicklicli  zugänglichsten  Übungsbücher  für  sexta  von  Spiesz,  Scheele, 
Plötz  und  Schönborn  zu  vergleichen  und  erlauben  uns  das  resultat 
hierher  zu  stellen,  von  allen  den  aufgeführten  worten  ist  keines 
von  den  vier  Verfassern  einstimmig  aufgenommen  als  für  sexta  ge- 
eignet, tyrannus  findet  sich  bei  Spiesz,  Schönborn  und  Plötz,  pirata 
bei  Plötz,  Schönborn  und  Scheele,  lupa  bei  Scheele  und  Plötz,  ebenso 
crocodilus,  dagegen  inferi  bei  Plötz  und  Schönborn,  charta,  minae, 
parsimonia,  pictura,  sarcina,  colonus,  fatum,  insectum,  nucleus  bei 
Scheele  und  Schönborn,  ebenso  conscientia.  bei  Schönborn  allein 
finden  sich  von  den  oben  zusammengestellten  subst.  1  und  2  decl. 
und  masc.  der  dritten:  cicada,  epulae,  hostia,  membrana,  musca, 
mensura,  spica,  tulpa,  tragoedia,  ulula,  accola,  laqueus,  mendicus, 
tabellarius,  turdus,  decretum,  lilium,  linum,  sertum,  praeco,  caespes, 
bei  Scheele  allein  haben  wir  von  den  obenzusammengefaszten  worten 
der  bisher  in  betracht  gezogenen  kategorieen  verzeichnet  gelesen: 
cauda,  cultura,  curia,  gemma,  hyaena,  matrona,  noctua,  palpebrae, 
pupula,  scintilla,  simia,  spelunca,  tilia,  tuba,  virga,  vulpecula,  acu- 
leus,  clavus,  cygnus,  milvus,  pilus,  pullus,  villus,  Cancer,  alimeutum, 
emolumentum,  fretum,  fundamentum,  incitamentum,  incommodum, 
incremenlum,  supercilium,  tegumentum,  tintinnabulum,  unguentum, 
candor,  lignator.  wir  sehen,  Plötz  und  Spiesz  sind  am  meisten  be- 
müht, eine  ungehörige  überbürdung  des  gedächlnisses  der  kleinen 
Schüler  zu  vermeiden,  auch  Schönborn  geht  in  seiner  mehrforderung 
im  ganzen  noch  mäszig  zu  werke.  Scheele  scheint  uns  schon  das 
masz  zu  überschreiten,  doch  müssen  wir  uns  in  bezug  auf  die  beiden 
letztern  gegenwärtig  halten,  dasz  dieselben  die  betr.  worte  in  alpha- 
betischen Wörterverzeichnissen  aufführen,  während  Seh.  alle  die  oben 
gesammelten  worte  auszer  den  zahlreichen,  die  v.ir  ihm  als  zu  1er- 
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nende  zugeben  müssen,  in  einem,  nicht  fürs  nachschlagen,  sondern 
für  systematisches  auswendiglernen  bestimmten  vocabularium  dar- 
bietet, ein  nachschlagen,  im  fall  der  schüler  eine  vocabel  vergessen, 
ist  höchstens  bei  der  präjiaration  auf  lat.  abschnitte  und  auch  da 
nur  schwer  möglich,  bei  der  präparation  auf  deutsche  stücke  läszt 
das  vocabularium  vollständig  im  stich,  und  diesen  mangel  haben 
selbst  eitern  unserer  schüler  gefühlt  und  es  bitter  geklagt,  dasz  ein 
einziges  deutsches  stück  von  nur  wenigen  sätzen,  zur  präparation 
oder  als  exercitium  aufgegeben,  ihren  kindern  mehrere  stunden 
koste  und  die  so  nötige  erholung  und  kräftigung  in  freier  luft  un- 
möglich mache,  und  leider  ist  solche  klage  berechtigt,  das  gewonnene 
resultat  liesz  es  uns  angemessen  erscheinen,  nun  auch  die  verglei- 
chung  auf  die  übrigen  kategorieen  der  oben  angeführten  worte  aus- 
zudehnen, wir  haben  da  folgendes  gefunden :  alle  vier  verglichenen 
vocabularien  stimmen  in  der  aufnähme  keines  der  oben  bezeichneten 
Wörter  der  übrigen  kategorieen,  fem.  neutr.  comm.  3  decl. ,  subst. 
4  —  5  decl.,  adject.,  verb.  1 — 4  conjug.,  überein.  Sjjiesz  verzeichnet 
kein  einziges  der  oben  von  uns  angegebenen  worte,  Plötz  und  Scheele 
haben  pallidus,  posterus,  Plötz,  Scheele,  Schönborn  esurio,  Scheele 
und  Schönborn  flo  und  superbio,  Plötz  allein  verzeichnet  nemus, 
Scheele  allein  index,  vellus,  olfactus,  claudus,  bellicus,  viduus, 
biccps,  aestuo,  capto,  cavo,  commodo,  rigo,  emineo,  annuo,  saevio, 
Scbönborn  allein  cicatrix,  moles,  nectai',  Scabies,  astutus,  optabilis, 
violens ,  fulgurat,  pulso ,  sino,  ululo.  das  ergebnis  aus  der  weitern 
vergleichung  ändert  also  nichts  an  dem  Verhältnis,  in  welchem 
jene  verf.  zu  einander  und  zu  Seh.  stehen,  jedenfalls  aber  beweist 
der  umstand,  dasz  bewährte  j^ädagogen  wie  Spiesz,  Plötz,  Schönborn 
und  Scheele  im  ausschlusz  der  meisten  von  uns  oben  aus  Schmidts 
vocabularium  verzeichneten  worte  aus  ihren  Übungsbüchern  überein- 
stimmen, unwiderleglich,  dasz  die  worte  nicht  in  das  pensum  der  VI 
gehören,  demnach  die  von  Seh.  gestellte  forderung,  dasz  bei  der 
l^räparation  für  die  späteren  stücke  besonders  die  deutschen  dem 
schüler  alle  vocabeln  der  frühern  grammatischen  pensa  gegenwärtig 
seien,  eine  viel  zu  hohe  und  daher  unerreichbare  ist.  den  von  Spiesz 
und  Plötz  geforderten  vocabelschatz  wird  sich  ein  sextaner  ohne  zu 
grosze  mühe  aneignen  können,  trotzdem  billigen  wir  es  durchaus, 
dasz  Plötz  für  die  häusliche  Übersetzung  aus  dem  deutschen  ins  la- 
teinische —  die  lat.  stücke  sind  von  ihm  nur  für  die  arbeit  in  der 
schule  bestimmt,  wo  der  lehrer  oder  ein  vorgerückter  schüler  eine 
dem  übersetzenden  etwa  fehlende  vocabel  ergänzen  kann  —  zur  Un- 
terstützung des  gedächtnisses,  dem  leicht  diese  oder  jene  vocabel 
entfallen  sein  kann,  ein  deutsch-lat.  lexikon  beigefügt,  dasz  ein 
solches  bei  Spiesz  fehlt,  ist  uns  immer  als  ein  mangel  erschienen, 
wir  fordern  damit  zu  viel  von  einem  10 — 11jährigen  kinde,  wenn 
wir  verlangen ,  dasz  es  nach  einem  halben  jähre  noch  zu  jeder  zeit 
jede  der  gelernten  vocabeln  präsent  habe,  die  erfahrung  lehrt,  dasz 
dies  auch  von  dem  mit  dem  besten  o-edächtnis  ausgerüsteten  schüler 
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nicht  zu  verlangen  ist,  auch  dann  nicht,  wenn  der  lehrer  wöchent- 
lich wenigstens  einmal  alle  vocabeln  wiederholt,  die  bis  zu  der  zeit 
gelernt  sind ,  und  wenn  der  voeabelschatz  so  wenig  umfassend  ist, 
dasz  die  grosze  mehrzahl  der  worte  alle  tage  oder  wenigstens  alle 
paar  tage  gebraucht  wird,  der  von  Seh.  für  VI  geforderte  voeabel- 
schatz ist  aber  keineswegs  von  letzterer  art.  fürs  vocabellernen- 
lassen  in  den  unteren  classen  darf  man  wol  auf  die  trefflichen  winke 
verweisen,  die  Wiggert  in  seinen  vorerinnerungen  gibt,  dieser  ge- 
lehrte hat  in  seinem  vocabularium  auszer  cauda  keines  der  oben  aus- 
gezogenen worte  durch  band  und  stern  als  in  VI  zu  erlernend  be- 
zeichnet, wol  aber  viele  durch  eine  III  oder  durch  keine  nota  für  die 
höheren  classen  ausdrücklich  bestimmt,  die  neueste  von  A.  Fleck- 
eisen  besorgte  ausgäbe  ist  uns  leider  nicht  zugänglich,  aber  wir 
dürfen  wol  voraussetzen,  dasz  Fl.  im  allgemeinen  die  von  Wiggert 
gemachte  Verteilung  des  vocabelstoffes  für  die  einzelnen  classen  nicht 
geändert  haben  wird. 

Die  deutschen  Übungsstücke  schlieszen  sich  —  und  das  ist  eine 
lobenswerthe  eigenschaft  des  vorstehenden  buches,  da  auf  diese 
weise  dem  anfänger  die  arbeit  wesentlich  erleichtert  wird  —  an  die 
lateinischen  an,  teilen  aber  auch  die  uiängel  derselben,  die  wir  oben 
darzulegen  nicht  unterlassen  haben,  besonders  schädlich  ist  hier,  wie 
ja  auch  schon  erwähnt,  das  fehlen  des  deutsch-lateinischen  Wörter- 
buchs, der  Schüler,  dem  eine  vocabel  entfallen,  ist  nun  genötigt, 
stundenlang  das  lat.  vocabularium  nach  dem  fehlenden  worte  durch- 
zusuchen.  um  zum  schlusz  noch  auf  eins  aufmerksam  zu  machen, 
heben  wir  heraus,  dasz  Schm.  sätze  vorbringt  mit  mehreren  sub- 
jecten  verschiedenen  geschlechts,  so  dasz  der  schüler  unsicher  ist, 
auf  welches  der  worte  er  das  prädicatsadjectivum  bezi-ehen  soll. 

Wir  schlieszen  unser  referat  mit  dem  wünsche,  dasz  es  dem  ge- 
ehrten herrn  verf.  bald  möglich  sein  möge,  eine  neue  aufläge  des 
buches  zu  veranstalten,  welche  mehr  rücksicht  nimmt  auf  fähigkeit 
und  bedürfnis  der  kleinen  schüler  der  sexta. 

Grosz-Glogaü.  H.  K.  Bbnicken. 


41. 

Der  neue  Plutarch.  Biographie  hervorragender  Charaktere 
der  geschichte,  litteratur  und  kunst.  herausgegeben  von 
ßuDO  LF  Gottschall,  ersterteil.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
1874.    273  s.    8. 

Der  neue  Plutarch  will  nicht  parallelbiographieen  bringen,  son- 
dern eine  reihe  biogra2)hieen  aus  dem  gebiete  der  geschichte,  littera- 
tur  und  kunst,  deren  werth  hauptsächlich  in  der  möglichst  voll- 
endeten künstlerischen  ausarbeitung  beruhen  soll ,  welche  also  auch 
für  die  nationallitteratur  bedeutung  haben  wollen,    es  soll  das  stu- 
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dium  des  autors  nicht  sicbtbai-  sein,  obsclion  die  vollkommene  be- 
herscbung  des  stoffes  und  des  gesamten  quellenmaterials  voraus- 
gesetzt wird,  das  resultat  scharfsinniger  kritischer  forschung,  sagt 
das  Vorwort  des  redacteurs ,  musz  füj*  die  fehlende  beweisaufnahme 
entschädigen,  als  Vorbilder  hätten  Plutarch,  Macaulay,  Varnhagen 
von  Ense  gedient,  der  neue  Plutarch  will  nur  biographieen  der 
neuern  zeit,  seit  der  reformation,  bringen. 

Die  hinweisung  auf  die  Vorbilder  Varnhagens  und  Macaulays 
genügt  schon ,  um  dem  unternehmen  eine  günstige  zukunft  zu  ver- 
sprechen; haben  doch  diese  schriftsteiler  ein  zahlreiches  und  dank- 
bares publicum  gefunden,  haben  doch  niemals  gut  geschriebene  bio- 
graphieen ihren  eindruck  verfehlt,  die  Versicherung  des  heraus- 
gebers  zudem,  dasz  zur  mitarbeiterschaft  namhafte  schriftsteiler  sich 
bereit  erklärt  haben,  welche  sich  auf  dem  gebiete  der  geschicht- 
schreibung,  der  litteratur  und  kunstgeschichte  durch  hervorragende 
leistungen  ausgezeichnet  haben,  musz  das  günstige  Vorurteil  unter- 
stützen, die  aufForderung  an  das  deutsche  publicum,  das  wei  k  durch 
seine  teilnähme  zu  fördern ,  darf  wol  noch  besonders  in  einer  Zeit- 
schrift wiederholt  werden,  die  der  deutschen  lehrervvelt  gewidmet 
ist;  denn  ihr  werden  ja  hier  schätze  erschlossen,  an  denen  sie  sich 
nicht  blosz  erfreuen  mag,  die  sie  auch  unmittelbar  für  die  schule 
verwerthen  kann;  denn  der  historische  Unterricht  hebt  auf  allen 
stufen  mit  Vorliebe  das  biographische  element  hervor,  und  wie  soll 
sich  der  lehrer  nun  nicht  doppelt  gefördert  fühlen,  wenn  ihm  die 
lautere  geschichtliche  Wahrheit  in  schönster  foi'm  dargeboten  wird? 

Schon  der  vorliegende  erste  band  liefert,  der  vorrede  nach,  den 
beweis  dafür,  dasz  unsere  heutigen  geschichtschreiber  und  litterar- 
historiker  künstlerisch  umrissene  porträts  zu  zeichnen  verstehen, 
er  bringt  nemlich:  Martin  Luther,  von  Heinrich  Rückert,  Oliver 
Cromwell,  von  Reinhold  Pauli,  könig  Heinrich  IV  von  Frankreich, 
von  Martin  Philippson  und  Voltaire,  von  Karl  Rosenkranz. 

Wer  eine  vollständige  biographie  Luthers  zu  finden  hofft,  findet 
sich  getäuscht;  die  äuszeren  lebensumstände  Luthers  treten  sehr 
zurück,  das  meiste  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  aber  die  ent- 
wicklung  des  innern  des  reformators  legt  der  berühmte  culturhisto- 
riker  offen  dar,  es  ist  eine  höchst  interessante  psychologische  Zerglie- 
derung, die  er  uns  bietet,  man  mag  über  einzelnes  mit  ihm  streiten, 
man  mag  seine  Vorliebe  für  Luther  gegenüber  Melanchthon  und  an- 
deren reformatoren  zu  schrofl'  finden,  man  mag  wol  auch  für  die  dar- 
stellung  gröszere  einfachheit  wünschen,  das  ganze  bleibt  doch  eine 
sehr  werthvolle  arbeit. 

Von  R.  Pauli  durften  wir  voraus  überzeugt  sein,  dasz  seine  bio- 
graphie Cromwells  in  jeder  beziehung  tadellos  sein  werde,  die  wähl 
des  Stoffes  ist  gewis  eine  glückliche  zu  nennen,  da  ja  noch  keines- 
wegs die  richtige  ansieht  über  den  groszen  protector  allgemein  ver- 
breitet ist.  Pauli  ist  der  getreue  biograph  seines  beiden,  daher  sein 
feuriger  Verehrer,  und  auch  an  der  form  des  Vortrags  hat  man  keine 
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Veranlassung  etwas  auszusetzen,  es  ist  dem  ref.  aufgefallen,  dasz  P. 
als  seine  Vorgänger  nicht  blosz  Macaulay,  Carljle,  Ranke,  sondern 
auch  den  Romanen  Guizot  nennt,  dem  es  trotz  seiner  protestantischen 
confession  nicht  gelungen  sei  Cromwell  richtig  zu  würdigen;  das 
kann  uns  bei  Guizot  nicht  wunder  nehmen,  dessen  doppelnatur  ja 
auch  im  öffentlichen  leben  sich  auf  eine  für  den  deutschen  Protestan- 
ten, überhaupt  für  den  geschichtskenner  fast  unfaszbare  weise  aus- 
gesprochen hat;  es  fiel  aber  dem  ref.  dabei  auf,  dasz  der  vf.  einen 
andern  protestantischen  Romanen,  Merle  d'Aubigne,  nicht  genannt 
hat,  der  ganz  anders  als  Guizot  in  seinem  buche  über  den  protector 
demselben  gerecht  gev/orden  ist,  dessen  begeisterte  darstellung  sich 
auch  dem  leser  mitteilt,  wie  aber  durch  die  verschiedensten  demente 
sich  die  kraft  Cromwells  hindurcharbeiten  muste  und  seine  Weisheit 
sich  hindurchzuarbeiten  verstand,  wie  er  sein  eigen  fleisch  und  blut 
verleugnen  muste,  um  die  ruhe  im  innern  herzustellen,  die  grösze 
Englands  zu  schaffen,  das  hat  noch  anschaulicher  als  Aubigne  P. 
auseinandergesetzt,  wie  er  nicht  minder  die  auswärtige  politik  Crom- 
wells klar  darlegt.  Cromwell  war  unstreitig  im  17n  Jahrhundert  der 
feurigste  protector  des  protestantismus  in  Europa;  da  wo  der  verf. 
seine  beziehungen  zu  den  protestantischen  mächten  erwähnt,  nennt 
er  auch  seinen  groszen  Zeitgenossen ,  den  kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm, und  bemerkt  mit  recht,  dasz  derselbe  in  seinem  organischen 
legitimismus  sich  weit  kühler  zu  ihm  verhalten  habe,  als  der  schwe- 
dische Karl,  jedoch  für  den  deutschen  leser  wäre  es  interessant  ge- 
wesen, Cromwells  glückwunschschreiben  nach  der  Warschauer 
Schlacht  und  seine  auffordcrung  zu  einer  entschieden  antihabsburgi- 
schen  politik  noch  besonders  erwähnt  zu  finden. 

Einen  ebenfalls  sehr  anziehenden  stoff  führt  die  dritte  bio- 
graphie  vor.  der  verf.  stellt  den  könig  Heinrich  IV  in  das  richtige 
licht ;  der  könig  war  weniger  ein  herzensguter  mensch ,  als  ein  feiner 
Staatsmann,  der  eigentliche  Vorarbeiter  für  Richelieu  trotz  des  edicts 
von  Nantes,  noch  sind  die  urteile  über  Heinrich  schwankend,  es 
war  daher  ein  guter  gedauke  des  verf. ,  seine  forschungen  über  ihn, 
die  er  in  dem  werke  über  Heinrich  IV  und  Philipp  III  niedergelegt 
hat,  hier  zu  popularisieren,  bei  der  erwähnung  der  vorfahren  des 
königs  ist  da  ein  eigentümliches  versehen  mit  untei'gelaufen ,  auf 
welches  wieder  Schlüsse  gebaut  werden,  der  verf.  nennt  nemlich 
den  connetable  Karl  von  Bourbon  den  vater  des  Anton  von  Navarra, 
des  gemahls  der  Johanna  d' Albret,  also  groszvater  des  königs  Hein- 
rich IV.  nun  aber  stammen  Karl  und  Anton  von  Bourbon  von  zwei 
verschiedenen  linien ;  mit  Karl  erlosch  1527  sein  geschlecht.  Anton 
stammte  von  den  herzögen  von  Vendöme.  aber  nach  jenem  ersten 
irrtum  wird  weiter  gesagt,  dasz  der  gemahl  der  prinzessin  Johanna 
noch  ärmer  gewesen  sei  als  seine  gemahlin,  sein  geschlecht  habe 
zwar  bedeutende  guter  besessen,  aber  sei  fast  aller  durch  ein  un- 
glückliches Verhängnis  beraubt  worden,  seinem  vater,  nemlich  Karl 
von  Bourbon,  seien  von  Luise  von  Savoyen  aus  räche  wegen  der 


394  R.  Gottschall:  der  neue  Platarcli. 

verschmähten  heirat  fast  alle  seine  weiten  besitzungen  entzogen,  und 
späterhin ,  als  nach  den  wiederholten  friedensvertriigen  zwar  seine 
guter  seinen  söhnen  hätten  zurückgegeben  werden  sollen,  hätte 
Franz  I  die  eonfiscierten  besitzungen  gemäsz  seiner  treulosigkeit 
dennoch  fast  ausnahmlos  für  sich  behalten,  da  scheint  wieder  der 
iri'tum  zu  gründe  zu  liegen,  es  haben  schon  die  vorfahren  Karls 
grosze  besitzungen  gehabt;  Karl  erbte  aber  nichts  als  die  grafschaft 
Montpensier;  erst  durch  seine  Vermählung  mit  Susanne  von  Boui-bon- 
Beaujeu  erhielt  er  die  gioszen  besitzungen  Bourbon,  Auvergne,  Cler- 
mont  usw.  es  war  sodann  nicht  blosz,  vielleicht  nicht  vorzugsweise 
gekränkte  liebe,  was  Luise  gegen  den  connetable  einnahm,  sondern 
auch  habgier,  da  Luise  verwandtschaftliche  ansprüche  auf  seine 
heiratsgüter  machte;  auch  nicht  nach,  sondern  vor  dem  parlaments- 
spruche  in  diesem  rechtsstreite  begab  sich  Karl  zum  Kaiser,  um  bei 
ihm  hülfe  zu  suchen,  da  Luise  ihm  seine  heiratsgüter  streitig 
machte,  weil  seine  und  Susannes  kinder  gestorben  waren,  so  konnte 
bei  den  vertragen  zwischen  kaiser  Karl  und  Franz  nicht  auf  des  con- 
netable nachkommen  rücksicht  genommen  werden,  es  ist  endlich 
ein  Sprachfehler,  wenn  der  vf.  sagt,  dasz  der  connetable  im  kämpfe 
Franz  I  mit  Karl  V  seine  groszen  talente  in  folge  der  ranke  Luisens 
habe  unbenutzt  lassen  müssen,  bis  sich  'endlich  eine  gelegenheit  zur 
aussöhnung  zeigte;  es  starb  nemlich  1521  Bourbons  gemahlin,  und 
nun  bot  Luise  ihm  ihre  band  an.'  es  muste,  da  1521  doch  erst  der 
krieg  ausbrach,  heiszen:  'war  gestorben';  1523  begab  sich  der  con- 
netable zum  kaiser.  man  mag  immerhin  über  Heinrichs  moralität 
so  streng  urteilen  wie  der  verf. ,  aber  wenn  der  junge  Heinrich  in 
den  schrecken  der  Bartholomäusnacht  die  messe  statt  des  todes 
wählte,  vier  jähre  später  aber  vom  hof  entflieht  und  zum  Protestan- 
tismus zurückkehrt,  als  derselbe  wahrlich  nicht  in  einer  glänzenden 
läge  war,  so  ist  mau  dadurch  wol  nicht  bci'echtigt,  von  ihm  zu  sagen 
(s.  218),  dasz  sein  frivoler  und  ironischer  geist  nichts  von  positiver 
religion  gehalten  habe,  noch  zu  folgern  (s.  222):  'wir  haben  ge- 
sehen, mit  welcher  eilfertigkeit  und  Unbedenklichkeit  Heinrich  von 
Navarra  seinen  glauben  zweimal  gewechselt  hatte',  bei  dem  Vor- 
urteil, welches  dieser  neue  Plutarch  für  sich  hat,  fallen  so  bedenk- 
liche urteile  um  so  mehr  ins  gewicht,  und  ebenso  möchte  man  auch 
auf  die  darstellung  hier  und  da  noch  mehr  gewicht  gelegt  wünschen, 
wenn  es  zb.  s.  215  heiszt:  'durch  tausend  gefahren,  durch  unaufhör- 
liche Verfolgungen  hatte  der  neue  glaube  sich  in  Frankreich  die  bahn 
gebrochen,  alles  war  vergeblich',  so  musz  man  doch  grammatisch 
in  dem  letzten  sntze  das  wort  'alles'  auf  den  ganzen  vorhergehenden 
satz,  also  auf  Verbreitung  des  evangeliums  bezichen;  der  verf.  meint 
es  aber  umgekehrt  und  müste  also  statt  'alles'  schreiben:  'alle  be- 
drückungen'. 

Rosenkranz'  aufsatz  über  Voltaire  beschäftigt  sich  mit  recht 
mehr  mit  den  werken  dos  mannes,  als  mit  seinen  äuszeren  lebeus- 
verhältnissen.    es  ist  nicht  nötig  zu  sagen ,  dasz  er  nach  Inhalt  und 
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form  die  aufnähme  iu  den  neuen  Plutarch  verdient  habe,  obschon  es 
schwer  fällt  den  vergleich  mit  dem  glänzenden  buche  von  David 
Strausz  zurückzudrängen,  nur  das  möchte  ref.  nicht  zugeben,  dasz 
Lessing  in  seiner  dramaturgie  in  seinem  strengen  urteil  über  Vol- 
taire nicht  den  äx-ger  über  die  Berliner  Jugendstreitigkeiten  mit  Vol- 
taire habe  verleugnen  können. 

Herford.  Hölscher. 


42. 

1)  Die  deutsche  Geschichte  in  ihren  wesentlichen  grundzügen 

UND  IN  einem  übersichtlichen  ZUSAMMENHANG.  VON  DR.  H  E  I  N  - 
RIChDiTTMAR.  siebente  AUFLAGE.  DURCHGESEHEN  UND  BIS 
AUF  DIE  NEUESTE    ZEIT   FORTGEFÜHRT    VON  DR.  K.  AbiCHT,    DI- 

RECTOR  DES  GYMNASIUNS  ZU  Oels.  Heidelberg,  Carl  Winters  uni- 
versitätsbuchhandlung.    1873. 

2)  AbRISZ  DER  GESCHICHTE  DES  PREUSZISCHEN  STAATES  VON  DR.  HeiN- 
III  CH  D  IT  TM  AR.  ZUGLEICH  ALS  ANHANG  ZUR  DEUTSCHEN  GE- 
SCHICHTE UND  ZUM  UMRISSE  DER  WELTGESCHICHTE  DESSELBEN 
VERFASSERS.  ZWEITE  AUFLAGE.  UMGEARBEITET  UND  BIS  AUF  DIE 
NEUESTE  ZEIT  FORTGEFÜHRT  VON  DR.  K.  AbICHT,  DIRECTOR 
DES  GYMNASIUMS  ZU  OeLS.  NEUE  AUSGABE  MIT  EINER  HISTO- 
RISCHEN KARTE  VON  Preuszen.  Heidelberg,  Carl  Winters  Univer- 
sitätsbuchhandlung.   1874. 

Unter  den  historischen  handbüchern,  welche  speciell  die  vater- 
ländische geschichte  behandeln,  nimmt  unstreitig  Dittmars  deutsche 
geschichte  einen  ehrenvollen  jilatz  ein.  die  anerkennung,  welche 
das  publicum  dem  buche  gezollt,  zeigt  sich  auszer  den  zustimmen- 
den beurteilungen  der  früheren  ausgaben  auch  in  dem  bedürfnisse 
einer  siebenten  aufläge,  welche  herausgeber  und  Verleger  gegen- 
wärtig darbieten,  wir  beschränken  uns  deshalb  nur  auf  eine  be- 
sprechung  des  neu  hinzugekommenen  stofiFes  in  dieser  neuen  aufläge, 
nemlich  auf  die  geschichte  des  krieges  der  jähre  1870  und  1871. 
der  Verfasser  dieses  teils  der  deutschen  geschichte,  dr.  K.  Abicht, 
hat  die  geschichte  dieses  glorreichen  krieges  mit  patriotischer  wärme, 
in  wahrheitsgetreuer,  klarer  und  übersichtlicher  darsteilung  geschil- 
dert und  sich  damit  ein  verdienst  um  unsere  Schuljugend  und  um 
diejenigen  kreise  unseres  volkes  erworben,  denen  gröszere  geschichts- 
werke  nicht  zugänglich  oder  verständlich  sind,  wir  können  deshalb 
diese  'deutsche  geschichte'  zur  Verbreitung  der  kenntnis  vaterländi- 
scher geschichte  und  patriotischer  gesinnung  wohl  empfehlen  und 
fügen  nur  noch  einige  berichtigungen  des  textes  hinzu,  auf  s.  543 
ist  von  der  throncandidatur  des  erbprinzen  Leopold  von  Hohen- 
zollern  die  rede  und  da  heiszt  es  in  der  drittletzten  zeile:  Murch 
seine  gattin,  tochter  der  groszherzogin  Stephanie  (Beauharnais)  von 
Baden  (stieftochter  Napoleons  I)  war  Leopold  fast  näher  mit  den 
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Nepoleoniden  als  mit  dem  hause  Hohenzollern  verwandt',  wofür  zu 
lesen  ist:  'durch  seine  mutter  usw.'.  denn  der  groszvater  des  erb- 
prinzen  Leopold,  Carl,  war  mit  Antoinette  Murat,  der  vater  des- 
selben, Carl  Anton,  mit  Josephine,  der  tochter  der  groszherzogin 
Stephanie  von  Baden,  einer  Stieftochter  Napoleons  I,  vermählt, 
s.  559,  z.  15  von  oben  ist  zu  lesen  1552  und  s.  340  statt  1551  und 
s.  343;  s.  568,  z.  7  von  oben  26  februar  statt  1  märz;  s.  569,  z.  13 
von  oben  Vinoy  statt  Lefio;  s.  574,  z.  17  von  oben  18  juli  1870 
statt  14  juli  1870. 

Als  ein  anhang  zur  'deutschen  geschichte'  ist  ein  'abrisz  der  ge- 
schichte des  preuszischen  Staates'  beigegeben,  der  zum  Verständnis 
der  neueren  deutschen  geschichte  nicht  zu  entbehren  ist.  dieselben 
Vorzüge ,  welche  die  'deutsche  geschichte'  kennzeichnen ,  finden  sich 
auch  hier  vereinigt,  von  besonderem  wertlie  sind  eingehendere  be- 
schreibungen  der  politischen  Verhältnisse  und  der  damit  verbunde- 
nen personen,  besonders  seit  der  zeit  des  groszen  kurfürsten  sowie 
die  geschichte  der  neu  erworbenen  landesteile,  eine  beigegebene 
karte  gewährt  mit  ihren  farbenunterschieden  einen  schnellen  über- 
blick über  die  erwerbungen,  welche  unter  den  einzelnen  regenten 
aus  dem  hause  Hohenzollern  gemacht  worden  sind,  hiernächst  einige 
berichtigungen.  auf  s.  6  und  7  musz  es  bei  der  angäbe  von  Ottos  IV 
und  Waldemars  regierung  1309  statt  1307  heiszen,  s.  16  in  der 
vorletzten  zeile  ist  'Schwiebus'  zu  streichen,  auf  s.  17  war  die  er- 
werbung  der  grafschaft  Zossen  zu  erwähnen,  s.  19  musz  es  am 
rande  1535  bis  1571  heiszen,  s.  20  z.  16  von  unten  1537  statt  1535, 
s.  29  z.  10  Schweden  statt  Polen,  zur  letzten  anmerkung  auf  s.  41, 
wo  es  heiszt:  'leider  machten  es  Friedrich  II  seine  fortwährenden 
landkriege  unmöglich,  die  vom  groszen  kurfürsten  begründete  See- 
macht Preuszens  weiter  auszubilden,  wozu  allerdings  die  erwerbung 
des  günstig  gelegenen  Ostfriesland  und  seiner  nordseeküste  die  beste 
gelegenheit  gegeben  hätte',  ist  zu  bemerken,  dasz  schon  der  söhn 
und  nachfolger  des  groszen  kurfürsten,  Friedrich  III,  die  flotte 
eingehen  liesz  und  die  afrikanischen  niederlassungen  verkaufte ,  um 
den  feindseligkeiten  der  eifersüchtigen  Holländer  aus  dem  wege  zu 
gehen,  dasz  aber  Friedrich  II  nach  erwerbung  West  preuszens  zur 
begründung  eines  überseeischen  preuszischen  handeis  die  seehand- 
lungsgesellschaft  gründete  und  zum  schütze  der  preuszischen  handels- 
schiffe  handelsverträge  mit  Dänemark  und  Nordamerika  schlosz,  da 
er  selbst  die  mittel  nicht  besasz,  eine  kriegsflotte  herzustellen  und 
zu  unterhalten. 

Pkklin.  Bornuak. 
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43. 

DIE  GYMNASIALFEIEß  ZU  NORDHAUSEN. 


Am  2  juli  d.  j.  begieng  das  gymnasiura  zu  Nordhausen  die  feier 
Peines  350jährigen  bestehens.  nur  wenige  protestantische  gymnasien 
können  sich  eines  so  hohen  alters  rühmen:  Nordhausen  gehört  aber 
auch  zu  den  städten,  welche  sich  zuerst  der  lehre  Luthers  zuwandten, 
bereits  1522  wurde  dort  die  reformation  eingeführt,  so  schnell  und 
durchgreifend,  dasz  die  katholische  kirche  in  kurzem  allen  boden 
verlor,  und  damit  lösten  sich  auch  die  beiden  gelehrtenschulen  der 
Stadt,  welche  von  mönchen  geleitet  wurden,  unmerklich  auf.  an  ihrer 
stelle  begründete  der  fromme  Johannes  Spangenberg,  der  freund  Luthers 
und  Melanchthons,  der  1524  als  pfarrer  an  die  kirche  St.  Blasii  zu 
Nordhausen  berufen  war,  unter  dem  besonderen  schütze  der  Stadt  eine 
gelehrtenschule,  aus  der  sich  im  laufe  weniger  Jahrzehnte  das  noch 
jetzt  blühende  gymnasium  entwickelte,  mit  stolz  kann  diese  anstalt 
auf  ihre  lange  Wirksamkeit  z  irückblicken,  denn  eine  grosze  reihe  der 
vortrefflichsten  männer  hat  an  ihr  als  lehrer  gewirkt,  und  unter  ihren 
Schülern  haben  sich  viele  im  Staate  und  in  der  Wissenschaft  eine  hoch- 
geachtete stelle  errungen:  wir  erinnern  nur  an  F.  A.  Wolf  und  Wilhelm 
Gesenius,  denen  sich  in  neuerer  zeit  der  geograph  August  Petermann 
anreiht. 

Auf  die  einladung  des  festcomite's  hatte  sich  bereits  am  abend  des 
1  juli  eine  gröszere  zahl  früherer  lelirer  und  schüler  der  anstalt,  zum 
teil  aus  weiter  ferne,  im  saale  des  Riesenhauses  eingefunden,  und  es 
gab  rührende  scenen  des  wiederfindens  alter  Jugendfreunde,  den  fest- 
gästen  wurden  hier  die  festzeichen  und  die  festschrift:  'Johannes  Clajus 
des  älteren  leben  und  Schriften  von  dr.  Th.  Perschmann'  eingehändigt. 

Am  2  juli  früh  9  uhr  begann  die  feier  in  der  reichgesehmückten 
aula  des  gymnasiums  mit  gesang  und  einem  gebete  des  herrn  Super- 
intendent Wagner;  an  dieses  schlosz  sich  die  festrede  des  hrn.  con 
rector  dr.  Teil,  welcher  gegenwärtig  die  stelle  des  vor  einem  Viertel- 
jahre verstorbenen  directors  verwaltet,  der  festrede  folgte  der  empfang 
der  deputationen  des  oberpräsidiums  zu  Magdeburg,  vertreten  durch 
hrn.  consistorialrath  Nitze,  welcher  als  anerkennung  der  Wirksamkeit 
der  anstalt  dem  ersten  lehrer  derselben,  hrn.  dr.  Teil,  seine  prädication 
als  professor  überreichte;  der  regierung  zu  Erfurt,  vertreten  durch  hrn. 
oberregierungsrath  v.  Tettau;  der  realschule  Ir  Ordnung  zu  Nordhausen 
(hr.  director  dr.  Burgbardt);  der  älteren  lehrer  des  gymnasiums  (herr 
director  a.  d.  dr.  Schirlitz  und  hr.  pastor  Döring  aus  Spickendorf);  der 
früheren  schüler  des  gymnasiums  (hr.  prof.  dr.  Munter  aus  Greifswald), 
ihnen  schlössen  sich  die  deputationen  der  gymnasien  zu  Heiligenstadt 
(director  Grimme),  Stendal  (prof.  Schötensack),  Ilfeld  (dir.  Sciiimmel- 
pfeng  und  Oberlehrer  dr.  Müller),  der  lateinischen  liauptschule  zu  Halle 
(oberlehrer  dr.  Thiele)  und  endlich  des  magistrats  zu  Nordhausen  (Ober- 
bürgermeister Riemann)  an.  eine  ganze  reihe  anderer  anstalten  hatte 
gratulationschriften,  votivtafeln  und  glückwunschschreiben  eingesendet, 
so  die  gymnasien  von  Burg,  Erfurt,  Wittenberg,  Halberstadt  u.  a. 

Nach  beendigung  dieser  feier  begab  sich  die  Versammlung  in  ge- 
ordnetem zugo  zu  dem  mit  laub  und  blumen  reich  geschmückten  ge- 
burtshause  von  Wilhelm  Gesenius;  nach  einigen  einleitenden  werten 
des  Oberlehrer  dr.  Perschmann  wurde  eine  an  dem  hause  angebrachte 
gedenktafel  mit  der  Inschrift:  geburtshaus  von  Wilhelm  Gesenius,  geb. 
den  3  febr.  1786,  gest.  zu  Halle  den  23  octbr.  1842,  durch  den  primus 
des  gymnasiums  enthüllt,  und  mit  einem  dreimaligen  hoch  auf  das 
gymnasium  zu  Nordhausen  gieng  die  Versammlung  auseinander. 
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Um  2  nhr  versammelte  das  Festmahl  eine  stattliche  zahl  von  gasten 
in  den  räumen  des  Riesenhauses,  die  gesellschaft,  belebt  durch  eine 
reihe  anregender  und  heiterer  toaste  blieb  bis  gegen  abend  zusammen, 
wo  sie  sich  bei  einem  concerte  in  dem  nahe  au  der  stadt  gelegenen 
lustwäldchen,  dem  Gehege,  wiederum  vereinigte. 

Am  3  jnli  machten  die  lehrer  und  Schüler  der  anstalt  mit  den 
gasten  einen  gemeinsamen  ausflug  über  den  Ravensberg  und  den  Wiesen- 
becker teich  nach  der  ruiue  Scharzfels.  wie  der  vorhergehende,  war 
auch  dieser  tag  durch  die  Witterung  auffallend  begünstigt,  und  in  fröh- 
licher, durch  den  genusz  der  landschaftlichen  Schönheiten  jener  puncte 
noch  gehobener  Stimmung  endete  die  festfeier,  welche  sicherlich  allen 
teilnehmern  eine  langdauernde  freudige  erinnerung  zurückgelassen  hat. 

Perschmann. 


44. 

NOCH  EINMAL: 

IN  WELCHER  SPRACHE   BEGINNT   ZWECKMÄSZIGER 

WEISE  DER  FREMDSPRACHLICHE  UNTERRICHT? 

OÜKOuv  beivüv  rauti  ce  Xeyeiv  br|T' 
^ct'  e,u6  Kai  biaßdWeiv; 

Aristoph. 

Meine  anzeige  der  genannten  schrift  (s.  106  ff.)  hat  eine  sehr 
charakteristische  entgegnung  von  ßratuschek  (s.  196  f.)  hervorgerufen, 
deren  tendenz  sich  zwar  zur  genüge  von  selbst  verräth,  die  aber 
doch  nicht  ganz  mit  stillschweigen  übergangen  werden  darf.  der 
verf.  versucht  darin,  nicht  etwa  meine  behauptungen  zu  widerlegen, 
sondern  ihnen  in  ermangclung  sachlicher  argumeute  'rein  persönliche 
motive"  unterzuschieben,  es  bedarf  einer  so  dreisten  denuntiation  gegen- 
über meinerseits  wol  kauni  der  Versicherung,  dasz  es  sich  für  mich  bei 
der  vorliegenden  frage  um  viel  höhere  und  wichtigere  Interessen  han- 
delte als  um  persönlichkeiten,  die  mir  sonst  ganz  fern  stehen.  ich 
musz  daher  jeden  versuch,  dieser  polemik  eine  persönliche  wendung  zu 
geben  ,  einmal  für  allemal  ablehnen  und  halte  mich ,  wie  ich  es  auch 
in  meiner  anzeige  gethan  habe,  nur  an  die  von  der  gegnerischen  seite 
aufgestellten  behauptungen. 

Auszer  den  rein  persönlichen  invectiven  enthält  ßratuscheks  artikel 
noch  zweierlei:  die  lerufung  auf  anerkannte  pädagogische  autoritäten 
lind  die  provocation  einer  eingehenderen  besprechung  seiner  schrift. 
hinsichtlich  des  ersteren  punctes  werden  äuszerungen  von  Wiese  und 
lionitz  über  Ostendorfs  trifurcationsplan  aus  den  protokoUen  der  Ber- 
liner octoberconferenz  citiert.  aber  auf  diese  hätte  sich  Bratuschek 
lieber  nicht  berufen  sollen,  denn  wenn  Bonitz  sich  mit  andern  be- 
währten Pädagogen  schon  gegen  die  trifurcation  erklärt  (a.  o.  s.  42) 
und  seine  bedenken  gegen  die  französische  unterläge  für  das  latein 
nicht  verhehlte  (s.  90),  wenn  Wiese  (s.  89)  gerade  das  lateinische  'als 
ein  vielbewälirtes  und  unvergleichliches  mittel  zur  ersten  anregung  und 
bildung  des  sprachsinns'  vertheidigte,  so  folgt  hieraus  doch  wol  keine 
neigung  zum  trifurcntionssystem,  vielmehr  hätte  Hr.  aus  den  Protokollen 
nur  constatieren  sollen,  dasz  Ostendorf  mit  seinem  plan  in  Berlin  allein 
stand,  wenn  man  aber  dort  die  mildeste  form  der  ablehnung  wählte 
(vgl.  auch  Wendt,  zeitschr.  für  gymn.-woscn  XXVIII  892),  so  wird  man 
eine  schärfere  Zurückweisung  eben  nicht  für  nötig  gehalten  haben, 
unsere  Jugend  ist  ein  viel  zu  kostbares  material,  um  sie  zweifelhaften 
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pädagogischen  experimenten  preiszugeben,  und  es  ist  sehr  zu  hoffen, 
dasz  man  eine  etwaige  connivenz  nach  dieser  seite  hinterher  niclit  zu 
bereuen  braucht. 

Der  Verpflichtung,  Bratuscheks  programm  eingehender  zu  be- 
sprechen, entheben  mich  die  mitgeteilten  kernsätze  aus  Ostendorfs 
brochüre,  die  aus  jenem  entnommen  sind.  wer  das  französische  für 
etymologisch  klarer  und  durchsichtiger  erklärt  als  das  lateiu,  wer  das, 
was  er  etwa  in  Curtius'  tempora  und  modi  ohne  genügendes  Verständnis 
gelesen  hat,  im  französischen  wiederzufinden  vermeint  —  man  vergl. 
z.  b.  in  Br.s  analyse  den  ^doppelten  bindevocal  (sie;),  die  verschiedenen 
eingeschobenen  buchstaben  und  Verstärkungssilben,  die  berufung  auf 
vocalsteigerung  und  nasalierung  in  den  alten  sprachen  zur  Unterschei- 
dung der  französischen  präsensbildung'  und  ähnliches  —  der  sollte 
darauf  verzichten,  von  oben  herab  über  wissenschaftliche  behandlung 
des  Sprachunterrichts  mitzureden,  sachkundige  beurteiler  mögen  leicht 
aus  jenem  programm  den  standpunct  seines  Verfassers  selbst  bemessen, 
wer  ferner  das  heil  der  grammatischen  forschung  in  einer  Verschmel- 
zung der  sogenannten  historischen  mit  der  philosophischen  gramraatik 
erblickt  (a.  o.  s.  51)  und,  wie  Bratuschek  neuerdings  thut,  sich  bis  zur 
behauptung  versteigt,  die  bedeutendsten  leistungen  in  der  syntax  der 
neuzeit  seien  durchaus  philosophisch,  wer  dann  in  einem  athem  K.  F. 
Becker,  Mätzner  und  Curtius  citiert,  mit  dem  halten  wir  allerdings  eine 
discussion  über  diese  fragen  für  völlig  überflüssig.  man  kann  zwar 
dem  Vertreter  so  confuser  anschauungen  nicht  zumuten ,  sich  bei  der 
Universalität  seiner  Studien  noch  über  das  zu  orientieren,  was  seit 
fünfzig  Jahren  auf  dem  gebiete  der  grammatik  vorgegangen  ist,  aber 
der  kürze  halber  wird  es  doch  erlaubt  sein,  ihn  u.  a.  auf  Jollys  neueste 
Schrift,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft  (München  1874),  zu 
verweisen,  wo  er  auch  einige  interessante  notizen  über  K.  F.  Becker 
findet. 

Natürlich  werde  ieh  mich  auch  durch  die  schnödesten  persönlichen 
invectiven  nicht  abhalten  lassen,  angriffen  auf  das  gymnasium  gegen- 
über, wie  sie  sich  Ostendorf  in  jener  brochüre  erlaubt  und  in  seiner 
neuesten  flugschrift  über  die  Berliner  octoberconferenz  mit  'gött- 
licher' uaivetät  weiter  führt,  in  freimütigster  weise  ein  wort  der  abwehr 
zu  sagen,  so  oft  es  mir  gut  scheint,  wenn  aber  Bratuschek  den  drang 
fühlt,  seine  psychologisch-pädagogisch-grammatischen  Studien  in  Lang- 
beins archiv  oder  gar  in  seinen  philosophischen  monatsheften  fortzu- 
setzen, so  bedauere  ich,  ihm  dahin  nicht  folgen  zu  können. 

GiEszEN.  W.  Clemm. 


45. 

LIPPESCHE  PROGRAMME  1873. 


Detmold,  gymu,  Leopoldinum  mit  2  realclassen.  der  provinzial- 
schulrath  von  Westfalen,  dr.  Suffrian,  wohnte  zum  ersten  male  als 
fürstlicher  commissarius  dem  abiturientenexamen  bei.  dr.  Rolle  gieng 
ab  an  das  gymn.  zu  Celle,  es  geht  ab  hülfspred.  Schlettig  und  tritt 
prof.  dr.  K  estner  in  ruhestand.  als  prov.  lehrer  trat  ein  cand.  Fr» 
Naber  aus  Hannover,  schülerzahl  181,  abit.  des  gymn.  4,  der  realsch.  1. 
—  Abh.  des  gymnasiallehrers  dr.  L.  Polle:  de  Lygdami  carminibus. 
19  3.  4.  der  Verf.  geht  das  3e  buch  des  TihuU  genau  durch  und  be- 
weist zunächst  durch  vergleichung  der  parallelstellen,  dasz  Lygdamus 
den  Ovidius  nachgeahmt  hat,  nicht  umgekehrt,  sodann,  dasz  er  beson- 
ders  uachahmer  des   Tibnllus   ist.      denn   gewöhnliche   oder  von  Tibull 
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entlehnte  gedanken  umschreibt  er  durch  plirasen,  so  die  gedankcn  von 
El.  1  —  4  (vgl.  mit  Tibull  I  4),  5  (vgl.  Tibull.  I  3),  6  (vgl.  I  2.  I  5,  36). 
er  ist  uiiniäszig  im  gobrancli  von  epitlietis  vgl.  3,  9.  4,  14.  4,  42.  1,  7. 
6,  5.  schwülstig  vgl.  4,  29  ff.  4,  45  ff.,  als  phraseniiebhaber  unklar  vgl. 
4,  64.  5,  2.  6,  13  ft".  3,  11—26.  4,  53.  3,  8.  4,  67—76.  4,  85—94  (vgl. 
Tib.  I  6,  57).  nn  folgenden  stellen  ändert  der  verf.  die  vulg.  4,  3:  ite 
procul  vani  falsique  avertite  visus;  4,  11:  sive  illi  vera  monere  men- 
daces  somni  prodcre  sive  solent;  5,  8:  Sacra  movere  deae;  6,  24  —  20: 
qui  se  quique  iina  verba  iocosa  coliint  convenit  iratus  —  severos:  — 
quales  hie  poenas  —  illaque  si  qnis  (sc.   sentiat),   quid   valeat  etc. 

Lemgo,  gymn.  dem  gymnasium  wurde  als  neues  schulgebäude  vor- 
läufig auf  6  jähre  von  der  für.stl.  regierung  der  geräumige  sog.  Lippe- 
liof  überwiesen,  zunächst  für  das  abiturientenexamen  ist  das  gymna- 
sium unter  die  Oberaufsicht  des  preusz.  provinzialschulraths  für  West 
falen  gestellt,  die  völlige  Unterordnung  des  gymuasiums  unter  die 
Oberaufsicht  des  preusz.  proviuzialschulcollogiums  ist  in  nahe  aussieht 
gestellt,     schülerz.   17-^,  abit.  7. 

Bückeburg.  gymn.  mit  realclassen.  Zeichenlehrer  prof.  Durand 
starb  am  24  mai  1872;  es  gieng  ab  gymnasiallehrer  Th.  ßeier  an  die 
lealschule  zu  Iserlohn,  es  traten  ein  gymnasiallehrer  E.  Köhler  von 
l'armen  und  cand.  E.  v.  Kcitz.  schülerz.  250,  abit.  5.  die  Sammlungen 
der  schule,  besonders  die  naturwissenschaftlichen,  sind  reich  beschenkt 
worden.  —  Abh.  des  gyranasiallehrers  E.  Köhler:  die  philosophie  des 
Euripides.  I.  Anaxagoras  und  Euripides.  32  s.  4.  die  philosophie  des 
Euripides  ist  auszer  in  den  allgemeinen  werken  vielfach  besonders  be- 
handelt worden;  so  von  Hasse  in  zwei  Magdeburger  schulschriften 
(1859.  1870),  Höhne  (Plauen  1867),  Jessen  (Flensburg  184.S.  1849  und 
in  dcx  zs.  f.  alt.-w.  1852).  Lübker  (Parchim  1863).  Ed.  Müller  (Bres- 
lau 1826),  Pohle  (Trier  1868),  0.  Ribbeck  (Bern  1868),  Öchneither 
(Groningen  1828),  Spengler  (Köln  1863),  Warnibold  (Bernburg  1871), 
Winiewski  (Münster  1860.  1864).  der  verf.  obiger  abhandiung  hat 
seine  aufgäbe  aber  anders  gefaszt  und  will  die  eintiiisse  der  früheren 
und  gleichzeitigen  philosophen,  sowie  der  Zeitverhältnisse  auf  Euripides 
nachweisen,  von  allen  bedeutenderen  männern  hat  am  meisten  Anaxa- 
goras auf  Eur.  eingewirkt,  zunächst  gibt  der  verf.  eine  übersiclit  über 
Anax.  leben  und  philosophie,  mit  Zugrundelegung  der  Sammlung  von 
Schaubach  (eine  neuere  Schrift  über  den  gegenständ  von  Alexi.  Neu- 
Kuppin  1867),  wobei  er  gegen  Hermann  an  dem  geburtsjahr  ol.  70,  1 
festhält,  dann  geht  er  die  beziehungen  durch,  die  sich  bei  Eur.  auf 
Anax.  finden  mögen,  allerdings  einige,  wie  er  selbst  zugesteht,  in  ihrer 
allgemeinheit  weniger  sicher,  andere  aber  nicht  zu  verkennen,  so  der 
jireis  der  freundschaft  mit  rücksicht  auf  An;ix.  persönlichkeit,  das  lob 
wissenschaftlicher  forschungen,  directe  anführungen  von  lehren  des 
Anax.,  mit  der  bemerkung,  sie  rührten  von  einem  weisen  manne  her, 
in  der  construction  der  elemonte  der  dinge,  der  ansieht  vom  übergehen 
der  seele  in  den  äthcr,  von  der  göttlichen  natur  des  geistes,  der  Ver- 
änderung der  dinge  durch  mischung  (fr.  836  Dind.),  in  der  lehre  von 
der  sonne,  in  zahlreichen  cinzelhciten,  der  allgemeinen  deutung  der 
götter  usw.;  nirgends  gehe  in  seinen  naturphilosophischen  ansichten 
Eur.  über  Anax.  hinaus,  er  reproduciere  denselben  nur;  nur  auf  ethi- 
schem und  religiösem  gebiete  sei  er  selbständig. 

Herford.  ^__- Kölscher. 
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46. 

MATURITÄTSZEUGNIS ,  NICHT  MATURITÄTSPRÜPUNa. 


Fundamentale  momente  des  Schulunterrichts. 

Erkennen  und  thun  haben  eine  gemeinsame  wurzel.  sie  haben 
eine  ursprüngliche  untrennbare  einheit ;  zwischen  ihnen  ist  kein  inne- 
rer gegensatz ;  keins  von  beiden  hat  die  priorität.  erkennen  in  seiner 
ursprünglichkeit  und  reinheit,  in  seiner  totalität  steht  fundamental 
unter  ethischer  norm,  intelligenz  und  that  sind  in  dem  ununterschied- 
lichen des  begriffs  des  willens  eins,  in  der  erscheinung  gegensätzlich, 
der  wille  ist  die  quelle  der  reinen  erkenntnis.  wie  die  bildung  des 
wollens,  so  hat  auch  die  des  denkens,  das  auf  erkennen  gerichtet 
ist,  seinen  ausgang  vom  gehorsam;  dieser  bereitet  vor  und  bewirkt 
die  selbstthätigkeit  des  geistes  in  ihrer  totalität.  die  bildung  zur 
selbständigen  Unterordnung  des  thuenden  und  des  denkenden  sub- 
jects  unter  das  object  ist  praktische  und  theoretische  erziehung.  das 
erkennen  beginnt  mit  dem  gehorsam  des  auffassenden,  in  sich  auf- 
nehmenden subjects  gegen  das  object,  besteht  in  der  Unterordnung 
desselben  unter  das,  was  ihm  seine  thätigkeit  bewegend  entgegen  tritt. 
in  dem  erkennen  ist  also  das  object  das  prius,  das  an  das  auffassende 
subject  herantritt,  dasselbe  in  seine  gewalt  nimmt  und  bestimmt, 
der  gegenständ  steht  aber  dem  erkennenden  geiste  nicht  in  einer 
fernen  fremde  gegenüber  und  wird  als  solcher  in  die  Vorstellung 
aufgenommen  und  in  dem  gedächtnis  festgehalten,  sondern  wird  in 
innerer  Verwandtschaft  von  der  selbstthätigkeit  des  geistes  erfaszt 
und  gewinnt  in  demselben  eine  homogene  gestalt.  das,  was  erkannt 
wird,  ist  dem  verwandt,  was  in  uns  erkennt,  so  sind  im  erkennen 
drei  momente  im  zusammenwirken  und  in  innei'er  durchdringung : 
das  in  sich  bestimmte  object,  das  diesem  verwandt  entgegenkom- 
mende subject  und  die  vermittelung  derselben  zur  einheit.     das  er- 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  lift.  9.  26 
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kennen,  in  welchem  das  subject  durch  innere  entgegenkommende 
selbstthätigkeit  mit  dem  object  in  einheit  tritt,  wird  dadurch  ge- 
bildet, dasz  das  zu  erkennende  in  seiner  festen  bestimmtheit  dem 
erkennenden  gegenüber  tritt  und  dessen  verwandte  thätigkeit  solli- 
citiert.  so  wirkt  im  erkennen  das  object  alles  und  zugleich  in  innerer 
Verwandtschaft  mit  demselben  alles  das  zum  auffassen  entgegen- 
kommende erkennende  subject.  dazu  ist  die  vermittelung  zwischen 
dem  zu  erkennenden  object  und  dem  erkennenden  subject  durch  die 
kunst  der  lehre  notwendig,  der  lernende  lernt  nicht  ohne  den  lehrer 
erkennen,  die  thätigkeit  der  lehre  ist  auf  das  object  und  das  subject 
des  erkennens  in  ihrem  Innern  Verhältnis  gerichtet,  indem  sie  sowol 
den  gegenständ  vor  den  erkennenden  hinstellt  und  nach  seinem  Innern, 
seinem  begriff  objectiv  an  sich  und  in  angemessenheit  zu  der  stufe 
der  erkenntnisfähigkeit  aufschlieszt,  als  auch  das  äuge  des  erkennen- 
den subjects  öffnet,  übt  und  leitet ,  seinen  geistigen  sinn  weckt  und 
spannt,  die  thätigkeit  seines  denkens  dirigiert,  denn  der  geist  in 
seiner  natürlichkeit  ist  ruhend  und  passiv  und  bedarf,  dasz  er  durch 
eine  von  auszen  herankommende  verwandte  einwirkung  d.  h.  durch 
erziehung  zu  sich  selbst,  zu  seiner  immanenten  actualität  geführt 
werde,  so  illustriert  der  lehrende  den  gegenständ  in  seinem  innern, 
seinem  begriff  nicht  blosz  nach  seinem  immanenten  objectiven  an 
sich,  sondern  gestaltet  dessen  form  nach  dem  masze  der  jugendlichen 
auffassungskraft  und  Verwandtschaft  und  weckt  und  spannt,  dispo- 
niert und  dirigiert  den  jugendlichen  geist  zum  erkennenden  denken. 
Das  mittel  der  lehrthätigkeit  ist  das  pädagogische  wort,  es 
gibt  eine  pädagogische  kunst  der  rede;  diese  sich  zu  erwerben  und 
zu  üben  ist  die  aufgäbe  des  lehrers.  das  pädagogische  wort  ist  nicht 
blosz  ein  erzeugnis  des  gegenständes,  denselben,  sowie  er  an  sich 
ist,  darstellend,  sondern  wird  zugleich  in  angemessenheit  zu  der 
geistigen  kraft  und  der  anschauungs-  und  denkweise  des  schülers  ge- 
bildet, der  inhalt  des  worts  gehört  rein  der  sache  an,  aber  die  form, 
in  welcher  derselbe  erscheint,  welche  zu  wirken  bestimmt  ist,  ist 
durch  ein  hinsehen  auf  den  lernenden  gestaltet,  der  lehrer  musz  da- 
her nicht  blosz  den  gegenständ  an  und  für  sieh  auszusprechen  ver- 
stehen, sondern  durch  den  blick  auf  die  geistige  Verfassung,  die 
fäbigkeit  und  das  bedürfnis  des  schülers  die  gestaltung  der  rede 
treffen  und  deren  bewegung  leiten,  das  wort  wird  nur  so  ein  didak- 
tisches ,  indem  es  nicht  blosz  aus  dem  gegenstände  hervorgeht ,  da- 
mit es  dessen  inneres  ausspreche  und  ans  licht  des  allgemeinen  be- 
wustseins  fördere,  sondern  der  auffassungskraft  und  der  Stimmung 
des  lernenden  accommodiert  wird ,  indem  es  nicht  blosz  unter  der 
notwendigkeit  des  objects  steht,  sondern  in  gleichem  masze  die  for- 
derung  des  lernenden  subjects  befriedigt,  kenntnis  des  gegenständes, 
gelehrsamkeit  macht  noch  nicht  den  lehrer.  dies  gilt  für  jede  lehre, 
auch  der  Universität ,  noch  entschiedener  für  alle  stufen  der  päda- 
gogischen didaxis  der  schule,  die  mutter,  indem  sie  theoretisch  und 
sittlich  ihr  kind  lehrt ,  findet  in  der  Verwandtschaft  ihrer  liebe  mit 
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der  kindesnatur  durch  einen  natürlichen  tact  das  verständliche  und 
wirksame  wort,  der  lehrer  erwirbt  sich  die  form  und  das  individuelle 
masz  der  pädagogischen  rede  als  die  ihm  eigentümliche  und  notwen- 
dige kunst.  die  didaktisch  unersetzliche  bedeutung  des  pädagogi- 
schen Worts  wird  unmittelbar  klar,  wenn  man  einmal  sieht,  wie  ein 
virtuos  der  gegenständlichen  erkenntnis  ohne  lehrhafte  condescen- 
denz  für  die  Unterweisung  eines  kindes  in  den  dementen  völlig 
rathlos  dasteht,  die  kunst  des  lehrens  ist  nur  erreichbar,  wenn  der 
lehrende  unmittelbarkeit  des  Sinnes  für  jugendliche  geistesart  hat, 
wenn  dieser  ihn  auf  seinen  wegen  begleitet  und  ihm  die  worte  ein- 
gibt, so  dasz  ihm  unbewust  und  habituell  präsent  ist,  wie  die  Jugend 
die  dinge  ansieht  und  auffaszt,  versteht  und  misversteht,  wie  es  in 
ihrem  Innern  aussieht,  wie  ihr  zn  mute  ist,  so  dasz  er  in  die  an- 
schauungs  -  und  denkweise  der  jugend  hineinblickend  ihre  geistigen 
Operationen  in  ihren  ausgängen  und  motiven,  ihren  fortgängen  und 
zielen  didaktisch  leitend  und  helfend  begleitet,  'die  lieblichkeit 
jugendlicher  blute',  wie  sie  Pestalozzi  fordert,  welche  im  fortgange 
der  jähre  nicht  verwelkt,  innere  Verwandtschaft  des  lehrenden  in 
seiner  reife  mit  der  jugend  in  ihrem  werden ,  nicht  herablassung 
aus  reflexion  und  mit  bewuster  wähl  macht  den  rechten  lehrer. 
diese  befähigt,  die  jugend  zu  der  höhe  des  gegenständes  nach  den 
abstufungen,  auf  welchen  er  ihr  erreichbar  ist,  fortschreitend  empor- 
zuheben, der  lehrende,  dem  die  jugendliche  ader  in  innerer  Verwandt- 
schaft mit  jugendart  fehlt ,  trifft,  selbst  bei  tiefer  gegenständlicher 
kenntnis,  nicht  das  innere  des  schülers,  sein  verstehen  zu  entgegen- 
kommender mitwirkung  emporhebend  und  sein  gemüt  zu  innerer 
teilnähme  bewegend,  es  gibt  aber  auch  eine  falsche  condescendenz, 
in  welcher  allein  die  richtung  auf  ein  bedürfnis  des  lernenden  herscht 
und  dies  subjective  moment  der  methode  ausschlieszlich  oder  über- 
wiegend die  didaxis  bestimmt,  so  dasz  die  totalität  und  höhe  des 
gegenständes  hinter  dasselbe  zurückgestellt  oder  gar  ihm  preisge- 
geben wird,  so  ist  es  in  jeder  art  des  formalismus,  einer  abstracten 
bildung,  in  welcher  es  sich  allein  um  die  Spannung  und  Übung  der 
geistigen  kraft  in  ihrer  subjectivität  handelt,  so  dasz  die  einwirkung 
des  gegenständes,  in  welcher  er  den  lernenden  berührt  und  bestimmt, 
von  ihm  erkannt  wird  und  ibm  einwohnt,  zurückgedrängt  wird  und 
unbeachtet  bleibt,  diese  didaktische  richtung  bewegt  sich  allein  in 
formellen  subjectiven  Operationen ,  welche  der  totalität  des  wirk- 
lichen bildungsbedürfnisses  des  lernenden  nicht  genügen,  seinen 
geist  nicht  mit  einem  gegenständlichen  gehalt  erfüllen  und  ethisch 
bestimmen ,  die  subjectivität  nicht  zu  der  bestimmtheit  und  der  höhe 
des  objects  emporheben,  welche  den  gegenständ  zu  einem  —  for- 
mellen —  bildungsmittel  herabsetzen  und  —  mit  einem  worte  — 
die  für  jede  erkenntnis ,  jeden  Unterricht  geltende  notwendigkeit  des 
prius  des  objects  verkennen  und  unbeachtet  lassen. 

Der  rechte  Unterricht  geht  gleichmäszig  sowol  auf  das  object, 
als  das  subject,  indem  er  eine  vermittelung  derselben,   die  sich  ge- 
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trennt  gegenüber  stehen,  bewirkt ,  indem  er  das  object  in  seiner  be- 
stimmten Unendlichkeit  nach  angemessenheit  zu  dem  auffassenden 
subjecte  von  seiten,  die  demselben  notwendig  und  faszlich  sind, 
vorführt  und  illustriert  und  das  subject  zu  der  entgegenkommenden 
thätigkeit  der  auffassung  und  aneignung  vorbereitet,  bewegt  und 
leitet,  das  ist  die  einheit  des  objectiven  und  des  subjectiven 
moments  der  didaxis ,  durch  welche  erkennen  und  persönliche  bil- 
dung  entstehen,  wo  der  lehrende  in  seiner  thätigkeit  überwiegt,  in 
ihr  lediglich  gegenständliches  gibt,  der  lernende  überwiegend  sich 
passiv  recipierend  verhält  und  nur  gegenständliches  in  seiner  Ver- 
einzelung und  fremdheit  aufnimmt ,  da  entstehen  kenntnisse  in  ihrer 
isoliertheit ,  welche  dem  geiste  in  der  Vorstellung  gegenüberstehen, 
diese  sind  todtes  material  ohne  Innern  und  belebenden  Zusammen- 
hang, bewirken  nicht  geistesbildung,  wie  zusammengetragene  steine 
noch  nicht  einen  tempel  machen,  kenntnisse  in  ihrer  Vereinzelung 
lassen  sich  nach  einem  objectiven  masze  messen,  erkenntnis  ist  nicht 
blosz  auffassung  der  gegenstände  als  einzelner,  dem  geiste  fremd 
gegenüberstehender,  sondern  einheit  des  objectiven  und  des  subjec- 
tiven ,  totalität  der  geistesbildung.  erkennen  ist  nicht  überwiegend 
Wirkung  der  lehre,  sondern  im  letzten  gründe  der  thätigkeit  des 
lernenden,  der  lehrende  kann  die  individuelle  innere  aneignung  nicht 
geben  und  nicht  ersetzen,  seine  thätigkeit  besteht  darin,  dasz  er 
den  gegenständ  vor  das  äuge  des  lernenden  stelle  und  illustriere, 
dasz  er  den  sinn  des  schülers  aufzuschlieszen,  seine  kraft  des  auf- 
fassens  zu  bewegen,  zu  spannen  und  zu  dirigieren  suche,  damit  die- 
ser die  Operationen  der  aneignung  des  objects ,  des  verstehen^  und 
erkennens,  der  praktischen  anwendung  und  Übung  mit  Selbständig- 
keit und  selbstthätigkeit  mache,  was  der  schüler  sucht  und  findet, 
ist  mehr,  als  was  der  lehrer  gibt,  zu  dieser  mitwirkenden  thätig- 
keit des  lehrenden  ist  unumgänglich  notwendig  unmittelbare  kennt- 
nis  des  jugendlichen  geistes,  der  weise  seiner  auffassung,  seines 
Standes  und  seines  fortschreitens ,  frende  an  der  art  des  jugendlichen 
Werdens  zugleich  mit  bewahrung  des  vollen  ernstes  für  die  reinheit 
des  gegenständes  und  der  strenge  der  richtung  nach  dem  vollen  ziele 
der  geistesbildung.  der  lehrende  bedarf  der  oratio  flexanima,  der 
q;uxciTWJTitt ,  um  die  selbstthätigkeit  des  lernenden  zum  entgegen- 
kommen zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  dirigieren,  der  coudescendenz, 
ebenso  sehr  und  noch  mehr  in  der  methode  seines  Worts,  als  in  der 
■wähl  der  gegenstände,  denn  die  Verständlichkeit  und  seelenein- 
wirkung  der  lehre  liegt  mehr  in  der  form ,  als  in  dem  stoff.  nur 
das  beste  und  das  höchste  ist  dem  lernenden  gut  genug;  und  die 
didaktische  kunst  besteht  darin ,  grade  dieses  dem  Verständnis  und 
dem  gemüte  nahe  zu  bi-ingen.  für  das  eingehen  in  das  der  jugend 
notwendige  und  gemäsze  musz  der  lehrer  unverwelkliche  frische  der 
niitempfindung  und  unmittelbare  Sicherheit  der  auffindung  der 
rechten  einwirkung  sich  bewahren  und  fortgehend  erneuern,  denn 
der  schüler  musz  von  dem  lehrer  erst  geweckt  werden ;    der  natür- 
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liehe  jugendartige  sinn  der  zerstreuten  Unsicherheit  und  unbewust- 
heit  oder  der  passivität  musz  einen  stosz  empfangen ,  damit  er  auf 
den  gegenständ  eingehe  und  sich  in  der  richtung  auf  die  höhe  des- 
selben emporhebe,  er  kommt  durch  eine  brücke  von  worten  und 
formen,  die  ihm  fremd  entgegentreten,  zum  inhalt;  erst  durch  diese 
wird  der  sinn  für  denselben  geweckt,  treibt  der  lehrer  ihn  nur  in 
Worten  und  formen  um,  so  bleibt  der  schüler  darin  haften  und 
kommt  nicht  zu  der  sache  selbst,  der  lehrer  musz  daher  mit  dem 
treffenden,  d.  h.  dem  aus  dem  Innern  des  gegenständes  hervorgehen- 
den und  demselben  entsprechenden  woi-t  auf  das,  was  den  begriff, 
das  punctum  saliens  dessen,  was  das  ist,  was  aufgefaszt,  in  Übung 
angeeignet  und  dem  geiste  und  dem  gemüte  heimisch  und  verwandt 
werden  soll,  enthält,  illustrierend  hinweisen  und  mit  diesem  zugleich 
die  form  seiner  rede  dem  geistigen  stände  und  bedürfnisse  des 
lernenden  in  seinem  werden  gemäsz  gestalten,  es  ist  für  den  lehren- 
den notwendig,  dasz  er  die  höhe  seines  bewustseins  und  die  weite 
seines  reflectierens  und  seiner  gegenständlichen  kenntnis  nicht  in 
den  gang  der  erst  werdenden  Jugend  hineintrage,  sondern  seine  vor- 
geschrittene reife  und  die  volle  gestalt  des  gegenständes  zurückstel- 
lend und  in  den  bildungsstand  und  das  bedürfnis  der  jugend  hinein- 
sehend für  sie  wirke,  er  musz  aus  dem ,  was  bereits  im  bewustsein 
des  Schülers  ist,  eine  direction  nach  einer  eindringenderen  und 
volleren  auffassung  des  gegenständes,  auf  welche  dieser  selbst  schon 
wartet,  für  seine  selbstthätigkeit  vermitteln,  dem  lernenden  das 
klarmachende  wort  entgegen  bringen ,  welches  den  gegenständ  für 
ihn  nach  seinem  masze  bezeichnet  und  in  seinem  sinne  das  seine  ist, 
welches  er  nur  noch  nicht  selbst  finden  konnte,  der  schüler  fängt 
damit  an,  gedanken  anderer  auffassen  zu  können,  ohne  sie  zu  ver- 
ändern, er  lernt  so  auf  eigne  Vorstellungen  verzieht  leisten,  weil  sie 
nicht  genügen,  zu  dieser  das  denken  leitenden  didaktischen  ein- 
wirkung  wird  der  lehrer  befähigt,  wenn  er  dem  schüler  ins  äuge 
blickt,  in  dessen  sinn  sympathisch  eingeht  und  von  dem  aus  ihn 
weiter  führt,  dann  wird  die  lehre  dem  schüler  eine  hülfe,  dasz  er 
mit  selbstthätigkeit  lernt,  dasz  er  mit  der  kenntnis  eine  gewisheit 
gewinnt ,  für  welche  er  einzustehen  anfängt,  die  Wirkung  des  Unter- 
richts bleibt  leicht  aus,  wenn  der  lehrende,  anstatt  den  gegenständ 
in  seiner  reinheit  nach  dem  masze  der  fassungskraft  des  lernenden 
zu  entwickeln ,  zu  viel  von  dem  seinen  hinzufügt,  das  höchste  und 
letzte  des  Unterrichts  ist,  dasz  er,  indem  er  nicht  zu  viel  thut  und 
gibt,  den  schüler  selbstthätig  nachfolgend  und  mitarbeitend  zu 
denken  und  zu  erkennen  übt  und  gewöhnt,  aber  in  den  forderungen 
an  die  präparation ,  die  rej^etition ,  die  produetion  des  erlernten  mit 
der  strenge  des  gegenständlichen  maszes  verfährt,  der  lehrer  darf 
nicht  über  die  köpfe  der  schüler  weg  lehren  und  nicht  sie  ihren  be- 
sondern natürlichen  gang  des  denkens  auf  eigne  band  gehen  lassen,  so 
lernt  der  schüler  nicht  blosz  gegenständliches  in  seiner  Vereinzelung 
und  in  innerer  fremdheit,  das  ohne  Verwandtschaft  und  unerkannt  in 
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seiner  Vorstellung  stehen  bleibt,  sondern  sieht  in  demselben  geistig 
homogenes  und  congruentes  5  er  erkennt  es  und  fängt  an,  systemati- 
sches bewustsein  zu  gewinnen,  so  wird  er  befähigt,  mit  Selbstän- 
digkeit in  gegenstände  hineinzudringen ,  die  Operationen  des  lernens, 
der  erkenntnis  selbstthätig  zu  machen,  sich  in  seiner  totalität  fort- 
zubilden, das  ist  lernen,  erwerb  des  erkennens  und  des  wissens. 
wissen  ist  nicht  subjectivität  des  denkens,  sondern  gegenständlich- 
keit,  aber  nicht  blosz  solche  isoliert,  sondern  mit  dem  verwandten 
subjectiven  des  denkenden  zu  einer  einheit  durchdrungen,  dies 
didaktisch  unersätzliche  Verhältnis  in  der  gemeinschaft  des  lehren- 
den und  der  selbständig  entgegenkommenden  thätigkeit  des  lernen- 
den hat  seinen  ausgang  und  sein  fundament  in  der  habituellen  er- 
kenntnis des  lehrenden  von  jugendlicher  art  im  allgemeinen  und  im 
individuellen. 

Didaktische  fragen  und  prüfungen. 
Die  gemeinschaft  des  lehrers  und  seiner  schüler  führt  zu  einem 
wechselverkehr  der  i-ede  in  fragen  und  antworten,  der  schüler  soll 
nicht  blosz  hören,  was  der  lehrer  zu  ihm  redet;  das  führt  zu  leicht 
zu  einer  passivität  des  aufnehmens  und  zu  einer  unifox-mität  des 
denkens ,  in  welcher  sich  die  theoi-etische  Selbständigkeit  nicht  be- 
währt und  die  Individualität  in  ihrem  Verhältnisse  zum  gegenstände 
nicht  bethätigt.  im  Schulunterricht,  welcher  die  leitung  und  Übung 
der  werdenden,  noch  nicht  erstarkten  und  in  ihrer  direction  ge- 
sicherten erkenntnisfähigkeit  zur  aufgäbe  hat,  haben  für  keinen 
gegenständ  ununterbrochene  zusammenhängende  vortrage  ihre  stelle, 
der  lehrer  darf  sich  niemals  mit  seiner  thätigkeit  begnügen ,  sondern 
sein  wort  ist  so  zu  gestalten  und  zu  dirigieren,  dasz  der  schüler  zur 
Selbständigkeit  einer  individuellen  aneignung  und  Verarbeitung  auf- 
gefordert und  geleitet,  gestärkt  und  befestigt  werde,  die  rede  des 
lehrers ,  indem  sie  aug"  in  äuge  des  schülers  sich  bewegt ,  richtet 
ihre  attention  auf  seine  aufmerksamkeit ,  diese  zu  wecken,  zu  leiten 
und  gespannt  zu  halten ,  auf  seine  entgegenkommende  denkthätig- 
keit,  damit  er  diese  in  einer  selbständigen  reinen  aufnähme  und  er- 
kenntnis der  Sache  bewähre,  der  lehrer  geht  denkend  voran  und 
der  schüler  folgt  ihm  in  denkender  mitwirkung.  so  hat  der  Schul- 
unterricht für  den  im  werden  des  erkennens  begriffenen  menschen 
den  wechselverkehr  der  gesprächsform.  diese  läszt  begriffe  und  ge- 
dankenreihen eben  so  sehr  und  noch  mehr  finden,  als  sie  mitteilt, 
der  lehrer  soll  nicht  allein  agieren  und  zu  viel  geben;  er  soll  sich 
präsent  halten,  wie  viel  und  wie  wenig  er  selbst  für  seine  aufgäbe 
zu  vollbringen  vermag,  daher  ist  der  Unterricht  eine  fortgehende 
didaktische  prüfung  nicht  blosz  der  einzelnen  kenntnisse,  sondern 
der  geister ,  damit  er  diese  in  der  unsichei'heit  ihres  werdens  auf  den 
rechten  weg  des  erkennens  leite  und  auf  demselben  befestige,  für 
diesen  wechselverkehr  musz  der  vertrag  des  lehrers  durch  fragen 
unterbrochen  werden,    die  frajje  dient  zur  weckunsr  und  leitung  der 
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selbsttliätigkeit  des  lernenden  ;  sie  wirkt  dahin,  dasz  er  erregt  und 
angehalten  werde,  seine  aufmerksamkeit  rein  auf  den  gegenständ 
und  seine  folge  gespannt  zu  richten  und  zu  schärfen,  der  kanon 
der  rein  didaktischen  frage  ist  also,  dasz  in  dem  gedanken,  der  in 
frage  und  antwort  gefaszt  und  nach  seinen  momenten  gelernt  wird, 
die  frage  so  geformt  werde,  dasz  der  lernende  durch  sie  aufgefordert 
wird,  das  hauptmoment,  das  eigentliche  innere  desselben  aus  dem 
zusammenhange  teils  des  gelehrten,  teils  des  im  allgemeinen  be- 
wustsein  liegenden  selbst  zu  finden,  indem  das  fragende  wort  auf  das 
noch  nicht  gefundene  hauptmoment  hindeutet  und  es  als  antwort  des 
gefragten  lernenden  aus  dem  vorliegenden  zusammenhange  hervor- 
lockt.  die  fertigkeit  und  Sicherheit ,  an  der  rechten  stelle ,  in  der 
rechten  weise ,  mit  dem  gehörigen  masze  —  denn  mit  wenigem  läszt 
sich  vieles ,  das  nöthige  erreichen  —  zu  fragen  ist  für  den  lehrer 
eine  ebenso  unerläszliche  kunst,  wie  die  zusammenhängende  didaxis, 
und  führt  die  schüler  zur  Selbständigkeit  des  erkennens  in  dem  be- 
wustsein  der  notwendigkeit  der  Unterordnung  unter  den  gegenständ, 
welches  durch  ein  beliebiges  räsonnieren  und  ein  willkürliches  suchen 
und  finden  ins  blaue  hinein  so  leicht  verloren  geht,  aber  in  den  be- 
stimmten grenzen  des  gegenständes ,  unter  der  herschaft  der  dvdYKr) 
TOU  XÖYOU  bewahrt  wird,  die  hauptsache  im  Unterricht  ist  nicht 
blosz  vielseitiges  wissen,  sondern  methodische  zucht  für  die  selbst- 
thätigkeit  des  gegenständlichen  aufifassens  und  des  von  diesem  ge- 
leiteten individuell  verarbeitenden  aneignens.  die  den  Vortrag  des 
lehrers  unterbrechenden  fragen  nötigen  den  schüler,  mit  gespannter 
thätigkeit  seiner  theoretischen  kraft  bei  der  sache  zu  bleiben,  sein 
denken  dem  didaktischen  gegenstände  unterzuordnen ,  gewöhnen  an 
gehorsam  des  erkennens ,  nehmen  ihn  in  seinem  werden  in  theore- 
tische zucht. 

Jede  frage  als  pädagogische  hat  rein  didaktische  bedeutung,  in 
welcher  das  examinatorische  moment  zugleich  enthalten  ist.  prüfungen 
als  didaktische  mittel  in  dem  verlauf  des  Unterrichts  und  seinen 
ganzen  Zusammenhang  betreffend  können  nicht  zu  viel  und  sorg- 
fältig genug  sein,  denn  wer  sich  bildet,  darf  nicht  läszliche  forde- 
rungen  erwarten,  die  kunst  des  lehrers  ist  darauf  gerichtet,  mit 
wenigen  werten  das  notwendige  und  das  fördernde  zu  erreichen  und 
so  zeit  zu  sijaren.  examinatorische  fragen  erhalten  dem  lehrer  fort- 
gehend die  kenntnis ,  was  und  von  welchen  gegenständlichen  selten, 
wie  sicher  und  in  welcher  eigentümlichen  weise  und  richtung  der 
individuellen  selbstthätigkeit  der  schüler  das  gelehrte  aufgefaszt  und 
für  seine  bildung  verwendet  hat.  indem  das  fragen  den  gang,  den 
grad,  die  individuelle  weise  der  erkenntnis  und  des  Verständnisses 
prüft,  bekommt  es  zugleich  die  bedeutung  der  ermittelung,  an  wel- 
cher stelle  und  nach  welcher  Seite  eine  ergänzung  oder  eine  retrac- 
tation  des  Unterrichts  für  die  zukunft  notwendig  ist,  damit  das  ge- 
lehrte zur  sichern  präsenz  und  in  der  rechten  richtung  befestigt 
werde,     so  verbindet   sich   mit  dem   examinatorischen  fragen   das 


408  Maturitätszeugnis,  nicbt  maturitätsprüfung. 

moment  der  ergänzung,  der  leitung  und  der  befestigung  der  didaxis. 
indem  das  examinatorische  fragen  sich  nicht  blosz  auf  das  unmittel- 
bar nächste  und  einzelne  bezieht,  sondern  auch  auf  das  frühere, 
selbst  die  vorangehenden  classen,  zurückgeht  und  in  den  Zusam- 
menhang eingeht,  nicht  blosz  auf  das  wissen  in  den  einzelnen  lehr- 
gegenständen,  sondern  in  und  mit  diesem  auf  die  gewonnene  kraft 
und  die  entwicklung  des  sinnes  und  der  richtung  des  erkennens  sich 
■wendet,  so  entsteht  aus  demselben  für  den  schüler  der  gewinn  eines 
nachhaltigen  und  innerlich  zusammenhängenden  wissens  und  die 
belebung  und  die  bildung  eines  gegenständlichen  erkennens.  noch 
andere  fragen  in  rein  didaktischer  absieht  sind  bestimmt,  den  schüler 
zu  veranlassen  und  aufzufordern ,  dasz  er  seine  auffassung  aus  der 
Passivität  der  gegenüberstehenden  Vorstellung  zur  bethätigung  des 
erkennenden  eindringens  und  Vordringens  in  den  gegenständ  hin- 
überzuführen anfange ,  überall  im  lernenden  mit  dem  fortgange  des 
gelehrten  das  nachsinnen  aus  sich,  das  forschen  und  das  selbstfin- 
den, die  selbstthätigkeit  des  gegenständlichen  auffassens  und  ein- 
dringens, welche  auf  allen  wegen  das  im  Unterricht  überlieferte  zu 
begleiten  haben,  zu  wecken,  zu  stärken  und  zu  leiten,  denn  der 
schüler  soll  nicht  blosz  das  überlieferte  als  solches  von  auszen  ent- 
gegennehmen, sondern  mit  der  Sicherheit  in  demselben,  als  dem 
ausgange  des  äuszern  und  innern  weiterschreitens,  eine  selbständige 
erfassung  aus  dem  innern  des  gegenständes  und  ein  über  das  ge- 
gebene als  solches  hinausgehen  der  freien  verwandten  geistesthätig- 
keit  nach  dem  masze  der  stufen  seiner  entwicklung  verbinden,  wir 
fordern  das  didaktische  prius  des  objects,  aber  betonen  für  jede 
stufe  des  Unterrichts,  dasz  mit  diesem  das  subjective  des  verwandten 
entgegenkommens  in  innerer  einheit  sich  verbinde,  der  lehrende 
macht  nicht  die  geistige  gestalt  des  schülers ,  sondern  der  schüler 
selbst  schafft  sich  seine  geistesbildung  von  innen  durch  geistige 
thätigkeit,  aber  diese  ist  dadurch  bedingt,  dasz  sie  durch  erziehung 
und  Unterricht  angeregt,  bewegt  und  in  fester  richtung  geleitet 
werde,  wenn  ein  gegenständ,  eine  Vorstellung,  eine  reihe  von  sich 
ergebenden  gedanken  im  Unterricht  vorgeführt  ist,  so  ist  es  didak- 
tisch angebracht,  ja  notwendig,  den  schüler  durch  eine  frage  zu 
veranlassen,  die  aus  dem  vorangehenden  sich  ergebende  folgerung, 
die  weiterführung  der  gedankenreihe ,  das  aus  der  combination  der- 
selben hervorgehende  resultat  selbst  zu  suchen,  zu  finden  und  aus- 
zusprechen, diese  Operation  ist  didaktisch ,  aber  in  ihr  ist  auch  ein 
examinatorisches  moment.  nur  diejenige  didaxis  ist  die  rechte, 
welche  zugleich  prüfend  sich  an  die  subjectivität  des  schülers  wen- 
det, aber  auch  umgekehrt,  von  gi-oszer  didaktischer  Wichtigkeit  sind 
alle  fragen,  welche  eine  freie  bethätigung  der  aneignuug  und  Ver- 
arbeitung des  gewusten  und  erkannten  veranlassen  und  herausfor- 
dern, dafür  ist  auch  die  freiere  form  zu  empfehlen,  welche  dem 
schüler  die  aufgäbe  stellt ,  dasz  er  über  einen  vorkommenden  gegen- 
ständ ausspreche,   was  er  über  denselben  erkannt  habe  oder  wie  er 
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ihn  ansehe,  der  lehrer  musz  dem  schüler  zur  belebung  der  aufmerk- 
samkeit  und  der  selbständig  sich  ergehenden,  erkennenden  und 
suchenden  thätigkeit  die  freude  gestatten ,  dasz  er  selbst  entgegen 
bringe,  was  er  gelernt  und  erkannt  hat,  dasz  er  reihen  und  combi- 
nationen  von  gedankenconsequenzen  auf  eigne  band  entwickele,  und 
so  dem  lehrenden  in  seiner  doctrin  entgegen  komme  und  an  seine 
stelle  trete,  so  wird  der  schüler  der  fortschritte  seines  erkennens 
und  Wissens,  seines  könnens  inne,  vor  passivität,  mechanismus, 
uniformität  des  auffassens  in  der  blosz  gegenübei'stehenden  Vorstel- 
lung bewahrt,  wird  zum  streben  aus  eigner  erkennender  kraft  an- 
geregt und  geleitet,  so  lernt  aber  auch  der  lehrer  seine  schüler 
kennen ,  thut  blicke  in  ihre  innei*e  bewegung  und  geistesgestaltung 
zur  gemeinschaft  des  Wechselverkehrs  und  zur  freude  für  beide, 
gegenständlich  in  vortrefflicher  beredsamkeit  lehrende  lehrer  und 
vor  ihm  schweigende,  stumme  schüler  geben  nicht  ein  rechtes  bild 
einer  lehr-  und  lerngemeinschaft. 

Es  ist  überall  darauf  zu  halten,  dasz  die  schüler  präcis  und  klar, 
in  guten  Worten  und  zusammenhängend ,  schon  auf  den  bloszen 
wink  des  lehrenden  antworten,  das  musz,  ohne  dasz  viel  admonition 
nötig  sei,  zur  gewohnheit  und  zum  allgemeinen  ton  der  classe  ge- 
worden sein,  jede  frage  des  lehrers  geht  nicht  blosz  den  schüler  an, 
an  welchen  sie  unmittelbar  gerichtet  ist ,  sondern  sämtliche  schüler 
müssen  jede  frage,  jede  aufgäbe  auch  als  sie  betreff"end  ansehen,  sie, 
auch  wenn  ein  anderer  spricht,  für  sich  beantworten,  so  dasz  sie, 
aufgerufen ,  ohne  weiteres  in  der  beantwortung  fortfahren  können, 
jedes  intermittieren  der  aufmerksamkeit  musz  scharf  gerügt  werden, 
dies  gehört  zur  discijDlin  des  Unterrichts,  es  ist  ein  unerträglicher 
zustand,  wenn  der  lehrer,  lediglich  auf  den  gegenständ  und  seine 
folge  gerichtet,  die  an  die  nötige  Intention  gewöhnende  und  die 
lebendige  aufmerksamkeit  erhaltende  didaktische  disciplin  unter- 
läszt,  wenn  er  sich  z.  b.  eine  folge  festsetzt,  in  welcher  die  schüler 
zu  aufgaben,  zum  antworten,  zur  repetition  aufgerufen  werden, 
wo  dann  die  schüler  in  ihrer  unberechenbaren  Schlauheit  sich  diese 
folge  oder  sonst  wiederkehrende  manieren  merken  und  sicher  und 
getrost,  dasz  sie  heute  nicht  'ankommen',  sich  allotrien  überlassen. 
es  gehört  zur  disciplin  des  Unterrichts,  dasz  in  jeder  lection  mög- 
lichst viele  schüler  nach  ihrem  masze  zur  hervortretenden  selbst- 
thätigkeit  aufgefordert  werden,  dafür  gilt  die  Voraussetzung ,  dasz 
der  lehrer  seine  schüler  kennt  und  sie  immer  näher  zu  kennen  be- 
müht ist.  erst  dann  kann  er  recht  unterrichten,  die  rechte  mit- 
teilung  und  das  treffende  wort,  die  angemessene  frage  und  aufgäbe, 
die  wirksame  anregung  und  admonition  theoretisch  und  ethisch 
finden,  der  lehrer  musz  fortgehend  in  der  individuellen  position  des 
fragenden,  des  zur  entgegenkommenden  selbstthätigkeit  admonieren- 
den,  nicht  blosz  ins  allgemeine  objective  lehrend  vor  seinen  schülern 
stehen,  der  lehrer  musz  äuge  und  sinn  nach  allen  Seiten  immer 
offen  haben  und,  während  er  mit  ganzer  seele  bei  dem  gegenstände 
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des  Unterrichts  ist,  zugleich  seinen  blick  auf  die  gesamtheit  der 
Schüler  mit  der  Unterscheidung  der  individualität  eines  jeden  ge- 
richtet halten ,  damit  er  vor  ihnen  zur  entgegenkommenden  thätig- 
keit,  zur  fortgehenden  bereitschaft  des  antwortens,  zur  lebendigkeit 
des  gegenständlichen  interesses,  zur  denkenden  mitwirkung  auffor- 
dernd stehe,  damit  er  von  ihnen  lerne,  wie  er  lehren  und  leiten  soll, 
das  ist  die  disciplin  des  Unterrichts,  welche  in  dem  lehrer  ein  per- 
sönliches Verhältnis  zu  seinen  sehülern,  in  der  schule  eine  Wechsel- 
wirkung der  lehr-  und  lerngemeinschaft  voraussetzt,  ohne  welche  der 
belebende  und  leitende  schulgeist  nicht  einzieht. 

Zum  lebendigen  wechselverkehr  zwischen  dem  lehrer  und  seinen 
scbülern  gehört  aber  auch  die  gegenfrage  des  schülers ,  in  welcher 
er  didaktische  bedenken,  einwürfe,  zweifei,  expectorationen  an  den 
lehrer  richtet,  diese  haltung  des  schülers  dem  lehrer  gegenüber  ist 
in  bezug  auf  eine  beliebigkeit  und  willkür  des  lernens  und  des  Ver- 
haltens ohne  bedenken,  wenn  der  volle  ernst  des  gehorsams  des  er- 
kennens  in  dem  ton  des  Unterrichts  und  die  strenge  der  disciplin  in 
der  Schulgemeinschaft  herscht.  denn  dieser  gehorsam  ist  nicht  ein 
mechanischer,  sondei'n  führt  zur  vollen  freiheit  des  erkennens.  die 
bereitschaft  und  aufgelegtheit  des  schülers  zu  einem  solchen  indivi- 
duellen entgegentreten  wird  durch  die  didaktische  haltung  des  leh- 
renden gewirkt,  welche,  indem  sie  überall  nach  dem  Verständnis 
fragt,  den  schüler  zur  gegenfrage  bewegt,  und  die  rechte  liberalität 
und  Urbanität  in  dem  verkehr  des  lehrers  und  seiner  schüler  ruft 
hervor  und  erleichtert  das  entgegenkommende  fragen,  aber  auch 
eine  feststehende  form  schriftlicher  fragen,  welche  der  schüler  an 
den  lehrer  richtet,  ist  zu  empfehlen,  wenn  der  schüler  mit  hin- 
gebung  dem  Unterricht  beiwohnt,  alles  in  dem  gange  seines  strebens 
genau  und  ernst  nimmt ,  so  entstehen  ihm  probleme ,  die  der  Unter- 
richt hervorruft,  aber  nicht  löst  und  die  aus  seinem  eignen  denken 
und  studieren  sich  erheben,  es  ist  schon  ein  gewinn  seiner  bildung, 
dasz  er  solche  bedenken  nicht  unbeachtet  vorübei'gehen  läszt,  son- 
dern sie  als  aufgaben  seines  sinnens  und  erkennens  vor  sich  hin- 
stellt, dasz  sie  ihm  zu  fragen  werden,  die  ihn  bewegen  und  beun- 
ruhigen, auf  die  er  eine  antwort  sucht,  es  ist  darin  ein  beweis,  dass 
er  mit  gewecktem  sinne  denkt  und  strebt  und  nicht  in  bequemer 
gedankenlosigkeit  und  passivität  eines  oberflächlichen  hörens  und 
aufnehmens  hingeht,  der  lehrer  erkennt  aus  solchen  fragen,  was 
seinem  Unterricht  abgeht,  wohin  er  seine  aufmerksamkeit  verstärkt 
zu  richten  hat,  damit  er  ergänzend  und  retractierend  eintrete,  sieht 
darin  ein  mittel  zu  erkennen ,  was  dem  schüler  gemäsz  und  notwen- 
dig ist ,  und  wird  sich  angelegen  sein  lassen ,  seinen  sehülern  nach 
ihren  individuellen  bedürfnissen  und  wünschen  helfend  entgegenzu- 
kommen, wir  dürfen  nichts  von  dem  untei'lassen ,  was  die  gegen- 
seitigkeit  des  Verkehrs  zwischen  dem  lehrer  und  seinen  sehülern  be- 
lebt, nicht  blosz  den  lehrer,  sondern  auch  die  schüler  zu  einer  aus- 
spräche ihres  innern  bewegt,     wie  oft  geschieht  es,   dasz  der  lehrer 
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den  bildungsstand  und  die  geistigen  bedürfnisse  seiner  schüler  gar 
nicht  kennt,  dasz  ihm  ihre  persönliche  geistesrichtung  und  denkweise, 
ihre  innere  gestalt  und  das,  was  in  ihrer  seele  sich  regt ,  völlig  ver- 
hüllt sind. 

Diese  andeutungen  über  die  disciplin  des  Unterrichts  dienen 
zum  beweise,  dasz  für  den  unterrichtenden  eine  eingehende  kenntnis 
des  geistesstandes  seiner  schüler  notwendig  ist,  dasz  der  rechte 
Unterricht  nicht  von  oben  und  von  auszen  kommt  und  ins  blaue 
geht,  das  treffen  seiner  Wirksamkeit  in  dem  geiste  des  schülers 
nicht  einer  Zufälligkeit  und  beliebigkeit  überläszt,  sondern  dasz  er 
eine  individuelle  kenntnis  der  schüler  voraussetzt  und  zu  dieser 
führt,  eine  bessere  und  sicherere  kenntnis  des  theoretischen  Standes 
der  schüler  ist  durch  kein  anderes  mittel  erreichbar,  als  durch  den 
Unterricht  und  seine  disciplin.  anders  ist  es  in  der  universitäts- 
didaxis.  die  lehrweise  der  Universität  und  die  des  gymnasiums  sind 
gründlich  verschieden,  dort  gilt  eine  objectivität  der  norm  der 
didaxis;  hier  ist  der  Unterricht  in  pädagogischer  abhängigkeit  von 
dem  subjectiven  des  geistesstandes  der  in  didaktischer  zucht  stehen- 
den schüler.  gemäsz  diesem  gegensatz  ist  das  princip  der  beur- 
teilung  der  Universitätsbildung  und  der  der  gymnasialbildung  völlig 
vei'schieden. 

Wir  haben  ein  subjectives  moment  der  gymnasialen  didaxis, 
die  anfassung  des  lernenden  subjects  zur  erregang  und  leitung  der 
selbstthätigkeit ,  der  eignen  denkoperationen  durch  den  stoff  der 
frage  und  in  dem  ganzen  wechselverkehr,  in  welchem  der  schüler 
mit  dem  lehrer  steht ,  betont,  wir  dürfen  aber  nicht  unterlassen, 
mit  diesem  das  objective  moment,  das  gewicht  des  gegenständes  als 
des  didaktischen  prius  zu  verbinden,  aller  Unterricht,  alle  bildung 
des  erkennens  beginnt  mit  dem  zweifellosen  gehorsam  gegen  das 
object,  welches  durch  die  autorität  des  lehrers  vermittelt  wird. 
was  der  lehrer  lehrend  sagt,  wird  von  dem  schüler  als  das  wahre 
auf  autorität  entgegengenommen,  so  wird  er  durch  pädagogische 
vermittelung  zur  Wahrheit  des  gegenständlichen  erkennens  hinge- 
führt, eine  subjectivität  eines  über  den  gegenständ  hinfahrenden 
denkens,  das  sich  in  sich  behauptet  und  der  gegenständlichkeit  gegen- 
über in  Position  setzt,  ist  nicht  statthaft,  dies  führt  zur  sophistik 
in  ihrer  mannigfaltigen  gestalt.  dieser  dient  der  abstracte  didak- 
tische formalismus ,  welcher  nicht  zur  erkenntnis  des  gegenständes 
führt,  sondern  denselben  zum  bloszen  mittel  für  die  Übung  subjec- 
tiver  Operationen,  zum  'bildungsmittel'  herabsetzt,  durch  welches 
die  leere,  gegen  das  object,  gegen  jede  gegenständliche  Wahrheit 
indifferente  subjectivität  zur  Selbständigkeit  in  sich  geführt  wird, 
ihr  ist  der  mensch  das  masz  aller  dinge,  nicht  die  objectivität  der 
realität  des  kosmos  und  des  geistigen  Universums,  lehrer  und 
schüler  in  ihrem  wechselverkehr  haben  nicht  die  Stellung  von  zwei 
disputierenden  mit  gleichen  rechten,  der  lehrer  lehrt,  d.  h.  seine 
autorität  stellt  den  gegenständ  als  ziel  des  erkennens  vor  das  geistige 
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äuge  des  Schülers,  dieser  wird  unter  der  herschaft  der  autorität  des 
lehrers  geübt,  seinen  sinn  zu  öflfnen,  auf  den  gegenständ  zu  diri- 
gieren, denselben  zu  sehen  und  aufzufassen,  so  lernt  er  mit  dem 
gehorsam  des  denkens,  er  denkt  nicht,  wie  er  will  und  wie  er 
meint,  sondern  wie  der  gegenständ  befiehlt,  wie  dessen  vermute] ung 
durch  die  lehre  von  ihm  fordert,  der  lehrer  exi^oniert  den  gegen- 
ständ,  schlieszt  dessen  begriff  auf,  illustriert  ihn.  dem  vorangehen- 
den lehrer  folgend  denkt  der  schüler  dem  gegenstände  nach  in  der 
geistesstimmung  und  mit  dem  bewustsein,  dasz  er  nicht  über  den- 
selben urteilen,  denken,  meinen,  sondern  sich  ihm  submittieren, 
lernend  ihn  auffassen  soll,  wie  der  wille  in  zucht  zu  nehmen  ist 
unter  das  sittliche  gesetz  durch  die  bestimmende  einwirkung  des 
erziehenden,  so  ist  auch  das  erkennen  in  zucht  unter  die  Wahrheit, 
welche  in  der  gegenständlichkeit  ist,  zu  stellen  durch  vermittelung 
des  unterrichtenden  lehrers.  wie  die  actualität  des  willens ,  so  be- 
ginnt auch  das  wirkliche  erkennen  mit  dem  gehorsam  gegen  den 
gegenständ,  das  erkennen  in  seiner  Selbständigkeit  hat  eine  objectiv 
allgemeine  norm,  der  schüler  steht  aber  noch  unter  der  didaktischen 
zucht,  ist  erst  in  den  anfangen  des  erkennens  noch  nicht  zur  Selb- 
ständigkeit desselben  vorgeschritten,  sein  erkennen  gestattet  noch 
nichteine  objectiv  allgemeine  norm,  sondern  nur  ein  individuelles 
masz,  welches  durch  die  besonderen  bedingtheiten  und  eigentümlich- 
keiten  seiner  didaktischen  zucht  mit  bestimmt  ist;  es  läszt  sich  also 
nicht  auszerhalb  derselben  anlegen,  das  masz  des  abschlusscs  der 
gymnasialen  bildung  hat  daher  nicht  eine  objective  allgemeinheit, 
nach  welcher  von  auszen  über  die  einzelnen  schüler  geurteilt  werden 
darf,  sondern  gehört  allein  der  schule,  welche  die  didaktische  zucht 
geübt  hat.  ein  allgemeines  objectives  masz  trifft  nicht  vollständig 
und  sicher  die  Wirklichkeit. 

Zu  der  didaktischen  gegenständlichen  vermittelung  dienen 
fragen  des  lehrenden  ,  die  von  dem  gegenstände  ausgehen  und  das 
lernende  subject  zur  entgegenkommenden  thätigkeit  aufrufen ,  dasz 
er  demselben  nicht  in  passivität  sich  submittiere ,  sondern  gespannt 
eindringendes  erkennen  übe.  die  didaktische  frage  ist  nicht  so  zu 
gestalten,  dasz  sie  zur  befreiung  der  theoretischen  subjectivität  den 
lehrgegenstand  als  mittel  verwende:  was  denkst,  was  meinst  du 
über  denselben?  sondern  sie  submittiert  das  erkennende  subject 
unter  das  object :  was  siehst,  was  erkennst  du  in  dem  gegenstände? 
dieser  gehorsam  des  erkennens  befreit  eben  dadurch,  dasz  er  den 
geist  an  den  gegenständ  bindet,  von  der  willkür  und  der  beliebig- 
keit  der  subjectivität  des  denkens  und  führt  zur  Selbständigkeit  des 
erkennens,  zur  befreienden  Wahrheit,  eine  methode,  die  den  Unter- 
richt mit  fragen,  die  nicht  in  den  gegenständ  führen,  sondern  eignes 
denken  und  meinen  hervorlocken,  zerhackt,  eine  unruhige,  über  den 
gegenständ  hinfahrende,  sich  ihm  entgegenstellende,  ihn  zum  mittel 
für  das  denken  herabsetzende  reflexion  herausfordert  oder  auch  nur 
gestattet,  führt  nicht  zur  Wirklichkeit  und  reinheit  des  erkennens. 
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die  herscbaft  einer  bildung  in  einer  reüexionsrichtung,  die  sich  über 
den  gegenständ  erhebt  und  ihn  der  endlichen  subjectivität  des 
denkens  unterwirft,  führt  von  der  Wahrheit  der  gegenständlichkeit 
weg.  erkennen  beginnt  und  vollendet  sich  in  der  Unterordnung  des 
geistes  unter  den  gegenständ,  seinen  Zusammenhang  und  sein  inneres, 
seine  Unendlichkeit,  durch  diese  Unterordnung  wird  das  erkennen 
frei,  denn  der  gegenübertretende  gegenständ  bleibt  dem  geiste  nicht 
fremd;  das  von  ihm  erkannte  wird  homogen  dem,  was  in  ihm,  dem 
erkennenden  ist.  das  erkennen  ist  ein  unendlicher  process,  der  in 
dem  erwachen  der  jugend  beginnt,  der  schüler  ist  ein  werdender 
mensch ,  sein  in  ihm  angelegtes  erkennen  ist  gebunden  und  harrt 
der  befreiung;  was  es  an  sich  dynamisch  ist,  soll  für  sich  actuell 
werden,  dies  geschieht  durch  ein  in  der  erscheinung  äuszeres,  durch 
die  wii'kung  des  gegenübertretenden  objects  auf  das  gebundene  sub- 
ject,  welches  durch  dessen  stosz  erwacht  und  dessen  Übergewalt  auf 
sich  empfindet  und  dann  actuell  dasselbe  als  verwandt  erkennt,  für 
den  anfang  dieses  erkenntnisprocesses  ist  erziehung,  Unterricht  die 
vermittelung.  für  die  genesis  des  erkennens  von  seinem  ausgange 
bis  zu  seiner  Vollendung  gilt  die  pythagoräische  forderung  der 
€X€|iu6ia.  schweigen  ist  eigentümliche  haltung  der  Vernunft  in  der 
erkenntnis  der  realität,  der  äuszern  und  Innern  objectivität;  dies 
ist  aber  nicht  ruhe  der  passivität,  sondern  für  sich  isolierte,  con- 
centrierte  und  intendierte  activität.  diese  für  das  erkennen  notwen- 
dige thätigkeit  des  Schweigens ,  welche  rein  auf  den  gegenständ  ge- 
richtet ist  und  nichts  von  dem  ihren  hineinmischt ,  in  dem  geiste 
hervorzurufen  und  in  ihrer  continuität  und  sj^annung  zu  erhalten, 
dazu  dient  die  pädagogische  frage  und  die  ihr  entsprechende  ant- 
wort.  der  Platonische  Sokrates  ist  musterbild  des  lehrenden  und 
fragenden,  die  antwortenden  sind  in  sich  feste,  plastische  Jünglinge, 
von  jeder  willkür  und  selbstbeliebigkeit  des  denkens  frei,  mit  Sicher- 
heit und  notwendigkeit  auf  den  gegenständ  gerichtet  und  seiner  con- 
tinuierenden  folge  nachgehend,  reine  stille  des  geistes ,  aufmerk- 
same und  gesammelte  Intention  auf  die  sache ,  gespannte  Unterord- 
nung unter  die  autorität  des  gegenständes,  welches  durch  die 
Operationen  des  lehrenden  für  eine  reine  und  sichere  aufiPassung  ver- 
mittelt wird ,  ist  die  geistesstimmung  und  haltung  des  lernenden, 
nicht  die  position,  selbst  für  sich  zu  denken,  den  standpunct  seines 
meinens  und  urteilens  dem  gegenstände  gegenüber  zu  behaupten, 
aller  wechselverkehr  des  lehrens  und  des  iernens  in  gegenständlicher 
mitteilung  und  aufnähme,  im  fragen  und  antworten  dient  dazu,  eben 
diese  geistige  Verfassung  des  activen,  auf  den  gegenständ  intendierten, 
alle  subjectivität  des  denkens  niederhaltenden  und  ausschlieszenden 
Schweigens  in  dem  geiste  des  Schülers  zu  wecken  und  in  der  nötigen 
Spannung  der  activität  zu  erhalten;  er  lehrt  erkennen,  der  lernende 
soll  aufnehmen  und  antworten,  was  aus  dem  durch  den  lehrenden 
vermittelten  gegenstände  ihm  entgegentritt,  aber  nicht  demselben 
gegenüber  in  die  position  der  subjectivität  einer  sich  darüber  er- 
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liebenden  reflexion  durch  ein  in  der  art  und  der  richtung  der  lehre 
liegendes  fragen:  was  denkst  du  von  dem  deinen  dazu?  versetzt 
werden,  alles,  was  nach  der  seite  des  voreiligen  urteilens,  des  vor- 
lauten redens,  überall  des  Übergewichts  der  denkenden  subjectivität 
liegt,  anstatt  der  sache  nachdenkend  zu  folgen,  den  Zusammenhang 
der  gegenstände  in  sich  und  unter  einander  rein  aufzufassen,  die 
combinationen  der  aus  ihnen  sich  ergebenden  gedanken  mit  attention 
aufzunehmen,  dem  vortrage  des  lehrenden  mit  gesammelter  und 
gesjjannter  hingebung  anzugehören ,  ist  durch  den  festen  Zusammen- 
hang und  das  innere  gewicht  der  didaxis ,  den  ernst  und  die  disciplin 
des  Unterrichts  niederzuhalten ,  und,  wo  es  nötig  ist,  ausdrücklich 
zurückzuweisen,  in  dem  mathematischen  und  dem  grammatischen 
führt  der  gegenständ  mit  notwendigkeit  zur  reinen  und  strengen 
objectivität  der  auflfassung  und  schlieszt  jede  subjectivität  des 
denkens  aus.  daher  sind  mathematik  und  grammatik  die  funda- 
mente  jedes  Unterrichts ,  und  es  gibt  keinen  tiefern  didaktischen 
schaden,  als  ungründlichkeit  und  Unsicherheit  in  denselben,  aber  das 
fundament  ist  noch  nicht  das  gebäude  der  bildung.  grammatik  und 
mathematik  sind  rein  formell;  der  bildungserwerb  aus  ihnen  dient 
jeder  geistesrichtung ,  auch  jeder  willkür  und  sophistik  derselben, 
sie  sind  die  negative  bedingung  jeder  tüchtigen  geistesthätigkeit; 
aber  es  fehlt  ihnen  jedes  aufbauende  im  theoretischen  und  im  ethi- 
schen ,  in  der  erkenntnis  und  in  der  persönlichen  bildung ,  idee  und 
liebe,  aber  auch  in  jedem  materialen  gegenstände  des  Unterrichts 
ist,  wo  es  um  bildung  des  reinen  erkennens  zu  thun  ist,  die  objec- 
tivität des  Innern  Zusammenhangs  das  notwendige  didaktische 
prius,  während  die  subjectivistische  richtung  der  didaxis,  welche 
von  unseren  culturzuständen  und  zeittendenzen  begünstigt,  ja  ge- 
fordert wird,  nur  gewisse  selten  und  momente  des  gegenständes 
hervorhebt  und  als  mittel  für  ihre  zwecke,  für  die  rein  subjec- 
tivistische entfaltung  und  bildung  des  geistes  und  deren  masze  und 
forderungen  verwendet  und  so  die  Wahrheit  des  erkennens  in  ihrer 
reinheit,  welche  in  der  Wirkung  der  innern  totalität  der  bestimmten 
gegenständlichkeit  ist,  unbefriedigt  läszt  und  verkehrt,  die  reinheit 
alles  erkennens  trübt  und  von  ihr  wegführt,  der  schüler  soll  durch 
den  Unterricht  nicht  über  den  gegenständ,  als  wäre  er  eine  hem- 
mende schranke ,  hinaus  zu  dem  eigenen  des  denkens  und  urteilens 
geführt,  sondern  über  sich  und  seine  Vorstellung,  die  er  selbst  sich 
über  die  dinge  macht,  hinweg  zur  Wahrheit  des  gegenständlichen 
erkennens  in  dem  eindringen  in  das  object  nach  den  stufen  des 
jugendlichen  werdens  emporgehoben  werden,  die  objectivität  des 
Unterrichts  ist  die  geistige  disciplin  des  ungebildeten  bewustseins 
des  Schülers,  dem  es  nicht  um  einheit  mit  der  objectiven  notwendig- 
keit ,  sondern  um  beliebigkeit  des  eignen  sich  ergehens  zu  thun  ist, 
zur  Wahrheit  des  erkennens ,  parallel  der  zucht  der  eigenwilligkeit 
und  des  eigensinns  zum  sittlichen  wollen,  lernen  und  bildung  ist 
Zügelung  der  subjectivität  der  Vorstellung  und  des  Urteils  durch  die 
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in  der  autorität  des  lehrenden  vermittelte  feste  Unterordnung  unter 
die  realität  des  gegenständes,  die  dvdYKr)  ToO  XoYOu.  dasz  diese 
Unterordnung  nicht  passiv  bleibe  und  nicht  mechanisch  werde ,  son- 
dern mit  ihr  ein  actives  entgegenkommen  der  subjectivität  sich  ver- 
binde, dazu  ist  ein  mittel  die  didaktische  frage,  deren  richtige  dis- 
position  der  lehrer  aus  der  notwendigkeit  des  gegenständes  mit  der 
beziehung  auf  seine  kenntnis  des  geistigen  Standes  des  schülers 
findet,  die  rein  examinatorische  frage  dagegen,  welche  nur  in  Prü- 
fungen, welche  auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  angeordnet  sind, 
ihre  stelle  hat,  kann  nichts  von  dem  erreichen,  welches  die  richtige 
didaktische  frage  bewirkt,  sie  hat  es  entweder  nur  mit  dem  formellen 
der  didaxis  zu  thun  oder  greift  einzelne  momente  aus  der  gegen- 
ständlichen totalität  heraus  oder  bezieht  sich  auf  reflexionen,  die 
über  den  gegenständ  hinausgehen  oder  in  der  leeren  luft  der  remi- 
niscenz  oder  der  willkür  schweben ;  sie  befriedigt  also  nicht  die  reine 
forderung  der  pädagogik.  sie  wirkt,  so  weit  sie  einflusz  hat,  ver- 
kehrend auf  den  gang  und  die  methode  des  gymnasiums. 

Die  objectivität  der  didaxis  in  ihrer  abgeschlossenen  Isolierung 
führt  zu  einer  mechanisation  einer  dem  geiste  fremd  gegenüber- 
stehenden Vorstellung,  sie  ist  und  bleibt  an  jeder  stelle  das  prius; 
aber  es  musz  zugleich  hinzukommen ,  dasz  sie  die  sich  ihr  unterord- 
nende subjectivität  berührt,  bestimmt  und  bewegt,  sich  mit  ihr  in 
entgegenkommender  actualität  zu  einigen,  das  erste  ist,  der  schüler 
lernt  lediglich  durch  zweifellose  Unterordnung  unter  die  autorität 
des  lehrers.  persönliche  autorität  des  lehrenden  ist  der  ausgang  alles 
lernens.  der  lernende  nimmt  den  ihm  innerlich  fremden,  aber  durch 
autorität  vermittelten  gegenständ  in  seine  Vorstellung  auf  und  hat 
das  persönliche  vertrauen ,  dasz  er  in  diesem  die  objective  Wahrheit 
des  erkennens  habe,  hier  ist  schon  ein  subjectives  moment.  die 
Unterordnung  unter  die  persönliche  autorität,  welche  dem  ver- 
trauenden lernenden  das  noch  nicht  erkannte  als  Wahrheit  verbürgt, 
ist  nicht  ein  dumpfer  zwang,  welcher  dem  den  gegenständ  in  der 
Vorstellung  auffassenden  angethan  wird,  sondern  eine  sanfte  zucht 
des  lernens,  welche  an  ihrer  band  und  mit  ihrer  hülfe  zur  freien  und 
selbständigen  Unterordnung  unter  den  gegenständ  leitet,  wie  der 
specifische  Charakter  der  familie  pietät,  so  ist  der  der  schule  auto- 
rität; sie  sind  ein  band  persönlicher  über-  und  Unterordnung,  alles 
gedeihen  der  schulthätigkeit  beruht  auf  autorität.  wo  der  schüler 
nicht  zu  der  autorität  des  lehrers  mit  der  zweifellosen  Sicherheit  des 
Vertrauens  hinaufsieht,  da  ist  die  bedingung  alles  lernens  und  er- 
kennens abgeschnitten,  persönliches  vertrauen  zu  dem  lehrenden 
als  solchem  ist  die  brücke,  welche  zu  einer  freien  und  selbständigen 
Unterordnung  unter  den  gegenständ ,  zum  erkennen  führt,  wenn 
der  lehrende  es  nicht  dahin  bringt,  dasz  in  dem  lernenden  durch  die 
Unterordnung  unter  die  objectivität  nicht  zugleich  eine  innere  be- 
wegung  der  subjectivität  entsteht,  eine  verwandt  entgegenkommende 
selbstthätigkeit  der  auffassung  des  objeets  in  seinem  gehalt  und  in 
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seiner  formellen  Verbindung,  die  regung  einer  Zustimmung  und  die 
innere  anerkennung  des  überlieferten  objectiven  in  einem ,  wenn 
auch  noch  so  leisen,  geisteston,  so  ist  es,  sich  emporhebt,  da  ist 
nicht  recht  unterrichtet,  da  ist  nicht  das  rechte  wort  gefunden,  oder 
es  ist  auf  einen  stein  gefallen  und  bringt  keine  frucht.  wol  mögen 
sich  stimmen  des  zweifelns,  des  widerstrebens  und  des  ablehnens, 
des  nichtverstehens  und  des  misverstehens  regen ,  aber  diese  hindern, 
wenn  die  rechte  fundamentale  Stimmung  des  lernenwollens ,  durch 
die  autorität  des  lehrers  gestützt,  habituell  geworden  ist,  nicht  die 
hingebung  in  dem  streben  des  gegenständlichen  Verständnisses,  son- 
dern schärfen  gerade  die  attention,  sie  fördern  das  kräftige  hinein- 
dringen in  den  durch  die  autorität  des  lehrenden  feststehenden 
gegenständ,  was  Sokrates  von  den  Schriften  Herakleitos,  des 
dunklen  sagt ,  was  ich  verstanden  habe ,  ist  vortrefflich ,  ich  meine 
auch,  was  ich  nicht  verstanden  habe,  —  das  ist  die  geistige  Stim- 
mung des  erkennenden,  welche  wir  auch  in  unsern  schülern  wecken 
und  in  Spannung  halten  sollen,  diese  objcctivität  des  Unterrichts, 
welche  an  der  band  des  lehrers  bis  zur  bewusten  anerkennung  der 
notwendigen  autorität  des  gegenständes,  die  bis  ins  unendliche 
weiter  trägt,  führt,  geht  principiell  durch  das  ganze  des  Unterrichts 
und  nimmt  als  disciplin  des  erkennens  alle  thätigkeiten  und  Übungen 
des  Schülers  in  zucht;  sie  mit  ihren  consequenzen  bedingt  das  ein- 
wohnen des  gegenständes  in  seiner  innern  totalität  und  das  nach- 
wirken seiner  Unendlichkeit  in  dem  geiste  des  schülers,  welches  in 
dem  blosz  subjectiven  verhalten  des  gegenüberstehens  zum  object 
verloren  geht,  die  Submission  des  subjects  unter  das  object  in  ihrer 
reinheit  und  Vollendung,  welche  auch  das  eigne  vorstellen  und 
denken  als  ein  mittel  des  gegenständlichen  erkennens  auf  seinen 
wegen  verwendet,  erfüllt  die  subjectivität  mit  einem  unendlichen 
gehalt,  führt  sie  zur  freiheit  in  sich  und  in  eintracht  mit  dem  object, 
zu  der  wahren  Selbständigkeit  und  selbstthätigkeit  des  erkennens, 
zu  einer  nicht  blosz  theoretischen ,  sondern  auch  zugleich  einer  ethi- 
schen bildung.  durch  die  gemeinschaft  der  gebenden  und  der  em- 
pfangenen didaxis,  welche  durch  den  wechselverkehr  des  fragens 
und  des  antwortens  belebt  wird ,  entsteht  zwischen  dem  lehi'er  und 
dem  Schüler  eine  theoretische  Verbindung,  für  welche  in  nichts  an- 
derem ersatz  gefunden  werden  kann,  indem  der  schüler  den  lehrer 
in  seinem  denken  verstehen  lernt,  erkennt  er  den  gegenständ  der 
didaxis ;  und  der  lehrer  erfährt  in  persönlicher  gemeinschaft,  was  in 
dem  geiste  des  schülers  angelegt  ist  und  was  von  ihm  nicht  blosz 
als  partielles  einzelnes,  sondern  als  totalität  der  bildung  erworben 
wird. 

Die  hauptsache  in  dem  Unterricht  ist,  dasz  die  geistigen  kräfte, 
welche  dem  ernst  der  sittlichen  forderung  verwandt  sind,  welche 
Selbstüberwindung ,  bändigung  der  willkür  in  zufälliger  auffassung, 
Zügelung  des  beliebigen  denkens  und  phantasierens  an  der  stelle, 
wo  der  ernst  einer  sich  dem  object  unterordnenden  thätigkeit  gefor- 
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dert  wird,  Überwindung  der  passivität  eines  den  geist  nicht  span- 
nenden aufnehmens ,  die  pflege  alles  dessen,  was  eine  nachhaltige 
energische  folge  hat,  üben,  für  die  bildung  deserkennens  verwendet 
werden,  es  ist  vom  übel,  wenn  so  vieles  in  dem  Unterricht  über- 
liefert wird ,  was  nur  seinen  durchgang  durch  den  geist  nimmt  und 
nicht  nachhaltig  von  demselben  festgehalten  wird,  was  lediglich 
einer  vorübergehenden  Übung  ohne  objective  erfolge  dient,  ge- 
spannte aufmerksamkeit ,  festhaltendes  und  präsentes  gedächtnis, 
habituelle  Unterordnung  der  geistigen  kraft  unter  den  gegenständ, 
selbständige  thätigkeit  im  auffassen  und  verarbeiten  des  gelehrten, 
alles,  was  eine  continuirliche  folge  einer  angestrengten  thätigkeit 
und  bleibende  ex-gebnisse  für  die  geistesbildung  hat,  sind  wesentliche 
vind  unerläszliche  momente  der  didaxis  und  ihrer  disciplin. 

Aufmerksamkeit  ist  die  exclusiv  sich  verhaltende  Sensation  des 
geistigen  auges,  die  identische  richtung  und  Spannung  des  geistes 
auf  einen  punct,  welcher  jeder  reflexion  vorangeht,  die  Sammlung 
und  hinwendung  der  ganzen  geisteskraft  auf  einen  gegenständ,  so 
dasz  die  strahlen  desselben  das  centrum  des  geistes  treffen,  auf- 
merksamkeit ist  nicht  blosz  in  der  gestalt  des  bewusten  wollens, 
sondern  erst  in  der  form  der  der  seele  unbewust  habituell  gewor- 
denen Sammlung  in  einer  bestimmten  richtung  für  die  continuir- 
liche energie  der  geistesthätigkeit  vollendet,  sie  hat  Zusammenhang 
und  Verwandtschaft  mit  dem  object  der  inviduellen  geistesthätigkeit, 
eine  innere  Verbindung  mit  der  in  der  Individualität  angelegten  hin- 
gebung  an  den  gegenständ,  mit  der  energie  des  willens  und  mit  der 
wärme  des  gemüts  in  ihrer  individuellen  bestimmtheit.  der  lehrer 
musz  darauf  halten  und  dazu  helfen,  dasz  Zerstreutheit,  Zerfahren- 
heit, durchlöcherung  des  geistes  den  schüler  an  keiner  stelle  über- 
wältige, dasz  dieser  voreiliges  selbstdenken,  importunes  urteilen, 
springendes  phantasieren,  selbstbeliebiges  theoretisches  thun  von 
sich  fern  halte,  er  gewöhne  alle  schüler,  dasz  jeder  jede  aufgäbe, 
jedes  wort,  jede  frage  als  an  sich  gerichtet  ansehe,  er  sehe  seinen 
Schülern  ins  äuge  und  in  den  sinn ,  damit  er  von  dorther  das  wort 
finde,  welches  die  geister  weckt,  zündet  und  dirigiert,  sich  auf  den 
gegenständ  concentriert  zu  richten,  der  gesammelten  aufmerksam- 
keit in  ihrem  gespannten  auffassen  steht  die  mannigfaltigkeit  der 
gegenstände  nicht  im  wege.  grade  die  Verschiedenheit  der  gegen- 
stände führt  der  aufmerksamkeit  erfrischung  zu.  der  gegensatz  des 
linguistischen  und  des  mathematischen ,  des  historischen  und  des 
physischen ,  des  antiken  und  des  modernen  bringt  für  die  auffassung 
gegenseitige  erläuterung  und  erhöht  die  anschaulichkeit.  die  Übung 
der  aufmerksamkeit  dahin ,  dasz  sie  dem  geiste  habituell  werde ,  ist 
ein  wesentliches  stück  des  pädagogischen  erfolgs.  das  messen  der- 
selben ist  nur  in  einer  continuirlichen  gemeinschaft  möglich. 

Für  die  energie  des  Unterrichts  ist  es  unerläszlich ,  dasz  das 
gedächtnis  in  allen  gegenständen  und  an  jeder  stelle  nachhaltig  in 
auspruch  genommen  und  geübt  werde,    was  im  praktischen  die  ge- 
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Tvohnheit,  ist  im  theoretischen  das  gedächtnis.  beide  sind  eine  zweite 
natur ,  eine  geistig  gewordene ,  die  sich  über  das  unmittelbar  natür- 
liche erhebt,  gedächtnis  ist  der  anfang  der  vernünftigkeit  des  er- 
kennens  in  ihrer  actualität;  die  erinnerung  reicht  nicht  über  die 
entwicklung  der  spräche ,  als  des  ausdrucks  des  sich  verwirklichen- 
den orkennens  hinaus,  gewohnheit  ist  das  fundament  der  actuellen 
freiheit.  daher  sind  beide  in  der  erziehung  so  unberechenbar  wich- 
tig; daher  müssen  die  erziehung  und  der  Unterricht  ihre  bildende 
thätigkeit  grade  mit  der  Übung  des  gedächtnisses  und  der  gewohn- 
heit anfangen,  das  gedächtnis  steigert  und  stärkt  sich  nur  so  lange, 
als  die  sinnliche  natur  noch  in  ihrer  entwicklung  begriffen  ist;  es 
nimmt  allmählig  ab  mit  dem  erlöschen  der  lebendigkeit  des  natür- 
lichen, im  gedächtnis ,  wie  in  der  gewohnheit ,  ist  eine  unmittelbare 
Verbindung  des  sinnlichen  und  des  geistigen,  geht  das  sinnliche  der 
menschlichen  natur  in  das  geistige  hinüber,  das  in  das  gedächtnis 
und  in  die  gewohnheit  aufgenommene  ist  persönliches  dement  des 
natürlich  bedingten  seins  des  menschen;  es  ist  daher  ein  approxi- 
mativ bleibendes  in  dem  Innern,  das  praktische  der  gewöhnung 
kann  durch  den  willen  überwunden  werden;  das  theoretische  des 
gedächtnisses  ist  dem  willen  unerreichbar,  ist  ein  unvergängliches, 
was  in  der  erinnerung  ist,  das  bleibt  in  derselben,  wenn  es  auch  aus 
dem  actuellen  gedächtnis  verschwunden  ist;  es  tritt  bei  stärkerer 
bewegung  des  Innern  wieder  hervor,  gedächtnis  musz  von  den 
ersten  anfangen  in  den  notwendigen  richtungen  und  gegenständlich- 
keiten  geübt  werden ;  was  darin  versäumt  ist ,  läszt  sich  nicht  nach- 
holen, es  ist  eine  constante  erfahrung,  dasz  nach  abschlusz  der 
sinnlichen  organischen  entwicklung  des  Individuums ,  auch  bei  nach- 
träglich hinzutretender  evolution,  bildung  und  Umbildung  seiner 
geistigen  persönlichkeit,  gewisse  sinne  und  kräfte,  welche  durch 
sinnliche  organe  mit  bedingt  sind,  wie  phantasie,  anschauung,  ge- 
dächtnis, nicht  blosz  im  allgemeinen,  sondern  auch  in  besondern 
richtungen  und  gegenständlichkeiten ,  sich  aller  bemühung  unge- 
achtet nicht  mehr  erwerben  und  üben  lassen,  aus  dem  gedächtnis 
läszt  sich  nur  in  der  kindheit  und  in  der  ersten  Jugend  etwas  tüch- 
tiges machen  durch  bildung.  diese  erfahrung  hat  der  Unterricht  für 
seine  lehrverfassung  und  seine  besondere  thätigkeit  wol  zu  beachten, 
das  kind  ist  lernfähiger  und  potentiell  vielseitiger,  als  der  gereifte 
mensch,  die  lernfähigkeit,  wenn  sie  nicht  zur  rechten  zeit  geübt  ist, 
nimmt  ab  und  erlischt,  die  frühen  jähre  des  lebens  sind  nicht  blosz 
zur  aufnähme  in  das  gedächtnis,  sondern  auch  zum  festhalten  in  dem- 
selben die  geeignetsten,  gedächtnis  ist  ein  unbewustes,  habituelles 
können,  unabhängig  von  der  directen  und  willkürlichen  reflexion; 
es  hängt  wesentlich  mit  der  richtung  des  gemüts ,  des  sittlichen  und 
praktischen  intcresses  zusammen,  wofür  der  mensch  sich  interes- 
siert, das  vergiszt  er  nicht,  die  liebe  zum  gegenstände  bestimmt 
das  gedächtnis  in  seiner  besondern  richtung;  und  das  einwohnen 
des  objects  im  geiste  durch  das  gedächtnis  bedingt  die  möglichkeit, 
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dasz  das  gemüt  für  dasselbe  nachhaltig  erwärmt  und  davon  be- 
herscht  werde,  das  gedächtnis  hat  also  nicht  in  seiner  Isolierung, 
sondern  in  seiner  Innern  Verbindung  mit  der  gesamtheit  der  seelen- 
und  geistesthätigkeit,  des  denkens  und  des  wollens,  des  theoreti- 
schen und  des  gemütslebens  seine  pädagogische  bedeutung.  das 
gedächtnis  ist  der  einheitliche  faden  und  der  continuierliche  und 
nachhaltige  tenor  des  erwerbs  der  ganzen  geistesthätigkeit,  das  ver- 
harren der  erkennenden  attention,  der  theoretischen  energie;  es  ist 
daher  im  Unterricht  für  alle  gegenstände  und  mit  allen  mittein  in 
anspruch  zu  nehmen  und  zu  üben,  die  gegenstände  müssen  nicht 
blosz  vor  dem  geistigen  äuge  vorübergehen,  ihren  durchgang  durch 
den  geist  nehmen,  nicht  blosz  eine  formell  bildende  kraft  für  die 
Übung  des  anschauens,  denkens,  urteilens  bewähren ,  sondei'n  in  das 
innere  des  geisteslebens  eindringen,  dem  geiste  bleibend  einwohnen 
und  von  ihm  als  sein  eigentum  festgehalten  werden,  die  geistes- 
thätigkeit ist  nicht  blosz  process,  sondern  auch  bewahren  der  resul- 
tate,  von  welchen  aus  w^eiter  gegangen  ward,  die  bedeutung  des 
gedächtnisses  ist,  dasz,  indem  durch  dasselbe  ein  einwohnen  des 
ganzen  und  ungeteilten  gegenständes  in  dem  geiste  bedingt  wird, 
der  gegenständ  nicht  blosz  durch  den  geist  hindurchgehend  der  zer- 
legenden reflexion ,  der  Übung  des  denkens  und  auffassens  ins  allge- 
allgemeine  als  mittel  dient,  sondern  mit  ungeteilter  totalität  in  der 
Seele  seine  bestimmende  nachwirkung  übt.  ein  gutes  gedächtnis  ist 
eine  bedingung  eines  gesunden  und  kräftigen  geistes-,  seelen-  und 
gemütslebens.  was  in  der  erinnerung  lebendig  ist,  ist  dem  geiste 
und  dem  gemmte  nahe,  das  gedächtnis  macht  ein  immer  wieder- 
holendes, immer  tiefer  eindringendes  denken,  aneignen  und  erken- 
nen möglich,  die  Übung  des  gedächtnisses  ist  von  unersetzlicher 
Wichtigkeit  für  die  bildung  zum  gehorsam  des  erkennens,  ein  gegen- 
gewicht  gegen  vpillkürliche  und  leere  subjectivität,  gegen  ein  von 
dem  gegenstände  sich  losmachendes  und  über  denselben  sich  erhe- 
bendes denken,  gedächtnis  ist  gewöhnung  an  gegenständlichkeit 
des  erkennens.  ohne  energie  des  gedächtnisses  ist  eine  auf  das  ob- 
jective  und  concreto  gerichtete  erkenntnis,  eine  kräftige  und  gesunde 
mit  dem  mark  der  Wirklichkeit  erfüllte,  an  gehalt  der  Wahrheit  zu- 
nehmende bildung  nicht  erreichbar,  ein  Unterricht ,  welcher  nur 
gegenstände  in  ihrer  einzelheit  und  zusammenhangslosigkeit  vor 
äugen  hat  und  nur  partielle  geistesthätigkeiten  in  formeller  richtung 
für  eine  abstracto  bildung  übt ,  kennt  nur  die  thätigkeit  des  gedächt- 
nisses in  seiner  Isolierung,  nicht  die  hohe  bedeutung  desselben  in 
seinem  zusammenhange  mit  dem  centralen  des  geisteslebens  für  die 
totalität  der  geistesbildung,  bedenkt  nicht,  dasz  ohne  festigkeit  und 
lebendigkeit  des  gedächtnisses  aller  objectiver  bildungserwerb  in 
gedanken  und  begriffen  verloren  geht,  dasz  durch  dieses  alles,  was 
die  thätigkeit  des  geistes  erwirbt ,  für  die  folge  der  geistigen  Opera- 
tionen aufbewahrt  und  präsent  gehalten  wird,  alles,  an  welchem  sich 
das  gemüt  beteiligt,  auf  welches  das  seelen-  und  geistesinteresse  ge- 
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riclitet  ist,  was  der  wille  im  thun  und  erkennen  mit  gespannter 
kraft  erstrebt,  das  haftet  unauslöschlich  in  der  erinnerung  zur  prä- 
senten Verwendung,  was  isoliert  von  dem  ganzen  des  geisteslebens 
für  sich  ist,  das  schwindet  aus  dem  gedächtnis.  die  Übung  des  ge- 
dächtnisses  nicht  in  seiner  Isolierung,  sondern  an  und  mit  der  gegen- 
ständlichkeit  jeder  lehre,  diese  begleitend  und  ihr  nachfolgend,  hat 
also  unersetzliche,  nicht  blosz  theoretische,  sondern  auch  ethische 
bedeutung.  der  lehrer  darf  daher  nicht  lehren,  wovon  nicht  ange- 
nommen werden  kann ,  dasz  der  lernende  den  gehalt  desselben  für 
alle  folge  zu  behalten  im  stände  ist.  das  ist  ein  masz  jeder  lehre, 
nichts  darf  in  futuram  oblivionem  gelehrt  werden,  der  lehrende 
musz  alles  anwenden ,  dasz  das  aufnehmende  und  das  behaltende 
gedächtnis  sich  auf  alles  gelehrte  richte,  das  ist  eine  forderung  der 
didaktischen  disciplin,  welcher  die  prüfende  frage  dient,  ein  Unter- 
richt, welcher  nicht  so  disponiert  ist  und  gehandhabt  wird,  dasz  er 
überall  wesentlich  die  thätige  mitwirkung  des  gedächtnisses  voraus- 
setzt und  übt,  ist  ohne  nachhaltigen  erfolg,  schöpft  wasser  in  ein 
sieb,  der  Übung  des  gedächtnisses  dient  die  objectivität  der  didaxis 
nach  allen  ihren  momenten  und  richtungen ,  welche  das  einwohnen 
des  reinen  gegenständes  im  geiste  erstrebt,  nicht  die  über  den  gegen- 
ständ hingehende  subjectivität  der  reflexion,  welche  sowol  die  reine 
auffassung  hemmt,  als  auch  das  gedächtnis  unsicher  und  nachlassend 
macht,  alle  guten  eigenschaften  der  didaktischen  kunst,  masz  und 
Proportion  des  stofFs ,  klarheit  und  distinction ,  das  kurze,  treifende, 
illustrierende  wort,  vor  allem  ethische  bewegung  erleichtern  die 
thätigkeit  des  gedächtnisses.  fundamentale  Sätze  und  mittelpuncte 
der  lehre  sind  immer  in  derselben  form  zu  wiederholen ,  in  kurzen, 
das  wesentliche  markierenden  dicten;  dadurch  werden  sie  zu  einem 
habituellen  besitz ,  bekommen  durch  das  einwohnen  im  geiste  eine 
fortgehend  vertieftere  auffassung  und  bilden  einen  festen  halt  für 
die  sich  anschlieszenden  consequenzen  und  zusammenhänge,  in 
diesem  sinne  rühmt  Piaton  von  Sokrates,  dasz  er  dasselbe  immer 
auf  dieselbe  weise  sage,  fordert  Luther,  dasz  der  lehrer  im  betreiben 
des  katechismus  sich  immer  derselben  worte  bediene,  dieselbe  form 
des  worts,  mit  welcher  der  lehrer  vorangegangen  ist,  wird  von  dem 
Schüler  in  der  repetition  gefordert;  eine  Umsetzung  derselben  in 
einen  eignen  ausdruck  wird  ihm  nicht  gestattet,  weil  mit  einer  sol- 
chen eine  Veränderung  oder  gar  deteriorierung  des  sinnes  verbundeii 
ist.  wie  der  schüler  denken  lernt ,  indem  er  dem ,  mit  welchem  der 
lehrer  vorangeht,  nachdenkend  folgt,  so  lernt  er  das  gedachte  richtig 
und  treffend  aussprechen ,  indem  er  sich  an  der  Überlieferung  des 
ihm  gegebenen  den  gedanken  treffend  bezeichnenden  wortes  übt. 
so  ist  der  schüler  auf  jeder  stufe,  der  niedrigsten  und  der  höchsten, 
anzuhalten,  dasz  er  die  grundgedanken  und  mittelpuncte  der  doctrin 
in  dem  worte  des  lehrers  auffasse  und  behalte,  das  rechte  wort  ist 
die  abschlieszende  Vollendung  des  denkens.  eine  Umsetzung  in 
einen  andern  von  dem  schüler  gesuchten  ausdruck  ist  nur  statthaft, 
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damit  das  eindringende  Verständnis  vermittelt  oder  geprüft  werde, 
in  verbis  simus  difficiles.  wort  und  gedanke  (XÖYOc)  stehen  in  einem 
innern  zusammenhange  und  in  einer  Wechselwirkung,  in  der  sich 
wiederholenden  bestimmten  form  prägt  sich  der  gedanke  dem  geiste 
tiefer  ein  und  in  dieser  dem  geiste  fest  einwohnend  übt  er  eine  nach- 
haltige Wirkung  der  eindringenden  auffassung,  während  eine  Um- 
setzung in  andere  von  dem  schüler  substituirte  worte  teils  den  ge- 
danken  alteriert,  teils  die  vertieftere  aneignung  schwächt,  aus- 
sprüche  und  Sentenzen  der  Volkserfahrung  und  der  allgemeinen 
lebens-  und  weltansicht,  welche  zur  Orientierung  des  praktischen 
urteilens  dienen,  werden  in  fester  form  durch  die  Jahrhunderte 
überliefert;  sie  geben  einen  beweis  für  diese  pädagogische  maxime. 
ein  gymnasium ,  je  selbständiger  und  lebendiger  es  sich  bewegt ,  hat 
um  so  mehr  eine  individuelle  gestalt  seiner  didaxis  in  Inhalt  und 
form,  welche  in  der  bildung  der  schüler,  namentlich  im  abschlusse 
derselben,  sichtbar  wird,  handelt  es  sich  nun  um  die  pädagogische 
beurteilung,  die  von  der  rein  theoretischen  verschieden  ist,  dessen, 
was  der  schüler  von  erkenntnis  nach  inhalt  und  form  sich  gewonnen 
und  angeeignet  hat,  so  ist  der  lehrer  allein  in  folge  seiner  fort- 
gehenden praxis,  welche  die  bildung  des  schülers  bestimmt  hat, 
nicht  ein  fremder ,  welcher  auszerhalb  des  ganges  der  schule  steht, 
im  stände,  sowol  über  den  umfang  des  wissens,  als  auch  über  die 
befestigung  und  Sicherheit  desselben  und  über  die  form  der  aneig- 
nung ein  entscheidendes  pädagogisches  gutachten  abzugeben,  dazu 
ist  für  ihn  eine  besondere  prüfung  völlig  unnötig,  ein  allgemeines 
und  identisches  objectives  masz  für  sämtliche  gymnasien  ist  nach 
der  art  einer  lebendigen,  nicht  mechanisierten  didaxis  schlechter- 
dings unmöglich ,  schon  weil  ein  geistiges  masz  nicht  quantitativ, 
sondern  qualitativ  bestimmbar  ist,  dann  weil  jedes  gymnasium  als 
erziehende  anstalt  sein  individuell  unterschiedliches  masz  hat.  jeder 
fremde  musz  sich  in  der  beurteilung  des  bildungsstandes  eines 
Schülers  dem  abschlieszenden  urteile  des  lehrers  unterwerfen,  weil 
dieser  den  bildungsstand  seines  schülers  eingehender  kennt,  als 
einem  andern  möglich  ist,  und  weil  er  allein  die  individuelle  form 
desselben  beurteilen  kann,  denn  der  schüler  hat  nicht  Selbständig- 
keit einer  wissenschaftlichen  bildung,  sondern  ein  wissen  nach  dem 
masze  und  in  der  form,  in  welchen  er  unterrichtet  und  geleitet  ist. 
ein  fremder  darf  sich  also  nicht  herausnehmen,  das  zutreffende  des 
Urteils  eines  lehrers  über  den  bildungsstand  seines  schülers  durch 
irgend  ein  mittel  und  irgend  eine  Veranstaltung  zu  kritisieren,  für 
ein  pädagogisches  urteil  ist  notwendig,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher 
unterrichtet  hat,  den  geistigen  gehalt,  welchen  der  schüler  sich  zum 
eigen  tum  erworben  hat,  in  derselben  begrenzung,  richtung  und  form, 
wie  er  sie  gelehrt  hat,  messe,  und  zwar  nach  den  maximen  und 
weisen,  nach  welchen  die  didaxis  grade  dieses  gymnasiums  sich  be- 
wegt, das  ist  das  normale  eines  gymnasialen  Zeugnisses,  nicht  eine 
allgemeinheit  eines  didaktischen  maszes ,  sondern  die  pädagogische 


422  Maturitätszeugnis,  nicht  maturitätsprüfung. 

norm,  welche  individuell  miszt,  entscheidet  das  urteil  über  schüler, 
deren  bildung  in  den  grenzen  und  formen  einer  bestimmten  didak- 
tischen zucht  geworden  ist,  die  freiheit  der  geistigen  bewegung, 
die  in  Selbständigkeit  ihre  bildung  erworben  hat,  gestattet  und 
fordert  ein  objectives  theoretisches  masz  der  beurteilung  derselben, 
dieses  geht  aber  über  die  art  der  gymnasialen  bildung,  welche  unter 
der  zucht  des  Schulunterrichtes  steht,  hinaus,  gehört  einer  höheren 
stufe  der  geistigen  entwickelung  an.  der  unterschied  der  universi- 
tätsdidaxis  und  der  schuld idaxis  bestimmt  auch  den  unterschied 
einer  Universitätsprüfung  und  einer  schulprüfung.  hält  sich  eine 
schulprüfung  nicht  in  den  bestimmten  grenzen  der  Schulbildung, 
sondern  geht  über  diese  hinaus,  so  erreicht  sie  nicht  das  masz,  wel- 
ches für  die  freiheit  und  Selbständigkeit  der  wissenschaftlichen  bil- 
dung am  abschlusse  des  universitätsganges  bestimmt  ist ,  eben  weil 
die  anwendung  desselben  in  den  grenzen  der  Schulbildung  noch  nicht 
erreicht  ist,  und  kommt  in  die  leere  des  formalismus  und  in  die 
Willkür  und  Oberflächlichkeit  des  encyklopädismus,  welche  sich  an 
die  stelle  der  strengen  wissenschaftlichen  form  und  des  systemati- 
schen wissenschaftlichen  gehalts  setzen,  um  freiheit  der  gymnasialen 
bildung  braucht  man  nicht  besorgt  zu  sein;  diese  ist  in  der  strenge 
der  zucht  der  gymnasialen  didaxis  noch  nicht  zur  Selbständigkeit 
geführt,  aber  in  ihr  angelegt  vmd  vorbereitet,  im  Interesse  der 
eigen tümlichkeit  der  gj^mnasialen  praxis  undmethode,  welche  als 
pädagogische  individuelle  bestimmtheit  hat,  entscheiden  wir  uns 
gegen  eine  beurteilung  der  gymnasialen  bildung  nach  der  allge- 
meinheit  eines  objectiven  theoretischen  maszes.  die  gymnasiale 
methode  fordert  in  erster  reihe  fortgehende  befestigung  des  gelehr- 
ten nach  inhalt  und  form  im  gedächtnis;  eine  solche  ist  überall  in- 
dividuell, entzieht  sich  also  der  allgemeinheit  einer  objectiven  norm, 
wird  nun  eine  allgemeine  norm  in  einem  prüfungsacte ,  welcher 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  steht  und  welchem  die  gymna- 
siale methode  fremd  ist,  für  die  beurteilung  der  gymnasialen  bil- 
dung aufgestellt ,  so  wird  entweder  die  hohe  methodische  bedeutung 
des  gedächtnisses  im  zusammenhange  der  gymnasialen  doctrin  und 
der  didaktischen  023eration  völlig  zurückgesetzt  oder  es  wird  veran- 
laszt,  dasz  das  gedächtnis  in  einer  Isolierung  und  mechanisierung 
für  den  äuszern  zweck  der  der  gymnasialen  bildung  völlig  fremden 
prüfung  durch  deteriorierungen  des  lehrens  und  des  lernens,  ober- 
flächliche repetitionen  und  andere  didaktische  Vorkehrungen  in  an- 
spruch  genommen  wird,  was  eine  beurteilung  nach  rein  pädagogi- 
schen principien  und  formen  auf  ihre  alleinige  autorität  kann  und 
musz,  ist  einer  messung  nach  einer  allgemeinen  theoretischen  norm 
von  auszen  nicht  erreichbar,  so  weit  eine  solche  auf  den  gymna- 
sialen gang  einflusz  hat,  wirkt  sie  hemmend  und  verkehrend  auf 
das,  was  die  gymnasiale  methode  und  praxis  notwendig  fordert,  die 
betonung  der  gedächtnismäszigen  Sicherheit  in  allen  gegenständen 
des  Unterrichts  ist  nicht  didaktischer  mechanismus.  der  satz:  tautum 
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scimus,  quantum  memoria  tenemus   enthält  eine  grundbedingung 
wissenschaftlicher  Selbständigkeit  und  freiheit. 

Das  alte  goldene  wort :  repetitio  est  mater  studiorum  bezeichnet 
die  hohe  bedeutung  des  gedächtnisses  für  alles  denken ,  lernen ,  er- 
kennen, die  repetition  ist  eine  schwere  didaktische  kunst,  weil  sie 
ausschlieszlich  von  dem  Interesse  an  dem  gedeihen  des  fortschritts 
des  Schülers  ausgeht,  während  der  richtung  auf  das  didaktische  object 
ein  ununterbrochener  fortgang  des  Unterrichts  zusagender  ist.  sie 
fordert  nicht  blosz  eine  kenntnis  des  gegenständes,  sondern  auch  eine 
sichere  präsenz  der  form  und  der  begrenzung,  in  welcher  er  über- 
liefert und  aufgefaszt  ist.  ein  nahe  liegendes  beispiel  ist  die  not- 
wendigkeit  fester  formen  für  grammatische  regeln  zur  sichern  Orien- 
tierung in  den  sprachlichen  ei-scheinungen.  was  hier  als  notwendig 
hergebracht  ist,  ist  auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  schnldidaxis 
zu  übertragen,  wir  können  hier  nicht  darauf  eingehen ,  wie  auch  in 
der  freien  wissenschaftlichen  darstellung  die  festigkeit  der  form  in 
grundgedanken ,  in  terminologien  für  klarheit  und  Sicherheit  der 
auffassung  notwendig  ist.  um  so  mehr  hat  der  lehrer  einer  schule 
dies  formelle  des  Unterrichts  zu  beachten  und  sich  sicher  anzueignen, 
aber  nicht  eine  maxime  in  ihrer  ausschlieszlichkeit  darf  das  mensch- 
liche thun,  auch  das  unterrichten  leiten;  mit  ihr  sind  andere,  ihr 
entgegengesetzte  normen  in  der  rechten  proportion  zu  verbinden, 
damit  den  verkehrenden  folgen  eines  pedantismus  und  mechanismus 
entgangen  werde,  im  anschlusz  an  die  feste  form  des  gelernten  ist 
der  Schüler  zu  freien  combinationen  und  digressionen  zu  veranlassen, 
damit  die  Selbständigkeit  der  auffassung  und  Verarbeitung  des  über- 
lieferten zu  ihrem  rechte  komme,  so  in  allen  gegenständen  und  auf 
allen  stufen,  diese  didaktische  regel  setzt  bei  dem  lehrer  eine  genaue 
kenntnis  des  geistigen  Standes  des  Schülers  voraus  und  führt  ihn  zu 
derselben,  nur  in  dem  Schulunterricht  ist  eine  so  enge  gemeinschaft 
des  lehrers  und  seiner  schüler  möglich  und  notwendig,  es  ist  aber 
nicht  erforderlich,  dasz  alle  einzelheiten  in  ihrem  vollen  zusammen- 
hange ausdrücklich  rejDetiert  werden,  der  lehrer  greift  mit  tact 
einzelnes  heraus,  damit  die  repetition  nicht  zum  taedium  werde  und 
das  fortschreiten  des  Unterrichts  über  gebühr  aufhalte,  auch  eine 
repetition  gröszerer  zusammenhänge,  welche  bis  auf  den  Unterricht 
der  vorangehenden  classen  zurückgeht,  ist  nötig,  damit  alles  im 
gymnasialen  zusammenhange  präsent,  fest,  klar  bleibe  und  werde, 
wer  die  repetition  des  dem  Unterricht  der  untern  classen  angehören- 
den unterläszt,  hat  zunächst  sich  anklagen ,  und  nicht  die  lehrer  der 
vorangehenden  stufen,  wenn  dürftigkeit  und  Unsicherheit  in  dem 
fundamentalen  des  wissens  zu  tage  kommt,  die  repetition  wirkt 
nicht  blosz  für  die  sichere  präsenz  der  einzelnen  kenntnisse,  sondern 
für  die  Übung  des  erkennens  und  des  denkens,  seine  Vertiefung  und 
schärfung,  seine  befestigung  und  gegenständliche  richtung,  seine 
zusammenhänge,  sie  bereitet  systematisches  bewustsein  vor.  indem 
die  frische  des  gedächtnisses  sich  durch  das  ganze  des  geisteslebens 
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hindurchzieht,  bringt  sie  in  dasselbe  und  seine  richtungen  zusam- 
menhält und  harmonie ,  Wachstum  und  kräftigung.  die  thätigkeit 
des  lehrers  wäi-e  doppelt  so  leicht  und  lustig ,  wenn  der  jugendliche 
geist  nicht  so  viel  unachtsames  und  vergeszliches  wesen  hätte,  dem 
musz  mit  allen  en'eichbaren  mittein  begegnet  werden,  der  lehrer 
musz  sich  von  dem  gedanken  leiten  lassen,  dasz  bildung  nicht  in 
einer  Vielheit  vereinzelter  kenntnisse  besteht ,  sondern  einen  einheit- 
lichen Zusammenhang  hat,  so  dasz  jede  stufe  alles  vorangehende  in 
sich  schlieszt  und  zu  sich  emporgehoben  hat.  es  ist  eine  mechanische 
auffassung ,  wenn  man  sich  den  Inhalt  des  Unterrichts  geteilt  und 
nach  den  classen  disponiert  denkt,  wenn  der  lehrer  glaubt,  er  thue 
das  seine,  wenn  er  nur  das  nächste  ihm  obliegende  erstrebe,  jede 
höhere  classe  schlieszt  den  gehalt  der  früheren  stufen  in  sich  und  hat 
die  unerläszliche  aufgäbe,  denselben  fortwährend  repetendo  in  dem 
Schüler  präsent  zu  halten  und  der  gewonnenen  höheren  geistesent- 
wickelung  conform  zu  machen,  es  ist  nicht  gut,  wenn  die  zusam- 
menhangslosigkeit  des  Unterrichts,  in  welcher  jeder  lehrer  nur  das 
nächste  seine,  das,  was  seine  stufe,  sein  gegenständ  ,  der  jedesmalige 
bildungsstand  seiner  schüler  fordert,  vor  äugen  hat,  es  verursacht, 
dasz  so  vieles ,  was  gelehrt  wird ,  in  die  nacht  der  vergeszlichkeit 
sinkt,  wir  beklagen  nicht  blosz  den  verlust  einzelner  kenntnisse, 
sondern  die  dadurch  entstehende  habituelle  Unachtsamkeit  und  ver- 
geszliche  nachlässigkeit,  die  gleichgültige  fahrlässigkeit  und  durch- 
löcherung  des  geistes ,  die  ungeübtheit  des  zusammenhängenden  und 
gegenständlichen  erkennens.  die  repetition  tritt  nicht  blosz  für  sich 
an  eignen  stellen  auf,  sondern  zieht  sich  durch  den  ganzen  Zusam- 
menhang des  Unterrichts  als  unerläszliches  und  wesentliches  moment 
desselben  hindurch,  es  läszt  sich  nicht  fortschreitend  unterrichten, 
ohne  fortgehend  den  vorangehenden  Zusammenhang  zu  repetieren. 
Unterricht  behandelt  nicht  blosz  den  gegenständ  in  der  aufeinander- 
folge seiner  einzelnen  momente,  sondern  übt  in  diesen  das  erkennen 
des  Schülers,  welches  ein  innerer  objectiver  Zusammenhang  ist  und 
das  vorangehende  in  angemessenheit  zu  der  erreichten  stufe  für  sich 
verwendet,  dieser  sichere  Zusammenhang  des  wissens  für  die  gegen- 
wart  ist  eine  notwendige  didaktische  forderung,  welcher  an  jeder 
stelle  der  lehrer  zu  genügen  hat,  auf  welche  der  schüler  sich  fort- 
gehend bereitet  halten  musz.  es  gehört  zum  guten  ton  einer  classe, 
es  nicht  gleichgültig  zu  nehmen,  wenn  etwas,  das  im  Unterricht 
vorgekommen  ist,  vergessen  ist.  nur  dann,  wenn  die  repetition  ein 
wesentliches  und  überall  bestimmendes  moment  des  Unterrichts  ist^ 
weckt  sie  in  dem  schüler  das  bewustsein  und  belebt  das  streben, 
sein  wissen  im  festen  zusammenhange  sicher  und  promt  zu  erhalten, 
beihergehende,  den  Unterricht  unterbrechende  repetitionen  genügen 
nicht;  wenn  sie  vorher  angekündigt  sind,  führen  sie  in  der  regel  zu 
hastigen  Vorbereitungen,  welche  für  die  stunde  da  sind  und  dann 
•wieder  in  die  Vergessenheit  zurück  sinken,  eine  pädagogische  prü- 
fung  setzt  nicht  freiheit  wissenschaftlicher  Selbständigkeit  voraus, 
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welche  ein  objectives  masz  fordert  und  zuläszt ,  sondern  ist  in  Wahr- 
heit eine  repetition  des  nach  dem  masze  und  in  der  weise  der  schule 
gelernten,  prüfungen  von  schülern  liegen  also  nicht  auszerhalb  der 
aufgäbe  der  schule ,  kommen  nicht  zu  der  in  ihr  enthaltenen  thätig- 
keit  hinzu,  wie  sie  ein  wesentliches  und  unerläszliches  moment  der 
schuldidaxis  sind,  den  gang  derselben  begleiten,  nicht  zu  viel  sein 
können,  so  sind  sie  in  ihrer  specifischen  eigentümlichkeit  in  Wahr- 
heit nur  der  schule  in  ihrer  individuellen  qualität  möglich,  wenn 
also  ein  urteil  über  den  bildungsstand  eines  gymnasiasten  von  einem 
auszerhalb  der  schule  liegenden  bedürfnis  gefordert  wird,  so  ist  es 
am  besten,  am  sichersten,  ja  notwendig,  dasz  dasselbe  der  thätig- 
keit  der  schule  in  ihren  grenzen  überlassen  werde,  für  diese  kann 
ein  act  auszerhalb  der  schule  nicht  ersatz  geben,  der  lehrer  unter- 
richtet nur  dann  gut,  wenn  er  sowol  die  individuelle  begabung  und 
fähigkeit,  als  auch  den  kenntnis-  und  bildungsstand  seiner  sämt- 
lichen Schüler  eingehend  kennt;  seine  didaxis  ist  fortgehend  von  der 
prüfung  begleitet,  der  lehrende  als  solcher  besitzt  das  individuelle 
masz  der  gewonnenen  kenntnisse  und  der  fortschritte  der  bildung 
und  der  erkenntnisfähigkeit  sämtlicher  schüler ,  ihrer  Vorzüge  und 
ihrer  bedüi-ftigkeit.  dies  ist  allein  dem  lehrer  in  folge  des  ausge- 
dehnten ganges  seiner  thätigkeit  und  seiner  Innern  gemeinschaft  mit 
den  Schülern  möglich,  dies  zu  erreichen  ist  durchaus  kein  anderer 
im  stände,  der  von  auszen  in  die  schule  tritt,  es  lassen  sich  nicht 
acte  auszerhalb  des  schulganges  ersinnen,  von  welchen  eine  solche 
kenntnis ,  eine  solche  individuelle  Sicherheit  des  blicks  in  gleichem 
grade,  mit  gleicher  gewisheit ,  umsieht  und  vorsieht  erwartet  werden 
kann,  in  dem  gymnasium  handelt  es  sich  nicht  um  ein  gegenständ- 
lich abgegrenztes  masz  der  erkenntnis  als  geforderter  Vorbereitung 
für  eine  bestimmte  particuläre  aufgäbe,  dies  läszt  sich,  eben  mit 
rücksicht  auf  dies  ziel,  das  auszer  der  didaxis  steht,  von  auszen 
einiger  maszen  zu  individueller  beurteilung  festsetzen,  in  dem  gym- 
nasium handelt  es  sich  um  die  totalität  der  persönlichen  bildung, 
als  aufgäbe  desselben ;  deren  beurteilung  ist  allein  dem  habituellen 
blick  innerhalb  der  lehr-  und  lerngemeinschaft  möglich,  die  theo- 
retische bestimmung,  wie  gymnasialprüfungen  zu  halten  sind ,  ge- 
hört ausschlieszlich  der  gymnasialen  didaktik  an ,  während  für  amts- 
Prüfungen  die  wissenschaftlichen  momente  nicht  allein  durch  sich, 
sondern  auch  durch  die  beziehung  auf  politische  forderungen,  für 
welche  sie  gehalten  werden ,  geregelt  und  bestimmt  werden,  jede 
schulprüfung  ist  ein  pädagogischer  act ,  für  welchen  nicht  ein  ob- 
jectives masz,  sondern  ein  persönliches  Verhältnis  gilt,  musz  allein 
nach  pädagogischen  forderungen  vollzogen  werden,  an  deren  stelle 
darf  nicht  eine  politisch  oder  sonst  irgend  eine  auszerhalb  des  päda- 
gogischen begriflfs  der  schule  begründete  anordnung  treten,  eine 
generalprüfung  am  Schlüsse  des  gymnasialen  ganges  zur  ermittelung 
der  maturität  ist  gemäsz  der  specifischen  art  der  gymnasialen  didaxis 
in  Wahrheit  nichts  anderes ,  als  eine  generalrepetition.     eine  solche 
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in  ihrem  acte  und  in  ihrem  ergebnis  ist  allein  dem  gymnasium  so, 
wie  sein  didaktischer  gang  ist,  angehörig  und  gestattet  in  dem 
wesentlichen  und  eigentümlichen  keine  entscheidende  beurteilung 
von  auszen.  sie  ist  gymnasial  völlig  unnötig  und  geht  über  die 
grenzen  der  gymnasialen  didaxis  hinaus,  sie  erreicht  nicht  das, 
was  mit  ihr  beabsichtigt  wird,  die  ermittelung  der  maturität  der 
Schüler. 

(fortsetziing  folgt.) 
Lübeck.  Bieck. 


47. 

DIE  ASCENSIONSFRAGE.* 


Wenn  ich  die  ascensionsfrage ,  die  in  der  letzten  zeit  und 
namentlich  seit  den  sehr  dankensvverthen  Berliner  Verhandlungen  in 
ein  ganz  neues  stadium  getreten  ist  (es  handelt  sich  nemlich  jetzt 
nicht  mehr  sowol  um  das  'ob',  als  um  das  'wie'),  vor  diese  hoch- 
werthe  Versammlung  bringe ,  so  musz  ich  von  vornherein  einen  mich 
möglicher  weise  trefifenden  Vorwurf  abweisen,  als  wurzele  meine 
kritik  des  bestehenden  modus,  die  allerdings  etwas  scharf  werden 
wird ,  in  meinen  persönlichen  Verhältnissen ,  als  gehe  sie  aus  einer 
persönlichen  Verstimmung  hervor,  im  gegenteil,  ich  gehöre  zu  den- 
jenigen, welche  ich  nachher  mit  dem  namen  der  'bevorzugten'  be- 
zeichnen werde,  ich  habe  gerade  durch  das  princip,  welches  ich  an- 
greifen will,  gewonnen;  ich  würde  auch  bei  dem  modus,  welcher 
mir  der  beste  dünkt  und  auf  dessen  realisierung  ich  dringe,  mich 
schwerlich  besser  stehen,  als  jetzt,  nein,  meine  kritik  entspringt 
lediglich  dem  Interesse,  welches  ich  an  den  höheren  lehranstalten 
überhaupt  und  an  meinen  collegen  insbesondere  nehme. 

Wenn  man  nun  weiter  dieses  thema  als  eine  Zumutung  für  eine 
Versammlung,  in  der  die  grosze  mehrheit  nicht  -  Preuszen  sind,  an- 
sehen könnte,  so  glaube  ich,  dasz  die  Verhandlungen  in  Berlin,  in 
welche  auch  die  ascensionsfrage  hineingezogen  worden  ist,  über- 
haupt ein  über  die  gi'enzen  des  preuszischen  Staates  hinausreichendes 
Interesse  haben  und  sich  nicht  mit  der  Mainlinie  abschlieszen.  und 
auszerdem  musz  es  der  preuszischen  regierung  nur  höchst  wün- 
schenswerth  sein,  aus  einem  kreise  von  gröstenteils  unparteiischen 
Schulmännern  ein  urteil  über  diese  jetzt  brennende  frage  zu  ver- 
nehmen. 


*  nachfolgenile  abbandlung  war  zum  Vortrag  bei  der  letzten  mittel- 
rheinischen philologenversammlung  bestimmt,  da  aber  die  zeit  der  Ver- 
handlungen nicht  ausreichte,  80  folgt  sie  hier,  nachträglich  aufgezeichnet, 
so,  wie  sie  der  Verfasser  im  ganzen  in  der  betreffenden  Versammlung 
gehalten  haben  würde. 
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Meine  worte  sollen  deshalb  auch  nur  die  anregung  zu  einer 
hoffentlich  recht  eingehenden  discussion  geben  und  machen  nicht 
den  entfernsten  anspruch  auf  eine  wissenschaftliche  behandlung. 

Wenn  ich  nun  oben  gesagt  habe ,  es  handle  sich  jetzt  nicht 
sowol  um  das  'ob',  als  um  das  'wie',  so  liegt  darin  eigentlich  schon 
eine  Verurteilung  des  bestehenden  modus,  und  es  könnte  ja  wol 
eine  beurteilung  desselben  als  überflüssig  erscheinen,  da  indessen 
noch  gar  manche ,  wie  ich  das  bei  einer  neulichen  besprechung  mit 
einem  mir  sehr  befreundeten  director  ersehen  habe,  sich  nur  schwer 
von  der  principlosigkeit  des  jetzigen  Systems  überzeugen,  auch  nicht 
einmal  das  bescheidenste  masz  der  forderungen  nachgeben,  oder 
selbst  das,  was  sie  nachgeben,  noch  verclausilieren,  so  scheint  es 
mir  geboten,  doch  in  kurzen  zügen  die  Verhältnisse,  wie  sie  jetzt 
sind,  mit  ihren  mangeln  darzulegen. 

Ich  setze  im  allgemeinen  als  bekannt  voraus ,  dasz  es  bei  uns 
in  Preuszen  drei  classen  von  lehrern,  Oberlehrer,  teils  mit  dem 
professortitel  ausgeschmückt,  ordentliche  lehrer  und  etatsmäszige 
wissenschaftliche  hülfslehrer  gibt,  um  diese  drei  classen  allein 
handelt  es  sich,  nun  steckt,  so  zu  sagen,  jedes  gymnasium  in  seiner 
eigenen  haut,  jedes  hat  seinen  eignen  etat  ganz  unabhängig  von 
allen  andern,  an  den  einzelnen  gymnasien  besteht  nun  ein  gewisser 
ascensionsusus ,  also  dasz  bei  einer  eintretenden  vacanz  die  nach- 
folgenden lehrer  nachrücken  und  unten  ein  neuer  angefügt  wird, 
ich  sage  wol,  ein  usus,  kein  recht,  aber  ein  usus,  der  zahllose 
male  durch  den  sogen,  einschub,  von  dem  wir  nachher  sprechen 
werden,  illusorisch  gemacht  ist.  —  Es  liegt  nun  auf  der  band, 
dasz  schon  abgesehen  von  dem  verhängnisvollen  einschub,  zwischen 
den  einzelnen  gymnasien  eine  ganz  eminente  Ungleichheit  herscht, 
indem  an  einem  einmal  eine  geraume  zeit  die  anzahl  jüngerer  lehrer, 
an  einem  andern  die  älterer  vorherseht,  so  dasz  ebensowol  jähre 
lang  ein  völliger  stillstand  in  dem  vorrücken,  wie  umgekehrt  ein 
unnatürlich  rasches  vorrücken  stattfinden  kann.  —  Und  ist  nun  im 
ersteren  falle  endlich  nach  vielen  jähren  eine  vacanz  eingetreten  und 
die  lange  vielleicht  mit  not  und  sorge  kämpfenden  in  der  reihe  nun 
nachfolgenden  lehrer  lechzen  nach  der  100  thlr.-zulage ,  so  kommt, 
wie  ein  fulmen  ex  sudo  der  eingeschobene  lehrer,  an  den  vielleicht 
niemand  gedacht  hat,  der  aber  vielleicht  im  willen  des  directors 
schon  längst  prädestiniert  war,  und  nimmt  die  leer  gewordene  stelle 
ein,  und  die  hoffnung  einer  ganzen  anzahl  von  lehrern  ist  wieder 
auf  jähre  hinausgeschoben.  —  So  ist  denn  in  Preuszen  die  auf  diese 
weise  noch  gesteigerte  Ungleichheit  eine  wahrhaft  erschreckende. 
Fischer  hat  in  einem  schriftchen,  welches  unsere  frage  behandelt, 
eine  frucht  der  vei'sammlung  preuszischer  lehrer  am  7  oct.  1872,  in 
welcher  man  sich  für  vorrücken  nach  dem  dienstalter  erklärt  hat, 
statistisch  diese  Ungleichheiten  dargelegt,  danach  stellt  sich  heraus, 
dasz  bezüglich  des  einrückens  in  die  erste  oberlehrerstelle  schon  eine 
differenz  von  .30  jähren  herschen  konnte,   bez.  der  2n  von  18,    der 
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3n  von  23,  der  4n  von  12,  der  5n  von  14  und  der  6n  von  11  jähren» 
—  Also,  wenn  wir  die  jetzigen  etatsverhältnisse  nehmen,  hat  ein 
lehrer  den  höchsten  gehalt  um  30  jähre  früher  erreicht,  als  ein  an- 
derer, vielleicht  gerade  so  gut  befähigter,  denn  wenn  der  andere 
überhaupt  in  die  erste  stelle  vorgerückt  ist,  musz  er  doch  die  volle 
facultas  docendi  gehabt  haben. 

Wie  zufällig  auszerdem  das  vorrücken  ist,  zeigt  eine  andere 
uns  von  Fischer  gegebene  statistische  notiz.  danach  ist  von  7  im 
j.  1858  ordentlich  angestellten  lehrern  einer  seit  4  jähren  zweiter 
Oberlehrer,  ein  anderer  seit  1872  dritter  Oberlehrer;  zwei  bekleiden 
die  4e  oberlehrerstelle,  und  zwar  einer  seit  1872,  der  andere  schon 
seit  1866,  die  zwei  letzten  haben  die  2e  ordentliche  lehrerstelle 
(6e  stelle  überhaupt),  der  eine  seit  1871,  der  andere  schon  seit  1868. 
nun  hätte  also  nach  dem  neuesten  etat  der  am  meisten  bevorzugte 
seit  4  jähren  eine  besoldung  von  1400  thlrn.,  und  der  am  meisten 
vernachlässigte  erst  seit  einem  jähre  eine  solche  von  1050  thlrn. 
und  dieser  erste  ist  nicht  durch  einschub,  sondern  durch  üsance- 
mäszige  ascension  im  colleg  in  die  2e  oberlehrerstelle  gerückt  und 
am  einrücken  in  die  erste  durch  einschub  verhindert  worden,  und 
diese  notizen  sind  nur  aus  staatsgymnasien  entnommen,  und  nicht 
aus  städtischen,  wo  bekanntlich  Willkür  und  zufall  noch  eine  weit 
gröszere  rolle  spielen,  meine  hen-n,  diese  zeilen  sprechen  laut  genug, 
ich  frage,  kann  man  solchen  zuständen  nach  das  wort  reden,  wenn 
man  ein  herz  für  die  läge  seiner  collegen  und  für  gerechtigkeit  hat. 
und  doch  ist  es  geschehen  und  geschieht  noch  immer. 

Bonitz  hat  es  gethan  in  der  kritik  eines  schriftchens  von  Dr. 
Kock  'wünsche  in  betreff  des  vom  preuszischen  staat  zu  erwartenden 
Schulgesetzes',  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  gymnasialwesen  (juliheft 
1872).  —  In  dieser  schrift  heiszt  es: 

Wer  das  unglück  hat ,  unter  einem  rücksichtslosen  director  zu 
wirken,  dem  kann  der  ganze  beruf,  für  den  sich  zu  begeistern  wahr- 
lich nicht  schwer  ist,  dennoch  dermaszen  verleidet  werden,  dasz  ihm 
das  leben  verbittert  wird,  denn  der  schütz,  den  der  lehrer  gegen 
den  director  finden  kann ,  ist  sehr  gering,  es  ist  daher  ein  dringen- 
des erfordernis,  dasz  dem  höheren  lehrerstande  seitens  seiner  vor- 
gesetzten ein  solches  entgegenkommen  gesichert  wird ,  wie  es  der 
ausbildung  desselben  und  der  würde  des  berufs  angemessen  er- 
scheint. 

Der  unterste  definitiv  angestellte  ordentliche  lehrer  darf  unter 
keinem  voi'wande  aufgehalten  werden  bis  zum  ersten  ordentlichen 
lehrer  ohne  Unterbrechung  vorzurücken ,  und  der  unterste  Oberlehrer 
soll  vollständig  sicher  sein,  dasz  ihn  niemand  hindern  kann,  bei  über 
ihm  eintretenden  vacanzen  regelmäszig  bis  zum  ersten  Oberlehrer 
aufzusteigen. 

Bonitz  bekämpft  den  letzten  dieser  sätze  unter  anerkennung 
dessen ,  dasz  das  aufrücken  wünschenswerth  sei ,  aus  dem  gesichts- 


Die  ascensionsfrage.  429 

puncte ,  dasz  der  einschub  zuweilen  eine  gebieterische  notwendigkeit 
sei,  die  aus  den  bedürfnissen  der  anstalt  entspringe,  er  verwahrt 
sich  dagegen,  dasz  das  aufrücken  als  ein  rechtsanspruch  von  dem 
lehrer  angesehen  werde;  mit  andern  werten,  er  macht  es  illusorisch  ; 
ja  er  erblickt  endlich  in  der  beseitigung  des  einschubs  eine  grosze 
gefahr  für  die  gymnasien.  —  Ich  kann  mich,  meine  herren,  von  die- 
ser notwendigkeit  nicht  überzeugen,  ich  sehe  vielmehr  umgekehrt 
die  gefahr,  welche  durch  den  unseligen  einschub  d.  h.  durch  ver- 
kümmerte und  getrübte  wii'ksamkeit  der  zurückgesetzten  lehrer  den 
anstalten  selbst  droht,  weit  gröszer  an.  auszerdem  halte  ich  ihn 
für  entbehrlich,  was  zunächst  einmal  die  gehässigste  form  desselben, 
nemlich  den  sprung  im  colleg  selbst,  betrifft,  so  musz  ich  den  in 
grund  und  boden  verurtheilen.  nur  dann,  wenn  es  sich  um  vor- 
rücken in  die  letzte  oberlehrerstelle  handelt,  musz  natüi'lich  von 
den  ordentlichen  lehrern  der  älteste  qualificierte  ascendieren,  und 
diejenigen,  welche  die  befähigung  nicht  haben,  können  sich  nicht 
beschwert  fühlen,  aber  innerhalb  der  beiden  kreise,  der  ordentlichen 
und  Oberlehrer,  ist  ein  sprung  ungerechtfertigt  und  nicht  nötig, 
wenn  wirklich  ein  lehrer  nicht  ganz  so  viel  leistet  als  ein  anderer, 
und  die  anstalt  hat  ihn  einmal,  ist  es  dann  nicht  ganz  einerlei,  ob  er 
nr.  5 oder  6  zählt? 

Was  nun  aber  den  so  häufig  von  auswärts  herkommenden  ein- 
schub betrifft ,  so  wird  er  gewöhnlich  aus  dem  bedürfnis  der  anstalt 
her  entschuldigt,  ich  frage  die  herren,  welche  die  Verhältnisse 
kennen,  ob  sie  der  Überzeugung  sind,  dasz  wirklich  jedesmal  ein 
solches  bedürfnis  vorhanden  war,  oder  ob  nicht  gerade  so  oft 
und  noch  häufiger  directoriale  sympathieen  und  bei  städtischen 
gymnasien  die  alte  basengasse  der  schulcuratoren  mit  im  spiele 
war.  musz  denn  für  jede  stelle  der  lehrer  aus  einem  besonderen 
teig  geknetet  sein?  nein,  ich  denke,  wenn  die  directoi'en  zur  aus- 
bildung  der  lehrer  in  den  einzelnen  verschiedenen  fächern  ihre 
Schuldigkeit  thun,  und  wenn  nicht  der  Unterricht,  wie  das  mis- 
bräuchlich  viel  der  fall  ist,  an  einzelne  lehrer  gleichsam  verpachtet 
ist,  die  in  solchen  fächern  förmlich  landsässig  werden,  dann  wird 
bei  entstehenden  lücken  der  vacant  gewordene  Unterricht  auch  wol 
von  einem  der  andern  lehrer  erteilt  werden  können ;  sie  können  alle 
vorrücken  und  unten  setzt  man  einen  neuen  an.  man  musz  es  na- 
türlich nicht  für  ein  verbrechen  halten,  einen  jungen  lehrer  auch 
einmal  nach  prima  zu  schicken,  ich  will  keine  einseitigen  lehrer, 
etwa  nur  für  Homer  oder  Cicero  oder  Tacitus;  ich  verlange  von 
jedem,  der  die  volle  facultas  hat,  dasz  er  sich  rasch  in  alle  üblichen 
Schriftsteller  einschieszt.  —  Es  gibt  nur  einen  fall,  wo  vielleicht 
einmal  ein  einschub  denkbar  wäre,  wenn  nemlich  an  einem  gym- 
nasium  der  mathematiker,  der  der  einzige  ist,  abgeht,  dann  wäre 
es  ja  allerdings  möglich,  dasz  bei  nächster  Umschau  nur  wieder 
einer  für  gleichen  gehalt  gewonnen  würde,  aber  im  preuszischen 
Staate,   denke  ich,   finden  sich  so  viele  jüngere  kräfte,   dasz  man 
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in  jedem  solchen  falle  bei  ernstem  willen  doch  einen  jüngeren  ma- 
thematiker  beschaffen  und  dann  den  einschub  wenigstens  nicht  so 
vielen  fühlbar  machen  kann.  —  Und  wenn  man  dann  sagen  will, 
eine  jede  anstalt  habe  ihren  besonderen  geistigen  Organismus,  es 
müsse  jedesmal  genau  daraufgesehen  werden,  dasz  das  richtige  glied 
in  denselben  eingefügt  werde,  so  ist  das  ein  ganz  hübsch  klingen- 
des, aber  aller  praktischen  bedeutung  entbehrendes  wort.  Verände- 
rungen sind,  um  keine  Stagnation  eintreten  zu  lassen,  gewis  oft 
nötig,  aber  vielmehr  in  der  richtung,  dasz  ein  nicht  passendes  glied 
ausgeschieden,  als  dasz  gerade  ein  ganz  bestimmtes  gewonnen  wird. 
Bonitz  sucht  dann  seine  betrachtungen  über  den  einschub 
damit  zu  versüszen,  wie  schwer  für  einen  director  der  entschlusz 
sei,  den  einschub  zu  beantragen,  und  für  die  behörde,  ihn  zu  voll- 
ziehen, bei  diesem  satze  mache  ich  ein  groszes  fragezeichen.  — 
Wir  sind  alle  menschen,  und  haben  unsere  Sympathien  und  anti- 
pathien  und  auch  directoren  sind  davon  nicht  frei,  und  wer  kann 
es  ihnen  schlieszlich  übel  nehmen,  wenn  sie  von  einem  rechte  ge- 
brauch machen,  das  ihnen  die  möglichkeit  gibt,  leute  ins  colleg 
zu  gewinnen,  die  mit  ihnen  an  einem  stränge  ziehen,  und  sich  um- 
gekehrt solche  fern  zu  halten,  von  denen  sie  in  jeder  conferenz  ein 
d)LieTöPTOV  auT)LXiriv  dpYaXiujv  dve^ujv  zu  erwarten  haben.  —  Nein, 
ein  director  darf  eine  solche  gewalt  nicht  haben,  und  wenn  er  sie 
hat,  und  der  einschub  thut  ihm  wirklich  leid,  so  ist  dies  leidthun  für 
den  zurückgesetzten  lehrer  nur  ein  sehr  schlechter  trost.  nun  könnte 
man  mir  aber  einwenden,  dasz  die  verschiedene  qualification  der 
lehrer  eine  rechtfertigung  für  die  erwähnten  Ungleichheiten  abgäbe, 
und  es  müsse  das  vorrücken,  wie  man  mir  vor  kurzem  noch  ent- 
gegenhielt, nur  nach  verdienst  geschehen.  —  Allerdings  sind  nicht 
alle  lehrer  gleich  qualificiert ;  aber  (jualificiert  sollen  sie  doch  alle 
sein,  und  zwar,  so  lange  wir  noch  den  unseligen  (vgl.  die  verschie- 
dene so  viel  misstimmung  erzeugende  wohnungszulage.  sieht  es  doch 
hiernach  fast  aus ,  als  könnten  sich  die  ordentlichen  lehrer  gleich 
den  niederen  göttern  bei  Ovid  mit  einer  wohnung  hinten  hinaus, 
etwa  nach  dem  hofe  zu,  begnügen)  unterschied  haben,  entweder  zu 
Oberlehrern  oder  zu  ordentlichen  lehrern.  —  Im  übi'igen  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  denn  ein  lehrer,  wenn  er  nicht  ganz  so  viel  leistet,  als 
ein  anderer,  in  einer  tieferen  stelle  verbleiben  soll,  wenn  ihn  einmal 
die  anstalt  hat ,  ist  es  dann  nicht  einerlei,  an  welcher  stelle  er  steht? 
thut  er  als  nr.  1  weniger  schaden,  als  nr.  7?  man  gebe  ihm  den 
Unterricht ,  für  den  er  noch  geeignet  ist.  —  Hat  die  regierung  in  der 
anstellung  einer  solchen  persönlichkeit  einen  fehler  gemacht,  so  darf 
sie  diesen  den  angestellten  lehrer  nicht  durch  Zurücksetzung  entgel- 
ten lassen,  ist  er  wirklich  durchaus  nicht  zu  brauchen,  dann  ver- 
fahre man  radical,  und  entferne  ihn  von  der  anstalt,  oder  befreie 
vielmehr  dieselbe  von  ihm  durch  alsbaldige  Pensionierung,  aber 
einen  solchen,  der  allenfalls  brauchbar  ist,  zurückzusetzen,  was  wird 
damit  gewonnen?   es  gibt  in  der  that  kein  besseres  mittel  ihn  mit 
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jedem  tage  schlechter  und  für  die  anstalt  nachteiliger  zu  machen, 
warum?  das  sprüchwort,  wem  gott  ein  amt  gibt,  unterschreibe  ich 
zwar  nicht;  aber  wenn  man  es  etwas  anders  faszt,  finde  ich  eine 
grosze  Wahrheit  darin ,  nemlich  so :  wem  gott  ein  amt  gibt ,  der  ver- 
liert die  kräfte,  wenn  er  in  demselben  beeinträchtigt  und  geschmälert 
wird,  einem  lehrer,  der  nicht  viel  öl  auf  der  lampe  hat,  wird  auch 
das  bischen,  was  er  hat,  noch  verdunsten,  wenn  ihn  die  hoffnungs- 
losigkeit  ergreift ,  weiter  zu  kommen,  es  wird  sich  nach  und  nach 
durch  die  von  gleichgültigkeit  bis  zum  eckel  gehende  Stufenleiter 
seiner  lehrerempfindungen  in  die  völligste  Unfähigkeit  zurück- 
arbeiten. —  Also  einen  solchen  lieber  pensioniert,  aber  nicht  zurück- 
gesetzt, damit  nicht  der  staat  den  nachteil  hat. 

Was  nun  aber  das  oben  erwähnte  vorrücken  nach  verdienst 
anbetrifft,  so  ist  doch  bekannt,  wie  schwer  das  urteil  über  die  tüch- 
tigkeit  des  einzelnen  ist.  gilt  doch  derselbe  lehrer  bei  den  einen  für 
sehr  tüchtig,  während  ihn  die  andern  für  fast  unfähig  erklären, 
ich  spreche  aus  erfahrung,  es  ist  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden, 
auf  wessen  rechnung  die  vorgeschrittene  oder  zurückgebliebene  ent- 
wicklung  einer  classe  zu  setzen  ist.  wollten  wir  in  der  beziehung 
gerecht  sein,  so  müsten  wir  erst  einen  didaskalometer  erfinden, 
nach  dem  wir,  wie  man  etwa  den  gehalt  der  Spirituosen  miszt,  sagen 
könnten,  der  lehrer  hat  so  und  so  viel  grad  spiritus.  —  Ich  komme 
also  zu  dem  satze:  der  wirklich  etwas  weniger  leistende,  aber  pflicht- 
getreue lehrer  darf  nicht  verletzt  werden.  —  Eine  andere  sache  ist 
es  allerdings,  ob  denn  die  besonders  befähigten,  die  sofort  erkenn- 
bar sind ,  nicht  bevorzugt  werden  sollen,  allerdings ,  aber  nicht  auf 
kosten  anderer,  sie  finden,  wie  Fischer  richtig  behauptet,  bei  be- 
sonderer wissenschaftlicher  befähigung  berufung  an  die  Universi- 
täten, denen  es  recht  zu  gönnen  ist,  wenn  sie  auch  praktisch  er- 
fahrene Schulmänner  unter  ihren  lehrern  zählen,  und  die  pädagogisch 
hervoi'ragenden  haben  ein  reiches  feld  der  thätigkeit  als  directoren, 
provinzial-  und  regierungschulräthe,  inspectoren  usw.,  sobald  sie  das 
alter  dazu  erreicht  haben.  —  Aber  nicht  nötig  ist  es,  dasz  ganz 
junge  lehrer,  und  wenn  sie  noch  so  weit  hervorragen,  so  colossale 
Sprünge  über  wol  verdiente  und  treu  wirksame  lehrer  von  50 — 60 
Jahren  und  weiter  machen,  wie  es  geschehen  ist.  es  ist  dies  ja  bei 
den  Juristen  erster  Instanz ,  bei  denen  sich  gewis  dieselben  unter- 
schiede finden,  auch  nicht  der  fall. 

Und  noch  eine  gefährliche  Versuchung  liegt  in  dem  einschub. 
viele  arbeiten  auf  den  schein,  zeigen  auch  bei  den  prüfungen 
der  Schüler  vielleicht  brillantes,  aber  nur  mechanisch  eingelerntes 
wissen,  hinter  dem  nichts  steckt,  wodurch  sich  ein  uneingeweihter 
leicht  blenden  läszt.  —  Und  sind  es  in  einem  colleg  mehrere,  die  so 
rasch  steigen  wollen,  dann  entsteht  eine  unerquickliche  eifersüch- 
telei.  jeder  denkt  nur  an  die  zukunft  und  verliert  darüber  die  ruhe 
des  augenblicks  und  das  ernste,  ti-eue,  besonnene  wirken,  indem  er, 
so  zu  sagen,  an  einer  proleptischen  Selbstüberschätzung  leidet,  ver- 
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möge  deren  ihm  sein  Macedonien  zu  klein  ist.  und  hat  sich  ein 
einschub  wirklich  vollzogen,  welche  misstimmung  und  bitterkeit 
wird  in  dem  betreffenden  colleg  erzeugt?  wie  lange  dauert  es,  bis 
sich  die  aufgeregten  wogen  wieder  beruhigen?  der  eingeschobene 
ist  eben  der  fremde  hahn ,  dem  meist  ein  übler  empfang  bereitet 
wird,  auf  den  die  umstehenden  mit  neid  und  hasz  sehen,  und  dasz 
bei  einer  solchen  Stellung  der  lehrer  zu  einander  die  anstalt  selbst 
leidet,  glaube  ich  nicht  beweisen  zu  müssen. 

Wenn  wir  uns  nun  den  einschub ,  dessen  Verwerflichkeit  wenig- 
stens jedem  unbefangenen  einleuchten  musz,  durch  gemeinsamen 
kämpf  aller  seiner  gegner  beseitigt  dächten,  so  würde  doch  selbst 
ein  regelmäsziges  aufrücken  der  lehrer  an  den  einzelnen  anstalten 
ein  nur  höchst  unbefi'iedigender  modus  sein ,  indem  die  vergleichung 
der  verschiedenen  anstalten  miteinander  doch  noch  die  erschreckend- 
sten Ungleichheiten  aufweisen  wird,  auszerdem  werden  auch  zwei 
grosze  übelstände  nicht  aufhören,  nemlich  die  übertriebene  Wander- 
lust der  jüngeren  und  die  Stabilität  der  älteren  lehrer.  unter  den 
ersteren  müssen,  wie  Fischer  richtig  bemerkt,  die  schüler  der 
unteren  classen  entschieden  leiden,  indem  sie  gar  häufig  die  un- 
glücklichen objecte  der  lange  zeit  nirgends  heimisch  werden  wol- 
lender lehrer  sind ,  und  die  letztere  läszt  eben  jene  oben  erwähnte 
Stagnation  besorgen ,  der  oft  nur  durch  Versetzungen ,  welche  neues 
leben  und  bewegung  in  eine  anstalt  zu  bringen  vermögen,  abgeholfen 
werden  kann,  gerade  aber  die  Unmöglichkeit  solcher  oben  schon 
als  notwendig  bezeichneten  Versetzungen  bringt  das  ganze  System 
zum  fall,  selbst  ohne  einschub  ist  es  unpraktisch,  für  die  an- 
stalten und  einzelnen  lehrer  nicht  förderlich  und  mit  den 
grundsätzen  der  gerechtigkeit  nicht  vereinbar. 

Es  würde  nun  die  frage  sein ,  was  man  an  die  stelle  desselben 
setzen  soll. 

Ein  sehr  nahe  liegender,  leicht  zu  verwirklichender,  auch  von 
vielen  selten  schon  empfohlener  modus  würde  der  der  alterszulagen 
sein,  also  dasz  ein  jeder  lehrer  nach  bestimmter  frist  eine  bestimmte 
Zulage  erhält  und  zwar  in  so  fortschreitendem  masze,  dasz  derselbe 
noch  bei  kräftigen  jähren  in  der  zeit ,  in  welcher  die  heranbildung 
seiner  kinder  auf  Universitäten  usw.  seinen  geldbeutel  am  meisten 
in  anspruch  nimmt,  das  maximum  erreicht,  es  ist  dieses  das  in 
Oesterreich,  Bayern  usw.,  und  meines  wissens  in  den  meisten  städten 
bezüglich  der  volksschullehrer  herschende  System.  —  Die  einzige 
einwendung,  welche  dagegen  gemacht  werden  kann,  ist  die  bei 
manchen  lehrern  zu  besoz'gende  gleichgültigkeit,  indem  sie  wissen, 
dasz  sie  auch  bei  mittelmäsziger  anstrengung  ihr  maximum  dereinst 
erreichen,  ja,  es  kann  einzelne  solche  geben;  aber  im  ganzen  dürfen 
wir  doch  nicht  zu  gering  von  unserm  stände  denken,  wer  einmal 
seinen  beruf  aus  neigung  gewählt  hat ,  wii'd  auch  mit  freude  und, 
was  die  hauptsache  ist,  wird  mit  mehr  ruhe  und  Zufriedenheit  arbei- 
ten, wenn  er  seine  Zukunft  gesichert  sieht,  und  um  einzelner  lässiger 
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willen,  die  eben  bei  jedem  system  vorkommen  werden,  darf  ein 
sonst  guter  modus  nicht  fallen,  es  wird  ferner  das  widerliche  jagen 
nach  stellen,  es  wird  die  gegenseitige  eifersüchtelei  und  der  neid 
wegfallen.  —  Was  aber  die  vorher  erwähnte  mögliche  Vernachläs- 
sigung des  amtes  betriflFt,  so  hat  es  ja  die  vorgesetzte  behörde  in 
der  band,  den  betreffenden  durch  vorenthaltung  der  zulage  zu 
strafen,  das  geht  dann  nur  ihn  an;  andere  werden  nicht  vorge- 
zogen ,  sondern  nur  er  bleibt  stehen,  allerdings  ist  hierbei  grosze 
vorsieht  nötig;  und  es  darf  eine  solche  entziehung  der  zulage  nur  in 
folge  gründlichster  fiscalisation  des  betreffenden  lehrers  und  nicht 
etwa  nur  auf  einen  directorialbericht  hin  geschehen,  es  darf  diese 
entziehung  niemals  ein  mittel  zur  Zähmung  eines  lehrers,  dessen 
Verhältnis  zu  seinem  director  nun  einmal  verpfuscht  ist,  sondern 
nur  eine  wirkliche  strafe  für  Vernachlässigung  des  amtes  sein,  wir 
wollen  keine  lehrer,  die  sich  nur  in  den  strahlen  der  directoi'ialsonne 
sonnen,  wir  wollen  solche,  welche  nach  ihrer  besten  Überzeugung 
sprechen  und  handeln ,  die  nur  durch  gründe ,  aber  nicht  durch  vor- 
enthaltung von  gehaltszulage  zu  einer  andern  Überzeugung  gebracht 
werden,  ich  musz  mich  auch  hier  wieder,  wie  am  anfang  meines 
Vortrags ,  gegen  eine  etwaige  beziehung  auf  mich  selbst  verwahren, 
nein,  ich  habe  immer  das  glück  gehabt,  unter  rücksichtsvollen 
directoren  zu  arbeiten,  die  eine  entgegengesetzte  meinung  zu  wür- 
digen und  anzuerkennen  verstanden,  aber  ich  kenne  collegen,  die 
nur  mit  der  grösten  Verstimmung  von  der  traurigen  alternative 
sprechen:  servil  sein  oder  Zurücksetzung  erfahren  zu  müssen,  so 
wird  man  dann  allerdings  nur  einen  wirklich  nachlässigen  lehrer 
bestrafen  können  und  es  werden  ja  wol  noch  einzelne  in  regelmäszi- 
ger  weise  vorrücken ,  die  sich  gerade  nicht  übermäszig  anstrengen. 
—  Das  wird  eben  bei  jedem  andern  modus  auch  vorkommen,  da- 
gegen hat  gerade  dieses  System  den  groszen  vorzug,  dasz  eine  zu- 
weilen durch  das  Interesse  einer  anstalt  selbst,  oder  eines  einzelnen 
lehrers  gebotene  Versetzung  ermöglicht  ist.  namentlich  tritt  der 
letztere  fall  nicht  selten  ein.  wie  manchmal  hat  z,  b.  ein  lehrer  an 
einer  anstalt  eine  unhaltbare  Stellung  durch  eigene  frühere  fehler, 
die  er  nun  erkennt  und  gern  verbessern  möchte,  an  derselben  an- 
stalt geht  es  nun  aber  nicht,  die  schlimmen  traditionen,  mit  wel- 
chen er  zu  kämpfen  hat,  sind  nicht  aus  der  weit  zu  schaffen,  er  ist 
nicht  davon  zu  befreien,  an  einer  andern  anstalt  unter  neuen  Ver- 
hältnissen würde  er  vielleicht  eine  neue  Wirksamkeit  gewinnen 
können.  —  Wie  manchmal  auch  fühlt  sich  ein  lehrer  in  folge  von 
differenzen  mit  seinem  director  oder  seinen  collegen  nicht  wohl,  er 
sieht  seine  Wirksamkeit  gelähmt  und  wünscht  änderung  seiner  läge, 
wie  angenehm  ist  es  dann,  wenn  in  solchen  und  ähnlichen  fallen 
das  ascensionssystem  ohne  benachteiligung  anderer  eine  Versetzung 
gestattet. 

Aber  bei  allen  den  Vorzügen,  welches  diese  System,  das,  bei- 
läufig bemerkt,  für   die  städtischen   anstalten    das  einzig 
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mögliche  ist,  bietet,  würde  ich  es  doch  wegen  seiner  zu  groszen 
äuszerlichkeit  nur  dann  hinnehmen,  wenn  andere  Systeme,  denen 
ich  noch  das  wort  reden  werde,  auf  allzugrosze  Schwierigkeiten 
stoszen  sollten. 

Was  nun  diese  anderen  betrifft,  so  haben  wir,  natürlich  abge- 
sehen von  nicht  zu  beseitigenden  patronatsrechten ,  nur  zwei,  welche 
gegeneinander  abzuwägen  sind,  nemlich  die  ascension  durch  den 
ganzen  staat  hin,  und  diejenige  durch  die  einzelnen  pro- 
vinzen  hin. 

Das  erstere  von  diesen  beiden  Systemen  ist  entschieden  das 
gerechtere,  der  hr.  referent  in  den  Berliner  conferenzen  bekämpft 
es  aber  als  dem  grundsatz  der  decentralisation  widersprechend,  die 
centralstelle  mit  arbeit  überbürdend,  ich  kann  dem  nicht  beistim- 
men, worin  liegt  denn  die  gefahr  der  centralisation?  es  handelt  sich 
ja  dabei  nur  um  etwas  geschäftliches,  um  die  verwilligung  der  Zu- 
lagen für  diejenigen ,  welche  an  der  reihe  sind,  und  ich  denke  mir 
es  durchaus  nicht  so  schwierig,  dasz  man  in  Berlin,  gerade  wie  bei 
den  staatsprocuratoren ,  ein  nach  dem  dienstalter  aufgestelltes  Ver- 
zeichnis sämtlicher  lehrer  der  höheren  Staatsanstalten  hat,  dieselben 
gleichmäszig  in  die  verschiedenen  gehal tsclassen  einteilt,  und  bei 
einem  sterbefall,  pensionsfall  oder  sonstigen  austritt  eines  lehrers 
in  jeder  einzelnen  classe  vorrücken  läszt.  es  hat  dann  weder  der 
ort ,  noch  die  gattung  des  lehrers  einen  einflusz  auf  die  zulage,  und 
es  ist  völlig  gleichgültig ,  ob  der  nachrückende  in  Posen  philologe, 
oder  ob  er  in  der  Rheinprovinz  mathematiker  ist.  durchbrochen 
kann  diese  Ordnung  nur  dadurch  wei'den,  dasz  ein  wii'klich  straf- 
würdiger lehrer  übersprungen  wird.  —  Allerdings  kann  ich  bei  die- 
sem modus  eine  Schwierigkeit  nicht  verkennen,  nemlich  den  sehr 
häufigen  Wechsel  des  etats  an  den  einzelnen  gymnasien,  dessen  fest- 
stellung  viel  arbeit  macht;  indessen  wird  diese  arbeit  auch  bei  der 
ascension  nach  provinzen  nicht  viel  geringer  werden,  dagegen  bietet 
er  die  bequemste  weise  der  Versetzung,  namentlich  die  von  mancher 
Seite  so  sehr  gewünschte  Versetzung  von  lehrern  aus  einer  provinz  in 
die  andere ,  aus  welcher  die  wahre  gegenseitige  geistige  befruchtung 
der  anstalten  erwachse,  worauf  ich  indessen  nicht  viel  gewicht  legen 
kann,  indessen  auch  abgesehen  davon  halte  ich  die  ascension  durch  die 
ganze  monarchie  hin  für  die  beste,  weil  sie  die  gerechteste  ist,  und 
wäre  sie  durchführbar,  so  würde  mein  ideal  in  dieser  beziehung  er- 
reicht sein.  —  Und  nur  für  den  fall  der  Unmöglichkeit,  diesen  modus 
zu  verwirklichen,  empfehle  ich  die  ascension  nach  provinzen.  — 
Oegen  diese  sind  bei  den  Berliner  conferenzen  einwendungen  ver- 
schiedener art  gemacht  worden ,  und  zwar  mit  recht  gegen  die  eine 
weise,  dasz  nemlich  der  ascensionsberechtigte  lehrer  wirklich  an  die 
anstalt  versetzt  werde ,  wo  eine  vacanz  entsteht,  davon  kann  ja  ganz 
selbstverständlich  wegen  der  Verschiedenheit  der  in  den  einzelnen 
collegien  zu  vertretenden  Unterrichtsfächer,  der  Verschiedenheit  der 
anstalten  in  confessioneller  beziehung,  der  grösze  derselben,  sowie 
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der  Städte,  in  denen  sie  sich  befinden,  keine  rede  sein,  und  wollte 
man  selbst  in  den  fällen ,  wo  der  ascensionsberechtigte  lehrer  in  die 
vacant  gewordene  stelle  nach  seinem  fache,  confession  usw.  voll- 
kommen paszt,  immer  eine  Versetzung  vornehmen,  so  würde  ja  eine 
beständige  lehrerwanderung  zu  befürchten  sein,  und  mancher  in 
einem  jähre  vielleicht  2  mal  seinen  wohnsitz  wechseln  müssen,  in- 
dem es  (wir  haben  diese  fälle  in  Kurhessen  gehabt)  nicht  unmöglich 
ist,  dasz  ein  lehrer  in  demselben  jähre  zwei  gehaltsclassen  durch- 
läuft. —  Nicht  gewichtig  ist  der  andere  einwand ,  dasz  dadurch  ein 
gesamtbesoldungsetat  nötig  werde,  der  hr.  minister  selbst  hat 
denselben  unter  hinweisung  auf  die  analogie  der  richter  so  bezeich- 
net ,  und  wir  dürfen  wol  daraus  den  schlusz  ziehen ,  dasz  die  ascen- 
sion  nach  provinzen  schlieszlich  von  hoher  stelle  aus  angeordnet 
werden  wird. 

Die  andere  Schwierigkeit,  welche  der  hr.  referent  in  dem  unter- 
schied zwischen  ober-  und  ordentlichen  lehrern  findet,  läszt  sich 
nicht  beseitigen,  so  lange  der  fragliche  unterschied  besteht,  natürlich 
können  bis  zur  beseitigung  dieses  Unterschieds  nur  Oberlehrer  und 
ordentliche  lehrer  unter  sich  ascendieren.  wünschenswerth  wäre  ja 
gewis  die  aufhebung  dieser  schranke,  man  sollte  nur  solche  lehrer 
anstellen ,  welche  die  volle  befähigung  haben,  und  schafft  die  regie- 
rung  den  lehrern  die  würdige  ihnen  gebührende  äuszere  Stellung  und 
gibt  nicht  nur  palliative  gegen  die  äuszerste  not ,  so  wird  es  an  sol- 
chen im  Staate  der  Intelligenz  nicht  fehlen. 

Sollte  nun  von  selten  des  hrn.  ministers  die  ascension  nach 
provinzen  beliebt  werden,  so  möchten  wir  nur  wünschen ,  dasz  es 
dann  auch  wirklich  eine  solche  sei ,  und  dasz  die  vorteile  derselben 
nicht  etwa  wieder  durch  die  dem  hrn.  referenten  notwendig  dünken- 
den berufungen  aus  andern  provinzen  illusorisch  gemacht  werden, 
die  gründe  solcher  berufungen  als  abwehr  gegen  provinzielle  abge- 
schlpssenheit  und  einseitigkeit  provinzieller  richtung ,  sowie  gegen 
mangel  gegenseitiger  befruchtung  usw.,  scheinen  mir  den  nachteil, 
welchen  sie  dadurch  hervorrufen ,  dasz  sie  das  ganze  System  wieder 
in  frage  stellen,  nicht  aufzuwiegen,  und,  ich  dächte,  unsere  pro- 
vinzen sind  grosz  genug,  um  jedem  einzelnen  collegium  die  nötige 
Vielseitigkeit  von  lehrerkräften  zu  beschaffen  und  es  vor  einseitigkeit 
und  erschlaffung  zu  bewahren,  und  von  einer  besorgnis  vor  allzu- 
groszer  abhängigkeit  von  der  jorovinzial-universität ,  welche  referent 
betont,  kann  heut  zu  tage,  wo  sich  die  jungen  leute  meist  ganz 
unabhängig  von  der  provinz ,  der  sie  angehören ,  die  Universitäten 
wählen ,  und  sich  selbst  dadurch  vor  einer  einseitigen  provinziellen 
richtung ,  wenn  ja  einmal  eine  solche  auf  einer  einzelnen  Universität 
zur  geltung  kommen  sollte,  bewahren,  kann  überhaupt  in  einer 
zeit,  wo  durch  eisenbahnen  und  telegraph  der  lebendigste  verkehr 
und  Ideenaustausch  der  menschen  unterhalten  wird ,  keine  rede  mehr 
sein,  auszerdem  melden  sich  ja,  wie  bekannt,  die  candidaten  viel- 
fach aus  einer  provinz  in  die  andere  oder  stellen  sich  sogar  verschie- 
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denen  provinzialschulcollegien  zur  disposition  und  befördern  so  die 
gegenseitige  geistige  Veredelung  der  einzelnen  landesteile;  und  es 
scheint  somit  nicht  nötig,  auszerdem  noch  edle  aus  der  ferne  geholte 
Pfropfreiser  anzuwenden,  z.  b.  heil  für  die  gymnasien  der  Rhein- 
provinz aus  Posen  oder  der  Mark  her  und  umgekehrt  zu  holen.  — 
Es  wird  also  auch  hier  der  einschub  nicht  nötig  sein,  und  er  musz, 
damit  man  nicht  mit  der  andern  band  wieder  nimmt,  was  man  mit 
der  einen  gibt ,  ganz  ausgeschlossen  werden ,  wenn  auch  eingeräumt 
werden  kann,  dasz  er  hier,  weil  er  immer  eine  ganze  anzahl  trifft, 
den  einzelnen  weniger  fühlbar  wird.  —  Will  man  einmal  das  be- 
rufungssystem  nicht  fallen  lassen,  dann  sei  man  auch  so  consequent, 
die  ascension  durch  die  ganze  monarchie  hin  zu  befürworten. 

Wir  schlieszen  mit  dem  aufrichtigen  wünsche,  dasz  das  bis- 
herige System  ganz  falle  und  durch  gewährung  eines  wirklichen 
durch  keine  ausnähme -bestimmungen  verkümmerten  rechts  den 
lehrern  der  höheren  lehranstalten  eine  solche  Stellung  gegeben  werde, 
in  welcher  sie  mit  freude  arbeiten  und  in  der  bürgerlichen  gesell- 
schaft  neben  den  Juristen  und  Verwaltungsbeamten  mit  dem  richtigen 
standesbewustsein  auftreten  können,  dazu  werden  ja  überhaupt  die 
conferenzen  in  Berlin,  für  die  wir  dem  hm.  minister  zum  grösten 
dank  verpflichtet  sind  und  deren  periodische  fortsetzung  wir 
von  demselben  erbitten,  das  ihrige  beitragen. 

Hanau.  Friedrich  Spangenberg. 
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ZUM  JUBILÄUM 

DES  HERRN  GEH.  REGIERUNGS-  UND  PROVINZIAL. 

SCHULRATHS,  RITTER  DR.  WILH.  DILLENBURGER, 

IN  Breslau,  am  2  august. 


Errare  visus  sum  mihi  per  pios 
lucosque  amoenos  nuper  et  abditus 
audire  sermones,  poetae 

quos  habuere  sacri,  disertos. 

Non  defuerunt  Maeonius  senex, 
nou  Pindarus,  non  dulcis  Anacreon; 
interfuit  Graecis  latusque 
texit  HORATIUS  elocutus 

Gratum  poetis  consiliantibus: 
nos,  quos  Apollo  numine  provido 
donavit  aeterna  corona 

atque  superstite  laude  cinxit, 
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Nos  dedecet  non,  dum  fruimur  pia 
vitaque   laeta  Pieridum  cohors, 
optare,  mortales  ut  illi 
vivere  sorte  queant  beati, 

Qui  nostra  late  signa  ferunt  duces 
humanitatis,  non  raemores  sui, 
sed  muneris  solius,  in  quo 
mens  posuit  ratioque  recta, 

Quorum  et  iuventus  praesidio  bono 
nos  laeta  noscit.     me  iuvat  unice 
interpres  ante  omnes  peritus 

atque  animi  catus  aestimator, 

Denos  ter  annos  qui  Studium  mihi 
insigne  navat,  qui  facit,  ut  ferae 
Germaniae  pubes  libenter 

me  repetat  celebretque  docta. 

Qua  Rhenus  undis  arva  rigat  tumens 
Bacchusque  gaudet  deliciis  suis, 
hie,  quem  mihi  sumpsi  patronum, 
tradere  discipulis  scienter 

Coepit,  quid  essem.     non  licuit  diu 
illic  docendo  me  bene  prosequi: 
provinciam  sortitus  est  hie 
officiis  cumulatiorem 

Praeesse  iussus  gymnasiis,  ubi 
glesum  reeondit  Pregelus  et  mare; 
nee  me  reliquit:  semper  idem 
atque  mei  studiosus  aeque, 

Ut  per  negoti  munia  publici 
Dabatur  oti  sat,  revocabat  hie 
ad  me  suam  mentem  volutans, 
numquid  opis  mihi  ferre  posset 

Novique  floris.     nee  mihi  defuit, 
postqnam  beatae  rura  Silesiae 
amplexus  est  humanitatis 
candidus  egregiusque  fautor. 

Huic  quinque  functo  munere  fortiter 
fas  gratulari  est  lustra  mihi  pie 
et  prosequi  votis  benignis 
hunc,  quod  erat  bene  fidus  usque 

mihi  patronus.     pierides,  precor, 
donent  senectae  dulcia  tempora 
huic  perbeatae  nee  carentis 
artibus  ingenuis  bonisqne! 
Eatibob.  R.  Künstler. 
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Wenn  der  tod  eines  vortrefflichen  mannes  schon  an  sich  geeignet 
ist,  das  herz  mit  wehmut  zu  erfüllen,  so  wird  sich  doch  die  betrübnis 
aller  empfänglichen  seelen  verdoppeln  müssen,  wenn  solch  ein  mann  in 
der  blute  der  jähre  aus  einem  amte  abgerufen  wird,  das  ihm  erlaubte, 
von  seiner  reichen  begabung  den  umfassendsten  gebrauch  zu  machen, 
denn  während  bei  dem  ende  dessen,  dem  es  vergönnt  gewesen,  eine 
edle  Wirksamkeit  bis  an  den  abend  seines  lebens  fortzuführen,  der 
schmerz  über  die  beschränktheit  menschlichen  wirkens  durch  die  er- 
wägung  aufgewogen  wird,  dasz  der  verstorbene  die  grenzen  des  irdi- 
schen daseins  erreicht  hat,  wird  bei  dem  vorzeitigen  hintritt  eines  treff- 
lichen mannes  mit  der  allgemeinen  klage  über  die  hinfälligkeit  mensch- 
licher bestrebungen  sich  bald  genng  der  gedanke  an  die  tüchtigen 
leistungen  verbinden,  die  bei  einem  längeren  leben  des  verstorbenen 
von  seiner  kraft  und  fähigkeit  erwartet  werden  durften,  aber  wie  be- 
rechtigt auch  die  klage  um  einen  reichen,  früh  vollendeten  geist  er- 
scheint, so  wird  sie  doch  nicht  hindern  dürfen,  die  erinnerung  an  das- 
jenige treu  zu  bewahren,  was  er  in  kurzer  frist  für  näher  und  ferner 
stehende  zu  wirken  berufen  war.  der  schmerz  über  das,  was  an  und 
mit  ihm  verloren  gegangen,  darf  uns  das  nicht  vergessen  lassen,  was 
wir  an  ihm  gehabt,  und  was  er  uns  gewesen  ist.  zu  diesem  zwecke 
sein  leben  noch  einmal  zusammenzufassen,  dazu  fordert  ebenso  sehr 
die  pflicht  der  dankbarkeit  gegen  den  verstorbenen  wie  die  feste  Über- 
zeugung auf,  dasz  der  wahre  gehalt  des  lebens  nicht  an  die  summe  der 
tage  geknüpft  und  der  hinblick  auf  eine  vorbildliche  Wirksamkeit  gleich 
förderlich  bleibt,  ob  sie  auch  ein  frühes  ende  gefunden  hat. 

In  diesem  sinne  musz  es  gerechtfertigt  erscheinen,  auf  das  leben 
des  am  29  märz  d.  j.  verstorbenen  directors  des  gymnasiums  zu  Nord- 
hausen, dr.  Adolf  Rothmaler,  einen  kurzen  rückblick  zu  thun  und  die 
wichtigsten  züge  seines  zwar  früh  geendeten  aber  erfolgreichen  und 
geistvollen  wirkens  zur  kenntnis  eines  weiteren  leserkreises  zu  bringen. 

Carl  Wilhelm  Adolf  Rothmaler  wurde  geboren  zu  Nordhausen 
am  21  mai  1838  als  einziger  söhn  des  daselbst  als  emeritus  noch  leben- 
den conrectors  und  ersten  Oberlehrers  des  gymnasiums  dr.  A.  Botho 
Rothmaler  und  dessen  am  2  decbr.  1838  verstorbenen  ehefrau  Rosine 
Fried.  Wilh.  geb.  Bellermann,  einer  grosznichte  des  vormaligen  con- 
sistorialrathes  und  directors  des  grauen  klosters  zu  Berlin,  Joachim 
Bellermann,  vaters  des  in  diesem  jähre  verstorbenen  emerit.  directors 
Friedrich  Bellermann,  der  im  jähre  1846  seines  vaters  amtsnachfolger 
geworden  war.  —  Der  herbe  verlust,  den  A.  Rothmaler  im  zartesten 
kindesalter  durch  den  frühen  tod  seiner  edlen  mutter  erlitt,  ward  ihm 
durch  die  liebevollste  pflege  ersetzt,  deren  er  sich  seitens  seines  vaters 
und  einer  im  väterlichen  banse  lebenden  tante  zu  erfreuen  hatte,  wie 
er  diesen  durch  Willigkeit,  offenen  sinn  und  seine  ebenso  schnell  als 
glücklich  sich  vollziehende  entwickelung  die  mühe  der  erziehung  in 
eine  täglich  zunehmende  freude  des  herzens  verwandelte,  so  machte 
ihn  im  kreise  von  freunden  und  altersgenossen  seine  liebenswürdige 
fröhlichkeit  und  ein  seltenes  geschick  zu  spiel  und  scherz  vor  allen  be- 
liebt und  wohlgelitten,  der  mangel  an  geschwistern,  weit  entfernt,  die 
entfaltung  seines  gemütes  zu  hemmen  und  den  sinn  des  knaben  einzu- 
engen, bewies  sich  an  ihm  als  eine  wirksame  hülfe  für  die  gleich- 
mäszige  ausbildung  seines  gcistes  und  führte  in  früher  zeit  bei  ihm  zu 
der  rechten  mitte  zwischen  der  kunst,  sich  mit  sich  selbst  zu  beschäf- 
tigen und  sich   anderen   mitzuteilen,   zwischen  der  innerlichkeit,   deren 
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Jedes  Wachstum,  auch  das  geistige,  bedarf,  und  der  lust,  sich  zu  äuszera 
und  mit  andern  in  verkehr  zu  treten,  früh  in  die  anfangsgründe  des 
Wissens  von  seinem  vater  eingeführt,  war  er  durch  emsige  lectüre  gar 
bald  in  der  weit  der  märchen  und  anmutigen  Jugenderzählungen  wie 
wenige  heimisch;  daneben  boten  ihm  mannichfache,  meist  schwierigere 
spiele  die  passendste  gelegenheit,  gedächtnis  und  fassungskraft  zu  üben, 
sowie  die  eründsamkeit  seines  geistes  in  angemessenster  weise  zu  be- 
thätigen.  mit  den  schätzen,  die  er  so  im  stillen  verkehr  mit  sich  selbst 
halb  spielend,  halb  arbeitend  gewonnen,  wüste  er  dann  seine  gespielen 
und  alle,  die  ihm  nahe  standen,  in  hingehendster  weise  zu  erfreuen, 
gern  gehört  als  gewandter,  stets  aus  der  fülle  schöpfender  erzähler, 
wol  vertraut  mit  sinnigem  scherz  und  allezeit  reich  an  witzigen  ein- 
fallen war  er,  wo  er  erschien,  ein  freund  wie  ein  bringer  harmlosester 
freude  und  geselligkeit.  —  Zu  michaelis  1846  wurde  er  von  dem  da- 
maligen director  der  anstalt  dr.  Schirlitz  in  die  letzte  gymnasialclasse 
aufgenommen  und  rückte  bereits  nach  halbjährigem  aufenthalt  mit  der 
ersten  censur  und  den  besten  Zeugnissen  für  alle  fächer  in  die  nächst- 
höhere classe  auf.  war  für  ihn  von  früher  kindheit  an  das  spiel  eine 
heilsame  anspannung  der  jugendlichen  kraft,  eine  arbeit  gewesen,  so 
wurde  ihm  nun  die  ernste  arbeit  gymnasialer  Studien  ein  fortdauerndes 
spiel ,  ein  wahrer  ludus  litterarii;s.  schnell  durcheilt  er  den  cursus 
gymnasialen  Unterrichts;  mit  "vierzehn  jähren  gehört  er  bereits  der 
ersten  classe  an.  in  dieser  verweilte  er  ein  volles  triennium,  bewogen, 
wie  es  scheint,  zu  solcher  Verlängerung  seines  schülerlebens  sowol 
durch  seine  allzugrosze  Jugend,  wie  durch  die  damals  mehr  als  in 
neuester  zeit  verbreitete  löbliche  sitte,  den  aufenthalt  in  der  ersten 
classe  des  gymnasiums  nach  möglichkeit  zu  verlängern,  allen  fächern, 
die  das  gymnasium  umfaszt,  hatte  er  ein  gleiches  Interesse  gewidmet, 
wie  er  dies  in  der  späteren  vita  seiner  promotionsschrift  selbst  hervor- 
hebt ('omnium,  quae  in  ludis  litterariis  usu  veniunt,  doctrinarum  ele- 
menta  pari  fere  studio  quoad  potui  amplexus  sum')  aber  auch  in  allen, 
dürfen  wir  hinzufügen,  hatte  er  gleich  vorzügliches  geleistet,  dies  be- 
kundet die  ihm  zu  Michaelis  1854  erteilte  censur,  nach  der  er  in  allen 
disciplinen  das  erste  prädicat  erhielt,  sowie  namentlich  sein  maturitäts- 
zeugnis,  das  ihn  nicht  nur  ^in  sittlicher  beziehung  zu  den  vorzüglich- 
sten Schülern  der  anstalt'  zählt,  sondern  auch  ''seinen  ausgezeichneten 
fleisz  und  seine  durchgehends  vorzüglichen  kenntnisse'  anerkennt,  so 
dasz  die  prüfungscommission  ihn  'einstimmig  und  mit  freuden'  für  reif 
zu  den  akademischen  Studien  erklären  konnte,  trotz  des  ununter- 
brochenen fleiszes,  den  er  sämtlichen  disciplinen  des  Unterrichts  zuge- 
wendet hatte,  war  ihm  dennoch  reichliche  rausze  für  zwei  lieblings- 
beschäftigungen  geblieben,  die  er  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der 
geistigen  kräfte,  die  sie  erfordern,  mit  gleichem  eifer  und  dem  glück- 
lichsten erfolge  betrieb,  es  waren  dies  die  botanik  und  das  Schach- 
spiel, da  ihn  diese  doppelte  Vorliebe  ungemindert  durch  sein  ganzes 
leben  begleitete,  so  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  wie  in  späterer 
zeit  nicht  nur  die  kreise,  in  denen  er  gerade  verkehrte,  seine  Vertraut- 
heit mit  der  botanik  gelegentlich  als  eine  zuverlässige  stütze  betrach- 
teten, sondern  auch  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  zu  Berlin 
ihm  'eine  ansehnliche  kenntnis  der  nomenclatur  für  die  norddeutsche 
flora'  nachrühmen  konnte,  hat  er  auch  selbst  seine  botanischen  Studien 
wol  nur  als  TTÖpepYOV  der  übrigen  betrachtet,  so  lag  doch,  wie  einer 
seiner  intimsten  freunde  aus  der  zeit  seines  akademischen  lebens  ver- 
sichert, Garckes  flora  fortwährend  auf  seinem  pulte.  —  Höher  stand 
unstreitig  seine  meisterschaft  im  Schachspiel,  seine  fertigkeit  und 
Sicherheit  im  praktischen  spiel  machten  ihn  an  dem  orte  seines  aufent- 
lialts  für  alle  schachfreunde  zu  einem  gefürchteten  und  doch  so  gern 
-gesehenen  gegner,  seine  kenntnis  der  theorie  lieszen  ihn  in  immer  wei- 
teren kreisen  als  autorität  erscheinen,    mit  gleichem  geschick  löste  und. 
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stellte  er  aufgaben;  die  seinigen  sind  z.  t.  im  Londoner  turnierbuch 
veröfl'entlicbt  worden,  der  akademische  schachclub  zu  Berlin  ernannte 
ihn  am  1  dec.  1862  zum  ehrenmitgliede;  es  war  dies  derselbe  verein, 
über  den  die  'neue  Berliner  schachzeitung  von  A.  Andresen  und 
G.  R.  Neumann'  im  4n  Jahrg.  juliheft  1867  berichtet,  'dasz  derselbe  in 
den  Jahren  1862  und  1863  zur  zeit  der  mitgliedschaft  der  herren  A.  Roth- 
maler, E.  Schalopp,  K.  Hein  und  anderen  tüchtiger  Spieler  seinen  blüte- 
ponct  erreicht  hatte,  und  die  bedeutendsten  schachgroszen  Deutschlands 
ihm  die  ehre  erwiesen,  ehrenmitgliedsdiplome  von  ihm  anzunehmen.' 
eben  diese  schachzeitung  hatte  an  R.  auch  in  späterer  zeit  einen  eifri- 
gen leser,  denn  auch  während  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  in  Nord- 
hausen setzte  er  die  schachstudien  und  das  praktische  spiel  mit  alter 
liebe  fort,  wie  er  den  mittelpunct  des  dortigen  Vereins  bildete,  so  be- 
gehrte man  seine  hülfe  auch  nach  auswärts,  im  decbr.  1866  ersuchte 
ihn  der  vorstand  des  schachclubs  'Heureka'  zu  Heiligenstadt  den  da- 
selbst neu  entstandenen  verein  'bezüglich  seiner  einrichtung,  hebung 
und  förderung  mit  rath  und  that  nach  seinem  sachkundigen  ermessen 
zu  untei'stützen. 

Zu  Ostern  1855  bezog  er  die  Universität  Halle,  um  theologie  und 
Philologie  zu  studieren,  jedoch,  wie  er  in  der  erwähnten  vita  zu  er- 
kennen gibt,  ziemlich  früh  entschlossen,  künftig  nicht  den  pfarramt- 
lichen beruf  seines  groszvaters  väterlicherseits  zu  wählen,  sondern  nach 
dem  Vorbild  seines  vaters  seine  kraft  dem  höheren  schulamt  zu  widmen, 
eben  deshalb  besuchte  er  gleich  von  beginn  die  philologischen  collegien 
Bernhardys,  während  sein  privatfleisz  damals  ausschlieszlich  auf  die 
theologie,  namentlich  das  hebräische,  gerichtet  war,  für  das  er  eine 
besondere  Vorliebe  hegte,  unter  den  theologischen  docenten  —  er  hörte 
bei  Tholuck,  Hupfeld,  Jacobi  und  Jul.  Müller  —  schätzte  er  den  letz- 
ten am  höchsten,  daneben  wohnte  er  den  philosophischen  Vorlesungen 
Erdmanns  bei. 

Die  jähre  seines  Hallescheu  aufenthaltes  gehören  in  mehrfacher 
beziehung  zu  den  glücklichsten  seines  lebens;  nicht  nur,  dasz  seine 
gesundheit  damals  noch  nicht  den  geringsten  anlasz  zu  bedenken  gab; 
auch  ein  kreis  von  gleichgestimmten  freunden  hatte  sich  gar  bald  um 
ihn  gebildet,  werth,  die  tiefe  seines  offenen  gemütes  und  die  anregende 
kraft  seines  geistes  im  täglichen  verkehr  an  sich  zu  erfahren  und  zu- 
gleich geschickt,  die  gaben  dieser  reichen  natur  in  rechter  weise  auf- 
zunehmen, nach  möglichkeit  zu  erwidern  und  eben  dadurch  dasjenige 
Wechselverhältnis  zu  bewahren,  auf  das  ein  derartiger  verkehr  nicht 
ganz  verzichten  darf,  ohne  dasz  ein  eigentlich  fachwissenschaftliches 
commercium  stattfand,  das  nur  durch  die  gemeinsamkeit  der  facultäts- 
studien  zu  ermöglichen  gewesen  wäre,  ward  doch  die  Vereinigung  der 
sieben  freunde  für  einen  jeden  der  anlasz  nachhaltigster  geistiger  för- 
derung. während  sonst  wol  in  studentischen  kreisen  die  ausgesprochene 
absieht  gegenseitiger  wissenschaftlicher  hebung  nur  den  iustus  titulus 
für  den  gerade  in  jenen  jähren  mächtigen  drang  nach  geselligkeit  ab- 
gibt, bekannte  man  sich  hier  umgekehrt  nur  zu  den  zwecken  harmlosen 
geselligen  Verkehrs  und  leistete  sich  dennoch  auf  dem  wege  jenes  echt 
griechischen  ömXeYecOai,  das  noch  immer  mitten  in  das  wissenschaft- 
liche leben  hineinführt,  auch  für  die  erreichung  wissenschaftlicher  ziele 
den  besten  dienst,  weil  man  keine  bestimmten  aufgaben  zu  erledigen 
trachtete,  war  man  eben  für  alles  offen;  widmete  man  auch  den  wich- 
tigsten stücken  der  deutschen  classiker  zeitweilig  ein  zusammenhängen- 
des Studium,  so  war  doch  eigentlich  jeder  gegenständ,  auf  dem  das 
momentane  geistige  Interesse  des  einzelnen  haftete,  jede  etwa  unge- 
löste erscheinung  aus  dem  bereiche  der  Studien  oder  des  geistigen 
daseins  überhaupt  der  boden,  auf  dem  sich  das  gespräch  der  freunde 
bewegte,     so  ergab  sich   eine   durchdringung   der  verschiedenen   bestre- 
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bungen,  eine  Universalität  in  reception  und  production,  die  nur  unter 
strebsamen  geistern  auf  deutschen  Universitäten  denkbar  ist.  kein 
wunder  daher,  dasz  einer  der  beteiligten,  der  übrigens  Rothmaler  für 
die  Seele  des  ganzen  erklärt,  noch  jetzt  versichert,  wie  kein  deutscher 
Student  glücklichere  tage  sehen  könne,  als  die  jener  Hallischen  Ver- 
einigung waren. 

Die  äuszere  auflösuug  dieses  fröhlichen  bundes  trat  ostern  1859 
ein;  kurz  zuvor  hatte  sich  R.  bei  der  theologischen  prüfungscommission 
das  Zeugnis  pro  licentia  concionandi  erworben,  von  der  er  übrigens 
nachmals  einen  ziemlich  seltenen  gebrauch  gemacht  hat.  behufs  der 
fortsetzung  seiner  philosophischen  Studien  siedelte  er  nunmehr  nach 
kurzem  aufenthalte  im  väterlichen  hause  mit  den  beiden  Halleschea 
commilitonen  Emil  Grosse  (jetzt  professor  am  Friedrichscolleginm  in 
Königsberg)  und  Max  Tuch  (jetzt  gymnasiallehrer  in  Wittenberg)  nach 
Berlin  über,  wiewol  er  dorthin  mit  der  absieht  gegangen  war,  seinen 
Studien  eine  mehr  interne  richtung  zu  geben,  wüste  er  dennoch  zugleich 
den  akademischen  Unterricht  in  wirksamster  weise  zu  verwerthen.  so 
hörte  er  bei  Boeckh  u.  a.  geschichte  der  griech.  litteratur,  metrik  und 
Pindar,  besuchte  auch  zeitweilig  die  Sitzungen  des  von  jenem  geleiteten 
Seminars,  in  dem  die  exegese  griech.  Schriftsteller  betrieben  wurde, 
ganz  besonderen  eifer  aber  widmete  er  der  lehrthätigkeit  Haupts,  wie 
er  denn  fast  den  ganzen  cyclus  der  Hauptschen  Vorlesungen,  als  Horaz, 
CatuU,  Properz,  geschichte  der  röm.  litteratur,  Hom.  Ilias,  Aeschyl. 
Prom.  usw.  und  daneben  die  lectionen  des  seminars  über  Horaz,  Cic. 
de  leg.  und  Plaut,  mit  ungeteiltem  Interesse  und  nicht  ohne  entschei- 
denden einffusz  auf  den  gang  seiner  privaten  Studien  besuchte,  über- 
haupt gab  er  unter  allen  akademischen  lehrern,  die  er  kennen  lernte, 
diesem  den  preis,  denn  wenn  auch  das  milde,  von  echter  humanität 
durchdrungene  wesen  Boeckhs,  das  seiner  eigenen  natur  zuletzt  durch- 
aus sympathisch  war,  so  wenig  seinen  eindruck  auf  ihn  verfehlen 
konnte,  wie  die  überzeugende  ruhe,  mit  der  der  viel  gefeierte  gelehrte 
die  resultate  seines  forschens  vortrug,  so  war  es  doch  natürlich,  dasz 
das  talent  zum  finden  und  combinieren,  das  R.  in  so  hervorragendem 
masze  besasz,  sowie  der  kritische  trieb,  den  er  so  gern  bethätigte,  sich 
ganz  besonders  von  demjenigen  docenten  angezogen  fühlte,  der  die 
requisite  der  kritischen  methode  mit  ebensoviel  strenge  als  deutlichkeit 
zu  vermitteln  verstand,  dessen  gesamter  Unterricht  zu  einem  Unterricht 
in  der  kritik  als  solcher  ward.  der  .gelehrige  schüler  merkte  bald, 
wie  die  sicheren  Vorschriften,  die  mühevollen,  aber  unei'läszlichen  masz- 
nahmen,  die  er  hier  in  täglicher  praxis  angewendet  sah,  diejenige 
Texvri  bildeten,  deren  seine  eigene  kritische  qpücic  als  notwendiger  er- 
gänzung  für  künftige  selbständige  kritische  gänge  bedurfte.  —  Nicht 
minder  wie  der  gehalt  dieses  Unterrichts  fesselte  ihn  die  polemische 
form,  deren  sich  Haupt  mit  Vorliebe  bediente,  gewährte  sie  doch  einen 
doppelten  vorzug:  weil  es  die  ansichten  der  bestimmten  personen 
waren,  die  bekämpft  wurden,  gewann  der  Vortrag  durch  das  moment 
der  persönlichkeit,  das  er  hervorhob,  an  lebhaftigkeit  des  tons  und 
subjectiver  kraft,  und  weil  das  resultat  aus  der  Widerlegung  irriger 
annähme  erwuchs,  ward  die  Wahrheit  hier  auf  zwiefachem,  negativem 
wie  positivem  wege  erreicht,  und  mit  dem  hinweis  auf  das  richtige  die 
einsieht  in  die  irrtümer  und  deren  etwaige  gründe  verbunden. 

Der  nachhaltige  eindruck,  den  diese  lehrweise  auf  R.  gemacht  hat, 
ergibt  sich  nicht  weniger  aus  brieflichen  äuszerungen  damaliger  zeit, 
wie  aus  der  herzlichen  Verehrung,  die  er  dem  geliebten  lehrer  zeit- 
lebens bewahrte,  ohne  ihm  doch  jemals  im  persönlichen  verkehr  näher 
getreten  zu  sein,  vor  allem  aber  aus  der  richtung  und  dem  umfang 
seiner  damaligen  und  besonders  auch  seiner  späteren  Studien,  nicht 
nur  den  Vorlesungen  selbst  folgte  er  mit  regstem  interesse,  auch  die 
directen  fingerzeige  Haupts,  namentlich  die  angaben  wichtiger  ausgaben 
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beachtete  er  und  widmete  dem  Lachmannschen  Lucrez  und  dem  Horaz 
von  Bentley  auf  Haupts  veranlassung  das  eingehendste  Studium,  über- 
haupt darf  man  in  seiner  nachmaligen  neigung  für  die  römische,  be- 
sonders poetische  litteratur  gewis  den  einflusz  von  M.  Haupt  er- 
kennen, zu  der  promotionsschrift  wenigstens  über  die  Wortbildung  bei 
Horaz  hat  derselbe  den  directen  anlasz  gegeben,  da  er  gerade  diese 
aufgäbe  in  seinen  Vorlesungen  wiederholt  als  nützlich  bezeichnete  und 
dadurch  auszer  Rothmalers  arbeit  die  dissertation  von  Zangemeister 
hervorrief. 

Neben  den  philologischen  Studien  —  die  häuslichen  richtete  er 
namentlich  auf  Thucydides  und  die  griech.  tragiker  —  war  er  besonders 
eifrig  mit  seiner  philosophischen  ausbildung  beschäftigt;  er  las  ver- 
schiedene Schriften  von  Plato,  wie  den  Philebus,  von  Aristoteles  und 
Spinoza,  Trendelenburgs  Vorlesungen  hat  er  regelmäszig  besucht,  an- 
dere docenten  begnügte  er  sich  gelegentlich  zu  hören;  am  liebsten 
hospitierte  er  bei  Droysen  und  Ranke.  —  Wiewol  er  neben  dieser  aka- 
demischen hörthätigkeit  die  häusliche  arbeit  als  den  schwerpunct  seiner 
Studien  betrachtete,  mochte  er  sich  dennoch  den  vielfachen  anregungen, 
die  Berlin  auf  dem  gebiete  der  kunst  durch  theater  und  museen  bietet, 
um  so  weniger  verschlieszen,  als  seine  allseitig  begabte  natur  nach 
gleichmäsziger  ausbildung  aller  geistigen  kräfte  trachtete,  er  hat  auch 
später  in  dem  discursiven  denken  allein  das  heil  der  bildung  nicht  er- 
blickt imd  die  Vernachlässigung  der  anschauung  als  einen  misstand  der 
gymnasien  angesehen,  dessen  bekämpfung  er  für  notwendig,  dessen  be- 
seitigung  er  aber  auch  für  möglich  hielt,  wie  hätte  er  sich  da  die 
edelste  gelegenheit  entgehen  lassen  sollen,  an  den  gebilden  der  kunst 
herz  und  sinn  zu  erquicken  und  so  auch  dem  äuge  und  ohr  zu  ihrem 
rechte  zu  verhelfen.  —  Ward  hiernach  sein  dreijähriger  aufenthalt  in 
Berlin  für  seine  ausbildung  von  entscheidender  Wichtigkeit,  so  nahm 
auch  sein  privates  leben  wie  in  Halle  einen  heiteren  verlauf,  mit 
zweien  der  liebgewonnenen  Halleschen  freunde  war  er  nunmehr  auch 
durch  die  gemeinsamkeit  der  Studien  und  ein  mehrjähriges  durch  keine 
raishelligkeit  getrübtes  contubernium  vereint,  die  geringsten  ereignisse 
täglichen  lebens  wurden  ihm  hier  gar  oft  zu  den  sinnigsten  gedichten 
Catullischer  art.  mit  diesen  pflegte  er  dann  am  abend  die  heimgekehr- 
ten freunde  zu  überraschen;  daneben  wüste  er  in  liedern  deutscher 
zunge  den  innersten  regungen  seines  empfindungsvollen  gemütes  nicht 
minder  glücklichen  ausdruck  zu  geben,  die  engverbundenen  geführten 
liesz  er  neidlos  auch  in  die  Stimmungsbilder  seiner  seele  schauen,  bei 
solcher  einheit  des  wollens  und  empfindens  musz  es  denn  erklärlich  er- 
scheinen, dasz  einer  derselben,  der  mit  dem  ende  der  Berliner  Studien- 
zeit von  ihm  getrennt  wurde,  wörtlich  erklärt,  wie  ihm  viel  glück  im 
leben  zu  teil  geworden  sei,  kein  gröszeres  als  diese  freundschaft.  neben 
dieser  gediegenen  freundschaft  fehlte  es  R.  nicht  an  erwünschten  familien- 
beziehungen.  er  war  im  hause  seines  verwandten,  des  director  Beller- 
mann, ein  gern  gesehener  gast  und  verkehrte  auf  das  freundschaftlichste 
mit  den  söhnen  des  directors  und  besonders  mit  seinem  onkel,  dem 
maier  Bellermann.  —  Das  letzte  jähr  seines  Berliner  triennium  ward 
zum  teil  von  den  gründlichen  vorarbeiten  zu  der  erwähnten  dissertation 
ausgefüllt;  sie  erschien  unter  dem  titel  'de  Horatio  verborum  inventore', 
berücksichtigte  jedoch  die  Wortbildung  auch  für  die  'pares  illi  aetate 
vel  suppares  poetae'  und  beweist  die  feine  beobachtungsgabe  und  das 
stilistische  talent  des  Verfassers.  —  An  die  promotion,  die  mittelst 
öflfentlicher  disputation  im  raärz  1862  erfolgt  war,  schlosz  sich  bald 
darauf  (im  october  desselben  jalires)  die  Staatsprüfung  au.  im  verlaufe 
derselben  gewann  die  wissenschaftliche  prüfungscommission  eine  so 
übereinstimmende  Überzeugung  von  der  umfassenden  bildung  des  exa- 
minanden,  dasz  sie  ihm  die  seit  jähren  nicht  erteilte  unbedingte  facul- 
tas docendi  zusprach  und   namentlich  'den  wissenschaftlichen  sinn  und 
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das  unverkennbare  Interesse'  hervorhob,   mit   dem  er  seine  Studien  be- 
trieben. 

Liesz  ihn  gerade  diese  Vielseitigkeit  seiner  bildung  für  das  höhere 
schulamt  besonders  geeignet  erscheinen,  so  hätte  ihn  doch  seine  ganze 
geistige  art,  namentlich  die  fähigkeit,  sich  auf  ein  beschränktes  fach 
mit  aller  kraft  zu  concentrieren,  nicht  minder  berechtigt,  einen  akade- 
mischen lehrstuhl  einzunehmen,  zu  solchem  zweck  zunächst  dem  Ber- 
liner aufenthalt  eine  weitere  ausdehnung  zu  geben,  ward  er  jedoch 
durch  die  rücksicht  auf  seine  damals  zuerst  gefährdete  gesundheit  ver- 
hindert, ein  halsleiden  hatte  ihn  bereits  im  sommer  1861  zu  einer 
längeren  Unterbrechung  seiner  Studien  gezwungen;  die  rücksicht  auf 
die  natur  dieses  Übels  bestimmten  ihn  zu  vorläufiger  rückkehr  in  das 
väterliche  haus,  hier  aber  vermochte  ihn  die  anhänglichkeit  an  seine 
Vaterstadt,  die  freude  über  die  möglichkeit  eines  Zusammenlebens  und 
Zusammenwirkens  mit  seinem  vater  und  die  pietät  gegen  das  gymnasium 
zu  Nordhausen,  dem  er  seine  erste  wissenschaftliche  ausbildung  ver- 
dankte, zur  ableistung  seines  probejahres  an  eben  dieser  anstalt,  in 
deren  lehrercollegium  er  zu  Neujahr  1863  eintrat,  nachdem  er  sodann 
zu  Ostern  1863  die  4e  ordentliche  lehrerstelle  provisorisch,  zu  neujahr 
1864  definitiv  übernommen  hatte,  rückte  er  im  verlauf  der  jähre  1864— 
1870  an  derselben  anstalt  in  die  stelle  des  In  ordentlichen  lehrers  auf. 
wiewol  ihn  seine  geistige  eigentümlichkeit  ohne  zweifei  am  meisten  für 
den  Unterricht  in  den  oberen  classen  befähigte,  liesz  ihn  doch  sein  be- 
scheidener mit  dem,  was  ihm  wurde,  zufriedener  sinn  nicht  daran  den- 
ken, durch  den  übei'gang  an  ein  anderes  gymnasium  möglichst  baldige 
gelegenheit  zu  lectionen  in  den  oberen  classen  zu  finden,  auch  ermög- 
lichten es  die  Verhältnisse  der  Nordhäuser  schule,  seine  gediegene  lehr- 
kraft  gar  bald  für  einige  Unterrichtsfächer  in  der  secunda,  und  später 
(1870)  nach  der  teilung  der  prima  auch  für  den  lateinischen  und  zeit- 
weise für  den  deutschen  Unterricht  in  dieser  classe  zu  verwerthen,  in 
der  er  bereits  seit  einiger  zeit  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  und  im  hebräischen  erteilt  hatte,  auf  welcher  stufe  aber 
auch  seine  thätigkeit  in  anspruch  genommen  wurde,  überall  bewies  er 
das  gleiche  Interesse,  nicht  nur  dasz  die  sache  selbst,  die  lösung  der 
aufgaben  des  Unterrichts  gegenständ  seines  eifrigsten  wissenschaftlichen 
bemühens  war;  auch  dem  bildungsgang  jedes  schülers  widmete  er  die 
hingehendste  teilnähme  und  wachte  über  dem  wissenschaftlichen  wie 
über  dem  sittlichen  gedeihen  des  einzelnen  mit  unermüdlicher  aufmerk- 
samkeit.  aber  wie  seine  zumeist  auf  ernste  wissenschaftliche  arbeit 
angelegte  natur  ihm  weder  das  Interesse  an  den  personen  der  schüler 
und  die  notwendige  pädagogische  treue  im  kleinen  noch  den  geschmack 
an  den  wissenschaftlich  geringeren  lehrobjecten  rauben  konnte,  so  ver- 
mochte umgekehrt  der  eifer  für  sein  amt  nicht  im  geringsten  seine  lust 
und  freude  an  privaten  Studien  und  schriftstellerischer  thätigkeit  zu 
schmälern,  zwar  zu  gröszeren  productionen,  wie  sie  von  seinen  fähig- 
keiten  mit  gutem  recht  erwartet  werden  durften,  liesz  ihn  die  kurze 
spanne  seines  lebens  und  der  wankende  zustand  seiner  gesundheit  nicht 
gelangen,  der  ihm  den  gebrauch  der  vollen  kraft  versagte;  wol  aber 
bewies  er,  wie  wahre  wissenschaftlichkeit  auch  innerhalb  beschränkter 
grenzen  möglich  ist,  und  leistete  der  kritik  der  römischen  dichtertexte 
durch  mehrere  kleinere  arbeiten  feinster  art  einen  bleibenden  dienst. 
zu  diesen  arbeiten  gehören  1)  die  abhandlug,  welche  unter  dem  titel 
Orestis  tragoedia  emendatur  ab  Adolfe  Kothmaler  als  programmschrift 
des  Nordh.  gymnasiums  ostern  1865  erschienen  ist.  2)  im  anschlusz 
hieran  die  recension  von  C,  Schenkls  ausgäbe  der  Orestis  tragoedia, 
erschienen  in  Jahns  jahrb.  bd.  95  s.  861  —  870.  3)  ein  beitrag  zu  der 
valedictionsschrift  des  coUegiums  beim  ausscheiden  des  dir.  Schirlitz 
und  Conr.  Rothmaler  mit  dem  titel  Ovidius  in  trist.  I  8,  21  emendatur. 
4)  emendationum  Ovidianarum   specimen   zusammen   mit   einem  Carmen 
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lugubre  in  obitum  Car.  Äemil.  Thomac  collegae*  als  abhandlung  des 
Nordh.  gymnasialprogramms  ostern  1871  erschienen.  —  Durch  deu  druck 
hat  er  auszerdem  im  programm  von  1872  die  rede  veröffentlicht,  die  er 
bei  seiner  einführung  in  das  directorat  des  Nordh.  gymnasiums  im 
Januar  1872  gehalten  hat.  —  Am  längsten  beschäftigte  ihn  die  bearbei- 
tung  der  anonymen  Orestis  tragoedia.  das  merkwürdige  hexametrische 
gedieht  eines  unbekannten  Verfassers,  das  trotz  zahlreicher  und  auf- 
fallender mythologischer,  sprachlicher  und  metrischer  eigentümlichkeiten 
noch  in  den  bereich  der  antiken  poesie,  am  wahrscheinlichsten  in  das  6e, 
frühestens  in  das  5e  Jahrhundert  gehört,  war  zuerst  von  C.  W.  Müller 
in  Rudolstadt  (1858  und  1859)  vollständig  abgedruckt  und  darauf  nur 
noch  von  Fr,  Haase  in  einem  Breslauer  akadem.  programm  besprochen 
worden,  da  der  erste  herausgeber  auf  eine  kritische  behandlung  fast 
gänzlich  verzichtet,  nicht  einmal  die  offenbarsten  fehler  der  schrift  und 
interpunction  berichtigt  hatte,  und  die  verdienstliche  arbeit  von  Haase 
zwar  für  die  kenntnis  der  codexe,  der  zeit  der  abfassung,  des  titeis 
und  Inhalts  des  gedichtes,  endlich  der  diction  und  prosodie  schätzbare 
beitrage  bot,  auf  die  kritische  gestaltung  des  textes  aber  nur  in  einigen 
wenigen  fällen  eingegangen  war,  so  bot  sich  für  R.  eine  erwünschte 
gelegenheit,  sein  kritisches  talent  und  seine  kenntnis  des  Sprach- 
gebrauches der  römischen  dichter  auch  der  späteren  und  spätesten 
zeit  in  der  Wiederherstellung  des  stark  corrumpierten  gedichtes  zu  ver- 
werthen.  gestützt  auf  eine  richtige  beurteilung  der  beiden  handschrif- 
ten,  von  denen  er  in  Übereinstimmung  mit  Haase  den  Ambrosianus  für 
interpoliert,  den  Bernensis  für  die  einzig  zuverlässige,  wenn  auch  stark 
verderbte  quelle  hält,  emendierte  er  durch  strengen  anschlusz  an  die 
Überlieferung  des  Bernensis  und  die  subtilste  beobachtung  der  Schreib- 
fehler dieser  handschrift  eine  grosze  anzahl  von  stellen  in  sicherster 
und  einfachster  weise,  seine  leichtigkeit  in  der  divination  läszt  ihn 
dabei  in  keinerlei  willkür  verfallen,  in  den  Vorstudien  findet  sich  eine 
Classification,  die  über  alle  species  der  buchstabenirrtümer  des  Bern., 
als  accommodationen,  auslassungen,  Verdoppelungen,  Verwechselungen 
(sowol  mechanische  als  von  misdeutungen  begleitete),  Umstellungen  usw. 
eine  genaue  übersieht,  zugleich  aber  auch  einen  deutlichen  einblick  in 
die  Sorgfalt  gewährt,  mit  welcher  der  verf.  zu  werke  gegangen  ist.  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dasz  er  fast  bei  allen  stellen,  die  er  behandelte, 
die  emendation  zum  abschlusz  brachte  xind  zugleich  am  ende  seiner 
schrift  über  die  grammatischen  erscheinungen,  die  metrischen  und  pro- 
sodischen  gesetze  des  gedichtes  zuverlässige  bemerkungen  zu  geben  im 
Stande  war.  seine  Verdienste  um  diesen  Spätling  der  römischen  poesie 
sind  denn  auch  von  den  späteren  bearbeitern  mit  entschiedenheit  aner- 
kannt worden.  Schenkl  nennt  in  der  Wiener  zeitschr.  für  die  österr. 
gymn.  (jahrg.  XVIII  1867  s.  90)  gelegentlich  der  recension  der  Mähly- 
schen  ausgäbe  seine  arbeit  eine  vortreffliche  und  wiederholt  dies  lob 
in  den  prolegg.  zu  seiner  ausgäbe  mit  den  Worten:  Haasium  secutus  est 
Rothmalerus,  qui  in  progr.  schol.  Nordh.  anno  1865  emisso  satis  multos 
huius  carminis  locos  tentavit  ita,  ut  plerumque  aut  verum  ipsum  inda- 
garet  aut  certe  emendandi  viam  ostenderet,  raro  a  vero  aberraret,  cuius 
viri  doctissimi  ingenio  plurimum  debere  Orestis  tragoediam  facile  intel- 
legetur  ex  commentariis  criticis.  ebenso  günstig  lautet  das  urteil  von 
Lucian  Müller  im  rhein.  mus.  neue  folge  XXI  3  s.  464,  dem  das  pro- 
gramm zugieng,  als  er  die  recension  der  Mählyschen  ausgäbe  beendet 
liatte.     er  bedauert,  dasz  Mähly  die  arbeit  von  R.  nicht  gekannt,  'aus 


*  seine  kenntnis  der  technik  der  römischen  dichter  hat  der  ver- 
storbene in  zahlreichen  sinnigen  lateinischen  gelegenheitsgedichten  meist 
epigrammatischen  Stiles  bewährt,  mit  denen  er  seine  freunde,  auch  den 
unterzeichneten,  zu  erfreuen  pflegte. 
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der  er  viel  hätte  lucrieren  können',  nennt  sie  eine  'gediegene',  erwähnt 
die  'gesunden  ansichten  über  metrische,  prosodische  und  grammatische 
eigenheiteu  des  Epyllions',  die  'beachtenswerthen,  zum  teil  vortrefflichen 
emendationen'  und  empfiehlt  die  "'verdienstliche  arbeit  schlieszlich  allen 
denen,  die  sich  für  die  trag,  Orest.  irgend  interessieren'.  —  Nicht  min- 
der glücklich  gelang  ihm  die  emendation  der  Ovidianischen  stellen  aus 
den  trist,  und  ep.  ex  ponto  in  den  beiden  erwähnten  gelegenheitsschriften. 
die  Sicherheit,  mit  der  die  Verderbnis  beseitigt  wird,  und  der  feine 
witz  des  Vortrages  machen  die  lectüre  dieser  emendationen  doppelt 
anziehend  und  lassen  es  im  hohen  masze  bedauerlich  erscheinen,  dasz 
die  in  vorrede  ausgesprochene  hoffnung  quamobrem  speciraen  tantum 
emendationis  hoc  loco  edere  satius  duxi,  ut  tamen  omnia  mox  peculiari 
libello  complecti  me  posse  sperarem  nicht  zur  Verwirklichung  gelangt 
ist.  bildete  doch  gerade  die  lectüre  des  Ovid  neben  der  des  Horaz  den 
mittelpunct  von  R.  kritischen  Studien. 

Sein  gleichmäszig  ruhiges  Nordhäuser  leben,  dessen  stilles  glück 
durch  seine  1866  erfolgte  Verheiratung  im  reichsten  masze  erhöht  wurde, 
war  9  jähre  hindurch  in  die  sorge  für  das  amt,  private  Studien  und  den 
genusz  einer  heiteren,  auf  enge  kreise  bezogenen  geselligkeit  geteilt 
geblieben,  als  ihn  der  magistrat  zu  Nordhausen  in  das  erledigte  direc- 
torat  des  gymnasiums  berief,  mit  gutem  recht  konnte  er  im  eingang 
seiner  antrittsrede  hervorheben,  dasz  ihn  in  dieses  amt  ein  höherer 
wille  als  der  seinige  berufen  habe,  wie  er  es  aber  nicht  im  mindesten 
gesucht,  so  mochte  er  seine  Übernahme  nicht  um  gesundheitlicher  rück- 
sicht  willen  ablehnen,  hatte  sein  körperliches  befinden  ihm  auch  stete 
Schonung  auferlegt  und  wiederholte  badereisen  notwendig  gemacht,  so 
war  doch  bis  dahin  eine  ernste  besorgnis  nicht  begründet,  der  wähl 
des  magistrats  folgte  bald,  am  25  nov.  1871,  die  königliche  bestätigung, 
dieser  die  feierliche  einführung  durch  den  provinzialschulrath  Todt  am 
4  Jan.  1872.  —  Zugleich  mit  den  directoratsgeschäften  übernahm  er  in 
seiner  neuen  Stellung  das  Ordinariat  der  prima  mit  dem  gesamten  latei- 
nischen und  dem  religionsunterricht  in  dieser  classe;  den  philosophi- 
schen behielt  er  bei.  gerade  in  diesen  lectionen  hatte  er  die  schönste 
gelegenheit,  sein  reiches  wissen  zum  nutzen  der  schüler  in  anregendster 
weise  zu  verwerthen.  unvergessen  und  von  einem  seiner  begabtesten 
schüler  ausdrücklich  bezeugt  ist  es,  wie  er  im  einzelnen  in  diesen 
stunden  leider  gar  zu  kurze  zeit  gewirkt  hat.  wenn  naturgemäszer 
weise  für  den  Unterricht  in  der  religion  und  philosophie  sein  Vortrag 
die  grundlage  bildete,  so  wüste  er  doch  durch  Operation  mit  beispielen 
und  die  anwendung  aller  inductiven  mittel  ebenso  sehr  das  Verständnis 
der  schüler  zu  prüfen,  als  ihre  selbständige  thätigkeit  zu  wecken,  so 
dasz  sie  die  lehren,  die  sie  im  zusammenhängenden  Vortrag  vernommen, 
durch  eigene  arbeit  reconstruieren  musten.  es  ist  natürlich,  dasz  eine 
solche  lehrmethode  unbeschadet  des  werthes,  den  sie  auf  die  erwerbung 
positiver  kenntnisse  legte,  die  erzeugung  selbständiger  gedanken  der 
schüler  am  höchsten  anschlug;  ebenso  natürlich  aber  auch,  dasz  sie  die 
ziele  des  philosophischen  und  religionsunterrichtes,  schärfe  des  Urteils 
und  eine  klare  erfassung  des  gegenständes,  sowie  ein  gefühlvolles  Ver- 
ständnis für  die  grundwahrheiten  der  religion  am  sichersten  erreichen 
muste.  —  Die  Interpretation  der  Schriftsteller  trug  begreiflicher  weise 
vornehmlich  ein  kritisches  gepräge;  und  im  Horaz  wenigstens  mochte 
die  allzugenaue  texteskritik  nur  für  die  befähigtesten  köpfe  berechnet 
sein;  dabei  bildete  aber  das  Verständnis  des  gedankens  im  einzelnen 
satze  doch  nur  den  ausgangspunct;  der  hauptwerth  ward  auch  hier  auf 
die  einsieht  in  das  ganze  gedankengefüge  einer  schrift  gelegt  und  ge- 
rade dieses  ziel  durch  wiederholte  gesamtrepetitionen  des  gelesenen 
angestrebt,  dasz  endlich  auch  die  stilistischen  Übungen  auf  feinheit 
des  ausdrucks  und  logische  klarheit  in  treffendster  weise  hinwirkten, 
ist  bei  der  stilistischen   befähigung,   die  aus  jeder   zeile  seines  lateins 
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spricht,  am  wenigsten  zu  verwundern.  —  Wenn  ihn  seine  geistige 
eigentümlichkeit  und  besonders  die  methode  seines  Unterrichts,  die  vor 
allem  die  biidung  eines  selbständigen  Urteils  betonte,  zu  hohen  wissen- 
schaftlichen anforderungen  an  die  Schüler  bestimmen  konnte,  so  wüste 
er  doch  diese  anforderungen  mit  einer  teilnähme  und  freundlichkeit  zu 
verbinden,  die,  wie  sie  jedem  schüler  galt,  so  auch  jeden  nur  um  so 
mehr  antrieb,  nach  dem  masze  seiner  kräfte  jenen  anforderungen  zu 
entsprechen,  ganz  ähnlich  wie  in  diesem  engeren  kreise  wirkte  er  in 
dem  weiteren  als  leiter  der  anstalt.  sein  liebevolles,  zur  milde  geneig- 
tes wesen  liesz  ihn  nie  die  hohe  Verantwortlichkeit  seiner  Stellung,  nie 
das  ideal  gymnasialen  lebens  und  strebens  vergessen,  das  er  iu  seinem 
herzen  trug  und  in  seiner  amtsfiihrung  zu  verwirklichen  strebte.  — 
Diesem  rühmlichen  streben  hat  die  Vorsehung  ein  frühes  ende  gesetzt. 
—  Gerade  ein  jähr  hatte  er  ohne  Unterbrechung  sein  neues  amt  ver- 
waltet, als  er  plötzlich  in  den  letzten  tagen  vor  Weihnachten  1872  er- 
krankte, eine  blutergieszung,  an  sich  leichterer  art,  brachte  die  be- 
trübende gewisheit,  dasz  er  lungenkrank  sei.  zwar  trat  das  übel  zunächst 
wieder  zurück;  er  war  in  dem  folgenden  Vierteljahr  bis  ostern  rüstig, 
wie  nur  je  zuvor;  kurz  nach  ostern  aber  gab  sich  das  innere  leiden  in 
einem  langwierigen  abscess  einen  neuen  ausdruck  und  entzog  ihn  in 
dem  nächsten  quartal  wiederholt  seinen  amtsgeschäften.  ungern  ent- 
schlosz  er  sich  auf  den  rath  seines  arztes  und  einer  zugezogenen  medi- 
cinischen  autorität  mit  dem  1  juli  einen  Urlaub  anzutreten  und  in 
Davos,  einem  klimatischen  ciirort  Graubündtens,  heilung  zu  suchen, 
wiewol  er  daselbst  bis  ende  September  verweilte,  v/ar  doch  bei  seiner 
rückkehr  das  übel  nicht  gehoben,  zwar  versuchte  sein  starker  wille 
noch  eine  zeit  lang  gegen  dia  täglich  wiederkehrenden  fieberschauer 
anzukämpfen;  er  verwaltete  die  sämtlichen  geschäfte  seines  amtes  bis 
mitte  december,  da  aber  muste  er  sich  von  allem  zurückziehen  und 
erlag  trotz  der  unermüdlichen  pflege  seiner  gattin  und  der  umsichtigen 
fürsorge  zweier  ärzte  dem  schnell  fortschreitenden  lungenleiden  in  den 
frühstuuden  des  palmensonntags,  am  29  märz  d.  j.  —  Obscbon  seit 
längerer  zeit  befürchtet,  trat  sein  ende  doch  viel  zu  früh  für  alle  ein, 
die  ihm  irgend  näher  standen,  tief  war  der  schmerz,  der  zunächst  die 
familie  des  verstorbenen,  die  schwergeprüfte  gattin  mit  den  beiden 
kindern  und  den  im  söhne  lebenden  vater  traf,  aber  nicht  geringer  die 
betrübnis,  die  das  verwaiste  g^'mnasium  und  die  ganze  stadt  empfand, 
die  ihn  so  recht  den  ihrigen  nennen  durfte.  —  Und  in  der  that  war 
hier,  wenn  je,  gerechter  grund  zur  trauer  vorhanden,  war  doch  der 
verstorbene  eine  durchweg  edle  und  liebenswürdige  persönlichkeit,  jedem 
unrecht,  auch  dem  leisesten  abhold,  lauter  und  rein  in  seinem  wollen, 
bescheiden  und  selbslos  in  seinem  wirken,  versöhnlich  in  allen  lagen 
des  lebens,  gegen  jeden  gerecht,  überhaupt,  was  in  unserer  zeit  nicht 
leicht  ist,  kein  parteimann;  dazu  von  umfassender  begabung,  an  der 
die  tiefe  des  gemüts  und  die  schärfe  des  Verstandes  gleichen  anteil 
hatten :  eine  poetische  natur  und  doch  ein  dvrjp  KpiTiKiÜTOTOC,  mit  allen 
wurzeln  seiner  biidung  in  der  weit  der  alten  haftend  und  dabei  doch 
dem  leben  des  eigenen  Volkes  und  dem  fortschritt  der  modernen  Wissen- 
schaften mit  liebe  zugekehrt,  endlich  wenn  es  gilt,  das  wesen  seines 
geistes  in  kürze  anzugeben,  mit  sinn  und  geschick  für  alles  begabt 
und  gleichwol  im  stände,  in  einem  und  demselben  ganz  und  völlig  auf- 
zugehen, so  dasz  verf.  dieser  Zeilen,  der  in  dem  verewigten  seinen 
liebsten  Jugendfreund  verloren  hat,  das  jüngst  von  einem  competenten 
richter,  dem  director  Schmidt  in  Halberstadt,  über  den  verstorbeneu 
gefällte  urteil  —  cui  nihil  omnino  nisi  robur  corporis  deesse  videretur, 
quin  omnia  assequeretur  —  mit  traurigem  herzen,  aber  aus  vollster 
Überzeugung  zu  dem  seinigeu  machen  musz. 

Nordhausen.  Carl  Schirlitz. 
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(12.) 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gymnasien'.) 


Ernennnug:en ,  bef örderungen ,  Versetzungen,  auszeichnnngen. 

Anton,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Oels,  zum  Oberlehrer  befördert. 

Becker,  dr.,  als  rector  des  progymn.  zu  Schlawe  bestätigt. 

Bollmann,  dr.,  pi"of.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 
den  pr.  kronenorden  IV  cl. 

Bolze,  dr. ,  oberl.  an  der  Sophienrealschule  in  Berlin,  als  'professor^ 
prädiciert. 

Bonitz,  dr.  prof. ,  director  des  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin, 
zum  geh.  regierungsrath  ernannt. 

Cabanis,  dr. ,  custos  am  zoolog.  museum  der  univ,  Berlin,  als  'pro- 
fessor'  prädiciert. 

Curth,  dr.,  prof.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt  den 
pr.  kronenorden  IV  cl. 

Dorsche  1,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Stargard,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 

Dove,  dr. ,  privatdocent  der  univ.  Leipzig,  als  ao.  prof.  an  die  univ. 
Breslau  berufen. 

Dumas,  dr.,  oberl,  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 
fessor'  prädiciert. 

Eichler,  dr.,  ord.  prof.  der  botanik  an  der  univ.  Kiel,  erhielt  den 
brasil.  Rosenorden. 

von  Endert,  dr.,  religionslehrer  am  Apostelgymn.  in  Köln,  zum  oberl. 
ernannt. 

Hartmann,  dr.,  prof.  am  gymn,  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  erhielt 
den  pr,  krouenorden  IV  cl, 

Have necker,  rector  des  bisherigen  progymn.  in  Warburg,  als  oberl. 
der  zum  gymn.  erweiterten  anstalt  angestellt. 

Helmholtz,  dr.  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  univ.  Berlin,  erhielt 
das   commandeurkreuz    des  ital.  St.  Mauritius-  und  Lazarusordens. 

Hense,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Münster,  als  oberl,  am  gymn.  in 
Warburg  angestellt. 

K ersten,  oberl,  am  Kölnischen  gymn.  in  Berlin,  als  'professor'  prä- 
diciert. 

Kuhse,  oberl.  am  gymn.  in  Lyk,  in  gleicher  eigenschaft  an  das  gymn. 
zu  Dillenburg  berufen. 

Lazarewicz,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Culm,  zum  oberl.  befördert, 

Potthast,  dr.,  custos  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin,  als  bibliothekar 
beim  deutschen  reichstage  angestellt. 

Quedefeld,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Freienwalde  a.  d.  O. ,  zum 
oberl.  befördert. 

Schellen,  dr.,  director  der  realschule  zu  Köln,  erhielt  das  ritterkreuz 
des  Ordens  der  italien.  kröne. 

Schirren,  dr.  in  Dresden,  vordem  prof.  der  univ.  Dorpat,  zum  ord, 
prof.  der  univ.  Kiel  ernant. 

Schlichtin g,    ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Kiel     i    zu  Oberlehrern 

Schulthes,  dr,,   ord.  lehrer  am  gymn.  in  Rendsburg  )         befördert. 

Schwabe,  dr.,  director  des  städtischen  statist.  bureaus  in  Berlin,  zu- 
gleich zum  ao.  prof,  an  der  univ.  daselbst  ernannt. 

Simon,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  als  'pro- 
fessor'  prädiciert, 

Simson,  dr.  in  Berlin,  zum  ao.  prof.  der  gescbichte  an  der  univ.  Frei- 
burg ernannt. 
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Spiesz,   prof.,    director   des  bisherigen   progymn.   in  Dillenburg,    zum 

director  der  als  gymnasium  anerkannten  anstalt  ernannt, 
ötimming,  dr,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Kiel  i  zu  Oberlehrern 
Tägert,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Cöslin  )       befördert. 

Teil,  dr.,  oberl.  am   gymn.  zu  Nordhausen,    als   'professor'   prädiciert. 
Tramm,  dr.,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin,  als  oberl.  an 

das  gymn.  zu  Anclam  berufen. 
Volkmann,  dr.  prof.,   director  des  gymn.  in  Görlitz,    als  director  des 

gymn.  in  Elberfeld  bestätigt. 
Wahlenburg,   dr.,   ord.  lehrer   am  Apostelgymn.  in  Köln,   zum  oberl. 

ernannt. 
AVitte,  dr.  geh.  justizrath,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  erhielt  das  com- 

thurkreuz    des    sächs.    Albrechtsordens    und    das   commandeurkreuz 

I  cl.  vom  anhält,  hausordens  Albrechts  des  Bären. 
"Wolters,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Halle,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 

orden  IV  cl. 

In  ruheNtand  getreten: 

Braun,  prof.,  director  des  gymn.  in  Braunsberg,  und  ward  demselben 

der  pr.  kronenorden  II  cl.  verliehen. 
Giefers,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Paderborn. 
Staffier,  rector  des  progymn.  zu  Trarbach. 


Gestorben: 

Ahrens,  Heinr.,  dr.  jur.  et  phil.,  hofrath,  ord.  prof.  der  Staatswissen- 
schaften an  der  univ.  Leipzig,  ritter  usw.  am  2  aug.  zu  Salzgitter 

bei  Hannover,  66jährig. 
Anschütz,  dr.  jur.  et  phil.,  ord.  prof.  in  der  Jurist,  facultät  der  univ. 

Halle,  am  2  aug.  daselbst. 
Droysen,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Krotoschin. 
Funkhaenel,  dr.  prof.,  geh.  hofrath,  seit  1838  director  des  gymn.  zu 

Eisenach,  am  18  august  daselbst. 
Hülsen,  oberl.,  prof.  am  gymn.  in  Naumburg. 
Liessen,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zum  grauen  kloster  in  Berlin,  am 

11  april  daselbst. 
Massmann,  dr. ,  ao.  prof.  in  der  philos.  facultät  der  univ.  Berlin. 
Reuter,  Fritz,  geb.  7  nov.  1810  zu  Stavenhagen  in  Mecklenburg,  gest. 

am  12  juli  auf  seinem  landhause  bei  Eisenach. 
Richter-Linder,   Job.  Jacob,   gründer  der   nach  ihm   benannten  er- 

ziehungs-  und  Versorgungsanstalten  für  arme  fabrikarbeiterinnen  in 

Basel,  am  12  aug.  daselbst. 
Siefert,  dr.,  director  des  gymn.  in  Flensburg. 
Steffens,   dr.  Hermann,    ord.  lehrer   an  der   höheren  bürgerschule   zu 

Dülken. 
The  in  er,  Augustin  P. ,  geb.  1804  zu  Breslau,   gelehrter  kath.  theolog, 

kircbenhistoriker,  lange  zeit  Vorsteher  der  vaticanischen  archive  in 

Rom,  am  10  aug.  daselbst. 
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MATURITÄTSZEUGNIS ,  NICHT  MATUmTÄTSPRÜFUNG. 

(fortsetzung  von  s.  401 — 428.) 


Zur  bildung  gehört  nicht  ein  nach  einer  beliebigkeit  und  nach 
einer  äuszern  riicksicht  festgesetztes  masz  von  wissen,  von  den 
untei'sten  stufen  des  Unterrichts  ist  an  strenge ,  sich  unterordnende 
auffassung  des  nicht  gewählten,  sondern  mit  notwendigkeit  ge- 
gebenen gegenständes  ohne  willkür  und  eigenwilligkeit,  ohne  meinen 
und  für  sich  denken  zu  gewöhnen,  das  ist  die  erziehung  zur  ge- 
wissenhaftigkeit  des  erkennens.  das  object  nach  den  stufen  seiner 
momente  zieht  den  geist,  welcher  vertrauensvoll  sich  ihm  hingibt, 
empor,  erfüllt  ihn  mit  nährendem  und  belebendem  gehalt,  gibt  ihm 
Wachstum  und  Selbständigkeit,  diese  objectivität  des  erkennens  und 
denkens  sollen  wir  von  den  alten  lernen;  dazu  sind  sie  uns  gegeben, 
erst  verstehen,  dann  urteilen,  willkürliche  Unabhängigkeit  des 
geistes  dem  gegenstände  gegenüber,  vorzeitige  weckung  des  Urteils 
isoliert  in  beliebigkeit  und  Selbstgenügsamkeit  des  denkens,  welche 
die  Wahrheit,  die  allein  in  dem  gegenstände  ist,  nicht  erreicht,  aller 
ausgang  eines  kräftigen  seelen-  und  geisteslebens  ist  von  praktischer 
Seite  ehrfurcht,  von  theoretischer  bewunderung  d.  h.  hinaufsehen  zu 
der  höhe  des  gegenständes,  die  stille  gefasztheit  des  geistes,  das 
lehrende,  den  gegenständ  vermittelnde  wort  zu  vernehmen,  ist  die 
haltung  des  schülers,  in  welcher  er  in  Wahrheit  lernt,  die  eigent- 
liche theorie,  die  speculative  geistesverfassung,  in  welcher  er  den 
gegenständ  selbst  sieht,  nicht  blosz  teile,  in  welche  der  verstand 
denselben  zerlegt,  nicht  blosz  subjective  gesichtspuncte,  welche  das 
denken  für  denselben  findet,  vor  äugen  hat;  das  ist  die  Spannung 
der  empfänglichkeit ,  in  welcher  der  lernende  das  object  in  seiner 
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reinheit  und  totalität  anschaut  und  auffaszt.  diese  erkennende  hal- 
tung  entsteht  in  gehorsam  unter  der  zucht  des  denkens,  in  welcher 
das  object  selbst  wirkt,  nicht  die  subjective  zuthat  des  redens  über 
dasselbe,  die  subjectivistische  pädagogik  hält  das  an  sich  haltende 
und  sich  unterordnende,  treue  und  gehorsame  lernen  und  aufneh- 
men für  etwas  untergeordnetes,  unwürdiges,  mechanisches  und 
glaubt  nichts  wichtigeres  und  eiligeres  thun  zu  müssen,  als  eine 
subjectiv  selbständige  auffassung  und  eignes  urteilen  in  dem  lernen- 
den zu  wecken  und  zu  fördern,  der  schüler  soll  nicht  über  den 
gegenständ  denken  lernen,  sondern  in  dem  gegenstände  denkend 
verweilen ,  damit  er  ihn  erkenne,  in  welchem  grade  dies  erreicht 
ist,  läszt  sich  nicht  nach  einer  objectiven  norm  messen,  denn  eine 
erst  im  werden  der  anfange  begriffene  geistesbildung  hat  noch  nicht 
eine  gestalt  erreicht,  welche  ein  objectiv  theoretisches  masz  zuläszt 
und  fordert,  es  gibt  zwei  classen  von  Unterrichtsgegenständen  in 
bezug  auf  den  grad  und  die  weise  der  subjectiven  aneignung.  die 
erste  classe,  welche  aus  grammatik  und  mathematik  besteht,  ist 
formell ;  sie  bedarf  und  gestattet  eine  im  Verhältnis  nach  den  ab- 
stufungen  volle  auffassung  des  schülers.  für  diese  gegenstände  gilt 
also  ein  objectives  masz.  in  ihnen  ist  das  fundament  der  gymnasia- 
len bildung,  ohne  welches  die  nötige  energie  und  Spannung  des 
geistes  für  die  weitere  aufgäbe  derselben  unmöglich  ist.  auf  diesem 
fundament  erhebt  sich  der  ethisch  bestimmte  gehalt  der  bildung, 
um  welchen  als  das  ziel  es  der  gymnasialen  erziehung  und  didaxis 
in  Wahrheit  zu  thun  ist.  das  meszbare  des  formellen  des  grammati- 
schen und  des  mathematischen,  so  wie  besonders  das  übergewicht 
der  formalistischen  richtuug  in  unsern  gymnasien  haben  dahin  ge- 
führt, dasz  das  gymnasiale  masz  für  die  stufen  und  den  abschlusz 
der  gymnasialen  bildung  überwiegend  ein  formalistisches  geworden 
ist.  wer  die  nach  den  abstufungen  gi*ammatisch  und  mathematisch 
erforderliche  kenntnis  und  Übung  sich  erworben  hat,  genügt  der 
gymnasialen  norm;  alles  andere,  was  etwa  hinzu  kommt,  ist  von 
secundärer  bedeutung.  diese  richtung  des  gymnasialen  ganges  bis 
zum  abschlusse  ist  eine  verkehrung  unserer  gymnasialen  praxis, 
welche  besonders  in  der  spitze  derselben,  in  der  maturitätsprüfung, 
welche  ein  objectiv  bestimmtes  masz  fordert,  zu  tage  tritt,  die 
zweite  classe  der  gymnasialen  didaxis,  welche  ethische  gegenstände, 
poesie,  historie,  philosophie  umfaszt,  fordert  für  die  unendliche 
fülle  des  objects  eine  unendliche  vermittelung  der  subjectiven  an- 
eignung. in  diesen  gegenständen  ist  für  die  im  flusse  des  werdens 
sich  bewegende  gymnasiale  bildung  eine  objectiv  feste  norm  der  be- 
urteilung  nicht  möglich,  in  diesen  ist  die  aufgäbe,  die  ganze  fülle 
des  objects  dem  lernenden  in  gemäszheit  zu  seiner  bildungsstufe 
unverkürzt  und  unverkümmert  vorzuführen  und  zu  erhalten  und 
das  subject  in  eine  wirkliche  innere  berührung  mit  demselben  zu 
bringen,  die  durch  dringung  beider  momente  ist  das  ziel  einer  in 
sich  unendlichen  aufgäbe,     nur  das  bildet  geist  und  gemüt,  das  in 


Maturitätszeugnis,  nicht  maturitätsprüfung.  451 

der  seele  erklingt  und  dem  eine  stimme  aus  dem  innern  antwortet. 
nur  so,  indem  die  gegenständliche  lehre  das  centrum  der  seele  be- 
rührt, ist  nachhaltige  persönliche  bildung  möglich,  solche  Wirkung 
übt  nicht  der  gegenständ  allein,  denn  der  ist  dem  noch  nicht  zur 
geistesfreiheit  erwachten  schüler  verschlossen  und  stumm,  sondern 
die  bewegung  des  lehrers ,  welcher  dem  schüler  ins  äuge  und  in  die 
seele  blickend  für  die  gestalten  der  dichtung,  die  thaten  der  völker, 
die  gedanken  des  menschengeistes  das  rechte  illustrierende  wort 
findei ,  bewirkt  die  lebendige  vermittelung.  aber  bei  aller  cuTKaid- 
ßacic  zum  standpuncte  des  schülers  ist  der  ernst  und  die  höhe  des 
gegenständes  niemals  preiszugeben,  sursum  corda!  bewunderung 
ist  nicht  dumpfes,  unverständiges  staunen,  ein  innerlich  unbewegtes 
stehen  vor  dem  gegenstände,  sondern  in  ihr  ist  eine  innere  be- 
wegung, die  eine  zu  dem  gegenstände  verwandte  beziehung  hat. 
in  unserer  zeit  mit  groszem  historischen  hintergrunde  und  vielfachen 
culturbewegungen  bringt  die  Überlieferung  abgeschlossener  ansich- 
ten  und  fertiger  reflexionen  für  die  reinheit  des  gegenständlichen 
erkennens,  die  Selbständigkeit  und  Wahrheit  der  geistesbildung 
grosze  gefahren,  die  resultate  werden  mitgeteilt,  ohne  dasz  die 
wege  des  suchens,  findens  und  aneignens  aus  der  anschauung  der 
Sache  selbst  gemacht  werden ;  sie  schieben  sich  vor  den  gegenständ 
und  entziehen  ihn  der  anschauenden  erkenntnis.  subjective  Wahrheit 
und  gewissenhaftigkeit  des  suchens  und  forschens  ist  unter  allen 
umständen  von  gröszerem  werth ,  als  überlieferte ,  aber  nicht  an- 
schaulich erkannte  und  im  innern  sich  bewährende  objective  Wahr- 
heit, jede  tüchtige  bildung  des  erkennens,  die  zugleich  praktischen 
und  gemütlichen  werth  hat,  geht  nicht  von  der  negativ  kritischen 
haltung  der  subjectivität  zum  gegenständ  aus,  sondern  von  der  sich 
hingebenden  aneignung  und  der  Unterordnung  unter  das  object, 
welche  allein  durch  das  vertrauen  zur  autorität  der  lehre  vermittelt 
wird,  aber  auf  keiner  stufe  des  Unterrichts  darf  durch  das  alleinige 
gewicht  der  gegenständlichkeit  das  recht,  die  Selbständigkeit  der 
subjectivität  zurückgesetzt  werden,  die  didaxis  hat  schon  von  den 
ersten  anfangen  ihr  augenmerk  darauf  zu  richten,  dasz  das  über- 
lieferte object  sich  im  innern  irgend  wie  bewähre,  dies  steht  als 
didaktisches  princip  fest,  aber  wie  es  nicht  Vorschriften  aus  dem 
allgemeinen  der  tbeorie  gibt,  welche  das  einzelne  der  didaxis  in  den 
genannten  gegenständen,  welche  auf  eine  Unendlichkeit  der  aufgäbe 
nach  der  gegenständlichkeit  und  nach  den  stufen  der  subjectiven 
vermittelung  gerichtet  ist,  normieren,  wie  allein  der  tact  didakti- 
scher kunst  und  ein  von  der  aufgäbe  der  erziehung  bewegter  und 
von  liebe  zu  jedem  einzelnen  schüler  erwärmter  sinn  zum  rechten 
führen ,  so  ist  auch  eine  objective  norm  unmöglich ,  nach  welcher 
beurteilt  werden  kann ,  was  für  die  bildung  eines  schülers  auf  diesem 
gebiete  erreicht  ist.  auf  diesem  hat  allein  der  lehrer  in  folge  seiner 
innern  gemeinschaft  mit  dem  schüler  ein  intuitives  und  diviniei'en- 
des  urteil  über  den  stand  und  die  richtung  der  bildung  desselben. 
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es  ist  ein  nicht  zu  rechtfertigender  zustand,  wenn  eine  nach  einer 
objectiven  norm  bestimmte  prüfung,  welche  die  bedeutung  dieser 
gegenstände  in  ihrer  eigentümlichen  qualität  unberücksichtigt  lassen 
musz,  ein  entscheidendes  urteil  über  den  abschlusz  der  gymnasialen 
bildung  abgibt. 

Das  richtige  Verhältnis  der  momente  der  recejitivität  und  der 
Spontaneität  in  der  gymnasialen  didaxis  ist  nicht  blosz  für  die  theo- 
retische entwickeluug,  sondern  auch  praktisch  für  die  willensfrische 
und  energie,  die  wärme  und  den  schwung,  das  masz  und  die  be- 
grenzung  (cujqppocuvri)  des  geistes-  und  Seelenlebens  von  unersetz- 
licher Wichtigkeit,  unsere  gymnasiale  praxis  leidet  teils  an  dem 
übergewicht  der  receptivität,  teils  an  der  isolierung  und  in  ihr  an 
der  verkehrung  der  Spontaneität  und  an  den  folgen  dieses  misver- 
hältnisses  für  die  gesundheit  der  bildung  der  schüler.  schon  vor 
decennien  schrieb  ein  bayerscher  gymnasiallehrer  über  den  torpor 
scholasticus,  und  die  klagen  über  das  schwinden  der  geistes-,  willens- 
und  gemütsfrische  unserer  gymnasiasten,  welches,  nachdem  sie  frisch 
in  das  gymnasium  eingetreten  sind,  im  fortgange  der  classen  zu- 
nimmt, gehen  fort,  was  ist  die  Ursache  dieser  erscheinung?  ist  sie 
begründet  in  der  Vielheit  und  mannigfaltigkeit  der  unterrichts- 
gegenstände  und  dem  gleichmasz  für  dieselben  in  der  didaktischen 
disciplinV  in  einem  unverständig  geleiteten  fachlehrersystemV  in  all- 
gemeinen erziehungs-,  zeit-  und  bildungsverhältnissen?  die  frage 
über  den  umfang  und  das  masz  und  die  Ursachen  dieser  erscheinung 
soll  hier  nicht  behandelt  werden,  nur  auf  ein  moment  der  gymna- 
sialen didaxis,  das  mit  dieser  gymnasialen  erfahrung  in  Verbindung 
steht,  das  Verhältnis  der  receptivität  und  der  Spontaneität  im  Unter- 
richt wollen  wir  für  den  zweck  des  hier  behandelten  eingehen, 
receptivität  und  Spontaneität  des  geistigen  Verhaltens  sind  nicht 
isolierte  gegensätze ,  sondern  zu  einer  innern  einheit  und  Wechsel- 
wirkung an  jeder  stelle  des  geistigen  lebens  zu  verbinden,  wie 
die  einheit  eines  kräftigen  einathmens  und  ausathmens  körperliche 
gesundheit  anzeigt  und  bedingt,  so  ist  auch  die  innere  und  gleich- 
mäszig  proportioneile  Verbindung  der  receptivität  und  der  Sponta- 
neität für  geistige  gesundheit  und  kraft,  entwickeluug  und  gestaltung 
von  unersetzlicher  bedeutung.  im  gesunden  Verhältnis  wird  das, 
was  recipiert  wird,  in  spontaner  thätigkeit  producicrt.  das  über- 
gewicht des  einen  oder  des  andern,  die  isolierung  dei'selben  deutet 
auf  ein  nicht  normales  geistesverhältnis.  wie  erschlaffend  ist  ein 
übermasz  und  eine  ausschlieszlichkeit  der  receptivität  des  lesens, 
auch  des  studierens  ohne  eine  damit  verbundene  und  entsprechende 
praktische  oder  litterarische  production  und  umgekehrt  welche  gei- 
stige leere  und  einförmige  manierierung  entsteht  aus  dem  übermasz 
litterarischer  jiroduction  oder  alle  zeit  fertiger  redekunst!  das  ge- 
sctz  der  richtigen  proportion,  der  ununterbrochenen  innern  Verbin- 
dung und  gegenseitigen  durchdringung  der  receptivität  und  der 
Spontaneität  musz  die  didaxis  und  deren  methode  bestimmen  und 
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ebensowol  der  verkehrten  und  unverhältnismäszigen  Spontaneität, 
welche  in  dem  von  dem  recipierten  sich  isolierenden  fürsichsein  be- 
steht, als  dem  übergewicht  der  receptivität  entgegen  wirken,  unsere 
gymnasiale  didaxis  leidet  an  einem  bedenklichen  übergewicht  der 
receptivität,  ja  der  bloszen  passivität  des  lernens  und  aufnehmens 
von  einzelheiten  an  kenntnissen  teils  in  folge  des  groszen  umfangs 
und  der  mannigfaltigkeit  der  Unterrichtsgegenstände,  teils  durch  die 
methode,  welche  dieser  doch  notwendigen  mannigfaltigkeit  rathlos 
oder  gar  gedankenlos  gegenüber  steht,  lernen  ist  in  seinem  aus- 
gange  zunächst  und  überwiegend  recipieren,  darf  aber,  in  diesem 
verharrend ,  nicht  passivität  werden,  die  methode  und  die  disciplin 
des  Unterrichts  sind  darauf  bedacht,  dasz  das  lernen  zu  einer  ge- 
spannten selbstthätigkeit,  zu  einer  actuell  entgegenkommenden  er- 
kennenden aufnähme  und  einer  individuell  bestimmten  aneignung 
des  im  Unterricht  gegebenen  werde,  so  dasz  receptivität  und  Spon- 
taneität in  allem  sich  durchdringen,  dazu  ist  ein  wesentliches  mittel 
die  didaktische  frage  und  prüfung  jeder  art.  der  lehrende  soll  dar- 
auf bedacht  sein,  dasz  er  im  Unterricht  nicht  blosz  kenntnisse  in 
ihrer  Vereinzelung,  die  dem  geiste  von  auszen  und  fremd  in  der  Vor- 
stellung gegenüber  stehen ,  überliefere ,  sondern  dasz  diese  in  ent- 
gegenkommender geistesrichtung  mit  selbstthätigkeit  aufgefaszt  und 
verarbeitet  werden,  eine  individuell  bestimmte  gestaltung  gewinnen, 
so  werden  nicht  blosz  kenntnisse ,  welche  in  isolierter  gegenständ- 
lichkeit  und  gleichgültigkeit  vor  dem  geiste  stehen,  gewonnen,  son- 
dern zugleich  mit-  ihnen  und  durch  sie  wird  die  individuell  eigen- 
tümliche persönlichkeit  gebildet,  die  selbstthätigkeit  bekommt  die 
ihr  eigene  richtung  auf  die  verwandte  gegenständlichkeit.  diese 
didaktische  forderung  der  weckung  der  individuell  eigentümlichen 
Spontaneität  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  gymnasiale  di- 
daxis, weil  das  viele  formelle ,  welches  sie  zu  üben  hat,  in  seiner 
identischen  allgemeinheit  und  in  seiner  Isolierung  gegen  eine  indi- 
viduell unterschiedliche  eigentümliche  richtung  der  thätigkeit  in- 
different ist.  für  die  individuell  eigentümliche  bildung  und  selbst- 
thätigkeit ist  in  der  gymnasialen  praxis  das  übergewicht  der  for- 
mellen didaxis  und  Übung,  welche  unter  einem  gleichmasz  für  alle 
individualitäten  steht,  bedenklich,  jeder  Unterrichtsgegenstand, 
nach  seinem  begriff,  seinem  Innern  ist  dem  erkennenden  geiste  ver- 
wandt; und  die  didaktische  methode  ist  darauf  bedacht,  dasz  er  als 
verwandt  aufgefaszt  werde,  in  der  einheit  des  objectiven  und  des 
subjectiven,  des  erkannten  und  des  ei'kennenden  ist  die  innere  Selb- 
ständigkeit und  freiheit  jeder  geistesbildung  in  ihrer  reinheit  be- 
gründet, kenntnisse,  welche  als  einzelne  und  äuszere  bleiben,  ver- 
harren in  ihrer  objectivität  und  stehen  dem  geiste  in  der  Vorstellung 
gegenüber,  ohne  ihn  zu  berühren  und  zu  bestimmen,  indem  der 
gegenständ  nach  seinem  innern  nicht  offenbar  wird ,  bleibt  er  dem 
innem  des  geistes  fremd;  dieser  hat  zu  ihm  das  Verhältnis  der  bloszen 
receptivität,  nicht  der  thätigkeit  des  verwandten  erkennenden  ent- 
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gegenkonimens.  kenntnisse  machen  noch  nicht  bildung,  weder 
theoretische ,  noch  praktische ,  sie  haben  kein  Verhältnis  zu  der  ge- 
staltung  des  geistes;  sie  als  solche  sind  bloszer  stoß",  welcher  durch 
die  selbstthätigkeit  des  geistes  zu  einer  einheit  zu  verarbeiten  und 
zu  gestalten  ist.  gegenständliche  kenntnisse,  durch  die  entgegen- 
kommende verwandte  thätigkeit  des  geistes  zu  einer  concreten  ein- 
heit zusammengefaszt,  führen  zu  einer  persönlichen  theoretischen 
bildung  und  ethischen  gestaltung.  das  äuge  ist  das  allgemeine  reine 
licht,  durch  welches  als  erleuchtendes  medium  das  innere  des  objects 
in  seiner  totalität  den  zum  sehen  sein  äuge  erschlieszenden  geist  be- 
rührt und  zur  auffassung  bewegt  und  bestimmt,  das  meinte  Pesta- 
lozzi, wenn  er  die  —  innere  —  anschauung  des  gegenständes  als  das 
höchste  didaktische  princip  betonte,  indem  die  geistige  thätigkeit 
in  ihrer  reinheit  und  Selbständigkeit  dem  sich  erschlieszenden  gegen- 
ständ entgegen  kommt  und  ihn  in  seiner  Verwandtschaft  auffaszt, 
entsteht  das  erkennen,  dem  werden  des  erkennens  hilft  der  Unter- 
richt nach  beiden  momenten,  indem  er  das  noch  verborgene  innere 
des  gegenständes  aufschlieszt  und  illustriert  und  die  erkennende 
kraft  des  auges,  die  in  ihrer  natürlichkeit  gebunden  ist,  befreit,  dasz 
sie  zu  sich  selbst  komme,  das  bedürfnis  des  erkennens  aus  sich  ge- 
winne, und  dirigiert,  dasz  sie  im  selbstthätigen  entgegenkommen 
den  gegenständ  sehend  auffasse,  das  didaktische  moment,  welches 
das  werdende  erkennen  zur  actuiilität  führt,  zieht  sich  durch  den 
gymnasialen  gang  in  der  fragenden  haltung  der  didaxis,  welche  den 
geist  des  lernenden  zur  entgegenkommenden  thätigkeit  aufruft,  in 
fragen  und  prüfungen,  welche  dem  geiste  einen  stosz  geben,  dasz  er 
zu  sich  selbst,  zur  Spontaneität  des  erkennens  komme,  diese  haben 
allein  eine  didaktische  bedeutung,  sind  mittel  der  didaktischen  dis- 
ciplin,  welche  durch  ihre  zucht  den  erkennenden  geist  befreit  und 
dahin  dirigiert,  dasz  er  mit  dem  moment  der  receptivität  in  einer 
nach  den  stufen  und  überall  richtig  gemessenen  proportion  das  der 
Spontaneität  verbinde,  wer  das  didaktische  princip  der  Spontaneität 
im  gange  des  Unterrichts  unbeachtet  läszt  und  nicht  auf  die  rechte 
und  genügende  weise  seine  forderungen  befriedigt,  der  verfehlt  das 
höchste  7flei  der  lehrihätigkeit,  die  hinwirkung  auf  Selbständigkeit 
und  freiheit  persönlicher  bildung.  fragen  und  prüfen  in  seiner  rein 
didaktischen  bedeutung  und  Stellung  ist  zugleich  cxamiuatorisch, 
führt  zur  kenntnis  von  dem  bildungsstaude  des  schülers  nach  den 
momenten  der  Spontaneität  und  der  receptivität  in  einem  masze  und 
in  einer  weise,  wie  sie  durch  kein  anderes  mittel  erreichbar  ist. 
wenn  die  examinatorische  thätigkeit  auszerhalb  des  ganges  der 
didaxis  in  besondei-n  nicht  pädagogisch  bestimmten  acten  auftritt, 
so  kann  sie  nur  kenntnisse  des  schülers  prüfen  und  nicht  entschei- 
den, ob  diese  blosz  einer  passivität  der  receptivität  oder  zugleich 
auch  einer  selbstthätigkeit  der  Spontaneität  angehören,  es  sollte 
hier  nicht  die  methode  des  lehrenden  mit  rücksicht  auf  das  moment 
clor  Spontaneität  eingehend   erörtert,   sondern  darauf  hingewiesen 
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werden ,  wie  prüfungen ,  nicht  in  ihrer  isolierten  Stellung ,  sondern 
in  ihrer  innern  Verbindung  mit  der  aufgäbe  der  didaxis  pädagogische 
bedeutung  haben  und  sich  durch  den  ganzen  gang  des  Unterrichts 
notwendig  hinziehen. 

Wir  gehen  noch  auf  einzelne  thätigkeiten  und  aufgaben  des 
Unterrichtes  ein,  um  an  ihnen  die  hohe  bedeutung  des  richtigen  Ver- 
hältnisses und  der  innern  Verbindung  der  momente  der  Spontaneität 
und  der  receptivität  zu  erläutern,  der  lehrer  fordert  von  dem  Schü- 
ler eine  präparation  für  die  lection  als  act  der  Spontaneität,  auf 
diese  bedeutung  derselben  soll  die  didaktische  zucht  unnachsichtig 
bedacht  sein,  der  schüler  werde  also  für  die  sprachlichen  lectionen 
angehalten,  daszerdas,  was  er  mit  hülfe  des  lexicons ,  der  gram- 
matik  und  sonstiger  hülfsmittel  durch  eigenes  arbeiten  und  nach- 
denken für  die  Übersetzung  und  das  Verständnis  des  pensums  finden 
kann,  mit  fester  präsenz  ohne  vermittelung  einer  schriftlichen  auf- 
zeichnung  in  die  Unterrichtsstunden  mitbringe,  so  thut  der  schüler 
für  die  aufgäbe  das  seine  und  das  meiste,  die  didaxis  ist  neben  der 
controle,  ob  das  geschehen  ist,  leitung  und  belebung,  ergänzung 
und  abschlieszung  des  von  dem  schüler  selbstthätig  gewonnenen  Ver- 
ständnisses, die  didaxis  darf  nicht  übermäszig  viel  überliefern, 
nicht  so  breit  sein,  dasz  sie  die  Spontaneität  des  Schülers  in  der 
auffassung  des  objects  niederdrücke,  der  lehrer  gebe  nicht  blosz, 
was  passiv  von  dem  schüler  aufgenommen  wird,  sondern  alles  in 
einer  form,  welche  die  ganze  kraft  des  schülers  zum  entgegen- 
kommen aufruft,  übt  und  spannt  zur  lust  und  freude  an  dem  eignen 
finden,  zur  weckung  des  bewustseins  über  die  grenzen  des  wissens 
und  des  nichtwissens,  des  könnens  und  des  nichtkönnens.  gegen 
diese  forderung  halte  man  die  dürftigkeit  und  passivität,  welche  der 
schüler  für  seine  präparation  ausgibt,  und  die  Überfälle,  w^elche 
der  lehrer  seine  Interpretation  nennt,  der  ausgang  der  repetition 
ist  von  der  receptivität,  aber  mit  und  in  dieser  ist  das  moment  der 
Spontaneität  zu  verbinden,  repetition  ist  begründet  in  der  aufmerk- 
samkeit,  sie  ist  die  aufmerksamkeit  in  ihrer  zusammenhängenden 
folge  und  nachhaltigkeit,  schlieszt  also  das  moment  der  Spontaneität 
in  sich,  wenn  sie  rechter  art  ist.  die  aufgäbe  des  behaltens  und  be- 
wahrens  des  aufgenommenen,  der  repetition  ist  zwiefach,  zuerst  die 
nachhaltigkeit  der  auffassung;  dann  kommt  zu  dieser  die  selbst- 
thätige,  individuell  bestimmte  reproduction  dessen,  was  überliefert 
ist.  so  geht  die  receptivität  in  Spontaneität  über,  lernen  ist  auf- 
fassen der  reinen  gegenständlichkeit,  aber  das  recipieren  soll  hin- 
übergeführt werden  in  individuelles  verai'beiten  und  gestalten  des 
gegebenen,  soll  selbständiges  erkennen  werden,  das  sich  in  dem 
ausdruck  durch  das  treffende  wort  abschlieszt.  das  ist  die  innere  Ver- 
einigung und  durchdringung  der  receptivität  und  der  Spontaneität, 
der  gegenständ  soll  in  seiner  reinheit  von  dem  geiste  behalten  wer- 
den, er  darf  nicht  als  vox'übergehendes  mittel  für  die  Übung  des 
denkens  verwendet  werden,    das  ist  die  verkehrung  der  notwendigen 
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receptivität  in  eine  sich  isolierende  Spontaneität,  wie  sie  in  forma- 
listischen methoden  geübt  wird,  der  lehrer  wendet  sich  in  seiner 
didaxis  an  die  receptivität,  hält  darauf,  dasz  das  von  ihm  gelehrte 
nach  inhalt  und  form  von  dem  schüler  sorgsam  aufgefaszt  und  be- 
halten werde,  dies  kann  er  durch  den  inhalt  seiner  lehre  erreichen, 
aber  nicht,  dasz  das  gelehrte  und  das  aufgefaszte  in  eigentümlicher 
Selbständigkeit  angeeignet  und  gestaltet  werde,  das  ist  die  indivi- 
duelle aufgäbe  des  Schülers,  aber  indem  der  lehrer  das  pädagogische 
bewustsein  hat,  dasz  die  passivität  des  recipierens  für  die  persön- 
liche bildung  nicht  genügt,  ist  er  darauf  bedacht ,  durch  die  form 
seiner  lehre  und  seine  theoretische  und  didaktische  persönlichkeit 
den  schüler  zur  eigentüpalichen  gestaltung  des  gelehrten  und  zur 
fortbildung  anzuregen  und  zu  leiten,  so  erst  hat  die  lehre  ihre  Voll- 
endung, was  in  dieser  richtung  erreicht  wird,  dafür  gibt  es  kein 
objectives  masz.  das  tritt  lediglich  in  der  geistigen  totalität  des 
Schülers  zu  tage,  welche  dem  lehrer  in  der  folge  seiner  persönlichen 
gemeinschaft  sichtbar  wird,  indem  der  lehrer  sich  an  die  recepti- 
vität des  Schülers  zu  wenden  und  gegenständliches  in  seinem  objee- 
tiven  masze,  aber  in  angemessenheit  zu  dem  geistigen  stände  des- 
selben zu  lehren  die  aufgäbe  hat,  hat  er  den  gegenständ  nach  inhalt 
und  form  in  beziehung  auf  das  bedürfnis  und  die  fassungskraft  des 
Schülers  gestaltet  sich  präsent  zu  halten,  das  ist  die  allgemeine 
norm  der  didaxis,  welcher  sich  die  theoretische  persönlichkeit  des 
lehrers  unterzuordnen  hat.  doch  hat  auch  die  persönlichkeit  des 
lehrers  ein  recht  auf  momente ,  in  welchen  sie  sich  nicht ,  von  dem 
für  die  receptivität  erforderlichen  gebunden,  völlig  zurückdrängen 
läszt  und  mit  ihrem  eignen  hervortritt,  wenn  der  lehrer,  von  dem 
gegenständ  ergriffen,  warm  wird  und  sich  die  seele  erschlieszt,  da 
möge  er  auch  einmal  geben,  was  der  moment  in  seiner  fülle  bringt, 
unbekümmert,  ob  es  von  dem  schüler  verstanden  wird  und  in  seinem 
geiste  haftet,  da  leite  ihn  nicht  die  rücksicht  auf  die  receptivität. 
solche  Worte  dringen  vielleicht  in  das  innerste  des  geistes  und  der 
seele,  erregen  gedanken,  die  über  das  nächste  der  aufgäbe  hinaus- 
gehen, machen  das  herz  weit  und  warm,  sind  Samenkörner,  die  in 
das  geheimnis  der  seele  fallen,  aufgehen  und  zu  ihrer  zeit  frucht 
bringen,  der  lehrer  hüte  sich,  das  geheimnis  der  seele  aufzudecken 
und  zu  berühren  und  zu  untersuchen ,  ob  das  Samenkorn  keimt,  er 
rechnet  auf  die  im  verborgenen  entgegenkommende  jeder  Wahrheit 
der  erkenntnis  verwandte  Spontaneität  in  ihrer  reinheit  und  unmit- 
telbarkeit, 'was  willst  du  untersuchen,  wohin  die  Mulde  llieszt? 
ins  wasser  wirf  deine  kuchen,  wer  weisz,  wer  sie  genieszt.'  die 
Wirkung  solcher  momente,  welche  in  der  lehrerthätigkeit  nicht 
unterschätzt  werden  dürfen,  läszt  sich  nicht  messen,  weder  in  der 
isolierten  receptivität,  noch  in  der  auf  sich  gestellten  Spontaneität 
ist  eine  norm  der  bildung.  eine  abstract  linguistische  fertigkeit  im 
lateinischen  und  griechischen ,  überall  jede  keontnis  in  ihrer  Verein- 
zelung ist  ergebnis  der  reinen  receptivität;    sie  hat  weder  theore- 
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tisch,  noch  praktisch  nachhaltige  bedeutung.  in  und  mit  diesen  ist 
die  entwickelung  der  geisteskraft,  der  persönlichen  bildung  in  indi- 
viduell bestimmter  richtung  nach  ihrem  masze  ins  äuge  zu  fassen, 
das  masz  der  kenntnisse  entscheidet  nicht  das  pädagogische  urteil 
über  bildung.  die  gleichheit  des  maszes  in  kenntnissen  und  fertig- 
keiten  hat  eine  pädagogisch  verschiedenenorm,  welche  zu  ermessen 
fordert,  ob  und  wie  weit  mit  dem  recipierten  eine  selbstthätigkeit 
der  individuellen  aneignung  verbunden  ist.  nur  aus  der  totalität 
der  bildung,  aus  der  einheit  des  geistigen  strebens  läszt  sich  der 
innere  wei'th  des  einzelnen  in  kenntnissen  und  fertigkeiten  bestim- 
men, nicht  das  was ,  sondern  das  wie  derselben  ist  das  didaktisch 
entscheidende,  daher  kann  nur  der  lehrer  in  Wahrheit  die  geistige 
bildung  des  schülers  beurteilen,  weil  er  allein  aus  persönlicher  lehr- 
und  lerngemeinschaft  die  totalität  und  die  einheit  derselben,  die 
theoretische  persönlichkeit  des  schülers  ins  äuge  faszt.  ein  fremder, 
der  von  auszen  herein  tritt  und  einzelnes  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  ganzen  sieht,  ist  durchaus  nicht  im  stände,  über  die  bildung 
eines  schülers  entscheidend  zu  urteilen;  er  musz  sich  begnügen  mit 
dem  isolierten ,  dem  unwesentlichen,  ja  dem  zufälligen  der  kenntnis, 
mit  dem ,  welches  für  ein  abschlieszendes  urteil  über  die  geistige 
bildung  eines  schülers  gar  keinen  werth  hat,  ja  dasselbe  irre  leitet, 
ein  übei'gewicht,  eine  Isolierung  der  Spontaneität  von  der  thätigkeit 
der  receptivität  findet  sich  bei  schülern,  die  sich  nicht  angelegen 
sein  lassen ,  das  nötige  gegenständliche  sich  anzueignen ,  sondern 
nur  auf  die  fertigkeit  gerichtet  sind ,  ihre  eignen  gedanken  zu  pro- 
ducieren.  eine  solche  denk-  und  redefähigkeit,  isoliert  von  gegen- 
ständlicher erkenntnis,  leer  an  innerem  gehalt,  gleichgültig  gegen  die 
Wahrheit  des  mit  selbstthätigkeit  recipierten  und  erworbenen,  aus  der 
subjectivität  in  ihrer  ethischen  indiiferenz  gegen  objective  Wahrheit 
hervorgehend ,  sollte  im  gymnasium  keinen  werth  und  keine  stelle 
haben,  sollte  mit  aller  kraft  aus  ihm  entfernt  werden,  es  ist  daher  zu 
verwundern,  dasz  eine  methode  in  der  leitung  der  schriftlichen  dar- 
stellung,  besonders  in  der  muttersprache,  in  groszer  ausdehnung  in 
das  gymnasium  hineingedrungen  ist  und  in  mannigfachen  richtungen 
sich  erhält,  welche  aufsätze  der  isolierten  und  vollkommen  auf  sich 
gestellten  Spontaneität  gestattet  und  sogar  fordert,  die  Illusion  und 
den  schein  einer  selbständigen  production  aus  dem  eignen  Innern, 
die  mit  jedem  gegenstände  beliebig  schaltende  subjectivität  des 
extemporierens  aus  dem  eigenen,  die  völlige  willkür  sophistischer 
bildung  hervorruft,  die  aufsätze  bilden  die  höhe  der  gymnasialen 
thätigkeit.  gerade  an  sie  ist  die  forderung  voller  einheit  und  durch- 
dringung  der  receptivität  und  der  Spontaneität  nach  schülermasse 
mit  aller  strenge  zu  stellen,  der  recipierte  gegenständ  ist  das  prius 
und  musz  sein  recht  behalten ,  und  der  schreibende  musz  demselben 
sich  hingeben  und  unterordnen,  die  aufsätze  stehen  im  unmittel- 
baren zusammenhange  mit  dem  ganzen  des  gelehrten  und  überlie- 
ferten,   des  recipierten  und  erworbenen  und  mit  dessen  weise  und 
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richtung,  haben  ihre  stelle  in  der  mitte  des  gymnasiums,  treten 
nicht  von  auszen  und  ohne  innere  Beziehung  auf  seinen  gehalt,  zu- 
fällig oder  in  beliebiger  wähl  in  dasselbe,  zuerst  gehalt,  der  mit 
objectiver  bestimmtheit  gegeben  ist,  dann  form,  die  in  angemessen- 
heit zu  demselben  die  subjectivität  sucht  und  gestaltet,  das  ist  das 
gesetz  jeder  sprachlichen  darstellung.  so  verfährt  der  wissenschaft- 
liche, der  dichtende,  der  praktische  mann;  er  gibt  das,  Avas  ihm  ge- 
geben ist,  und  zwar  in  der  mitte  seiner  thätigkeit  und  seines  lebens, 
er  saugt  es  nicht  aus  seiner  subjectivität.  was  er  mit  sjDontaneität 
produciert,  das  hat  er  recipierend  erworben,  der  abschlusz  der 
gymnasialen  thätigkeit  in  der  Innern  durchdringung  und  Wechsel- 
wirkung der  receptivität  und  der  Spontaneität  ist  der  aufsatz.  dieser 
hängt  also  notwendig  mit  dem  ganzen  fest  bestimmten  gehalt  des 
gj^mnasiums  zusammen,  wer  über  denselben  abschlieszend  urteilt, 
an  den  geht  die  forderung,  dasz  er  mit  dem  ganzen  innern  gange 
des  gymnasiums,  wie  es  ist,  verbunden  sei;  es  ist  allein  der  lehrer, 
welcher  dazu  im  stände  ist.  ein  fremder  kann  weder  aufgaben  stellen, 
noch  über  die  leistungen  entscheidend  urteilen. 

Wie  für  die  sittliche  bildung  selbstprüfungen  als  momente  der- 
selben und  als  besondere  abschnitte,  welche  die  allgemeine  lebens- 
ordnung  und  der  lebensgang  des  einzelnen  machen,  zum  rückblick 
und  vorblick,  zur  sittlichen  Selbsterkenntnis  und  reinigung,  zucht 
und  belebung  notwendig  sind,  so  sind  auch  für  die  theoretische 
bildung  Prüfungen  unerläszlich.  es  ist  die  pflicht  der  Schulordnung, 
auszer  dem,  was  die  unterrichtsthätigkeit  in  ihrem  gange  unmittelbar 
für  sich  fordert,  dieser  aufgäbe  durch  die  schuleinrichtung  in  vollem 
masze  zu  genügen,  darauf  zu  sinnen,  dasz  im  gange  der  fortgehen- 
den didaxis  einschnitte  gemacht  werden,  welche  die  einförmigkeit 
der  schulthätigkeit  unterbrechen,  haltepuncte  festgestellt  werden, 
welche  zum  zurückblickenden  bewustsein  des  erreichten  und  zum 
vorblick  des  zu  erstrebenden,  zur  erkenntnis  und  vergegenwärtigung 
des  Zieles  im  ganzen  und  im  einzelnen  auffordern,  die  ganze  schul- 
und  Unterrichtsordnung  ist  auf  die  rechte  pädagogische  und  didak- 
tische weise  so  zu  gestalten,  dasz  mit  der  didaxis  fortgehend  acte 
der  Prüfung  als  wesentliche  momente  derselben  und  als  unex'läszlich 
für  die  didaktische  zucht  verbunden  wei'den.  der  gegenständ  der 
Prüfungen  von  der  niedrigsten  classe  bis  zur  maturität  bedarf  einer 
eingehenden  beachtung.  innerhalb  des  ganges  der  schule  ist  die 
Prüfung  durchaus  didaktisches  mittel,  das  ziel  ist  gespannte  ein- 
gehende aufmerksamkeit  und  repetierende  erinnerung,  rasches  und 
sicheres  hervorrufen  der  kenntnisse  und  des  überall  gewonnenen  und 
jDrompte  kraftanwendung.  die  angeordnete  prüfung  kommt  der  di- 
daxis schon  während  ihres  ganges  dahin  zu  hülfe,  dasz  der  scbüler 
darauf  bedacht  sei,  das  in  der  lection  gelehrte  exact  und  sicher  auf- 
zufassen, dem  geiste  in  Selbständigkeit  anzueignen  und  einzuprägen, 
von  der  passivität  des  recipierens  zur  selbstthätigen  mitwirkung 
emporgehoben  zu  werden,  das  überlieferte  nicht  vereinzelte  keuntnis 
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bleiben  zu  lassen,  sondern  zu  einer  einheit  zusammen  zu  fassen, 
wie  die  methode  des  lelirers  dafür  wirkt,  die  individuelle  geistige 
kraft  zu  erregen,  zu  spannen  und  zu  leiten,  dasz  sie  thätig  entgegen- 
kommend den  gegenständ  individuell  aneigne  und  verarbeite,  so 
kommt  die  prüfung,  die  dasselbe  bezweckt,  für  sich  und  auf  den 
gymnasialen  gang  zurückwirkend  dieser  methode  zu  hülfe,  die  Prü- 
fungen sind  nach  pädagogischen  und  didaktischen  maximen  zu 
ordnen  und  zu  halten,  als  mittel  der  äuszern  disciplin  und  schul- 
administration  und  für  politische  zwecke  haben  sie  abspannung, 
überdrusz,  Widerwillen  zur  folge,  für  solche  gilt  dem  schüler  nichts 
anderes,  als  die  erreichte  censur,  von  der  er  weisz,  dasz  der  lehrer 
es  in  seiner  macht  hat,  sie,  ohne  den  schüler  anzustrengen,  leichter 
und  sicherer  zu  bestimmen,  wozu  soll  also  eine  prüfung?  unsere 
gymnasiale  praxis  und  tradition  bietet  für  den  genannten  zweck 
einrichtungen ,  über  deren  volle  bedeutung  und  notwendigkeit  sich 
die  gymnasialpädagogik  zu  orientieren  hat,  damit  sie  nach  dem 
grundsatz,  dasz  die  lehrende  schule  zugleich  auch  eine  prüfende  ist, 
mit  allgemeiner  einstimmung  und  mit  einem  ihren  unersetzlichen 
werth  und  ihre  eigentümliche  bedeutung  anerkennenden  sinne  sie 
bewahre  und  hoch  halte,  mit  hingebung  und  lust  in  der  der  absieht 
gemäszen  weise  ordne  und  mit  vollem  ernste  ausführe,  ich  führe 
einige  bestehende  einrichtungen  an,  indem  ich  es  gern  überlasse, 
anderes  nach  umständen  und  besseres  zu  suchen. 

Dahin  gehören  schriftliche  und  mündliche  semesterprüfungeu, 
für  die  untern  classen  nach  umständen  quartalsprüfungen ,  welche  in 
dem  kreise  der  schule  bleiben,  solche  prüfungen  in  voller  ausdeh- 
nung  über  das  ganze  des  Unterrichts  sind  von  zeit  zu  zeit  für  schüler, 
wie  für  lehrer  notwendig,  die  zeit,  welche  durch  sie  dem  Unterricht 
entzogen  wird,  wird  reichlich  ersetzt  durch  den  gewinn,  welchen 
sie  bringen,  was  den  Übungen  der  receptivität  entzogen  wird,  wird 
der  Spannung  der  Spontaneität  beigelegt,  wenn  die  disciplin  des 
Unterrichts  überall  mit  der  schärfe  geübt  wird,  dasz  sie  zu  einer 
zucht  des  erkennens  wird,  ist  nicht  zu  befürchten,  dasz  die  schüler 
zu  hastigen  und  oberflächlichen  rejDetitionen  verleitet  werden, 
gerade  der  recht  tüchtige  schüler  wird,  ohne  an  eine  Vorbereitung 
ad  hoc  gedacht  zu  haben,  sich  in  die  prüfung  begeben,  und  der 
lehrer  wird  darauf  bedacht  sein,  dasz  eine  ausdrückliche  Vorberei- 
tung ad  hoc  nicht  möglich  ist,  indem  er  die  fragen  der  prüfung 
nicht  blosz  aus  dem  Unterricht  des  letzten  Semesters,  sondern  aus 
dem  ganzen  des  bisherigen  gymnasialganges  nimmt ,  indem  er  nicht 
blosz  einzelheiten  der  kenntnis  fordert,  sondern  aufgaben  der  Zu- 
sammenfassung und  der  combination  derselben  stellt,  so  gibt  die 
prüfung  einen  genügenden  und  sichern  maszstab  für  gewisse  mo- 
mente  dessen,  was  der  schüler  wirklich  weisz  und  kann,  was  sein 
bleibendes  eigentum  ist.  er  tritt  auf  als  ein  omnia  sua  secum  por- 
tans.  in  erster  reihe  steht  der  gewinn,  welchen  die  schüler  aus 
einer   solchen  prüfung  über  die  gesamtheit  der  unterrichtsgegen- 
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stände  ziehen,  in  dem  masze  der  befriedigung  der  verschiedenen 
forderungen,  die  in  wenigen  fragen  zusammengefaszt  sind,  tritt  ihnen 
sichtlich  vor  äugen ,  wie  viel  sie  von  stufe  zu  stufe  erreicht  haben ; 
sie  gewinnen  ein  mittel,  sich  nach  der  norm  der  forderung  der 
schule  thatsächlich  zu  messen  und  sich  im  Verhältnis  zu  ihren  mit- 
schülern  bei  einer  gelegenheit,  wo  es  gilt,  zu  beurteilen ;  sie  werden 
aufgefordert,  rückwärts  blickend  ihren  theoretischen  stand  zu  er- 
kennen, und  erhalten  einen  stosz,  eifrig  vorwärts  zu  streben,  sie 
sind  wettkämpfe ,  welche  den  einförmigen  gang  der  täglichen  arbeit 
zu  heilsamer  erfrischung  unterbrechen,  sie  veranlassen  die  rechte 
in  dem  Verhältnis  der  sache  selbst  liegende  ämulation  der  schüler, 
wie  wenn  der  lehrer  mit  dem  hinblick  auf  das  ergebnis  der  prüfung 
etwa  sagt,  die  leistungen  der  tertia  im  griechischen  waren  so  vor- 
trefflich, dasz  die  secunda  sich  mühe  geben  musz,  damit  sie  nicht 
von  dieser  classe  überholt  werde,  oder  persönlich  zu  einem  schüler, 
ich  habe  mich  gefreut,  dasz  du  lobenswerthes  in  der  mathematik  ge- 
leistet hast,  weshalb  nicht  auch  im  lateinischen?  solche  prüfungen 
sind  dem  schüler  eine  Übung,  einmal  ex  tempore  zu  arbeiten,  nicht 
ins  blaue  hinein,  sondern  auf  dem  fundament  des  gewonnenen,  ohne 
alle  hülfsmittel  und  gesuchte  nachhülfe  zu  zeigen ,  was  er  kann, 
wenn  er  soll  und  will,  einer  aufforderung,  die  verstärkt  an  ihn 
heran  tritt,  seine  ganze  kraft  zu  sammeln,  zu  spannen  und  an  eine 
bestimmte  aufgäbe  zu  setzen,  diese  prüfungen  haben  —  mit  einem 
Worte  —  die  bedeutung  der  höhe  der  didaktischen  zucht,  und  in 
diesem  sinne  sind  ihre  formen  und  weisen  zu  finden,  zu  ordnen  und 
zu  beleben,  das  angeführte  gehört  zu  dem  gewinn,  welchen  die 
schüler  aus  einer  solchen  jirüfungseinrichtung  haben,  aber  sie  ge- 
währen auch  den  lehrern  aller  classen  einen  überblick  sämtlicher 
schüler  in  allen  Unterrichtsgegenständen;  sie  lernen  die  schüler, 
deren  bildung  ihrer  anstalt  anvertraut  ist,  in  ihren  abstufungen 
kennen,  dieser  von  zeit  zu  zeit  sich  wiederholende  überblick  über 
den  ganzen  Zusammenhang  des  gymnasiums  und  das  Verhältnis  der 
classen  und  der  gegenstände  zu  einander,  ist  für  den  lehrer,  wel- 
cher in  dem  gleichmäszig  sich  wiederholenden  gange  seiner  tbätig- 
keit  isoliert  für  sich  dasteht  und  doch  im  zusammenhange  des 
ganzen  und  für  dasselbe  wirken  soll,  von  unersetzlicher  bedeutung, 
so  dasz  es  für  ihn  nötig  ist,  dies  bewustsein  von  zeit  zu  zeit  aufzu- 
frischen und  aus  der  anschauung  der  Wirklichkeit  zu  erfahren,  dasz 
die  aufgäbe  seines  lehrgegenstandes  und  die  eigentümlichkeit  seiner 
geistesrichtung  nicht  für  sich  und  allein  dastehe  und  gelte,  sondern 
dasz  auf  sie  für  das  ganze  gerechnet  werde,  damit  er  seine  thätigkeit 
an  andern  messen  lerne,  die  beziehung  seines  gegenständes  zu  andern 
und  zum  ganzen  vor  äugen  habe,  seine  classe  in  relation  auf  die 
nächste  und  die  vorangehende  und  das  gymnasiale  ziel  setze,  überall 
seine  aufgäbe  als  integrierenden  teil  der  gymnasialen  totalität  be- 
handle, es  ist  für  die  praxis  im  einzelnen  notwendig ,  dasz  der  lehrer 
eine  genaue  kenntnis  sowol  der  nächst  höheren,  als  auch  der  voran- 
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gehenden  classe  nach  ihrer  norm  und  ihrem  factischen  bestände 
habe,  gesetzliche  Vorschriften  und  theorie  können  nicht  ersetzen, 
was  allein  anschauung  der  Wirklichkeit  geben  kann,  die  anschauung 
des  ganzen  und  des  höheren  ist  ein  mittel  zugleich  der  begrenzung 
und  der  belebung  des  einzelnen  und  des  unteren,  so  enthalten  diese 
IDrüfungen  in  der  klaren  anschauung  des  zieles  und  des  factischen 
Standes  für  jede  stelle  der  schule  eine  nachdrückliche  aufforderung 
zu  einem  einträchtigen  Wetteifer  und  einem  harmonischen  entgegen- 
kommen der  lehrer  unter  einander,  jeder  lehrer  musz  solche  Prü- 
fungen in  ihrem  ganzen  umfange  als  mittel  für  sich  ansehen,  den 
stand  des  gymnasiums  nach  den  classen  und  in  den  unterrichts- 
gegenständen  kennen  zu  lernen,  es  ist  ein  isolierender  mechanismus, 
wenn  der  einzelne  lehrer  sich  lediglich  um  die  leistungen  für  seine 
aufgäbe  und  deren  censierung  bekümmert,  diese  prüfungen  haben 
allein  didaktische  bedeutung  und  geltung  der  Übung,  sie  sind  ein- 
zelne acte  der  didaktischen  zucht,  schlieszen  nicht  das  urteil  über 
die  Schüler  in  seiner  totalität  ab;  sie  haben  also  keine  entscheidende 
Wirkung  auf  die  leitung  des  gymnasialen  ganges,  auf  Versetzungen 
und  locationen.  der  lehrer  bedenkt,  dasz  in  solchen  einzelnen  acten 
auch  die  Zufälligkeit  der  umstände  und  die  Unterschiedlichkeit  der 
individuen  in  rechnung  zu  nehmen  sind ;  er  setzt  einen  unterschied 
der  leistungen  in  dem  einzelnen  einer  prüfung  und  der  in  dem  gan- 
zen des  gymnasialen  ganges  voraus,  der  eine  schüler  arbeitet  mit 
leichtigkeit  ex  tempore,  gerade  wenn  eine  besonders  auffordernde 
gelegenheit  ihn  spannt,  während  ein  anderer  sich  durch  eine  solche 
gehemmt  fühlt  und  stille  und  unbefangene  Sammlung  nötig  hat, 
damit  er  das  seine  leiste,  die  Situation  und  innere  richtung  solcher 
examensacte  sind  der  art,  dasz  das  innerste  und  eigentümlich  beste, 
was  im  schüler  lebt  und  was  er  kann,  in  ihnen  nicht  immer  zu  tage 
tritt,  es  ist  daher  notwendig,  dasz  das  pädagogische  urteil  über 
einen  schüler  aus  der  continuität  der  schulgemeinschaft  hervorgehe. 
Allgemein  hergebracht  sind  die  jährlichen  examina,  welche 
den  behörden,  gönnern  und  freunden  des  gymnasiums  gelegenheit 
geben,  in  den  sinn  und  ton  des  gymnasiums,  in  die  bildungsrich- 
tung  und  den  geistigen  stand  der  schüler  einen  blick  zu  thun.  in 
diesem  sinne  sind  die  gegenstände  auszuwählen  und  die  prüfung  zu 
behandeln,  nicht,  damit  den  lehrern  ein  urteil  über  die  schüler  ver- 
mittelt werde,  hier  üben  sich  die  schüler,  ins  öffentliche  hervorzu- 
treten, gewinnen  das  bewustsein,  dasz  sie  für  die  wohlthat  der 
öffentlichen  erziehung  die  pflicht  der  dankbarkeit  haben ,  sich  für 
den  dienst  des  Staates  und  der  gesellschaft  und  in  dem  sinne  der 
nationalen  gemeinschaft  vorzubereiten,  es  ist  der  anfang  eines 
hinausgehens  über  ein  persönliches  Verhältnis  zum  staatlichen  be- 
wustsein, welches  schon  in  der  jugend  durch  die  schule  belebt  wer- 
den soll,  das  herkommen  ist  wol  begründet^  dasz  in  dem  öffent- 
lichen acte  des  exameus  schüler  mit  eignen  compositionen  auftreten, 
diese  dürfen  nicht  eine  Prätention  der  Selbständigkeit,   nichts  von 
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einem  rhetorischen  Charakter  haben,  es  ist  wol  angebracht,  dasz 
der  Schüler  ausdrücklich  ausspreche,  es  sei  ihm  von  seinem  lehrer 
der  auftrag ,  die  erlaubnis  zu  einem  vortrage  über  einen  gegenständ 
aus  dem  kreise  der  gymnasialen  bildung  geworden,  sie  stehen,  wie 
es  sich  für  einen  schüler,  der  noch  in  der  zucbt  der  schule  ist,  ziemt, 
unter  der  leitung  des  lehrers.  sie  sind  documente  einer  anfangen- 
den Selbständigkeit  des  arbeiters  in  einem  gymnasialen  gegenstände 
und  eine  epideixis  des  sinnes,  welcher  im  gymnasium  herscht,  die 
bei  einer  feierlichen  gelegenheit  ins  öffentliche  hervortreten,  auch 
an  nationalen,  politischen,  kirchlichen  fest-  und  gedenktagen  wer- 
den vortrage,  die,  aus  der  mitte  des  gymnasiums  entnommen, 
innere  beziehung  zu  der  feier  haben,  von  schülern  gehalten,  die 
eigentliche  bedeutung  und  die  form  dieser  prüfungsacte  sind  von 
der  art,  dasz  sie  keinen  verständigen  zu  einem  abschlieszenden  ur- 
teil über  den  bildungsstand  der  schüler  und  über  die  leistungen  des 
gymnasiums  veranlassen. 

Groszes  gewicht  für  die  leitung  und  belebung,  den  sinn  und  die 
innere  richtung,  für  den  gedeihlichen  fortschritt  der  gymnasien 
haben  die  prüfungen  der  inspectorialen  behörde.  diese,  vom  Staate 
bestellt,  über  den  gang  des  gymnasiums  zu  seinem  ziele  zu  wachen, 
tritt  in  dasselbe  nicht  fremd,  sondern  ihm  innerlich  angehörig  und 
seine  eigentümlichkeit  nach  ihrer  vorzüglichkeit  und  bedürftigkeit 
kennend,  indem  sie  in  politischer  autorität  eine  prüfung  hält,  weckt 
sie  in  den  schülern  das  bewustsein,  dasz  sie  dem  Staate,  ihrer  nation 
angehören,  dasz  sie  da  sind,  um  sieh  für  dessen  dienst  auszubilden 
in  allen  den  richtungen  und  nach  dem  masze,  welche  dieser  be- 
stimmt hat,  in  dem  sinne,  welchen  dieser  von  ihnen  fordert  und  in 
ihnen  voraussetzt,  eine  inspectoriale  prüfung  hilft  der  lehrerthätig- 
keit,  die  schüler  in  die  rechte  bahn  zu  leiten  und  in  ihnen  die  rechte 
Schülergesinnung  für  alles  das,  was  ihnen  als  aufgäbe  gestellt  ist, 
zu  wecken  und  lebendig  zu  erhalten,  eine  inspection  bewahrt  den 
lehrer  vor  Stagnation  und  einseitiger  oder  gar  verkehrter  manier, 
so  dasz  er  in  voller  frische  und  mit  totalität  der  kraft  seiner  lehr- 
thätigkeit  genüge,  eine  inspection,  mit  ihrem  weitern  umblick  und 
ihrem  tiefern  einblick  in  die  schule  tretend,  sieht,  was  der  lehrer  in 
dem  gewöhnlichen  gange  der  tage  übersieht,  sie  erkennt  das  gym- 
nasium als  ganzes  in  seinem  zusammenhange,  seinem  sinn,  seiner 
richtung,  den  Innern  stand  derselben,  sie  unterläszt  nicht,  ein- 
gehend ihren  blick  auf  den  abschlusz  des  gymnasialen  ganges  in  den 
abiturienten  zu  richten,  sind  die  Verhältnisse  eines  gymnasiums  ge- 
setzlich und  nach  gymnasialer  forderung  geordnet,  so  ist  die  inspec- 
tion für  den  gang  eines  gymnasiums  helfend,  aber  nicht  das  einzelne 
und  das  ganze  desselben,  das  überall  individuelle  gestaltung  bat, 
dictatorisch  bestimmend;  sie  traut  dem  urteile  des  rectors  über  die 
zustände  des  gymnasiums  im  ganzen  und  nach  den  classen  und  in 
den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen,  in  dem  bildungsstande  der 
schüler,  besonders  in  dem  abschlusse  desselben. 
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"Wir  finden  an  unseren  gymnasien  regclmäszige,  den  gang  des 
Schulunterrichts  unterbrechende  arbeitstage  für  alle  classen  ange- 
ordnet, diese  einrichtung  dient  nicht  als  Vorübung,  etwa  für  die 
aufgaben,  welche  für  die  maturitätsprüfung  gestellt  werden,  son- 
dern hat  ihren  zweck  in  sich  selbst,  sie  ist  dazu  bestimmt,  der 
Passivität  in  der  aufnähme  des  im  Unterricht  gegebenen  ein  gegen- 
gewicht  zu  stellen,  die  Selbständigkeit  in  selbstthätigkeit  zu  spannen, 
die  aufgaben  sind  aus  allen  lehrobjecten  teils  repetenda,  teils  in 
freier  arbeit  zu  nehmen,  so  werden  Übersetzungen  aus  dem  lateini- 
schen und  griechischen,  erklärungen  und  Inhaltsübersichten  eines 
pensums,  mathematische,  historische  u.  a.  gegenstände,  selbst  kleine 
lateinische  und  deutsche  aufsätze  gefordert,  schriftliche  Übungen  der 
repetition  aus  einer  zurückgehenden  folge  des  Unterrichts,  ohne  dasz 
der  gegenständ  vorher  angekündigt  ist,  also  rein  es  tempore,  auch 
solche,  welche  eine  combiniei'ende  darstellung  des  materials  erfoi'- 
dern,  werden  aufgegeben.  Vorbereitung  und  hülfe  jeder  art  sind 
ausgeschlossen,  denn  der  schüler  soll  geübt  und  gewöhnt  werden, 
sein  wissen  und  können  zu  jeder  zeit  präsent  zu  haben,  für  auf- 
gaben aus  fremden  sprachen  werden  keine  hülfsmittel,  lexicon  u.  a. 
gestattet,  nur  einzelne  Wörter,  welche  der  lehrer  für  das  übersetzen 
als  unbekannt  erachtet,  suppeditiert  er  vorher,  alle  mittel  sind  an- 
zuwenden ,  hülfe  von  auszen  und  von  mitschülern  auszuschlieszen. 
hier  läszt  sich  sicher  durchführen,  selbst  ist  der  mann,  solche 
Übungen  sind  auch  für  die  untersten  classen  notwendig;  sie  nehmen 
mit  dem  vorrücken  in  den  classen  zu,  und  für  die  beiden  ersten 
classen  ist  alle  viei'zehn  tage  ein  ganzer  tag  auf  sie  zu  rechnen,  der 
ausfall  im  Unterricht  wird  in  einer  umsichtigen  leitung  solcher 
Übungen  reichlichen  ersatz  finden,  die  disposition  der  gegenstände 
musz  nach  ihrer  innern  bedeutung,  dann  aber  auch  nach  indivi- 
duellen Verhältnissen  bestimmt  werden,  der  lehrer  musz  im  gange 
des  Unterrichts  jede  gelegenheit  benutzen,  Übungen  ex  tempore  an- 
zustellen ,  häufig  einen  schüler  zu  einem  repetierenden  Vortrag,  ent- 
weder auf  der  stelle  oder  nach  einer  allen  aufgegebenen  Vorbereitung, 
aufzurufen,  überall  die  selbstthätigkeit  des  Schülers  zu  üben,  vor- 
trage über  gymnasiale  gegenstände,  an  alle  classen  verteilt,  in 
gegenwart  des  ganzen  gymnasiums,  dienen  demselben  zweck,  der 
umfang  und  die  mannigfaltigkeit  des  gymnasialen  Unterrichts,  in 
welchem  überwiegend  der  lehrer  selbstthätig  ist  und  der  schüler 
recipiert,  fordern  dringend  auf,  mit  allen  mittein  ein  gegengewieht 
in  der  freien  Spontaneität  des  schülers  zu  suchen,  einen  w^echselver- 
kehr  und  eine  innere  gemeinschaft  des  lehrers  und  seiner  schüler 
herzustellen,  in  welcher  die  schüler  zur  selbstthätigkeit  des  worts 
befreit  werden  und  der  lehrer  den  stand  seiner  schüler  eingehender 
kennen  lernt,  solche  Übungen  haben  einen  rein  didaktischen  zweck; 
das  examinatorische  moment  ist  untergeordnet,  der  erfolg  solcher 
Übungen  darf  weder  allein,  noch  überwiegend  das  urteil  über  die 
schüler,  etwa  für  classenversetzung  und  location ,  entscheiden,    die 
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Ingenien  sind  verschieden,  so  dasz  die  leistungen  ex  tempore  nicht 
über  den  theoretischen  stand  eines  Schülers  ein  entscheidendes  urteil 
hergeben,  wir  haben  vor  uns  schüler,  welche  mit  leichtigkeit,  was 
sie  besitzen,  producieren;  andern,  weil  in  ihnen  die  natürliche  gäbe 
und  der  geistige  erwerb  tiefer  angelegt  sind  und  nachhaltigere  kraft 
besitzen,  fehlt  die  beweglichkeit  der  darstellung  für  den  moment. 
vor  allem,  die  hauptsache  ist  und  bleibt  der  Unterricht,  welchen  der 
lebrer  zur  selbstthätigen  individuellen  aneignung  anregend  und  lei- 
tend gibt,  die  Übungen  ex  tempore  sind  nur  ein,  und  zwar  unter- 
geordnetes mittel,  das  mit  der  totalität  des  gymnasialen  ganges  zu 
verbinden  ist.  die  habituelle  anschauung  des  lehrers  aus  der  tota- 
lität des  Schülers  ist  das  einzige  entscheidende  in  der  beurteilung 
des  Schülers ,  die  norm  für  die  leitung  und  behandlung  desselben. 
ein  nach  objectiven  leistungen  in  ihrer  Vereinzelung  abgeschlossenes 
masz  ist  durchaus  pädagogisch  unstatthaft,  führt  zum  mechanismus. 
Motive  und  ziele  der  theoretischen  thätigkeit  des  gymnasiums 
sind  nach  der  reinheit  des  pädagogischen  begriffs  zu  bestimmen, 
arbeit  ist  nicht  spiel,  für  die  jugend  nicht  lust,  sondern  gebot,  die 
schule  fordert,  was,  wie  viel,  wie  der  schüler  arbeiten  soll;  ihre 
forderung  ist  das  motiv  für  den  schüler.  nicht  das  lucrative  der 
nahen  oder  entfernten  zukunft  in  censuron,  Zeugnissen,  locatiouen, 
Versetzungen,  prämien,  beneficien  ist  der  jugend  in  aussieht  zu 
stellen,  man  spricht  auch  wol,  wo  es  höher  hergeht,  von  wissen- 
schaftlichem sinn,  von  wissenschaftlicher  weihe  und  begeisterung, 
trübt  so  die  jugendliche  Wahrheit  und  klarheit  durch  idealistischen 
dunst  und  stellt  die  einfachheit  und  die  strenge  der  zucht  hinter 
nebulose  phrasen  zurück,  wissenschaftliche  begeisterung  ist  nicht 
anfang  und  ausgang  der  bildung;  sie  ist  eine  ernste,  stille  Stimmung 
und  geistessammlung  des  gereiften  mannes  für  den  gegenständ, 
nicht  des  schülers ,  dem  der  gegenständ  aus  der  ferne  fremd  gegen- 
übersteht, der  aus  gehorsam  durch  zucht  lernt,  das  sittlich  kräf- 
tigende und  erfolgreiche  motiv  des  lernens  ist  das  nächste  und  un- 
mittelbare :  du  sollst,  aber  das  gebotene  ist  nicht  das  des  abstrac- 
ten  gesetzes,  sondern  ein  persönliches  in  dem  willen  des  lehrers, 
und  der  gehorsam  ist  ein  persönlicher  aus  pietät.  autorität  ist  das 
grundmotiv  in  gymnasialer  lehre  und  zucht.  der  schüler  lernt  aus 
gehorsam ,  im  guten  falle  aus  freudigem  gehorsam  gegen  die  person 
des  lehrers,  nicht  aus  liebe  zum  object.  und  w^enn  diese  in  irgend 
einer  richtung  von  natur  da  ist,  soll  sie  durch  didaktische  zucht 
sittlich  gekräftigt,  consequent  werden,  wol  ist  in  glücklichen  und 
entschiedenen  naturen  ein  inneres  Verhältnis  zu  gewissen  gegen- 
ständen angelegt,  so  dasz  die  beschäftigung  mit  denselben  ihnen 
lust  und  spiel  wird,  aber  gerade  für  diese  ist  von  selten  des  lehrers 
doppelte  vorsieht  nötig,  dasz  ihnen  die  thätigkeit  des  erkennens 
ai-bcit  in  gehorsam  werde,  und  zwar  in  allen  gegenständen  ohne 
ausnähme  und  ohne  intermittieren.  durch  die  zucht  der  didaxis  in 
allen  gegenständen  wird  auch  die  natürliche  lust  des  erkennens  sitt- 
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licli  gereinigt  und  befestigt,  wii'  schützen  das  recht  der  indivi- 
duellen Selbständigkeit  und  eigentümlichkeit  des  erkennens  nivel- 
lierenden mechanistischen  Unterrichtstendenzen  gegenüber,  aber 
gerade  durch  strenge  der  didaktischen  zucht  in  Unterordnung  unter 
die  totalität  der  gegenstände ,  als  der  grundbedingung  einer  indivi- 
duell eigentümlichen  theoretischen  persönlichkeit,  das  recht  der 
individuell  unterschiedlichen  eigentümlichkeit  des  erkennens  kommt 
in  der  didaktischen  zucht  zur  anerkennung  durch  die  Verschiedenheit 
des  maszes  der  gegenständlichen  leistungen  im  gegensatz  gegen 
mechanisierende  uniformität,  welche  ein  gleichmasz  für  alle  gegen- 
stände von  allen  lernenden  fordert,  die  thätigkeit  des  schülers  als 
solchen  ist  arbeit  aus  gehorsam  in  Unterordnung  unter  die  autorität 
des  lehrers  für  alle  gegenstände,  welche  von  diesem  gefordert  wer- 
den, selb  vergessene  anstrengung,  welche  nicht  eudämonistischer 
reizmittel  bedarf,  solche  bewirken  vielleicht  theoretische  Virtuosität 
für  den  augenblick ,  haben  aber  nicht  nachhaltige  erfolge ,  sind  prak- 
tisch und  theoretisch  für  das  ziel,  die  persönliche  bildung,  unbe- 
dingt verwerflich,  der  ausgang  der  ethischen  und  der  theoretischen 
erziehung  ist :  der  schüler  soll ,  was  er  nicht  will ;  das  ziel  derselben : 
er  will,  was  er  soll,  dies  ziel  ist  aber  schon  im  anfange  mitwirkend, 
der  gehorsam  des  arbeitens  für  den  gebotenen  gegenständ  erzeugt 
in  seinem  fortgehen  liebe  zu  dem  gegenstände,  im  scharfen  gegen- 
satz gegen  den  eudämonismus  der  erziehung  und  der  didaxis,  wel- 
cher in  der  sache  selbst  nicht  liegende  reizmittel  für  die  bewegung 
und  dirigierung  des  willens  verwendet,  steht  der  rigorismus,  wel- 
cher lediglich  darauf  hält,  dasz  das  gebotene  gethan  werde,  indem 
er  verkennt  und  unbeachtet  läszt,  dasz  die  aufgäbe  ist,  es  dabin  zu 
bringen ,  dasz  der  schüler  das  gebotene  wolle  und  mit  innerer  hin- 
gebung  thue.  die  pädagogische  und  didaktische  Weisheit  musz  dem 
pädagogischen  gebot  für  die  erziehung  des  werdenden  menschen  zu 
hülfe  kommen,  in  der  unerläszlichen  aufgäbe  des  lehrers,  die 
leistungen  der  schüler  zu  beurteilen  und  unter  einander  zu  messen, 
ist  es  eine  wichtige  kunst  der  lehrei'weisheit  richtig  zu  loben  und  zu 
tadeln,  dasz  das  lob  nicht  selbzufrieden  und  hochmütig  mache,  der 
tadel  nicht  beuge  und  niederdrücke,  ein  wichtiges  mittel  der  didak- 
tischen erziehung  ist  die  angemessenheit  der  aufgäbe  zu  der  kraft 
des  Schülers,  zu  leichte  aufgaben  schwächen  den  begriff  der  pflicht- 
mäszigen  arbeit ,  zu  schwere  erzeugen  mutlosigkeit  oder  theoretische 
leichtfertigkeit.  angemessenheit  der  aufgäbe  zu  der  individuellen 
kraft  ist  das  beste  ermunterungsmittel.  arbeit  als  regelmäszige  und 
continuierlich  beharrliche  ist  fleisz  d.  h.  gewohnheit  der  arbeit,  nicht 
die  nach  dem  gebotenen  gleichmasz  der  gegenstände ,  sondern  die, 
in  welcher  sich  die  eigentümlichkeit  in  individuell  gegenständlicher 
richtung  bewährt.  Schillers  wort:  'das  genie  ist  der  fleisz',  hat  eine 
weit  reichende  pädagogische  anwendung.  intermittierendes  arbeiten 
hat  wol  theoretische  erfolge,  ist  aber  praktisch  für  die  bildung  der 
persönlichkeit  verwerflich,     es  darf  keine  pause  des  arbeitens  ein- 
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treten,  je  talentvoller  der  schüler  ist,  desto  mehr  ist  zucht  des  con- 
tinuirlichen  arbeitens  für  ihn  nötig,  was  nicht  gewohnheit  geworden 
ist,  was  wir  mit  absieht  und  particularem  wollen  dem  gange  der 
tage  einfügen ,  das  sind  wir  nicht  selbst  mit  dem  dabeisein  unserer 
persönlichkeit,  die  gleiche  forderung  für  alle  schüler,  auf  welche 
die  schule  unausgesetzt  zu  halten  hat,  ist  arbeit  und  gehorsam, 
groszer  segen  ruht  auf  allen  rechten  mittein ,  die  schüler  an  arbeit 
zu  gewöhnen,  für  dieses  pädagogische  motiv  gibt  es  keinen  ersatz. 
begeisterung  für  die  Wissenschaft  ins  allgemeine  hin  oder  für  einen 
speciellen  gegenständ  geht  über  die  art  der  im  ersten  werden  be- 
griffenen Jugend  hinaus,  man  kann  in  hochtönenden  worten  viel 
sinnloses  sagen,  wären  alle  solche  phrasen  und  transcendenzen  aus 
der  schule,  ihren  mittein  und  motiven  heraus ,  wie  viel  mehr  würde 
geleistet,  die  arbeit  trägt  ihren  lohn  in  sich,  er  ist  die  lust  an  der 
arbeit  selbst;  und  von  der  aus  ist  der  fortgang  zu  der  freude  an  dem 
gegenstände,  arbeit  ist  die  hauptsache,  wie  im  leben,  so  in  der 
schule,  in  der  gewissenhaften  gebundenheit  durch  die  forderung 
der  gegenwart,  in  dem  respect  vor  der  arbeit  ist  Spannung  des  wil- 
lens und  lebensfreudigkeit,  wir  haben  so  das  motiv  des  Unterrichts 
in  seiner  reinheit  und  Vollständigkeit  dargelegt,  wie  verfährt  nun 
unsre  gymnasialeinrichtung?  an  den  abschlusz  des  gymnasiums, 
über  den  gang  desselben  hinaus ,  von  dem  ganzen  desselben  getrennt 
ist  die  maturitätsprüfung  gestellt,  diese,  nach  ihrer  entscheidenden 
bedeutung  für  das  ganze  des  lebensganges,  hat  die  macht ,  die  stille 
und  unbefangene  Wirksamkeit  sittlicher  motive,  welche  in  dem 
ruhigen  gange  des  gymnasiums  selbst  enthalten  sind,  zu  schwächen, 
ja  völlig  zurückzuschieben;  sie  ist  zum  höchsten  motiv  des  gymna- 
sialen strebens  erhoben,  das  ziel  der  gymnasialen  thätigkeit,  das  in 
einem  factischen  gesetzlichen  vorgange  am  abschlusse  des  gymna- 
siums vor  dem  äuge  des  Schülers  aufgerichtet  steht  und  um  so 
mächtiger  wirkt,  je  näher  er  dem  Schlüsse  des  gymnasialen  cursus 
kommt,  ist  das  bestehen  der  maturitätsprüfung.  diese  vollzieht  sich 
nicht  in  einer  persönlichen  gemeinschaft,  innerhalb  welcher  sich  der 
gang  der  schule  bewegt,  sondern  ist  ein  objectiv  gesetzlich  formu- 
lierter act.  die  maturitätsprüfung  ist  pädagogisch  nicht  notwendig, 
da  das  gymnasium  innerhalb  seines  ganges  durch  seine  eigne  thätig- 
keit alles  das  vollkommen  und  sicher  besitzt,  was  diese  sucht,  sie 
in  sich  hat  schwere  nachteile  für  die  gymnasiale  praxis  und  deren 
erfolge ,  welche  sich  durch  keine  modification  vermeiden  lassen,  die 
maturitätsprüfung  hat  nur  das  recht  einer  stelle  im  gymnasium, 
wenn  sie  eine  politisch  notwendige  fordei'ung  ist.  auf  die  frage,  ob 
eine  solche  da  ist,  wird  die  folge  der  gegenwärtigen  erörterung  ein- 
gehen. 

(fortsetzung  folgt.) 
LÜBECE.  KlECK. 
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50. 

BOCCACCIOS    LATEINISCHE    SCHRIFTEN    HISTORISCHEN 

STOFFES  BESONDERS  IN  BEZUG  AUF  DIE  ALTE 

GESCHICHTE. 


Das  zurückgehen  auf  die  alten,  wodurch  die  geister  aufgeklärt 
und  für  die  ganze  moderne  bildung  vorbereitet  woi'den  sind,  begann 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  mittelalters  wesentlich  in  Italien. 
Vorzugsweise  sind  Petrarca  (1304  — 1374)  und  Boccaccio  (1313 — 
1375)  nach  dem  vorgange  Dantes  die  bahnbrecher  auf  dem  neuen 
Wege,  die  begründer  des  humanismus.  der  bewunderung  des  alter- 
tums,  welche  sie  selbst  empfanden  und  anderen  einflöszten,  und  dem 
sammeln  der  Überreste  desselben  folgte  die  nachahmung,  und  deren 
frucht  war  die  reinigung  und  Vervollkommnung  des  eigenen  denken  s 
auf  allen  gebieten  des  lebens.  die  wahre  bedeutung  der  thätigkeit 
dieser  männer  wird  freilich  erst  recht  erkannt,  wenn  man  den  geisti- 
gen zustand  der  zeit  betrachtet,  in  welcher  sie  lebten,  und  der  Zeiten, 
welche  ihnen  vorhergiengen.  diese  betrachtung  kann  noch  gar  nicht 
klar  genug  gestellt  werden,  weil  über  die  gelehrten  bestrebungen 
und  das  gelehrte  denken  des  mittelalters  noch  viele  arbeiten  fehlen, 
nicht  eingehend  genug,  auch  gelegentlich  übertrieben,  aber  doch 
auch  in  manchem  richtig  ist  das,  was  am  ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Meiners  in  seiner  'historischen  vergleichung  des  mittel- 
alters mit  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert'  über  die  zeiten  vor  Pe- 
trarca schreibt,  'als  Petrarca  geboren  wurde,  sagt  er  unter  anderen, 
waren  alle  christlichen  schulen  in  Europa  und  alle  teile  der  schul- 
gelehrsamkeit  gänzlich  verdorben  oder  ausgeartet,  die  besten 
Schriftsteller  des  römischen  altertums  waren  auf  den  hohen  schulen 
vergessen  und  der  wünsch  und  das  bestreben  der  schulgelehrten 
nach  einer  reinen  lateinischen  Schreibart  verschwunden,  die  philo- 
sophie  und  theologie  bestanden  aus  einem  ungeheuren  häufen  von 
unbrauchbaren  oder  gefährlichen  grübeleien  und  fragen,  die  in  einer 
ebenso  unverständlichen  als  barbarischen  spräche  vorgetragen 
wurden,  in  demselben  zustande  befanden  sich  die  arzneikunde  und 
die  rechtsgelehrsamkeit,  und  alle  Wissenschaften  also,  welche  man  in 
den  schulen  lehrte  und  lernte,  bildeten  nicht  allein  nicht  den 
menschlichen  geist  und  das  menschliche  herz,  sondern  verunstal- 
teten vielmehr  den  einen  und  das  andere,  durch  das  allgemeine 
Studium  der  arabischen  ärzte  und  i^hilosophen  waren  sterndeuterei, 
alchymie  und  andere  magische  künste  besondere  Wissenschaften  ge- 
worden, welche  man  unter  dem  namen  der  höheren  allen  übrigen 
vorzog;  und  diesen  höheren  Wissenschaften  waren  im  dreizehnten 
und  vierzehnten  Jahrhundert  die  berühmtesten  gelehrten  am  meisten 
ergeben ' 

Was  hier  gelegentlich  des  Petrarca  gesagt  ist,  kann  auch  gele- 
gentlich seines  weniger  hervorragenden  freundes  Boccaccio  gesagt 
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werden,  die  eigenen  gelehrten  arbeiten  der  ersten  humanisten  sind 
allerdings  jetzt  fast  vergessen  und  haben  überhaupt  nur  noch  literar- 
historische bedeutung;  aber  doch  ist  die  kenntnis  dex'selben  nützlich 
für  die  geschichte  der  cultur  und  zumal  für  eine  künftige  geschichte 
der  Philologie  des  mittelalters,  welche  das  Jahrhunderte  lang 
schwache  fortleben  des  altertums,  dann  seine  stärkere  Wieder- 
erweckung zu  beschreiben  hat,  aber  dazu  noch  vieler  vorarbeiten 
bedarf,  die  folgenden  zeilen  nun  sollen ,  nachdem  ich  vor  längerer 
zeit  Boccaccios  mythologie  besprochen  habe  (wobei  ich  noch  nicht 
so  einsah ,  als  jetzt ,  wie  sehr  er  bei  aller  eignen  unvollkommenheit 
doch  die  bestrebungen  früherer  übertroflFen  und  die  gelehrsamkeit 
doch  gefördert  hat),  der  betrachtung  seiner  lateinischen  Schriften 
historischen  stofiFes  gewidmet  sein,  wobei  besonders  hervorgehoben 
werden  soll,  welche  alte  schriftsteiler  er  benutzt  und  in  welcher 
weise  er  sich  ihrer  bedient  hat. 

I. 

Das  buch  über  die  berühmten  frauen.* 

Das  früheste  gelehrte  werk  des  Boccaccio  scheint  mir  sein 
buch  über  die  berühmten  frauen  zu  sein,  es  ist  der  gemahlin  des 
in  Neapel  hochgestiegenen  Florentiners  Acciajuoli,  Andrea  Gräfin 
Hauteville  (altae  villae  comitissae) ,  gewidmet,  über  sein  vorhaben 
sagt  er  in  der  vorrede:  'über  die  berühmten  männer  haben  einige 
der  alten  kurz  geschrieben,  und  in  neuerer  zeit  schreibt  über  sie  der 
herrliche  dichter  Franciscus  Petrarca,  unser  lehrer,  jedoch  in  weite- 
rem umfange  und  feinerem  stile.  aber  keiner  hat  bis  jetzt  die 
frauen  in  einem  besondern  werke  behandelt,  obwol  aus  den  grösze- 
ren  geschichtswerken  hervorgeht,  wie  tüchtig  und  tapfer  viele  der- 
selben gehandelt  haben.'  er  beschreibt  nun  105  frauen  in  ebenso 
vielen  capiteln,  wobei  er  mit  Eva  anfängt,  nach  Eva  folgen  sieben 
und  neunzig  frauen  aus  der  alten  mythologie  und  geschichte,  zuletzt 
Zenobia.  in  den  noch  übi'igen  sieben  capiteln  behandelt  er  neuere ; 
die  päbstin  Johanna,  die  kaiserin  Irene,  die  Florentinerin  Engel- 
druda,  die  kaiserin  Constantia,  Camiola,  die  königin  Brunhilde  und 
die  königin  von  Neapel,  Johanna,  jedoch  kann  der  abschnitt  Brun- 
hilde nicht  durch  Boccaccio  selbst  in  das  buch  de  claris  mulieribus 
gekommen  sein^;  denn  er  passt  nach  seiner  cinleitung  und  ganzen 
einkleidung  nicht  in  dasselbe,  dagegen  aber  in  das  siJätcr  zu  be- 


'  de  claris  ranlieribus.  ich  habe  die  Berner  auspabe  von  1539  be- 
nutzt, hundert  jähre  nach  Boccaccios  tode  wurde  das  bucli  von  einem 
arzte,  Steinhöwel,  in  das  deutsche  übersetzt  'allen  frommen  weibern  zu 
einer  ehr  und  den  bösen  zu  einer  besserung  und  warnung'  und  einer 
herzogin  Eleonora  zu  Oesterreich  gewidmet. 

*  schon  in  der  deutschen  Übersetzung  des  bucbes  durch  Steinhöwel, 
Ulm  1473,  ündet  sich  dieser  abschnitt  Brunhilde,  fällt  .iber  durch  seine 
fassung  dem  Übersetzer  so  auf,  dasz  er  meint,  er  sei  nicht  von  Boccaccio 
geschrieben. 
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sprechende  buch  de  casibus  illustrium  virorum  et  feminarum,  aus 
welchem  er  wörtlich  entnommen  ist.  die  erzählung  von  der  päbstiu 
Johanna  steht  zwar  auch  in  beiden  genannten  büchern,  aber  doch 
im  Wortlaute  verschieden,  (diese  fabel  findet  sich  zuerst  in  der 
Chronik  des  Martinus  Polonus,  welche  Boccaccio  kannte,  übrigens 
bemerkt  Döllinger  in  seinen  pabstfabeln  des  mittelalters ,  dasz  Boc- 
caccio die  geschichte  weitläufiger  erzählt  als  Martinus ,  wahrschein- 
lich nach  der  art,  wie  sie  sich  im  munde  des  volkes  allmählich  ge- 
staltet habe.) 

Seine  quellen  nennt  Boccaccio  nicht,  ebenso  wenig  in  dem 
buche,  von  welchem  nachher  die  rede  sein  wird^,  jedoch  sind  sie 
meistens  zu  erkennen ,  zumal  er  für  manche  längere  abschnitte  nur 
einen  Schriftsteller  als  quelle  gehabt  hat.  er  arbeitete  nach  ex- 
cerpten\  die  er  sich  seit  jähren  angelegt  hatte  und  mit  unablässiger 
mühe  fortwährend  zu  erweitern  bemüht  war.  für  die  Schilderung 
nun  der  bei'ühmten  und  berüchtigten  frauen  der  sage  und  geschichte 
(ihm  sind  sie  alle  geschichtlich)  hat  Boccaccio  zunächst  den  Va- 
lerius  Maximus,  den  Justinus,  Orosius,  Plinius,  Lactantius  stark 
ausgezogen,  wobei  einzelnes  aus  Cicero,  Ovid,  Vergil  mit  dem  com- 
mentar  des  Servius,  aus  Hyginus,  Solinus,  Mela,  Macrobius,  Ful- 
gentius  eingefügt  ist.  dem  Lactantius  folgt  er  besonders  bei  den 
erzählungen  von  der  Venus ,  der  Flora ,  den  Sibyllen,  nach  Plinius 
(bist.  nat.  VH,  XI,  XXXV,  XXXVI)  schildert  er  mehrere  erfinde- 
rinnen  und  maierinnen,  auch  züge  zur  Schilderung  der  Cleopatra 
scheinen  aus  Plinius  (IX  119;  XIX  22;  XXI  12)  zu  stammen,  bei 
der  beschreibung  des  mausoleums  der  Artemisia  nach  Plin.  XXXVI 
30  S.  ist  auch  einiges  aus  Vitruvius  angefügt. 


3  wol  aber  thut  er  dies  in  seinem  letzten  werke,  der  mythologie 
oder  genealogia  deorum,  wo  er  mit  einer  art  ostentation  jeden  schrift- 
steiler nennt,  aus  welchem  er  geschöpft  hat.  auszer  den  alten  Schrift- 
stellern nennt  er  da  das  Sammelwerk  des  Paulus  Perusinus  in  Neapel, 
aus  welchem  er  vieles  excerpiert  habe;  den  Isidorus  Hispalensis,  den 
Vincentius  Bellovacensis,  die  chronik  des  G-uilelmus  Malmsburiensis, 
die  Otia  imperialia  des  Gervasius  Telliberiensis  u.  a.  aus  diesen  mag 
auch  hier  manches  eingeflossen  sein. 

■*  ein  solches  excerptenheft  des  Boccaccio  will  Ciampi  (monumenti 
di  un  manoscritto  autografo  di  Boccaccio,  Florenz  1827,  Mailand  1830) 
in  der  Maglibecchianischen  bibliothek  aufgefunden  haben  und  teilt  ver- 
schiedenes daraus  mit.  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  es  zunächst 
hätte  wortgetreu  abdrucken  lassen,  wenigstens  die  excerpte  aus  den 
alten  Schriftstellern,  oder  in  der  weise  herausgegeben  hätte,  wie  Klein 
das  excerptenheft  des  Nicolaus  Cusanus.  statt  dessen  gibt  er  nur  die 
Überschriften  der  auszüge  aus  den  Schriftstellern,  woraus  wir  erfahren, 
dasz  hier  auszüge  vorliegen  aus  Caesars  bellum  Gallicum,  bellum  civile, 
bellum  Alexandrinum  (als  deren  Verfasser  Suetonius  angesehen  wird); 
für  die  geschichte  der  kaiser  bis  zum  tode  Friedrichs  II  auszüge  ans 
Sueton,  den  scriptores  historiae  Augustae,  Orosius  und  der  chronik  des 
Martinus;  ferner  auszüge  aus  zwei  englischen  Chroniken;  weitere  aus 
Martinus,  aus  Fulgentius,  Sallustius,  Plinius  (bist.  nat.  VI.  VII.  VIII.  IX) 
Seneca. 
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Benutzt  werden  ferner  die  erste,  dritte  und  vierte  dekade  des 
Livius.  während  die  kenntnis  des  Livius  bei  Dante  noch  eine  sehr 
beschränkte  und  unsichere  war,  kennen  Boccaccio  und  Petrarca 
schon  dreiszig  bücher  desselben,  ^von  vierzehn  dekaden',  schreibt 
Petrarca  ^  'sind  nur  drei  übrig,  nemlich  die  erste,  dritte  und  vierte.' 
augenscheinlich  nach  Livius  nun  erzählt  Boccaccio  die  geschichte 
der  Verginia  (Liv.  III  44  —  48.  58);  der  Verginia,  gemahlin  des 
Volumnius  (X  23);  der  Sophonisbe  (XXX  besonders  c.  12);  der 
Theoxena  (XL  3.  4);  der  frau  des  Ortiacon  oder  Orgiacon  (XXXVIII 
12  flf.  besonders  24). 

Aus  Josephus  stammt  die  Schilderung  der  Nicaula,  Athalia, 
Mariamne  und  der  Römerin  Paulina  unter  Tiberius,  welche  von 
Decius  Mundus  unter  der  gestalt  des  Anubis  im  Isistempel  verführt 
wurde. 

Es  folgt  die  benutzung  des  Suetonius  und  Tacitus.  den  ab- 
schnitt Agrippina ,  mutter  des  Nero ,  sehen  wir  nach  dem  Claudius 
und  Nero  des  Suetonius,  sowie  nach  Tac.  annal.  XII.  XIV.  gear- 
beitet; Epicharis  ganz  nach  Tac.  annal.  XV  48 — 57;  Pompeja  Pau- 
lina, gemahlin  des  Seneca,  nach  Tac. 'annal.  XV  60,  63,  64;  Poppaea 
Sabina  nach  Tac.  annal.  XIII  45.  XIV  63.  XV  23.  XVI  6;  Triaria 
nach  Tac.  bist.  II  63.  III  76.  77.  den  namen  Cornelius  Tacitus 
nennt  Boccaccio  ausdrücklich  in  der  genealogia  deorum  (III  c.  23), 
wo  er  von  der  Venus  spricht,  und  citiert  dabei  eine  stelle  aus  Tac. 
bist.  II  3. 

Die  letzten  biographieen  von  frauen  des  altertums  sind  den 
scriptores  historiae  Augustae  entnommen:  Faustina  aus  Capitolini 
M.  Anton.  Philosophus;  Semiamira  aus  Lamprid.  Heliogabalus  und 
Capitol.  Macrinus ;  Zenobia  aus  Vopisci  Aurelianus. 

Hierauf  folgen,  wie  schon  erwähnt,  noch  einige  frauen  neuerer 
zeit,  zuletzt  Johanna,  königin  von  Neapel,  da  die  flucht  und  Wieder- 
kehr derselben  erwähnt  wird,  welche  letztere  in  das  ende  des  Jahres 
1348  fällt,  so  kann  die  Vollendung  des  buches  nicht  vor  dieses  jähr 
gesetzt  werden,  andei'seits  möchte  ich  glauben,  dasz  es  1360  schon 
fertig  war,  wenn  es  auch  vielleicht  erst  später  der  öff"entlichkeit 
übergeben  worden  ist.  denn  1360  machte  Boccaccio  die  bekannt- 
schaft  des  Leontius  Pilatus,  durch  welchen  er  eine,  wenn  auch  sehr 
ungenaue  kenntnis  des  griechischen  erlangt  hat  (dem  Petrarca  ist 
das  griechische  fast  ganz  unbekannt  geblieben),  die  er  in  seinem 
letzten  werke,  der  genealogie,  bei  jeder  sich  darbietenden  gelegen- 
heit  mit  genugthuung  und  stolz  zur  schau  trägt  als  der  ei'ste  Italiener, 
der  seit  langer  zeit  wieder  etwas  von  der  alten  griechischen  spräche 
wisse,  in  diesem  unserm  buche  aber  findet  sich  keine  kenntnis  des 
griechischen,  obgleich  er  oft  genug  gelegenheit  gehabt  hätte  eine 
solche  zu  zeigen,  wenn  er  sie  schon  besessen  hätte,  eine  einzige  vo- 
cabel,  was  nicht  viel  sagen  will,  kennt  er;  er  sagt  nemlich  in  der 

^  rer.  niemor.  lib.  1. 
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vorrede  an  die  gräfin  Andrea  d'Altaviila:  ctvbpec  (wenn  er  es  da- 
mals wirklich  mit  griechischen  buchstaben  geschrieben  hat)  bedeute 
bei  den  Latinern  ho  min  es.  einige  andere  griechische  Wörter  hat 
er  mit  den  betreffenden  stellen  aus  Lactantius  und  anderen  nur  ab- 
geschrieben. —  Von  der  frivolität,  welche  sich  in  Boccaccios  italie- 
nischen Schriften  zeigt,  findet  sich  in  seinen  lateinischen  werken 
keine  spur,  und  letztere  scheinen  einem  ganz  andern  menschen  an- 
zugehören, aber  anderseits  darf  man  von  ihm  keine  ernste,  kritische 
richtung,  keine  historische  auffassung  und  erkenntnis  verlangen; 
denn  er  bleibt  doch  immer  ein  kind  seiner  zeit,  er  ist  nur  compi- 
lator,  schreibt  behaglich  aus  seinen  quellen  ab,  legt  sich  dieselben 
oft  naiv  und  willkürlich  zurecht  und  ergeht  sich  neben  der  erzäh- 
lung  geschwätzig  in  moralischen  betrachtungen  und  exclamationen, 
indem  er  öfters  die  tugenden  von  frauen  des  altertums,  die  doch  im 
blinden  heidentum  lebten,  den  losen  sitten  der  neueren  gegenüber- 
stellt, besonders  lobt  er  diejenigen,  die  nie  geheirathet  haben,  und 
die  frauen,  die  nach  dem  tode  ihres  mannes  zu  keiner  wiederverhei- 
rathung  zu  bewegen  gewesen  sind,  als  ein  muster  der  zuletzt  ge- 
nannten art  stellt  er  zb.  die  Dido  auf,  wobei  er  natürlich  nicht  die 
Dido  Vergils  darstellen  kann,  sondern  Justins  erzählung  ausschreibt, 
in  welcher  Aeneas  nicht  vorkommt,  aber  es  läszt  ihm  keine  ruhe, 
den  von  ihm  so  hochgeschätzten  Vergil  nicht  in  eine  Verbindung  mit 
dem  namen  Dido  zu  bringen,  er  schmuggelt  ihn  daher  förmlich  in 
die  erzählung  Justins  ein  und  läszt  den  Aeneas  wenigstens  als  sonst 
unbeteiligten  Zuschauer  bei  dem  tode  der  Dido  zugegen  sein,  indem 
er  erzählt:  'entschlossen  lieber  zu  sterben,  als  dem  Acerbas  oder 
Sichaeus  (bei  Justin  heiszt  er  nur  Acerbas)  die  treue  zu  brechen, 
liesz  sie  in  gegenwart  des  gerade  ankommenden  nie  vor- 
her gesehenen  trojaners  Aeneas"  einen  Scheiterhaufen  er-_ 
richten  und  tödtete  sich  auf  demselben',  so  hat  er  auch  dem  Vergil 
eine  berücksichtigung  widerfahren  lassen  und  ergeht  sich  nun  in 
einer  langen  betrachtung  über  keuschheit,  unkeuschheit  und  schänd- 
liche Wiederverheiratung  von  witwen.  —  üeber  die  trennung  von 
Zeiten  und  personen  geht  er,  wenn  ihm  dieselben  umstände  machen 
wollen,  leicht  hinweg,  nachdem  er  also  von  der  Artemisia  erzählt 
hat,  wie  sie  das  mausoleum  erbaute,  Rhodus  eroberte  und  bei  Salamis 
kämpfte,  fährt  er  in  bezug  auf  das  letztere  ereignis  fort:  'einige 
wollen  jedoch,  dasz  diese  königin  von  Halicarnassus  nicht  Artemisia 
gewesen  sei,  sondern  Artemidora'',  indem  sie  zum  beweise  ihrer  an- 
sieht anführen,  dasz  die  Seeschlacht  bei  Salamis  in  der  74n  Olym- 
piade geliefert  worden  sei,  während  es  feststeht,  dasz  das  mauso- 
leum um  die  lOOe  Olympiade  von  Artemisia  erbaut  worden  ist.  ich 
für  meine  person  hänge  denjenigen  an,  welche  Artemisia  und  Arte- 
midora  für  ebendieselbe  person  halten,     doch  mag  einer  glauben, 


^  adveniente  Aenea  Troiano  nunquam  viso. 
■^  so  heiszt  sie  bei  Orosius  (II  c.  10). 
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was  er  lieber  will,  ob  eine  oder  zwei,  jedenfalls  war  bei  beiden 
dingen  eine  frau  thätig'.  —  Bei  einer  andern  gelegenheit  bezieht  er 
ohne  solches  bedenken  die  nachrichten  zweier  Schriftsteller  über 
verschiedene  personen  auf  dieselbe  person.  sein  capitel  70  nemlich, 
welches  die  Überschrift  hat:  über  Berenice ,  königin  von  Cappado- 
cien,  beginnt  er  mit  den  werten:  Berenice  Pontica,  cui  et  Laodices 
nomen  fuit  .  .  .  und  erzählt  zunächst  die  dinge,  welche  er  über 
Laodice,  die  Schwester  des  Pontischen  Mithridates,  bei  Justin  im 
38n  buche  gefunden  hat,  dann  aber  nach  Val.  Max.  IX  10,  1  die 
tapfere  that  einer  Berenice  als  von  jener  Laodice  vollbracht,  wie 
kommt  er  nun  dazu,  Berenice  und  Laodice  in  eine  person  zu  ver- 
schmelzen? wahrscheinlich  macht  er  sich  aus  den  anfangsworten 
des  Val.  Maximus:  Berenice,  quae  Laodices  insidiis  inter- 
ceptum  sibi  filium  ....  den  sinn  zurecht:  ^Berenice,  welche  auch 
Laodice  hiesz',  und  hält  nun  diese  Laodice  auch  sogleich  ohne  wei- 
teres für  diejenige,  über  welche  er  vorher  aus  Justin  berichtet  hat. 
übrigens  musz  man  daran  erinnern,  dasz  an  vielen  seiner  fehler,  Ver- 
worrenheiten,  willkürlichkeiten,  verderbten  eigennamen  u.  dgl.  die 
schlechte  beschaffenheit  der  handschriften  schuld  ist,  deren  er  sich 
bedienen  muste.  er  konnte  sie  stellenweise  gar  nicht  verstehen  und 
suchte  sich  dann  durch  rathen  zu  helfen,  schreibt  doch  Petrarca  im 
zorne  über  die  schlechten  abschriften  der  copisten :  'glaubst  du  wol, 
dasz,  wenn  jetzt  Cicero,  Livius  und  viele  andere  der  vortrefflichsten 
Schriftsteller,  besonders  aber  Plinius  Secundus,  ihre  werke  sähen, 
sie  diese  verstehen  würden?  bei  jedem  schritte  würden  sie  anstoszen 
und  ihre  Schriften  bald  für  die  werke  anderer  gelehrten,  bald  für 
ein  barbarisches  geschwätz  halten'.  Boccaccio  muste  schon  froh  sein, 
wenn  er  überhaupt  handschriften  auffand ,  die  er  meist  mit  eigner 
band  abschrieb  oder  excerpierte,  da  er  sie  der  hohen  pi-eise  wegen 
nicht  kaufen  konnte,  selten  —  und  solche  gelegenheiten  nahm  er 
wahr  —  konnte  er  sie  mit  andern  vergleichen  und  darnach  ver- 
bessern, und  bei  wie  wenigen  fand  er  in  allen  diesen  dingen  eine 
Unterstützung!  was  er  mühsam  zusammengestellt  hat,  ist  vielfach 
unvollkommen;  aber  er  ragte  damit  doch  aus  seiner  zeit  hervor  und 
regte  andere  an.  —  Seine  lateinische  spi'ache  ist  noch  ziemlich 
mittelalterlich  bai-barisch.  er  braucht  oft  esto  für  quamquam  und 
quamvis,  quod  für  den  accus,  c.  infinitivo,  den  Infinitiv  perfecti  für 
den  des  praesens,  um  von  sonstiger  uncorrectheit  und  von  dem 
eigentlichen  stile  zu  schweigen,  auf  dessen  Vervollkommnung  er 
nicht  bedacht  war.  anders  Petrarca,  der  sich  ausdrücklich  der  latei- 
nischen wohlredenheit  befleiszigen  wollte  und  an  formsinn ,  wie  an 
feinerem  verstandessinn,  wenn  auch  nicht  an  dichterischer  phantasie, 
dem  Boccaccio  überlegen  war.  aber  gemeinsam  haben  beide  die 
liebe  zur  beschäftigung  mit  den  alten,  und  es  ist  nicht  blos  der  zug 
des  dichters,  wiszbegierigen,  Sammlers,  der  den  Boccaccio  zu  diesen 
Studien  treibt,  sondern  auch  ihn  zieht,  wie  jenen,  ein  nationaler  zug 
zunächst  zu  den  werken  der  Römer,  der  vorfahren,  hin,  und  mit 
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diesen  hängen  dann  die  Griechen  und  die  übrigen  alten  Völker  zu- 
sammen, er  stand  mit  Petrarca  nicht  nur  in  beständigem- verkehr 
in  bezug  auf  übersenden,  abschreiben,  vergleichen  von  bandschriften 
alter  Schriftsteller,  sondern  er  verkehrte  auch  mit  ihm  in  begeister- 
ten gesprächen  über  Italiens  alten  rühm  und  die  bestrebungen,  das 
Vaterland  aus  seiner  jetzigen  erniedrigung  zu  erheben.  ^  und  in  dem 
buche  über  die  berühmten  frauen  spricht  er  davon,  wie  Carmenta 
den  Römern  die  buchstaben  und  demente  der  grammatik  überliefert 
habe,  woraus  die  lateinische  spräche  und  Wissenschaft  entwickelt 
worden  sei,  durch  welche  man  die  groszen  Veranstaltungen  gottes 
und  die  thaten  der  menschen  kennen  lerne,  und  wie  weder  deutsche 
raubsucht,  noch  gallische  wut,  noch  englische  Verschlagenheit,  noch 
spanische  wildheit  dem  lateinischen  stamme  diesen  rühm  habe 
rauben  können  ^  und  wie  derselbe  überallhin  verpflanzt  werde ,  wo 
man  die  grammatik,  das  heiszt  die  lateinische  spräche  und  litteratur, 
treibe,  zur  Verbreitung  dieses  ruhmes  nun  und  dabei  auch  seines 
eigenen  wollte  er  durch  seine  lateinischen  werke  beitragen,  über 
deren  wert  er  sich  übrigens  immer  sehr  bescheiden  äuszert.  sich 
selbst  nennt  er  einen  homo  scholasticus ,  was  man  wol  'armer  ge- 
lehrter, Stubengelehrter'  übersetzen  möchte. 

Die  folgenden  zwei  kleineren  stücke  mögen  zeigen,  was  Boc- 
caccio aus  den  von  ihm  gefundenen  angaben  macht ,  und  wie  seine 
spräche  ist,  soweit  dieselbe  aus  der  höchst  fehlerhaften  Berner  aus- 
gäbe erkannt  werden  kann,  hierbei  sei  übrigens  bemerkt,  dasz 
auch  die  anderen  ausgaben  des  lateinischen  Boccaccio  sehr  fehlerhaft 
sind,  es  wäre  eigentlich  längst  eine  patriotische  pflicht  der  Italiener 
gewesen,  mit  Zugrundelegung  handschriftlichen  materials,  was  doch 
in  Italien  wol  noch  zu  finden  sein  wird,  eine  lesbare  ausgäbe  der  la- 
teinischen werke  ihres  Boccaccio  und  Petrarca  zu  veranstalten,  wie 
dies  von  den  lateinischen  Schriften  Dantes  in  neueren  jähren  durch 
Fraticelli  geschehen  ist.  jetzt  gerade  ergeht  an  sie  ein  besonderer 
mahnruf;  denn  1874  sind  fünfhundert  jähre  seit  Petrarcas  tode  ver- 
flossen, und  1875  wird  dasselbe  für  Boccaccio  gelten. 


Cic.  de  nat.  deor.  I  33 : 
sed  meretricula  etiam 
Leontium  contra  Theo- 
phrastum  scribere  ausa 
est,  scito  illa  quidem 
sermone,  sed  tamen  .  .  . 


Boccat.  de  claris  mulieribus.  c.  56. 
Leontium,  si  satis  bene  arbitror,  Graeca 
fuit  mulier  et  forsan  Alexandri  magni, 
Macedonici  regis,  aevo  conspicua.  cuius  si 
matronalem  pudicitiam  servasset,  tamen 
ingenii    eius    permaximae    fuerint    vires. 


*  Witte,  einleitung  zum  Decameron  XXXI. 

^  cap.  XXV.  de  Nicostrata  seu  Carmenta:  nee  Germana  rapacitas, 
nee  Gallicus  furor,  nee  astutia  Anglica,  nee  Hispana  ferocitas,  nee 
alicuius  alterius  nationis  insulta  barbaries  vel  insnltns  hanc  tarn  gran- 
dem,  tarn  spectabilem,  tarn  opportunara  Latino  nomini  gloriam  surri- 
puisse  potuit  unquam,  iit  sui  scilicet  iuris  prima  litterarum  possent  aut 
auderent  dicere  elementa  et  suum  compertum  et  inventum  fuisse  gram- 
maticam. 
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Plin.liist.nat.  XXXV  59: 
Puit  et  alius  Micon, 
qui  minoris  cognomine 
distinguitur ,  cujus  filia 
Timarete  et  ipsa  pin- 
xit . .  .  .  60 :  nonagesima 
autem  Olympiade  fuere 
Aglaophon  ....  147 : 
Pinxere  et  mulier  es  :  T  i- 
marete,  Miconis  filia, 
Dianam.  quae  in  tabula 
Ephesi  est  antiquissimae 
picturae. 


longa  fulgidior  nominis  fuisset  gloria.  ve- 
terum  enim  testimonio  tantum  in  studiis 
literarum  valuit,  ut  invidia  percita,  aut 
muliebri  temeritate  impulsa ,  in '  Theo- 
phrastum  celeberrimum  ea  tempestate  pbi- 
losophum  scribere  invehendo  ausa  sit,  quod 
ego  non  vidi,  saue  postquam  per  tot  se- 
cula  in  aetatem  usque  nostram  fama  deve- 
nerit  uon  minimum  fuisse  nee  etiam  parvae 
facultatis  indicium  existimare  possumus, 
esto  invidi  animi  sit  certissimum  argumen- 
tum, et  si  adeo  studiis  tarn  splendidis  va- 
luit, non  facile  credam  eam  ex  plebeia 
fece  duxisse  originem.  raro  quippe  ex  ea 
sorde  ingenium  sublime  surgit,  nam  etsi 
quandoque  e  coelo  infundatur,  caligine  ex- 
tremae  sortis  claritas  eius  opprimitur.  sed, 
quid  progenitorum  generosus  sanguis,  si 
morum  indecentia  sit,  veri  possunt  fulgo- 
ris  impendere,  si  amplissimis  fidem  prae- 
stemus,  haec  seposito  pudore  foemineo 
meritrix,  imo  meritricula  fuit.  heu  faci- 
nus  indiffnum 


Boccat.  de  claris  mulieribus  c.  53. 
Thamyris'"  mulier  aevo  suo  pictrix  egre- 
gia  fuit,  cuius  virtus  etsi  forsan  veternosi- 
tas  plurimum  abstulerit,  nomen  tamen 
egregium  nee  artificium  adhuc  abstulisse 
potuit.  volunt  hanc  nonagesima  Olympiade 
filiam  fuisse  Myconis  pictoris,  verum  cuius, 
cum  duos  fuisse  Mycones  et  ambos  picto- 
res  et  eodem  tempore  Athenis  floruisse  le- 
gamus,  non  distinguunt  nee  his  paucis  ver- 
bis  eam  filiam  fuisse  Myconis,  cui  minoris 
cognomen  additum  ferunt.  sane  cuiuscun- 
que  fuei'it,  tarn  miro  ingenio  despectis 
mulieribus  officiis  paternam  artem  imitata 
est,  ut  regnante  apud  Macedonas  Archeiao 
singularem  picturae  gloriam  adepta  sit  in 
tantum,  ut  Ephesi,  apud  quos  honore  prae- 
cipuo  Diana  colebatur,  eiusdem  Dianae  effi- 
giem  in  tabula  quadam  manu  eius  pictam 


*"  hierbei  ist  in  der  Berner  ausgäbe  der  holzschnitt  wiederholt,  der 
einige  Seiten  früher  die  Scythenkönigin  Thamyris  mit  dem  abgehauenen 
Ivopfe  des  Cyrus  zeigt. 
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tarn  quam  celebrem  servarent  diu.  quae 
cum  iu  longissimam  aetatem  perseverasset, 
artificii  huius  testimonium  tarn  grande 
praebuit,  ut  in  hodiernum  usque  memora- 
bile  videatur.  equidem  laudabile  pluri- 
mum,  si  prospectemus  fusos  et  calatbos 
aliarum. 

Es  folgen  noch  einige  abscbnitte  in   mögliebst  wortgetreuer 
Übersetzung. 

Cap.  57.  über  Hyrene,  tocbter  des  Cratinus.  *' 
Ob  Hyrene  eine  Griecbin  gewesen  ist  und  zu  welcber  zeit  sie 
gelebt  bat,  ist  nicbt  recht  sicher;  für  eine  Griechin  jedoch  wird  sie 
gehalten,  und  es  steht  fest,  das  sie  die  Schülerin  eines  gewissen  Cra- 
tinus gewesen  ist.  ich  halte  sie  für  desto  lobenswürdiger,  je  mehr 
sie  durch  kunst  und  ruf  ihren  meister  übertroffen  zu  haben  scheint, 
da  ihr  name  noch  berühmt  ist,  während  der  vater  auszer  ihretwegen 
fast  nicht  genannt  wird,  es  müste  denn  etwa  derjenige  sein,  von 
welchem  man  liest,  dasz  er  die  blätter  und  wurzeln  aller  kräuter, 
um  ihre  kenntnis  festzustellen,  in  ihrer  eigentlichen  gestalt  abgemalt 
hat,  obwol  derselbe  Cratinax,  nicbt  Cratinus  von  einigen  genannt 
wird,  diese  Hyrene  aber  hatte  einen  berühmten  geist  und  denk- 
würdige geschicklichkeit.  beweise  von  ihrer  meisterschaft  waren 
auf  lange  zeit  ein  gewisses  mädchen ,  welches  bei  der  stadt  Eleusis 
lange  auf  einem  gemälde  zu  sehen  war,  so  auch  Calypso  als 
greisin"^  (Calypso  senex) ,  auszerdem  aber  auch  der  gladiator 
Theodorus  und  auch  Abs  titenes,  seinerzeit  ein  ausgezeichneter 
tänzer.  da  ihre  geschicklichkeit  bei  frauen  so  selten  ist  und  nur 
durch  die  gröste  begabung  des  geistes  erlangt  wird,  welche  bei 
jenen  sehr  gering  zu  sein  pflegt,  so  habe  ich  es  für  recht  gehalten, 
sie  durch  einiges  lob  zu  feiern. 

Cap.  64.    über  Marcia,  tochter  des  Varro.  '^ 
Man  weisz  von  Marcia,  der  tochter  des  Varro,  welche  als  be- 
ständige Jungfrau  zu  Rom  lebte,    welches  Varro  aber,  erinnere  ich 


''  zu  gründe  liegt  Plin.  liist.  nat.  XXV  8:  ex  bis  Cratenas  .  .  . 
pinxere  namque  effigies  herbarum  atque  ita  subscripsere  effectus  .  .  — 
147:  pinxere  et  mulieres:  Irene,  Cratini  pictoris  filia  et  discipula, 
puellam,  quae  est  Eleusine;  Calypso  senera  et  praestigiatorem 
Theodorum,  Alcistbenem  saltatorem. 

'2  wenn  Boccaccio  in  seinem  Plinius  Calypso  senem  las,  wie  wir 
jetzt,  so  hielt  er  Calypso  für  den  accusativ.  hätte  er  geahnt,  dasz 
Plinius  nach  Irene  eine  zweite  malerin,  namens  Calypso  erwähne,  so 
hätte  er  einer  künstlerin  von  so  interessantem  namen  sicherlich  ein 
eigenes  capitel  gewidmet  und  dabei  seiner  phantasie  so  recht  den  zügel 
schieszen  lassen. 

'^  vgl.  Plinius  bist.  nat.  XXXV  147:  pinxere  et  mulieres: 

laia  (Lala,  Laia)  Cyzicena  perpetua  virgo,  Marci  Varronis  (Marcia 
Varronis,    Marcia    Varrone)    iuventa,    Komae    et    penicillo    piuxit    et 
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mich  nicht  gefunden  zu  haben,  auch  nicht,  zu  welcher  zeit  sie  gelebt 
hat.  wegen  dieser  bewahrten  keuschheit  ist  sie,  wie  ich  glaube, 
desto  mehr  zu  loben,  weil  sie  aus  eigenem  antriebe  dieselbe  bewahrt 
hat,  nicht  durch  irgend  einen  zwang,  denn  ich  finde  nicht,  dasz  sie 
eine  vestalin  oder  der  Diana  geweiht ,  oder  sonst  durch  ein  gelübde 
gebunden  war,  sondern  allein  durch  die  reinheit  ihres  sinnes  über- 
wand sie  den  stachel  des  fieisches ,  dem  auch  die  vorzüglichsten 
männer  bisweilen  unterlegen  sind,  und  erhielt  ihren  körper  bis  zum 
tode  unentweiht  von  der  berührung  des  mannes.  aber  wenn  Marcia 
wegen  dieser  empfehlenswerthen  standhaftigkeit  sehr  zu  loben  ist, 
so  ist  sie  nicht  weniger  zu  loben  wegen  der  kraft  ihres  geistes  und 
der  kunstfertigkeit  ihrer  bände,  ob  sie  unter  einem  meister  ge- 
lernt hat,  oder  ohne  weiteres  ihrer  natürlichen  begabung  folgte, 
wissen  wir  nicht,  obwol  das  ganz  sicher  zu  sein  scheint,  dasz  sie, 
verschmähend  die  weiblichen  beschäftigungen ,  sich  ganz,  um  nicht 
müszig  zu  sein,  der  beschäftigung  mit  maierei  und  sculptur  hin- 
gegeben und  endlich  so  künstlich  und  fein  mit  dem  pinsel  gemalt 
und  aus  elfenbein  bilder  geschnitzt  hat'"*,  dasz  sie  die  be- 
rühmtesten maier  ihrer  zeit,  Sopolinus  und  Dionysius,  übertraf, 
der  bekannteste  beweis  dafür  war,  dasz  ihre  gemälde  theurer  ver- 
kauft worden  sind  als  andere,  und  was  weit  bewundernswerther  ist, 
sie  malte  nicht  nur  ausgezeichnet,  was  auch  sonst  manchem  geglückt 
ist,  sondern  sie  soll  auch  so  schnelle  bände  zum  malen  gehabt  haben, 
wie  kaum  je  einer,  lange  hatte  man  werke  ihrer  kunst,  besonders 
ihr  eigenes  bild,  welches  sie  so  schön  zeichnete  und  malte  und  mit 
zuratheziehung  des  spiegeis  mit  einem  solchen  grade  von  ähnlichkeit 
wiedergab,  dasz  keinem  der  Zeitgenossen,  der  es  sah,  zweifelhaft 
war,  wen  es  vorstelle,  um  nun  zu  ihren  besonderen  sitten  zu  kom- 
men, so  soll  sie,  mochte  sie  mit  dem  pinsel  malen  oder  mit  dem 
meiszel  arbeiten  '^,  die  gewohnheit  gehabt  haben  meist  frauenbilder 
zu  liefern,  indem  sie  selten  oder  niemals  männer  abbildete,  ich 
glaube,  dasz  schamhaftigkeit  die  Ursache  dieser  ihrer  sitte  war;  denn 


cestro  in  ebore  imagines  mulienim  maxime  et  Neapoli  anum  in 
grandi  tabuhi,  suam  quoque  imaginem  ad  speculum,  nee  nllius  velocior 
in  pictnra  manus  fuit,  artis  rero  tantum,  ut  multum  mannpreciis  ante- 
cederet  celeberrimos  ea  aetate  imaginum  pictores,  Sopolim  et  Diony- 
sium,  quornm  tabiilae  pinacothecas  implent.  —  Man  kann  nicht  sehen, 
ob  Boccaccio  in  seinem  codex  Cyzicena  und  iuventa  gehabt  hat.  wenn 
er  letzteres  wort  hatte,  so  verstand  er  unter  Marcia  Varronis  iuventa: 
Marcia,  tocliter  des  Varro. 

'■*  ex  ebore  sculpsisse  imagines.  aber  Plinius  deutet  mit  seinen 
Worten  cestro  in  ebore  nicht  auf  bildschnitzerei  aus  elfenbein  hin, 
sondern  auf  enkaustische  malerei  auf  elfenbein.  von  dieser  weisz  aber 
Boccaccio  nichts,  und  so  denkt  er  sich  unter  cestrum  (grabstichel  in 
der  enkaustik)  den  in  der  sculptur  angewendeten  meiszel,  wie  er 
denn  auch  einige  Zeilen  später  dafür  celtes  sagt,  was  ein  mittelalter- 
lich lateinisches  wort  für  meiszel  ist.  (man  denke  dabei  an  Conrad 
Celtes.) 

''•>  seu  penicillo  pingeret,  seu  sculperet  celte. 
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da  das  altertum  die  figuren  gewöhnlich  nackt  oder  halbnackt  dar- 
stellte, so  mochte  es  ihr  unpassend  vorkommen,  männer  entweder 
nur  in  halber  figur  darzustellen,  oder  wenn  in  ganzer,  dann  den 
schein  auf  sich  zu  laden,  als  ob  sie  die  weibliche  schamhaftigkeit 
vergessen  habe,  um  nun  nicht  einem  von  beiden  dingen  anheimzu- 
fallen, enthielt  sie  sich  lieber  beider. 

Cap.  91.  von  der  freigelassenen  Epitaris.'® 
Epitaris  wird  eher  für  eine  auswärtige,  als  für  eine  Römerin 
gehalten  und  leuchtete  nicht  durch  irgend  einen  glänz  des  ge- 
schlechtes hervor,  sondern,  von  einem  freigelassenen  vater  abstam- 
mend ,  war  sie  eine  freigelassene  und ,  was  weit  schimpflicher  ist, 
keinen  guten  künsten  ergeben,  um  das  ende  ihres  lebens  jedoch 
zeigte  sie  durch  männliche  stärke ,  dasz  sie  einen  edlen  geist  gehabt 
hat.  als  nemlich  bei  den  Römern  und  allen  Italienern  die  ruchlosig- 
keiten  und  zügellosigkeiten  Neros,  des  fürsten  der  Römer,  zunahmen, 
kam  es  dahin ,  dasz  einige  von  den  Senatoren  und  anderen  bürgern 
unter  Lucius  Piso  sich  gegen  ihn  verschworen,  und  während  sie 
die  Sache  unter  manchei'lei  Verabredungen  zu  ende  zu  bringen  such- 
ten, kam  alles,  ich  weisz  nicht  wie,  zur  kenntnis  der  oben  genannten 
Epitaris,  auch  die  namen  der  verschworenen,  aber  da  jene  nach 
ihrer  meinung  die  Sache  zu  sehr  hinausschoben,  reiste  sie,  wie  von 
ekel  ergriffen,  nach  Campanien,  und  als  sie  gerade  bei  Puteoli  sich 
aufhielt,  gieng  sie,  um  die  zeit  nicht  leer  verstreichen  zu  lassen,  zu 
dem  Chiliarchen  "  und  befehlshaber  der  römischen  flotte ,  Volusius 
Troculus ,  einst  mörder  der  Agrijjpina ,  indem  sie  meinte  der  Ver- 
schwörung einen  groszen  vorteil  zu  verschaffen,  wenn  sie  ihn  auf  die 
Seite  derselben  zöge,  und  nachdem  sie  in  langer  rede  die  schand- 
thaten  Neros  besprochen  hatte,  seinen  Übermut  und  sein  wahn- 
sinniges wesen,  darauf  seine  Undankbarkeit  gegen  Volusius,  dasz  er 
ihn  in  keiner  beziehung  wegen  einer  so  groszen  sache ,  wie  doch  die 
ermordung  der  Agrippina  war,  als  einen  um  ihn  wohlverdienten 
mann  befördert  habe,  eröffnete  sie  die  Verschwörung  und  suchte  ihn 
mit  allen  kräften  derselben  als  genossen  zuzuführen,  aber  es  kam 
ganz  anders,  als  Epitaris  glaubte,  denn  Volusius  wollte  versuchen, 
ob  er  nicht  durch  gute  dienste  die  gunst  des  fürsten  gewinnen  könne, 
und  sobald  er  den  kaiser  sprechen  konnte,  eröffnete  er  ihm  alle  mit- 
teilungen  der  Epitaris,  obwol  sie  nicht  gethan  hat,  was  er  (der 
kaiser)  glaubte;  denn  das  schlaue  weib  hatte  dem  noch  unsichern 


*^  hier  erzählt  Boccaccio  im  wesentlichen  richtig  dasjenige,  was 
Tacitus  (annal.  XV  c.  48  —  57)  über  die  Verschwörung  gegen  Nero  und 
über  die  freigelassene  Epicharis  berichtet,  auch  im  lobe  derselben 
folgt  er  dem  Tacitus,  welcher  c.  57  sagt:  clariore  exemplo  libertina 
mulier,  in  tanta  necessitate  alienos  ac  prope  ignotos  protegenrlo,  cum 
ingenui  et  viri  et  equites  Romani  senatoresque  intacti  tormentis  caris- 
sima  suorum  quisque  pignorum  proderent. 

'^  ad  Chinolartera  hat  die  Berner  ausgäbe. 
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Volusius  keine  nähere  bezeichnung  der  verschworenen  gegeben,  als 
sie  aber  herbeigeholt  wiu'de,  konnte  man  es  nicht  dahin  bringen, 
dasz  sie  den  fragenden  auf  ihre  fragen  etwas  gestand,  wie  sie  end- 
lich gefangen  gehalten  wurde,  kam  die  Verschwörung  durch  die  ver- 
schworenen selbst  zufällig  heraus,  sie  wurde  wiederum  vorgefordert, 
indem  man  hoffte^  durch  martern,  die  sie  nicht  werde  ertragen 
können,  leichter  aus  ihr  herauszubringen  was  man  wünschte,  aber 
nach  langer  tortur,  wobei  die  henker  wüthend  alle  kräfte  anstreng- 
ten, damit  sie  nicht  von  einer  frau  besiegt  zu  werden  schienen,  gab 
sie  kein  geheimnis  ihrer  standhaften  brüst  von  sich,  endlich  für  den 
folgenden  tag  aufbewahrt,  fürchtete  sie  es  nicht  mehr  aushalten  zu 
können,  wenn  sie  zum  dritten  male  gerufen  würde,  sie  löste  sich 
also  das  brustband  ab,  schlang  es  zu  einem  stricke  zusammen- 
gedreht um  die  kehle,  und  nachdem  sie  ihm  die  ganze  last  des  kör- 
pers  preisgegeben  hatte,  zog  sie  sich  einen  gewaltsamen  tod  zu,  wo- 
mit sie  das  alte  sprüchwort  zu  schänden  machte,  durch  welches  wir 
belehrt  werden,  dasz  frauen  nur  das  verschweigen,  was  sie  nicht 
wissen,  und  so  liesz  sie  den  Nero  leer  und  zitternd  und  ohne  etwas 
erlangt  zu  haben  zurück,  sehr  grosz  erscheint  dies  an  einer  frau; 
es  ist  aber  um  so  glänzender,  wenn  man  die  geringe  standhaftigkeit 
der  berühmten  männer  betrachtet,  welche  an  der  Verschwörung  teil- 
genommen hatten,  und  unter  welchen  keiner  von  männlicher  kraft 
war,  als  sie  anders  woher,  nicht  von  der  Epitaris,  entdeckt  worden 
waren,  keiner  wollte  für  das  wohl  der  eignen  sache  dulden,  was  die 
frau  für  fremdes  wohl  erduldet  hat;  keiner  wollte  von  martern  auch 
nur  hören,  sondern  erzählte  den  untersuchenden  sogleich,  was  er 
von  der  Verschwörung  wüste,  so  schonte  keiner  sich  und  die  freunde, 
während  das  ruhmvolle  weib  alle  auszer  sich  geschont  hatte,  ich 
möchte  glauben,  dasz  die  natur,  wenn  sie  den  geist  mit  den  körpern 
der  sterblichen  verbindet,  bisweilen  sich  irrt,  indem  sie  in  eine  weib- 
liche brüst  den  geist  gieszt,  welchen  sie  glaubt  in  eine  männliche 
brüst  hineingelassen  zu  haben,  aber  da  gott  selbst  der  geber  solcher 
dinge  ist,  so  ist  es  sünde  zu  glauben,  dasz  derselbe  in  bezug  auf  sein 
werk  ein  versehen  begehe. 

IL 

Das  buch  über  die  unglücklichen  Schicksale  berühmter 

männer.  ''^ 

Das  werk,  weitläufiger  als  das  vorher  besprochene,  ist  eigentlich 
ein  nach  der  folge  der  Zeiten  geordneter  abrisz  des  wissenswürdig- 
sten aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte;  jedoch  sind  nur  solche  per- 


's  Boccatii  de  casibns  illustrium  virorum  libri  novem.  ich  habe  die 
Pariser  ausgrabe  (ohne  Jahreszahl)  von  Jean  Gourmont  und  Jean  Petit 
benutzt,  welche  in  das  jalir  1530  gesetzt  wird,  sie  hat  viele  druckfehler 
und  erschwert  das  lesen  noch  auszerdem  durch  die  vielen  abbrevia- 
turen. 
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sonen  in  kürzerer  oder  längerer  darstellung  hervorgehoben ,  deren 
Schicksal  zuletzt  ein  trauriges  ist.  moralische  betrachtungen  und  er- 
mahnungen  '^,  sowie  excurse  anderer  art  sind  vielfach  eingefügt,  er 
sagt  hierüber  in  der  kurzen  einleitung:  'damit  nicht  eine  fort- 
laufende historische  erzählung  dem  leser  ermüdung  bereite,  habe 
ich  es  für  ebenso  ergötzlich  als  nützlich  gehalten ,  feindliche  reden 
gegen  die  laster  und  ermahnungen  zur  tugend  einzumischen  und 
werde  solche  beifügen,  möge,  flehe  ich,  diesem  hohen  beginnen  und 
dem  erfolge  derjenige  günstig  sein,  bei  welchem  alle  gewalt  ist.  zu 
seines  namens  rühm  sei  geschrieben,  was  er  mir  verliehen  hat  zu 
schreiben',  er  sieht  nun  in  form  einer  vision  die  unglücklichen  der 
Weltgeschichte  von  Adam  und  Eva  an  bis  zu  seiner  zeit  bei  sich 
vorüberziehen,  bei  einzelnen  verweilt  er  länger,  erzählt  ihre  Schick- 
sale, redet  sie  an,  hält  auch  eine  art  Zwiegespräch  mit  ihnen,  dann 
folgt  mit  kurzer  angäbe  der  einzelnen  eine  ganze  schaar  (turba)  von 
unglücklichen,  seufzenden,  klagenden,  er  zeigt  hierbei  ein  bemer- 
kenswerthes  historisches  wissen,  wie  es  wol,  auszer  für  die  alte  ge- 
schichte  Petrarca,  kaum  ein  anderer  zu  jener  zeit  gehabt  hat.  frei- 
lich kommen  auch  hier  stellen  vor,  wie  folgende:  'und  es  fehlten 
auch  nicht  solche,  die  da  sagten,  dasz  der  von  Simson  getödtete 
löwe  der  Nemeische  sei,  und  die  den  Simson  für  den  Hercules 
hielten,  obwol  ich  dies  nicht  bejahe,  so  weisz  ich  doch  nicht  zu 
sagen,  was  im  wege  steht',  kommen  ihm  aber  nicht  vermeintliche 
autoritäten  in  den  weg,  die  ihn  bei  seiner  groszen  demut  gegenüber 
jedem  lateinischen  Schriftsteller  auf  seinem  schwachen  historischen 
standpuncte  wankend  machen,  so  erzählt  er  unbeirrt  nach  seinen 
quellen,  oft  mit  fehlem,  Verwirrungen  und  willkürlichkeiten,  oft 
aber  auch  richtig,  für  die  alte  geschichte ,  welcher  der  gröste  teil 
des  buches  gewidmet  ist,  sind  zunächst  Schriftsteller  benutzt,  die 
wir  bei  dem  früheren  werke  genannt  haben:  Valerius  Maximus, 
Justinus,  Plinius,  Livius,  Josephus,  Suetonius,  die  scriptores  historiae 
Augustae,  Orosius.  (aus  Tacitus  scheint  er  hier  nicht  geschöpft  zu 
haben.)  wahrscheinlich  ist  ferner  öftere  benutzung  des  Florus,  zwei- 
felhafter die  von  Caesars  bellum  civile,  augenscheinlich  aber  die  des 
Sallustius.  —  Nach  Josephus  erzählt  er  besonders  die  eroberung 
Jerusalems  und  die  geschichte  des  königs  Herodes;  nach  Sueton  sind 
auszer  anderem  die  längeren  abschnitte  Nero  und  Vitellius  gear- 
beitet, über  kaiser  Julianus  berichtet  er  nach  einem  kirchlichen 
Schriftsteller,  übrigens  ähnlich  wie  Vicentius  Bellovacensis.  dahinter 
benutzt  er  ausschlieszlich  den  Orosius,  soweit  derselbe  reicht,  nicht 
mehr  aus  diesem  hat  er  am  ende  des  achten  buches  den  abschnitt 
über  Odoacer.    mit  letzterem,  vielleicht  auch  nebenbei  schon  vorher, 


^8  weg'en  dieser  vielfachen  moralischen  betrachtungen  und  ermah- 
nungen wird  Boccaccio  von  späteren  ausdrücklich  den  moralphilosophen 
beigezählt,  siehe  am  ende  dieses  aul'satzes  die  sclirift  des  Franziska- 
ners  Jean  Petit. 
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beginnt  die  benutzung  der  historia  Romana  des  Paulus  Diaconus '^'', 
wie  auszer  anderem  die  aufzeichnungen  über  Trapstilla  und  Busa, 
Symmacbus  und  Boetius  beweisen,  er  springt  nun  ab  zur  erzählung 
von  könig  Arthur  und  seiner  tafeirunde  ^'  aus  einer  englischen 
Chronik,  dann  kehrt  er  zu  Italien  zurück ,  erwähnt  die  besiegung 
und  den  tod  des  Totilas  (den  Tejas  erwähnt  er  nicht)  und  benutzt 
nun  für  die  langobardische  und  fränkische  geschichte  den  Paulus 
Diaconus  und  Gregorius  Turonensis,  wie  sich  deutlich  in  den  länge- 
ren abschnitten  Rosamunda,  Desiderius,  Romilda,  Brunhilde  zeigt, 
darauf  spricht  er  von  der  päbstin  Johanna  und  bringt  dann  vieles 
aus  der  ihm  näher  und  zunächst  liegenden  italienischen,  franzö- 
sischen, byzantinischen  geschichte,  während  er  von  deutschen  nur 
einige  wenige  nennt,  und  zwar  nur  solche,  die  mit  der  italienischen 
geschichte  zusammenhängen. 

Bei  der  erzählung  des  Schicksals  des  Jacob  von  Molay  erwähnt 
er,  dasz  Boccatius,  sein  vater,  der  Verbrennung  desselben  (im  märz 
1314)  in  Paris  beigewohnt  habe,  der  zeit  nach  das  letzte,  was  er 
erzählt,  ist  die  Schlacht  bei  Poitiers,  aus  welcher  er  die  gefangen- 
nehmung des  französischen  königs  Johann  berichtet  und  beklagt. '^^ 
hierauf  schlieszt  er,  indem  er  sich  besonders  an  die  fürsten  der  erde 
wendet,  mit  ermahnungen  zur  demut  und  zum  streben  nach  ge- 
rechtigkeit  und  Weisheit. 

Die  erwähnuug  der  schlacht  bei  Poitiers  beweist,  dasz  das  buch 


^^  Paulus  Diacouus  und  der  von  ihm  benutzte  Jemandes  sagten  von 
Odoacer:  genere  Rugus,  und  nennen  als  seine  Völker:  Heruli,  Turci- 
lingi   sive    Sciri.      in   der   Pariser    ausgäbe   des    Boccaccio    steht    bei 

Odoacer:    genere    Rutheuus fortissima    Herulorum,    Turin- 

gorum  ac  Scytharum  manu  congregata.  es  liiszt  sich  bei  dem 
fehlen  anderweitigen  materials  nicht  entscheiden,  ob  diese  Verderbnis 
der  eigennamen  dem  Boccaccio  selbst  oder  dem  drucker  zuzuschreiben 
ist.  dasselbe  gilt  von  den  sonstigen  verderbten  Wörtern  und  ganzen 
Wendungen  sowol  hier  als  an  anderen  stellen. 

2'  weil  die  erzählung  des  Boccaccio  von  derjenigen,  welche  die  uns 
bekannten  englischen  Chronisten  geben,  etwas  abweicht,  und  die  Pariser 
ausgäbe  selten  ist,  so  hat  Graesse  sie  aus  derselben  in  seiner  geschichte 
der  Sagenkreise  abdrucken  lassen. 

^^  die  siegreichen  Eugliinder  nennt  er  hier  inertissimi,  pavidi 
et  nullius  valoris  homines.  die  Engländer  müssen  sich  aber  mit 
den  Deutschen  trösten,  denen  Boccaccio  hinterlist  und  tiicke  zuschreibt, 
(gelegentlich  der  eroberung  Neapels  durch  Heinricli  VI  sagt  er:  fraude, 
qua  plurimum  Teutones  valent,  Guilelmum  in  simulatam  concor- 
diam  traxit.)  er  hat  offenbar  eine  Vorliebe  für  die  Franzosen,  wie  sich 
auch  in  der  genealogie  zeigt,  wo  er  den  Franzosen  ihre  vermeintliche 
abkunft  von  einem  söhne  Ilektors,  dem  Trojaner  Francus  oder  Franco 
ohne  weiteres  zugesteht,  bei  den  Engländern  aber  nicht  zugeben  will, 
dasz  sie  von  dem  Trojaner  Brutus  abstammen  sollen,  indem  er  meint, 
diese  barbaren  wollten  damit  nur  ihre  abkunft  vornehmer  machen, 
kommt  diese  Sympathie  Boccaccios  für  die  Franzosen  nur  von  romani- 
schem stammesgefühle  her,  oder  spricht  sie  dafür,  dasz  er  sich  bisweilen 
persönlich  halb  als  Franzose  fühlte?  es  sagen  nemlich  einige,  er  sei 
seinem  vater  in  Paris  von  einer  Französin  geboren  worden. 
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nicht  vor  1356  kann  vollendet  worden  sein;  andrerseits  ist  es  auch 
bei  diesem  werke,  wie  bei  den  früheren,  wahrscheinlich,  dasz  es 
1360  zur  zeit  der  bekanntschaft  mit  Leontius  Pilatus  fertig  war, 
weil  sich  keine  kenntnis  des  griechischen  in  demselben  zeigt,  es 
kommen  keine  griechischen  Wörter  in  demselben  vor  auszer  KttTU)- 
ßaciXeia,  in  der  Pariser  ausgäbe  cacobasilea  geschrieben,  dieses  ist 
mit  der  ganzen  dazu  gehörenden  erzählung  aus  Valerius  Maximus 
(15,  6)  entnommen. 

Auch  hier  mögen  einige  möglichst  wörtlich  übersetzte  proben 
folgen. 

Fol.  XXXVIII.    über  Alexander,  könig  der  Epiroten." 

Ich  sah  die  ruchlose  that  des  Macedoniers  Alexander,  indem 
ich  fromme  thränen  dem  philosophen  widmete,  schreckliche  Ver- 
wünschungen dem  tyrannen.  da  erschien  traurig  und  klagend  der 
könig  der  Epiroten,  Alexander,  und  verlangte  jammernd ,  ich  solle 
den  Callisthenes  lassen,  auf  ihn  die  äugen  wenden  und  über  ihn 
schreiben,  es  war  also,  wie  die  alten  wollen,  das  reich  Epirus  im 
altertume  sehr  berühmt,  und  besonders  nach  beendigung  des  troja- 
nischen krieges.  als  nemlich  Helena  wiedergewonnen  und  Ilium 
verbrannt  und  zerstört  war,  ist  fast  der  ganze  griechische  adel  durch 
Schiffbruch  oder  Untergang  oder  Verbannung  hart  mitgenommen 
worden,  da  unter  diesen  auch  Pyrrhus,  des  Achilles  söhn,  durch 
seine  abwesenheit  das  väterliche  reich  verloren  hatte,  liesz  er  sich 
herumschweifend  in  diesen  sitzen  nieder,  und  von  ihm  sind  die  ein- 
wohner,  welche  Molosser  hieszen,  Pyrrhiden  genannt  worden,  dar- 
aus aber  ist  leicht  Epiroten  geworden,  und  als  er  die  enkelin  des 
Herkules,  Anasa,  geraubt  hatte,  entsprosz  aus  der  Verbindung  das 
ganze  geschlecht  der  Anaeiden,  in  ihrem  Jahrhundert  fast  durch 
göttlichen  rühm  hervorleuchtend,  von  seinen  nachfolgern  erzeugte 
Neoptolemus,  des  Arysba  söhn,  den  Alexander  und  die  Olympias, 
die  mutter  des  macedonischen  Alexander,  der  erstere  nun,  ausge- 
zeichnet durch  den  glänz  der  vorfahren  und  durch  die  Verwandtschaft 
mit  dem  könige  Philippus  ansehnlich,  war  ein  jüngling  von  groszer 
Schönheit,  durch  unselige  befleckung  derselben  von  selten  des 
Philippus  verdiente  er  sich  das  groszväterliche  reich,  nachdem  durch 
ebendesselben  macht  Arysba  vertrieben  worden  war.^^  dieser  glänz, 
der  abkunft  und  Schönheit  hinzugefügt,  machte  ihn  ausgezeichnet 


2^  vorher  ist  von  dem  tode  des  Callisthenes  die  rede  gewesen,  die 
■erste  hälfte  der  geschichte  Alexanders  stammt  aus  Justin  (XVII  3. 
XII  2.  IX  6),  aus  welchem  die  namen  Anasa  und  Arysba  in  Lanassa 
und  Tharryba  zu  verändern  sind;  die  zweite  ist  aus  Livius  (VIII  c.  17, 
besonders  aber  e.  24)  entnommen,  in  welchem  auch  allein  der  name 
Sotimus  vorkommt. 

*■*  Justin  sagt,  dasz  Alexander  nach  seinem  vater  Neoptolemus  in 
Epirus  herschte,  spricht  auch  nicht  von  einer  befleckung  des  Alexander 
durch  Philippus.  auch  von  besonderer  Schönheit  des  Alexander  erwähnt 
er  nichts. 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  11.  abl.  1874.  hfl.  10  u.  11.  31 
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durch  wunderbaren  rühm,  übrigens  als  der  macedonische  Alexander 
nach  bereits  erfolgtem  tode  des  Philippus  den  zug  gegen  die  Perser 
und  den  Orient  unternommen  hatte,  gieng  auch  dieser,  als  ob 
zwischen  ihnen  die  herschaft  über  die  erde  geteilt  sei,  von  den  Ta- 
rentinem  gerufen  nach  Italien,  wohin  er  gerufen  wurde,  mit  groszer 
hoffnung  sich  die  herschaft  über  den  Occident  zu  erwerben,  und 
anfangs  fehlte  nicht  gutes  glück,  denn  einmal  und  wiederum  schlug 
er  die  beere  der  Bruttier  und  Lucaner ,  welche  zu  dieser  zeit  grosze 
macht  hatten,  und  bekam  durch  die  gewalt  der  waflFen  einige  städte 
von  denselben  in  seine  gewalt.  endlich  schlosz  er  mit  den  durch 
wunderbare  rechtschaffenheit  sich  auszeichnenden  Römern  einen 
friedensvertrag,  mehr  bis  er  seine  kräfte  vermehren,  als  dasz  er  sie 
in  ruhe  lassen  wollte,  aber  als  er  stolz  hoffte  dahin  zu  gelangen, 
wohin  er  wünschte,  fiel  er  in  das  ihm  vorherbestimmte  und  vom 
dodonäischen  Jupiter  vorhergesagte  unglückliche  Schicksal,  indem 
das  glück  sich  wendete,  das  orakel  hatte  ihm  gesagt,  die  stadt 
Pandosia  und  der  flusz  Acheron  sei  ihm  unheilbringend,  da  er 
meinte,  dasz  nur  Griechenland  diese  habe,  war  er  desto  eifriger  nach 
Italien  gegangen,  um  sich  dem  Unglücke  zu  entziehen,  als  jedoch 
nicht  weit  von  der  stadt  Pandosia  sein  dreifach  geteiltes  beer  von 
den  Lucanern,  denen  die  Samnier  halfen,  zerstreut  und  nieder- 
gehauen war  und  er  selbst  fliehend  nach  tödtung  des  anführers  der 
Lucaner  an  den  flusz  Acheron  gelangte ,  unkundig  der  gegend  und 
des  namens ,  auch  sah ,  dasz  der  flusz ,  durch  vorangegangenen  regen 
angeschwollen,  die  brücke  mit  gewalt  weggerissen  habe,  und  gehört 
hatte,  dasz  ein  ermüdeter  soldat  den  flusz  nannte  und  seine 
reiszende  Strömung  verwünschte :  da  erinnerte  er  sich  an  die  dodo- 
näische  antwort  und  blieb  erschrocken  und  fast  leblos  am  ufer 
stehen,  zweifelhaft,  ob  er  einen  andern  weg  nehmen  oder  sich  den 
wellen  anvertrauen  oder  lieber  den  feind  erwarten  solle,  aber  bevor 
er  lange  zeit  gehabt  hatte  zum  überlegen,  erinnerte  ihn  Sotimus, 
einer  der  seinigen,  dasz  die  Lucaner  drängten,  und  so  wurde  er 
durch  furcht  zum  übergange  bewogen,  und  schon  war  er  auf  das 
andere  ufer  gelangt,  als  die  verhängnisvolle  stunde  erschien,  einer 
der  verbannten  Lucaner  aus  denjenigen,  welche  er  zu  seiner  leib- 
wache  ausgewählt  hatte,  durchbohi'te  ihn  von  einem  hervorragenden 
orte  aus  mit  einem  wurfspiesze,  und  sterbend  in  die  wirbelnden 
fluten  des  Acheron  sinkend  hauchte  er  den  widerstrebenden  geist 
aus.  der  leichnam ,  noch  geschmückt  mit  den  königlichen  waffen, 
wurde  von  der  Strömung  zu  den  posten  der  feinde  herabgeführt  und 
mit  haken  ans  land  gezogen,  als  man  ihn  erkannt  hatte,  dem  todten 
geschah,  was  das  Schicksal  dem  lebenden  erspart  hatte,  denn  nach- 
dem die  lucanischen  Soldaten  den  körper  lange  im  lager  herum- 
geschleppt hatten,  zerrissen  sie  ihn  schmählich  in  stücke,  folgend 
ihrem  alten  hasse,  und  einen  teil  schickten  sie  gleichsam  als  schönes 
Siegeszeichen  nach  Consentia ;  das  übrige  schleppten  sie ,  noch  nicht 
gesättigt,  hin  und  her  und  lieszen  nicht  eher  von  der  schändlichen 
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zerfleischung  ab,  als  bis  sie  den  bitten  und  thränen  einer  frau  nach- 
gaben, von  dieser  wurden  die  Überreste  gesammelt  und  für  die 
thränen  der  verwandten  und  die  königliche  bestattung  nach  Epirus 
der  Schwester  geschickt. 

Fol.  LI.  viele  unglückliche. 
Während  ich  aufhörte  mit  der  erzählung  des  Unglücks  An- 
tiochus  des  groszen  nahm  mich  alsbald  in  beschlag  Hieronymus, 
söhn  des  Gelon,  könig  der  Syrakusaner,  in  groszem  Jammer  erzäh- 
lend, dasz  er  unmündig  von  den  Syrakusanern  ermordet  worden  sei, 
ein  Jüngling  und  könig.  (Liv.  XXIV  3.)  und  ebendasselbe  beweinte 
auch  Demarata ,  hinzufügend ,  dasz  sie  ohne  scheu  vor  den  altären 
der  götter  getödtet  worden  sei.  (Liv.  XXIV  25.)  auch  Har- 
monia^^  gleichfalls  aus  königlichem  blute,  beklagte  nicht  weniger 
den  tod  ihrer  töchter,  die  mitten  in  einem  häufen  von  männern  er- 
mordet wurden,  und  die  Verbannung  ihres  unschuldigen  mannes, 
als  ihren  eigenen  tod  durch  tausend  wunden.  (Livius  XXIV  26.) 
Agesipolis  darauf,  rechtmäszig  könig  der  Lakedämonier,  seufzte, 
dasz  er  von  Licinseus,  dem  ersten  tyrannen  der  Lakedämonier, 
in  die  Verbannung  getrieben  worden  sei.  (Liv.  XXXIV  26.)  auch 
Orisgontes,  Combolomarus  und  Gandotus,  gallogräcische  kö- 
nige  der  Tolostogobi  und  Trocini  (Liv.  XXXVIII  19)  seufzten 
schwer,  dasz  sie  von  dem  consul  Cneius  Manlius  nicht  nur  besiegt, 
sondern  mit  bestimmten  bedingungen  fast  nur  an  ihr  land  wie  mit 
fuszfesseln  gebunden  worden  seien.  (Liv.  XXXVIII  40).  unter 
ihnen  klagte  Scipio  Asiaticus^^  nicht  nur  beweinend  die  freiwillige 
Verbannung  seines  bruders  Scipio  Africanus  wegen  der  Undank- 
barkeit des  Volkes,  sondern  dasz  er  zu  Rom  einen  getroffen,  der  ihn 
ungerecht  angeklagt  und  seinen  ruf,  wenn  er  gekonnt  hätte,  mit 
schände  bedeckt  hätte ,  und  ihn ,  den  besieger  der  mächtigsten  kö- 
nige  und  bereicherer  der  Schatzkammer  durch  ungeheure  beute,  bin- 
den und  in  das  gefängnis  schleppen  liesz.  so  klagte  auch  Philo- 
poemen,  der  berühmte  achäische  heerführer,  weinend  die  Messenier 
und  ihre  Wildheit  an ,  weil  sie  ihn ,  der  jene  durch  viele  siege  be- 
rühmt gemacht  hatte,  den  nicht  durch  ihre  kräfte  sondern  durch  das 
geschick  gefangenen  greis ,  in  das  theater  zur  Verhöhnung  geführt, 
endlich  in  ein  gefängnis  eingeschlossen  hätten.  (Liv.  XXXIX  49. 
50.)  es  folgte  Scipio  Nasica,  mit  trauriger  wehklage  beweinend, 
dasz  er  als  junger  mann  durch  die  meinung  des  Senats  als  der  beste 
der  Römer  erklärt  und  allein  für  würdig  gehalten  worden  sei,  der 


*^  statt  Heraclea.  dahinter  Licinseus,  Orisgontes,  Gandotus,  Tolo- 
stogobi, Trocini  statt  Lycurgns,  Orgiacon,  Gaulotus,  Tolistoboji,  Trocmi. 

*®  was  Boccaccio  von  Scipio  Asiaticus  und  Scipio  Nasica  erzählt, 
scheint  aus  Livius  und  Valerius  Maximus  gemischt  zu  sein,  übrigens 
zieht  er  zwei  Scipio  Nasica  in  einen  zusammen,  es  fehlte  ihm  eben 
bei  seiner  sorglosen  art  die  kritische  ader,  welche  doch  schon  Petrarca 
gezeigt  hat. 

31* 
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Übernahme  der  aus  Pessinus  geholten  Idäischen  mutter,  dasz  er  nach 
besiegung  und  niedermetzelung  der  Bojer  einen  dem  römischen 
wohle  mehr  zuträglichen,  als  durch  gold  ausgezeichneten  triumph 
gefeiert,  dasz  er  als  Privatmann  die  aufruhrfackeln  und  den  Übermut 
der  Gracchen  unterdrückt  habe  und  als  belohnung  für  so  grosze 
dinge  unter  dem  vorgeben  einer  gesandtschaft  in  das  exil  geschickt 
bei  Pergamum,  einer  stadt  Asiens,  als  greis  gestorben  sei,  wie  übel 
verdient  um  den  staat.  aber  da  naht  mit  noch  wilder  miene  das 
verderben  und  der  feuerbrand  unseres  erdkreises ,  der  Punier  Han- 
nibal,  mit  trauriger  und  klagender  stimme  die  hinterlist  des  Schick- 
sals verdammend,  über  ihn,  da  seine  thaten  grosz  gewesen  sind,  ist 
nicht  mit  kurzer  erzählung  hinwegzugehen,  (es  folgt  nun  ein  länge- 
rer abschnitt:  über  den  Karthager  Hannibal.) 

Fol.  LVI.    über  Jugurtha,  könig  der  Numider. 

Sein  geschlecht  leitete  Jugurtha,  wie  ganz  sicher  ist,  von  dem 
sehr  guten  könige  Massinissa  ab,  dem  freunde  des  römischen  volkes, 
der  unter  anderen  drei  söhne  hatte :  Micipsa ,  Mastanabai  und  Gu- 
lussa.  den  Jugurtha  aber  erzeugte  Mastanabai  von  einer  nebenfrau, 
weshalb  ihn  Massinissa  bei  seinem  tode  als  privatmann  zurückge- 
lassen hatte.  Micipsa  aber  nahm  ihn  zu  sich,  weil  er  gute  anlagen 
verrieth,  und  erzog  ihn  in  seinem  palaste  mit  seinen  söhnen  Hiempsal 
und  Adherbal.  endlich  wurde  er  von  dem  oheim  mit  der  hülfsschaar 
der  Numidier  nach  Spanien  zu  dem  Scipio  Aemilianus  geschickt, 
welcher  gegen  die  Numantiner  krieg  führte,  und  hielt  sich  so  tüchtig 
in  allem ,  dasz  er  nach  der  besiegung  von  Numantia  von  Scipio  vor 
dem  beere  aufs  höchste  belobigt  wurde,  und  mit  einem  briefe  voll 
seines  lobes  zum  könige  Micipsa  entlassen,  wurde  er  von  diesem 
nach  kurzer  frist  als  söhn  angenommen  und  mit  den  söhnen,  wie  er 
starb ,  als  erbe  gleichen  anteils  hinterlassen,  es  war  aber  Jugurtha 
ein  mann  von  scharfem  verstände,  wildem  sinne,  starkem  körper 
und  voll  von  Verschlagenheit,  keine  scheu  vor  eid ,  heiligem ,  gott- 
beit  war  in  ihm,  und  besonders  war  er  von  der  grösten  herschsucht 
entflammt,  da  ihm  also  der  teil  des  reiches  zu  wenig  war,  den  er 
als  einer  von  den  teilnehmern  erhalten  hatte,  und  er  gegen  Hiempsal 
nicht  ohne  grund  schon  einen  stillen  hasz  gefaszt  hatte ,  so  richtete 
er  gegen  diesen  zuerst  einen  verrätherischen  angriff,  und  mit  hülfe 
eines  dieners  des  Hiempsal  überfällt  er  diesen  in  der  stadt  Thir- 
mida*^^  und  ermordet  ihn.  Straflosigkeit  für  dieses  verbrechen  er- 
kaufte er  sich,  indem  er  einigen  von  den  Römern,  die  schon  der  hab- 
sucht  ergeben  waren,  gold  gab.  darauf,  schon  zu  sehr  auf  seine 
macht  vertrauend,  geht  er  offen  auf  den  Adherbal  los,  und  nachdem 
er  eine  römische  gesandtschaft,  die  zur  rettung  des  Adherbal  ge- 


"  dieser  name  kommt  nur  bei  Sallustius  vor,  nach  welchem  die 
ganze  erzählung  gearbeitet  ist.  einige  Wendungen  erinnern  auch  an 
Florus. 
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kommen  war,  mit  leeren  reden  weggeschickt  hatte,  bekam  er  den 
der  einschlieszung  müden  Adherbal  in  seine  gewalt,  da  sich  derselbe 
ergab,  imd  tödtete  ihn  gegen  das  gegebene  versprechen  unter  vielen 
martern,  und  über  den  leichen  der  brüder  grosz  und  schrecklich 
sowol  durch  gewalt,  als  durch  geist  und  kriegskunst,  durch  welche 
er  unter  den  damaligen  Afrikanern  besonders  hervorragte,  wurde  er 
ein  furchtbarer  feind  für  jeden  gegner.  o  trügerische  hoü'nung  der 
menschen!  Jugurtha  glaubte,  was  er  durch  gewalt  und  unrecht  er- 
langt hatte ,  in  frieden  besitzen  zu  können,  aber  welche  fruchte  die 
bluten  des  verrats  geben,  zeigte  ihm  gott,  der  rächer  der  verbrechen, 
nach  kurzer  zeit,  denn  als  er  auf  ebendemselben  wege,  auf  welchem 
er  das  erste  verbrechen  ausgeglichen  hatte ,  auch  der  sti'afe  für  das 
zweite  sich  entziehen  wollte,  litt  es  das  römische  volk  nicht,  wel- 
ches den  vornehmen  schon  zu  feindlich  war,  und  es  wurde  ein  heer 
mit  einem  consul  gegen  ihn  geschickt,  aber  umsonst;  denn  er  be- 
stach die  führer  mit  geld  und  vernichtete  beinahe  das  heer  unter 
dem  prätor  Aulus.  jedoch  nützte  es  ihm  nichts,  den  grösten  teil  der 
Senatoren  und  einige  von  den  tribunen  durch  gold  auf  seine  seite 
gezogen  zu  haben,  und  dasz  er  auf  befehl  in  trauerkleidung  nach 
Rom  gekommen  war,  sondern  als  man  glaubte,  dasz  Gulussas  söhn, 
Massiva,  der  ein  bewerber  um  das  reich  Numidien  war,  auf  seine 
Veranstaltung  in  Rom  getödtet  worden  sei ,  befahl  man  ihm  alsbald 
Italien  zu  verlassen,  worauf  er  nach  Numidien  zurückkehrte,  er 
wandte  sich  nun  zur  list  und  versuchte  mit  punischer  kunst  den 
krieg,  wenn  er  könne,  in  die  länge  zu  ziehen,  so  dasz  es  klar  war, 
er  setze  mehr  hoflFnung  darauf,  dasz  zur  rechten  zeit  für  ihn  in  Rom 
etwas  neues  vorgehen  könne,  als  er  vertrauen  zu  seinen  kräften 
habe,  und  so  täuschte  er  durch  verschiedene  listen  die  x'ömischen 
legaten,  consuln  und  andere  führer  des  krieges.  als  das  römische 
volk  die  habsucht  derselben  vermutete  oder  erkannte ,  erwählte  es 
einmütig  unter  dem  widerstreben  der  vornehmen  den  Marius  zum 
consul  und  bestimmte  ihm  Numidien  als  provinz,  einen  mann  von 
niedriger  geburt,  aber  feurig,  von  starkem  körper  und  ruhmbe- 
gierig, zum  beere  kommend  reinigte  er  es  von  zügellosigkeiten  und 
gieng  mit  groszem  ungestüm  auf  Jugurtha  los,  bald  durch  kriege- 
rische tüchtigkeit,  bald  durch  gunst  des  Schicksals  unterstützt,  da 
der  Numidier  diesen  mann  weder  durch  geld  beugen,  noch  durch 
list  täuschen  konnte  und  zu  verzweifeln  anfieng,  so  machte  er  durch 
grosze  Versprechungen  den  könig  der  Mauren,  Bocchus,  zum  ge- 
nossen des  krieges.  als  aber  Bocchus  bemerkte,  dasz  alle  ihre  ver- 
suche durch  die  kraft  der  Römer  zu  nichte  gemacht  würden,  bereute 
er  seine  that  und  suchte  durch  gesandte  die  gunst  und  freundschaft 
des  Marius  und  des  römischen  Volkes  nach ,  und  unter  Vermittlung 
des  Sulla,  der  damals  quästor  war,  geschah  es,  dasz  Jugurtha  durch 
hinterlist  des  Bocchus  in  die  bände  des  consuls  überliefert  wurde, 
von  welchem  bald  darauf  ganz  Numidien  unterworfen  worden  ist. 
und  als  Marius  nach  beendigung  des  krieges  unter  dem  beifall- 
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jauchzen  der  bürger  siegreich  nach  Rom  zurückgekehrt  war^®,  gieng 
Jugurtha,  mit  ketten  belastet,  dem  triumphwagen  voran,  man 
glaubt  endlich,  dasz  der  könig  nicht  nach  alter  sitte  im  gefängnis 
verwahrt  worden  ist ,  weil  man  seine  list  zu  sehr  fürchtete  und  die 
vornehmen  besorgnis  hatten,  er  möchte  die  vielen  von  ihnen,  welche 
er  bestochen  hatte,  in  der  gefangenschaft  nennen,  sondern  in  der 
dunkelheit  der  nacht  tödteten  sie  ihn,  indem  sie  eine  niederziehende 
last  an  seinen  körper  befestigten  und  ihn  vom  tarpejischen  felsen 
herunter  in  die  Tiber  stürzten,  so  ist  der  durch  list  verstrickt 
worden,  der  seine  brüder  hinterlistig  getödtet,  hinterlistig  den  krieg 
in  die  länge  gezogen,  hinterlistig  des  römischen  volkes  gespottet 
hatte. ^^  der,  welcher  vergnügen  und  hoffnung  mehr  in  schätzen, 
glänz  der  herschaft  und  macht  gesucht  hatte ,  als  in  ausübung  der 
tugend,  ist  arm,  erniedrigt,  ohnmächtig  und,  was  schlimmer  ist,  ge- 
fangener geworden  durch  die  tüchtigkeit  anderer,  der,  welcher 
durch  das  blut  der  brüder  zum  gipfel  der  herschaft  aufgestiegen 
war,  wurde  vom  jähen  berge  herab  in  den  grund  des  flusses  gestürzt, 
und  so  hat  der,  welcher  von  zu  groszem  feuer  der  begierde  ent- 
flammt war,  die  kälte  des  wasserschlundes  zur  erwärmung  bekom- 
men, harte  schlage  des  Schicksals  empfinden  diejenigen,  welche 
mehr  auf  sich  bauen ,  als  auf  die  tugend. 

III. 

Ein  compendium  der  römischen  geschichte  bis  Nero 
von  Johannes  Boccatius 

erwähnt  Fabricius  in  der  bibliotheca  latina  als  eine  arbeit  des  Flo- 
rentiners Boccaccio,  er  meint:  Johannis  Boccatii  compendium  Ro- 
manae  historiae,  Argentinae  in  aedibus  Jacobi  Jucundi,  1535.  der 
herausgeber,  Theobald  Spengel,  sagt  allerdings  in  der  vorrede,  er 
übergebe  hiermit  den  lesern  eine  zum  ersten  male  gedruckte  schrift 
des  berühmten  Florentiners  Boccaccio  aus  Certaldo.  aber  das  werk- 
chen stammt  nicht  von  unserem  Boccaccio  her.  schon  der  einfache 
und  correcte  stil  zeigt,  dasz  es  ihm  nicht  angehört,  ganz  klar  aber 
wird  es  durch  die  werte  der  einleitung,  in  denen  der  Verfasser  sagt, 


2'  Sallust  spricht  zuletzt  von  dem  triumphe  des  Marius,  sagt  aber 
weder,  dasz  Jugurtha  mit  ketten  belastet  vor  dem  triumphwagen  ein- 
hergegangen sei,  noch  erzählt  er  das  ende  des  Jugurtha.  das  erstere 
konnte  Boccaccio  im  Valerius  Maximus,  Florus,  Orosius  gelesen  haben, 
in  bezug  auf  das  zweite  fand  er  nur  bei  Orosius  eine  angäbe,  welcher 
sagt:  et  mox  in  carcere  strangulatus  est.  aber  dieses  ende  des  Jugurtha 
ist  ihm  zu  einfach,  nicht  tragisch  genug,  und  er  läszt  ihn  vom  tarpeji- 
schen felsen  herab  in  die  Tiber  gestürzt  werden,  nachdem  man  eine 
niederziehende  last  an  seinem  körper  befestigt  habe,  er  mag  sich  dies 
aus  stellen  gemacht  haben,  wie  Val.  Max.  lib.  VI  3,  1:  de  robore  (andere 
lesart:  de  rupe)  praecipitati  sunt,  uud  Lamprid.  Heliogab.  c.  17:  cadaver 
.  .  .  adnexo  pondere  ...   in  Tiberim  abiectum  est. 

2»  Flor.  III  c.  1:  ut  rex  fraude  praecipuus  fraude  caperetur. 
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dasz  er  hiermit  eine  arbeit  seines  vaters  W^ieder  aufgenommen  habe, '" 
von  dem  vater  unseres  Boccaccio  jedoch ,  welcher  der  poetik  ganz 
und  gar  abhold  war,  das  heiszt  aller  beschäftigung  mit  poesie  und 
alten  Schriftstellern ,  und  nur  für  erwerb  sinn  hatte ,  worüber  der 
söhn  selbst  bei  mehreren  gelegenheiten  klagt,  wird  niemand  an- 
nehmen, dasz  er  sich  mit  abfassung  eines  abrisses  der  römischen  ge- 
schichte  befaszt  habe,  ich  vermute,  dasz  Johannes  Boccatius  hier 
der  latinisierte  name  eines  ungarischen  gelehrten  ist.  wenigstens 
erwähnt  Graesse  in  seiner  allgemeinen  litteraturgeschichte  (V  352) 
einen  neulateinischen  dichter  Johannes  Boccatius  (1569 — 1621), 
welcher  rector  der  lateinischen  schule  zu  Eperies  in  Ungarn  war. 
der  mann  hat  vielleicht  Janosz  Boccatz,  Bogacz  oder  ähnlich  ge- 
heiszen. 

Seinen  leichtfertigen  italienischen  Schriften,  in  stunden  der 
ausgelassensten  Stimmung  geschrieben,  legte  Boccaccio  keine  beson- 
dere bedeutung  bei,  und  bereute  in  späterem  alter  sie  geschrieben 
zu  haben;  rühm  aber  für  spätere  zeiten  hatte  er  sich  nach  seiner 
meinung  durch  seine  ernsten,  mühsam  zusammengestellten  latei- 
nischen werke  bereitet,  und  doch  sind  jene  geblieben,  und  durch 
ihre  Vollendung  in  der  form  ist  Boccaccio  der  vater  der  italienischen 
prosa  geworden;  diese  aber  sind  bald  in  schatten  gestellt  worden 
durch  die  arbeiten  der  vielen,  die  nach  ihm  mit  mehr  geist,  gröszerer 
gelehrsamkeit  und  besserem  stile  vortraten,  indes  musz  man  doch 
nicht  glauben ,  dasz  Boccaccio  bald  nach  seinem  tode  als  gelehrter 
gänzlich  vergessen  worden  ist.  seine  mythologie  findet  man  noch 
im  anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  hin  und  wieder  auch  bei  uns 
citiert;  ja  es  beruht  stark  auf  ihr  das  mythologische  lexicon  von 
Hederich,  dessen  sich  noch  Lessing  und  Wieland  bedient  haben,  und 
wegen  der  mannigfachen  excurse,  betrachtungen  und  ermahnungen, 
die  er  in  seinen  lateinischen  Schriften  vorbringt,  wurde  er  noch 
lange  von  manchen  als  philosoph  erwähnt,  ich  finde  ihn  sogar  in 
einer  Streitschrift  ausdrücklich  als  berühmten  moralphilosophen 
zum  beweise  einer  behauptung  angeführt,  als  nemlich  1407  der 
herzog  von  Burgund  den  herzog  von  Orleans  hatte  tödten  lassen, 
suchte  der  Franziskaner  Jean  Petit,  doctor  bei  der  Universität  Paris, 
auf  ansuchen  des  ersteren  in  einer  schrift  zu  beweisen,  dasz  der 
herzog  von  Orleans  mit  recht  als  ein  schändlicher  tyrann  umgebracht 
worden  sei.  er  brachte  zwölf  gründe  für  seine  sache  vor,  von  wel- 
chen drei  den  Schriften  berühmter  moralphilosophen,  wie  er  sie 
nannte,  entnommen  waren,  diese  drei  moralphilosophen  sind: 
Anaxagoras  (mit  welchem  rechte  dieser  genannt  ist,  weisz  ich  frei- 
lich nicht),  Cicero  und  Boccaccio. 

Wie  dem  auch  sein  mag,   das  bleibende  verdienst  des  latei- 


2°  nam  cum  a  patre  meo  minus  polite  (soll  wol  heiszen  impolite) 
quam  imperfecta  huiusce  modi  historia  confecta  esset,  sumpsi  onus  novae 
scriptionis. 
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nischen  Boccaccio  besteht  nicht  darin ,  gelehrte  werke  geliefert  zu 
haben,  aus  denen  wir  etwa  heute  noch  in  irgend  einer  beziehung  be- 
lehrung  schöpfen  könnten,  sondern  darin,  dasz  er  seiner  zeit  als 
einer  der  ersten  mit  enthusiasmus ,  gröstem  fleisze ,  wahrhafter  auf- 
opferung  für  reproduction  des  altertums  aufgetreten  ist,  und  dasz  er 
andere  angeregt  hat.  dann  begegnete  ihm  das,  was  in  Zeiten  neu 
angefachten  eifers  zu  geschehen  pflegt,  dasz  spätere  bald  über  ihn 
hinausgegangen  sind. 

Breslau.  Schuck. 


51. 

BEMERKUNGEN  ZUR  ZURÜCKGABE  DER  DEUTSCHEN  AUF- 
SÄTZE (VORZUGSWEISE  IN  DEN  OBERN  CL ASSEN). 


Bei  der  zurückgäbe  der  durchgesehenen  und  censierten  deutschen 
aufsätze  befolgt  man  wol  meistens  die  praxis ,  dasz  man  in  mehreren 
aufeinander  folgenden  deutschen  stunden  dieselben  in  gröszern  oder 
kleinern  partien  an  ihre  Verfasser  zurückstellt,  dabei  wird  jeder 
aufsatz  einzeln  in  der  art  besprochen ,  dasz  die  recension  sich  wesent- 
lich an  den  jedesmaligen  Verfasser  wendet,  während  die  übrigen 
Schüler  der  classe  weniger  herangezogen  werden,  es  liegt  dies  in 
der  natur  der  sache,  weil  der  schüler,  der  den  aufsatz  angefertigt 
hat,  das  nächste  und  gröste  Interesse  an  der  beurteilung  desselben 
von  Seiten  des  lehrers  hat ,  wogegen  die  übrigen  erst  in  zweiter  linie 
dadurch  berilhrt  werden,  so  kommt  es,  dasz  sie  mit  mehr  oder 
weniger  Unaufmerksamkeit  der  auseinandersetzung  des  lehrers  fol- 
gen, ja  wol  in  nicht  gar  seltenen  fällen  sich  völlig  teilnahmlos  ver- 
halten, das  ist  ein  übelstand,  den  sicher  schon  mancher  deutschlehrer 
schmerzlich  empfunden  und  vergeblich  zu  bekämpfen  gesucht  hat, 
so  sehr  man  auch  wird  zugeben  müssen,  dasz  die  gröszere  oder  ge- 
ringere teilnähme  der  classe  sich  auch  in  diesem  falle  nach  dem 
gröszern  oder  geringern  geschick  des  lehrers ,  interesse  für  die  sache 
zu  erwecken,  bemessen  wird,  ganz  jedoch  dürfte  wol  auch  der  ge- 
schickteste lehrer  diesen  geist  der  teilnahmlosigkeit  nicht  beschwören 
können ;  und  doch  ist  es  nicht  weniger  notwendig  als  wünschens- 
werth,  dasz  wie  in  andern  lectionen  so  auch  hier  womöglich  alle 
schüler  ihre  teilnähme  dem  behandelten  gegenstände  zuwenden, 
wie  läszt  sich  da  helfen?  offenbar  dadurch,  dasz  man  eine  methode 
ausfindig  macht,  die  das  interesse  der  gesamten  classe  zu  erregen 
und  zu  fesseln  im  stände  ist;  denn  nur  wo  das  der  fall  ist,  ist  man 
auch  der  allgemeinen  aufmerksamkeit  sicher,  verf.  gibt  seit  einer 
reihe  von  jähren  deutschen  Unterricht  am  gymnasium ,  gegenwärtig 
in  obersecunda,  und  befolgt  seit  längerer  zeit  bei  zurückgäbe  der 
aufsätze  folgendes  verfahren,  welches  ihm  vor  dem  obigen  bei  weitem 
den  Vorzug  zu  verdienen  scheint : 
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Die  aufsätze  werden  alle  auf  einmal  in  ein  und  derselben  stunde 
zurückgegeben  und  zwar  so ,  dasz  der  lehrer  sie  nicht  einzeln  durch- 
spricht —  dazu  würde  auch  der  räum  einer  stunde  nicht  ausreichen 
— ■,  sondern  ihrer  verabfolgung  an  die  schüler  ein  gesamtr6sum6 
vorausschickt,  das  zunächst  (und  hauptsächlich)  mehr  die  gesamt- 
leistung  der  classe  im  betreffenden  falle  ins  äuge  faszt  als  die  Vor- 
züge und  fehler  der  einzelnen  aufsätze  beleuchtet,  dieser  allgemeine 
überblick  hat  den  zweck,  die  schüler  darüber  zu  belehren,  ob  oder 
in  wie  weit  sie  der  gestellten  aufgäbe  gerecht  geworden  sind,  d.  h. 
ob  zunächst  der  inhalt  der  gelieferten  aufsätze  im  durchschnitte 
zweckentsprechend  ist  und  der  umfang  des  themas  von  den  schülern 
in  sachgemäszer  begrenzung  gehalten  ist.  hierbei  finden  besonders 
durchgängige  dahin  einschlagende  fehler  und  versehen  ihre  erwäh- 
nung  und  berichtigung ;  denn  es  kommt  ja  nicht  selten  vor,  dasz 
gewisse  im  thema  liegende  Verhältnisse  und  beziehungen  fast  von 
allen  oder  doch  sehr  vielen  schülern  nicht  richtig  aufgefaszt  oder 
doch  falsch  ausgeführt  sind  und  dasz  dinge  in  den  kreis  der  erörte- 
rung  gezogen  sind,  die  streng  genommen  auszerhalb  des  rahmens 
der  gestellten  aufgäbe  liegen,  sodann  werden  einleitung  und  schlusz 
berücksichtigt,  vor  allem  aber  finden  im  laufe  dieser  allgemeinen 
besprechung  die  begangenen  dispositionsfehler  ihre  erledigung,  in 
der  weise ,  dasz  unter  leitung  des  lehrers  die  den  schülern  sich  er- 
schlieszende  erkenntnis  dieser  fehler  zugleich  der  Wegweiser  wird 
für  die  auffindung  der  richtigen  disposition,  die  gemeinsam  festge- 
stellt wird,  daran  reihen  sich  dann  weitere  bemerkungen,  die  es 
versuchen,  gruppenweise  anderweite  gebrechen  in  den  gelieferten, 
aufsätzen  den  schülern  vor  die  äugen  zu  führen,  seien  es  oft  aufge- 
stoszene  versehen  grammatischer  und  logischer  natur  oder  bemer- 
kenswerthe  fehler  im  satzbau  und  verfehlte  Übergänge,  natürlich 
sind  die  gemachten  ausstellungen  und  bemerkungen,  wo  es  für  das 
bessere  Verständnis  wünschenswerth  erscheint,  von  besonders  schla- 
genden belegen  aus  dem  bereiche  der  vorliegenden  aufsätze  be- 
gleitet, jedoch  ohne  dasz  namen  dabei  genannt  werden;  überhaupt 
bringt  es  schon  die  auf  das  ganze  gerichtete  tendenz  der  besprechung 
mit  sich,  dasz  von  namhaftmachung  einzelner,  selbst  derjenigen, 
deren  arbeiten  in  hervorragender  weise  beweismaterial  für  die  ge- 
gebene beurteilung  liefern ,  ganz  abgesehen  wird,  ist  so  die  allge- 
meine besprechung  im  wesentlichen  abgeschlossen,  dann  werden 
noch  einzelheiten  zur  spräche  gebi-acht,  die  eine  erwähnung  ver- 
dienen, immer  aber  ohne  diejenigen  schüler  zu  nennen,  deren  auf- 
sätzen sie  entnommen  sind,  da  handelt  sichs  um  schiefe  ausdrucks- 
weisen, orthographische  fehler  usw.,  die  dem  urteile  der  ganzen 
classe  zur  Verbesserung  unterstellt  werden  —  nicht  dem  einzelnen, 
der  sie  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen  — ,  so  dasz  derjenige, 
der  den  fehler  zuerst  begriffen  zu  haben  glaubt,  das  recht  hat,  un- 
gefragt zu  antworten,  sind  auf  diese  weise  auch  die  einzelnen  nam- 
haften verstösze  in  gemeinsamer  arbeit  der  ganzen  classe  erkannt 
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und  verbessert  worden,  so  kann  nunmehr  der  lehrer  aus  seinem 
notizbuche  die  censuren  (in  zahlen)  der  einzelnen  aufsätze  mitteilen 
und  letztere  ihren  Verfassern  einhändigen,  bei  welcher  gelegenheit 
die  nachlässigen  und  unfieiszigen  mit  strenger  rüge  bedacht  werden. 

—  Es  unterliegt  ja  nun  freilich  keinem  zweifei,  dasz  bei  dem  in 
Vorschlag  gebrachten  verfahren  so  manches  fehlerhafte  von  unterge- 
ordneter bedeutung,  dergleichen  schüleraufsätze  in  fülle  zu  bieten 
pflegen,  nicht  zur  spräche  kommt,  aber  was  schadet  das?  man 
musz  der  selbstthätigkeit  des  Schülers  das  überlassen,  was  sie  ohne 
besondere  anleitung  leisten  kann ,  und  dahin  gehört  die  ohne  grosze 
mühe  zu  erreichende  erkenntnis  von  versehen  leichterer  art ,  sobald 
der  lehrer  durch  eine  kurze  andeutung  bei  der  correctur  ihr  die 
wege  geebnet  hat.  es  hat  etwas  unleidliches,  diese  art,  alles  ohne 
not  bis  ins  kleinste  durchzunehmen,  und  erzeugt  dem  lehrer  und 
den  Schülern  ermüdung.  einem  faulen  und  nachlässigen  schüler 
würde  auch  die  mündliche  erwähnung  von  dergleichen  kleinigkeiten 
wenig  nützen ,  denn  zu  einem  ohr  geht  sie  hinein  und  zum  andern 
heraus;  ein  einigermaszen  fleisziger  und  strebsamer  bedarf  ihrer 
nicht. 

Inwiefern  leistet  nun  die  vom  verf.  empfohlene  methode  mehr 
als  die  gemeinübliche'?    zuerst  —  und  darin  liegt  der  hauptgewinn 

—  ist  sie  nach  des  verf.  erfahrung  geschickt  das  Interesse  aller  be- 
teiligten schüler  zu  erwecken ,  wenigstens  aller  nicht  stumpfsinnigen 
und  überhaupt  interesselosen,  deren  es  ja  leider  auch  gibt,  dasz 
dieser  behauptete  gewinn  kein  bloszer  schein  ist ,  das  kann ,  ganz 
abgesehen  von  dem  beweise,  den  die  erfahrung  liefert,  schon  aus 
der  natur  der  Sache  selbst  erschlossen  werden,  ist  es  doch  ein  all- 
gemein menschlicher  zug,  dasz  man  jedwedem  ereignis  von  gröszerer 
oder  geringerer  Wichtigkeit,  dessen  eintritt  nahe  bevorsteht,  mit 
erwartung  entgegensieht,  dasz  aber  mit  dem  eintritte  desselben 
auch  die  Spannung  geschwunden  ist  und  der  erwägung  platz  macht, 
wie  man  sich  am  besten  mit  dem  geschehenen  abfinden  könne, 
unter  diesem  allgemeinen  gesichtspunct  darf  und  musz  für  die 
schüler  auch  die  zurückgäbe  einer  gröszeren  terminsarbeit  gestellt 
werden:  wer  sie  einmal,  mit  dem  urteile  des  lehrers  versehen ,  in 
bänden  hat,  der  wird  nicht  ohne  eigenen  oder  fremden  zwang  sich 
ein  Interesse  füi'  die  qualität  des  von  seinen  mitschülern  geleisteten 
abgewinnen  können,  da  sein  Interesse  wesentlich  an  seine  eigene 
leistung  gebunden  ist;  er  wird  folglich  auch  den  ausführungen  des 
lehrers ,  die  fremde  arbeiten  betreffen ,  nur  geringes  oder  gar  kein 
gehör  schenken,  es  sei  denn,  dasz  sein  ehrgeiz  ins  spiel  käme  oder 
von  der  arbeit  eines  ihm  besonders  befreundeten  mitschülers  die 
rede  wäre  oder  sonst  ein  bestimmter  grund  vorwaltete;  km-z,  es 
wird  von  Zufälligkeiten  abhängen,  ob  er  über  seine  arbeit  hinaus 
noch  teilnähme  zeigt  oder  nicht,  das  aber  kann  und  darf  am  wenig- 
sten bei  der  zurückgäbe  deutscher  aufsätze  geduldet  werden,  weil 
fferade  hier  nach  des  Verfassers  durch  erfahruns  bestätigter  über- 
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Zeugung  sich  die  i^assendste  gelegenheit  bietet,  wesentliche  lehren 
deutscher  composition  dem  geiste  der  schüler  immer  und  immer 
wieder  einzuprägen,  in  anbetracht  aber,  dasz  nur  aufmerksame  Zu- 
hörer ein  fruchtbringendes  resultat  solcher  einprägungen  verbürgen, 
gebe  man  keinem  schüler  seinen  aufsatz  eher  in  die  band,  noch  dessen 
censur  bekannt,  als  bis  alles,  was  sich  auf  grund  der  correctur  der 
gelieferten  aufsätze  förderndes  und  ergiebiges  sagen  läszt,  der  haupt- 
sache  nach  vor  und  mit  der  ganzen  classe  verhandelt  ist.  jeder  nicht 
ganz  apathische  schüler  wird  aufmerksam  der  kritik  des  lehrers 
folgen  und  nicht  selten  wird  ein  verständnisvolles  aufleuchten  in 
den  äugen  dieses  oder  jenes  zeigen,  dasz  er  die  spuren  seines  auf- 
satzes  in  den  beurteilenden  worten  des  lehrers  entdeckt  hat.  jedoch 
der  eben  erörterte  hauptvorteil  der  neuen  methode  vor  der  herge- 
brachten ist  nicht  ihr  einziger  vorteil;  sie  leistet  noch  mehr,  sie 
ermöglicht  auch  den  schülern  in  jedem  einzelnen  falle  einen  er- 
wünschten überblick  über  ihre  gesamtleistung,  so  dasz  sie  begreifen, 
wie  weit  dieselbe  einer  allseitig  befriedigenden  lösung  der  aufgäbe 
nahe  getreten  ist.  zugleich  wird  aber  auch  der  einzelne  schüler 
nicht  nur  mit  den  in  seinem  aufsätze  vorkommenden  Verkehrtheiten 
und  fehlem  in  der  hauptsache  bekannt,  sondern  lernt  auch  die 
fremden  verstehen  und  ihnen  für  seine  person  aus  dem  wege  gehen, 
während  ihm  andrerseits  die  ganze  beschaffenheit  seiner  eigenen 
leistung  mit  ihren  Vorzügen  und  fehlem  klarer  ins  bewustsein  tritt, 
da  er  sie  an  dem  vom  lehrer  aufgestellten  musterbilde  messen  und 
auf  dem  wege  zum  ziele  genau  die  Station  bestimmen  kann ,  die  er 
erreicht  hat :  ein  resultat ,  das  die  unter  jeden  einzelnen  aufsatz  ge- 
schriebene censur  nie  in  dem  grade  wird  erreichen  können,  so 
treffend  im  urteil  und  präcis  im  ausdruck  sie  auch  sein  mag;  es 
läszt  sich  einmal  in  wenige  zeilen  nicht  alles  zusammendrängen, 
dieser  zweck  aber,  sowol  der  gesamt-  als  der  einzelleistung  die 
richtige  Stellung  anzuweisen  auf  der  Stufenleiter ,  die  zur  höchsten 
geforderten  leistung  führt,  und  dem  schüler  das  öfter  nicht  erreichte 
ziel  recht  lebendig  vor  äugen  zu  stellen,  wird  noch  vollkommener 
erreicht,  wenn  der  lehrer  seine  kritik  dadurch  unterstützt,  dasz  er 
einen  über  das  gegebene  thema  von  ihm  selbst  gefertigten  so  zu 
sagen  musteraufsatz  den  schülern  vorliest,  verf.  hat  sich  selbst  da- 
von überzeugt,  dasz  diese  mehrarbeit  des  lehrers  sehr  dankbare  an- 
erkennung  bei  den  schülern  gefunden  hat,  gibt  aber  gern  zu,  dasz 
bei  der  üblichen  Stundenzahl  und  laufenden  arbeit  an  unsem  gym- 
nasien  eine  regelmäszige  Wiederholung  derselben  nicht  gut  zu  er- 
möglichen ist.  ist  der  lehrer  doch  so  wie  so  schon  zu  einer  mehr- 
arbeit gezwungen,  weil  er  sich  zu  seiner  gesamtrecension  das 
materiai  aus  den  einzelnen  aufsätzen  herausziehen  und  ordnen  musz. 
—  Zur  empfehlung  des  neuen  Verfahrens  mag  weiter  noch  erwähnt 
werden,  dasz  es  den  Wiederholungen,  welche  die  besprechung  der 
einzelnen  aufsätze  nach  einander  unvermeidlich  macht,  aus  dem 
wege  geht,   vielmehr  alle  gleichartigen  erseheinungen  zu  einer  ge- 
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schlossenen  gruppe  vereinigt,  um  sie  mit  desto  gröszerem  nach- 
drucke wirken  zu  lassen,  ein  nicht  ganz  unerheblicher  vorzug  des 
neuen  weges  ist  es  endlich,  dasz  wenn  jedesmal  eine  stunde  zur 
zurückgäbe  aller  aufsätze  benutzt  wird ,  die  übrigen  deutschen  stun- 
den voll  und  ganz  für  die  sonstigen  aufgaben  des  Unterrichts  zur 
Verfügung  stehen ,  während  die  zurückgäbe  in  einzelnen  partien  eine 
unliebsame  Zersplitterung  der  betrefifenden  stunden  verursacht ,  zu- 
dem in  ihrer  ganzen  ausdehnung  auch  den  Zeitraum  einer  stunde 
weit  überschreitet:  ein  umstand,  welcher  bei  der  dem  deutschen 
unterrichte  knapp  zugemessenen  Stundenzahl  auch  ins  gewicht  fällt. 
Es  könnten  nun  vielleicht  manchem,  der  mit  dem  bisher 
gesagten  im  ganzen  einverstanden  ist,  bedenken  aufsteigen  über  die 
ausführbarkeit  der  empfohlenen  methode:  es  könnte  behauptet  wer- 
den, es  sei  unthunlich,  die  deutschen  aufsätze  einer  ganzen  classe 
in  so  ununterbrochener  aufeinanderfolge  zu  corrigieren,  wie  es  zum 
zwecke  der  zusammenfassenden  kritischen  Übersicht  erforderlich  sei. 
dieser  einwurf  ist  nicht  stichhaltig,  denn  zugegeben ,  dasz  andere 
notwendige  arbeiten  oder  individuelle  gewohnheit  und  eigenart  der 
schnelleren  bewältigung  der  deutschen  correctur  störend  in  den  weg 
treten,  so  ist  damit  die  notwendigkeit  einer  solchen  beschleunigung 
für  die  ersprieszliche  durchführung  der  verlangten  gesamtskizze 
noch  nicht  erwiesen,  wenn  man  sich  während  der  correctur  bei 
jedem  aufsätze  die  für  den  bestimmten  zweck  berechneten  notizen 
macht,  so  hat  man  am  ende  alles  material  beisammen,  das  man 
braucht,  ohne  viel  an  das  gedächtnis  appellieren  zu  müssen,  verf. 
hat,  auch  wenn  die  correctur  sich  länger  hinzog,  als  ihm  er- 
wünscht war,  stets  ohne  anstrengung  aus  den  gemachten  aufzeich- 
nungen  ein  lebendiges  bild  von  der  gesamtleistung  der  classe  sich 
zu  schaffen  vermocht  und  nur  selten  einmal  noch  diesen  oder  jenen 
aufsatz  einzusehen  brauchen,  weiter  liesze  sich  einwenden,  dasz 
man  den  fraglichen  überblick  auch  mit  der  alten  methode  verbinden 
könne ,  deshalb  also  nicht  zu  erneuern  brauche,  das  ist  an  und  für 
sich  unbestreitbar,  nur  würde  man  meist  tauben  obren  predigen, 
da  man,  wie  es  ja  die  sache  mit  sich  brächte,  erst  nach  zurückgäbe 
der  aufsätze  damit  hervortreten  könnte ,  ganz  abgesehen  davon,  dasz 
man  sich  mancher  Wiederholung  schuldig  machen  müste ,  weil  nach 
maszgabe  der  hergebrachten  weise  jeder  einzelne  aufsatz  schon 
durchgesprochen  wäre,  auszerdem  liegt  ja  bei  dem  neuen  vorschlage 
der  ton  nicht  so  sehr  auf  der  veränderten  art  und  weise ,  wie  den 
Schülern  die  qualität  ihrer  leistung  zum  bewustsein  gebracht  wer- 
den soll  —  so  sehr  auch  hierin  nach  des  verf.  meinung  ein  fort- 
schritt  zum  bessern  liegt  —  als  besonders  auf  dem  umstände ,  dasz 
alle  Schüler  der  classe  zur  teilnähme  am  gegenstände  herangezogen 
werden,  und  das  eben  kann  die  alte  methode  nicht  leisten,  wenn 
jemand  ferner  die  ausführbarkeit  des  neuen  Verfahrens  auf  grund  zu 
groszer  classenfrequenz  bestreiten  wollte,  so  läszt  sich  darauf  erwi- 
dern,  dasz  allerdings  dem   lehz'er   seine  arbeit  insofern  erschwert 
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wird ,  als  er  das  zu  verwerthende  material  aus  einer  gröszern  und 
buntem  masse  auswählen  musz,  dasz  aber  dabei  die  sache  selbst 
sehr  wol  bestehen  kann,  da  ja  keineswegs  in  demselben  Verhältnisse 
wie  ihre  anzahl  gröszer  wird ,  auch  die  verschiedenartigkeit  der  ein- 
zelnen aufsätze  unter  einander  wächst,  im  gegenteil ,  die  erfahrung 
lehrt,  dasz  bei  aller  individuellen  Verschiedenheit  im  einzelnen  sich 
nach  maszgabe  allgemeiner  gesichtspuncte  eine  gröszere  menge  von 
aufsätzen  oft  in  nicht  mehr  gruppen  zerlegen  läszt  als  eine  kleinere, 
die  vex'schiedenartigkeit  nimmt  also  nicht  in  dem  grade  zu ,  dasz  sie 
das  resumö  des  lehrers ,  dem  doch  nach  umfang  und  zeit  bestimmte 
grenzen  gesteckt  sind ,  unausführbar  machte. 

Verf.  hat  die  ei'fahrungen  zu  gunsten  seiner  neuerung  zunächst 
nur  in  oberen  classen  gemacht,  zweifelt  aber  keinen  augenblick, 
dasz  dieselbe  auch  in  den  mittleren  mit  erfolg  bestehen  wird,  wenn 
nur  die  änderungen  getroffen  werden,  die  bedingt  sind,  durch  die 
geringeren  verstandeskräfte  der  schüler  und  den  veränderten  ge- 
sichtspunct,  den  hier  die  kritik  des  lehrers  im  äuge  haben  musz. 
da  in  diesen  classen  der  deutsche  aufsatz  doch  wesentlich  eine  blosze 
reproduction  ist  und  in  geringerem  grade  das  eigene  denken  in  an- 
spruch  nimmt,  dagegen  sein  hauptaugenmerk  auf  die  formelle  seite 
zu  richten  hat ,  so  wird  auch  die  recensierende  thätigkeit  des  lehrers 
mehr  nach  dieser  seite  hin  sich  wenden,  der  zusammenfassende 
überblick  naturgemäsz  weniger  dem  inhalte  sich  zuzuwenden  als 
vielmehr  der  gruppenweisen  Zusammenstellung  formeller  unzulässig- 
keiten seine  aufmerksamkeit  zu  widmen  haben ,  die  durch  treffende 
belegstellen  aus  dem  immer  reichlich  flieszenden  quell  derartiger 
verstösze  ihre  bessere  beleuchtung  empfangen  müssen. 

Dem  gesagten  bleibt  nur  noch  übrig  hinzuzufügen,  dasz  es 
weder  anspruch  auf  besondere  werthschätzung  macht,  noch  als 
bahnbrecher  für  eine  originelle  neuerung  betrachtet  sein  will:  es 
hat  lediglich  den  zweck,  das  heilmittel,  das  sich  dem  verf.  gegen 
einen  drückenden  übelstand  wirksam  erwiesen  hat,  den  kreisen  der 
berufsgenossen  mitzuteilen,  denn  gedeihliche  fruchte  auf  dem  ge- 
biete der  Pädagogik  entsprieszen  nicht  dem  schosze  der  theorie, 
sondern  wachsen  nur  am  grünen  bäume  der  praxis ;  darum  ist  der 
beste  weg  sie  zu  zeitigen  ein  reger  austausch  dahin  bezüglicher  er- 
fahrungen,  deren  brauchbarer  inhalt  allmählich  sich  zur  geltung 
bringen  wird,  trotz  Vorurteil  und  hang  des  menschen  zum  gewohn- 
ten, althergebrachten,  während  unbrauchbares  der  gerechten  Ver- 
gessenheit anheimfällt,  unter  dem  schützenden  banner  solcher  be- 
rechtigung  wagen  auch  vorstehende  *bemerkungen'  ihren  gang  in 
die  öffentlichkeit. 

Nordhausen.  Heidelberger. 
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52. 

Vocabula  latinae  linguae  primitiva.  handbüchlein  der  latei- 
nischen STAMMWÖRTER  HERAUSGEGEBEN  VON  FRIEDRICH 
WiGGERt.  SECHZEHNTE  VERBESSERTE  AUFLAGE.  Leipzig  1872. 
III  u.  123  s.    8. 

Nach  dem  tode  des  ehemaligen  directors  des  domgymnasiums 
zu  Magdeburg,  prof.  dr.  Wiggert,  ist  das  vorliegende  hülfsbuch  für 
den  lateinischen  elementarunterricht,  das  seit  1820  15  auflagen  ver- 
lebt hat,  in  den  Teubnerschen  verlag  übergegangen  und  ist  vom 
prof.  Alfred  Fleckeisen  in  Dresden  die  vorliegende  16e  aufläge  be- 
arbeitet worden,  letzterer  hat  im  vorwort  die  wesentlichen  puncte, 
die  bei  der  beurteilung  dieser  neuen  autlage  berücksichtigt  werden 
müssen,  selbst  angeführt;  die  ausscheidung  der  vielen  oft  gewagten 
sprachvergleichenden  bemerkungen  als  eines  unnützen  ballastes,  die 
weglassu-ng  der  vorerinnerungen,  des  excurses  über  die  Wortbildung 
in  der  lat.  spräche  und  des  anhanges  über  die  quantität  der  silben. 
dies  verfahren  ist  gewis  zu  billigen,  aber  wenn  wir  dies  allein  als 
hm.  Fleckeisens  werk  ansehen  wollten,  so  würden  wir  sehr  irren, 
es  ist  noch  weit  mehr  geschehen  und  zwar  nicht  zum  geringen  vor- 
teil des  buches,  das  in  seiner  jetzigen  gestalt  für  den  lat.  elementar- 
unterricht überaus  brauchbar  geworden  ist  und  dessen  einführung 
jeder  anstalt  empfohlen  zu  werden  verdient. 

Mit  vollem  rechte  ist  zunächst  eine  reihe  von  Wörtern  entfernt 
worden,  welche  nur  selten  vorkommen  und  dem  Sprachschatz  der 
dichter  angehören  oder  aus  dem  griechischen  herübergenommen 
sind,  dahin  gehören  abyssus  acroama  adagium  aluta  amuletum 
amygdalus  anagnostes  antlare  exantlare  apium  aprugnus  ardea  ar- 
delio  aroma  arvina  assare  usw.  wir  könnten  noch  einige  entbehren, 
wie  acus  (spreu)  apologus  arra  arrabo  baculus  bardus  caries  catinus 
cirrus  cisium  colaphus  eruca  ervum  famelicus  fimbria  fragro  glarea 
iuniperus  lacerna  lacinia  laena  maceria  nanus  offa  paedus  pedum  pi- 
lentum  pituitum  resina  saburra  serum  tinea  trulla  veternus  urceus. 
auch  nates  (s.  62)  kann  wol  entfernt  werden ,  zumal  da  ähnliche  in- 
decente  worte  als  anus  matula  meio  mingo  praegnans  scortum 
stuprum  urina  gestrichen  sind,  was  gebilligt  zu  werden  verdient, 
dagegen  vermissen  wir  bibliotheca  consul  imbuo  paenitet  vannus, 
worte  die  gewis  nicht  zu  den  seltenen  zu  rechnen  sind. 

Ein  weiteres  verdienst  hat  sich  hr,  pvoL  Fl.  dadurch  erworben, 
dasz  er  viele  neue  Wörter  aufgenommen  hat,  welche  dem  schüler  in 
der  lectürc  wiederholt  begegnen,  es  sind  dies  namentlich  abgeleitete, 
wir  können  sie  hier  nicht  aufführen,  da  ihre  zahl  zu  grosz  ist,  aber 
verweisen  wollen  wir  wenigstens  auf  die  zu  bos  decet  eo  ira  maereo 
merx  otium  prior  pudet  quaero  rapio  rogo  sal  scio  scribo  servus  Sig- 
num sors  SPECIO  stringo  tero  veho  verto  via  vinum  umbra  volvo 
uter  utor  hinzugefügten  worte.  man  begreift  nicht,  wie  mehrere  so 
häufig  vorkommende  Wörter  in  einem  buche  fehlen  konnten,   das 
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15  auflagen  erlebt  hat,  zb.  agricola  beatus  civitas  divitiae  dolor  filia 
fortitudo  gaudium  laudo  nimius  potentia  potestas  pugno  u.  a.  ver- 
miszt  haben  wir  s.  10  bellicosus  und  bellicus,  s.  43  hereditas  und 
exheredare,  s.  50  legatus,  s.  56  immemor,  s.  62  naufragium,  s.  97 
singularis,  s.  110  timor,  während  von  neu  hinzugefügten  Wörtern  uns 
dolabrum  iunix  murtetum  orichalcum  petorritum  scruta  setum  vitor 
leicht  entbehrlich  erschienen  sind,  dasz  die  Orthographie  durchweg 
nach  den  heute  als  richtig  erkannten  grundsätzen  geändert  ist ,  war 
zu  erwarten,  daher  finden  wir  jetzt  die  Schreibung  alium  alucinor 
ammentum  soUemnis  anulus  balaenae  belua  bracchium  brattea  cae- 
num  caespes  caena  caepa  inclutus  coclea  cuUeus  cumba  damma  di- 
cionis  epistula  erus  faenus  feteo  femina  futtilis  effuttio  glaebio  navus 
harundo  harena  ei  holus  umeo  umerus  incoho  lacrima  levis  lagoena 
lammina  neglego  ilico  maereo  comminus  mercennarius  multa  muttire 
ne  (st.  nae)  nenia  nequiquam  coniveo  pedor  pilleus  raeda  (st.  rheda) 
saepes  saetio  sario  scaena  tus.  und  so  ist  dies  verfahren  auch  auf 
die  deutsche  Orthographie  (mut  not  schar  urteilen  gewis  seule  wut 
wirt  finsternis  u.  a.)  ausgedehnt  und  damit  ein  lobenswerther  anfang 
gemacht  worden,  eine  r e c h t Schreibung  in  die  schule  einzuführen, 
wie  bedeutungsvoll  aber  die  anwendung  der  neueren  lat.  recht- 
schreibung  für  die  kenntnis  etymologischer  Verhältnisse  ist,  ersieht 
man  beispielsweise  aus  caenum  (sonst  coenum) ,  wohin  jetzt  mit 
recht  obscenus  gezogen  worden  ist,  das  sonst  selbständig  unter  o 
verzeichnet  war.  ebenso  war  concio  von  Wiggert  zu  cio  gezogen, 
während  die  neue  richtige  Schreibung  contio  das  wort  bekanntlich 
aus  co(n)ventio  entstehen  läszt,  weshalb  es  auch  wol  passender  s.  115 
stehen  sollte,  sehr  zweckmäszig  finden  wir  es  auch,  dasz  etymolo- 
gische ableitungen  hinzugefügt  sind,  so  lernt  der  schüler,  dasz 
bruma  aus  brevirna,  como  aus  coimo  (dahin  gehört  auch  demo  i:)romo 
sumo),  cunctus  aus  covinctus,  officina  aus  opificina,  bigae  aus  biiugae, 
publicus  aus  populicus,  mercennarius  aus  mercedinarius ,  nuper  aus 
noviper,  prorsus  aus  proversus,  quoniam  aus  quom  (=  cum)  iam 
entstanden  sind,  ferner  sind  Wörter  richtiger  zu  anderen  stammen 
gezogen  ,  als  es  bisher  geschehen  war,  so  copula  zu  einem  stamme 
von  apiscor,  caerulens  zu  caelum,  Carmen  zu  cano,  sincerus  zu  cera, 
culina  zu  coquo,  sobrius  zu  ebrius,  esca  zu  edo,  fastidium  zu  factus, 
refello  zu  fallo,  festus  infestus  manifestus  zu  feriae,  fibula  zu  figo, 
foves  zu  fodio,  fetus  zu  femina,  frustra  und  frustrari  zu  fraus,  ger- 
men  nicht  zu  gero,  larva  zu  lar,  collega  zu  legare  (st.  zu  legere), 
limus  zu  lino,  luceo  zu  lux  st.  umgekehrt,  lutum  lustrum  polluo  zu 
lues,  luna  zu  lux^  mulsum  zu  mel,  adminiculum  zu  mineo  (st.  zu 
manus),  promulgare  zu  mulco,  mutus  zu  muttire,  obnoxius  zu  noceo, 
novacula  noverca  nuper  zu  novus,  reciperare  zu  parare  (st.  zu  capio), 
patibulum  zu  pateo,  penitus  penitrare  zu  penus,  pila  zu  pinso,  pri- 
vignus  zu  privus,  amputare  zu  einem  veralteten  putare  'reinigen', 
rastrum  zu  rado,  rixa  zu  ringor,  rostrum  zu  rodo,  salum  zu  sal,  sco- 
bis  (nicht  scobs  wie  früher)  zu  scabo ,  sica  zu  seco ,   sermo  zu  sero, 
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solea  zu  solum,  obstinatus  destinare  zu  STANARE,  Stimulus  zu 
stinguo ,  stipulari  zu  stips ,  dissipare  zu  SVPARE ,  taeter  zu  taedet, 
toga  zu  tegere ,  telum  zu  tendo ,  tela  und  subtilis  zu  texo ,  teres  zu 
terere,  ebenso  triticum  tornare  zu  torqueo,  tribus  tribunal  zu  tribuo, 
tumultus  zu  tumeo,  contumax  zu  temno,  vitis  zu  vinum,  sudus  zu 
udus.  ferner  ist  accipiter  nicht  mehr  zu  capio,  atrox  nicht  zu  ater, 
catulus  nicht  zu  canis  gezogen,  man  erkennt  hier  überall,  wie  die 
resultate  der  wissenschaftlichen  forschung  auch  für  die  schule  ver- 
werthet  werden  können. 

Mehrfach  ist  auch  die  bedeutung  vervollständigt,  beziehungs- 
weise genauer  bestimmt  worden ,  vgl.  adeo  animus  und  anima  aries 
*mauerbrecher',  calumnia ''trügerische  anklage,  Verleumdung',  celeber 
'volkreich',  chorus  ^reigentanz',  circulus  'gesellschaftskreis',  concin- 
nus  'wohl  zusammengefügt',  inquilinus,  coma  'frauenhaar',  cremo 
'verbrennen',  crepido  'sockel',  cubitus  'eile',  excubiae  'Wachposten', 
curia  'rathhaus',  debilis  eiulo  elogium  eximius  'ausnehmend  schön', 
weil  die  grundbedeutung  von  emo  nehmen  ist,  emolumentum  'ertrag', 
comitia  'Volksversammlung',  ergo  officium  facesso  familia  faustus 
ferula  profligare  fores  refragari  fucus  fulvus  liber  mundus  polenta 
properus  psallo  pubes  rabula  seges  sera  deserere  servare  solidus 
desperare  stolidus  strangulare  terminus  trux  das  adj.  über  veles 
urbs,  oder  es  ist  die  bedeutung  hinzugefügt,  wie  zu  angustus  anxius 
animadverto  perennis  arbitror  occido  occasus  canicula  mancipium 
claudico  contionor  cruentus  discrepo  succurro  discors  dicax  abdico 
indico  diurnus  diuturnus  discipulus  disciplina  domicilium  dux  und 
vielen  anderen,  oder  sie  ist  mit  rücksicht  auf  das  ästhetische  gefühl 
geändert,  wie  puteo  s.  83.  dasz  composita  von  verben  zur  näheren 
erklärung  und  veranschaulichung  den  perfect-  und  supinformen  hin- 
zugefügt sind,  können  wir  nur  billigen,  vgl.  adiaceo  und  adicio  s.  44, 
laedo  pareo  premo  pungo  quaero  rapio  rego  rideo  ruo  salio  scandeo 
sedes  sido  SPECIO  statuo  sto  stringo  struo  suadeo  suesco  sumo 
taceo  teneo  toUo  tracto  tueortundo  vado  vello  venio.  dies  wird  sich 
in  einer  nächsten  aufläge  leicht  auch  auf  die  ersten  bogen  ausdehnen 
lassen. 

Es  ist  ferner  zu  rühmen,  dasz  die  vielen  ungebräuchlichen 
formen  ausgeschieden  sind,  mit  denen  der  schüler  bisher  belastet 
wurde,  so  ist  jetzt  nur  altaria  delphinus  elephantus  nullius  zu  nemo 
sudis  verbenae  verbera  iugerum  penus  planetae  das  part.  flexus  im- 
pune  preces  scapulae  scida  subsidium  aufgenommen ;  auch  sind  in 
der  regel  nur  gebi'äuchliche  verbalformen  angegeben,  vgl.  amicio 
bibo  depso  fluo  mulceo  mulgeo  parco  pareo  pendeo  pinso  ringor 
sapio  sorbeo  vieo.  gut  ist  die  bemerkung,  dasz  artus  im  sing,  dich- 
terisch (st.  veraltet)  ist,  der  plur.  elementa  die  anfangsgründe  be- 
deutet, iecur  nur  den  regelmäszigen  gen.  iecoris  hat,  und  wie  igno- 
scere  s.  64  zu  der  bedeutung  verzeihen  gelangt,  angegeben  ist  auch 
unter  passus,  wie  2  meilen,  'S  meilen  heiszt;  ferner  ist  bemerkt,  dasz 
pes  auch  als  längenmasz  dient,    zu  plebs  ist  plebes,  ei  und  zu  virtus 
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der  plur.  mit  der  bedeutung  S'orzüge'  gesetzt,  geschieden  ist  sehr 
richtig  zwischen  ludus  und  lusus.  zu  indoles  s.  66  konnte  hinzu- 
gefügt werden,  dasz  das  wort  nur  im  sing,  gebraucht  wird,  gut  ist 
ferner  die  antiquarische  bemerkung  zu  pontifex  s.  78,  ebenso  der 
Zusatz  zu  potis  s.  79,  sponte  s.  101,  die  Scheidung  von  cum  —  tum 
und  tum  —  cum,  während  die  früher  angenommene  zwischen  Vertex 
und  vortex  mit  recht  aufgehoben  ist.  sehr  hohen  werth  erhält  das 
buch  noch  dadurch,  dasz  die  auf  münzen,  masze  und  gewicht  be- 
züglichen artikel  neu  bearbeitet  und  die  werthbestimmungen  der 
einzelnen  masze  auf  die  neuen  metrologischen  normen  reduciert  sind, 
man  vergl.  besonders  zu  as  congius  cyathus  iugerum  stadium  urna. 
neu  hinzugekommen  sind  sestertius  mit  der  bestimmung  von  1  mil- 
lion,  2  million  usw.,  sowie  sextarius.  bestimmter  als  früher  sind  die 
angaben  bezüglich  des  geschlechts  von  Substantiven,  zb.  bombyx 
colus  corbis  finis  merges  vepres.  auch  sind  mancherlei  Irrtümer 
der  früheren  auflagen  jetzt  entfernt,  so  ist  credo  nicht  als  compo- 
situm von  do  zu  betrachten,  praebeo  gehört  nicht  unter  habeo,  se- 
dulus  nicht  zu  sedeo ,  sondern  zu  dolus ,  fecundus  nicht  zu  fuo  oder 
feo,  spissus  nicht  zu  spiro.  besonders  hatten  sich  auffallende  quan- 
titätsfehler eingeschlichen,  die  natürlich  jetzt  berichtigt  sind,  vgl. 
nubes  pluvi  silex  sinus  rei  spei  spina  colluvies.  in  der  positio  der 
muta  cum  liquida  ist  jetzt  der  kürze  der  Vorzug  gegeben:  ciipressus 
pharetra  pöples  retro  salebra.  mitunter  ist  die  quantität  genauer 
bestimmt:  so  coturnix  febris  flagrum.  falsch  ist  s.  13  calTga  und 
s.  29  elogium  angegeben,  für  varix  varifcis  ist  wol  entscheidend  va- 
ricosus  bei  luvenal  und  Perseus.  als  druckfehler  ist  s.  104  sublimen 
für  sublime  zu  verzeichnen. 

Zuletzt  haben  wir  noch  zu  rühmen,  dasz  auch  die  vielen  zweifei 
und  unsichern  angaben  der  frühern  aufläge  beseitigt  sind,  wenn 
bisher  arcesso  einmal  als  Stammwort  und  dann  wieder  als  derivat 
von  -cio  betrachtet  war,  so  steht  es  jetzt  nur  als  Stammwort  ver- 
zeichnet, incolumis  ist  derivat  von  CELLO  und  hängt  nicht  mit 
columen  zusammen,  so  fand  sich  sonst  sollers  unter  ars  und  sol, 
sollemnis  unter  annus  und  sol;  zu  dem  Stammwort  stinguo  '^löschen' 
kommt  jetzt  noch  ein  zweites  mit  der  bedeutung  'stechen',  woher 
sich  nun  exstinguo  restinguo  distinguo  instigare  instinctus  sehr  gut 
erklären  lassen,  an  zwei  stellen  stehen  auch  jetzt  noch  (ob  absicht- 
lich ?)  mancipium  (s.  14  unter  capio  und  s.  55  unter  manus)  und 
particeps  (s.  14  unter  capio  und  s.  71  unter  pars),  mehrere  Wörter 
sind  in  andere  classen  oder  curse  verwiesen,  dux  in  die  nennwörter, 
fatum  stilla  zu  1 ,  gula  limpidus  macellum  opsonium  optio  pernix 
sind  zu  den  unbeziöerten  gestellt,  zu  2  oriens  pecten  absolvo,  wofür 
gewis  pädagogische  rüksichten  maszgebend  gewesen  sind. 

Diese  bemcrkungen  mögen  genügen,  um  erkennen  zulassen, 
wie  grosz  die  Verdienste  sind,  welche  sich  hr.  prof.  Pleckeisen  um 
das  Wiggertsche  buch  erworben  hat. 

Magdeburg.  .  Holstein. 

N.  j3hrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1874.  lift.  10  u.  11.  32 
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Elementarqrammatik   der   lateinischen    SPRACHE    VON  Aloi* 

VaNICEK,  K.  K.  GYMNASIALDIRECTOR  ZU  TrEBITSCH  IN  MÄHREN. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.   1873.  8.  VIII  u.  230  s. 

Der  Verfasser  bezeichnet  es  in  der  vorrede  als  'ein  vielleicht 
bereits  überflüssiges  unternehmen,  die  grosze  zahl  der  lateinischen 
Schulgrammatiken  durch  eine  neue  zu  vermehren',  und  ohne  frage 
hat  er  damit  für  den  fall  völlig  recht,  dasz  die  neue  grammatik 
nicht  in  wesentlichen  puncten  von  den  vielen  vorhandenen  sich 
unterscheidet  und  vor  ihnen  sich  auszuzeichnen  sucht,  dasz  aber 
die  vorliegende  'elementargrammatik'  solches  thun  werde ,  läszt  uns 
der  verf.  gleich  von  vorn  herein  hoffen ,  wenn  er  im  vorwort  sagt : 
'dasz  eine  schulgrammatik  der  classischen  sprachen  die  ergebnisse 
der  Sprachforschung  nicht  mehr  unberücksichtigt  lassen  kann,  dürfte 
wol  nicht  mehr  zu  bezweifeln  sein,  es  gilt  nur,  das  richtige  masz  zu 
finden  und  nie  zu  vergessen,  dasz  eine  schulgrammatik  viel  engere 
grenzen  setze  als  eine  grammatik  überhaupt,  dieses  richtige  masz 
einzuhalten,  war  des  verf.  sorgfältiges  streben,  wie  derselbe  auch 
durchgehends  alle  sprachwissenschaftlichen  erklärungen  in  beson- 
deren absätzen  und  durch  kleineren  druck  unterschieden  dem  buche 
einverleibt  hat,  damit  leicht  ersichtlich  werde,  was  der  schüler  ler- 
nen musz,  und  was  er,  von  weiterer  wisbegierde  getrieben,  auch 
noch  lernen  kann.'  und  die  so  erweckte  hofFnung  wird  denn  auch, 
um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  bei  der  durchsieht  des  buches  nicht 
getäuscht,  der  verf.  hat  im  ganzen  und  groszen  seine  absieht  er- 
reicht; er  hat  es  im  allgemeinen  wohl  verstanden,  'das  richtige 
masz'  zu  halten:  er  hat  nicht  beabsichtigt,  die  Sprachvergleichung 
in  die  schule  zu  bi-ingen  und  er  thut  es  auch  nicht,  er  ist  bei  seinen 
erklärungen  höchst  selten  (z.  b.  §  145,  2  wird  zur  erklärung  von 
mi-M,  ti-biy  si-hi  'die  ursprüngliche  endung  Mi'  erwähnt)  über  das 
lateinische  hinaus  in  die  verwandten  sprachen  oder  gar  ins  heilige 
sanskrit  zurückgegangen  und  hat  auch  bei  den  gegebenen  sprach- 
wissenschaftlichen bemerkungen  meistens  nur  das  unbestreitbar 
richtige  oder  doch  allgemein  als  sicher  angenommene  mitgeteilt, 
somit  bildet  sein  buch  ein  seitenstück  zu  der  'elementar-  und  for- 
menlehre'  von  H.  Schweizer-Sidler  (Halle  1869),  welche  der  verf. 
auch  benutzt  zu  haben  bekennt,  und  zu  der  'lateinischen  schul- 
grammatik' von  J.  Lattmann  und  H.  D.  Müller  (3e  aufläge,  Göt- 
tingen 1872),  welche  jedoch,  wie  ref.  zu  seiner  nicht  geringen  Ver- 
wunderung aus  des  verf.  gänzlichem  schweigen  darüber  schlieszen 
musz,  dem  verf.  völlig  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint,  wir 
hätten  also  jetzt  schon  eine  gewisse  anzahl  lateinischer  schulgram- 
matiken,  welche  sich  bemühen,  die  unbestreitbaren  ergebnisse  der 
Sprachvergleichung  und  Sprachwissenschaft  auch  der  schule,  auch 
schon  dem  elementarunterricht  zu  gute  kommen  zu  lassen,    hofifent- 
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lieh  wird  es  ihnen  denn  auch  gelingen,  die  älteren,  einem  gewissen 
Schlendrian  verfallenen  grammatiken  allmählich  und  immer  mehr 
zu  verdrängen,  freilich  scheint  es  ja,  als  dürfe  man  auf  eine  baldige 
erfüllung  dieser  hofFnung  nicht  zu  fest  bauen,  ist  es  doch  der  gram- 
matik  und  den  lehrbüchern  Lattmann-Müllers  bisher  noch  nicht  ge- 
lungen, sich  einen  gröszeren  kreis  von  schulen  zu  erobern,  ref. 
will  die  gründe  dafür  hier  nicht  weiter  untersuchen,  bekennt  aber, 
dasz  er  sie,  wenn  auch  hauptsächlich,  doch  nicht  allein  darin  finden 
kann,  dasz  die  meisten  lehrer  noch  fest  am  alten  hängen,  und  dasz 
sie  sich  noch  nicht  dazu  verstehen  wollen,  'Sprachvergleichung',  wie 
sie  meinen,  in  der  schule  zu  lehren,  noch  nicht  dazu,  das  was  sie 
mechanisch  auswendig  lernen  lassen  auch  durch  'rationelle  erklä- 
rung'  zum  Verständnis  zu  bringen,  als  wenn  es  '^Sprachvergleichung' 
wäre,  wenn  man  lehrt,  was  auch  ein  sextaner  schon  leicht  begreift 
und  behält,  dasz  die  worte,  welche  nach  der  zweiten  declination 
flectiert  werden,  stamme  auf  -o  sind,  welches  im  nom.  acc.  sing,  zu 
w,  voc.  sing,  zu  e  wird,  und  im  gen.  sing.,  dat.  abl.  plur.  vex'schwin- 
det;  als  wenn  es  'Sprachvergleichung'  wäre,  wenn  man  lehrt,  dasz 
die  meisten  worte  der  zweiten  declination,  deren  stamm  auf  -ro  aus- 
geht, im  nom.  (und  voc.)  sing,  keine  endung  haben,  sondern  nach 
abwerfung  des  o  den  (oft  durch  e  verstärkten)  stamm  darstellen: 
nein,  lieber  lehrt  man  ganz  falsches,  lieber  zählt  man  mit 
R.  Kühner  (latein.  elementargramm.  §  16)  -er  und  -ir  als  'endungen' 
des  nom.  und  voc.  sing,  auf,  ohne  zu  bedenken,  dasz  doch  schon  ein 
sextaner  einsehen  kann,  dasz  danach  der  stamm  von  puer:  pu,  von 
ager:  ag^  von  vir  gar  nur:  v  sein  müste,  dasz  also  der  gen.  lauten 
würde:  pu-i,  ag-i,  v-i\  und  will  man  wirklich  solche  monstrosität 
selbst  einem  sextaner  nicht  mehr  als  Wahrheit  bieten,  will  man  auch 
nicht  mehr  mit  Ellendt-SeyfFert  (latein.  gramm.  14e  aufläge  1874, 
§  36  f.)  lehren:  'die  endung  des  nominativs  im  singularis  ist 
für  die  masculina  lis,  für  die  neutra  iim.  es  gibt  aber  auch 
mehrere  Wörter  in  der  zweiten  declination,  die  sich  im  nomina- 
tiv  auf  er  oder  tr  endigen:  diese  haben  die  casusendung  us  ab- 
geworfen' usw.  —  So  bleibt  man  doch  mit  F.  Schultz  ('kleine 
lat.  Sprachlehre*,  13e  aufläge  1873,  §  16')  dabei,  im  text  getrost  zu 
behaupten:  'die  Wörter  nach  der  zweiten  declination  endigen  sich 
im  nom.  sämtlich  auf  ns,  er  (ir,  nr)  oder  um',  und  nur  ganz  ver- 
schämt, als  anmerkung  und  mit  kleineren  lettern,  hinzuzufügen: 
'die  endungen  us  und  um  sind  casusendungen  des  nom.,  die 
endung  er  (ir,  ur)  gehört  zum  stamm  des  wertes'  (wonach  also  der 
stamm  wieder  aus  stamm  und  endung  bestände)?  —  Oder  will 
man  es  wirklich  'Sprachvergleichung'  nennen ,  wenn  bei  der  dritten 


'  ref.  hat  geglaubt,  die  drei  erwähnten  schulgrammatiken  von 
Kühner,  Ellendt-Seyffert  und  Schultz  als  repräsentanten  der  ganzen 
gattung  behandeln  zu  dürfen,  weil  sie  wol  die  (wenigstens  in  Nord- 
deutschland) am  meisten  gebrauchten,  also  nach  dem  consensus  gen- 
tium die  besten  derselben  sind. 

32* 
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declination  gelehrt  wh'd',  dasz  die  endung  des  nom.  sing.  -5  ist, 
welches  nur  bei  den  masculin-  und  femininstämmen  auf  /,  n,  r,  5 
(mit  wenigen  ausnahmen,  wie  sanguis)  und  bei  sämtlichen  neutris 
nicht  angesetzt  wird,  die  eben  gar  keine  endung  im  nom.  sing, 
haben?  ist  das  nicht  viel  einfacher  und  auch  schon  für  einen  sex- 
taner  faszlicher,  als  mit  R.  Kühner  (§  17)  in  der  tabelle  der  casus- 
endungen  der  dritten  declination  beim  nom,  sing,  einen  strich  ( — ) 
zu  machen  (was  doch  nicht  heiszen  soll,  dasz  gar  keine  endung  da 
ist?)^  und  nachher  die  paradigmata  in  drei  classen  zu  teilen:  '1)  der 
nom.  bietet  den  reinen  wortstamm  dar  (unter  dieser  rubrik  stehen 
als  paradigmata  color,  anser,  und  —  man  glaubt  es  kaum —  animal, 
calcar) ,  2)  der  nominativ  bietet  den  reinen  stamm  nach  wohllauts- 
gesetzen  verändert  dar,  3)  der  nominativ  setzt  s  an  den  stamm  an?' 
—  Oder  als  mit  Ellendt-Seyifert  (§  41)  zu  lehren:  'die  Wörter  der 
dritten  declination  endigen  sich  im  nom.  auf  die  vocale  a,  <?,  i,  y, 
0  und  auf  die  consonanten  c,  /,  n,  r',  s,  t,  x\  und  dann  auf  vier  selten 
regeln  zu  geben  über  die  art,  wie  'von  diesen  verschiedenen  endungen 
der  gen.  sing,  gebildet  wird?'  —  Oder  als  mit  F.  Schultz  in  der  dar- 
stellung  der  endungen  (§  9)  beim  nom.  sing,  zu  schreiben:  'unbe- 
stimmt'''  (als  wenn  nicht  jedes  wort  seinen  bestimmten  nomi- 
nativ hätte),  und  (§  26)  zu  lehren:  'die  Wörter  nach  der  dritten 
declination  endigen  sich  im  nom.  entweder  auf  einen  voeal,  oder  auf 
l,  w,  r,  s,  X  (auszerdem  eins  auf  c  und  eins  auf  ^,  nemlich  lac  und 
Caput).'''  die  casusendungen  werden  an  den  stamm  der  Wörter  an- 
gehängt, den  stamm  findet  man,  wenn  man  vom  gen.  die  casus- 
endung  -2s  wegläszt  (also:  aus  dem  nom.  nomcn  ist  zu  folgern,  dasz 
nonie  der  stamm  ist,  nach  dem  gen.  aber  musz  es  wol  nomin  sein; 
der  nom.  lac  läszt  vermuten,  dasz  Ja  stamm  ist,  der  gen.  zeigt  aber 
lad  als  solchen;  da  soll  nun  ein  sextaner  nicht  irre  werden!),  und 
gar  noch  (§  27)  den  satz  aufzustellen,   dasz  man  erst,  wenn  man 


^  so  auch  ziemlich  richtig  ia  dem  vielfach  vor  Kiihners  uud  aaderer 
büchern  sich  auszeichnenden  'elementarbuch  der  lateinischen  spräche' 
von  Bleske  Müller  1868  s.  25. 

^  zuweilen,  wie  hier,  hat  Kühner  das  richtige,  welches  ihm  natür- 
lich nicht  unbekannt  ist,  in  einer  anmerkung  gegeben;  hier  heiszt  es 
in  anm.  1:  'der  nom.  der  masc.  und  fem.  hat  häutig  den  reinen  wort- 
stamm durch  anfügung  eines  s  verändert  (I);  derselbe  wird  aber  da- 
durch wiedergefunden,  dasz  man  dem  genitive  die  endung  is  weg- 
nimmt' (sie). 

*  ähnlich  z.  b.  auch  Madvig  lat.  sprachl.'  §  33:  's  oder  unbe- 
stimmt'. 

^  so  auch  G.  Schimmelpfeng,  'die  gruppierende  Unterrichtsmethode', 
Programm  Marburg  1865  s.  15:  'wenn  die  schüIer  die  erste  und  zweite 
declination  gelernt  haben  und  wissen,  dasz  es  in  beiden  für  den  nom. 
sing,  vier  endungen  gibt  (?),  so  überfällt  sie  ein  leichter  Schauder  beim 
anblick  der  scheinbar  unübersehbaren  menge  von  endungen  in  der 
dritten  declination.  gewis  wird  ihnen  schon  leichter  ums  herz,  wenn 
sie  erfahren,  dasz  es  im  ganzen  doch  nur  20  endungen  (I)  gibt'  usw. 
immer  und  ewig  die  leidige  Verwechselung  von  auslaut  und  endung. 
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den  gen.  sing,  kennt,  wisse,  ob  ein  wort  nach  der  dritten  declination 
geht?  —  Als  wenn  es  Sprachvergleichung  wäre,  den  conj.  impf,  durch 
anfügung  von  -rem  an  den  präsensstamm  zu  erklären,  statt  durch 
anfügung  eines  -m  an  den  infin.^  usw. 

Man  lasse  sich  doch  nicht  mehr  durch  das  gespenst  schrecken', 
als  solle  man,  wenn  man  die  bücher  von  Lattmann-Müller  oder  jetzt 
von  Vanicek  und  anderen  gebraucht,  sanskrit  den  schillern  mit- 
teilen oder  vergleichende  grammatik  mit  ihnen  treiben;  man  soll 
nur  aufhören,  wirklich  falsches  ihnen  zu  geben,  wo  das  rich- 
tige auch  für  den  sextaner  verständlich  und  viel  einfacher  ist  als 
jenes  falsche,  selbstverständlich  wird  man  dabei  stets  ein  haupt- 
augenmerk  darauf  richten  müssen ,  dasz  die  schüler  von  anfang  an 
ein  festes  und  sicheres  wissen  der  formen  sich  erwerben;  daher 
bleibt  das  gedächtnismäszige  einprägen,  das  mechanische  auswen- 
diglernen  des  factischen  allerdings  die  hauptsache,  so  dasz  man  dem 
alten  j^ädagogischen  grundsatze  treu  bleibt  'tantum  scio,  quantum 
memoria  teneo' ;  aber  ohne  zweifei  wird  auch  schon  bei  einem  sex- 
taner das  gelangen  zum  scire  vermittelst  des  memoria  teuere  durch 
ein  int  eiligere  wesentlich  erleichtert.^ 

Doch  zurück  zu  A.  Vanicek  und  seiner  lateinischen  elementar- 
grammatik !  —  Nach  der  absieht  des  verf.  schlieszt  sich  das  buch, 
'soweit  es  natüi'lich  der  geist  der  lateinischen  spräche  zuläszt',  an 
die  Schulgrammatik  seines  lehrers  G.  Curtius  an,  besonders  in  der 
Syntax,  und  daneben  'sind  die  begriffsbestimmungen ,  soweit  sie  in 
beiden  sprachen  zusammentreffen,  der  grammatik  von  C.  wörtlich 
entlehnt',  darin  ist  der  verf.  unseres  erachtens  mehrfach  reichlich 
weit  gegangen,  allerdings  wol  aus  dem  immerhin  annehmbaren 
gründe,  so  eine  neue  art  von  'parallelgrammatik'  der  beiden  classi- 
schen  sprachen  zu  liefern  und  dadurch  das  erlernen  beider  zu  för- 
dern, zur  beurteilung  mögen  einige  beispiele  dienen:  C. ^  §  81: 
'der  scharfe  ton  (acutus)  kann  auf  kurzen  und  langen,  der  ge- 
dehnte (circumflex)  nur  auf  solchen  silben  stehen,  die  von  natur 
lang  sind.'  Van.  §  45,  1:  'der  scharfe  ton  kann  auf  kurzen  und 
langen  silben,  der  gedehnte  nur  auf  natürlich  langen  silben 
ruhen.'  —  C.  §  100:  'verschieden  von  der  endung  ist  der  aus- 
gang  eines  wortes,  d.  h.  jeder  laut  oder  jede  beliebige  anzahl  von 
lauten,  welche  am  Schlüsse  eines  wortes  stehen,  so  haben  XÖTOC 
und  YCVOC  den  gemeinsamen  ausgang  oc,  aber  endung  ist  in  dem 
ersten  worte  c  und  das  zweite  hat  gar  keine  casusendung.'    Van. 


^'  vgl.  L.  Lange  zeitschr.  für  Österreich,  gymn.  VIII  1857  s.  39. 

"  vgl.  J.  Lattmann  'die  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  herbei- 
geführte reform  des  elementarunterrichts  in  den  alten  sprachen',  progr. 
Clausthal  1871  s.  6  anm. 

^  vgl.  J.  Lattmann  'zur  metbodik  des  grammatischen  Unterrichts  im 
lateinischen  und  deutschen'  1866  s.  8;  progr.  Clausthal  s.  1  f. 

^  ref.  citiert  nach  der  8n  aufläge,  1868. 


502  Elementargrammatik  der  lateinischen  spräche. 

§46  anm.:  S-erschieden  von  der  endung  ist  der  ausgang  eines 
Wortes ,  dh.  jeder  laut  oder  jede  beliebige  anzahl  von  lauten ,  welche 
am  Schlüsse  eines  wortes  stehen,  so  haben  campus  (feld)  und  gcnus 
(geschlecht)  den  gemeinsamen  ausgang  ?(5;  aber  endung  ist  in  dem 
ersten  worte  s  und  das  zweite  bat  gar  keine  endung.'  —  Ebenso 
stimmen  mit  der  selbstverständlichen  änderung  der  beispiele  die 
regeln  über  die  silbenabteilung  §  42  ff,  überein  mit  C,  §  70  ff.  die 
über  die  quantität  §  44  ff',  mit  C.  §  74  ff.,  die  über  das  geschlecht  der 
substantiva  §  48  mit  C.  §  101  ff\  hier  waren  aber  von  Van.  unter 
1  noch  die  ' Völker'  zu  nennen,  und  die  unter  3  gegebene  regel: 
'neutra  sind  viele  benennungen  der  fruchte  und  metalle,  unver- 
änderliche substantiva  u  n  d  als  solche  gebrauchte  ausdrücke' 
ist  eine  Verschlechterung  der  fassung  von  Curtius,  §  104:  'ferner 
jedes  wort,  das  blosz  als  wort  angeführt  wird,  so  namentlich  die 
namen  der  buchstaben.'  (besser  auch  Schweizer-Sidler  §  35:  'un- 
veränderliche substantiva,  Wörter  und  Wortverbindungen,  laut- 
bezeichnungen  usw.,  welche,  ohne  decliniert  werden  zu  können,  zu 
substantivbegriffen  erhoben  werden.')  —  Wie  C.  §  100  unterscheidet 
auch  V.  §  46  die  pronomina  von  den  nomina,  und  rechnet  zu  letz- 
teren nur  die  substantiva,  adjectiva  und  die  meisten  numei'alia, 
während  man  doch  sonst  die  pronomina  als  eine  unterart  der  nomina, 
wenigstens  im  weiteren  sinne  anzuführen  pflegt. '" 

Die  formenlehre  stellt  sich  dar  als  'eine  Umarbeitung  der 
bereits  1856  bei  Tempsky  in  Prag  erschienenen  formenlehre,  welche 
unter  dem  titel  «lateinische  grammatik  für  österreichische  unter- 
gymnasien»  1858  gleichfalls  in  Tempskys  verlag  wieder  erschienen 
ist',  beide  bücher  sind  dem  ref.  nicht  zu  gesiebt  gekommen;  das 
erstere"  ist  ausführlich  besprochen  von  L.  Lange  in  der  Zeitschrift 
für  die  österr.  gymnasien  1857  VIII  s.  36  —  63  und  129  — 152, 
woraus  hervorgeht,  dasz  der  verf.  damals,  'gestützt  auf  die  neueren 
forschungen  auf  dem  gebiete  der  Sprachwissenschaft',  viel  weiter 
gegangen  ist  als  in  dem  vorliegenden  buche,  dasz  er  damals  den 
versuch  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  der  lateini- 
schen schulgrammatik  unternahm,  welchen  versuch  er  jetzt  ver- 
nünftiger weise  aufgegeben  hat  (vgl.  Lange  a.  a.  o.  s.  38  f.). 

Den  ersten  abschnitt  bildet  eine  zu  gelegentlichem  nachschlagen 
bestimmte  und  deshalb  mit  recht  knapp  gehaltene  'lautlehre',  auf 
welche  wir  hier,  da  sie  ja  für  den  Unterricht,  wenigstens  in  den 
unteren  classen,  keine  bedeutung  hat ,  nicht  näher  eingehen  wollen ; 
wir  bemerken  nur,  dasz  der  verf.  noch  an  manchen  einzelnen  stellen 
den  vielen  von  Lange  (a.  a.  o.  s.  50  ff.)  vorgebrachten  desiderata, 


'°  so  auch  Schweizer-Sidler  §  31.  vgl.  Madvig  1.  1.  §  24  anm.  1: 
'Zahlwörter  und  pronomina  sind  nicht  besondere  wortclassen  in  der  art 
wie  die  lübrigen,  da  sie  im  satze  keine  von  den  übrigen  uominibus 
verschiedene  anwendung  haben;  sie  gehören  also  zur  classe  der  nomina.' 

"  welches  J.  Lattmanu  erwähnt  'zur  methodik'  usw.  s.  9  anm. 
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infolge  deren  er  jetzt  sowol  in  der  lautlelire  wie  in  der  flexionslehre 
gar  vieles  richtiger  und  passender  gefaszt  hat ,  so  dasz  die  betr.  §§ 
wenigstens  für  den  gebrauch  älterer  schüler  nützlich  sein  werden, 
berücksichtigung  schenken  könnte;  so  in  bezug  auf  die  Schwächung 
von  e  zu  t,  wovon  auch  jetzt  nur  (§  17)  die  Schwächung  im  zweiten 
teile  componierter  Wörter  berichtet  wird  (feneo  —  contmeo) ,  nicht 
die  von  schlieszendeni  e  in  der  composition  mit  einem  consonantisch 
anlautenden  worte:  unde  —  undique,  ante  —  antistes,  so  in  betreff 
der  ausstoszung  von  n  vor  s  §  37 ,  zumal  doch  §  50  als  endung  des 
acc.  plur.  -s  angegeben  ist  'statt  -?2s'  usw. 

Es  folgt  von  §  46  an  die  *flexionslehre',  in  welcher  der  verf., 
der  anoi'dnung  von  G.  Curtius  folgend,  im  cap.  I  die  declination  der 
substantiva,  in  einem  zweiten  cap.  unter  Ä  unregelmäszigkeiten  der 
substantiva,  unter  B  die  griechische  declination  behandelt;  als 
cap.  III  folgt  A  die  flexion,  B  die  Steigerung  des  beiworts  (gleich- 
sam als  anhang  dazu  bespricht  §  136  die  Steigerung  der  adverbia, 
deren  bildung,  resp.  ableitung  erst  später,  §  238  ff.,  behandelt 
wird) ;  darauf  werden  in  cap.  IV  das  zahlwort ,  cap.  V  das  fürwort, 
cap.  VI  das  zeitwort,  cap.  VII  die  flexionslosen  redeteile  durchge- 
nommen ,  worauf  als  cap.  VIII  die  wortbildungslehre  den  beschlusz 
macht,  erst  diese  einteilung  läszt  uns  deutlich  erkennen,  für  welche 
Unterrichtsstufe  der  verf.  sein  buch  geschrieben  haben  mag,  da  er 
sich  sonst  darüber  nicht  ausspricht  und  der  titel  'elementargramma- 
tik'  nur  die  irrige  ansieht  erwecken  kann,  als  habe  er  es  für  den 
anfangsunterricht  bestimmt,  dasz  es  dazu  nicht  dienen  kann,  ist 
wol  aus  der  einteilung  ersichtlich,  denn  für  den  ersten  Unterricht 
im  lateinischen  passt  eine  solche  systematische  und  wissenschaft- 
liche anordnung  nicht,  wenn  sie  auch  im  griechischen  anfangsunter- 
richt ,  bei  welchem  man  nicht  wie  beim  lateinischen  möglichst  bald 
wird  übersetzen  lassen  wollen,  also  nicht  wenigstens  einiges  vom 
"verbum  sehr  früh  dem  schüler  bieten  musz,  angebracht  ist  (aus 
demselben  gründe  hält  ref.  auch  den  gebrauch  des  eine  gleiche  an- 
ordnung befolgenden  buches  von  Schweizer-Sidler  schon  in  den 
untersten  classen  für  nicht  thunlich).  damit  soll  aber  keineswegs 
gesagt  werden,  dasz  der  verf.  seinen  zweck,  ein  Schulbuch  zu  lie- 
fern, verfehlt  habe;  ref.  glaubt  vielmehr  das  gegenteil  und  meint, 
dasz  das  buch  auf  einer  etwas  höheren  stufe,  etwa  von  IV  oder  III 
an,  sehr  brauchbar  ist.  da,  wo  systematisch  die  formenlehre  wieder 
und  immer  wieder  zu  repetieren  und  gleichzeitig  die  kenntnis  der- 
selben auszuweiten  und  zu  vertiefen  ist,  wird  ohne  frage  eine  so 
angeordnete  grammatik,  neben  der  man  beliebig  ein  Übungsbuch 
gebrauchen  kann,  von  groszem  nutzen  sein,  und  auf  dieser  stufe 
trägt  auch  vielleicht  mancher  lehrer  schon  weniger  bedenken,  die 
schüler  in  die  vermeintlichen  'geheimnisse  der  Sprachwissenschaft' 
■einzuführen  (dafür  spricht  sich  im  ganzen  auch  Lange  aus  a.  a.  o. 
s.  48). 

Die  anordnuncr  im  einzelnen  ist  dann  verschieden  von  der  bei 
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G.  Curtius,  was  ja  gröstenteils  durch  die  Verschiedenheit  der  beiden 
sprachen  bedingt  wird,  teils  aber  auch  wol  durch  pädagogische 
gründe  veranlaszt  sein  mag;  einem  solchen  wird  es  z.  b.  zuzuschrei- 
ben sein,  dasz  schon  im  §  50,  vor  der  aufführung  der  einzelnen 
declinationen  eine  Übersicht  der  casusendungen  gegeben  ist  (welche 
bei  Lattmann-Müller  gänzlich  fehlt),  während  G.  Curtius  eine  solche 
erst  am  ende  der  vocalischen  und  consonantischen  declination  (§  134 
resp.  173)  bietet,  überhaupt  ist  es  sehr  anzuerkennen,  dasz  der  vf., 
*um  das  bedenken  mancher  Schulmänner  und  auch  des  i^rof.  Lange 
zu  beheben',  sich  entschlossen  hat,  die  herkömmliche  anordnung  in 
der  declination  und  conjugation  beizubehalten,  während  er  in  seinem 
oben  erwähnten  ersten  buche  zwei  hauptdeclinationen  annahm,  'von 
welchen  die  erste  die  stamme  auf  a,  e,  o,  die  zweite  die  auf  conso- 
nanten  und  auf  i  und  u  ausgehenden  stamme  umfaszte  (Lange  a.  a.  o. 
s.  129),  und  ebenso  zwei  hauptconjugationen,  'zu  deren  erster  er 
die  verba  der  3n  conjugation  rechnete,  zur  zweiten  die  der  In,  2n 
und  4n  (Lange  a.  a.  o.  s.  137  f.).  warum  es  jedoch  'gewis  ist,  dasz 
mit  der  alten  tradition  doch  auch  bald  gebrochen  werden  musz', 
vermag  ref.  nicht  einzusehen;  er  ist  vielmehr  der  Überzeugung,  dasz 
auch  bei  der  bisherigen  einteilung  der  wissenschaftlichkeit  voll- 
kommen ihr  recht  werden  kann  (man  braucht  ja  nicht  —  wie  der 
verf.  §  49  noch  thut  —  zu  sagen;  'das  lateinische  hat  fünf  decli- 
nationen', sondern,  ebensowol  wie:  'im  lateinischen  unterscheidet 
man  —  das  sind  wir  —  vier  conjugationen',  etwa  auch:  'man 
unterscheidet  fünf  declinationen'  oder  ähnliches);  und  er  glaubt 
auch,  dasz  die,  im  griechischen  doch  —  wie  auch  Lange  a.  a.  o.  aus- 
führlich darlegt  —  viel  begründetere,  ab  weichung  von  der  herge- 
brachten einteilung  mit  dazu  beigetragen  hat,  der  'griechischen 
Schulgrammatik'  von  G.  Curtius  bei  gar  vielen  der  etwas  starr  am 
alten  hangenden  schulmänner  weniger  beifall  zu  verschafien. '^ 

Es  werden  also  im  §  49  die  fünf  declinationen  nach  den  stam- 
men aufgezählt,  welche  sie  'umfassen',  wobei  aber  ausgelassen  ist, 
was  §  58  richtig  steht,  dasz  zur  3n  declination  auch  zwei  stamme 
auf  -ü  gehören,  im  §  50  werden  dann  die  casusendungen  nicht  in 
den  formen  aufgeführt,  welche  sie  gewis  oder  wahrscheinlich  einmal 
im  lateinischen  —  oder  gar  in  der  'indogermanischen  Ursprache'  — 
gehabt  haben,  sondern  so,  wie  sie  in  der  vom  schüler  zu  erlernenden 
lateinischen  spräche  vorkommen  '^,  also : 


^*  mit  recht  weist  Lange  (a.  a.  o.  s.  39)  darauf  bin,  dasz  'das  ein- 
mal gebräuchliche  eine  berechtigte  macht  besitzt,  welche  man  nicht 
ungestraft  ignoriert'. 

•^  viel  weiter  geht  in  dieser  beziehnng  Schweizer-Sidler,  welcher 
überhaupt  oft  'die  verwandten  sprachen',  'den  indogermauischen  sprach- 
stamm' usw.  erwähnt,  und  hier  beim  gen.  sing,  noch  anführt:  'alt-b?, 
-tis,  -es\  beim  dat.  'alt  f;,  -e\  beim  ablat.  sing.  'alt-t'(^',  beim  gen.  plur. 
'alt-bm,  alt-sö;«';  was  das  für  schüler  der  untersten  classen  soll,  vermag 
ref.  auch  von  seinem  vorgeschobeneren  standpunct  aus  nicht  einzusehen. 
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Singular.  plural. 

nom.  -s  neutra:  stamm  od.  -m     -es,  -i  neutra:  -ä 

genit.  -is,  -T  -um,  -mm 

dativ  -T  -hus,  -Ts 

accus,  -w,  -em  -s  (st.  -ns)  -ä 

ablat.  -e  -hus,  -Ts. 

dazu  kommt  eine  bündige  bemerkung  über  den  dem  nominativ  fast 
immer  gleichen  (daher  später  in  den  paradigmen  nicht  besonders  auf- 
geführten) vocativ,  und  über  die  locativendung  -t  (ursprünglich  -i). 
es  fehlt  nur  beim  acc.  sing,  eine  bemerkung  über  die  neutra,  worüber 
wol  am  passendsten  die  alte  regel  beibehalten  würde,  dasz  alle  neutra 
im  nom.  voc.  und  acc.  im  sing,  und  plur.  gleichlautend  sind. 

Bei  den  einzelnen  declinationen  hätte  ref.  dann  gern  gesehen, 
wenn  der  verf.  die  endungen,  oder  auch  die  ausgänge,  wie  sie  in 
einer  jeden  erscheinen,  jedesmal  übersichtlich  vor  den  paradigmatis 
aufgeführt  hätte,  entweder  tabellarisch,  wie  es  ja  in  vielen  der  bis- 
her gebräuchlichen  bücher  geschieht,  oder  in  einer  *  Vorbemerkung'^ 
wie  sie  z.  b.  bei  Schweizer-Sidler  vor  der  ersten  declination  sich 
findet  (warum  nicht  auch  vor  den  anderen?);  dadurch  würden  die 
auf  die  paradigmata  folgenden  'bemerkungen'  nicht  nur  nicht  über- 
flüssig geworden  sein,  sie  würden  vielmehr  für  die  Schüler  erst  recht 
verständlich  werden. 

Unter  den  bemei'kungen  zur  ersten  declination,  §  52,  vermiszt 
man  eine  angäbe  über  die  contraction  von  ä  und  e  im  abl.  sing,  zu  «;. 
in  nr.  2  war  zu  sagen ,  dasz  die  Verschmelzung  von  ä  mit  T  zu  ae 
auszer  im  gen.  und  dat.  sing,  auch  im  nom.  plur.  stattfindet;  in  nr.  S 
war  hinzuzufügen ,  dasz  von  rein  lateinischen  worten  die  auf  -gena 
und  -cola  (vgl.  F.  Neue,  formenlehre  der  latein.  spräche  I  19),  von 
griech.  auch  die  patronymica  auf  -des  im  gen.  plur.  -um  haben;  in 
nr.  4  empfiehlt  es  sich,  neben  fiUäbus  auch  äeähus  anzuführen,  da 
diese  beiden  worte  doch  die  einzigen  dieser  art  sind,  welche  den 
Schüler  interessieren. 

Bei  der  zweiten  declination  muste  in  einer  bemerkung  auch 
darüber  gesprochen  werden,  dasz  gen.  sing.,  nom.  dat.  abl.  plur. 
ö  -}-  r  zu  f ,  dat.  sing,  o  -f-  f  zu  ö,  abl.  sing,  ö  -\-  e  zu  ö  geworden 
ist;  die  behauptung  in  nr.  1 ,  dasz  die  stamme  auf  to  im  gen.  sing, 
regelmäszig  t  haben  {füt),  ist  zu  weitgehend  (vgl.  F.  Neue  I  84); 
Schweizer-Sidler  sagt  richtiger:  'vorwiegend';  nicht  alle  eigennamen 
auf  -ius  haben,  wie  nr.  2  lehrt,  voc.  sing,  i  statt  ie,  sondern  nur  die 
auf  -ins,  nicht  die  auf  -nis  (z.  b.  DarTe,  F.  Neue  I  79;  nuntie,  was 
Lattmann-Müller  noch  anführen,  ist  nach  Neue  a.  a.  o.  'nicht  nach- 
gewiesen') ;  in  der  unter  nr.  3  gegebenen  regel :  'der  gen.  plur.  hat 
-um  besonders  in  den  worten,  welche  handel,  amt,  familienverhält- 
nisse  usw.  bezeichnen',  ist  der  ausdruck  'handel'  sehr  schlecht  ge- 
wählt; das  als  beispiel  angeführte  wort  moäius  bezeichnet  ein  masz^ 
aber  keinen  handel,  ebenso  wenig  wie  talcntiim,  sestoiius  usw.    dasz 
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die  endung  -ion  sich  auch,  wenngleich  nur  dichterisch,  bei  völker- 
namen  findet,  ist  schon  für  einen  tertianer  zu  wissen  nötig ;  in  nr.  4 
liesze  es  sich  wol  i)ädagogisch  rechtfertigen,  die  formen  dii,  diis  vor 
die  contrahierten  dt,  dts  zu  setzen ,  wenn  man  nicht  lieber ,  da  doch 
ii  wol  nur  die  länge  des  i  bezeichnen  soll,  jene  ganz  weglassen  und 
dafür  die  in  guter  prosa  nach  guten  handschriften  doch  geltenden 
dei,  deis  wieder  mit  anführen  will'^  (vgl.  Neue  I  99.  102). 

§  58  ist  in  der  regel  'man  erkennt  am  besten  den  stamm  nach 
dem  gen.  sing.'  die  präposition  schlecht  gewählt,  die  bemerkung 
'bs  verwandelt  sich  in  jJ)s  (wird  jedoch  gewöhnlich  &s  geschrieben)' 
bekennt  ref.  nicht  verstanden  zu  haben. 

Die  substantiva  der  3n  declination  sind  in  folgender  Ordnung 
aufgeführt:  I.  conso nautische  stamme:  1)  stamme  auf  kehl- 
laute  -c,  -g;  2)  auf  Zungenlaute  -r,  -Z;  3)  auf  Zahnlaute:  a)  auf  -t,  -d] 
b)  auf -s;  c)  auf -w;  4)  lippenlaute  -p,  -h,  -v,  -m.  II.  vocalische 
stamme:  a)  stamme  auf -i:  1)  stamme  mit  dem  nom.  -i-S]  2)  stamme 
mit  dem  nom.  -e-s;  3)  stamme  mit  ausgefallenem  -i  im  nom.;  4)  neu- 
tralstämme;  b)  stamme  auf  -u.  für  und  wider  solche  anordnung 
wird  sich  gewis  einiges  vorbringen  lassen  (anders  haben  Lattmann- 
Müller,  anders  hat  Schweizer-Sidler  geordnet  und  aufgeführt);  ref. 
nnterläszt  es,  hier  näher  darauf  einzugehen,  und  will  nur  zur  er- 
wägung  stellen,  ob  es  sich  in  Schulbüchern  nicht  empfiehlt,  zu- 
nächst alle  die  stamme  abzuhandeln ,  welche  im  nom.  sing.  masc. 
und  fem.  die  endung  -s  nicht  annehmen,  also  die  auf -Z,  -n,  -r,  -5, 
sodann  die  auf  andere  consonanten:  -m,  -v,  -h  oder  -jj,  -c  oder  -g, 
~d  oder  -f,  endlich  die  auf  vocale;  auch  wäre  es  vielleicht  recht 
passend,  erst  nur  die  masc.  und  fem.  aufzuführen,  und  dann  alle 
neutra  für  sich,  eben  wegen  der  eigenart  der  letzteren,  im  nom. 
sing,  keine  endung  anzunehmen. 

Unter  den  stammen  auf  -r,  -Z,  (§  63)  wäre  ein  paradigma  des 
neutrums  am  platze  gewesen,  ebensowol  wie  solches  §  71  unter 
den  stammen  auf  -s,  sich  findet;  desgleichen  hätte  §  89  unter  den 
neutralstämmen  auf  -i  neben  animal  mindestens  noch  mare,  wenn 
nicht  auch  noch  calcar  (oder  ein  ähnliches)  durchdecliniert  werden 
müssen. 

Die  bemerkungen  zur  3n  declination  enthalten  gar  nichts  über 
das  i  in  ihus.  —  §  64  d)  war  als  von  frater,  imter  abweichend  later 


"  es  ist  interessant  nnd  komisch  (oder  vielmehr  traurig?),  in  diesem 
und  in  vielen  anderen  füllen  zu  sehen,  wie  die  herscheuden  schulgram- 
matiken  von  einander  abweichen;  so  gibt  R.  Kühner  in  seiner  lateini- 
schen elementargramiuatik  nur  'dii  oder  dt,  diis  oder  rfi«',  während  es 
in  der  kurzgefaszten  Schulgrammatik  heiszt:  'dii  oder  di  (selten  dei), 
diis  oder  dts  (selten  dcis)';  Bleske-MüUer  lehren:  'dei  und  dii,  deis  und 
diis  (auch  dts)';  F.  Schultz:  'dii  oder  di  (auch  dei),  diis  oder  dis  (auch 
deis)';  Ellendt-Seyifert:  'di  (dii)  neben  dei,  dis  {diis)  neben  deis';  Latt- 
mauu-MüUer:  'dei,  dii,  di;  deis,  diis,  dis\  am  richtigsten  drückt  sich 
wol  Schweizer-Sidler  aus:  'deus  kann  durch  die  ganze  declination  e 
behalten;  aber  neben  det,  dets  kommen  auch  dt,  dis  und  dti,  dits  vor.'' 
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anzuführen  (besser  als  unter  c),  als  gleichartig  aber  die  monats- 
namen  ani  -her.  —  §  66,  1  wird  die  regel  über  die  worte  auf  -ter 
Her  behielt  (warum  hier  und  sonst  noch  zuweilen  das  praeteritum 
statt  des  meistens  gebrauchten  jjräsens?)  sein  e  blosz  im  voc.  sing.', 
besser  so  gefaszt:  'bei  den  Wörtern  auf  -ter  gehört  das  «?  nicht  mit 
zum  stamm,  sondern  ist  nur  im  nom.  [und  voc]  sing,  eingeschoben' 
(schlecht  auch  Lattmann-Müller:  'die  Wörter  auf  -ter  syncopieren, 
d.  h.  sie  stoszen  das  e  aus',  und  Schweizer-Sidler:  'in  den  cass.  obl. 
der  stamme  auf  -ter  fällt  e  aus';  das  erweckt  die  irrige  ansieht,  als 
sei  das  e  stammhaft ;  den  zusatz :  'in  der  alten  Volkssprache  kann  es 
[das  e\  auch  im  nom.  sing,  schwächer  lauten',  durfte  Schw.  sich  in 
einer  gramm.  'für  schulen'  gern  sparen).  —  Ob  die  rege!  §  70,  1: 
'die  stamme  auf  Zahnlaute  assimilieren  ihr  -^,  -d  dem  nominativ- 
zeichen s  und  dann  wird  nur  ein  s  geschrieben',  für  schüler  der 
unteren  und  mittleren  classen  faszlich  ist,  beweifelt  ref. ;  elemen- 
tarer und  verständlicher  ist  es  jedenfalls  zu  sagen,  dasz  -t  oder  -d 
vor  s  ausfallen.  (§88,  1  heiszt  es  nur:  'der  dental  assimiliert  sich 
dem  'nominativzeichen  s';  da  musz  doch  noch  das  für  den  schüler 
wichtigste  hinzugefügt  werden,  dasz  der  dental,  nachdem  er  sich 
assimiliert  hat,  ausfällt.)  —  §  77,  1  wird  gelehrt:  'die  meisten  masc. 
und  alle  fem.  (stamme  auf  -n)  werfen  zugleich  mit  dem  nominativ- 
zeichen -s  das  stammhafte  -n  ab';  einfacher  war  wol  zu  sagen,  dasz 
sie  kein  nominativzeichen  ansetzen,  dann  brauchen  sie  es  auch  nicht 
abzuwerfen,  wenn  dann  der  verf.  weiter  sagt:  'und  verkürzen  dann 
in  den  übrigen  casus  das  ursprüngliche  ö  zu  V,  so  steht  das  zunächst 
in  Widerspruch  mit  der  vorhergehenden  aufzählung,  wo  unter  c)  als 
stam mauslaut  -in  angeführt  ist;  es  widei'sijricht  ferner  dem  fol- 
genden: 'st.  carn  warf  i  (doch  wol  stammhaftes'?)  gänzlich  aus: 
nom.  curo^  gen.  carn-is  (Schweizer-Sidler  setzt  als  stamm  carön  an) ; 
die  stamme  poUin,  sangtun  (mit  ursprünglichem  und  stammhaf- 
tem  -i?)  nehmen  nach  abwerfung  des  stammhaften  n  das  nominativ- 
zeichen s  an:  poUi-s,  sangui-s'  \  das  kann  den  schüler  nur  verwiiTen; 
vollends  wird  er  gar  nichts  anfangen  können  mit  folgendem :  'die 
stamme  c«w,  iüven  nehmen  -i  hinzu  und  bilden  dann  den  nom. 
can-i-s,  iiwen-i-s.^  —  Die  §  80,  1  gegebene  regel:  'das  ursprüng- 
liche i  der  stamme  auf  -^,  -fc  verwandelt  sich  in  e'  ist  zu  allgemein, 
vgl.  stips.  —  §  82:  casses  und  mänes  unter  1  sowie  sentes  unter  3 
waren  ausdrücklich  als  plui-älia  zu  kennzeichnen.  —  §  87  anm.  1 : 
als  masc.  war  auch  rudens  anzuführen. 

Das  geschlecht  der  nach  der  3n  declination  flectierten  substan- 
tiva,  welches  bei  jedem  einzelnen  in  den  bemerkungen  aufgeführten 
angegeben  war,  wird  s.  24  §  93  tabellarisch  verzeichnet  in  der  art, 
dasz  unter  den  köpfen  'masculina,  feminina,  neutra'  die  einzelnen 
classen  der  stamme  aufgezählt  werden,  welche  unter  sie  fallen;  die 
in  den  älteren  grammatiken  üblichen  (aber  auch  von  Lattmann- 
Müller,  Schweizer-Sidler  2)t!rhorrescierten)  reimregeln  sind  also  nicht 
recipiert.    ob  das  statt  derselben  vom  verf.  gebotene  besser,  d.  h.  für 
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das  gedächtnis  der  schüler  faszlicher  und  leichter  behaltbar  ist,  ver- 
mag ref.  nicht  zu  beurteilen ,  da  er  keine  gelegenheit  gehabt  hat ,  es 
praktisch  zu  erproben. 

Nach  der  4n  declination  werden  nicht  'die  stamme  auf  -u* 
decliniert,  wie  es  §  94  heiszt,  sondern  nur  die  zwei  oder  mehr- 
silbigen, wie  Lattmann-Müller  richtig  lehren,  —  §  95,  2  hätte  die 
noch  in  der  classischen  zeit  gebrauchte  (Neue  I  362)  uncontrahierte 
form  des  gen,  sing,  auf  -u-is  mehr  als  geschehen  hervorgehoben 
werden  müssen ;  dasz  senati  und  fumulfi  nicht  die  einzigen  fälle  von 
gen.  auf  -T  sind,  war  ausdrücklich  anzugeben  (Neue  I  362  f.).  — 
Nach  bemerkung  4  sollen  '^nur  ti-hus*  im  dat.  abl.  plur.  haben :  äcus,. 
arcus,  partus,  quercus,  trlhis]  ^nur  i-hus':  2'>orticus.  Neue  (I  376  if.) 
lehrt  aber,  dasz  auch  artibus,  xiarühus  sich  finden,  dasz  fluctiis  und 
viele  andere  nur  tbus  haben. '^  der  verf.  muste  entweder  noch  mehr 
worte  mit  u-hus  anführen  (wie  laciis,  specus,  pecti),  oder  sich  auf  die 
ganz  feststehenden  acus,  quercus,  iribiis  beschränken.  —  §  96:  die 
aufzählung  der  feminina  und  neutra  der  4n  declination  ist  nicht 
vollständig;  unter  jenen  fehlen  z.  b. :  penus,  miruSi  socrus^  unter 
den  neutra :  pecu. 

Unter  den  substantiva  der  5n  declination,  welche  den  nom.  acc. 
und  voc.  plur.  bilden  (§  98,  3)  muste  das  in  §  97  erwähnte  glacies 
wegen  Verg,  georg.  IV  517  wiederholt  werden. 

Vom  §  100  an  wird  über  'unregelmäszigkeiten  des  substanti- 
vums'  gesprochen,  und  zwar  zunächst  über  indeclinabilia;  aber  auszer 
der  regel,  dasz  'nicht  decliniert,  jedoch  in  allen  casus  gebraucht  wer- 
den, die  namen  der  buchstaben,  auch  declinierbare  Wörter,  wenn  sie 
in  grammatischer  beziehung  angeführt  werden'  (dieser  ausdruck  ist 
nicht  recht  verständlich  und  zu  eng,  umfaszt  jedenfalls  nicht  verbal- 
formen, adverbia  und  andere  Wörter,  welche  etwa  als  substantiva 
gebraucht  werden),  sind  nur  noch  angefühi't  pondo  und  gummi. 
warum  nicht  auch  caepc,  mane,  scchs?  auch  fas  und  nefas,  nüiily 
instar  sind  wol  richtiger  unter  die  indeclinabilia  zu  rechnen,  wie 
z,  b,  F.  Schultz  es  thut,  als  mit  dem  verf.  unter  die  defectiva  casi- 
bus;  nihil  findet  sich  überhaujot  nicht  erwähnt,  hierund  öfter  be- 
dient sich  der  verf.,  was  ref.  nicht  billigen  kann,  des  ausdrucks 
'dann  einzelne  andere',  und  gibt  dann  nur  ein  beispiel  an,  oder  er 
spricht  von  'vielen  substantiva',  auf  welche  sich  eine  regel  beziehe^ 
und  führt  dann  —  wie  §  101  b  —  nur  vier  an;  wenigstens  die 
wichtigeren  und  für  schüler  wissenswerthen  waren  alle  mitzuteilen, 
wofür  hier  Neue  I  395  ff.  noch  sehr  ausgebeutet  werden  konnte. 


*^  in  betreff  des  Wortes  guet-cus,  von  welchem  nur  die  form  quercubus 
und  auch  diese  nur  bei  Serv,  ad  Verg,  Georg,  111  sich  findet  (F.  Neue 
I  376),  mag  hier  der  curiosität  wegen  erwähnt  werden,  dasz  R.  Kühner 
in  der  elementargrammatik  lehrt:  'gen.  plur.  guercörum,  dat.  und  abl. 
wahrscheinlich  (I)  gueixTs^',  in  der  kurzgefaszten  schulgrammatik 
heiszt  es  etwas  verständlicher:  'gen,  plur.  quercorum,  daher  usw.' 
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Die  defectiva  casibus  §  101,  die  defectiva  uumero  §  102  £f., 
sowie  die  abundantia  §  105  ff.  werden  am  besten  und  übersicht- 
lichsten nach  declinationen  geordnet  und  in  den  einzelnen  declina- 
tionen  wieder  alphabetisch;  eine  nur  alphabetische  anordnung  ist 
zu  wüst,  von  den  defectiva  casibus  sind  dann  die  monoptota  ebenso 
wie  die  diptota,  triptota,  tetraptota  gesondert  aufzuführen  (so 
Schultz),  manche  fehlen,  so  nauci,  gratis,  diu,  flocci,  foras  und  foris, 
Ines,  luem,  lue,  vemwi  (wähi-end  pessum  angegeben  ist),  iniussu 
(neben  iussti),  noctu ,  promptu ,  rogatu ,  procinctu ,  dapis,  fnigis  u,  a. 
gar  nicht  erwähnt  ist,  dasz  einige  Wörter  der  4n  declination  nur  im 
dat.  sing,  im  gebrauch  sind,  wie  derisui,  dcspicatui,  ostentui.  — 
Nicht  von  vas  gefäsz  läszt  sich  der  gen.  plur.  nicht  nachweisen 
(§  101  d),  sondern  von  vas,  vad-is  bürge.  —  Unter  den  singularia 
tantum  sind  letum,  meridies,  virus,  vuJgus  nachzutragen;  bei  den 
pluralia  tantum  fehlen  §  103  z.  b.  mänes  (vgl.  §  82, 1),  fides,  epulae, 
praecordia;  wie  bei  munia  war  z.  b.  auch  bei  grafes  hinzuzufügen, 
dasz  es  nur  im  nom.  und  acc.  vorkommt.  —  Im  §  104  bei  auf- 
zählung  von  Wörtern,  welche  im  plur.  'eine  etwas  verschiedene, 
mehr  concreto  bedeutung  als  im  sing.'  haben,  ist  gar  nicht  ange- 
geben, dasz  dieselben  doch  auch  in  der  eigentlichen  bedeutung  im 
plur.  vorkommen,  was  leicht  zu  irrungen  anlasz  geben  kann,  so 
heiszt  aedes  plur.  auch  'die  gemacher'  (wie  sing,  'das  gemach')  und 
'die  tempel',  aqttae  'die  gewässer',  auxilia  'die  hülfsmittel',  impedi- 
menta  auch  'die  hindernisse',  litterae  auch  'die  buchstaben',  partes 
auch  'die  teile'  (dann  auch  'rolle');  ferner  ist  zu  bemerken,  dasz 
copiae  'die  vorräthe'  bedeutet,  nicht  'der  vorrath',  fines  auch  'das 
gebiet';  vermiszt  hat  ref.  in  dieser  aufzählung  noch  spolium,  carcer, 
ops,  rostrum,  sah  —  Unter  den  §  105  folgenden  abundantia  genügt 
bei  femur  nicht  die  einfache  Verweisung  auf  §  101  a,  wo  wieder  nur 
auf  §  64  verwiesen  ist;  es  muste  die  hauptnebenform  vom  stamme 
femin  angegeben  werden.  —  Bei  pi'aesaepes  war  praesaepium  zu 
nennen.  —  Unter  den  heteroclita  fehlt  z.  b.  iecnr,  iecinoris,  wie 
unter  den  heterogenea  coelum  coeli,  tonitrus  tonitrua  u.  a.  —  Bei 
pater  famiUas  wäre  für  schüler  die  angäbe  des  gen.  sing,  am  platze. 

Von  §  108  — 112  werden  einige  paradigmata  der  im  lateini- 
schen vorkommenden  griechischen  declination  aufgeführt  und  daran 
bemerkungen  geknüpft,  wenn  da  §  109,  2  der  verf.  Orestes,  voc. 
Orestci  als  nach  der  In  declination  zu  flectieren  angibt,  so  durfte  er 
nicht  übergehen,  dasz  dieses  wort,  wie  andere,  auch  nach  der  3n 
flectiert  wird.  —  Nicht  alle  griech.  Wörter  auf  -ro-s  mit  vorher- 
gehendem consonant  haben  im  nom.  sing,  -er  (wie  §  110,  1  be- 
hauptet wird),  vgl.  z.  b.  Codrus.  —  Die  bemerkungen  zur  3n  decli- 
nation, §  111,  hätten  mit  dem  zusatz,  §  112,  wol  in  einander  ge- 
arbeitet werden  können. 

Bei  der  im  §  113  folgenden  declination  des  beiworts  zählt  der 
verf.  ganz  allein,  soweit  des  ref.  kenntnis  der  schulgrammatiken 
reicht,  aber  nicht  unrichtig  als  adjectiva  einer  endung  nur  die  der 
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2n  und  In  declination  auf,  während  er  die  gewöhnlich  auch  dazu 
gerechneten  der  3n  declination  auf -er.  -?5,  -e  als  adjectiva  zweier 
endungen  behandelt  und  von  ihnen  §  118  e  sagt:  'die  stamme  auf 
-ri  werfen  im  nom.  sing.  masc.  das  stammhafte  i  ab  und  haben  daher 
im  nom.  sing,  drei  endungen'  (ähnlich  z.  b.  auch  Madvig  a.  a.  o. 
§  59);  da  war  die  einschiebung  des  e  noch  besonders  zu  betonen 
und  ein  wenigstens  im  sing,  durchgeführtes  jDaradigma  aufzustellen. 
—  §  114  werden  als  endungen  der  adjectiva  dreier  endungen  an- 
gegeben :  ü-s^  rt,  ü-nt ;  er^  ä,  n-m ;  warum  ist  nicht  auch  hier  gleich 
ür,  rt,  ii-m  mit  erwähnt?  —  Die  stamme  auf  -ro  und  -ero  werfen  im 
nom.  sing,  nicht  blosz  den  stammvocal  ab,  wie  es  §  116,  1  heiszt, 
sondern  haben  auch  keine  endung.  die  hier  beliebte  ausdrucksweise 
'stamme  auf  -ro,  -ero'  ist  schlechter  als  die,  welcher  sich  der  verf. 
§  56  bediente,  'stamme,  welche  vor  dem  stammvocal  -o  den  con- 
sonanten  r  haben',  da  ja  die  stamme  -ero  eigentlich  nur  eine  Unter- 
art derer  auf  -ro  sind  und  da  doch  wieder  nicht  für  alle  stamme  auf 
-ro  die  hier  freilich  ganz  allgemein  gegebene  regel  passt,  dasz  sie  im 
nom.  sing.  masc.  e  einschieben,  unter  den  ausnahmen  von  dieser 
regel  ist  nuj)crus  nachzutragen.  —  Die  fassung  der  regel  über  dcxter^ 
wonach  es  *bald  e  behält,  bald  nicht',  hätte  consequenter  weise  etwa 
folgende  sein  müssen:  'bei  ilexter  wird  e  bald  als  zum  stamm  ge- 
hörig in  allen  casus  beibehalten,  bald  wird  es  nur  im  nom.  voc. 
sing.  masc.  als  hülfsvocal  eingeschoben.'  —  Die  declination  von 
mens  mit  dem  vocativ  ml  hätte  wol  schon  hier  eine  stelle  finden 
können;  desgleichen  die  der  bekannten  neun  adjectiva,  welche  gen. 
sing,  -ins,  dat.  -t  haben;  jetzt  sind  sie  zerstreut:  unus  unter  den 
bemerkungen  zu  den  Zahlwörtern  §  138,  1;  läer  §  151,  3;  aliuSi 
älter  §  153;  ullus^  müUis,  neuter  §  154;  über  sölus  und  totus  hat 
ref.  gar  nichts  gefunden.  —  §  118  anm.  3  war  unter  den  stammen 
auf  -ri,  welche  im  nom.  sing.  masc.  das  stammhafte  i  nicht  abwerfen, 
besonders  das  bei  Caesar  als  masc.  sich  findende  süvcstris  nicht  aus- 
zulassen. 

Für  die  Steigerung  der  adjectiva,  §  124  ff.,  werden  als  endungen 
angegeben  des  comparativs  (§  125):  -lös,  'welche  im  nom.  sing, 
masc.  fem,  in  -lor,  in  den  abhängigen  casus  in  -iör,  im  nom.  sing, 
neutr.  in  -lüs  sich  verwandelt,  die  endung  tritt  unmittelbar  an  den 
stamm,  dessen  auslautender  vocal  abgeworfen  wird',  und  des  Super- 
lativs -tlmo,  'welche  an  die  zu  -Is  verkürzte  comparativendung  antritt 
und  dann  ihr  t  \n  s  verwandelt',  diese  beiden  regeln  sind  entschie- 
den viel  klarer  und  besser  als  die  von  Lattmann-Müller  gebotenen : 
'der  comparativ  resp.  Superlativ  wird  gebildet,  indem  an  den  con- 
sonantischen  stamm'®  der  adjectiva  ior  und  ins,  resp.  Isslmus 
angehängt  wird.'  —  Die  bildung  des  comparativs  der  stamme  auf 
-ro  und  -rl  (§  126)  füllt  unter  die  allgemeine  regel,  brauchte  also 


'f'  ganz  mechanisch  sagen  Ellendt-Seyffert:  ''an  den  stamm,  wie  er 
im  gen.  kenntlich  wird';  ähnlich  F.  Schultz  und  R.  Kühner. 
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nicht  besonders  erwähnt  zu  werden;  für  die  bildung  des  Superlativs 
dieser  adjectiva  ist  übrigens  die  fassung  Lattmann-Müllers  ^rimus 
tritt  an  die  form  des  nom.  sing,  masc'  elementarer  und  daher  besser 
als  die  des  verf. ,  'sie  bilden  den  superl.  auf  -cr-rimns\  der  so  wie 
so  unbestimmte  zusatz  'im  comparativ  bleibt  oder  schwindet  -e- 
gerade  wie  im  nom.  sing.  fem.  oder  neutr.  des  positivs'  konnte  weg- 
bleiben. —  In  der  anm.  zu  §  128  'einige  adjectiva  auf  -eus^  -ius^ 
besonders  die  auf  -ius  bilden  doch  den  comparativ  und  Superlativ : 
assiduus,  arduus  usw.'  steckt  wol  ein  druckfehler.  —  Im  §  129  ge- 
nügt zur  erklärung  von  maximus  nicht  der  hinweis  auf  §  35 ,  wo 
über  assimilation  gehandelt  ist;  es  war  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasz  die  endung  -slmus  hier  unmittelbar  an  den  stamm  mag  getreten 
ist  (so  Schweizer- Sidler).  es  fehlen  hier  unter  der  überschi-ift  'un- 
regelmäszige  Steigerung'  (oder  im  §  132  unter  'mangelhafte  Stei- 
gerung'): frugl  frugalior  fnigaliss'mws  (fehlt  auch  bei  Lattmann- 
Müller),  nequam  neqxüornequissimus  (ebenso  §  130b:  ante  anterior). 

—  Die  über  die  Steigerung  der  adverbia  gegebene  regel  (§  136): 
'die  adverbia  werden  nur  dann  gesteigert,  wenn  das  zu  ihnen  ge- 
hörige adjectivum  oder  participium  gesteigert  wird',  kann  zu  mis- 
verständnissen  führen;  besser  wol  (nach  Ellendt-Seyffert  §  120): 
'nur  die  adverbia  können  gesteigert  werden,  welche  von comparier- 
baren  adjectiva  oder  participia  abgeleitet  sind',  wenn  dann  der  vf. 
sagt :  'der  comparativ  des  adverbiums  ist  gleich  dem  acc.  sing,  neutr. 
des  comparativs  des  adjectivs',  so  durfte  er  der  consequenz  wegen 
nicht  sagen:  'der  Superlativ  ist  ursprünglich  der  ablat.  sing,  neutr. 
auf  e',  sondern  etwa:  'ist  gleich  dem  ursprünglichen  abl.'.  die  zahl 
der  angeführten  beispiele  ist  zu  vermehren,  alte,  bene  (welches  doch 
richtiger  mit  male  usw.  als  unregelmäszig  zusammengestellt  wird), 
prope,  reichen  nicht  aus,  auch  einige  von  adj.  der  3n  declination 
und  einige  von  stammen  auf -ro,  -ri  abgeleitete  adverbia  waren  zu 
geben;  ganz  gewis  aber  durften j)«rfum  (oder  besser  —  nach  Ellendt- 
Seyflfert  —  non  multum)  minus  mlnime  und  minimuni,  multumplus 
phirimum  nicht  fehlen. 

§  137  ff.  werden  in  der  gebräuchlichen  weise  die  vier  baupt- 
arten  der  Zahlwörter  (cardinalia,  ordinalia,  distributiva,  adverbia 
numeralia)  aufgeführt,  woran  bemerkungen  zu  den  einzelnen  sich 
anschlieszen;  die  multiplicativa  und  proportionalia  folgen  im  §  142. 

—  §  138,  5  hätten  bei  besprechung  des  Unterschieds  zwischen  miUe 
und  milia  noch  die  beiden  fälle  durchgeführt  werden  müssen: 
'equitum  duo  milia  quingenti',  und  'duo  milia  quingenti  equi- 
tes';  wenigstens  kann  diese,  eigentlich  ja  in  die  syntax  gehörige 
bemerkung  mit  demselben  rechte  schon  hier  stehen,  wie  die  eben- 
falls mehr  syntaktische  anmerkung  1,  dasz  oft  'der  sing,  ohne  unus 
gebraucht  wird,  besonders  bei  annus  dies  mcnsls  modius  lihra'  usw., 
und  wie  §  140  anm.  2  über  den  gebrauch  der  distributiva  gehandelt 
ist  u.  dgl.  unl  (anm.  2)  steht  auch  bei  völkernamen,  z.  b.  uni  Bo- 
mani.  —  §  139  muste  über  die  declination  von  alter  etwas  bemerkt 
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werden,  wie  §  138  über  die  von  unus  duo  (res  gehandelt  ist.  —  Die 
regel  (§  140)  'auszer  singuU  (st.  sim-cuU,  gleichen  stammes  mit 
semcl)  sind  alle  (seil,  teilungszahlwörter)  von  grundzahlen  mit  hülfe 
der  endung  -no  abgeleitet,  mit  dem  unterschied,  dasz  M-ni  (statt 
dvi-ni),  terni,  quaterni  an  die  zahladverbia  sich  anschlieszen',  könnte 
wol  kürzer  also  lauten:  ^auszcr  sing uU  hini  terni  quaterni.,  welche 
sich  an  die  Zahladverbien  anschlieszen,  sind  alle  von  den  (adde: 
'entsprechenden')  grundzahlwörtern  abgeleitet.'  —  Schlecht  ist  auch 
die  fassung  der  anmerkung  zu  §  142:  'die  adjectiva  auf  jj/ea;  sind 
zusammengesetzt  mit  dem  stamme  j^l^c,  die  auf  -2)h(s  mit  dem  stamme 
-plo,  -ple\  da  ja  doch  pltc  und  j:)?o,  ple  die  stamme  von  plex  resp. 
-plus  sind.  —  Sehr  passend  ist  endlich  §  143  kurz  über  die  bildung 
der  brüche  im  lateinischen  gehandelt,  was  leider  in  vielen  schul- 
grammatiken  ganz  fehlt  (von  den  dem  ref.  bekannten  enthält  nur 
die  von  F.  Schultz  §  60,  2  eine  bemerkung  darüber). 

In  bezug  auf  die  behandlung  des  pronomen  §  144  ff.  ist  zu  er- 
wähnen, dasz  der  verf.  von  dem  herschenden  gebrauch  in  so  weit 
abweicht  (ref.  hat  es  sonst  nur  noch  bei  Schweizer-Sidler  gefunden), 
dasz  er  als  ablat.  des  persönlichen  pronomens  der  ersten  und  zwei- 
ten person  nicht  me^  ndhts,  te,  vöhTs  bietet,  sondern  ä  me ,  ä  nöhTs, 
ä  fe,  ä  vöbis,  merkwürdiger  weise  aber  nur  bei  diesen  vier  formen, 
.während  es  sonst  heiszt  5<',  eö,  höc  usw.  wozu  das  nützen  soll,  sieht 
ref.  nicht  ein;  der  schüler  kann  dadurch  nur  zu  Irrtümern  verleitet 
werden,  dasz  er  eventuell  auch  bildet:  siil)  a  mc,  de  a  nohis  usw., 
und  andererseits  hätte  der  verf.  mit  demselben  rechte  auch  'a  prin- 
cipe^  a  Victore'  usw.  sagen  müssen.  —  In  den  paradigmen  trennt  der 
verf.  wö-s,  vö-s^  no-strJ  usw.  und  erweckt  dadurch  die  meinung, 
dasz  nö-  und  vö-  die  stamme,  -s  die  endung  sei;  damit  stimmt  aber 
nicht  die  bemerkung  3:  'der  nom.  und  acc.  plur.  ^ö5,  vös  haben 
keine  endung;  o  wurde  nach  analogie  des  acc.  gedehnt.'  letzteres 
ist  nicht  recht  verständlich.  —  §  148,  4  ist  hinter  a,  o  noch  u  ein- 
zuschalten, vor  welchem  vocal  ebenfalls  der  stamm  i  des  pronomens 
is  zu  e  geworden  ist. 

In  der  nun,  vom  §  157  an,  folgenden  lehre  vom  zeitwort  weicht 
der  verf.  in  manchen  puncten  mehr  als  in  den  vorhergehenden  ab- 
schnitten von  der  gebräuchlichen  darstellungsweise  ab.  sehr  mit 
recht  hat  er  die  vier  conjugationen  beibehalten,  während  er  —  wie 
schon  bemerkt  —  früher  nur  zwei  aufstellte,  sehr  mit  recht  hat  er 
auch  die  bisher  üblichen  namen  für  die  einzelnen  formen  nicht  auf- 
gegeben, während  Schweizer-Sidler  von  einem  imperfectum  resp. 
perfectum  praesens,  praeteritum,  futurum,  von  einem 
infinitivus  und  participium  imperfectivi  act.  und  pass. 
usw.  spricht,  nach  den  gewöhnlichen  Vorbemerkungen  über  numeri, 
genera,  tempora,  modi,  nomina  verbalia  werden  im  §  158  die  per- 
sonalendungen  des  ind.  und  conj.,  im  §  159  die  des  imperativs  auf- 
gezählt, für  den  ind.  und  conj.  act.:  -m,  -s  (perf.  -sfi),  -t,  -inüs,  -tYs 
(perf.  -stis),  -ni  (perf.  -runt),  für  den  ind.  und  conj.  pass.:  -r,  -ris 
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(re),  -tür,  -müt\  -mini,  -ntiü\  f ür  den  imperat.  activi:  -to  (oder  fehlt), 
-tö,  -te,  -iöte^  -nto^  pass. :  -re,  -tor,  -tör,  -mmi,  -ntor.  auch  dieses  ist 
eine  sehr  dankenswerthe  änderung  gegenüber  den  meisten  im  ge- 
brauche befindlichen  schulgrammatiken ,  welche  derartiges  fast  gar 
nicht  haben,  oder  welche,  wie  Ellendt-Seyfi"ert,  ganz  falsch  eo  als 
endung  von  del-eo,  io  als  solche  von  and-io  auiführen,  das  impf, 
ind.  act.  gebildet  sein  lassen  durch  Verwandlung  des  o  der  ei'sten. 
conjugation  zu  äbani,  des  eo  der  zweiten  zu  eham ,  des  o  der  dritten 
zu  ebam ,  des  io  der  vierten  zu  iebam ,  und  nachher  ruhig  abteilen : 
am-o,  am-as,  am-äham,  del-eham,  aiid-iebam,  aud-irem  usw.  wenn 
jene  endungen ,  wie  der  verf.  sie  bietet ,  von  den  schülern  gelernt 
sind,  wird  es  ihnen  leicht,  die  vier  conjugationen  zu  erlernen,  sie 
sehen  bald,  dasz  sie  im  wesentlichen  alle  vier  schon  kennen,  nach- 
dem sie  eine  gelernt  haben  (vgl.  A.  S.  Schönborn,  "^lateinisches  ele- 
mentarbuch', Berlin  1869,  vorrede  s.  VII).  in  den  diesen  en- 
dungen angefügten  bemerkungen  streift  der  verf.  mehr  als  bisher 
ins  gebiet  der  '^Sprachvergleichung',  so  erklärt  er  die  endungen  des 
activums  als  personalstämme ,  -m  als  entstanden  aus  ma  mi ,  -s  aus 
tva  tvi  ti  si,  -t  aus  ta  ti,  -mus  aus  ma-sl  ma-s  mii-s^  -tis  aus  ta-si  ta-s 
ti-s,  -nt  aus  nta  nti ;  ferner  die  bildung  des  passivs  als  eine  anfügung 
des  reflexivstammes  svä,  se  an  das  activ.  Mieses  5((?)',  heiszt  es 
dann,  'verwandelte  sich  im  auslaute  in  >•,  ausgenommen  in  der 
2  sing,  (weil  das  -s  des  act.  in.  r  sich  verwandelte) :  lego-s{e)  lego-r^ 
Jcgis-i-s{e)  legeris  (NB.  dieser  bindevocal  i  wird  nicht  erläutert!), 
leg^t-u-s{e)  legit-ii-r  (auch  das  u  ist  nicht  erklärt!),  legimu{s)-s(e) 
Jegimur,  legunt-u-s{e)  legunt-u-r.  die  2  plur.  ist  ein  versteiner- 
ter (sie)  nom.  plur.  vom  part.  pass.  (das  fem.  und  neutr.  finden  sich 
nicht) :  legi-mmi  (ergänze  estis)  =  «gelesen  (seid  ihr)»,  das  m  des  act. 
schwindet  vor  r:  legeha{m)r.'  doch  sind  diese  bemerkungen  gerade 
so  wie  die  meisten  früheren  schon  durch  den  kleineren  druck  als 
solche  gekennzeichnet,  welche  auch  nach  des  verf.  ansieht  der  Schü- 
ler nicht  'lernen  musz'  (vorrede  s.  IV) ;  man  wird  sie  allerdings  in 
den  unteren  classen  gar  nicht  lernen  lassen  können  und  auch  wol  in 
den  oberen  nur  zu  gelegentlichen  erläuterungen  verwenden. 

Der  verf.  geht  dann  sofort  zu  den  vier  regelmäszigen  conjuga- 
tionen über,  ohne  vorher,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  das  hülfs- 
verbum  siim  zu  behandeln,  welches  erst  §  228  als  erstes  der  'un- 
regelmäszigen  verba'  folgt,  diese  anordnung  ist  wegen  der  mit  den 
formen  von  sum  gebildeten  temjDora  passivi,  wegen  der  conjugatio 
perii3hrastica  (§  182  ff.),  sowie  wegen  der  mit  recht  aus  ftii  erklärten 
perfectendung  -vi  oder  -id  (§  173)  in  einer  'elementargrammatik' 
gewis  nicht  zu  billigen. 

Auch  in  bezug  auf  die  Unterscheidung  der  vier  conjugationen 
weicht  der  verf.  vom  herschenden  gebrauch  ab:  während  er  der 
ersten  conjugation  das  zeichen  « ,  der  zweiten  e,  der  vierten  F  zu- 
schreibt, gibt  er  als  zeichen  der  dritten  (a)  an  und  fügt  hinzu: 
'dieses  verwandelt  sich  durch  Schwächung  in  o  ü  i:  lego,  legu-nty 

N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  187i.  lift.  10  u.  11.  33 
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legi-mus^  (ebenso  Schweizer-Sidler).  danach  musz  der  scbüler  also 
vermuten,  dasz  er  «w«,  doce^  aucZ?"  und  lega  für  den  verbalstamni 
halten  soll,  worüber  sich  der  verf.  leider  nicht  ausspricht,  (der  vf. 
erkennt  also  den  consonantischen  stamm  der  verba  der  3n  con- 
jugation,  von  dem  man  doch  gewöhnlich  —  auch  Lattmann-Müller 
noch  —  spricht,  nicht  an.)  wenn  dann,  nachdem  §  161  die  3  tem- 
pusstämme,  der  pi'äsens-,  perfect-  und  participialstamm,  aufgestellt 
sind,  §  162  als  präsensstamm  'jene  form'  bezeichnet  wird,  Velche 
übrig  bleibt,  wenn  das  o  der  ersten  person  sing,  praes.  ind.'"  im  act. 
abgewoi'fen  wird',  und  dazu  nur  eine  bemerkung  gefügt  wird  über 
die  Verschmelzung  des  stammhaften  a  in  ama  mit  dem  binde- 
vocal  o:  ama-o  =  amo^^.,  so  musz  der  scbüler  schon  wieder  zwei- 
felhaft werden,  ob  er  noch  lego  (für  Uga),  und  nicht  vielmehr  leg 
für  den  verbalstamm  zu  halten  hat.  allerdings  findet  er  im  para- 
digma  (s.  53)  lego  wie  umo  ohne  trennungsstrich  gedruckt  gegen- 
über von  doce-o  und  audi-o,  und  lernt  dann  aus  der  Schreibung 
legis,  legu-nt,  dasz  doch  lego  {resp.  legi,  legu)  für  den  stamm  ohne 
endung  gehalten  werden  soll,  das  o  der  1  sing.  ind.  praes.  wird  er 
danach  in  den  verschiedenen  conjugationen  als  etwas  verschiedenes 
ansehen,  in  der  ersten,  zweiten  und  vierten  als  bindevocal,  in  der 
dritten  aber  als  stammhaft.  —  Im  §  168  wird  nun  eine  andere, 
jener  ersten  aber  nicht  widei'sprechende ,  erklärung  des  praesens- 
stammes  aufgestellt :  'jene  grundform  des  verbs ,  aus  deren  Verbin- 
dung mit  den  endungen  der  personen,  zeiten,  arten  und  verbal- 
nomina,  mit  berücksichtigung  der  lautgesetze,  alle  formen  dieses  (?) 
Zeitworts  sich  erklären  lassen.'  (doch  wol  nur  praesens,  imperfectum, 
futurum  nebst  infinit.,  partic.  praes.,  gerundium  und  gei'undivum ?) 
als  beispiel  ist  nur  angegeben:  'st.  ama  praes.  am{ayo,  imperf. 
ama-ham' •,  wie  es  bei  den  anderen  conjugationen,  speciell  der  3n, 
stehe,  darüber  erlauben  die  allerdings  ja  sehr  viel  sagenden  drei 
buchstaben  'usw.'  dem  schüler  auch  noch  nicht  einmal  die  geringste 
Vermutung!  darauf  folgt  dieser  passus:  'der  verbalstamm  ist  nicht 
immer  gleich  dem  praesensstamm.  dieser  ist  nemlich  (nun  kommt 
aber  schon  die  dritte  erklärung  dieses  praesensstammes!)  oft  der 
erweiterte  verbalstamm,  der  aller  erweiterung  entledigte  verbal- 
stamm heiszt  reiner  verbalstamm.'  aus  den  sich  hieran  anscblieszen- 
den  erörterungen  über  die  durch  anfügung  von  -i,  -t,  -sc,  -n  (adde: 
-m)  und  durch  reduplication  zu  praesensstämmen  erweiterten 
Verbalstämme  lernt  dann  der  schüler,  dasz  füg,  pltc,  quie,  IT, 


^'  der  verf.  ist  höchst  inconsequent  bei  bezeichnung  der  formen,  er 
führt  bald  den  modus  vor  dem  tempus  an,  bald  umgekehrt. 

'■'  womit  dieser  bindevocal  o  das  «w«  verbinde,  kann  der  schüler 
erst  §  166  Ja  lernen:  'die  endung  der  1  pers.  sing,  vi  fehlt';  danach 
wären  also  ama-o-m,  lega-m  (oder  lego-m)  die  richtigen  formen,  darüber 
hätte  auch  §  162  schon,  oder  §  158  etwas  gesagt  werden  müssen,  ebenso 
wie  über  das  u  in  der  3  plur.  ind.  praes.  der  4n  conj.  (vgl.  §  166  la), 
und  über  die  natur  des  e  im  ind.  imperf.  der  4n  conj.  (vgl.  §  166  IIa). 
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frag^  rüp,  gen,  sta  usw.  verbalstämme,  fitg-i,  plec-t,  quie-sc,  It-n^ 
fra-n-g,  ru-m-p,  gi-g{e)n,  si-st{a)  praesensstämme  sind,  wodurch  er 
doch  wol  zu  der  Vermutung  kommen  musz ,  dasz  der  buchstabe  o  in 
der  1  sing.  ind.  praes,  als  nicht  zum  stamm  gehörig,  sondern  als 
bindevocal  anzusehen  ist.  während  dann  der  verf.  lego,  legis,  legt-t, 
legi-mus,  legi-tis,  legu-nt,  lega-m,  lege-ham,  Icge-rem,  lege-re,  lege-ns 
usw.  schrieb,  sehen  wir  s.  59:  cäpi-o,  cap-is,  cap-it,  cap-imus, 
cap-iüs,  capi-iint,  capi-am,  capi-eham ,  cap-erem,  cap-ere,  capi-ens 
usw.  diese  Verschiedenheit  wird  nicht  erklärt  durch  die  im  §  169 
gegebene  bemerkung:  'alle  im  §  168  angeführten  arten  des  praesens- 
stammes  werden  i-egelmäszig  nach  dem  muster  lego  flectiert,  aus- 
genommen die  durch  anfügung  des  i  gebildeten,  i  schwindet  überall 
vor  z' und  ursprünglichem  e  (des  Stammes  oder  der  endung?)  fug-is, 
fug-ere,  fug-e.'  —  Ferner  heiszt  es  §  167  vom  inf.  praes.  pass. :  'die 
3e  conjugation  hat  blosz  i:  leg-i.'  soll  da  nun  leg  stamm  und  i 
endung  sein?  —  Im  §  1  70  wird  vom  perfectstamm  gesagt,  er  sei 
'diejenige  form,  welche  übrig  bleibt,  wenn  das  f  (bindevocal)  ( — 
NB.  auch  hier  oder  §  175,  la  wäre  für  den  schüler  eine  bemerkung 
darüber  notwendig  gewesen,  womit  denn  dieser  bindevocal  i  den 
perfectstamm  verbindet,  wenigstens  mit  rücksicht  auf  die  1  sing. 
ind.' — )  der  1  sing.  ind.  perf.  act.  abgeworfen  wird:  legi,  leg; 
amävi,  amäv.'  sonach  musz  der  schüler  wol  auf  die  Vermutung 
kommen ,  dasz  der  perfectstamm  aller  vier  conjugationen  consonan- 
tisch  ist ,  auch  der  der  3n  conjugation,  dasz  leg  stamm ,  i  sowie  auch 
(nach  den  benierkungen  des  §  175)  e  und  e  bindevocal  ist.  —  Aehn- 
lich  unklar  heiszt  es  §  177:  'der  participialstamm  ist  jene  form, 
welche  durch  hinzufügung  des  suffixes  -to  an  den  verbalstamm  ent- 
steht: amä-to,  cloc-to,  lec-to,  aiuU-to';  danach  wären  also  amä,  aiidi 
und  daneben  doc  und  lec  die  participialstämme.  dazu  scheint  aber 
sehr  wenig  die  bemerkung  §  180  zu  passen:  'die  verba  der  zwei- 
ten conjugation  schwächen  regelmäszig  (?  vgl.  dele-tum  usw. 
§  191  I  1),  jene  der  ersten  manchmal  den  stammvocal  zu  t: 
moni-tu,  veti-üi.  der  stammvocal  schwindet  manchmal:  doc-tu', 
woraus  man  wieder  auf  einen  participialstamm  doce  schlieszen  musz. 
—  Ohne  die  wissenschaftliche  richtigkeit  des  vom  verf.  aufgestellten 
hier  anfechten  zu  wollen,  da  es  ja  nicht  des  verf.  alleiniges  geistiges 
eigentum  ist,  hält  es  ref.  doch  selbst  für  einen  der  sache  kundigen 
für  schwierig,  für  einen  schüler  daher  für  völlig  unmöglich,  aus 
solchem  labyrinth  sich  herauszufinden,  und  eben  deshalb  hat  er  es 
angeführt. 

Wenn  es  §  166  III  heiszt:  'das  futurum  der  3n  und  4n  conju- 
gation ist  in  der  In  person  eine  conjunctivform ,  in  den  anderen 
personen  eine  optativform ,  wobei  ursprüngliches  ä  mit  i  zu  e  ver- 
schmilzt', so  erfährt  der  schüler  auch  durch  diese  ziemlich  räthsel- 
haften  worte  nicht,  was  das  für  ein  i  ist,  und  es  wird  auch  nur  das 
futurum  der  verba  der  3n  conjugation  erklärt  (legä-i-s  ==  leges, 
capi-a-i-s  =  capi-es),  nicht  auch  das  der  4n,  denn  das  soll  doch 

33* 
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wol  nicht  gebildet  sein:  aiidi-a-i-s  ==  audi-es'i  wenn  es  dann  aber 
in  demselben  absatz  heiszt:  'dieses  ho  (des  fut.  der  In  und  2n  conj.) 
steht  statt  fu-i-o  hj-o  (werde  werden)',  so  kann  diese  erklärung  auch 
auf  gereiftere  schüler  kaum  einen  anderen  eindruck  machen  als  das 
bekannte  F.  Reutersche  dictum:  'statt  zwölve  müszt  ihr  Nordsee 
sagen',  um  so  weniger,  als  in  dem  citierten  §  37  nur  über  die  aus- 
stoszung  des  j  nach  consonanten  gehandelt  ist,  also  noch  immer 
fu-i-o  h-o  bleibt. 

Die  bildung  des  perfectstammes  behandelt  der  verf.  in  zwei 
classen:  A.  das  einfache  per fec tum  auf  -j,  a)  mit  reduplication 
§  171,  b)  mit  abgefallener  reduplication  §  172.  dahin  wird  gerech- 
net: fid-l  st.  fi-ftd-i,  scid-i  st.  sci-sad-i,  scähi  aus  scä-\s\cab-i 
scä-äb-i^  feci  aus  fe-fic-i  fe-ic-i,  legi  aus  le-lig-i  le-ig-i,  vic-i  aus 
vi-vic-i  vt-w-i,  föd-i  aus  fo-fod-i  fo-od-i,  füdi,  cüdi^  verti,  rui  usw. 
—  S.  das  zusammengesetzte  perfectum  auf  -vi  {-ui),  si^ 
a)  auf  -t'i,  -ui  §  173'''',  b)  auf  -si  §  174  ('das  ein  altes  perfectum 
von  es  ist'),  auch  in  bezug  hierauf  lassen  sich  mancherlei  bedenken 
rege  machen,  doch  will  ref.  sich  begnügen,  an  der  im  §  173,  1  ge- 
gebenen bemerkung  zu  rütteln:  'oft  zeigt  sich  statt  -eoi,  seltener 
statt  -ävi,  -ivi  bloszes  -ui,  d.  i.  der  auslautende  stammvocal  ward 
zuerst  zu  e,  2' geschwächt  und  fiel  dann  ab  {cuh-ui,  doc-in,  sal-ui)' ] 
können  nicht  ä  e  i  gleich ,  d.  h.  ohne  vorhergegangene  Schwächung 
abgefallen  sein?  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  0.  s.  140  f.). 

Die  formen  des  deponens  sind  nach  den  paradigmeu  des  prae- 
sens- resp.  participialstammes  der  einzelnen  conjugationen  aufge- 
führt, ohne  dasz  die  einzelnen  tempora  und  modi  durchconjugiei-t 
werden,  wogegen  sich  nichts  einwenden  läszt;  denn  dasz  man,  wie 
R.  Kühner,  in  einer  besonderen  tabelle  alle  formen  der  deponentia 
besonders  aufführt,  dafür  liegt  doch  kein  grund  vor. 

Unter  den  bemerkungen  über  die  formen  des  participialstammes 
(§  181)  handelt  nr.  5  sehr  passend  über  einige  participia  perf.  passivi 
von  intransitiven  verben,  welche  'hier  active  bedeutung  haben*, 
dabei  war  zu  bemerken,  dasz  einige  derselben  doch  auch  passive 
bedeutung  haben,  so  xwtiis  Cic.  Brut.  11,  43  und  sonst,  bei  der 
behandlung  der  conjugatio  periphrastica  im  §  182  hätte  auch  wol 
die  sogenannte  unpersönliche  form  {mild)  Icgcndum  est  angeführt 
werden  können. 


^^  auch  über  diese,  doch  so  einfache  perfectbildung  auf  -ui,  wobei 
es  so  sehr  leicht  ist,  auch  kleineren  schillern  schon  den  unterschied 
von  ama-vi  und  dom-tti ,  von  dele-vi  und  vion-id  usw.  klar  zu  maclien, 
bieten  11.  Kühner  und  andere  g-ar  keine  bemerkungen;  Ellendt-Seyft'ert 
statuieren  (§  101)  für  sonare  usw.  zwei  verschiedene  stamme,  einen 
vocalischen  stamm  sona  fürs  praesens  usw.  und  einen  consonantiscbeu 
son  fürs  perf.  usw.,  ebenso  äuge  und  aiu],  pct  und  peti  usw.  sehr  wenig 
'rationell'  ist  die  art  Lattmann-Müllers,  welche  s.  93  sono,  crepo  usw. 
als  verba  der  ersten  conjugation  aufzählen,  'welche  im  perf.  und  supi- 
num  in  die  zweite  conjugation  übergehen'. 
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In  dem  von  §  186  an  folgenden  'Verzeichnis  der  verba'  sind 
diese  nicht,  wie  der  verf.  das  früher  gethan  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o. 
s.  141  ff.);  mit  rücksicht  'auf  das  Verhältnis  des  präsensstammes 
zum  verbalstamm'  (wobei  z.  b.  ago  alo  ango  cado  zur  selben  classe 
gehörten,  wie  auch  pario  capio  fugio  ciqno  rapio  quatio),  sondern 
höchst  einfach  und  übersichtlich  nach  den  vier  conjugationen  und 
darin  nach  den  verschiedenen  arten  der  perfect-  und  participial- 
stämme  geordnet ^°,  wie  es  ähnlich  und  mit  recht  z.  b.  auch  von 
R.  Kühner  und  anderen  geschehen  ist,  während  die  anordnung  nach 
stammen,  bei  Ellendt-Seyffert,  Lattmann-Müller,  nur  Unordnung 
im  köpfe  des  schülers  hervorbringen  kann,  eine  anmerkung  (s.  74) 
belehrt  über  die  Verbindung  der  präpositionen  mit  verben ,  so  dar- 
über, dasz  h  in  aJ)  ob  suh  vor  m  v  schwindet,  dasz  ad  vor  &  d  h  j  m  v 
bleibt,  sonst  assimiliert  wird  u.  dgl.  sehr  passend  ist  es,  dasz  auch 
eine  anzahl  von  verben  aufgeführt  wird,  welche  wir  gewohnt  sind 
'regelmäszig'  zu  nennen,  so  §  186  beispiele  zum  muster  atno  amavi 
amcäuni,  §  190  solche  zum  muster  Jiorfor,  §  217  zu  audio,  §  222  zu 
pariior. 

Von  allen  verben  sind  praesens,  perfectum  und  das  erste  supi- 
num  angegeben  (nur  §  187  anm.  1  findet  sich:  neco^  necä-vi,  -tu, 
§  192  anm.  co-erci-tic,  ex-erci-tu) ,  der  inf.  praes.  ist  mit  recht  weg- 
gelassen, ref.  sieht  nicht  recht  ein,  warum  der  verf.  auch  in  diesem 
puncto  von  seiner  früheren  praxis  (vgl.  L.  Lange  a.  a.  o.  s.  143  f.) 
abgewichen  ist,  und  nicht  mehr  statt  des  supinum  I  den  participial- 
stamm  aufgeführt  hat;  dieses  ist  doch  wissenschaftlich  begründeter 
und  vom  pädagogischen  standpunct  aus  ist  wol  so  wenig  dagegen 
wie  dafür  geltend  zu  machen,  wo  das  supinum  fehlt,  aber  das  par- 
ticipium  futuri  activi  im  gebrauch  ist,  findet  sich  dieses  angegeben, 
z.  b.  cäreo,  cärui,  cari-tiirus.  bei  den  deponentia,  welche  am  ende 
der  entsprechenden  abschnitte  aufgeführt  sind,  ist  auszer  dem  prae- 
sens noch  das  part.  perf.  verzeichnet,  die  deutsche  bedeutung  ist 
stets  dem  praesens  nachgesetzt,  in  der  form  der  1  sing.  ind.  praes. 
act. ,  aber  ohne  das  pronomen  'ich';  dem  ref.  will  es  scheinen,  als 
wäre  die  gewöhnliche  praxis,  die  bedeutung  im  inf.  praes.  act.  anzu- 
geben, für  das  erlernen  und  memorieren  angenehmer. 

Bei  den  verben  der  In  conjugation  hat  der  verf.  mit  recht  do 
nicht  aufgeführt,  sondern  wegen  seiner  wurzel  da  erst  §  199,  bei 
den  verben  der  .3n  conjugation;  dazu  ist  §  237  von  diesem  'unregel- 
mäszigen'  verbum  das  paradigma  gegeben. 

Das  Verzeichnis'  ist  im  ganzen  recht  vollständig,  doch  ver- 
miszt  ref.  noch  hier  und  da  einige,  meist  kleinere,  zusätze  und 
wünscht  einzelne  änderungen.  so  widerspricht  die  behauptung 
§  187,  3  'von  einem  anderen  stamme  (als  niico)  ist  dt-mico'  dem, 


2"  bei  der  In,  2n  und  4n  conjugation  steht  unter /^  das  zusammen- 
gesetzte perfectum,  unter  B  das  einfache;  bei  der  3n  conjugation 
ist  die  umgekehrte  reihenfolge  beliebt. 
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was  §  173,  1  gelehrt  war,  wonach  cli-mico  ebenso wol  wie  tnico  vom 
stamm  micä  abzuleiten  ist,  letzteres  mit  abfall  des  stammvocals  ö. 
—  §  189  war  iuvaturus  anzuführen,  bei  anführung  der  composita 
von  Jicihco,  dcheo  statt  dehihco^  praeheo  ai. prac-hiheo ,  diribeo  statt 
dishtbeo  dis-Thco  (§  192)  muste  des  gegensatzes  wegen  auf  j:)ro-ad-co- 
ex-hiheo  aufmerksam  gemacht  werden,  nicht  recht  ist  es,  dasz  zu 
täceo  (§  192)  nur  hinzugefügt  wird:  'ohne  i^articipialstamm  reticeo'] 
denn  aus  der  s.  74  gegebenen  regel:  Mie  zusammengesetzten  verba 
werden,  wenn  sie  nicht  besonders  verzeichnet  sind,  gerade  so  gebil- 
det wie  die  einfachen',  musz  der  schüler  doch  schlieszen,  dasz  die 
anderen  composita  von  täceo  das  stammhafte  ä  nicht  zu  i  schwächen, 
jede  angäbe  über  die  composita  vermiszt  man  bei  jüäceo  (§  192), 
bei  censeo  (wegen  recens?tum  §  192),  bei  egeo  (§  192),  scdeo  (§  195); 
caleo  als  verbum  ohne  participialstamm  aufzuzählen  (§  192)  und 
frigeo  als  solches  ohne  perfect-  und  particii^ialstamm  ist  (§  196)  wegen 
calitnrus  refrlxerat  unstatthaft,  bei  exercere  (§  192  anm.)  fehlt  die 
nebenform  exercitatus.  —  die  im  §  198  gegebene  erklärung  der 
'halbdeponentia'  als  verba,  'deren  präsensstamm  active,  der 
weitere  stamm  jedoch  passive  form  zeigt',  ist  zum  mindesten 
unklar;  was  heiszt  denn  'der  weitere  stamm?'  dasz  sie  auch  im 
perfectstamm  active  bedeutung  haben,  war  besonders  zu  erwähnen, 
bei  as-sisto  (§199)  war  auf  den  wegfall  des  einen  s  im  perf.  asti-tl  hin- 
zuweisen, bei  den  composita  von  enio  war  coemo  zu  nennen  (§  201). 
die  regel  über  die  composita  von  facio  war  schon,  oder  doch  auch, 
im  §  201  zu  geben,  nicht  erst  §  231  bei  fio.  als  composita  von 
lego  (§  201)  waren  nicht  blosz  di-ligo,  intel-lego,  neg-lego  zu  nennen, 
sondern  wenigstens  auch  e-de-se-col-ligo.  —  revertor  (§  202)  ist  nicht 
'im  präsensstamm  halbdeponens',  sondern  es  ist  ein  (umgekehrtes) 
halbdepouens  ,  insofern  es  bei  activer  bedeutung  im  präseusstamm 
passive  form  hat,  im  perfectstamm  active;  das  part.  j^erf.  pass.  re- 
versus  durfte  aber  auch  nicht  fehlen. 

Wenn  der  verf.  §  204  die  inchoativa  der  3n  conjugation  mit 
perf.  auf  -vi  aufzählt ,  welchen  §  208  und  209  die  mit  perf.  auf  -ui 
folgen,  und  sie  einteilt  in  a)  'inchoativ formen,  d.  i.  verba, 
deren  stamm  nicht  vorhanden  ist,  welche  also  blosz  der  form 
nach  inchoativa  sind',  b)  'inchoativa  verbalia ,  d.  i.  von  verbal- 
stämmen  abgeleitet'  und  c)  'inchoativum  pronominale,  d.  i.  von 
einem  pronominalstamm  abgeleitet'  (sue-sco),  so  versteht  ref.  nicht, 
wie  es  verba  geben  kann,  'deren  stamm  nicht  vorhanden  ist',  bei 
den  inchoat.  verb.  war  als  regel  anzugeben,  dasz  das  perf.  lautet 
wie  bei  den  stammverben.  unter  den  composita  von  twsco  war 
agnosco  wegen  agnöiurus  besonders  zu  bemerken,  es  fehlen  unter 
den  inchoativa:  condolcsco,  aitgesco,  hchesco,  increlesco;  adhaeresco, 
cxardesco,  rcvivisco  werden  §  212  aufgezählt,  wohin  sie  als  inchoa- 
tiva nicht  gehören.  —  bei  den  composita  der  wurzel  -läc  (§  210)  war 
zu  bemerken ,  dasz  alUcio  wenigstens  nach  der  lehre  alter  gramma- 
tiker,  elicio  nach  Caes.  b.  civ.  III  100,  2  das  perf.  -ui  bilden. 
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Im  §  223  werden,  was  leider  in  manchen  schulgrammatiken 
nicht  geschieht,  die  unpersönlichen  verba  aufgezählt  und  zwar  in 
4  abteilungen:  1)  verba,  welche  naturer  schein  ungen  bezeich- 
nen, 2)  verba  der  2n  conjugation ,  decet  usw.  (von  diesen  wird  nicht 
blosz  das  praesens,  sondern,  soweit  vorkommend,  perf.  act.  und  pass., 
partic.  gerund,  und  gerundiv.  angegeben),  3)  einzelne  verba,  welche 
in  bestimmter  bedeutung  persönlich,  in  anderer  bedeutung  un- 
persönlich gebraucht  werden,  4)  intransitive  verba,  wenn  sie  im 
pass.  gebraucht  werden  (darunter  auch  ein  beispiel  der  conj.  periphr. : 
currendum  est),  wenn  da  der  verf.  sagt:  'unpersönliche  verba  nennen 
•wir  jene,  bei  denen  wir  keine  bestimmte  person  als  handelndes 
subject  denken',  so  hat  er  wol  nicht  berücksichtigt,  dasz  in  anderen 
fällen,  wie  in  dem  von  ihm  selbst  gebotenen  dies  illucescit,  doch 
auch  'keine  bestimmte  person  als  handelndes  subject'  gedacht  ist, 
obwol  doch  ein  bestimmtes  subject  da  ist.  —  Abteilung  3  ist  wenig 
vollständig;  da  fehlen  accedit ,  fit,  Uquet,  delectat,  stat  und  constat, 
restat,  sufficit,  praeterit  u.  a.  besser  als  alphabetisch  wären  sie  wol 
nach  den  4  conjugationen  zu  ordnen. 

Als  verba  defectiva  werden  §  224  ff.  aufgeführt:  coepi,  memini, 
ödi ,  ajo  {ait  ist  auch  perf.) ,  färi ,  salvere ,  avere ,  quaeso ,  cedö ;  es 
fehlen  oväre,  apage;  auch  vale  und  age  konnten  wol  angeführt  wer- 
den, inquam  wird  §  230  als  zweites  in  der  reihe  der  unregelmäszi- 
gen  verba  abgehandelt,  wozu  zu  bemerken  ist,  dasz  inquit  auch  als 
perf.  vorkommt. 

Die  reihe  der  'unregelmäszigen  verba*  eröffnet  sum  (s-u-ni)  mit 
seinen  compositis ,  unter  welchen  sich  richtig  auch  pios-sum  (aus 
jpot{is,  e\sum)  findet,  während  die  meisten  grammatiken  allerdings 
solches  entstehen  des  verbums  nicht  in  abrede  stellen,  es  aber  doch 
nicht  gleich  bei  sum  mit  abmachen,  sondern  als  ein  besonderes  un- 
regelmäsziges  verbum  behandeln,  was  doch  mit  demselben  rechte 
z.  b.  auch  mit  prosum  geschehen  müste. 

üeber  fto  und  sein  Verhältnis  zu  factus  snni  und  fucio  (§  231,  2: 
'das  perf.  und  die  übrigen  formen  werden  regelmäszig  mittelst  des 
participiums  factus  gebildet' ;  3 :  '/?o  ersetzt  das  passivum  von  fado, 
welches  verbum,  auszer  faciendus,  factxis  keine  passivformen  hat; 
umgekehrt  hat  factus  sunt,  ich  bin  geworden,  auch  die  bedeutung 
des  perfectums  von  /?o')  drückt  man  sich  wol  klarer  so  aus :  'von  fio 
werden  nur  die  tempora  des  praesensstammes  gebildet,  und  diese 
dienen  als  passivum  der  entspi'echenden  tempora  von  facio,  zu  dessen 
perfectivischen  tempora  das  i^assivum  i-egelmäszig  vermittelst  des 
Ijarticipialstammes  facto  gebildet  wird.' 

Die  zu  volo,  nölo,  mälo  gegebene  regel  §  233,  2,  dasz  'der 
stammvocal  o  vor  U  und  f  der  nachfolgenden  silbe  zu  ^  wird',  passt 
doch  nur  ani  velJe  vellem  veJhn,  nicht  auf  nolle  nollem  nolmi]  nach 
eben  dieser  regel  kann  velle  nicht  für  velse  stehen ,  sondern  für  volle 
und  dieses  für  vol-se ,  ebenso  vellem  nicht  iüvvclscm,  sondern  für 
vollem  y  und  dieses  für  volsem. 
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Beim  verbum  eo  §  234  ist  der  inf.  praes.  pass.  irl  ganz  weg- 
gelassen, und  doch  war  auf  denselben  schon  §  181,  4  bei  der  bil- 
dung  des  part.  fut.  j^ass.  rücksicht  und  bezug  genommen.  —  Nach 
bemerkung  4  hält  der  verf.  formen  wie  redäst i  usw.  für  die  allein 
richtigen,  während  doch  die  contrahierten^  redistl  usw.,  auch  gut 
bezeugt  sind,  vgl.  F.  Neue  II  400  ff. 

Ueber  alle  bebandelten  und  erwähnten  verba  folgt  —  und  das 
ist  höchst  dankenswerth  —  s.  100  £F.  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
(wie  bei  G.  Curtius) ,  welches  bei  jedem  einzelnen  verbum  den  § 
angibt ,  in  dem  es  zu  finden  ist.  —  Vermiszt  hat  ref.  endlich  nur 
noch  eine  Zusammenstellung  der  verba  abundantia,  wie  sie  z.  b. 
Ellendt-Seyffert  §  118  bieten. 

Werfen  wir  nun,  mit  übergehung  des  über  'die  flexionslosen 
redeteile'  handelnden  cap.  VII  und  der  zu  gelegentlichen  erörte- 
rungen  gewis  recht  geeigneten  'wortbildungslehre',  nur  noch  (um 
nicht  gar  zu  lang  zu  werden)  einen  km-zen  blick  auf  die  syntax ,  so 
ist  zunächst  nochmals  auf  den  gerade  hier  vom  verf.  besonders  be- 
absichtigten und  auch  sehr  deutlich  hervortretenden  'möglichst 
treuen  anschlusz'  an  G.  Curtius  hinzuweisen;  alle  regeln,  welche  in 
der  griechischen  und  lateinischen  spräche  gleichmäszig  gelten,  sind 
einfach  aus  der  Curtiusschen  grammatik  übernommen,  ganz  in  der 
art ,  wie  ref.  es  oben  an  einigen  regeln  aus  der  flexionslehre  zeigte, 
nur  mit  der  notwendigen  änderung  der  beispiele.  danach  braucht 
wol  nur  mit  rücksicht  auf  die  abschnitte,  in  denen  der  verf.  von 
seinem  lehrer  und  gönner  unabhängig  ist,  bemerkt  zu  werden ,  dasz 
die  regeln  meist  recht  präcis  gefaszt  sind  (doch  auch  zuweilen  un- 
klar, wie  §  287:  'das  attribut  stimmt  mit  dem  subject,  zu  dem  es 
gehört,  so  wie  das  prädicat  tiberein'). 

Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  subject,  prädicat,  attribut 
usw.  folgt  cap.  IX  'von  der  Übereinstimmung',  darauf  wii'd  gehan- 
delt: X  'von  numerus  und  genus',  XI  'vom  gebrauche  der  casus', 
XII  'von  den  präpositionen',  XIII  'von  den  vei-gleichungsstufen', 
XIV  'vom  pronomen',  XV  'von  den  genera  des  verbums',  XVI  'vom 
gebrauche  der  zeiten',  XVII  'von  der  Zeitfolge',  XVIII  'vom  ge- 
brauche der  modi',  XIX  'vom  Infinitiv'  (dabei  unter  C.  'vom  subjects- 
und  prädicatsaccusativ  beim  infinitiv'  mit  groszer  ausführlichkeit 
die  construdio  acciisaiivi  cum  infinitivo  behandelt),  XX  'von  der 
indirecten  rede',  XXI  'vom  participium',  XXII  'vom  gerundivum 
und  gerundium',  XXIII  'vom  supinum',  XXIV  'von  einigen  cigen- 
tümlichkeiten  des  reflexiv-  und  relativpronomens'  {Ä.  vom  reflexiv- 
pronomen  in  abhängigen  sätzen,  B.  vom  relativpronomen ;  be- 
sprochen werden:  verschränkungen;  einbeziehung  des  relativprono- 
mens in  den  nebensatz,  ob  wol  es  object  des  hauptsatzes  sein  sollte; 
anwendung  des  relativpronomens  statt  des  demonstrativpronomens 
in  selbständigen  sätzen  wegen  engerer  Verbindung;  Verbindung 
mehrerer  relativsätze) ,  XXV  '  von  den  fragesätzen '  (besprochen 
werden  nur  die  directen  fragen ,  da  die  indirecten  schon  früher  bei 
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der  indirecten  rede  §  463 — 465  behandelt  sind),  und  endlich  XXVI 
'von  den  conjunctionen'.  die  anordnung  im  einzelnen  folgt,  wo  es 
angeht,  ganz  der  grammatik  von  G.  Curtius,  so  namentlich  in  der 
casuslehre,  nur  mit  dem  unterschied,  dasz  Curtius  den  gen.  vor  dem 
dativ  behandelt.  Van.  diesen  vor  jenem,  selbständig  ist  der  verf. 
z.  b.  in  der  behandlung  des  ablativs,  daher  mag  es  erlaubt  sein,  hier 
die  abschnitte  anzugeben,  in  welchen  dieser  casus  behandelt  ist. 
über  den  allgemeinen  begi'iff  des  ablativs  heiszt  es  ziemlich  nichts- 
sagend :  'er  bezeichnet  eine  verschiedenartige  nähere  bestimmung, 
besonders  zum  verbum.'  es  folgt  dann  I.  'ablativ  des  ausgehens 
(der  thätigkeit)  —  woher?'  (örtlich  und  bildlieh),  11.  'ablativ  der 
trennung;  bezeichnet  die  person  oder  sache,  von  der  etwas  ge- 
trennt ,  entfernt  wird'  (Lattmann-Müller  fassen  wol  richtiger  diese 
beiden  species  zusammen  als  ahlativiis  separationis),  III.  'ablativus 
causae  (1.  der  wirkenden  Ursache,  2.  des  grundes  der  handlung,  der 
erkenntnis,  des  gefühls'),  IV.  'ablativus  instrumenti:  1.  mittel, 
Werkzeug,  2.  masz  (A.  mit  welchem  etwas  gemessen,  nach  welchem 
etwas  beurteilt  wird,  B.  um  welches  eine  person  oder  sache  die  an- 
dere übertrifft),  3.  preis,  4.  vergleichung'  (wie  aber  diese  vier  num- 
mern  unter  die  art  des  ablativus  fallen  können,  welcher  das  mittel 
oder  Werkzeug  behandelt,  durch  welches  etwas  geschieht,  ver- 
steht ref.  nicht),  V.  'ablativ  der  beschränkung',  VI.  'ablativ  des 
Stoffs'  (darunter  auch  opus  est  behandelt,  wobei  zu  bemerken  war, 
dasz  die  person,  welche  etwas  nötig  hat,  in  den  dativ  gesetzt  wird; 
unter  den  'verba  der  fülle  und  des  mangels'  fehlt  scateo),  VII.  'abla- 
tiv  des  ortes'  (auf  die  fragen  Svo?'  und  'auf  welchem  wege'?'), 
VIII.  'ablativ  der  zeit'  (wo  unter  3.  'um  wie  viel  früher  oder  später' 
der  unterschied  im  gebrauch  des  abl.  mit  ante  und  des  wortes  ablünc 
bestimmter  dargelegt  werden  muste),  IX.  'ablativ  der  art  und  weise', 
X.  'ablativ  der  beschaflenheit'. 

Als  letzter  casus  wird  §  362  der  local  besprochen,  welcher 
bezeichnet,  'wo  etwas  ist  oder  geschieht',  von  diesem  casus  und 
seiner  bildung  ist  in  der  flexionslehre  nur  einmal  die  rede  gewesen, 
bei  angäbe  der  casuslehre  §  50,  wo  er  aber  locativus  genannt  und 
wo  als  seine  endung  '-f  (ursprünglich  -lY  angegeben  wurde,  diese 
Verschiedenheit  darf  nicht  bestehen  bleiben,  wenn  es  nun  hier 
heiszt:  'der  locativ  steht  1)  bei  städtenamen  der  In  und  2n  declina- 
tion,  bei  der  3n  schwankt  i  und  c',  so  erfährt  man  nicht  recht,  ob 
der  verf.  auch  die  formen  der  3n  declination  auf  e,  also  z.  b.  Baby- 
lone  für  den  locativ  oder  für  den  ablativ  hält,  ebenso  nicht,  ob  Äthe- 
nis  locativ  oder  ablativ  sei  usw.  über  den  gebrauch  dieses  localis 
ist  weiter  angegeben:  '2)  bei  den  namen  kleinerer  inseln 
(manchmal  auch  gröszerer),  3)  domi,  niri,  Junni,  domi  militiaeque, 
orhi,  4)  animi  (animis)  pendere^  angi.'  ob  dieses  letztere  wirklich 
noch  für  local  zu  halten  ist,  erscheint  dem  ref.  wegen  der  —  vom 
verf.  freilich  nicht  erwähnten  —  beispiele,  wo  animl  von  adjectiven 
abhängt  (vgl.  Madvig  §  290  g;  296,  b  3)  höchst  zweifelhaft. 
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Wie  schon  die  Übersicht  des  inhalts  zeigte,  ist  die  meistens 
übliche  Zusammenstellung  der  regeln  über  die  städtenamen  vom 
verf.  nicht  beliebt;  diese  regeln  finden  sich  vielmehr  jede  an  der 
stelle,  die  ihr  eigentlich  zukommt;  also  der  gebrauch  auf  die  frage 
*wohin?'  beim  ^accusativ  der  richtung'  §  310,  auf  die  frage  'woher?* 
beim  'ablativ  des  ausgehens'  §  344,  auf  die  frage  'wo?'  beim 
MocaP  §  362. 

Ihrem  ganzen  inhalt  und  der  behandlung  der  regeln  nach  zu 
urteilen  ist  die  syntax  für  den  Unterricht  der  mittleren  classen  be- 
rechnet, jedenfalls  kann  sie,  da  viele  einzelheiten,  seltenere  fälle  und 
ausnahmen  nicht  berücksichtigt  sind,  für  den  gebrauch  eines  prima- 
ners  nicht  mehr  genügen;  wonach  also  das  buch  für  das  ganze  gym- 
nasium  nicht  ausreicht. 

In  bezug  auf  einzelheiten  mag  noch  folgendes  erwähnt  werden : 
wenn  es  §  284  heiszt:  'das  verbale  prädicat  stimmt  mit  dem 
subject  im  numerus,  das  declinierbare  auch  im  genus  und  numerus 
überein',  so  ist  zunächst  hinzuzufügen,  dasz  auch  die  copula  des 
nominalen  prädicats  (welche  man  doch  nicht  unter  dem  ver- 
balen prädicat  mit  verstehen  kann)  im  numerus  mit  dem  subject 
übereinstimmt;  sodann  heiszt  es  statt  'das  declinierbare'  (seil,  prä- 
dicat?) wol  besser  'der  declinierbare  teil  des  prädicats'.  —  Im 
§  285,  welcher  über  die  congruenz  des  nominalen  prädicats  handelt, 
durften  fälle  wie  var'mm  et  mutablle  scmper  femina  nicht  übergangen 
werden.  —  §  286  musten  nicht  blosz  die  beiden  fälle  berücksichtigt 
werden,  dasz  die  subjecte  lebende  wesen  gleichen  oder  ver- 
schiedenen geschlechts  und  dasz  sie  unbelebt  sind,  sondern  auch 
noch  der,  dasz  ein  subject  ein  lebendes  wesen  bezeichnet,  ein  anderes 
etwas  unbelebtes  ('gemischte  subjecte'  Lattmann-Müller),  auch  das 
pronomen  interrogativum,  nicht  blosz  das  demonstrativum  und  rela- 
tivum,  ei'leidet  die  §  293  besprochene  congruentia  inversa.  —  In 
den  §§  328  —  330,  welche  die  meist  als  gen.  part.  zusammen- 
gefaszten  fälle  behandeln,  fehlt  ganz  der  gebi-auch  des  gen.  part.  bei 
pronomina  im  masc.  und  fem.,  wie  ei  militumy  qui  hominum;  nur 
§  328  anm.  5  heiszt  es:  '^h/  steht  mit  dem  gen.  oder  mit  einer  prä- 
position.'  —  In  der  regel  §  339  a)  steckt  ein  druckfehler.  —  §  341  c) 
fehlt  unter  den  genitivi  von  adj.  7iihiU.  bei  der  besprechung  von 
interest  und  rcferi  §  343  ist  zu  beachten,  dasz  die  sache,  an  der 
etwas  gelegen  ist,  nicht  blosz  durch  den  Infinitiv  oder  durch  einen 
nebensatz  ausgedrückt  wird,  sondern  auch  durch  den  acc.  c.  inf.  und 
durch  einen  indirecten  fragesatz. 

Ganz  zweckentsprechend  würde  es  dem  ref.  erschienen  sein, 
wenn  der  verf.,  nach  Vorgang  von  Ellendt-Seyfi'ert  und  anderen, 
einen  das  notwendigste  enthaltenden  anhang  über  lateinische  proso- 
die  und  metrik  hinzugefügt  hätte ;  jedenfalls  hat  ein  solcher  in  einer 
Schulgrammatik  viel  mehr  existenzberechtigung  als  die  so  häufig  be- 
liebten (auch  von  Lattmann- Müller,  aber  erst  in  der  3n  aufläge,  'um 
den  wünschen  der  freunde  des  buches  entgegen  zu  kommen',   ge- 
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gebenen)  anhänge  über  den  römischen  kalender,  über  die  münz-, 
masz-  und  gewichtsverhältnisse  der  Römer,  was  alles  mit  nicht  mehr 
recht  in  einer  grammatik  steht  als  das  einmaleins  im  katechismus. 

Ist  nun  noch  hinzugefügt,  dasz  ein  gutes  'lateinisches  Wort- 
register zur  Syntax'  und  ein  ziemlich  ausführliches  'Inhaltsverzeich- 
nis' das  äuszerlich  gut  ausgestattete  buch  zum  abschlusz  bringen,  so 
meint  ref.  genug  berichtet  zu  haben,  um  auch  seinerseits  endlich 
schlieszen  zu  dürfen.  —  Der  vf.  ist  selbst  nicht  der  meinung,  etwas 
ganz  vollkommenes  und  der  besserung  nicht  mehr  fähiges  geliefert 
zu  haben;  er  wird  daher  hoffentlich  auch  die  vorstehenden  bemer- 
kungen  und  ausstellungen  als  einen  kleinen,  bescheidenen  beitrag 
zur  Vervollkommnung  seines  buches  freundlich  aufnehmen  und  even- 
tuell berücksichtigen,  der  eingehendsten  beachtung  aller  seiner 
fachgenossen  aber  glaubt  ref.  das  vorliegende  buch  des  dringendsten 
empfehlen  zu  müssen ,  welches  in  der  neueren  schulbücherlitteratur 
entschieden  eine  sehr  hervorragende  stelle  einnimmt. 

Ratzeburg.  W.  Vollbrecht. 
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Arnsberg,  gymn.  Laurentianum.  des  dir.  di%  Högg  SOjähriges 
Jubiläum  wurde  am  17  oct.  1872  festlich  begangen,  der  ord.  gymnasial- 
lehrer  dr.  von  Fricken  gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Paderborn,  oberl. 
dr.  Tücking  als  director  des  gymn.  zu  Neusz;  es  trat  ein  als  ordentl. 
lehrer  dr.  L.  Hoff  aus  Essen,  cand.  Busmann,  für  denselben  darauf 
cand.  Job.  Rehdans,  sehülerz.  222,  abit.  28.  —  Abb.:  ein  plani- 
metrischer  lebrsatz,  von  prof.  dr.  Fe'aux.  4  s.  b)  rede  am  22  märz  1871 
von  dir.  dr.  Högg  gebalten,  darstellung  der  groszen  errungenschaften 
des  deutsch-  französischen  krieges. 

Attendorn,  progymn.  der  ord.  lehrer  K.  Rauch  fusz  starb  am 
16  Jan.   1873.     sehülerz.  70.  —  Keine  abh. 

Bielefeld,  gymnasium  und  realscbule  erster  Ordnung.  Oberlehrer 
K.  A.  A.  Wortmann  starb  am  25  oct.  1872;  dr.  Hollander  begab 
sich  auf  eine  wissenschaftliche  reise  nach  Italien,  dr.  Frost  übernahm 
die  leitung  einer  schule  in  der  Rbeinpfalz,  dr.  Richter  gieng  ab  nach 
Wandsbeck,  es  trat  ein  gymnasiallebrer  dr.  Hoburg  von  Husum,  die 
anstalt  erhielt  zur  Unterhaltung  der  Löbellschen  bibliothek  3000  thlr. 
vermacht,  sehülerz.  318,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  2.  —  Abb.  des 
dir.  dr.  O.  Nitzsch  über  Herodot:  1)  spuren  älterer  redaction  im 
Herodot.  2)  über  den  scblusz  des  Herodotiscben  werkes.  16  s.  4. 
spuren  der  älteren  redaction  d.  i.  zum  zweck  der  Vorlesungen  seien  die 
unterscheidbaren  kleineren  selbständigen  gruppen,  erkennbar  an  der 
anwendung  der  recapitulationsformen,  so  I  18,  wo  vor  eireXaüvuJv  yöp 
(17)  bei  der  Überarbeitung  ein  längeres  stück,  vielleicht  das  jetzige 
cap.  73.  74,  ausgelassen  scheint,  auch  IV  16  scheint  die  recapitulations- 
formel  darauf  binzudeuten,  dasz  nach  cap.  15  eine  lücke  ist,  nemlich 
dort  ursprünglich  cap.  32 — 36  stand,  die  recapitulationsformel  IV  79 
dagegen   scheint   eine   einschaltung,    nemlich    die   Warnung    des    gottes 
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gegen  die  bakchantische  feier,  wahrscheinlich  zu  machen;  ebenso  V  35 
die  einschaltung  der  worte  ö  fäp  'ICTiaToc  —  Kaxoxi'iv.  II.  die  ansieht, 
dasz  H.  ursprünglich  die  absieht  gehabt  habe,  seine  erzählung  über  den 
jetzt  vorhandenen  schlusz  hinauszuführen,  bestreitet  der  verf.  denn 
1)  der  name  TÖ  Mri&iKa  bezeichne  bei  den  geschichtschreibern  oft  aus- 
schlieszlich  den  Xerxeskrieg,  so  Her.  selbst  IX  64.  2)  mit  dem  rück- 
zug  des  Xerxes  verlor  der  krieg  seinen  panhellenischen  charakter; 
3)  mit  der  einnähme  von  Sestos  beginnt  ein  neues  stück,  die  geschichte 
der  machtentwickelung  Athens;  4)  er  deutet  nicht  an,  da,  wo  er  auf 
ereignisse  späterer  zeit  zu  sprechen  kommt,  dasz  er  dieselben  behan- 
deln wolle;  5)  der  schlusz,  die  dramatische  anekdote  aus  dem  leben 
des  Cyrus,  enthält  nicht  nur  einen  trefflichen  rückblick  auf  den  Xerxes- 
krieg, sondern  auch  auf  die  einleitung  des  ganzen.  Herodot  verspricht 
allerdings  VII  213  in  der  folge  von  den  motiven  der  mörder  des 
Ephiektos  zu  sprechen;  dies  versprechen  hält  der  verf.  auch  für  ein 
bruchstück  aus  den  ursprünglichen  freien  vortragen. 

BocnuM.  es  schieden  aus  cand.  Röhn  (an  die  realsch.  zu  Köln), 
vicar  Briscen,  dr.  Sudhaus;  es  traten  ein  Oberlehrer  Karl  Faber, 
vorher  rector  in  Vreden,  cand.  dr.  Adolf  Bergmann,  als  kath.  rel.- 
lehrer,  W.  Balken  hol,  dr.  Karl  Barlen;  zu  neujahr  gieng  dr.  Berg- 
mann als  ord.  lehrer  an  die  realschule  zu  Münster,  in  seine  stelle  trat 
K.  Quossek.  schülerz.  am  schlusz  157.  —  Abb.:  der  deutsche  Nord- 
und  Ostseestrand,  von  oberl.  Faber.  13  s.  4.  eine  lebendige  Schil- 
derung der  natur  dieser  gegenden,  auch  mit  hindeutung  auf  einzelne 
historische  erinnerungen;  warum  aber  nennt  s.  12  der  verf.  die  kugel, 
welche  Karl  XII  von  Schweden  in  den  laufgräben  von  Friedrichshall 
traf,  eine  meuchlerische  statt  tödtliche?  die  alte  erzählung  von  einer 
ermordung  Karls  ist  ja  längst  als  dichtung  erwiesen.  —  Es  kommt  nicht 
gar  selten  vor,  dasz  durch  Schulschriften  historische  Irrtümer  sich  fort- 
pflanzen; einen  eigenen  eindruck  machte  es  aber  auf  ref. ,  in  dem  ihm 
spät  zugegangenen  programme  von  Zeitz  von  1873  zu  lesen,  dasz  man 
dort  durch  ein  geschichtliches  versehen  einen  verkehrten  tag  zu  einem 
schulfest  geweiht  hat;  es  ist  nemlich  dort  neuerdings  eine  Stiftung  zur 
Verteilung  solcher  prämien  gemacht,  welche  die  vaterländische  gesinnung 
unter  der  Jugend  zu  fördern  geeignet  sind,  und  welche  am  10  novbr., 
weil  dies  der  geburtstag  Scharnhorsts  ,  des  ersten  Organisators  unseres 
deutschen  volksheeres  sei,  verteilt  werden  sollen;  Scharnhorst  ist  aber 
am  12  november  1755  geboren. 

Brilon,  gymn.  Petrinura.  oberl.  Leinemann  gieng  ans  gymn.  zu 
Münster;  am  16  septbr.  1872  starb  der  le  oberl.  Christoph  Becker; 
cand.  Schlothane  gieng  ab  als  hülfslehrer  nach  Heiligenstadt;  ord. 
lehrer  dr.  H.  Hockenbeck  ans  progymn.  zu  Wongrowicz;  als  probe- 
lehrer  traten  ein  cand.  Aug.  Harz,  Anton  Hochstein,  Jos.  Pietz; 
der  ord.  lehrer  F.  Franke  zum  oberl.  ernannt,  schülerz.  226,  abit.  28. 
—  Abb.  des  gymnasiall.  dr.  Mitte:  die  vergleichende  Sprachforschung 
in  ihrer  bedeutung  für  die  classische  philologie.  22  s.  4.  die  abhand- 
lung  hebt  die  grosze  Wichtigkeit  der  Sprachvergleichung  für  die  classi- 
sche philologie  hervor,  denn  durch  sie  liege  uns  erst  die  urgeschiclite 
der  griechischen  sowol  wie  der  lateinischen  spräche  vor,  seien  in  der 
lautlehre  namen  wie  diäresis,  tmesis  u.  a.  mit  recht  verbannt,  sei  in 
der  griechischen  lautlehre  z.  b.  über  den  laut  zeta,  in  der  lateinischen 
über  den  a  laut,  über  den  locativ  erst  richtige  erkenntnis  erzielt,  habe 
die  etymologie,  die  metrik  erst  eine  feste  grundlage  erhalten,  sei  ein 
tieferes  Verständnis  der  litteratur  angebahnt,  die  älteste  geschichte  und 
mythologie  in  ein  helles  licht  getreten. 

Burgsteinfürt.  evang.  fürstl.  Bentheimsches  gymn.  Arnoldinum 
und  realsch.  erster  Ordnung.  die  hülfslehrer  O.  Däske,  O.  Wendt 
und  E.  Brölemann  wurden  zu  ord.  gymnasiallehrern  ernannt;  hülfs- 
lehrer dr.  Wolff  gieng  ab  an  die  höhere  bürgersch.  in  Diez.    schüler- 
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zahl  181,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  3.  —  Abli.  des  gymnasiall. 
dr.  Gust.  Eschraann:  neun  gedichte  von  Annette  von  Droste-HülshofF. 
ein  kritischer  versuch.  22  s.  4.  aus  dem  nachlasz  der  dichterin  er- 
schienen 1860  prosaische  und  poetische  Metzte  gaben',  von  dem  inhalte 
des  buches  war  schon  bei  lebzeiten  der  dichterin  ein  groszer  teil  in 
Zeitschriften  und  almanachen  gedruckt  worden.  an  neun  gedichten 
weist  der  verf.  aus  ästhetischen  gründen  überzeugend  nach,  dasz  der 
ältere  druck  die  letzte  bearbeitung,  der  der  'letzten  gaben'  die  erste 
ist;  nach  dem  älteren  drucke  teilt  der  verf.  diese  neun  gedichte  mit, 
gibt  auch  einige  Verbesserungen  zu  der  hauptgedichtsamralung  der 
dichterin. 

Coesfeld,  gymn.  Nepomucenianum.  gymnasiallehrer  Esch  starb 
am  4  juni  1873.  es  trat  ein  cand.  Herm.  Kolck.  schülerz.  138,  abit.  21. 
—  Abb.  des  dir.  dr.  Fr.  Jos.  Seh  er  er:  Deutschland  im  liede  der 
dichter  vom  beginn  des  17u  Jahrhunderts  bis  in  die  neuere  zeit.  27  s.  4. 
nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  geschichte  der  patriotischen  lyrik 
der  Deutschen  führt  der  verf.  viele  deutsche  dichterstellen  zum  preis 
des  deutschen  landes,  des  Rheins,  der  deutschen  eiche,  der  deutschen 
spräche,  der  deutschen  tugenden  aus  dem  genannten  Zeitraum  an;  unter 
neuerer  zeit  ist  natürlich  verstanden  die  gegenwart,  nicht  was  man 
sonst  so  in  der  geschichte  zu  nennen  pflegt. 

Dorsten,     progymn.     schülerz.  76.  —  Keine  abh. 

Dortmund,  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  pfarramtscandidat 
hülfsl.  Flume  schied  aus,  cand.  Reum  erhielt  eine  ord.  lehrerstelle, 
es  traten  ein  hülfsl.  dr.  Prüm  er  s,  dr.  Bücher,  Kentzler.  Reum 
gieng  zu  Michael  an  die  realschule  zu  Hagen;  Kentzler  schied  aus; 
als  hülfsl.  trat  ein  Bert  aus  Groszzerau  u^d  dr.  Rubel  aus  Minden; 
am  schlusz  geht  ab  dr.  Prümers  an  das  Luisenstädtische  gymnasium 
zu  Berlin,  dr.  Bücher  an  die  realschule  zu  Frankfurt  a.  M.  schülerz. 
am  schlusz  443,  abit.  des  gymn.  8,  der  realsch.  3.  —  Abh.  des  director 
dr.  A.  Döring:  geschichte  des  gymn.  zu  Dortmund.  II.  36  s.  4.  die 
nachriehten  über  die  ursprüngliche  einrichtung  der  schule,  welche  der 
verf.  zusammengestellt  hat,  geben  ihm  veranlassung,  die  einrichtung 
der  westdeutschen  schulen  im  reformationszeitalter  mit  den  streng 
Melanchthonischen  anstalten ,  so  weit  sie  sich  aus  der  betrachtung  der 
bekannten  Schulordnungen  erkennen  lassen,  zu  vergleichen;  dann  be- 
handelt er  ausführlich  das  leben  der  ältesten  lebrer,  des  Cyprianus 
Vomelius,  Quirinus  Reinerus,  Petrus  Scharfenberg,  zuletzt  die  geschichte 
des  gymnasiums  bis  zu  Lambachs  Vertreibung  1543 — 1556,  mit  manchen 
interessanten  einzelheiten,  über  die  aufführung  von  schuldramen,  das 
leben  Hermann  Hamelmanns,  der  auch  schüler  zu  Dortmund  war,  über 
Henricus  Betulejus,  Bonifacius  Erfordianus,  Bernhard  Copius  und  den 
fruchtbaren  dichter  priester  Scböpper. 

Gütersloh,  evang.  gymn.  hülfsl.  Kühl  mann  zum  ord.  gymnasial- 
lehrer ernannt;  cand.  theol.  H.  Bungeroth  trat  ein,  als  ord.  lehrer 
dr.  G.  Brand  von  Spandau,  dr.  Vogel  gieng  ab  als  rector  der  höheren 
bürgerschule  zu  Elmshorn,  schülerz.  220,  abit.  15.  —  Abh.  des  ord. 
gymnasiall.  dr.  Rüter:  de  Ctesiae  Cnidii  üde  et  auctoritate.  32  s.  4. 
der  verf.  hält  fest,  dasz  die  persischen  geschichten  von  Arbaces  zelten 
an  in  staatsschriften  abgefaszt  und  wahr  gewesen,  seine  assyrischen 
nachriehten  habe  Ktesias  von  den  Persern,  aus  Sagenbüchern,  nicht 
aus  annalen.  Lucians  und  Plutarchs  anklagen  der  uuglaubwürdigkeit 
des  Kt.  sind  unbegründet,  begründet  ist  wol  der  Vorwurf  der  Vorliebe 
für  sagen,  aber  diese  teilt  er  mit  der  mehrzahl  der  älteren  griechischen 
historiker.  der  verf.  wendet  sich  hierauf  zur  prüfung  des  einzelnen, 
berührt  hier  aber  nur  die  assyrische  geschichte  und  zwar  den  anfang 
und  höhepunct  der  herschaft,  abgesehen  von  der  Chronologie  ist  Kt. 
nicht  wesentlich  von  Herodot  in  seinen  nachriehten  über  Ninus  und 
Semiramis   verschieden;    der  verf.  geht  alle   diese  züge   des  Ninus  und 
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der  Semiramis  durch  und  findet,  dasz,  wenn  man  einzelne  sagenhafte 
Zusätze  abzieht ,  des  Kt.  nachrichten  durchaus  glaubwürdig  sind. 

Hagen,  realsch.  erster  Ordnung,  ober!,  dr.  Winkelmann  gieng 
ab  an  das  pädag.  zu  Ilfeld,  ord.  lehrer  Th.  Sc  hu  er  an  die  städtische 
bürgerschule  in  Unna,  ord.  lehrer  dr.  .Franzky  an  das  gymnasiura  zu 
Spandau,  ord.  lehrer  Kraftischen  an  die  realschule  zu  Barmen;  es 
trat  ein  oberl.  dr.  Meyer  von  Aschersleben,  cand.  Bartling  von  der 
höheren  bürgerschule  zu  Arolsen,  lehrer  Aug.  Reum  von  Dortmund, 
cand.  dr.  E.  Kettig.  schülerz.  208,  abit.  3.  —  Abb.  des  Oberlehrers 
dr.  Heinr.  Meyer:  the  Infancy  of  the  English  Drama.     19  s.    4. 

Hamm.  gymn.  der  ord.  lehrer  Hermann  gjeng  ab  als  prof.  an 
das  lyceum  zu  Mannheim;  als  hülfslehier  trat  ein  dr.  Meinecke  aus 
Magdeburg,  schülerz.  176,  abit.  2.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Reidt:  an- 
leitung  zur  lösung  planimetrischer  aufgaben.     16  s.    4. 

Herford.  Friedrichsgymn,  oberl.  dr.  J.  H.  Knoche  starb  am 
10  Jan.  1873.  schülerz.  am  schlusz  147,  abit.  2.  —  Abb.  des  gymnasiall. 
Theodor  Berndt:  die  empfindung  der  naturschönheit  bei  den  Griechen. 
ein  vertrag  zum  besten  der  lehrerwitwen-  und  waisencasse  des  gymn. 
23  s.  4.  mit  Zugrundelegung-  der  bedeutendem  Schriften  über  -den 
gegenständ,  besonders  von  Motz,  handelt  der  verf.  über  den  gegensatz 
des  griechischen  und  modernen  naturgefühls  und  belegt  seine  Sätze  durch 
zahlreiche  beweise  aus  dichtungen.  er  findet  den  unterschied  in  dem 
gefühl  der  Sehnsucht  und  stillen  wehmut,  das  allerdings  zu  manchen 
verirrungen  fülirt,  aber  auch  in  dem  gefühl  der  Überlegenheit  über  die 
natur.  die  alten  reflectierten  nicht  über  die  natur,  sie  gaben  sie  wie 
sie  ist,  nicht  das  gefühl,  welches  sie  erregt,  sie  identificieren  sich  mit 
ihr  wie  die  kinder,  sie  sehen  mit  kinderaugen  in  die  natur,  sie  ent- 
zücken sich  an  dem  heitern  licht  der  sonne,  der  pracht  des  Vollmondes, 
dem  meere,  der  pflanzen-  ixnd  thierwelt.  das  durch  die  natur  geweckte 
gefühl  legt  der  Grieche  gern  seinen  göttern  bei,  dem  teilnehmenden 
Zuschauer,  er  bringt  das  local  gern  in  Verbindung  mit  der  handlung. 
doch  auch  im  altertum  finden  sich  ohne  anklänge  an  unser  modernes 
gefühl,  ausdrücke  des  gefühls  für  das  stillschaft'ende  leben  der  natur, 
für  die  poesie  der  ruinen,  für  den  frieden  der  natur,  die  Vorstellung 
einer  leidlosen  natur,  selbst  von  dem  anteil  der  natur  an  den  menschen, 
von  dem  tiefgemütlichen  Interesse  der  menschen  an  der  natur  (Philoktet, 
Aias). 

Höxter.  Wilhelmsgymn.  hülfsl.  dr.  Kicheriing  gieng  ab  an  die 
bürgerschule  zu  Nassau;  der  evang.  religionsl.  pf.  Loh  mann,  schied 
aus;  es  trat  ein  hülfsl.  dr.  Czvvalina  aus  Danzig.  das  progymnasium 
ist  durch  erlasz  vom  16  sept.  1872  zum  gymnasium  erhoben,  es  erhielt 
eine  neue  Schenkung  von  250  thlr,  schülerz.  102.  —  Abb.  des  oberl. 
dr.  L.  Feldner:  analytische  beitrage  zur  theorie  der  kegelschnitte, 
23  s.    4. 

Iserlohn,  realsch.  erster  Ordnung,  der  ord.  lehrer  dr.  O.Nicolai 
gieng  ab  an  die  höhere  bürgersch.  zu  Witten;  es  traten  ein  dr.  The  od. 
Reier  von  Bückeburg  und  dr.  Fr.  Lenz,  der  schule  wurde  ein  capital 
von  10,000  thlr.  geschenkt,  schülerz,  205,  abit.  4.  —  Abb.  des  dir. 
dr.  Langguth:  über  den  chemischen  Unterricht  auf  gymnasien.    15  s.  4. 

LiPPSTÄDT.  realsch.  erster  Ordnung,  es  trat  ein  der  neue  director 
dr.  Aust,  dr.  Buddeberg  gieng  als  dirigent  einer  höhereu  bürgersch. 
nach  Nassau,  es  trat  ein  cand.  Möhl  aus  Marburg,  gieng  aber  bald  ab 
an  die  realschule  erster  Ordnung  zu  Magdeburg,  lehrer  Hägi  schied 
aus,  dr.  Dahl  gieng  über  an  das  realgymn.  zu  Braunschweig;  es  trat 
ein  lehrer  K,  Hecht  von  der  realschule  zu  Elberfeld,  an  stelle  des  in 
ruhestand  getretenen  lehrers  Koch  trat  der  lehrer  O.  Andre'  von  der 
höheren  bürgerschule  zu  Wollin  ein;  provisorisch  wurde  angestellt  lehrer 
Killmann  von  Hirschberg  und  lehrer  Marschall,  die  anstalt  erhielt 
beträchtliche  Schenkungen,     schülerz.  292,  abit.  7.    —    Abb.  des  oberl. 
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dr.  Schäfer:  über  italienischen  schuhinterricht.  12  s.  4.  der  auf 
einigen  realscliulen,  so  auch  der  Lippstädter,  bestehende  Unterricht  im 
italienischen  verfolgt  den  doppelten  zweck,  der  erweiterten  sprach- 
lichen und  litterarischen  ausbildung  und  der  verwerthung  für  das 
praktische  leben,  da  dem  verf.  keines  der  italienischen  lehrbücher, 
die  er  hier  einzeln  kritisiert,  genügte,  so  arbeitete  er  sich  eine  eigene 
kleine  grammatik  aus;  von  der  einrichtung  derselben  giebt  er  hier 
kenntnis,  so  wie  er  das  weitere  auseinandersetzt,  wie  ein  sich  daran- 
schlieszendes  sprachliches   lehrbuch  beschafl'en  sein  müsse. 

Lüdenscheid,  höhere  bürgerschule,  cl.  II — VI.  dr.  Brabänder 
gieng  ab  als  director  der  höheren  bürgersch.  zu  pr.  Friedland;  als  ord. 
lehrer  trat  ein  dr.  Emil  Lübeck,  die  schule  ist  seit  juni  1872  in  den 
bezirk  des  provinzialschulcollegiunis  übergegangen,  schülerz.  am  schlusz 
88,  abit.  3.  —  Abb.  des  evang.  religionslelirers  pfarrer  Kottmann: 
unsere  heimat.  15  s.  8.  handelt  über  Lüdenscheid,  dessen  entstehung 
der  verf.  ins  He  Jahrhundert  setzt;  das  was  sich  aus  der  älteren  ge- 
schichte  bedeutsames  über  die  Stadt  findet,  ist  zusammengestellt,  in 
neuester  zeit  hat  bevölkerung  und  industrie  bedeutend  zugenommen  und 
wird  noch  gewaltig  wachsen,  sobald  die  Stadt  von  der  eisenbahn  be- 
rührt wird. 

Minden,  gymnasium  und  realsch.  erster  Ordnung,  es  traten  ein 
dr.  ßanning  von  Burgsteinfurt  als  ord.  lehrer  und  cand.  Fl  ade; 
dr,  Eöbel  gieng  an  das  gymn.  zu  Dortmund  als  hülfsl.,  dr.  Weitzel 
geht  ab  an  die  realsch.  zu  Schwerin;  oberl.  Schütz  erhielt  den  pro- 
fessortitel.  schülerz.  am  schlusz  331,  abit.  des  gymn.  5,  der  realsch.  2. 
—  Abb.  des  oberl.  K.  Schmidt:  die  sprachliche  thätigkeit  des  niederen 
Volkes.  36  s.  8.  der  verf.  meint,  im  programm  sei  seiner  ansieht  nicht 
der  ort,  'um  tiefgelehrte  arbeiten  über  abstruse  themata  daselbst  nieder- 
zulegen', er  biete  lieber  eine  reihe  anspruchloser  bemerkungen  über 
dinge,  die  sich  eigentlich  jeder  gebildete  selbst  sagen  könne,  wenn  er 
über  wesen  und  leben  der  muttersprache  einmal  nachdenken  wolle,  die 
arbeit  ist  aus  einem  öffentlichen  vortrage  entstanden;  sie  gibt  eine 
menge  von  beispielen,  wie  das  volk  fremdwörter  und  wörter  der  eige- 
nen Sprache  sich  aus  misverständnis  oder  aus  laune  zurechtlegt;  sie 
bezieht  sich  aber  nicht,  wie  man  aus  den  eingangsworten  schlieszen 
könnte,  auf  die  deutsche  spräche  allein,  sie  geht  auch  auf  die  griechi- 
sche und  lateinische  litteratur  ein,  auf  verkehrte  etymologieeu  bei  den 
alten  usw.,  allerdings  tiefgelehrtes  eingehen  vermeidend. 

MÜNSTEK.  gymn.  I  A,  I  B,  II  A,  II  B,  III  A,  III  B,  IV,  V,  VI  sind 
sämtlich  in  2  coetus  geteilt,  also  18  classen.  als  Oberlehrer  trat  ein 
B.  Leinemann  von  Brilon,  als  cand.  dr.  Franz  Giese  und  cand. 
L.  Brungest,  als  ord.  lehrer  Franz  Schröder  vom  gymn.  zu  Culm, 
hülfsl.  dr.  Meinhold  als  ord.  lehrer  angestellt;  als  probelehrer  traten 
ein  cand.  dr.  Franz  Potthast,  Wilh.  Kemper,  dr.  K.  Betke. 
hülfsl.  dr.  Schwering  gieng  über  an  die  akademie;  hülfsl.  J.  Bäu- 
mer an  das  gymn.  zu  Warendorf,  cand.  Barkholt  an  das  progymn.  zu 
Warburg;  es  schieden  aus  cand.  W.  Frim  und  G.  Hane.  am  15  dec. 
1872  starb  prof.  dr.  Engelbert  Boner.  schülerz.  am  schlusz  643, 
abit.  58  und  15  externi.  —  Abb.  des  prof.  dr.  Herrn.  Middendorf: 
über  einige  stellen  in  Horazens  öden.  13  s.  4.  Hör.  carm.  I  18,  12 
mit  Mitscherlich  gegen  Nauck  zu  erklären;  II  6,  7:  lassus  bezieht  sich 
auf  Septimius,  der  in  seiner  kriegerischen  laufbahu  über  Tiberius  (epp. 
I  9)  manche  beschwerden  erduldet  hat;  II  9,  23:  Geloni  =  Scythen, 
Horaz  verwechselt  wie  andere  (Herod.  IV  108)  die  Gelonen  mit  den 
Budinen;  III  30,  14:  superbia  =  stolzer  lohn  =  Delphica  laurus; 
IV  3,  23  ist  hinter  lyrae  zu  interpungieren  (gegen  Nauck),  spiro  = 
dichterhauch  haben  (vgl.  IV  16,  29);  IV  4,  14  Naucks  interpunction  zu 
verwerfen;  IV  5,  9  ff.:  cunctari  bez.  nur  das  sich  verspäten,  noch  nicht 
heimkehren;  an  nutrit  rura  Ceres  ist  nichts  zu  ändern;   IV  14,  51  bezieht 
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sich  auf  die  demütigung  der  Sigambern  durch  Augustus  a.  16,  kurz  vor 
dem  anfange  des  vindelikisch-rhätischen  krieges  (Dio  54,  26)  (unrichtig 
Dillenburgerj,  caedes  auf  die  clades  Lolliana  (VelL  II  97). 

MÜNSTEB.  realschule  erster  Ordnung,  cand.  Feitel  gieng  ab  an 
die  höhere  bürgerschule  zu  Eschwege;  dr.  Hone  gieng  ab  als  oberl.  an 
die  realschule  zu  Osnabrück,  es  trat  ein  cand.  Böhmer  aus  Essen, 
gieng  aber  bald  ab  an  die  höhere  bürgerschule  zu  Papenburg,  cand. 
Gruchot  an  das  gymn.  zu  Rheine;  der  evang.  religionslehrer  pfarrer 
Thilo  schied  aus,  für  ihn  trat  ein  prediger  Jordan,  zeichenl.  Fr ede 
tritt  in  ruhestand;  als  hülfsl.  angestellt  dr.  Püning,  als  ord.  lehrer 
trat  ein  dr.  Bergmann   von  Bochum,    schülerz.  am  schlusz  373,  abit.  7. 

—  Abb.  des  reall.  dr.  Hubert  zum  Eger:  einiges  aus  den  dementen  der 
Chronologie.  18  s.  4,  die  abhandlung  zerfällt  in  folgende  teile:  der 
tag  und  seine  teile,  die  woche,  der  monat,  das  Jahr,  das  bürgerliche 
jabr,  die  verschiedenen  völker,  cyclus,  periode,  üia. 

Münster,  akademie.  ind.  lect.  p.  sem.  aest.  1873.  commentatio 
de  Menaechmorum  fabulae  Plautinae  prologo.  scr.  P.  Langen.  9  s.  4. 
enthält  mit  ausscheidung  der  späteren  Zusätze  den  prolog  in  der  form, 
die  er  wahrscheinlich  bei  der  ersten  aufführung  des  lustspiels  nach 
Plautus  tode  hatte,  mit  einigen  abweichungen  von  Ilitschls  texte,  auf 
47  verse  reduciert  (vgl.  jahrb.   1873  s.  833). 

Münster,  akademie.  ind.  lect.  a.  1873/4.  praemissa  est  P.  Langeni 
quaestiuncula  grammatica.  4  s.  4.  istius  illius  nullius  usw.  können 
nicht  mit  Ritschi  tribrachisch  gemessen  werden;  unrichtig  sei  auch  die 
ansieht  Corssens,  dasz  durch  den  ictus  gleich  die  erste  silbe  von  ille 
könne  verkürzt  werden;  es  seien  in  den  von  Ritschi  augeführten  Plau- 
tinischen  stellen  die  gen.  illius  istius  zweisilbig  zu  lesen  oder  vielmehr 
eine  mittelform  zwischen  illius  und  illi,  nemlich  illis  anzunehmen,  so 
Cure.  716.  Merc.  51.  Epit.  I  2,  16.  Most.  746.  Merc.  144.  Pseud.  1196. 
Acc.  136. 

Münster,  akademie.  ind.  lect.  a.  1874.  prooem.  scr.  J.  Rospatt. 
16  s.  4.  handelt  über  die  Verhältnisse  zwischen  Philipp  von  Macedonien 
und  den  Römern  bis  205  v.  Chr. 

Paderborn,  gymn.  Theodorianum.  I— II  in  parallelcötus  geschieden, 
LS  classen.  oberl.  F.  W.  Grimme  gieng  ab  als  director  des  gymn.  zu 
Heiligenstadt,  hülfsl.  K.  Schallau  als  rector  des  gymn.  zu  Rietberg, 
hülfsl.  W.  Huckestein,  gymnasiallebrer  dr.  Erdmann  als  regierungs- 
schulrath  zu  Minden,  probelehrer  Memmenhoff  nach  Reckliughauseu; 
die  4e  hülfslehrerstelle,  iu  eine  9e  ord.  lehrerstelle  verwandelt,  erhielt 
hülfsl.  Wiedmann,  cand.  Brand  trat  ein  als  hülfsl.,  als  ord.  lehrer 
dr.  v.  Fricken  von  Arnsberg,  als  probelehrer  cand.  Mering.  schülerz. 
am  schlusz  519,  abit.  74.  —  Abb.  des  oberl.  Hörling:  gedankengehalt 
in  Schillers  lied  von  der  glocke  nebst  erläuterungen.  23  s.  4.  bringt 
nichts  neues. 

Recklinohaüsen.  gymn.  gymnasiallebrer  K.  Gallien  gieng  als 
oberl.  an  das  gymn.  zu  Wongrowicz ,  dr.  Stelkens  in  ein  pfarramt, 
cand.  dr.  Stiene  an  das  gymn.  zu  Warendorf.  es  trat  ein  gymnasial- 
lebrer Jos.  Schür  holz  von  Maien,  cand.  W.  Memmenhoff  von  Pader- 
born, als  religionslehrer  cand.  W.  Huckestein,    schülerz.  168,  abit.  18. 

—  Abh.  des  prof.  dr.  Willi.  Caspers:  über  die  tropen  und  figuren. 
22  s.  4.  einige  notizen  über  die  tropen,  zum  gebrauch  für  Schüler,  mit 
einigen  anfechtbaren  sätzen. 

Rheine,  gymn.  Dionysianum.  der  ord.  lehrer  dr.  Caspar  Göbbel 
starb  am  16  jan.  1873;  cand.  Br  uugert  gieng  als  hülfsl.  an  das  gymn. 
zu  Münster;  als  hülfsl.  trat  ein  Herrn.  Gruchst  von  Münster,  als 
probelehrer  cand.  Schneid  erwirth  und  Krembs.  schülerz.  177, 
abit.   19.  —  Keine  abh. 

Rietberg,  progymn.  Nepomucenum.  rector  dr.  Dyckhoff  gieng 
als  director  des  gymn.  nach  Wongrowicz,  der  evang.  religionslehrer  pf. 
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•J.  to  Settel  gienof  ab;  als  rector  trat  ein  K.  Schallau.  schülerz.  70. 
—  Abh.  des  gymnasiallehrers  Anton  Pieper:  behandlung  der  be- 
rührungsaufgaben.     17  s.    4. 

Siegen,  realsch.  erster  Ordnung.  Ed.  Menzel  gieng  ab  an  die 
liöhere  bürgersch.  zu  Altena,  es  trat  ein  cand.  Poelmahn,  zeichenl. 
G.  Hermann  aus  Oberstein,  schülerz.  274,  abit.  10.  —  Abh.  des  dir. 
dr.  K.  Schnabel:  bemerkungen  über  den  Unterricht  in  der  chemie  auf 
realschulen.  12  s.  4.  der  verf.  spricht  für  den  beginn  des  Unterrichts 
in  der  chemie  in  secunda,  setzt  fest  das  pensum  für  die  abiturienten, 
wobei  die  forderungen  des  prüfungsreglements  als  zu  hoch  bezeichnet 
werden,  verteilt  den  Unterrichtsstoff  für  die  classen  secunda  und  prima, 
handelt  über  die  lehrmittel  und  die  notwendigkeit  besserer  Vorbildung 
der  lehrer  auf  der  Universität. 

Soest,  archigymn.  es  trat  ein  cand.  Rieh.  Stegmann,  geht  ab 
als  gymnasiallehrer  nach  Detmold;  cand.  Aug.  Klempt  trat  ein  als 
hülfslehrer;  der  seit  1858  emeritierte  dir.  dr.  Patze  starb  am  2  febr. 
1873.     schülerz.  240,  abit.  9.  —  Keine  abh. 

Vreden.  progymn.  Georgianum.  der  evang.  religionslehrer  pfarrer 
Blöbaum  gieng  ab,  et  trat  ein  pf.  Bruns.    schülerz.  39.  —  Keine  abh. 

Warendorf.  gymu.  Laurentianum.  director  dr.  Lucas  starb  am 
20  nov.  1872;  es  gieng  ab  gymnasiallehrer  dr.  C  aspers  uud  hülfsl. 
dr.  Priem,  liülfsl.  Hüser  nach  Bochum;  es  traten  ein  hülfsl.  B  äumer 
von  Münster,  cand.  Berning,  hülfsl.  dr.  Stiene  von  Recklinghausen, 
schülerz.  207  (150  ausw. ,  57  einh.),  abit.  21.  —  Abh.  des  wiss.  hülfs- 
lehrers  Zamloh:  disputatio  de  linea  curvata,  quae  respondet  aequationi 
a>3  +  aif  +  b^  X  =  0.     10  s.    4. 

Warburg,  progymn.  gymnasiallehrer  dr.  B.  Hüser  gieng  ab  an 
das  gymn.  zu  Paderborn,  es  trat  ein  cand.  A.  Barkholt,  schülerz. 
am  schlusz  162.  —  Keine  abh. 

Herford.  Hölscher. 
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Brieg.  königl.  gyran.  11  lehrer,  1  candidat,  1  kathol.  religions- 
lehrer, 1  gesanglehrer,  364  schüler,  3  michaelisabiturienten.  hibliothek 
reichlich  vermehrt  aus  den  verschiedensten  gebieten.  —  Abh.  des  prof. 
dr.  A.  Tittler:  kritische  beitrage  zu  Livius  und  Cicero,  verf.  geht 
von  andeutender  besprechung  der  neuern  leistungen  für  Livius  aus,  be- 
spricht dann  einzelne  stellen,  so  Liv.  24,  25,  1,  wo  zunächst  bei  stupere 
angestoszen  wird,  die  Vermutungen  für  dies  wort  angeführt  und  zum 
teil  bekämpft  werden,  dann  eine  Verbesserung  vorgetragen  wird:  nee 
Student  habere  nee  modice  habere  sciunt,  deren  begründung  verf.  ver- 
sucht, die  hsl.  Überlieferung  publiciorum  wird  als  durch  das  schon 
in  die  ausgaben  aufgenommene  suppliciorum  richtig  gebessert  bezeich- 
net, zuletzt  wird  dann  noch  Autenrieths  herstellungsversuch  (s.  neue 
Jahrb.  1871  s.  863),  dem  Verfasser  erst  nachträglich  bekannt  geworden, 
besprochen  und  verworfen,  ebenso  tritt  verf.  gegen  die  Veränderung 
publicationum  für  das  richtig  in  suppliciorum  gebesserte  publiciorum 
der  hss.  auf.  weiter  behandelt  verf.  Cic.  in  Verr.  V  43,  114,  bei  deren 
besprechung  über  abuti  c.  acc,  in  der  bedeutung  des  aufbrauchens, 
yernichtens,  aufhebens,  eingehend  gehandelt  wird.  verf.  will  libertate 
hac  in  libertatem  hanc  ändern,  doch  macht  er  für  seine  correctur  nur  dea 
Anspruch  der  Wahrscheinlichkeit,  weiter  wird  dem  worte  abuti  die  be- 
N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  11.  abt.  1874.  hfl.  10  u.  11.  34 
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deutung  des  misbraucliens  abgesprochen,  es  soll  vielmehr  nur  ein  ver- 
stärktes uti  sein  und  der  abl.  dabei  das  mittel  bezeichnen,  von  welchem 
mehr  oder  weniger  reichlicher  gebrauch  gemacht  wird.  der  grund- 
"begriff  des  verbi  soll  der  des  abnützens  sein,  eine  der  stelle  der  Verri- 
nen  ähnliche  soll  sich  bei  Cicero  nicht  finden,  in  welcher  abnti  den 
abl.  hätte,  für  seine  herstellung  des  acc.  beruft  sich  verf.  noch  auf 
die  codd.  weiter  wird  besprochen  Cic.  Verr.  V  48,  112,  hier  will  verf. 
hinter  salute  ein  savia  einschalten,  in  Cic.  pro  Mur.  4,  9  wird  hinter 
nostros  ein  rivulos  eingefügt,  in  Cic.  Verr.  V  43,  113  wird  nach  abwei- 
sung  anderer  Vermutungen  conscios  für  crimina  sua  der  ausgaben  und 
vos,  nos  der  hss.  gelesen,  Liv.  23,  35,  7  concordiae  vor  curae  einge- 
setzt, Liv.  22,  4  wird  collibus  und  decepere  angefochten  und  für  ersteres 
unter  benutzung  hsl.  lesart  intervallis  corrigiert  und  dabei  über  die 
häufigkeit  der  vertauschung  der  endungen  gesprochen,  auch  in  Liv.  22,  8 
ad  penates  aus  ac  penatihus  gemacht,  in  Liv.  22,  6  nach  Polvb.  III  84 
humoribus  für  humeris  gegeben,  in  Liv.  22,  4  wird  decepere  mit  be- 
nutzung der  hsl.  Überlieferung  verworfen  und  haut  dispectae  gesetzt, 
•wobei  dann  über  häufigen  atisfall  von  aut  und  haut  gehandelt,  auch 
der  von  ut  erwähnt  wird.  Liv.  22,  4,  3  soll  in  primo  für  iam  primo 
gelesen  werden,  Liv.  22,  54  soll  facies  ut  für  faciam  gelesen  werden. 
ein  solches  ut  wird  Liv.  1,  19,  4  vor  illis  eingefügt,  dagegen  Liv.  II 
12,  5  at  tu  für  unverständliches  ut  gelesen,  Liv.  1,  29  wird  nach  cum 
ein  lacrimis  eingeschoben  und  exiere  oder  exire  für  exirent  hergestellt, 
zugleich  mit  ut  ein  neuer  Vordersatz  begonnen,  zu  dem  ein  zweigliedriger 
satz  et  —  lacrimas  und  vocesque  —  exaudiebantur  naehsatz  ist.  Liv. 
1,  32,  10  wird  hergestellt:  adipiscamur  cum  disnuntius  Romam  redit. 
jedenfalls  dürfen  die  versuche  des  verf.  eine  eingehende  prüfung  der 
für  Cicero  und  Livius  competenten  kritiker  in  anspruch  nehmen,  wir 
glauben,  dasz  manche  der  gegebenen  herstellungen  wol  später  in  den 
text  aufgenommen  wird,  an  andern  stellen  geht  aber  verf.  doch  wol 
etwas  zu  kühn  vor. 

Lauban.  evang.  stadtgymn.  8  lehrer,  1  musikdirector,  ein  caplan 
und  1  turnlehrer  als  hilfslehrer.  172  schüler  im  sommer,  153  im  winter, 
.3  michaelis-  und  2  osterabiturienten.  dr.  Zillische  ws  ki  trat  als 
4r  ordentl.  lehrer  ins  collegium,  für  die  9e  lehrerstelle  ist  der  elementar- 
lehrer  Ehrig  gewählt,  der  auch  den  turnunterricht  erteilt. —  Abh.  des 
dir.  Hoppe:  die  spräche  des  philos.  Seneca.  ausgehend  von  dem  trotz 
aller  ihm  hier  und  da  nachgewiesenen  und  bei  einem  derartigen  buche 
wol  erklärlichen  mangeln  immerhin  schätzenswerthen  und  anregenden 
buche  von  Dräger:  bist,  syntax  der  lat.  spräche  Ir  teil  will  verf.  die 
arbeit,  die  er  selbst  als  ersten  versuch  bezeichnet,  durch  eine  behand- 
lung  der  spräche  des  philos.  Seneca  ergänzen  und  berichtigen.  Seneca 
ist  ihm,  das  schickt  er  voraus,  kein  sprachneuerer,  vielmehr  ist,  was 
ihm  gegenüber  den  classischen  autorcn  eigentümlich  scheint,  eigenheit 
der  latinität  des  In  Jahrhunderts  überhaupt.  Verfasser  folgt  dem  von 
Dräger  beschrittenen  gange  und  liandelt  zuerst  über  das  substantivum. 
der  darlegung  seines  gebrauchs  läszt  er  eine  bespreehung  der  erwei- 
ternng  des  Sprachschatzes  durch  ncubildung  von  werten  vorausgehen. 
da  führt  verf.  Verzeichnisse  an  von  Worten  auf  io  (91),  woran  einige  worte 
auf  io  mit  besonderer  bedeutung  bei  S.  sich  schlieszen,  auf  us  (42), 
wozu  wieder  worte  kommen,  die  bei  S.  besondere  bedeutung  haben,  auf 
tas  (9),  auf  mentum  (19),  auf  ora  (12),  auf  arcus,  orcus  (um)  16,  auf 
er,  ex  (11),  dann  von  deminutiven,  und  displicentia,  vafritia,  dann  wird 
über  Substantivierung  von  adicct.  und  participiis  gehandelt  nach  den 
zwei  kategorieen  der  uneigentlichen  und  eigentlichen  Substantivierung. 
bei  letzterer  katcgoric  werden  wieder  mehrere  Unterabteilungen  ge- 
macht, warum  in  diesen  Verzeichnissen,  die  doch  einen  überblick  über 
neubildung  geben  sollen,  auch  worte  aufgeführt  werden,  die  schon 
früher  bei  Cicero  und  vor  Cicero  vorkommen,    also  nicht  neubildungen 
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der  latinität  der  kaiserzeit  oder  gar  des  Seneca  sind,  läszt  sich  nicht 
merken,  vortrefflich  sind  die  die  art  der  werte  betreffenden  bespre- 
chung^en,  ebenso  die  nachweisung  der  nichtproductivität  des  Seneca  und 
der  abneigung  des  Schriftstellers  gegen  neues  und  auffallendes,  s.  13 
beginnt  dann  die  auseinandei  Setzung  über  den  gebrauch,  wobei  vf.  der 
Drägerschen  kategorieen  und  paragraphen  sich  bedient,  sie  nur  durcli 
stellen  aus  Seneca,  die  mit  Sorgfalt  zusammengesucht  sind,  verbessernd, 
unter  §  7  macht  er  Dräger  den  Vorwurf,  die  anfzählung  der  plurale  von 
abstracten  sei  bei  ihm  weder  vollständig  noch  correct,  und  trügt  dann 
plurale  von  abstracten  aus  Cicero  in  menge  nach,  sowie  er  auch  eine 
auswahl  von  pluralen  von  abstracten  aufführt,  welche  Dräger  Cicero 
abspricht,  obschon  sie  bei  Cicero  vorkommen,  dann  stellt  er  die  pluralen 
abstracta  bei  Seneca  zusammen  unter  bezeichnung  der  schon  vor  S.  auch 
vorkommenden,  die  von  Dräger  übergangenen  pluralen  abstracta  bei 
Seneca  hebt  der  verf.  durch  druck  hervor,  im  ganzen  hat  nach  Hoppe 
Seneca  211  plurale  abstracta,  von  denen  115  schon  früher  erscheinen. 
Seneca  gebraucht  nach  dem  verf.  den  plural,  wenn  eine  Wiederholung 
bezeichnet  werden  soll  oder  die  coucinnität  der  rede  ihn  fordert.  H. 
wendet  sich  nun  zum  adiectivum,  beginnt  hier  wieder  mit  einer  bespre- 
chung  der  neubihlungen,  wobei  er  neue  adi.  auf  alis,  ilis,  bilis,  auf  arius, 
aris,  orius  ,  auf  eus,  auf  atus,  auf  icus  und  icius,  auf  ivus,  auf  idus, 
auf  undus,  auf  inus  Und  anus,  auf  osus  aufzählt,  dann  die  eigentüm- 
lichen Worte  grandiscapius,  oetiferius,  sotagius,  tardiloquus  anführt,  die 
Seltenheit  von  reliquus  und  die  neutrale  flexion  von  victrix  constatiert, 
eine  anzahl  von  mit  jco  zusammengesetzten  adiect.  und  part.  beibringt, 
auch  in  diesen  abschnitten  kann  er  es  nicht  lassen,  adiectiva  aufzu- 
suchen, die  bereits  vor  Seneca  vorkommen,  docdi  beschränkt  er  sich  hier 
wenigstens  im  ganzen  auf  die  cl^issischen  dichter,  deren  spräche  ja  für 
die  prosa  der  kaiserzeit  maszgebend  wurde,  und  auf  die  schriftsteiler 
der  vorclassischen  zeit  und  der  ersten  kaiserzeit.  was  den  gebrauch 
des  adi.  bei  Sen.  betrifft,  so  hat  Foppe  Drägers  Verzeichnis  der  adiec- 
tiven  und  adverbialen  corapar.  und  Superlative  aus  Seneca  vervollstän- 
digt, eine  fortsetzung  dieser  für  die  geschichte  der  spräche  ohne 
zweifei  förderlichen  arbeit,  die  nur  recht  viele  anregen  möchte,  gleich 
genau  die  spräche  anderer  schriftsteiler  unter  Zugrundelegung  des 
Drägerschen  buches  zu  untersuchen,  ist  zugesagt. 

Grosz-Steehlitz.  Stadt,  gymn.  10  lehrer,  dazu  ein  cand.  theol. 
als  evang.  religionslehrer,  und  1  lehrer  für  rechnen  in  V  und  IV,  im 
laufe  des  Jahres  wurde  das  gymn.  durch  aufsetzung  von  I  vollständig, 
dr.  Stange  als  hilfslehrer  angestellt,  bibliothek  reich  vermehrt  durch 
werthvolle  werke,  im  winter  "227,  im  sommer  211  schüler.  —  Äbh.  des 
lehrers  Frz.  Roth  ke  gel:  betrachtungen  über  die  rede  des  Maecen 
bei  Cass.  Dio  LH  14 — 40.  nach  einer  einleitung,  in  welcher  der  verf. 
über  die  regierungsmaxime  des  Augustus,  die  er  zur  befestigung  seiner 
macht  und  Sicherung  derselben  für  seine  nachfolger  verfolgte,  mit 
groszem  geschick  spricht,  wobei  auf  C.  Peter,  Hock,  Bekker-Marquardt 
und  Lange  verwiesen  wird,  dann  den  immer  weiter  fortschreitenden 
aufbau  der  absoluten  monarchie  schildert  und  das  durch  bereitwillige 
Zugeständnisse  einer  gewissen  scheinmacht  herbeigeführte  gute  einver- 
nehmen zwischen  kaiser  und  senat  hervorhebt,  geht  er  auf  die  rede 
des  Maecenas  bei  Dio  Cass.  LH  14 — 40  selbst  über,  erwähnt  die  ver- 
anlassung derselben  und  die  der  vorangehenden  des  Agrippa  nach 
LH  1,  erklärt  beide  reden  für  arbeiten  des  Schriftstellers,  den  personeu 
in  den  nuind  gelegt,  wobei  auf  P.  S.  Frandsens  buch  über  Agrippa 
verwiesen  wird,  die  rede  des  Agrippa  ist  nach  R.  nur  eine  folie  zu  der 
des  51.  als  der  wichtigern,  verf.  wendet  sich  dann  zu  der  frage,  ob 
beide  reden  nur  rhetorischer  schmuck  bei  Dio  seien  oder  etwa  ein 
wichtiger,  tiefer  liegender  zweck  damit  verbunden,  sucht  die  erste 
meinung  zu   widerlegen   und   führt  hier   recht  beachtenswerthe  gründe 
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an;  ihm  ist  Dio  zur  abfassung  der  reden  durch  die  zustände  seiner 
zeit,  die  drückende  willkürherschaft,  die  dadurch  erzeugte  Unzufrieden- 
heit der  senatorischen  partei,  die  Sehnsucht  nach  bessern!  veranlaszt. 
Dio  soll  die  absieht  gehabt  haben,  der  oppositionellen  Stimmung  der 
Senatorenpartei  gegen  das  herschende  regierungssystem  ausdruck  zu 
verleihen,  wünsche  und  ansichten  derselben  in  betreff  der  besten  staats- 
form  in  einem  bestimmten  Systeme  darzulegen,  eine  art  Verfassungs- 
urkunde zu  entwerfen,  nach  welcher  der  schrankenlosen  willkür  des 
Staatsoberhauptes  durch  abgrenzung  der  kaiserlichen  macht  und  be- 
stimmung  der  rechte  und  befugnisse  des  Senats  ein  ziel  gesetzt  werden 
sollte,  und  er  soll  durch  die  eigentümlichen  Zeitverhältnisse  veranlaszt 
sein,  gerade  in  der  angegebenen  weise  seine  willensmeinung  darzu- 
legen, im  weitern  geht  dann  verf.  im  einzelnen  auf  den  Inhalt  der 
rede  ein  und  will  nur  diejenigen  rechte  und  befugnisse  betrachten  und 
beurteilen,  die  dem  senate  vindiciert  werden,  er  beginnt  mit  der  Vor- 
führung der  Übersetzung  des  cap.  31.  dem  inhalte  des  capitels  gegen- 
über wird  dann  die  bedeutend  einfluszreichere  Stellung  des  Senats  unter 
Augustus  und  die  schimpfliche  und  entehrende  weise,  mit  der  er  von 
den  despoten  behandelt  ward,  hervorgehoben,  daneben  aber  auch  die 
schmachvolle  ohnmacht  und  erbärmlichkeit  des  Senats  in  dieser  zeit 
ans  licht  gestellt,  darauf  die  im  vorbezeichneten  capitel  vom  Senate 
erhobenen*  ansprüche  nach  den  drei  gebieten,  auf  welche  sie  sich  er- 
strecken, erörtert,  die  nichtberechtigung  der  ersten  forderung  wird 
im  ganzen  dargethan,  zugleich  auch  hingewiesen,  dasz  es  sich  dabei  im 
^vesentlichen  nur  um  Währung  des  guten  Scheines  (tö  Tt"]v  ßou\r)V  irdv- 
Tujv  Kupiav  eTvai  ÖOKeiv),  nicht  um  wirkliche  machtstelUing  handle,  die 
zweite  forderung,  anleil  an  der  gesetzgebung,  wird  hingestellt  als  ein 
reformvorschlag  zur  herstellung  geordneter  zustände,  aber  ihm  keines- 
wegs beistimmung  gezollt,  auch  wiederum  betont,  dasz  auch  hier  es 
sich  nur  handle  um  wahvung  des  guten  Scheines,  endlich  wird  auch 
die  von  Dio  geforderte  richterliche  competenz  des  Senats  behandelt; 
ihr  wird  unter  beobachtung  der  Zeitverhältnisse  berechtigung  zugestan- 
den, die  forderung  als  eine  gebotene  bezeichnet,  diese  behauptung 
weist  nun  verf.  durch  Schilderung  der  Zeitverhältnisse  nach,  dabei  wird 
ausgeführt,  wie  Dio  durch  die  Übertragung  der  gerichtsbarkeit  über 
die  Senatoren  an  den  senat  besonders  die  systematische  bekämpfung 
der  freien  meinungsäuszerung  wiederhergestellt  sehen  wollte,  keines- 
wegs strafbare  thaten,  wirkliche  verbrechen  geschont  verlangte,  die 
wesentliche  bedeutung  des  Privilegiums  eines  eximierten  gerichtsstandes 
wird  zugegeben,  aber  zugleich  hervorgehoben,  dasz  mit  Zugeständnis 
dieses  privilegii  nichts  gewirkt  wäre,  wenn  nicht  zugleich  allem  kaiser- 
lichen einflus-^e  im  gebiete  der  senatorischen  Jurisdiction  die  spitze  ab- 
gebrochen würde,     das  aber  verlangt  Dio  nicht. 

Tarnowitz.  realschule  erster  Ordnung.  7  lehrer,  1  kath.  caplan 
als  religionslehrer,  1  Zeichenlehrer,  1  lehrer  der  vorbereitungsclasse,  im 
Sommer  204,  im  winter  201  schüler.  neu  eingetreten  oberl.  Dieck- 
mann, am  Schlüsse  des  sommers,  ausgetreten  elementarl.  Schiller, 
eingetreten  elementarl.  Hentschel.  —  Abb.  des  oberl.  Dieckmann: 
die  bedeutung  des  westlichen  kriegsschauplatzes  für  den  archidarai- 
schen  krieg,  in  der  einleitung  geht  verf.  von  der  erörterung  der  Ur- 
sachen des  beginnes  des  krieges  und  der  versuche,  Spartas  beginn  bei 
ungenügender  rüstung  zu  erklären,  aus.  diese  erklärungsversuche 
versucht  der  verf.  zu  widerlegen,  und  die  vorgebrachten  gründe  dürf- 
ten wol  zu  weiterer  erwägung  zu  veranlassen  geeignet  sein,  es  wer- 
den  dann   die    zum   kriege   treibenden   Ursachen  selbständig  aufgesucht 


*  erhoben,   sagen   wir   aus   der  ansieht   des  verf.  heraus,    nicht, 
weil  er  uns  gerade  von  seiner  meinung  unbedingt  überzeugt  hätte. 
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■and  beachtenswerthe  momente  für  anderweite  ableitung  des  unzeitigen 
anfanges  beigebracht.  Sparta  hoffte  nach  dem  verf.  infolge  der  er- 
hebung  von  Potidaia  und  des  langen  Widerstandes  der  stadt  auf  baldigen 
sieg  durch  gleichzeitige  Operationen  auf  beiden  Seiten,  verf.  kommt  zu 
dem  schlusz,  den  Verhältnissen  im  ion.  meere  und  westlichen  Griechen- 
land sei  kein  einflusz  auf  den  ausbruch,  wol  aber  ein  entscheiden- 
der für  den  verlauf  des  archidamischen  krieges  zuzuschreiben,  der 
zweite  abschnitt  führt  die  Überschrift:  der  athen.  kriegsplan  und  der 
Westen  und  erörtert  folgende  puncte:  Perikles,  voll  vertraueusvoUer 
Zuversicht  infolge  der  besonnenen  vergleichung  der  beiden  gegner  und 
ihrer  kräfte,  rieth  zur  vollständigen  und  unbedingten  beobachtung  der 
defensive  zu  lande,  warnte  vor  jeder  landschlacht,  mahnte  zur  kräftig- 
sten offensive  zur  see,  widersprach  einer  eroberungspolitik.  so  rieth 
Perikles  zur  conservativen  politik.  im  kriegsplane  des  P.  spielen  die 
expeditionen  im  ion.  meer  eine  grosze  rolle,  üer  wurden  zunächst 
bundesgenossen  erworben,  die  gründe  des  anschlusses  von  Akarnanien 
an  Athen  werden  entwickelt,  die  Wichtigkeit  der  westlichen  bundes- 
genossen wird  hervorgehoben,  zugleich  auch  die  vorteile,  die  der  west- 
liche kriegsschauplatz  brachte,  lähmung  des  peloponnesischen  handeis, 
erstickung  der  feindlichen  Seemacht,  Vergeltung  für  plünderung  von 
Attika,  nutzlosigkeit  der  jährlichen  einfalle,  hinderung  Siciliens,  hülfe 
zu  leisten,  auf  welche  Sparta  rechnete,  der  kriegsplan  des  Per.,  den 
kämpf  nach  westen  zu  legen,  um  gegen  osten  geschützt  zu  sein,  wird  ge- 
billigt und  aus  den  Verhältnissen  begründet.  Korinth  und  Sparta  musten, 
wenn  ihnen  freie  band  gelassen  wurde,  den  kriegsschauplatz  nach 
osten  verlegen,  wo  die  von  Athen  geknechteten  bundesgenossen  auf 
fremde  intervention  harrten.  Sparta  und  Korinth  musten  ihre  ersten 
plane  aufgeben  und  Athen  im  westen  entgegentreten,  nach  abermaliger 
ausdrücklicher  billigung  des  planes  des  Perikles  wird  die  frage  auf- 
geworfen: wie  kam  es,  dasz  der  krieg  10  jähre  dauerte  und  der  erfolg 
nicht  Athens  interessen  entsprach  und  wer  trug  die  schuld?  die  ant- 
wort  soll  ein  überblick  über  den  gang  der  ereignisse  geben,  der  nun  in 
einzelnen  abschnitten  nach  den  jähren  vorgeführt  wird,  zuerst  faszt 
D.  die  jähre  431 — 430  zusammen  und  bespricht  die  während  derselben 
nach  diplomatischen  Sendungen  an  die  einzelstaaten  geschehenen  züge 
nach  dem  westen  und  deren  erfolge,  die  einzelnen  tbatsachen,  wie  sie 
verf.  im  anschlusse  an  die  vielfach  citierten  quellen  ganz  vortrefflich 
erzählt,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  wiederholen,  der  zug  des  zweiten 
Jahres  gegen  die  küsten  wird  als  demonstration  aufgefaszt,  Potidaia 
als  das  wahre  ziel  aller  Unternehmung  in  diesem  jähre  hingestellt,  die 
Peloponnesier  als  während  dieser  jähre  nur  im  westen  thätig  bezeichnet, 
es  folgt  die  periode  von  429—427,  beginnend  mit  der  sendung  Phor- 
mions,  veranlaszt  durch  den  zug  der  Korinther  431  und  den  angriff  der 
Ambrakioten  auf  "Ap'fOC  'AjuqpiXöxiov.  Phormions  thaten  werden  aus- 
führlich geschildert,  die  handlungsweise  der  Athener  in  diesen  jähren 
wird  mit  der  zur  zeit  des  Perikles  in  vergleich  gesetzt  und  mannig- 
faltige Sonderbarkeiten  ans  licht  gestellt,  besonders  Korcyras  unthätig- 
keit,  die  bewährung  der  festhaltung  des  Perikleischen  kriegsplanes 
dargethan,  auf  den  einflusz  der  pest  hingewiesen,  sowie  der  tod  des 
Perikles  als  ein  nationales  Unglück  dargestellt,  Mytilenes  abfall  428 
erwähnt,  als  prüfstein  der  richtigkeit  der  bisherigen  kriegführung,  zu- 
letzt des  Asopios  verhalten  einer  kritik  unterzogen,  es  schlieszt  sich 
an  die  darstellung  der  jähre  427 — 424.  hier  wird  das  verhalten  der 
Spartaner  ein  anderes;  sie  wenden  sich  dem  westen  zu,  ihren  besitz- 
stand  zu  sichern,  schon  ist  ein  begehren  nach  frieden  vorhanden,  auch  die 
Athener  stürzen  sich  mit  erneutem  eifer  in  den  kämpf,  es  erwachen  die 
alten  eroberungsgelüste,  es  beschäftigten  sie  die  sicil.  angelegenheiten, 
die  eroberungspläne  des  Demosthenes  und  die  festsetzung  an  der  pelo- 
ponnesischen küste.    alle  drei  dinge  werden  eingehend  erörtert  und  die 
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darauf  bezüglichen  thatsaclien  imfl  absiebten  sachgemäsz  kritisiert, 
zuletzt  bandelt  es  sich  zumeist  um  die  thatsaehen  von  Sphakteria,  die 
von  Kleou  an  die  gesandten  der  Spartaner  gestellten  forderungen  wer- 
den gebührend  getadelt,  die  änderung  des  kiiegsplanes  nach  bruch  der 
Verhandlungen  hervorgehoben,  die  erwähnung  des  athenischen  Unglücks 
bei  Siphai  nebst  dem  tode  des  Hippokrates  schlieszt  die  abhandlung 
ab,  ein  sehlusz  faszt  dann  die  gewonnenen  ergebnisse  zusammen. 

Breslau,  königl.  kathol.  St.  Matthiasgymn.  25  lehrer,  15  classen, 
698  Schüler  im  winter,  650  im  sommer,  26  abit.  cand.  dr.  Niederführ 
und  Tis  eher  giengen  ab,  cand.  dr.  Eisner  und  Brakator  traten  ein 
im  beginne  des  Schuljahrs,  im  Januar  gieng  ab  cand.  Tschudi,  es 
trat  ein  cand.  dr.  Sommerfeld;  oberl.  dr.  Becher  starb,  für  ihn  cand. 
dr.  Kunisch;  zu  ostern  verliesz  die  anstalt  der  lehrer  Theiss,  an 
seine  stelle  trat  cand.  dr.  Hahn;  religionslelirer  prof.  dr.  Weber 
gieng  ab,  pfarrer  Müller  gab  für  ihn  den  religionsunterricht.  —  Abb. 
des  dir,  dr.  Reisacker:  Horatius  in  seinem  Verhältnis  zu  Lucretius 
und  in  seiner  culturgeschichtlichen  bedetxtung.  in  der  eiuleitung  gibt 
verf.  kurze  andeutungen  über  die  entwickelung  der  cultur  bei  den 
Römern  bis  auf  Lucretius  und  Horatius,  wobei  er  auf  das  Vorbild,  das 
die  Griechen  den  Römern  gegeben,  sich  eingehend  einläszt  und  den 
groszen  seit  Euripides  oder  eigentlich  Epicharmos  begonnenen  cultur- 
kampf  schildert,  diesen  kämpf  kämpften  dann  weiter  die  schulen  des 
Zenon  und  Epikuros.  Vertreter  der  Epikureischen  schule  bei  den  Rö- 
mern ist  Lucretius,  an  ilin  schlieszt  sich  in  naturphilosophischen  und 
ethischen  ansichten  Horatius  an.  beide  waren  in  ihrem  dichten  von 
den  einflüssen  ihrer  zeit  und  Umgebung  abhängig,  zeit  und  umo^ebuug 
der  dichter  werden  geschildert,  das  wiedererwachen  des  glaubens  an 
die  verheiszungen  der  götter  von  Roms  bestimmung  zur  weltherschaft 
nach  Augustus  siege  bei  Actium  hervorgehoben,  die  Vergötterung  der 
hersehenden  fürsten  besprochen,  und  Horatius  Stellung  zur  Vergötterung 
des  Augustus  dargelegt  und  mit  dem  göttlichen  preise  des  Epikuros 
durch  Lucretius  verglichen,  dem  Hör.  erscheinen  nach  R.  alle  götter 
nur  als  ausgeburteu  der  dichterischen  phantasie.  verf.  erörtert  nun 
Hör.  klare  erkenntnis  von  der  macht  der  poesie  und  ihrem  engen  zu- 
sammenhange mit  der  religion  des  Volkes.  Hör.  hat  als  schaffender 
dichter  den  Volksglauben  neu  belebt  durch  unterlegung  eines  philos. 
gedankens,  und  war  auch  darin  fortsetzer  des  Lucretius.  Lucretius  art 
und  weise  bei  dieser  Umgestaltung  des  glaubens  wird  erörtert,  dann 
des  Horatius  Stellung  zu  den  güttern  und  die  art  und  weise  seiner 
anwendung  derselben  in  seinen  dichtungen  besprochen,  beim  lobe  des 
Augustus  habe  er  wesentlich  sagen  wollen,  was  der  fürst  sein  solle, 
dasselbe  sei  seine  absieht  dem  Römer  zu  zeij^en,  und  dasz  eignes  sitt- 
liches verschulden  das  grosze  Unglück  Roms  herbeigeführt  habe,  daher 
kommen  seine  malmungen  zu  einem  bessern,  einfachen  und  genügsamen 
leben,  zur  bewahrung  und  erhaltuug  des  gottesdienstes  aucli  nach 
äuszerer  form,  der  dichter  hebt  als  Ursachen  der  Verschuldung  die  Zer- 
rüttung der  familien  und  verkehrte  erziehung  der  Jugend  hervor,  er- 
wartet die  besserung  von  der  Verbreitung  der  gegen  die  falsche  beoierde 
gerichteten  moral  Epikurs,  diese  stellt  er  daher  in  vielen  seiner  ge- 
dichte  dar.  weiter  weist  verf.  des  H.  Zugehörigkeit  zu  den  Epikureern, 
was  seine  ethischen  und  religiösen  anschauungen  bi'lrifft,  nach,  des 
Horatius  wie  des  Lucretius  frommsinn  beruhen  auf  rein  ästhetisoli-reli- 
giösem  denken  tuuI  fühlen,  bei  Hör.  sind  die  götter  oft  nur  dichtoische 
hülle  für  ethische  und  politische  zwecke,  des  Hör.  götter  sind  die  des 
Epikuros  und  Lucretius,  die  ethischen  und  ])olitischen  Vorstellungen, 
wie  sie  aus  Lucretius  bekannt  sind,  treten  auch  bei  Horatius  hervor; 
dieser  zeigt  in  der  allgemeinen  geschichtlichen  betrachtung  dieselbe 
grundlage  wie  jener,  er  bekundet  ein  besonderes  interesse  für  den  ge- 
schichtlichen  zusamineuhan'r,    dabei   deutet   er  nach  Lucretius  auf  das 
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im  leben  und  culturgjange  der  menschen  herschende  gesetz  der.  bestän- 
digen Veränderung  hin.  wie  Lucretius  hält  Horatius  seinen  Zeitgenossen 
das  leben  der  bevvustlosen  thiere  vor  äugen,  weiter  wird  des  Horatius 
Stellung  zum  glauben  an  die  Unterwelt  besprochen  und  seine  abhängig- 
keit  von  Lucretius  auch  in  der  deutung  der  quälen  der  unterweit  auf 
die  diesseitigen  quälen  des  herzens  dargelegt.  Horatius  wie  Lucretius 
richten  allen  ernst  der  betrachtung  auf  das  diesseitige  leben,  das  Un- 
glück der  Zeitgenossen,  beide  dichter  erbauen  ihre  weisheitslehre  auf 
den  ernsten  grundlagen  der  betrachtung  der  dunkeln  macht  des  unbe- 
standes  und  des  todes  auf.  verschieden  sind  beide  dichter  infolge  der 
verschiedenen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  leben,  in  betrachtung  und 
benutzung  des  lebens.  wir  können  die  besprechung  dieses  gehaltreichen 
Programms  nicht  abschlieszen,  ohne  es  auszusprechen,  dasz  wir  selten 
in  Programmen  so  bedeutende  leistungen  gefunden  haben,  und  den 
wünsch  hinzuzufügen,  dasz  der  verf.  noch  recht  viele  ähnliche  erzeug- 
nisse  seiner  denker-  und  forscherarbeit  der  Wissenschaft  zur  förderung 
darreichen  möge. 

Breslau.  Elisabethgymn,  22  lehrer,  643  schüler  im  sommer,  604 
im  winter,  15  classen,  10  michaelis-  und  11  osterabiturienten.  oberl. 
Stenzel  trat  in  den  ruhestand.  —  Abb.:  Plutarchos  über  die  seelen- 
schöpfung  im  Platonischen  Timaeos  von  Bert  hold  Müller,  das  Vor- 
wort bezieht  sich  auf  eine  abhandlung  des  Verfassers  im  Hermes  IV  390, 
worin  er  gezeigt  hat,  dasz  die  schrift  bis  auf  wenige  leicht  ergänzbare 
Zeilen  lückenlos  überliefert,  aber  durch  eine  blattveisetzung  in  Unord- 
nung gerathen,  danach  erklärt  M.  die  schrift  für  eine  der  am  besten 
erhaltenen,  er  meint,  man  müsse  sich  E,  dem  Parisinus  1672  anschlieszen, 
wolle  man  den  text  herstellen,  und  gibt  zur  rechtfertigung  dieser  mei- 
xiung  eine  Übersicht  über  die  hss.  und  eine  clfarakteristik  derselben, 
ebenso  werden  die  hss.  der  e-mTCjuri  irepi  xfjc  ev  tuj  Ti)aaiuj  ipuxoYOviac, 
einer  fast  wörtlichen  Wiederholung  von  cap.  22 — 25  der  schrift  selbst 
besprochen,  E  gilt  seit  Wyttenbach  als  hauptcodex  für  die  schrift, 
wie  für  die  moralia  überhaupt,  der  von  andern  ins  13e  und  14e  jahrh., 
von  Bahr  ius  I6e  gesetzt  wird,  doch  fehlt  der  letztern  angäbe  die  glaub- 
würdigkeit.  verf.  behandelt  des  weitern  die  geschichte  von  E,  be- 
schreibt den  codex  und  gewinnt  eine  ungefähre  Zeitbestimmung,  indem 
er  die  hs.  in  das  13e  jahrh.  setzt,  weiter  wird  gezeigt,  dasz  bei  an- 
fertigung  von  E  mehrere  bände  thätig  gewesen  sind,  und  Wytteubachs 
meinung,  E  sei  aus  A  abgeschrieben,  widerlegt,  Verfasser  führt  dann  eine 
tabelle  vor,  um  kenntlich  zu  machen,  welche  stelle  die  einzelnen  Schrif- 
ten in  den  verschiedenen  cod.  einnehmen  und  gelangt  zum  Schlüsse, 
E  hat  78,  A  nur  69  abhandlungen,  und  in  anderer  Ordnung,  die  69  in 
A  und  E  stehenden  abhandlungen  finden  sich  auch  im  Laur.  80,  5  und 
Marc.  248  und  genau  in  gleicher  reihenfolge  wie  inE;  andere  kleinere 
mss.  der  moralia  enthalten  mit  geringer  abweicluing  dieselben  69  Schrif- 
ten in  gleicher  reihenfolge.  demnach  musz  es  im  15n  jahrh.  eine  hs. 
gegeben  haben,  welche  nur  jene  69  Schriften  in  der  von  E  besagten 
reihenfolge  enthielt,  davon  sind  abschriften  auf  uns  gekommen,  in  denen 
aber  jene  Sammlung  zum  teil  erweitert  ist,  zum  teil  die  abhandlungen  ' 
anders  geordnet  sind,  die  ursprünglichkeit  der  reihenfolge  in  E  wird 
erwiesen.  A  hat  die  Schriften  nach  gewissen  kategorieen  geordnet, 
auch  die  kleinen  Schriften,  welche  E  mehr  hat  als  A,  scheinen  früher 
eine  besondere  pammlung  gebildet  zu  haben,  die  abhandlung  de  animae 
procreatione,  sowol  isoliert  als  in  einer  Sammlung  überliefert,  stammt 
doch  in  allen  ihren  hss.  aus  einer  quelle,  da  alle  hss.  die  gleichen  Ver- 
derbnisse des  textes  enthalten  und  ebenso  die  Umstellung  zweier  am 
anfang  gleicher  abschnitte,  der  beste  repräsentant  der  ganzen  hand- 
schriftensammlung  ist  E,  denn  bei  Verschiedenheit  der  lesart  erweist 
sich  diejenige  von  E  immer  als  richtig  oder  am  wenigsten  verdorben, 
»er  ist   wol   der   älteste   codex    der   schrift  und  steht    der   gemeinschaft- 
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liehen  quelle  so  nahe,  dasz  sich  spuren  der  richtig-en  Ordnung  in  ihm 
erhalten  haben,  verf.  erstattet  nun  bericht  über  die  von  ihm  gebrauch- 
ten hülfsmittel  neben  den  mss.  die  letzten  selten  der  vorrede  werden 
benutzt,  die  frage  über  den  hiatus  bei  Plut.  neu  zu  behandeln,  verf. 
meint  —  und  man  wird  hier  seiner  vorsieht  die  beistimmung  nicht  ver- 
sagen —  bei  der  kritik  des  textes  dürfe  Benselers  entdeckung,  be- 
treffend den  hiatus  bei  Plutarchos,  nur  mit  gröster  vorsieht  angewendet 
werden  iind  namentlich  keine  stelle  ausschlieszlich  des  hiatus  wegen 
corrigiert.  den  hiatus  nach  ai  bespricht  verf.  in  einem  besondern  ex- 
curs.  nach  ihm  bildet  ai  keinen  anstöszigen  hiatus,  ist  vielmehr  elidier- 
bar, wenn  auch  hss.  keine  belege  für  elidiertes  ai  bieten,  er  gibt  nun 
eine  genaue  Übersicht  der  stellen,  in  welchen  ai  sich  vor  einem  voca- 
lisch  anlautenden  worte  findet,  zuerst  in  verbalendungen,  dann  in 
nominalendungen,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  Plutarchos  habe  den 
hiatus  mit  ai  nicht  vermieden,  von  s.  25  an  folgt  dann  der  text  der 
Plutarchischeu  schrift  mit  kritischen  anraerkungen,  welche  die  Varianten 
von  E,  der  Aldina,  im  anfange  auch  die  der  drei  Marciani  und  später 
die  der  ^iTiTO|uri  verzeichnet  werden,  auch  die  in  einigen  hss.  erhalte- 
nen figuren  zum  texte  werden  gegeben,  über  die  kritik  des  textes 
und  über  die  einzelnen  Verbesserungen  der  Überlieferung  uns  auszu- 
lassen, fehlt  hier  der  räum. 

ScHWEiDNiTz.  gymn.  15  lehrer,  303  schüIer,  5  abit.  zu  michaelis, 
15  zu  Ostern,  es  starb  prof.  und  conr.  Rösinger,  dr.  Tanzmann  und 
dr.  Altenburg  giengen  ab,  Müller  und  dr.  Krause  traten  ein.  — 
Abb.  des  dr.  Alucke:  forschungen  über  den  römischen  kaiser  M.  Aure- 
lius  Severus  Alexander.  Verfasser  bespricht  zuerst  die  herkunft  des 
kaisers;  seine  groszmutter  Maisa,  Schwester  der  gattin  des  Septimius 
Severus  lulia  stammt  aus  Syrien,  aus  der  Stadt  Emesa,  kehrte  von 
Macrinus  aus  Rom  vertrieben  nach  Emesa  zurück,  weiht  ihre  enkcl- 
söhne  dem  Elegabal.  die  familie  gehörte  der  dortigen  priesterschaft 
an,  der  Stammvater  derselben  hiesz  Bassianus.  Alexander  Sev.  war  der 
Kohn  des  Gessius  Marcianus  und  der  Mammaia,  tochter  der  Maisa  und 
des  consulars  Julius,  geb.  208  v.  Chr.,  nach  dem  monate  märz,  nannte 
sich  oft  söhn  des  Divus  Antoninus,  des  Caracallus,  bezeichnete  Septim. 
Severus  als  seinen  ahnen,  wollte  sein  Verhältnis  zu  Elegabal  als  dessen 
adoptivsohn  nicht  mehr  gelten  lassen,  war  sicher  nicht  des  Caracallus 
söhn,  sondern  des  Gessius  Marcianus,  geboren  zu  Arka  oder  Caesarea, 
wollte  nie  als  Syrer  gelten,  obwol  seine  fremde  abstammung  zu  aller 
zeit  hervortrat,  er  hiesz  ursprünglich  Alexianus  Bassianus,  sein  vater 
starb  218,  er  hatte  zwei  Schwestern,  seine  adoption  ist  von  seiner  designa- 
tiou  zum  consul  durch  Elegabal  zu  trennen,  von  beiden  wieder  die  er- 
nennung  zum  Caesar,  die  in  Nikomcdien  geschehen,  der  zweite  ab- 
schnitt der  abhandlung  führt  die  Überschrift:  die  regierungsdauer  des 
römischen  kaisers  Alexander  Severus.  er  besteigt  den  thron  212  —  bei 
gelegenheit  der  berechnung  dieses  Jahres  handelt  verf.  über  die  regie- 
rungszeit  des  Elegabal  und  Macrinus  und  verbessert  gelegentlicii  einige 
stellen  aus  Dio  —  regierte  13  jalire  8  tage,  ist  gestorben  235.  er  kam 
zur  regierung  anf.  jan.  222,  auf  den  thron  gehoben  infolge  zweier 
soldatenaufstände,  welche  Elegabals  versuch,  ihn  aus  dem  wege  zu 
schaffen,  hervorgerufen;  der  tag  seines  todes  war  der  8  juni  235;  er 
kam  in  einem  aufstände  des  heeres  um.  im  dritten  abschnitte  bespricht 
verf.  Alexanders  aufenthalt  am  hofe  seines  vetters  Elegabal  und  seine 
erhebung  zum  römischen  kaiser.  AI.  gehört  zu  den  anerkennenswerthe- 
sten  Charakteren  der  kaiser  (vgl.  Lampridius  v.  Alex.  Sever.),  vielleicht 
hatte  durch  seine  mutter  das  Christentum  einflusz  auf  die  bildung  des 
Charakters,  er  kam  im  lln  jähre  nach  Rom,  wo  er  sorgfältig  unter- 
richtet und  vom  sittenlosen  hofleben  Elegabals  entfernt  gehalten  ward, 
mutter  und  groszmutter  bemühten  sich,  ihn  zu  einem  Kömer  zu  erziehen,' 
was  im  allgemeinen  gelang,  er  wurde  auf  Maisas  antrieb  von  Elegabal 
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adoptiert,  dadurch  in  seiner  Caesarwürde  anerkannt;  das  geschali  220, 
mit  der  adoption  des  Alexander  begann  nun  zwischen  Elegabal  und 
Mammaia  ein  Wettstreit  in  bezug  auf  die  rechte  beider  an  den  sohn^ 
den  Elegabal  zu  seinem  weichlichen  leben  heranbilden,  Mammaia  vor 
diesem  retten  wollte,  bald  bereute  filegabal  das  geschehene,  denn  AL 
nahm  bei  volk,  senat  und  beer  je  mehr  je  länger  an  liebe  zu;  Mammaia 
sucht  schütz  für  den  solm  und  gewinnt  die  Soldaten  völlig  durch  geld; 
mutter  und  groszmutter  schützten  ibn  auch  vor  den  geheimen  angriffen 
Elegabals,  dieser  geht  endlich  zu  offenem  angriff  vor,  doch  schadet  er 
sich  dadnrch  nur  selbst;  es  entspinnen  sich  soldatenaufstände  und  e& 
werden  von  den  Soldaten  durchgreifende  Veränderungen  des  lebens. 
wie  der  regierungsweise  als  friedensbedingung  mit  Elegabal  geforderte 
dadurch  ward  ein  zustand  ohne  innern  halt  geschaffen,  endlich  am 
1  Januar  222  kam  der  streit  zum  austrage,  Elegabal  erscheint  spät  im 
senat,  auf  bitten  von  mutter  und  groszmutter,  sieht  den  senat  wider 
sich,  gebietet  ihm,  Kom  zu  verlassen,  die  Soldaten  erkannten  darin 
Torbereitungen  zu  einem  attentat  auf  Alex.,  es  brach  eine  empörung 
aus,  Elegabal  wurde  ermordet,  er  fiel  durch  eigne  schuld,  nicht  durch 
Alex,  nebenbuhlerschaft;  Alex,  wird  zum  imperator  ausgerufen  durch 
die  Soldaten,  nicht  durch  den  senat;  seine  begrüszung  des  neuen  her- 
schers  geschah  erst  viel  später  durch  Übertragung  aller  ämter  und  titel 
an  einem  tage,  sein  name  Severus  ist  von  ihm  als  angeblichem  söhne 
des  Caracallus  von  Septimius  Severus  angenommen;  die  namen  Antoni- 
nus  und  Magnus  lehnte  er  ab;  dagegen  behielt  er  die  namen  Pius  und 
Felix  als  zur  kaiserl.  titulatur  gehörig  bei,  den  namen  Pius  erhielt  er 
in  besonderm  sinne  wegen  der  liebe  zur  mutter.  wir  können  die  be- 
sprechung  dieses  programms  nicht  schlieszen  ohne  dankbare  anerkea- 
nuug  der  sorgfältigen  benutzung  der  quellen  und  hülfsmittel  zur  ge- 
schichte  einer  wenig  bearbeiteten  zeit  des  röm.  kaisertums. 

Leobschütz.  königl.  kath.  gymn.  14  classen,  21  lehrer,  winter  493, 
Bommer  475  Schüler,  20  abiturienten.  candidaten  dr.  Beck  und  Goebel 
traten  ein,  cand.  Hertwig  trat  aus,  dr.  Brüll  und  Gross  traten  als 
ordentliche  lehrer  ein,  Oberlehrer  Stephan  wurde  etatsmäsziger  Ober- 
lehrer. —  Abb.  des  dir.  dr.  Waldeyer:  de  Aeschyli  Oedipodea  specim. 
II.  im  anschlusse  an  ein  im  Neusser  prograram  von  1863  gegebenen 
specimenl,  wo  er  die  spuren  der  trilogie  aus  den  Septem  adv.  Thebas 
zusammengestellt,  will  verf.  jetzt  über  den  inhalt  der  verlornen  stücke 
dieser  trilogie  handeln.  zuerst  thut  er  die  Schwierigkeiten  solcher 
imtersuchung  dar.  wir  sind  dabei  rein  auf  die  andeutungen  des  dich- 
ter.s  im  erhaltenen  stück  angewiesen,  er  behandelt  nun  zuerst  Sept. 
724  ft'. ;  es  werden  dabei  die  schollen  des  Medic.  herbeigezogen,  die  an- 
sichten  der  gelehrten  behandelt,  dann  die  stelle  sellist  interpretiert:: 
CK  qpiXujv  äßouXiaic  =  xaic  dßouXiaic  raic  Tf\c  TuvaiKÖc;  die  grosze  ge- 
walt  der  lust  bewegte  den  Laios  zur  zeugung  des  Oedipos,  weiter  geht. 
verf.  zur  behandlung  der  frage:  leitete  Aischjlos  an  Laios  das  Unglück 
vom  raube  des  Chrysippos  und  den  fluchen  des  Pelops  ab?  von  diesem 
fluche  keine  spur  in  den  sieben,  hier  wird  das  Unglück  von  der  Ver- 
achtung der  Orakel  durch  Laios  hergeleitet,  auszer  vielleicht  Sept. 
812  f.  diese  stelle  wird  behandelt,  die  worte  der  verse  beziehen  sich 
nicht  auf  den  raub  des  Chrysippos.  Kruses  meinung,  "Hpa  yo^octöXoc 
sei  gleichsam  die  andre  Ursache  des  Labdakidischen  Unglücks,  wird 
zurückgewiesen,  für  die  erwähnung  des  rauhes  des  Chrysippos  im 
Laios  sind  Athen.  13,  601,  602  and  Piaton  symp.  180  A,  pseudo-Pei- 
sandros  nicht  beweisend,  er  untersucht  dann  die  frage  nach  der  drei- 
maligen Wiederholung  des  orakels.  eine  solche,  nicht  drei  verschiedene 
Orakel  will  Verfasser  annehmen,  dann  wird  eine  dem  verf.  wahrschein- 
liche Vermutung  über  die  disposition  des  Stückes  aufgestellt,  wobei  er 
sich  an  Soph.  anschlieszt.  das  stück  Laios  enthielt  alles  bis  zum  be- 
ginne  des   Oedipus  Rex;    zuletzt  sucht  verf.    aus    den  fragmenten   des 
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Stückes  zu  gewinnen,  sie  finden  sich  schol.  Arist.  Vesp.  288,  Clem. 
Alex.  II  15,  462,  doch  fehlt  da  der  name  des  Verfassers  des  Stückes  und 
W.  hält  mit  Wagner  die  verse  für  euripideisch,  ebenso  sieht  er  fragm. 
406  Hermann  aus  Harpocrat.  i.  v.  \ia\aKiZopLe\  für  nicht  Aischyleisch  an, 
für  das  wichtigste  erklärt  er  das  im  schol.  Soph.  Oed.  v.  733,  er  gibt 
den  ort  des  kampfes  zwischen  Laios  und  Oidipus  an,  den  auch  Schol. 
Eur.  Phoin.  1760  bestätigen  (cfr.  Apollodor.  3,  5,  8;  Pausan.  10,  5,  2). 
Oid.  kann  Laios  nicht  auf  der  rückkehr  von  Delphi,  sondern  nur  von 
Sikyon  oder  Korinth  kommend  getödet  haben,  über  den  grund  der 
3-eise  des  Laios  sind  verschiedene  ansichten,  die  von  Kruse  wird  ein- 
gehend widerlegt,  verf.  wendet  sich  dann  zur  Untersuchung  über  das 
zweite  stück  der  trilogie,  den  Oidipus,  dessen  stoff  fester  steht,  es 
begann  mit  der  erkennung  der  abstammung,  zu  der  Oid.  allmählich 
immer  bestimmter  geführt  wurde,  bei  Aischylos  aber  dauerte  die  dva- 
Yviüpicic  doch  nicht  so  lange,  wie  bei  Sophokles,  der  Oid.  des  Aisch. 
bebandelte  die  sage  bis  zum  exil  des  Polyneikes.  den  inhalt  sucht 
verf.  nun  zu  erforschen  aus  den  stellen  der  Septem,  zuerst  aus  754  tf., 
der  str.  und  antistr.  e  des  zweiten  stasimon.  über  diese  stelle  wird 
eingehend  gehandelt  und  Hennanns  Verbesserungen  gebilligt,  abwei- 
chende meinungen  zurückgewiesen,  die  worte  dipai  eiriKOTOi  xpoqpäc 
nach  ihrer  bedeutung  untersucht,  die  auslegungen  der  gelehrten  be- 
sprochen, für  Hermanns  erklärung  gestimmt,  wonach  die  worte  bedeu- 
ten: er  schleuderte  fluche  gegen  die  söhne,  weil  es  ihn  gereute,  sie 
erzogen  zu  haben,  und  alles  gegen  Hermann  von  andern  eingewandte 
entkräftet,  weiter  behandelt  verf.  die  frage,  ob  über  die  söhne  als 
Ivinder  oder  als  schon  herangewachsene  Jünglinge  die  fluche  ausge- 
sprochen seien,  sowie  die  andre  nach  den  Zeitverhältnissen  des  mitt- 
leren Stückes,  zwischen  den  thatsachen  des  ersten  und  zweiten  Stücks 
musz  einige  zeit  liegen,  der  ganze  begriff"  der  trilogie  scheint  ein 
gröszeres  zeitmasz  zwischen  den  thatsachen  der  stücke  zu  fordern,  die 
söhne  müssen  also  im  zweiten  stücke  herangewachsen  gedacht  werden, 
gegenteilige  meinungen  der  gelehrten  werden  bekämpft.  Aischylos 
stellte  den  Oidip.  nicht  als  Jmitjgewalt  und  unrecht  des  thrones  be- 
raubt dar,  liesz  ihn  vielmehr,  wie  die  hom.  stelle  (X  274  f.),  nach  der 
entdeckung  und  blendung  herscheu,  doch  konnte  er  ihn  nicht  gar 
zu  lang  in  der  herschaft  bleiben  lassen,  das  verbot  die  forderung  der 
trilogie.  über  die  zeit  des  ausbruches  des  bruderzwistes  handelt  verf. 
nach  Pausan.  9,  5,  6  und  zeigt  die  abweichung  der  spätem  tragiker 
Sophokles  und  Euripides  von  Aischylos  auf.  er  führt  dann  aus  den 
Septem  den  beweis,  dasz  Aisch.  der  bei  Pausan.  uns  erhaltenen  Über- 
lieferung gefolgt  sei.  nach  dem  ersten  fluche  that  Polyneikes  dem 
vater  die  von  Athen.  11,  465  e  und  Eustath.  s.  Od.  \  279  erwähnte 
Schmach  an  und  vcranlaszte  denselben  so  zur  Wiederholung  der  tliiche. 
Polyneikes  ersclieint  bei  Aischylos  als  ein  verbrecherischer  frevler  und 
das  deutet  der  dichter  schon  durch  interpretation  des  namens  ttoWüüv 
veiKduJv  4iT(JüvU|U0V  an.  Polyneikes  allein  veranlaszte  den  bruderstreit. 
Eteokles  fehlt  wesentlich  nur  durch  annähme  des  Zweikampfes  mit  dem 
bruder.  weiter  behandelt  Verfasser  die  bemerkung  des  Eustratios  in 
<len  schol.  zu  Arist.  Nicom.  eth.  III  2,  wonach  in  mehreren  stücken  des 
Aischylos,  darunter  dem  Oidipus,  mystica  quaedam  behandelt  und  durch 
sie  ins  volk  gelangt  seien,  den  schlusz  macht  die  besjirechung  des 
Inhalts  des  satyrdramas  Sphinx,  wobei  die  stellen  der  Septem,  in  denen 
der  Sphinx  erwähnung  geschieht,  zu  gründe  gelegt  werden:  522  f.,  757  f. 
und  dann  auch  auf  Aristoph.  Ran.  1320,  wo  die  Sphinx  nach  einem 
satyrdrama  genannt  wird,  bcziehung  genommen  wird,  weder  diese 
stellen  noch  die  fragmente  lassen  stotf  und  disposition  des  Stückes  er- 
kennen, von  bedeutung  ist  nur  das  fragment  bei  Athen.  15,  674. 
erörtert  werden  auch  die  darstellungen  der  Sphinx  auf  zwei  Neapolita- 
Jiischen  vasen.     die  abhandlung  ist  in  einem  klaren  und  durchsichtigea 
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latein  geschrieben,  ob  aber  alle  gjezogenen  ergebnisse  durchaus  sicher 
sind,  wird  man  noch  bezweifeln  dürfen,  wir  haben  es  bei  den  fragten 
nach  dem  inhalte  und  der  öeononiie  verlorner  dramen  mit  zu  wenig 
sichern  daten,  auf  die  wir  unsere  Schlüsse  bauen  dürfen,  zu  thun. 
das  erkennt  auch  verf.  wol  an,  denn  er  spricht  wiederholt  von  wahi'- 
scheinlichkeit,  selten  von  unzweifelhafter  gewisheit.  zur  förderung 
und  zu  einer  wesentlichen  der  fragen  nach  der  dramatischen  thätigkeit 
des  Aischylos  wird  auch  diese  neue  behandlung  der  Oidipodeia  ohne 
zweifei  beitragen. 

Nei.sse.  königl.  kath.  gyranasium.  18  lehrer,  9classen,  .386  schüler, 
17  abiturienten.  Oberlehrer  Kessler  und  gyranasiallehrer  Orbach 
traten  ins  collegium,  gymuasiall.  Nawrath  {^ieiig  ab,  ebenso  candidat 
Kulicza  und  Reisky,  Oberlehrer  Schmidt  starb,  cand.  Transke 
trat  ein,  der  director  dr.  Zastro  und  prof.  dr.  Hoffmann  begieugen 
den  gedächtnistag  fünfundzwanzigjährigen  wirkens  an  der  anstalt  unter 
allgemeiner  teilnähme  der  schüler,  behörden  und  des  publicums  an  der 
feier.  —  Abhandlung  des  gymnasiallehrers  8kladey:  über  das  got. 
passivum:  die  sprachen  sind,  je  näher  ihrem  Ursprung  desto  reicher 
an  formen,  das  wird  auch  bestätigt  durch  den  gotischen  dialekt,  den 
•ältesten  der  deutschen  spräche,  wichtig  neben  und  über  dem  instru- 
mentalis,  dem  dual,  welche  auch  ahd.  ags.  und  as.  vorhanden,  ist  die 
conjugat.,  in  welcher  eine  in  andern  deutschen  dialekten  vergeblich  ge- 
suchte fülle  von  formen  erscheint,  im  got.  haben  wir  auszer  den 
auch  in  andern  deutschen  raundarten  erscheinenden  formen  eine  1  und 

2  pers.  dualis  ein  praes.  und  praet.,  eine  1  pers.  plur.  und  2  pers.  dual, 
imper.  und  ein  passiv  oder  medium,  über  dieses  passiv  oder  med. 
soll  gehandelt  werden,  der  Gote  kann  das  passivum  auf  zweierlei  art 
bilden,  durch  besondere  flexion  oder  durch  active  formen  mit  einge- 
schaltetem ableitungsvocal  n.  die  durch  besondere  flexion  gebildeten 
formen  zeigen  nicht  grosze  mannigfaltigkeit,  nur  ein  tempus  in  2  mo- 
dis,  keinen  dual,  viel  Übereinstimmung  in  den  personenendungen,  for- 
mation  sehr  einfach.  Verfasser  sucht  dann  die  genesis  der  suffixe  an 
dem  sanskrit  klar  zu  legen  und  stellt  die  formen  des  sanskrit.  medii 
und  got.  pass.  nebeneinander,  skr.  e  verstümmelt  aus  me  (vgl.  griech. 
jüiai),  im  got.  ist  die  erste  person  analog  der  dritten  gebildet  und  hier 
keine  Verwandtschaft  mit  skr.  die  endung  der  1  pers.  plur.  ist  nda, 
skr.  mähe,  dieses  aber  aus  madhe  verstümmelt,  daraus  got,  nda  durch 
elision    des  a  und  abschleifung  von  ra  in  n.     der  1  pers.    ist  die  2  und 

3  gleich,  got.  bezeichnen  die  formen  ein  medium,  auch  liegt  diese 
bedeutung  lange  vor  der  bibelübersetzung,  in  dieser  ist  die  geltung 
passivisch,  es  gibt  auch  ein  pass.  part.  praet.  verf.  stellt  nun  alle 
bei  Ulfilas  vorkommenden  passivformen,  die  durch  flexion  gebildet 
sind,  zusammen,  geordnet  nach  den  personen  und  raodis.  sein  resultat: 
die  formen  des  pass.  fast  ausschlieszlich  für  praes.  und  fut.,  nur  selten 
die  bedeutung  des  praeteriti,  die  formen  werden  gebraucht  zur  Über- 
setzung des  passivs,  nicht  des  medii.  das  passive  praeteritum  ver- 
treten die  mit  hilfsverbis  zusammengesetzten  partic.  praet.  mit  diesen 
partic.  praet.  werden  verbunden  visan  und  vairj)an,  auch  das  praes. 
des  letztern.  in  ergänzung  des  bei  Grimm  IV  II  gegebenen  Verzeich- 
nisses solcher  Verbindung  des  part.  praet.  pass.  mit  jenen  hilfsverbis 
verzeichnet  verf.  eine  reihe  von  Grimm  übergangener  formen,  aus  der 
Zusammenstellung  der  beispiele  folgt,  dasz  parlicipien  mit  dem  praes. 
von  vairjjan  nicht  bedeutung  eines  praet.  haben,  die  übrigen  Zusam- 
mensetzungen haben  nie  praesensbedeutung.  im  zweiten  abschnitte 
behandelt  verf.  dann  die  verba  passiver  bedeutung,  welche  vom  stamme 
eines  nomens  oder  dem  mit  ablaut  des  part.  praet.  versehenen  stamm 
eines  starken  verbi  gebildet  sind,  hier  haben  wir  active  endungen  mit 
dem  ableitungsconsonanten  n  angefügt,  wir  haben  active  form  bei  pas- 
.siver    bedeutung,    sie   gehen   im   praes.   stark,    im   praet.   schwach  mit 
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bindevocal  «J.  solcher  verba  sind  noch  49  und  mit  compositis  61  vorhan- 
den, ihre  Stammwörter  meist  in  nominibus  vorliegend,  eine  geringe  anzahj 
von  verbis  abgeleitet,  und  ein  kleiner  teil  hat  wurzelwörter ,  die  uns 
nicht  mehr  erhalten,  die  verba  dieser  art  werden  anfgezählt,  dann 
auch  die  von  diesen  verbis  vorkommenden  formen  zusammengestellt, 
endlich  als  resultat  der  Sammlung  die  conjugation  dieses  passiven 
Zeitwortes  mit  den  zu  ergänzenden  formen  in  klammern  aufgestellt 
am  paradigma  fuUnan  in  einem  dritten  abschnitte  behandelt  verf.  die 
eigentümliche  erscheinung,  dasz  active  formen  solcher  verba,  die 
an  sich  nur  in  activer  bedeutung  gebraucht  werden,  auch  in  passiver 
zur  anwendung  kommen,  diese  falsche  Sprechweise  findet  sich  auch 
noch  in  andern  deutschen  sprachen,  doch  nur  beim  Infinitiv,  während 
im  got.  auch  andere  formen  dieser  analogie  folgen,  verf.  zählt  die 
beispiele  dieses  eigentümlichen  gebrauchs  auf.  sie  zeigen,  dasz  er  er- 
scheint in  absichtssätzen  mit  der  praep.  du,  auch  intrans.  ausdrücken, 
auch  verbis  des  wünsch^ns  und  der  bewegung.  zum  schlnsz  folgt  noch 
ein  Verzeichnis  der  verba,  die  ein  durch  flexion  und  auch  ein  durch 
ableitung  gebildetes  passivum  aufweisen  lassen.  der  Verfasser  hat 
sich  sicherlich  den  dank  der  germanistischen  forscher  durch  seine  müh- 
same Zusammenstellung  verdient,  über  die  gezogenen  resultate  wird 
die  Wissenschaft  im  laufe  der  zeit  ihr  urteil  abzugeben  haben, 
(fortsetzung  folgt.) 
Gütersloh,  H.  K.  Benicken. 
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ZU  DER  ANZEIGE  VON  JOHANN  HERBSTS  HEINRICH  VOSS. 
(vgl.  Jahrgang  1872  s.  45.) 


In  dieser  anzeige  habe  ich  auf  Gustav  Heyses  beitrage  zur  kennt- 
nis  des  Harzes  verwiesen,  wonach  J.  H.  Voss  am  7  aug.  1766  auf  dem 
Brocken  gewesen  sein  sollte  und  um  nähere  Untersuchung  dieses  punctes 
gebeten,  welcher  einer  äuszerung  von  Herbst  direct  widersprach,  nach- 
dem nun  Gustav  Heyse  die  stelle  noch  1874,  obgleich  ich  ibm  einen 
abzug  meiner  anzeige  zugeschickt  hatte,  in  seine  zweite  aufläge  auf- 
genommen hat,  nimmt  er  die  behauptung  jetzt  auf  die  dankeuswertheste 
weise  selbst  in  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  geschichte  usw. 
7r  jalirgang  1874  Is  bis  3s  heft  s.  272  und  273  zurück  und  zeigt,  dasz 
der  betreffende  Voss  küster  an  der  schloszkirche  zu  Wernigerode  war. 
Berlin.  H.  Puöhle. 
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PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  .Stiehl  und  der  'Zeit- 
schrift für  die  österr.  gymnasien'.) 


Crnennongen,  berorderung;en,  versetzungicn.  aiis/.eichnunffen. 

Adam,    professor    am    theol.  seminar  in  Urach,    erliiilt  das  ritterkreuz 

I  cl.   des  württemb.   Friedrii-lisordens. 
Ahrens,    dr.,    director   des   gymn.    in  Hannover,    erhielt    den  adler  der 

ritter  des  preusz,  Hohcnzollcrnordens. 
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Anton,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Burg,  als  director  des  domgymn.  in 
Naumburg  bestätigt. 

Baur,  dr.,  professor  am  seminar  in  Maulbronn,  zum  rector  des  progymn. 
in  Tübingen  ernannt. 

Beckmann,  dr. ,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Altona,  zum  oberl. 
befördert. 

Billroth,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Wien,  erhielt  den  württemb.  Olga- 
orden. 

Blass,  dr, ,  ord.  lehrer  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettin  als  'professor' 
prädiciert, 

Böhm  er  t,  dr. ,  professor  der  nationalöconomie  am  polytechnicum  in 
Zürich,  in  gleicher  eigenschaft  an  das  polytechnicum  in  Dresden 
berufen. 

Brüggemann,  ord.  lehrer  der  realsch.  in  Trier,  zum  rector  des  gymn. 
in  Boppard  berufen. 

Buchwald,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Görlitz,  zum  rector  des  pro- 
gymnasiums  in  Fürstenwalde  berufen. 

Bücheier,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Bonn,  erhielt  den  preu^z,  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Conrads,  dr.,  Oberlehrer  arn  gymnasiura  in  Essen,  als  'professor'  prä- 
diciert, 

Dezes,   dr,.  ord.  lehrer  an  der  höh,  bürgersch,"|       ,  •  i.  , 

"h       ,     .  I  erhielten    den    preusz. 

m  Isaarlouis  >     ,  j       t^t-     i 

^..      .  j         I      1       „        ™  TT        1  i      kronenorden  Iv   cl. 

Domes,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Hameln        J 

Erdmann,  dr.,  ord.  lehrer  in  Paderborn,  als  rector  an  die  höh.  bürger- 

schule  in  Papenburg  berufen. 
Fischer,  dr.,    rector   der   höh.  bürgersch.  zu  Neustadt-Eberswalde,  in 

gleicher  eigenschaft  nach  Lennep  berufen. 
Freydanck,   Oberlehrer  am   domgymn.   in  Magdeburg,   als   'professor' 

prädiciert. 
Genz,  dr.,    ord.  lehrer  am  gymn.  in  Sorau,    als  Oberlehrer  am  gymna. 

in  Hamm  ernannt. 
Gilbert,    dr. ,    geh.    kirchen-   und   schulrath    in  Dresden,    erhielt    den 

Charakter  eines   geheimen  raths. 
Gombert,   dr. ,   ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Königsberg  in   der  Neumark, 

als  oberl.  an  das  gymn.  zu  Grosz-Strehlitz  berufen. 
Grisebach,    dr. ,    ord.    prof.    der   univ,  Göttingen,    erhielt   den   preusz. 

rothen  adlerorden  III  cl. 
Grosser,   dr.,  oberl,  am  gymn,  zu  Barmen,  als  'professor'  prädiciert. 
Guttmann,  dr.,  ord,  lehrer  am  gymn.  in  Greifswald,  in  gleicher  eigen- 
schaft am  progymn.  zu  Friedeberg  (Neumark)  angestellt. 
Haas,    ord.  lehrer  an    der   höh.  bürgerschule  zu  Limburg  a.  d,  L. ,    als 

rector  dieser  anstalt  bestätigt. 
V.  Halm,    dr, ,    ord,  professor  der  univ.  München,    director   der  königl, 

hof-  und  Staatsbibliothek,  erhielt  das  comthurkreuz  II  cl.  des  sächs. 

Albrechtsordens. 
Hansel,    ord.  lehrer   am  gymn.  in  Glatz,    an  «das  gymn.^ 

zu  Oppeln  (als  Oberlehrer 

Hassenkamp,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realsch,  in  Brom- j       berufen, 

berg,  an  das  Mariengymn,  zu  Posen  J 

Hechelmann,  dr.,    ord.  lehrer  am  gymn,  in  Münster,  als  director  des 

gymn.  in  Warburg  ernannt, 
Heimreich,   dr.  oberl.,  professor  am  gymn.  in  Flensburg,  zum  director 

des  gymn.  in  Plön  ernannt. 
Hersmann,   ord.  lehrer,    zum  Oberlehrer  an   der  realschule   in  Ruhrort 

befördert. 
Hetzel,   rector  in  Limburg,   zum  Oberlehrer   am   gymn.  in  Dillenburg 

befördert. 
Hülsenbeck,  ord,  lehrer  am  gymn,  in  Paderborn,  zum  oberl.  befördert. 
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Jung,   dr, ,   oberl.  am   katli.  gymn.  in  Glogau,  zum  director  des  gymn„ 

in  Neustadt  (Schlesien)  ernannt. 
Kays  er,  dr.,   director  des  gymn.  in  Beuthen,   zum  director  des  gymn. 

in  Sagan  ernannt. 
Kirchhoff,  dr.,  ord.  professor  der  physik  an  der  univ.  Heidelberg,  an 

die  univ.  Berlin  berufen. 
Kraut,  professor  am  obern  gymn.  in  Ulm,  erhielt  das  ritterkreuz  I  cl. 

des  vvürttemb.  Friedrichsordens. 
Krüger,   dr.  oberl.,    professor   an   der   Thomasschule   in  Leipzig,   zum 

director  des  gymn.  in  Görlitz  berufen. 
Langer,  lic.  theol.,  ord.  lehrer  am  kath.  gymn.  in  Glogau,  zum  oberl» 

befördert. 
Löffler,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Deutsch  Crone,  an  das  gymn.  zu  Culm 

als  Oberlehrer  versetzt. 
Low,  dr.,   ord.  lehrer  an  der  königl.  realschule  in  Berlin,   zum  oberL 

ernannt. 
Mall,  dr. ,   ao.  professor   der  akademie   in  Münster,    als  ord.  professor 

der  neueren  sprachen  an  die  univ.  Würzburg  berufen. 
Maur,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz ,  zum  oberl.  am  gymn.  in 

Düren  ernannt. 
Müller,  dr.  Albert,  director  des  gymn.  zu  Plön,  in  gleicher  eigenschaft 

an  das  gymn.  in  Flensburg  berufen. 
Müller,  dr. ,   oberl.  am  gymn.  zu  Gnesen,   als  oberl.  an  das  gymn.  zu 

Conitz  versetzt. 
Neumann,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Wittstock,  als  oberl.  an  das  gymn. 

zu  Grosz-Strehlitz  versetzt. 
Ott,  professor  am  gymn.  in  Rottweil,  zum  rector  daselbst  ernannt, 
von  Raczek,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Neustadt  (Schlesien),  in  glei- 
cher eigenschaft  an  das  kath.  g.ymn.  zu  Glogau  berufen. 
Reiff,  dr. ,  ord.  prof.  der  univ.  Tübingen,  erhielt  das  ritterkreuz  I  cl, 

der  württemb.  kröne. 
Richter,    provis.  lehrer    in  Rastatt,    zum   professor  am  pildagogium  in 

Lörrach  ernannt. 
Renke,   ord.  lehrer   am    gymn.   in  Ostrowo,    als  oberl.  an  das  Marien- 

gymn.  in  Posen  berufen. 
Rösner,   director  des  gymn.  zu  Patschkau,  zum  director  des  gymn.  in 

Leobschütz  ernannt. 
Rammler,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Ratibor,  in  gleicher  eigenschaft  an 

das  gymn.  zu  Gnesen  versetzt. 
Schimmelpf eng,    dr.,    director   der   klosterschule   Ilfeld,   erhielt   den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schlüter,  dr.  oberl.,  prorector  am  gymn.  zu  Ratibor,  als  Oberlehrer  an 

das  gymn.  zu  Coblenz  versetzt. 
Schneider,  dr.,   gyninasiallehrcr  aus  Buchsweiler,    als  ord.  lehrer  an 

der  realschule  zu  Görlitz  augestellt. 
Schuster,    dr. ,    director  _  der   realschule    erster   Ordnung   zu  Hannover,^ 

erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Schweck  endieck,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Emden,  erhielt  den  adler 

der  ritter  des  pr.   Hohenzollernordens. 
Schweikert,    dr.,    gymnasiallehrer  in  Coblenz,   an  das  "j 

progymn.  zu  Andernach  '    als   director 

Seh  w enger,    dr. ,    oberl.    am   gymn.   in   Düren,   an   das  j        berufen. 

gymn.  zu  Aachen  J 

Schwenk,   rector   der   realschule   in  Ludwigsburg,    erhielt   das   ritter- 
kreuz I  cl.  des  württemb.  Friedrichsordens. 
Seidemann,  oberl.  an  dem  gymn.  und  der  damit  verbundenen  realsch. 

zu  Zittau,  erhielt  das  ritterkreuz  des  siichs.  Albrechtsordens. 
Sieb  eck,   dr. ,  ord.  lehrer  der  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle,   zum 

Oberlehrer  an  der  realschule  befördert. 
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Stauder,  dr.,  director  des  gymn.  in  Aachen,   zum  provinzialsehulrath 

in  Königsberg  ernannt. 
Stein,  dr.  oberl.,    prof.  am  gymn.  zu  Conitz,    als  oberl.  und  prorector 

an  das  gymn.  zu  Ratibor  versetzt. 
Strack,    dr.    aus   Heidelberg,    zum   professor    am    gymn.   in   Karlsruhe 

ernannt. 
Thele,  dr.,  ord.  lehrer  am  progymn.  in  Erkelenz,  zum  rector  der  höh. 

bürgersch.  in  Hechingen  ernannt. 
Ulrich,  ord.  lehrer  am  Elisabethgymn.  in  Breslau,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. 
Ungermann,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coblenz,  als  rector  an  das 

progymn.  zu  Rheinbach  berufen. 
Vahlen,  dr.  hofrath ,   ord.  prof.  der  univ.  Wien,    als  ord.  prof.  an  die 

univ.  Berlin  berufen. 
Volz,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Wittstock,  zum  director  des  gymn.  in 

Potsdam  ernannt. 
Waitz,   dr. ,  ord.  professor   der  univ.  Göttingen,   zum  geh.  regierungs- 

rath  ernannt. 
Waldeyer,   dr.,    gyranasialdirector   in  Leobschütz,    in   gleicher  eigen- 

schaft  an  das  gymn.  zu  Bonn  versetzt. 
Weck,  dr.,  oberl.  am  gymn.  in  Ratibor,  in  gleicher  eigenschaft  an  die 

realschule  zu  Reichenbach  (Schlesien)  versetzt. 
We^lewski,  oberl.  am  gymn.  in  Culm,  in  gleicher  eigenschaft  an  das 

gymn.  zu  Conitz  versetzt. 
Wentzel,    dr. ,  gymnasialdirector  emerit.  zu  Glogau,  erhielt  den  adler 

ritter  des  preusz.  Hohenzollernorden.s. 
Wiese,    dr.,    geh.  oberregierungsrath    zu   Berlin,    erhielt   das   schwarz- 
burgische  ehrenkreuz  I  cl. 
Wiesmann,  rector,  zum  director  des  gymn.  in  Altendorf  ernannt. 
Wilmanns,    dr. ,    ord.  lehrer  am  gymn.  zum    grauen    kloster  in  Berlin,. 

als  ord.  prof.  an  die  univ.  Greifswald  berufen. 
Zahn,  dr.  rector,  zum  director  des  gymn.  in  Mors  ernannt. 
Zimmermann,  lehrer  am  gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  als  Oberlehrer 

am  progymn.  zu  Fürstenwalde  angestellt. 


•Viibilaum. 

Am  26  octbr.  feierte  dr.  Georg  Curtius,  ord.  prof.  der  univ.  Leipzig,, 
das  25jährige  Jubiläum  seiner  lehrthätigkeit  als  professor.  unter 
den  zahlreichen  zeichen  der  dankbarkeit  und  Verehrung,  welche 
von  dessen  Schülern  und  freunden  dargebracht  wurden,  seien  hier 
neben  mehreren  monographieen  einzelner  gelehrten,  die  widmungs- 
schriften  des  philolog.  Seminars  und  der  grammatischen  gesellschaft 
erwähnt,     zugleich  wurde  ein  bedeutendes  Stipendium  begründet. 

In  ruhestand  getreten: 

Bertram,  dr.,  Oberlehrer  am  Cölnischen  gymnasium  zu  Berlin. 
Klapper,  dr.  oberl.,  professor  am  gymnasium  zu  Aachen. 
Olawski,  oberl.,  professor  am  gymn.  zu  Lissa. 
Penschke,   ord.  lehrer  an  der  realsch.  zu  Frankfurt  a.  d,  0. 
Rose,  conrector  am  gymn.  zu  Hameln. 
Salzmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.   zu  Münster. 

Gestorben: 

Arndt,  dr.  Eduard,  starb  am  3  septbr.  in  Charlottenburg  (mitarbeiter 
und  fortsetzer  der  Beckerschen  Weltgeschichte). 
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de   Beaumont,    Elie,    berühmter   französisclier   geo\og,    professor    am 

colleg'e   de   France,    secretär   der   akaderaie    der   Wissenschaften   zu 

Paris  {geh.  am  23  sept.  1798),  starb  am  22  sept.  auf  seinem  schlösse 

Canon  bei  Caen. 
V.  d.  Gabelentz,  dr.,  wirklicher  geheimrath,  namhafter  Sprachforscher, 

starb  am  3  sept.  in  Lemnitz  (groszh.  Weimar). 
Guizot,  Francjois,  der  berühmte  franz.  Staatsmann  und  gelehrte,  starb 

am    12    septbr.    zu   Valricher   bei   .St.    Quen    (geb.   4  octbr.    1787    zu 

Nismes). 
Hildebrandt,  Theod.,  einer  der  raeister  der  Düsseldorfer  malerschule, 

starb  nach  langem  leiden  am  29  septbr.  in  Düsseldorf,  nachdem  er 

seit    1836    als   ord.    professor   der   historienmalerei   an    der   dortigen 

akademie  gewirkt,     (geb.   am  2  juli  1804  zu  Stettin.) 
Jordan,  dr.  Karl  prof.,  director  des  archigymnasiums  in  Soest,    starb 

am  14  oct.,  66  jähre  alt. 
Ladurner,  Justinian,  Franciscaner,  um  tirolische  geschichtsforschung 

vielverdient,  starb  in  Innsbruck,  am  14  oct. 
Matthiae,  lehrer  an  der  musterschule  zu  Frankfurt  a.  M. 
Meineking,  ord.  lehrer  am  rathsgymn.  zu  Osnabrück. 
Mendelssohn,    dr.  G.  15.,    ord.    professor    der   univ.    Bonn,    namhafter 

geograph,  starb  am  24  aug. 
Oe streich,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu  Rössel. 
Römer,  dr.,  Oberlehrer  an  der  höh.  bürgersch.  zu  Cassel. 
Rudolphi,  dr.,  oberl.  am  gymn.  zu  Erfurt. 
Stahl,  Karl  Aug.,    prof.  der  geschichte  am  protest.  seminar  in  Strasz- 

burg  und   seit  1872  an    der   univers.   daselbst,    starb    am  18  septbr. 

74  jähre  alt. 
Vis  eher,  dr.   Wilh.,  ord.  professor  der  univ.  Basel,  starb  daselbst  am 

5  juli. 
Vögeli,   n.  H.,  ord.  professor   der  univ.  Zürich,   starb   am  10  october 

daselbst,  62  jähre  alt.     (schweizerischer  gcschichtsschreiber.) 
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MIT     AÜSSCHLUSZ    DEK    CLASSISCUEN    PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN   VON   PROF.   DR.   HERMANN  MaSIUS. 


(46.) 

MATURITÄTSZEUGNIS ,  NICHT  MATURITÄTSPRÜFUNG, 
(fortsetzung  von  s.  449 — 466.) 


Classenversetzung.  maturitätsprüfung  und  amtsprü- 
fung.  maturitätszeugnis  durch  die  entscheidung  des 
rectors,  nicht  der  lehrermajorität. 
Prüfungen  als  rein  und  ausschlieszlich  esaminatorische  acte, 
ohne  innere  Verbindung  mit  der  pädagogischen  und  didaktischen 
aufgäbe  und  für  einen  zweck,  der  nicht  in  dieser  gegeben  ist,  sind 
dem  begriff  des  gymnasiums  als  einer  erziehenden  anstalt  fremd, 
also  auch  für  die  Versetzung  von  classe  zu  classe.  das  masz  der 
kenntnisse  und  fertigkeiten ,  welches  für  den  eintritt  in  eine  classe 
nötig  ist,  ist  nach  sujjponierten  maximen  in  der  lehrverfassung  mit 
allgemeiner  objeetiver  bestimmtheit  enthalten,  obwol  eine  so  ge- 
naue gesetzliche  formulierung  derselben  unmöglich  ist,  dasz  sie  für 
die  individuelle  beurteilung  ausreicht,  die  gymnasiale  praxis  hat 
überall  eine  unterschiedliche  mannigfaltigkeit  der  factischen  Wirk- 
lichkeit ins  äuge  zu  fassen,  welche  sich  einer  norm  allgemeiner  und 
identischer  gesetzlicher  bestimmungen  nicht  fügt,  die  momente  der 
erziehung  gestatten  nicht  eine  regelung  und  uniformierung  in  ge- 
setzlicher form,  für  lehrgegenstände,  welche  mehr  in  der  gestalt 
der  doctrin,  als  der  Übung  auftreten,  ist  eine  formulierung  der  norm 
einer  classe  einiger  maszen  möglich,  aber  auch  für  diese  gilt  eine 
solche  nicht  in  didaktisch  ausreichendem  masze,  denn  es  handelt 
sich  nicht  blosz  um  den  umfang  des  doctrinellen  Inhalts,  sondern 
auch  ,  und  noch  mehr,  um  die  klarheit,  Sicherheit  und  Vertiefung  der 
auffassung,  und  diese  entzieht  sich  durchaus  einer  formulierten 
norm,     in  der  gymnasialen  didaxis  hat  die  gegenständliche  Übung 
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eine  entscheidendere  bedeulung,  als  der  inhalt  der  einzelnen  kennt- 
nisse;  diese  gestattet  für  sich  kein  objectiv  bestimmtes  masz.  in 
der  Wirklichkeit  der  praxis  gilt  als  norm  der  gymnasialen  beurtei- 
lung,  und  so  auch  der  classenversetzung,  ein  geistiges  bild,  welches 
den  in  derselben  mitwirkenden  lehrern  einwohnt,  nicht  eine  formu- 
lierte bestimmung.  dies  bild  ist  nicht  ein  objectives  masz,  welches 
sich  in  exacter  berechnung  mit  allgemeinheit  und  Identität  anwenden 
läszt.  zwei  maximen  müssen  zusammen  wirken  und  sich  temperie- 
ren, das  streben  nach  der  isonomie  des  allgemeinen  und  gleichen 
maszes  und  die  befriedigung  der  individuellen  bedürfnisse  und  der 
eigentümlichkeiten  der  einzelnen  schüler,  eine  umsichtige  und  ge- 
wissenhafte leitung  des  gymnasiums  wird  darauf  bedacht  sein ,  dasz 
das  didaktisch  geforderte  allgemeine  masz  im  zusammenhange  des 
ganzen  nicht  deterioriert  oder  alteriert  werde,  aber  zugleich  im  sinne 
tragen,  dasz  das  gesetz  um  des  menschen  willen  gemacht  ist,  und 
dasz  das,  was  das  gedeihen  der  schüler  notwendig  fördert,  das  über- 
wiegende ist.  allgemeine  Identität  und  uniformität  darf  nicht  eine 
höhere  geltung  haben,  als  individuelle  bedürfnisse  und  notwendig- 
keiten.  wenn  eine  höhere  classe  durchgehends  fortgeschritten  ist, 
so  trägt  die  leitung  des  gymnasiums,  damit  die  einheitliche  gestalt 
der  classe  nicht  leide,  mit  recht  bedenken,  einen  notdürftig  vorge- 
bildeten schüler  in  diese  zu  versetzen;  er  ist  der  höhern  classe,  wie 
sie  in  ihrem  bildungsstande  ist,  nicht  conform  und  kann  von  ihr 
nicht  das,  dessen  er  bedürftig  ist,  erwarten,  wenn  dagegen  der 
stand  der  höhern  classe  zur  zeit  ein  mittelmäsziger  oder  niedriger 
ist,  so  darf  das  masz  der  Versetzung  in  dieselbe  etwas  herabgesetzt 
werden,  hat  die  untere  classe  einen  vorzüglicheren  lehrer,  als  die 
nächst  höhere,  so  liegt  darin  schon  ein  grund,  die  Versetzung  nicht 
zu  beschleunigen,  besonders  auf  den  untern  stufen,  hat  dagegen 
eine  classe  einen  ungenügenden  lehrer,  so  ist  gerathen,  für  die  Ver- 
setzung in  die  nächste  classe  ein  niedrigeres  masz  anzulegen ,  indem 
vorauszusetzen  ist,  dasz  ein  längeres  verweilen  in  der  untern  classe 
namentlich  begabten  und  lebhaften  schüleru  schaden  bringt,  da  gilt 
der  grundsatz:  die  rücksicht  auf  das  gedeihen  des  schülers  ist  das 
höhere  gesetz,  als  die  allgemeine  isonomie.  der  schüler  musz  dann 
an  das  für  die  Versetzung  nicht  völlig  genügende  ausdrücklich  er- 
innert und  ihm  die  aufgäbe  gestellt  werden,  das  vermiszte  einzu- 
holen; und  der  lehrer  der  nächsten  classe  musz  es  dann  als  seine 
Obliegenheit  ansehen,  das,  was  in  der  nächst  untern  classe  noch 
nicht  erreicht  und  nach  der  beschaffenheit  derselben  nicht  zu  er- 
warten ist,  zu  ersetzen,  das  kann  den  gang  des  Unterrichts  nicht 
stören,  da  überall  das,  was  der  untern  stufe  angehört,  auf  der  obern 
ZU  befestigen  und  aufzufrischen  ist.  das  ungebührliche  zurückhalten 
auf  einer  niederen  stufe  ist  gerade  für  lebhafte  und  befähigte  schüler 
eben  so  schädlich,  als  eine  leichtsinnige  Versetzung  vor  der  zeit;  es 
wurzelt  sich  schlaue,  sich  gehen  lassende  trägheit  ein.  die  unter- 
schiede der  schüler  nach  ihren  gaben  und  ihrem  verhalten  in  fleisz 
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und  geistesspannung  fordern  mit  aller  entscliiedenheit  berücksich- 
tigung  in  bezug  auf  die  Zeitdauer  ihres  classenganges.  diese  als  nor- 
male ist  überwiegend  nach  dem  mittelmasze  der  schüler,  nicht  blosz 
nach  der  gegenständlichen  forderung  festgesetzt,  es  ist  zu  erwar- 
ten, dasz  schüler  unter  dem  mittelmasz  über  die  normale  zeit  in  den 
classen  zurückbleiben,  während  pädagogisch  zu  fordern  ist,  dasz 
begabte  und  fleiszige  schüler  in  kürzerer  zeit  den  classencursus  voll- 
enden, so  dasz,  indem  für  die  untern  classen  ein  jähr,  für  die  se- 
cunda  zwei  jähre  als  norm  festgesetzt  sind,  von  diesen  schülern  in 
der  hälfte  oder  doch  in  einem  kürzeren  teil  der  zeit,  welche  schüler 
des  mittelmaszes  nötig  haben,  der  gang  durch  die  classen  vollendet 
wird,  die  vermehrte  zahl  der  classen  und  eine  mechanisierte  Sym- 
metrie des  lehrganges  erschweren  den  gymnasialen  gang  in  beson- 
ders nachteiliger  weise  für  schüler,  die  in  vorgerückten  jähren  in 
denselben  treten,  es  ist  für  die  erfolge  der  gymnasialen  bildung 
nicht  gut,  dasz  so  viele  schüler  mit  der,  häufig  blosz  formell,  vor- 
bereitenden bildung  der  untern  classen  sich  begnügen  müssen  und 
ihnen  erschwert  wird,  in  die  secunda,  in  die  prima  vorzurücken, 
mit  rücksicht  auf  das  bedürfnis  der  schüler,  welches  in  gymnasialen 
einrichtungen  entscheidend  ist,  ist  eine  halbjährige  Versetzung  an- 
zuordnen, durch  diese  entsteht  für  den  lehrgang  keine  Schwierig- 
keit mit  alleiniger  ausnähme  des  mathematischen  Unterrichts,  wel- 
cher eine  consequenz  aus  einem  vorangehenden  fordert,  was  für 
die  schüler  notwendig  ist,  an  dem  kann  und  musz  ein  einzelnes  ver- 
misztes  durch  die  kunst  der  didaxis  in  Verbindung  mit  individueller 
leitung  und  hülfe  ersetzt  werden,  die  gröste  vorsieht  und  strenge 
des  maszes  ist  bei  der  Versetzung  aus  der  secunda  in  die  prima  nötig. 
eine  gewissenhafte  erwägung  der  concreten  Wirklichkeit  verspricht 
ersprieszliche  erfolge  für  die  unterschiedlichen  individualitäten  und 
darf  nicht  durch  die  allgemeinheit  und  Identität  einer  gesetzlichen 
uniformität  abgeschnitten  werden,  eine  besondere  prüfung  für  die 
classenversetzung  ist  durchaus  nicht  notwendig,  da  das  individuelle 
masz  derselben  mit  berücksichtigung  der  in  der  lehrverfassung  ob- 
jectiv  enthaltenen  norm  im  bewustsein  des  lehrers  aus  der  unmittel- 
baren anschauung  der  persönlichen  bildung  und  mit  erwägung  indi- 
vidueller Verhältnisse  präsent  ist.  der  lehrer,  dessen  Unterricht  auf 
allen  wegen,  in  allen  gegenständen  und  richtungen  von  prüfungen 
begleitet  ist,  besitzt  fortgehend  eine  künde  des  Standes  der  kennt- 
nisse  und  der  bildung  seiner  schüler,  welche  eingehender  und  sicherer 
ist,  als  eine  tempoi-äre  prüfung  ermitteln  kann,  aus  der  pädagogi- 
schen forderung  der  berücksichtigung  der  unterschiedlichen  Indivi- 
dualität der  schüler  und  der  besondern  Verhältnisse  eines  gymna- 
siums ,  die  sich  schon  von  selbst  notwendig  geltend  machen ,  ergibt 
sich ,  dasz  ein  gleichmasz  der  gymnasien  für  den  stand  der  classen 
weder  in  den  einzelnen  gegenständen  und  in  der  weise  dot:  rich- 
tungen, noch  im  ganzen  der  didaktischen  norm  an  sich  möglich  und 
pädagogisch  erforderlich  ist.    wer  sich  in  gymnasialen  Verhältnissen 
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umgesehen  bat,  weisz,  dasz  aus  der  genauen  kenntnis  des  bildungs- 
standes  eines  schülers  nicht  mit  Sicherheit  ermessen  werden  kann, 
in  welche  classe  eines  gymnasiums  derselbe  versetzt  wird.  Zeugnisse 
mit  der  gleichheit  der  prädicate  von  zwei  gj'mnasien  haben  verschie- 
denen quantitativen  werth  und  verschiedene  qualitative  bedeutung. 
um  sie  messend  zu  beurteilen ,  dazu  gehört  künde  von  dem  zustande 
nnd  der  "richtung  der  gymnasien,  welche  sie  ausgestellt  haben, 
es  ist  eine  Unmöglichkeit,  ein  exactes  masz  eines  geistigen  objectiv 
aufzustellen  und  individuell  geltend  zu  machen,  es  ist  der  gymna- 
sialregierung  völlig  unerreichbar,  eine  gleichheit  der  gj-mnasieu  in 
der  Innern  richtung  und  in  den  besondern  factischen  leistungen  her- 
zustellen, eine  solche  gleichheit  wird  von  der  pädagogik  nicht  blosz 
nicht  gefordert,  sondern  abgelehnt,  tvir  streben  nach  der  einheit  und 
allgemeinheit  der  belebenden  Innern  Substanz,  als  des  höchsten  mc- 
tivs  und  ziels  der  gymnasialen  erzieh ung  in  dem  ganzen  des  gym- 
nasial wesens,  aber  innerhalb  derselben  macht  sich  die  unterschied- 
liche Individualisierung  der  besondern  richtung  der  einzelnen  an- 
stalten  und  der  persönlichen  actualität  geltend  und  ist  unüberwindlich, 
in  der  harmonie  dieser  gegensätze  ist  Selbständigkeit  und  freiheit 
der  bildung  begründet,  wo  der  staat  mit  dem  zeugnis  eines  gewissen 
gymnasialen  bildungsstandes,  etwa  der  secunda,  gewisse  vorteile 
verbindet,  ein  solches  für  den  eintritt  in  gewisse  lebensberufe  gesetz- 
lich fordert,  da  genügt  ein  auf  autorität  des  gymnasiums  ausge- 
stelltes Zeugnis,  das  ohne  eine  politisch  angeordnete,  gesetzlich 
formulierte  und  beaufsichtigte  prüfung  nach  pädagogischen  grund- 
sätzen  und  in  reiner  pädagogischer  form  von  dem  gymnasium  unter 
seiner  alleinigen  Verantwortung  ausgestellte  zeugnis  befriedigt  die 
politische  forderung  und  gibt  politische  vorteile  und  rechte,  warum 
ist  dieser  grundsatz ,  nach  welchem  der  staat  dem  gymnasium  volle 
pädagogische  autorität  zumiszt  und  seinem  in  rein  pädagogischer 
form  ausgestellten  zeugnis  vertrauen  schenkt,  nicht  auch  bis  auf 
den  abschlusz  des  gymnasialen  ganges ,  des  cursus  der  prima  aus- 
gedehnt? 

Das  masz  des  abschlusses  des  gymnasialen  cursus  in  dem  aus- 
gange  der  prima  ist  in  dem  enthalten ,  was  dem  gymnasium  als  sein 
ziel  begrifflich  und  gesetzlich  bestimmt  ist,  was  demselben  für  den 
abschlusz  deiner  bildung  aufgegeben  und  erreichbar  ist.  diese  for- 
melle bestimmung  genügt  für  den  zweck  der  gegenwärtigen  erörte- 
rung;  eine  eingehende  begründung  setzt  die  abschlieszeuden  resultate 
der  gymnasialpädagogik  voraus,  es  ist  der  grad  der  bildung  nach 
inhalt  und  form ,  welcher  durch  die  specifische  eigentümlichkeit  des 
gymnasialen  Unterrichts  und  seiner  didaktischen  zucbt  nach  pädago- 
gischem begriff  der  gymnasialen  aufgäbe  zum  abschlieszeuden  ziele 
gestellt  ist.  ist  dieses  ziel  der  in  sich  abgeschlossenen  gymnasialen 
bildung* erreicht,  so  fordert  der  pädagogische  begriff  freiheit  der 
bildung  der  zu  tich  selbst  gekommenen  Selbständigkeit  auf  der  Uni- 
versität,  in  andern  bildungsanstalten   und  in  praktischen  kreisen. 


Maturitätszeugnis,  nicht  niaturitätsprüfung.  549 

das  masz  der  abgeschlossenen  gymnasialbildung  ist  also  nach  deren 
eigner  norm  in  sich  zu  bestimmen,  nicht  durch  eine  beziehung  auf 
eine  Vorbereitung  für  andere  bildungsanstalten  und  bildungswege. 
das  gymnasium  trägt  sein  höchstes  masz  in  sich  selbst,  in  dem  ab- 
schlusz  seiner  specifischen,  in  sich  bestimmten  lehrthätigkeit,  über 
welchen  für  dasselbe  nichts  anderes  hinausgeht,  es  ist  für  dasselbe 
indifferent,  welche  beziehung  der  Vorbereitung  für  ein  anderes  seine 
abschlieszende  thätigkeit  hat.  das  masz  der  gymnasialen  reife  ist 
also  ein  rein  pädagogisches,  welches  der  staat  gesetzlich  fest  zu 
setzen  und  zu  formulieren  nicht  im  stände  ist,  welches  er  anerkennt 
und  für  seine  bedürfnisse  und  forderungen  verwendet,  das  gymna- 
sium selbst  beantwortet  nach  seinem  begriff  und  auf  seine  autorität 
die  frage,  ob,  in  welchem  grade  und  in  welcher  weise  das  ziel  seiner 
abschlieszenden  thätigkeit  erreicht  ist.  die  entscheidung  über  die 
gymnasiale  maturität  ist  eine  rein  pädagogische,  ergibt  sich  aus  der 
aufgäbe  der  lehrthätigkeit  und  deren  gange,  ist  da  ohne  ein  beson- 
deres über  dieselben  hinausgehendes  examen  und  vor  demselben, 
was  von  den  andern  classen  für  ihren  abschlusz  gilt,  die  individuelle 
entscheidung  des  lehrers  nach  der  norm  des  bildungsziels  derselben, 
das  gilt  auch  von  der  prima,  der  rector,  die  lehrer  kennen  ohne  be- 
sonderes examen  den  bildungsstand  der  schüler  auf  jeder  stufe  und 
in  ihrem  abschlusse  eingehender  und  sicherer,  als  irgend  einer  prü- 
fung  zu  ermitteln  erreichbar  ist.  dieser  satz  steht  unangreifbar  fest. 
das  maturitätszeugnis ,  welches  das  gymnasium  auf  seine  autorität 
und  Verantwortung  ausstellt,  ist,  wie  ein  in  dem  gange  seiner  spe- 
cifischen thätigkeit  begründeter  pädagogischer  act,  so  eine  in  seinem 
begriffe  liegende  pädagogische  notwendigkeit;  und  das  gymnasium 
hat  ein  recht  zu  fordern,  dasz  der  staat,  unter  dessen  einrichtung 
und  beaufsichtigung  es  gestellt  ist,  ein  zeugnis  über  den  abschlusz 
seiner  thätigkeit  anerkennt,  die  notwendigkeit  der  uneingeschränk- 
ten autorität  des  gymnasiums,  gerade  in  dem  abschlieszenden  und 
mit  allem  vorangehenden  im  innem  zusammenhange  stehenden  acte, 
so  wie  bedeutungsvolle  pädagogische  forderungen  für  den  gang  des- 
selben verlangen,  dasz  das  gymnasium  eben  so  sehr,  wie  es  für  die 
untern  classen  ein  zeugnis  ausstellt,  mit  der  pflicht  auch  das  recht 
habe ,  ein  maturitätszeugnis  aus  eigner  entscheidung  und  auf  seine 
Verantwortung  auszustellen  und  dasz  dieses  politische  anerkennung 
in  allen  gesetzlichen  beziehungen  habe,  die  vom  Staate  verordnete 
und  unter  der  unmittelbarkeit  seiner  autorität  und  Verantwortung 
vollzogene,  über  den  gymnasialen  gang  hinausgehende  maturitäts- 
prüfung  ist  als  solche  dem  pädagogischen  begriffe  völlig  fremd, 
nicht  ein  pädagogischer,  sondern  ein  politischer  act;  sie  schmälert 
das  recht  und  die  autorität  des  gymnasiums  und  ist  ein  ungenügen- 
des Surrogat  des  unter  gymnasialen  bedingungen  und  forderungen 
ausgestellten  Zeugnisses,  unter  der  prätention,  als  solle  die  hervor- 
ragende bedeutung  des  gymnasiums  vom  staate  ausdrücklicher  aner- 
kannt werden,  ist  demselben   das   der  autorität  einer  schule  in- 
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härierende  recht  des  Zeugnisses  über  den  gang  und  den  abschlusz 
ihrer  thätigkeit  entzogen ,  während  der  untersten  schule  das  recht 
gewahrt  bleibt,  ihren  schülern  ein  zeugnis  über  den  erfolg  des  Schul- 
unterrichts und  das  betragen  in  der  schule  auszustellen,  solche  hin- 
übei'führung  bedeutungsvoller  acte  aus  einem  fremden  gebiet  in  eine 
gemeinschaft  an  der  stelle  dessen,  was  dieser  begrifflich  eigentüm- 
lich und  notwendig  integrierend  ist,  ist  in  sich  verkehrung  dieser 
acte  und  hat  nach  vielen  selten  nachteilige  folgen,  die  folge  der 
gegenwärtigen  Untersuchung  wird  auf  das  hier  behauptete  näher 
eingehen. 

Gymnasiale  maturitätsprüfungen  sind  nicht  in  eine  parallele 
der  gleichheit  mit  amtsexamen  zu  stellen,  die  candidaten  dieser  sind 
über  die  didaktische  leitung  und  zucht  hinaus,  sie  haben  eine  indi- 
viduelle theoretische  und  persönliche  Selbständigkeit  erreicht,  die 
sie  befähigt,  ihre  eigenen  bildungswege  zu  gehen,  ihre  wissenschaft- 
liche bildung  nach  freier  wähl  und  in  eigner  weise  zu  suchen,  sie 
stehen  nicht  unter  einer  erziehenden  beobachtung  und  unter  Ver- 
hältnissen, welche  es  ihnen  möglich  machen,  über  den  grad  und 
die  richtung  ihrer  bildung  irgend  wie  ausreichende  zeugnis.se  zu 
bringen,  ihre  wissenschaftliche  bildung  in  einer  begrenzten  richtung 
hat  eine  theoretische  Selbständigkeit  gewonnen,  welche  eine  beur- 
teilung  nach  einem  objectivem  masze  gestattet,  ihre  abhandlungen, 
welche  nach  den  forderungen  der  Wissenschaft  und  mit  wissenschaft- 
lichen mittein  verfaszt  sind ,  ihre  mündlichen  und  schriftlichen  Prü- 
fungen nach  wissenschaftlicher  norm  gestatten  und  fordern  ein  ob- 
jectives  masz.  ihre  prüfung  hat  nicht  eine  allgemeine  theoretische 
beziehung  der  persönlichen  bildung,  sondern  eine  particulare  be- 
schränktheit  der  wissenschaftlichen  richtung,  und  zwar  zum  politisch 
notwendigen  ausweis  der  für  einen  bestimmt  begrenzten  öffentlichen 
dienst  erforderlichen  wissenschaftlichen  erkenntnis.  für  die  Unter- 
scheidung von  der  maturitätsprüfung  ist  besonders  ins  äuge  zu 
fassen,  dasz  die  amtsprüfung  nach  staatlichen  maximen  festgesetzt 
und  formuliert  und  unter  staatlicher  autorität  vollzogen  wird,  da- 
mit ein  politisches  urteil  über  eine  für  ein  übersichtliches  masz  be- 
grenzte particularität  von  wissenschaftlichen  erkenntnissen,  welche 
der  öffentliche  dienst  in  einer  besondern  richtung  für  sich  fordert, 
ermittelt  werde,  die  amtsprüfung  wird  durch  organe  vollzogen,  die 
dem  examinanden  fremd  sind,  wie  es  nach  dem  Verhältnisse  der 
Sache  notwendig  ist,  wie  es  ihrer  specifischen  bedeutung,  welche  ein 
persönliches  Verhältnis,  wie  es  alle  Vorgänge  der  schule  fordern, 
nicht  voraussetzt,  nicht  widerspricht,  die  mängel  einer  solchen 
prüfung,  welche  in  verhältnismäszig  kurzer  zeit  über  den  geistigen 
stand  eines  menschen  mit  entscheidender  wirkung  urteilt,  treten  in 
der  folgenden  praxis  nicht  selten  hervor,  wer  recht  bemüht  für  den 
öffentlichen  dienst  personen  sucht,  traut  mehr  persönlichen  Zeug- 
nissen bewährter  männer,  als  dem  amtsexamen. 

Der  Charakter  der  maturitätsprüfung  ist  specifisch  völlig  ver- 
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schieden,  sie  hat  vor  sich  Jünglinge,  die  noch  nicht  zur  Selbständig- 
keit und  freiheit  und  zu  einer  ausgeprägten  gestalt  der  bildung  vor- 
geschritten sind,  sie  sind  nicht  selbständig  ihre  eigenen  wege  ge- 
gangen, sondern  ihre  bildung  steht  unter  leitung  einer  didaktischen 
zucht,  ist  so  geworden,  wie  diese  einwirkend  bestimmt  hat;  diese 
ist  also  bei  der  beurteilung  derselben  ins  äuge  zu  fassen,  sie  sind 
noch  in  einem  werden  begriffen,  das  mehr  eine  zukunft  andeutend, 
als  für  die  gegenwart  entwickelt,  mehr  verbergend  ist,  als  zu  tage 
getreten,  die  individuell  eigentümliche  gestalt,  welche  im  manne 
sichtbar  wird,  ist  noch  verhüllt,  und  erschlieszt  sich  nur  in  andeu- 
tungen  einem  divinierenden  blick,  nicht  selten  wird  das  beste  der 
eigentümlichen  richtung  des  werdenden  geisteslebens  von  einem 
acte,  welcher  von  auszen  und  nach  einem  uniformierenden  masze 
verfährt,  nicht  erreicht,  eine  objectiv  formulierte  prüfung  hat  keine 
anwendung  auf  eine  im  werden  begriffene  individuell  unterschied- 
liche bildung;  das  urteil  über  diese  kommt  dem  individuell  be- 
stimmten gymnasium  zu,  unter  dessen  zucht  sie  geworden  ist.  es 
geschieht  so  leicht,  dasz  ein  anderer,  welcher  fremd  zur  beaufsich- 
tigung  und  zur  definitiven  entscheidung  in  die  prüfung-  eintritt,  ein 
heterogenes  in  die  norm  der  individuellen  gjmnasialbildung  bringt, 
so  dasz  er  auf  urteile  hinwirkt,  die  mit  dem  masze  und  der  weise 
des  bisherigen  didaktischen  ganges  in  Widerspruch  stehen,  gymna- 
siale maturität  ist  der  abschlusz  des  gymnasialen  ganges,  als  eines 
pädagogischen,  in  sich,  nicht  nach  der  beziehung  zu  einem  andern, 
das  auf  sie  folgt,  zu  der  Universität  und  andern  bildungswegen, 
welche  von  sich  aus  sie  als  eine  Propädeutik  für  sich  ansehen,  zu 
messen,  gymnasiale  maturität  ist  ein  rein  pädagogischer  begriff, 
nicht  ein  politischer,  wie  die  aufgäbe  der  amtsprüfung.  maturität 
ist  das  erzeugnis  einer  organischen  entwickelung  bis  zu  ihrer  Voll- 
endung, welches  den  keim  einer  höheren  geistesgestaltung  in  sich 
trägt,  der  jugendliche  geist  kommt  durch  den  gymnasialen  gang  zu 
sich  selbst,  so  dasz  er  von  der  didaktischen  zucht  befreit  zur  Selb- 
ständigkeit eigener  bildungswege  geführt  wird,  die  maturität  ist 
von  zwei  momenten  bestimmt,  erstens  von  dem  objectiven  durch 
die  erreichung  des  bildungsstandes ,  welchen  das  gymnasium  nach 
seiner  lehrverfassung  zu  geben  die  aufgäbe  und  die  möglichkeit  hat, 
dann  von  dem  subjectiven  durch  den  abschlusz  der  geistesentwicke- 
lung  und  des  geistesbedürfnisses  innerhalb  der  grenzen  der  gymna- 
sialen zucht.  der  schüler,  welcher  in  seiner  bildung  nach  irgend 
einem  masze  das  in  der  objectiven  norm  der  gymnasialen  didaxis 
bestimmte  erreicht  hat  und  in  seiner  geistesentwickelung  der  gym- 
nasialen zucht  entwachsen  ist ,  ist  reif,  gymnasiale  maturität  ist 
durch  das  objective  eines  gehalts  in  subjectiver  gestaltung  bestimmt; 
sie  ist  also  ganz  individuell,  der  candidat  der  amtsprüfung  bekommt 
das  Zeugnis  der  befähigung  für  einen  öffentlichen  dienst,  nicht  das 
der  reife;  das  würde  heiszen,  dasz  er  das  abschlieszende  ziel  seiner 
bildungsanstalt   nach    seinem    individuellen   masze    erreicht   habe. 
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gj'innasiale  bildung  ist  nach  dem  specifischen  des  gymnasialen 
ganges,  welcher  nicbt  der  rein  theoretische  der  freien  Wissenschaft, 
sondern  ein  pädagogischer  ist  und  unter  der  schulzucht  steht,  und 
in  den  individuellen  grenzen  und  nach  den  eigentümlichkeiten  der- 
selben zu  messen,  die  norm  der  bildung  läszt  sich  nicht  objectiv 
ins  allgemeine  fixieren;  sie  gehört  dem  einzelnen  gymnasium  nach 
der  pädagogischen  forderung  des  individuellen  in  seiner  notwcndig- 
keit  und  seiner  bedeutung  für  die  erziehung.  es  ist  unmüglich ,  zu 
erreichen,  dasz  die  maturitätszeugnisse  sämtlicher  gymnasien  gleiche 
norm  und  bedeutung,  gleichen  werth  haben,  das  wäre  eine  unifor- 
mierung und  nivellierung  der  gymnasialen  bildung,  welche  von  der 
französischen  universitö  gesucht  wird,  aber  uns  widerstrebt,  zum 
schweren  schaden  für  die  eigentümliche  Selbständigkeit  und  die 
kräftigkeit  der  geistesentwickelung.  dasz  das  gymnasium  für  seine 
Schüler  das  notwendige  und  das  individuell  mögliche  erreiche,  dafür 
sorgt  die  didaktische  disciplin,  welche  strenge  auf  das  masz  für  alle 
stufen  bis  zum  abschlusz  hält,  was  diese  nicht  erreicht,  kann  eine 
anordnung  auszerhalb  des  gymnasialen  ganges,  eine  politische  masz- 
regel,  wie  die  maturitätsprüfung,  nicht  ersetzen,  dasz  das  gymnasium 
in  allem  das  seine  thue,  darüber  wacht  der  staat  durch  inspection. 
von  diesem  gesichtspunct  ist  also  für  eine  maturitätsprüfung  kein 
räum  und  kein  bedürfnis.  ein  schüler,  welcher  bis  zum  gymnasialen 
abschlusse  in  befriedigendem  masze  vorgegangen  ist,  hat  eben  da- 
durch schon  das  recht  eines  Zeugnisses  der  maturität.  und  ein  gym- 
nasium, von  welchem  die  staatsinspection  anerkennt,  dasz  es  das 
seine  thue,  hat  die  pflicht  und  das  recht,  in  Übereinstimmung  mit 
seiner  didaktischen  disciplin  maturitätszeugnisse  zu  erteilen,  die 
Verweigerung  dieses  rechtes  enthielte  das  urteil,  dasz  ein  gymnasium 
nicht  das,  was  der  staat  fordert,  das  seine  thue;  in  einem  solchen 
wäre  die  notwendigkeit  enthalten,  dasz  dasselbe  gründlich  umge- 
staltet würde. 

Das  wichtigste  moment  in  dem  unterschiede  des  gymnasialen 
maturitätsexamens  und  des  amtsexamens  ist  in  der  Verschiedenheit 
der  bildungsweise,  welche  dem  einen  und  dem  andern  zur  beurtei- 
lung  vorliegt,  enthalten,  das  gymnasium  gewährt  eine  totalität  der 
fundamentalen  anfange  der  bildung;  eine  solche  ist  eine  pädago- 
gische notwendigkeit.  eine  totalität  entzieht  sich  dem  objectiven 
eines  maszes,  das  immer  begrenzung  fordert,  dazu  kommt,  dasz 
die  totalität  der  gymnasialen  bildung  nicht  in  einer  uniformität  der 
individuellen  und  der  gegenständlichen  gestaltung  erscheint,  sie 
gestattet  nicht  ein  gleichmasz  für  alle  Individuen  in  allen  gegen- 
ständen, sondern  psychologische  und  pädagogische  grundgesetze 
fordern,  dasz  die  bildung  in  sämtlichen  gegenständen  und  rich- 
tungen  nach  den  eigentümlichen  unterschieden  der  Individualitäten 
gemessen  werde,  die  totalität  der  gymnasialen  bildung  ist  nicht 
eine  uniforme  Identität,  sondern  erscheint  in  einer  individuell  unter- 
schiedlichen und  in  einer  gegenständlich  specificierten  gestaltung. 
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es  ist  eine  pädagogische  forderung,  dasz  in  der  totalität  der  gym- 
nasialen bildung  wegen  der  geistigen  Unterschiedlichkeit  der  indi- 
viduen  und  wegen  der  Verschiedenheit  des  Innern  Verhältnisses  der 
gegenstände  zu  derselben  jeder  schüler  und  jeder  gegenständ  in  bo- 
ziehung  auf  denselben  sein  eignes  individuelles  masz  habe,  dazu 
kommt ,  dasz  gymnasiale  bildung  sich  nicht  auszerhalb  des  Zusam- 
menhanges mit  der  individuellen  gestaltung  des  einzelnen  gymna- 
siums  nach  einer  allgemeinen  objectiven  und  gesetzlichen  norm  pä- 
dagogisch messen  läszt.  das  ist  der  gröste  fehler  der  einrichtung 
der  maturitätsprüfung,  dasz  sie  die  pädagogisch  notwendige  speci- 
fische  art  der  gymnasialen  bildung  ignoriert,  wird  ein  identisches- 
masz,  wie  in  der  maturitätsprüfung  geschieht,  an  die  gymnasiale 
bildung  gelegt,  so  würd  durch  diese  uniformität  das  urteil  mechani- 
siert, diese  procedur  in  dem  abschlieszenden  acte  wirkt  in  gleichem 
sinne  die  gymnasiale  praxis  verkehrend  und  alles  eigentümliche  ver- 
kennend und  gefährdend  auf  die  richtung,  den  ton  und  den  sinn 
des  ganzen  gymnasialen  bildungsweges  zurück,  totalität  der  bil- 
dung, aber  in  unterschiedlicher,  persönlicher  und  gegenständlicher 
Individualisierung,  ist  das  ziel  der  gymnasialen  didaxis,  welches  die 
grundgesetze  der  pädagogik  fordern,  die  daraus  sich  ergebende 
notwendigkeit,  die  Unterschiedlichkeit  der  Individualitäten  in  ihrem 
Verhältnis  zu  einer  mannigfaltigkeit  von  gegenständen  zu  berück- 
sichtigen, fordert,  dasz  nicht  eine  objectiv  formulierte  prüfung 
auszerhalb  des  gymnasialen  ganges  unter  aufsieht  und  entscheidung 
einer  behörde,  welcher  das  gymnasium  nach  dem  Innern  seiner 
praxis  nicht  genügend  bekannt  ist  und  die  examinanden  nach  ihrer 
geistigen  gestalt  fremd  sind,  nach  einem  uniformierenden  masze 
über  die  maturität  entscheide,  dagegen  hat  das  amtsexamen  eine 
bestimmt  begrenzte  particularität  von  wissenschaftlichen  kennt- 
nissen,  welche  mit  Selbständigkeit  erworben  sind,  für  einen  particu- 
laren  zweck  zum  gegenstände  der  prüfung.  hier  gelten  nicht  indi- 
viduelle unterschiede,  welche  ins  äuge  zu  fassen  und  zu  berechnen 
die  pädagogik  fox'dert,  sondern  die  gleichheit  des  maszes,  welches 
von  der  politischen  autorität  hingestellt  ist.  für  den  öffentlichen 
dienst  ist  von  dem  Staate  eine  objective  Ordnung  bestimmt,  in  der 
schule,  wo  es  sich  um  werdende  und  zur  Selbständigkeit  sich  erst 
heranbildende  menschen  handelt,  hat  die  persönlichkeit  des  lehrers 
in  ihrem  persönlichen  Verhältnisse  zu  seinen  Schülern  ihr  recht  und 
die  herschaft,  das  aus  der  natur  der  gemeinschaft  des  lehrei's  und 
seiner  schüler  sich  ergebende  Verhältnis  ist,  dasz  der  schüler  von 
der  individuellen  habituellen  kenntnis,  der  gerechtigkeit,  der 
freundlichkeit  des  rectors  und  der  lehrer  ein  zeugnis  der  reife  er- 
wartet, nicht  von  einer  dem  begriff  der  schule  fremden  objectivität 
einer  gesetzlichen  Ordnung,  wie  es  in  dem  begriff  des  gymnasiums 
als  einer  erziehenden  anstalt  begründet  ist,  dasz  der  abschlieszende 
act  der  gymnasialen  thätigkeit,  das  maturitätszeugnis,  unter  alleini- 
ger autorität  und  Verantwortung  des  gymnasiums  vollzogen  werde, 
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SO  ist  es  eine  in  dem  Verhältnisse  des  Staates  zum  gymnasium  lie- 
gende notwendigkeit,  dasz  der  staat,  wo  er  ein  maturitätszeugnis 
für  seinen  dienst  und  seine  zwecke  fordert,  das  recht  des  gymna- 
siums,  welches  er  anordnet,  leitet,  unter  aufsieht  hat,  ein  zeugnis 
über  den  abschlusz  seiner  thätigkeit  in  bezug  auf  einen  schüler  zu 
erteilen,  anerkennt  und  so  seine  volle  autorität  respectiert,  eine  ihm 
gebührende  Obliegenheit  durch  ein  —  nicht  genügendes  —  Surrogat 
ihm  nicht  entzieht  und  nicht  von  ihm  fordert,  dasz  es  in  einem  acte, 
welcher  nicht  mehr  einen  pädagogischen  Charakter  hat,  sich  darüber 
ausweise ,  ob ,  in  welchem  grade  und  in  welcher  weise  es  seine 
schüler  zur  maturität  geführt  habe,  der  staat  musz  die  pädagogische 
notwendigkeit  des  maturitätszeugnisses  unter  autorität  des  gymna- 
siums  anerkennen  und  ihm  politische  geltung  geben. 

In  der  maturitätsprüfung  ist  das  urteil  über  die  leistungen  der 
schüler  und  die  bestimmung  des  Zeugnisses  im  einzelnen  und  ganzen 
sämtlichen  lehrern  des  gymnasiums,  auch  denen,  welche  nicht  in 
der  prima  unterrichten ,  in  der  form  einer  richterlichen  entscheidung 
übergeben,  im  gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Ordnung  und  der  all- 
gemeinheit  der  gymnasialen  praxis  ist  die  behauptung  aufzustellen, 
dasz  alle  wesentlichen  Vorgänge  und  alle  differenzen  des  gymnasiums 
der  entscheidung  des  rectors  angehören  und  nicht  einer  abstimmung 
der  gesamtheit  der  lehrer  unterworfen  werden,  eine  collegiale  Ver- 
waltung im  gegensatz  zu  der  entscheidung  eines  einzelnen  hat  auf 
allen  gebieten  ihre  schweren  bedenken,  sie  hemmt  die  cönsequente 
einheit  und  die  feste  energie.  sie  macht  eine  reform,  wo  sie  nötig 
ist,  unmöglich,  indem  sie  den  gewordenen  und  werdenden  bestand 
befestigt,  sie  ist  ganz  besonders  in  der  schule ,  wo  in  allen  be- 
ziehungen  die  unmittelbarkeit  persönlicher  entscheidung,  das  Ver- 
hältnis von  person  zu  person  gilt  und  die  rechte  Wirkung  hat,  völlig 
unstatthaft,  ein  lehrercollegium  im  administrativen  sinne  gibt  es 
nicht,  sondern  die  untergebenen  lehrer  sind  helfer  und  berather  des 
rectors ,  welcher  auf  seine  autorität  und  unter  seiner  Verantwortung 
alles  gymnasiale  entscheidet. 

Gymnasialpädagogische  bildung  und  einsieht  ist  für  jeden  lehrer 
notwendig,  gewis  wünschenswerth ;  sie  ist  ein  ziel,  dem  die  leitung 
der  bildung  der  gymnasiallehrer  zustreben  soll,  unsere  culturver- 
hältnisse  sind  der  art,  dasz  den  lehrer  auf  allen  gebieten  keine  be- 
gründete tradition  sicher  leitet;  und  doch  soll  er  sich  eben  so  sehr 
vor  dem  experimentieren  und  der  Zufälligkeit  des  individuellen 
treffens,  als  vor  dem  gedankenlosen  schlendrian  der  gerade  geltenden 
gleise  in  der  praxis  bewahren,  nicht  eine  routine,  welche  indivi- 
duell überliefert,  auf  das  particulare  in  seiner  Isolierung  gerichtet 
und  in  ihm  abgeschlossen,  von  jedem  bewustsein  über  das  ziel  des 
ganzen  und  die  bedeutung  des  einzelnen  ftir  dasselbe,  von  jeder 
Seelenbewegung  verlassen  ist,  obwol  sie  sich  oft  für  die  Sicherheit 
der  rechten  praxis  ausgibt,  macht  die  tüchtigkeit  des  lehrers.  er 
bedai-f  daher  nicht  blosz  die  für  den  Unterricht  notwendigen  kennt- 
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nisse,  sondern  auch  ein  durchgebildetes  bewustsein  über  die  ziele 
und  mittel  seiner  praxis ,  damit  er  auf  die  rechte  weise  seine  schüler 
lehre  und  leite,  das  einzelne  seiner  thätigkeit  in  den  dienst  und  die 
harmonie  des  ganzen  stelle ;  er  bedarf  pädagogisch  wissenschaftliche 
bildung.  nicht  allein  die  objectivität  der  Wissenschaft  macht  den 
lehrer,  sondern  die  Verwendung  derselben  mit  pädagogischem, 
psychologisch,  ethisch,  historisch  gebildetem  bewustsein  in  dem 
von  diesem  begleiteten  individuellen  thun  der  pädagogischen  praxis. 
so  entsteht  das  auf  die  pädagogische  berufsaufgabe  gerichtete,  für 
sie  stimmende  und  sichere  bewustsein  von  der  unersetzlichen  speci- 
fischen  bedeutung  der  gymnasialen  bildung  für  unsere  höchsten 
lebensgemeinschaften,  von  der  notwendigen  beziehung  des  einzelnen 
auf  das  ganze  und  von  dessen  proportion  in  sich,  welche  allein  be- 
fähigt, alles  gymnasiale,  jedes  nach  seinem  teile  und  an  seiner 
stelle,  mit  ernst  hochzuhalten  und  mit  einsieht  zu  beurteilen,  nicht- 
wissen ,  zweifeln ,  schwanken  über  die  notwendigkeit  der  specifischen 
bedeutung  des  gymnasiums  im  zusammenhange  unsers  nationalen 
lebens  und  aller  einzelnen  aufgaben  desselben  läszt  es,  auch  bei 
wissenschaftlicher  befähigung,  nicht  zu  der  für  das  particulare  thun 
notwendigen  festen  geistesrichtung  und  Stimmung,  zu  ungeteilter 
hingebung  kommen,  läszt  den  blick  für  das,  was  zu  erreichen  das 
ziel  ist  und  was  erreicht  ist ,  ungeübt,  der  lehrende  musz  klar  und 
sicher  wissen,  was  das  gymnasium  will  und  soll,  und  warum;  dann 
erst  weisz  er  zu  beurteilen,  was  erreicht  ist  und  welchen  werth  es 
hat  und  was  fehlt,  dann  kann  er  über  den  grad  und  die  weise  der 
bildung  der  schüler  selbständig  entscheiden,  dann  ist  er  frei  von 
der  Verwirrung  durch  eigne  unreife  und  unruhige  reflexion  und 
durch  die  stimmen  der  meinungen  von  auszen  über  die  forderung 
an  gymnasiale  bildung.  viele  junge  lehrer  gehen  noch  immer,  wenn 
sie  auch  auf  das  object  der  Wissenschaft  sich  mit  ernst  gerichtet 
haben,  in  ein  gymnasiales  amt,  ohne  vorher  sich  die  frage  wirklich 
beantwortet  zu  haben,  was  die  aufgäbe  fordert,  in  deren  dienst  sie 
gestellt  werden,  die  thätigkeit  hat  ganz  andere  erfolge,  wenn  die 
höhe  der  bedeutung  der  gymnasialen  aufgäbe,  die  notwendigkeit  der 
disposition  der  didaxis,  der  sinn  der  niethoden,  das  ziel  des  ab- 
schlusses  der  gymnasialen  bildung  klar  erkannt  ist,  als  wenn  blosz 
amtliche  Vorschriften ,  eine  abhängigkeit  von  der  nächsten  tradition, 
ein  unbestimmtes  und  particulares  einer  Vorstellung  von  der  gym- 
nasialen praxis  leiten,  die  culturverhältnisse  unsei*er  zeit  sind  der 
art,  dasz,  da  alle  sichere  bis  zu  dem,  was  die  gegen  wart  fordert, 
fortgebildete  tradition  fehlt,  ohne  ein  durchgebildetes  gymnasial- 
pädagogisches bewustsein  eine  ungeteilte  hingebung  in  der  praxis, 
eine  Sicherheit  in  dem  von  ihr  geforderten  und  ein  urteil  über  das 
geleistete  nicht  möglich  sind,  das  gymnasium  in  seiner  energischen 
eigentümlichen  gestaltung,  die  von  demselben  erstrebte  und  gepflegte 
bildung  steht  im  gegensatz  zu  der  allgemeinen  gesinnung  und  bil- 
dungsrichtung  der  zeit,     die  notwendigkeit  der  gymnasialbildung 
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für  gewisse  particulare  zwecke  wird  nicht  geleugnet;  es  gilt  die 
meinung,  sie  sei  in  einer  präparation  für  diese,  etwa  für  Universitäts- 
studien ,  beschlossen  und  man  will  sie  als  solche  auf  den  nötigen 
formalismus  und  encyklopädisnius  beschränken,  in  dieser  beziehung 
wird  das  urteil  über  gymnasiale  thätigkeit ,  über  das ,  was  von  ihr 
erreicht  und  nicht  erreicht  ist,  bestimmt,  das  ethisch  und  historisch 
bestimmte  bewustsein,  dasz  das  gymnasium  ein  nothwendiges  mo- 
ment  im  zusammenhange  der  nationalen  bildung  ist,  für  die  allge- 
meine gesinnung  der  nation,  für  unsere  höchsten  lebensgemein- 
schaften  und  unsere  edelsten  guter  unmittelbar  und  mittelbar  von 
unersetzlicher  bedeutung  ist,  dasz  mit  dem  untergange  oder  der 
Innern  verkehrung  der  gymnasien,  wie  sie  nach  ethisch  geschicht- 
licher forderung  geworden  sind,  die  nationale  bildung  in  ihren, 
fundamenten  heillos  erschüttert  würde  und  rettungslo3  versänke, 
ist  aus  der  allgemeinen  richtung  der  zeit  verschwunden,  der  wahre 
begriff  des  gymnasiums  ist  ein  gegenständ,  welcher  dem  allgemei- 
nen bewustsein,  welches  nur  auf  die  unmittelbarkeit  des  nächsten 
bedürfnisses  der  gegenwart  gerichtet  ist,  fernsteht  und  unerreich- 
bar ist.  nur  wer  ein  bewustsein  von  deutschem  leben  und  dem  gange 
deutscher  geschichte  hat,  weisz,  was  ein  gymnasium  ist,  welche 
unersetzliche  bedeutung  es  für  die  ganze  nationale  gemeinschaft 
hat.  man  halte  diese  expectoration  nicht  für  eine  abwegige  und 
überflüssige  digression.  wer  einen  gegenständ  nicht  hoch  hält  und 
liebt,  ist  nicht  im  stände,  für  ihn  mit  dem  rechten  erfolge  thätig 
zu  sein,  ihn  zu  erkennen  und  zu  beurteilen,  vor  allem  ist  an  die 
bildung  der  gymnasiallehrer  die  forderung  zu  stellen,  dasz  sie  ein 
auf  geschichte ,  ethik ,  psychologie  in  ihrer  Innern  durchdringung 
gegründetes  klares  bewustsein  von  der  bedeutung  des  gymnasiums 
gewinnen ,  dasz  sie  sich  in  den  begriff  und  die  ziele ,  die  aufgäbe  und 
die  mittel  desselben  vertiefen,  die  bedeutung  der  lehrverfassung, 
als  einer  concreten  einheit,  in  welcher  die  teile  eine  innere  wir- 
kende beziehung  zu  dem  ganzen  haben  und  in  proportioneller  Wech- 
selwirkung stehen,  erkennen,  das  ist  nötig  für  den  dienst  im  ein- 
zelnen und  für  den  zweifellosen  sinn  in  der  ungeteilten  hingebung 
an  das  ganze  des  amtes,  durch  welchen  im  gründe  alle  erfolge  be- 
dingt sind,  für  die  kenntnis  und  individuelle  anschauung  und  beur- 
teilung  gymnasialer  Verhältnisse,  mit  der  wissenschaftlichen  Vorbe- 
reitung für  das  gymnasiale  amt  musz  eine  weckung,  Stimmung  und 
bildung  des  pädagogischen  bewustseins  verbunden  werden,  der 
wissenschaftliche  erwerb  musz  zugleich  als  für  den  dienst  des  gym- 
nasiums,  für  die  bildung  der  jugend  nach  den  stufen  ihres  werdens 
zu  verwenden  und  zu  gestalten  angesehen,  durch  den  blick  auf  die 
Zukunft  der  praxis  zusammengefaszt,  geleitet  und  belebt  werden 
und  so  eine  praktisch  lebendige  einheit  erhalten,  so  ist  es  auch  auf 
andern  gebieten  der  wissenschaftlichen  Vorbereitung  für  einen  öffent- 
lichen dienst,  indem  die  wissenschaftlichen  studien  durch  den  blick 
auf  die  künftige  Verwendung  in  der  praxis  des  öffentlichen  dienstes 
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eine  praktische  einheit  und  belebung  gewinnen,  welche  auch  den 
theoretischen  eifer  erhöht,  virtuosen  der  Wissenschaft  ist  es  gestattet, 
auf  das  ziel  derselben  in  seiner  theoretischen  reinheit  und  höhe  sich 
zu  richten,  für  unsere  künftigen  gyranasiallehrer  leitet  die  einheit 
der  wissenschaftlichen  aufgaben  und  der  forderung  der  künftigen 
praxis  den  gang  ihrer  Vorbildung,  für  sie  bestimmt  nicht  allein  die 
wissenschaftliche  Ordnung  und  Systematik,  sondern  auch  die  be- 
ziehung  auf  das  für  die  gymnasiale  praxis  notwendige,  den  gang  und 
den  Zusammenhang  der  vorbereitenden  studien.  so  bekommen  wir 
lehrer,  welche  nicht  blosz  die  kenntnis  des  besondern  gegenständes 
und  das  Interesse  an  demselben  zu  eifrigen  fachlehrern  macht,  die 
in  ihrem  speciellen  gegenstände  die  mitte  und  die  eigentliche  haupt- 
sache  des  gymnasiums  sehen ,  aber  allem  andern  und  dem  Innern 
desselben  fremd  sind,  sondern  die  das  ganze  des  gymnasiums  über- 
sehen und  im  sinne  tragen,  jeden  einzelnen  gegenständ  so  behan- 
deln ,  dasz  die  proportionelle  beziehung  desselben  auf  das  ganze  des 
gymnasium  und  die  harmonie  der  persönlichen  bildung  immer  be- 
dacht wird ,  und  diesem  ziele  an  ihrer  stelle  dienen  und  sich  unter- 
ordnen, das  habituelle  bewustsein  der  lehrverfassung  und  ihrer  Ver- 
hältnisse und  die  Stimmung  für  die  harmonie  der  persönlichen  bildung 
des  Schülers,  welche  das  Interesse  an  dem  gegenstände  überwiegt 
und  temperiert,  ist  eine  grundbedingung  gymnasialpädagogischer 
einsieht  und  thätigkeit.  sie  ist  unerläszlich  für  den ,  welchem  die 
leitung  des  gymnasmms  übergeben  ist;  sie  ist  die  normale  forderung 
an  jeden  gymnasiallehrer.  aber  dieser  .ist  wol  nur  an  wenigen 
gymnasien  einiger  maszen  genügt,  kundige  männer  beklagen  den 
allgemeinen  mangel  gymnasialpädagogischer  bildung  unserer  gym- 
nasiallehrer. so  ist  es  von  einer  pädagogischen  autorität  ausge- 
sprochen: 'es  ist  keine  Übertreibung,  dasz  unsere  gymnasiallehrer 
von  Pädagogik,  als  Wissenschaft,  nichts  rechtes  verstehen,  jeder 
glaubt,  er  allein  mache  es  recht.  —  Sie  haben  sich  in  dem  Indivi- 
dualismus ihres  pädagogischen  thuns  so  verfestigt,  dasz  sie  auszer 
btande  bleiben,  zu  wissenschaftlichen  pädagogischen  allgemein- 
begriffen aufzusteigen,  um  von  ihnen  aus  das  praktische  verfahren 
zu  lenken  und  zu  würdigen'. 

Eine  anzahl  von  lehrern,  welche  an  ihrer  stelle  genügen,  be- 
sitzt nicht  die  wissenschaftliche  und  pädagogische  qualität,  welche 
zum  urteilen  über  die  gesamtheit  der  momente  der  maturitätserklä- 
rung  notwendig  ist.  zu  diesem  gehört  nicht  blosz  die  entsprechende 
wissenschaftliche  kenntnis  ii  'llgemeine,  sondern  die  wissenschaft- 
liche freiheit,  beweglichkeit  und  umsieht  und  die  pädagogische 
Sicherheit,  mit  welcher  gemessen  wird,  ob  das  von  dem  schüler 
erreichte  und  geleistete  in  ihm  die  geistige  gestaltung  hat,  welche 
für  die  gymnasiale  maturitätserkläi'ung  und  für  die  folge  der  wis- 
senschaftlichen genesis  auf  den  bildungswegeu,  aufweiche  er  ent- 
Jassen  wird ,  genügt,  auch  den  lehrern  der  normalen  wissenschaft- 
lichen  und  pädagogischen  qualität,   wenn  sie  nicht   in  der  prima 
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unterrichten,  fehlt  die  individuell  treffende  Sicherheit  des  urteilens 
über  den  geistigen  stand  und  die  leistungen  eines  abiturientfn, 
welche  nicht  blosz  aus  der  wissenschaftlichen  kenntnis  des  gegen- 
ständes, sondern  eben  so  sehr  oder  noch  mehr  aus  der  geübtheit 
und  fähigkeit  des  didaktischen  messens,  der  unmittelbaren  präsenz 
des  richtigen  treffens  hervorgeht,  wie  sie  nur  durch  eine  habituelle 
anschauung,  durch  ein  dem  geiste  einwohnendes  bild  der  matux-ität 
in  gegenständen  und  richtungen  entsteht,  welche  nur  durch  den 
Unterricht  in  der  prima  erworben  werden,  es  ist  ein  begrifflicher 
Widerspruch,  eine  Unmöglichkeit,  das  urteilen  über  geistige  quali- 
täten  und  gestaltungen  vollständig  durch  ein  gesetz  formulieren 
und  uniformieren  zu  wollen  und  dies  gesetzliche  als  ausreichende 
norm  für  die  entscheidung  über  die  maturität  hinzustellen,  ein 
maturitätsgesetz  kann  nur  die  grundzüge  des  von  dem  gymnasium 
zu  erreichenden  ziels  in  ihrer  objectiven  allgemeinheit,  aber  nicht 
ihre  unterschiedlich  vermittelte  realisierung  in  dem  geiste  des  Schü- 
lers angeben  und  findet  seine  individuelle  illustrierung  in  der  an- 
schauung der  Wirklichkeit  der  besondern  gymnasialen  Verhältnisse 
und  des  geistigen  Standes  der  individualität  der  schüler.  es  ist  dem- 
nach völlig  ungehörig,  dasz  sämtliche  lehrer  eines  gymnasiums,  also 
auch  die,  welche  nicht  in  der  prima  unterrichten,  über  die  maturi- 
tät, in  der  regel  durch  abstimmung  entscheidend  urteilen,  so  blei- 
ben für  die  entscheidung  über  die  maturität  noch  der  rector  und  die 
lehrer  der  prima,  welche  auch  die  prüfungsacte  vollziehen,  soll  nun 
diese  mehrheit  die  maturität  abschlieszend  bestimmen?  eine  ent- 
scheidung durch  eine  abstimmung  einer  in  sich  divei'gierenden  ma- 
joi'ität  über  geistige  differenzen,  welche  persönliche  qualitäten  be- 
treffen, deren  beurteilung  die  einheit  eines  geistigen  auges  erfordert, 
ist  ein  innerer  Widerspruch;  sie  setzt  den  zufall  auf  den  thron,  sie 
ist  in  allen  pädagogischen  fällen,  welche  nach  ihrem  specifischen 
Charakter  die  herschaft  der  persönlichkeit  in  der  unmittelbarkeit 
ihres  Verhältnisses  fordei'n,  verwerflich,  für  jeden  gegenständ  aus 
der  schule  zu  entfernen,  die  schule  fordert  persönliche  einheit, 
welche  nicht  ein  anderes  neben  und  über  sich  hat,  gestattet  nicht 
entscheidende  Stimmenmehrheit,  welche  sich  über  die  persönlichkeit 
erhebt,  an  jeder  stelle  in  allen  gegenständen  des  Unterrichts  und 
der  disciplin.  zum  beweise  dient  das  Verhältnis  des  hauses ,  welches 
mit  der  schule  dasselbe  specifische  princip,  das  der  unmittelbarkeit 
persönlicher  gemeinschaft,  pietät  und  autorität,  hat.  eine  entschei- 
dung über  häusliche  zucht  und  Ordnung,  über  die  entlassung  eines 
kindes  aus  elterlicher  erziehung,  welche  sich  über  den  willen  des 
hausvaters  stellt,  würde  als  reine  Sinnlosigkeit  und  frevelnde  Ver- 
letzung der  heiligkeit  des  rechts  des  hauses  erscheinen,  mit  persön- 
licher autorität  steht  der  lehrer  in  dem  Unterricht  seines  gegen- 
ständes und  in  der  disciplin,  der  classenlehrer  in  seiner  classe  den 
Schülern  gegenüber,  mit  persönlicher  autorität  steht  der  rector  an 
der  spitze  des  gymnasiums  in  -allen  dingen,  welche  die  totalität  des- 
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selben  betreffen,  also  auch  in  der  maturitätserklärung  und  in  der 
maturitätsprüfung ,  wenn  sie  für  nötig  erachtet  wird,  der  richtige 
gang,  welcher  sich  aus  dem  specifischen  princip  der  schulgemein- 
schaft  ergibt,  ist,  dasz  der  rector,  nachdem  er  eingehende  und  um- 
sichtige berathung  mit  den  lehrern  der  prima  über  den  geistigen 
stand  der  abiturienten  gehalten  hat,  auf  seine  autorität  das  matu- 
ritätszeugnis  ausstellt;  er  allein  ist  für  dasselbe  verantwortlich,  in 
keiner  menschlichen  gemeinschaft  ist  rein  monarchische  herschaft 
nötiger,  als  in  der  schule,  das  weisz  der  dorfschullehrer,  der  mit 
seinen  gehülfen  beräth,  aber  in  allem  die  Selbständigkeit  der  ent- 
scheidung  für  sich  behält,  es  ist  ein  unerträglicher  und  für  das  ge- 
deihen des  gymnasialen  ganges  verderblicher  zustand,  wenn  der 
rector  sogar  in  dem  höchsten  gymnasialen  acte,  der  entscheidung 
über  das  maturitätszeugnis  von  der  majorität  der  ihm  untergebenen 
lehrer  überstimmt  wird,  es  ist  eine  völlige  ungehörigkeit  der  didak- 
tischen disciplin ,  wenn  einem  linguistischen  lehrer  die  entscheidung 
des  Urteils  über  mathematisches  zufällt  und  umgekehrt,  der  rector 
in  seiner  amtlichen  persönlichkeit,  für  keine  amtliche  function  der 
Stimmenmehrheit  der  untergebenen  lehrer  untergeordnet,  ist  die 
straffe  einheit  des  gymnasiums,  die  in  sicherer  energie  sich  geltend 
macht  und  den  gang  desselben  in  einstimmung  und  fester  richtung 
erhält,  eine  entscheidung  gymnasialer  acte  durch  Stimmenmehrheit 
in  ihrer  Zufälligkeit,  in  ihrem  Wechsel,  in  ihrem  concordieren  zur 
ausgleichung  der  gegensätze,  in  ihren  nach  individueller  absieht 
gemachten  beschlüssen,  welchen  die  einheit  der  festen  spitze  fehlt, 
selbst  in  der  partiellen  Unreinheit  der  motive  durchbricht  die 
sichere  und  energische  einheit  und  consequenz,  die  weise  umsieht 
und  vorsieht  in  der  leitung  des  gymnasiums.  persönlichkeit  ist  auf 
allen  wegen  verantwortlich  und  fühlt  sich  verantwortlich,  handelt 
mit  ansichhalten  und  umsieht,  mit  cousequenz  und  Sicherheit,  mit 
gewissenhaftigkeit.  Stimmenmehrheit  ist  wechselnde  Zufälligkeit, 
von  keiner  einheit  der  bewustheit  des  einen  ziels  bestimmte  nöti- 
gung,  in  welcher  jeder  einzelne  nichts  für  sich  thut  und  die  Verant- 
wortung von  sich  schiebt,  der  begriff  des  gymnasiums  als  einer 
erziehenden  anstalt  fordert,  dasz  der  rector  allein  unter  seiner  auto- 
rität und  auf  seine  Verantwortung  das  maturitätszeugnis,  sei  es  in 
folge  einer  prüfung  oder  ohne  dieselbe,  entscheidend  bestimme  und 
ausstelle,  das  völlig  begriffswidrige  einer  vom  Staate  gesetzlich 
formulierten  und  uniformierten ,  unter  dessen  aufsieht  und  entschei- 
dung gestellten ,  den  abschlusz  der  gymnasialen  thätigkeit  in  ge- 
setzlicher form  beurteilenden  maturitätsprüfung  liegt  so  klar  zu 
tage,  dasz  für  ihre  gesetzliche  einführung  sich  kein  anderes  motiv 
ersinnen  läszt,  als  dasz  den  gymnasiallehrern,  besonders  dem  i-ector 
die  redlichkeit  nicht  zugetraut  wird ,  gewissenhaft  ein  maturitäts- 
zeugnis auszustellen,  ermahnungen,  sogar  ausdrückliche  androhungen 
in  fi'üheren  maturitätsgesetzen  an  die  gymnasiallehrer,  in  der  matu- 
ritätsprüfung mit  amtlichem  ernst  und  gewissenhaftigkeit  zu  ver- 
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fahren,  deuten  auf  ein  solches  motiv  hin.  trotz  der  vielen  im  ver- 
laufe der  zeit  seit  der  einführung  der  maturitätsprüfung  offenbar 
gewordenen  groszen  schaden  für  die  gymnasiale  bildung  und  der 
schweren  unzuträglichkeiten  und  nachteile  für  die  disciplin  und  den 
sinn  des  gymnasiums  ist  sie  aufrecht  erhalten  worden,  um  diese 
abzustellen  sind  concessionen  und  modificationen  in  der  weise  der 
Prüfung  angeordnet,  obwol  sie  mit  dem  begriff  derselben  in  Wider- 
spruch stebn;  aber  sie  selbst  in  ihrer  bedeutung  und  in  ihren  Wir- 
kungen ist  geblieben,  denn  die  macht  der  tradition,  selbst  wenn 
sie  in  der  sache  unbegründet  und  ofienbar  schädlich  ist,  ist  in  der 
schule  zu  grosz,  als  dasz  man  von  ihr  vollständig  abzubrechen  wagt, 
die  erste  gesetzliche  einführung  der  maturitätsprüfung  für  die 
preuszischen  gymnasien  datiert  aus  der  Wöllnerschen  periode  1788. 
es  wäre  gymnasialpädagogisch  von  hohem  Interesse,  die  motive 
dieses  gesetzes  im  zusammenhange  mit  den  zeitvorstellungen  über 
politische  administration  und  die  leitung  der  schule  näher  zu  unter- 
suchen, übex-haupt  die  geschichte  der  maturitätsprüfung  eingehender 
zu  verfolgen,  dafür  fehlt  dem  Verfasser  dieses  das  nötige  material. 
(fortsetzung  im  Jahrgang  1875  heft  2.) 

Lübeck.  Rieck. 
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]!vlichael  Neander  wird  immer  für  jeden  schulmann  eine  an- 
ziehende persönlichkeit  bleiben ,  von  besonderem  Interesse  aber  für 
die  Vertreter  geschlossener  anstalten.  denn  dieser  mann  hat  in  der 
that  die  leitung  seiner  jungen  schule,  die  abt  Thomas  Stange  um 
1Ö40  gegründet  hätte,  mit  einem  erfolge  geführt,  den  seine  nach- 
folger  nicht  wieder  erreicht  haben,  sein  name  war  weit  über 
Deutschlands  grenzen  hinaus  berühmt;  seine  lehrbücher  waren  auf 
allen  damaligen  buchhändlermessen  eifrig  gesucht,  oft  vergriffen, 
seine  schüler  wurden  zierden  der  damaligen  hochschulen  und  höheren 
lehranstalteu.  kurz,  er  war  ebenso  grosz  als  lehrer  und  erzieher, 
wie  als  gelehrter  und  schriftsteiler. 

Einen  mächtigen  antrieb,  der  sein  ganzes  künftiges  geschick 
und  seine  lebensrichtung  bestimmte,  erhielt  Neander,  wie  so  viele 
andere,  von  Philipp  Melanchthou.  dieser  hatte  den  Jüngling  in  die 
ideale  weit  des  antiken  altertums  eingeführt,  doch  war  Neander 
weit  davon  entfernt,  wie  viele  damalige  humanisten,  einer  dem 
Christentum  feindlichen  ricbtung  zu  huldigen,  wie  sein  lehrer,  war 
er  beides,  altertumskundigev  und  gottesgelehrter,  und  wie  hätte 
dies  anders  sein  können ,  da  der  gröste  mann  und  gröste  theologe 
des  Jahrhunderts,  Luther  selbst,  ebenfalls  sein  lehrer  gewesen  war. 
ihn  erwähnt  er  oft   in  seinen  zahlreichen  Schriften;   von   ihm  und 
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Melanchthon  empfieng  er  die  weihe  eines  dem  dienste  der  kirche 
und  schule  gewidmeten  lebens.  unter  Neanders  leitung  genosz  die 
Ilfelder  klosterschule  einen  hohen  wissenschaftlichen  ruf.  die  von 
ihm  gegebenen  Schulgesetze  nebst  denen  des  grafen  Henrich  zu 
Stolberg,  die  für  die  schulgeschichte  überhaupt  von  einigem  inter- 
esse  sind ,  teilen  wir  im  folgenden  mit.  unter  seinem  weniger  be- 
deutenden nachfolger  Cajus  hatte  die  schule  durch  die  ereignisse 
des  dreiszigj ährigen  krieges  schwer  zu  leiden;  als  sie  nach  einer  zeit 
vollständiger  auflösung  von  dem  nach  Nordhausen  geflüchteten  rector 
Cajus  am  10  sept.  1628  (mit  7  alumnen)  auf  befehl  des  herzogs  von 
Braunschweig  von  neuem  eröffnet  worden  war,  erfolgte  schon  am 
17  Jan.  1629  die  besetzung  des  klosters  durch  den  Prämonstratenser- 
orden,  der  dasselbe  als  sein  ehemaliges  eigentum  wieder  in  anspruch 
nahm,  den  über  dieses  ereignis  an  die  braunschweigischen  räthe  er- 
statteten bericht  übergeben  wir  im  folgenden  der  öffentlichkeit. 

1.   Neanders  gesetze  der  Ilfelder  schule. 

Frommer  vnd  guter  Leutt  Kinder,  wan  sie  dem  Studieren 
nachziehen,  kommen  gegen  Magdeburgk,  Braunschweig  vnd  an  an- 
dere örter,  haben  sie  mühe,  ehe  dan  sie  eine  herberg  finden,  Einen 
hern  der  sie  ahnnimpt,  berberget,  Vndt  ihnen  die  Kost  giebt,  da  sie 
viel  Hausarbeit  thun,  oft  von  der  Schule  gezogen  vnd  viel  zeit  auf 
ihrer  Herren  Kinder  wenden  müssen,  auf  die  sie  acht  müssen  geben, 
ündt  sie  nicht  verseumen,  Vndt  wie  der  Herr  mit  ihnen  eins  wor- 
den, so  müssen  sie  es  machen,  müssen  ihnen  lassen  gebieten  vnd 
ordenen,  vnd  machen  nicht  wie  es  ihn  genügt.  Sondern  wie  es 
ihrem  herren  gefelligk,  desselben  willen  müssen  sie  geloben,  oder 
sein  haus  reumen  vnd  sich  Packen,  auch  hausgescheffte  halben  oft  in 
vierzehn  tagen  in  keine  schule  kommen,  vnd  darneben  auch  essen 
vndt  trinken,  wie  man  es  ihnen  giebt  vnd  gönnet ,  da  man  Exempel 
genugsam  weisz,  vnd  klage  gnugk  höret,  derer  so  in  Magdeburgk, 
Braunschweigk  vnd  anderstwo  in  vnbequemen  Herbergen  leben, 
vndt  nicht  was  sie  wollen.  Sondern  was  ihnen  befohlen  worden 
thun  mussenn. 

Wer  in  die  Schule  Ilefeldt  will,  der  hatt  auch  muh  vnd  arbeitt, 
ehe  den  er  einen  locum  erlangt,  lesset  sich  herren,  Fürsten  vnd 
Grauen,  Vnd  anderen  ansehnlichen  Leuten  offt  vorschreiben  vndt  vor- 
bitten, sagt  zu,  er  wolle  from.  Still,  gehorsam,  fleiszig  vnd  dankbar 
sein  für  alle  grosze  Wolthaten,  so  ihme  zu  Ilfeldt  teglich,  manch- 
feltigk  erzeiget  werden,  da  sie  Daselbst  der  muhe,  arbeit,  Verhin- 
derung vnd  vnlust  keinn  haben  dürfen,  wie  in  den  herbergen,  Son- 
derrnn  eitel  Ruh  friede  vnd  Lust ,  teglich  vnd  alle  Stunde ,  wan  ein 
Jeder  nur  will,  vndt  Lust  darzu  hatt ,  Denn  er  Ja  niemanden  zu  ge- 
fallen das  geringste  thun,  oder  sich  im  geringsten  in  seinem  Stu- 
dieren voi"hindern  Lassen  darff,  hatt  seine  gewisse  Zeitt  wan  er  zu 
bette  gehet,  aufstehet,  zur  Lection  kommet,  zu  mittage  vndt  auf  den 
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abend  zu  Tische  gehet,  den  vesper  vnd  abendtrunck  fordert,  mit 
gnugsamen  gutem  essen;  vnd  mit  gnugsamen  gutem  trinken  vndt 
Brodt  dermaszen  täglich  durchs  Jhar  versorgett,  dasz  er  satt,  vnd 
nichts  zu  klagenn,  Ja  mehr  an  der  mennige  den  am  mangel  fehl 
haben  kann  wie  sie  selbst  dasselbe  Daheime,  bey  den  Ihrenn  vnd 
anderstwo  ruhmenn  müssen,  auch  nicht  änderst  thun,  reden,  sagen 
vnd  bekennen  dörffen  vndt  sollen,  Wen  sie  wollen  die  warheit  reden. 
Denn  ihnen  zu  Zeiten  allzuviel  gegeben ,  das  sie  frölich ,  Ja  wol  gar 
vndeutsch  vndt  vnnutze  ja  teglich  so  gespeiset  werden,  das  kein 
gemeiner  Burger,  auch  kein  Ihrer  Eltern  durchs  Jhar  sie  so  wohl 
Speisen  können,  wollen  geschweigen,  das  sie  aufs  aller  trewlichste 
vnterwiesen  werden,  in  Gottseligkeitt  zu  allem  guten  gezogen ,  in 
Sprachen,  gutten  Künsten,  vnd  vielen  andern  gutten  vndt  Nötigen 
Dingen,  die  sie  auf  solche  weise,  auch  so  eilends  auf  keiner  üniver- 
sitett  Lernen  können.  Vnd  feine  leichte  behende  Dinge  geweisett 
werden,  ein  dingk  bald  zu  fassen  vndt  zu  lernenn,  das  Ihnen  Der- 
wegen  hier  zu  Ilefelt  nichts  mangelt  Dann  disz,  das  die  discipuli 
diese  grosze  Commoditates  nicht  erkennen,  ihren  Praeceptoribus 
nitt  gehorchen,  grob,  Vnbesunnen,  Vnbendigk,  Vorgeszen  Vndt 
Vndanckbar  sein,  Ihnen  selbst  im  Liechte  stehen,  vnd  ohne  alle 
Vrsachen  sich  selbst,  Ihre  praeceptores,  die  Diener,  so  sie  mit  trewen 
meinen,  ihr  bestes  helffen  suchen,  Ihnen  ehren  werben.  Viel  ihr 
böses  thun  zum  besten  keren  helffen,  für  sie  Sorgenn,  das  ihnen  zu 
keiner  Zeit  was  mangele ,  Vorunruigen ,  ihnen  selbst  vnd  andern  zu 
schaffen  machen,  da  sie  dakegen  in  Ruhe  Vnd  frieden  leben,  allerley 
Lust,  mit  Gott  vndt  ehren  Leben,  vndt  Jedermans  gunst,  vornem- 
lich  ihres  gnädigen  hern  Graff  Heinrichs,  ihrer  praeceptorum  vnd 
Diener  guten  Willen  vnd  Lob  haben  mögen. 

Werden  so  enge  nicht  eingeschlossen,  wie  in  andern  Clöstern, 
mögen ,  wen  sie  ihre  Lection  nicht  versäumen ,  zu  Zeiten  ins  grüne 
Spatziren,  herbatum  gehen,  sich  ergetzen  Vnd  erlustirn,  Allein  das 
sie  des  Nachts  Vnd  kegen  die  Nacht  nicht  im  Fleck  vmbher  Lauffen, 
in  die  Schencke  gehen ,  Sauffenn ,  die  Leute  ergern  Vndt  Vnglück 
anrichten  und  stifften,  zu  Zeiten  mit  ihrem  eigen  schadenn. 

Nu  aber  wiederfahren  ihnen  alle  Diese  wolthaten  Vmbsonst, 
derffen  nichts  darvor  thun,  dem  Closter  nichts  darvor  ai'beiten 
helffen.  Allein  diese  wenige  puncten  werden  ihnen,  zur  Danckbarkeit 
vnd  ihnen  selbst  zu  allem  guten  erfoddert. 

I. 

Als  Nemlich  für  allen  Dingen  sollen  sie  Gott  furchten,  sein 
Wortt  hoch  achten,  gerne  Lesen  Vnd  Lernen,  die  Predigten,  hoch- 
wirdige  Sacramenta  Vnd  ihren  Pfarhern  nicht  vorachten,  alle  mor- 
gen frue  vmb  sechs  vhr  aus  der  Zelle,  in  der  schule  erscheinen,  Vnd 
als  dan  zum  anfang  alle  morgen  ein  Capittell  aus  der  Bibel  Lesen 
hören. 
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II. 

Sollen  Ihren  Praeceptoribus,  dem  Rectori  vnd  Conrectori  ge- 
horsam sein,  keines  Beuehl  gering  achten,  aus  keiner  Lection  ohne 
Vorwissen  vndt  Vergunst  bleiben,  auch  ohne  Vorwissen  nirgendt 
hinn  gehen,  der  Zeit  Vnd  der  herlichen  geruigen  faulen  tage  wol 
brauchen,  sie  vordulden  Vndt  ertragen,  Vnd  sich  darein  schicken 
Lernen,  Vnd  bedenckenn,  was  sie  anderstwo  für  grosze  molestias 
haben,  Leiden  Vnd  tragen  mussenn. 

III. 

Sollen  mit  dem  Essen  vndt  Trincken,  so  man  ihnen  satt  gibt, 
zufrieden  sein.  Man  gibt  aber  ihnen  auf  24.  26.  zu  Zeiten  auch  28 
vnd  30  Knaben  acht  Stubichen  guth  hier,  ie  auf  vier  mahlzeitt,  zum 
Vespertrunck  aber  vier  Stubichen,  zum  Abendtruncke  wieder  vier 
Stubichen,  da  sie  sich  reichlich  mitt  behelffen  können,  auch  zu  zeiten 
zu  viel  dran  zu  trincken  haben.  Darüber  sollen  sie  von  den  Dienern 
nichts  zu  fordern ,  oder  ihnen  beschwerliche  Worte  zu  geben  macht 
haben. 

IV. 

Sollen  keinem  Menschen,  vornemlich  keinem  Diener  ein  Leidt 
thun,  mit  Worten  oder  Wercken,  sollen  sie  ehren  vndt  Lieben,  Und 
sich  an  keinem  Menschen,  Viel  weniger  an  Dienern,  wan  sie  gleich 
beleidigt  werdenn,  Vorgreiffen  Vnd  Rechen,  sondern  'alles  zuvor 
bey  ihren  praeceptoribus  suchen,  Vnd  daselbst  ihre  Clage  vor- 
bringen, Rhatt  vnd  hülffe  bey  ihnen  zu  holenn. 

V. 

Sollen  dem  Closter  seine  Teiche,  Keller,  Fischwasser  nicht 
fischen,  sich  daselbst  nicht  finden  lassen,  in  desselben  Gärten  nicht 
steigen,  Wege  Vnd  Stege  hindurch  machen,  die  Zeune  zerreiszen, 
noch  etwas  daraus  hinwegk  bringen.  Auch  den  Leuten  im  Plegken 
an  ihren  Gärten,  Beumen,  Holtz  fruchten  keinen  schaden  thun, 
Niemandes  Gense  oder  Huner  greiifen,  abfangen  oder  todtschlagen. 
Sondern  einem  Jeden  das  seine  bleiben  Lassen,  Ihnen  selbst  vndt 
der  Schulen  keinen  bösen  Nahmen  machen. 

VI. 

Es  soll  keiner  keine  Bubenschlussell  habenn,  machen  Lassen, 
oder  haben  helfi'enn ,  Soll  dem  Closter  kein  Schlosz  zerbrechen ,  zu- 
schanden  machen  Vndt  vorderben ,  dem  Closter  weder  kuchen  noch 
keller,  kammer,  ja  kein  gemach,  da  er  keinen  Beuehl  Vber  hat, 
weder  zu  tag  noch  Nacht  offenen,  Vndt  etwas  daselbst  langen  vndt 
heraus  tragenn. 

VII. 

Sollen  keine  Saufferey  helfi'en  stifften,  vnd  ihre  Eltern  nicht  in 
vergebliche  Vnkosten  fuhren,  das  geltt  vorsauffen  vnd  Vnnutzlich 
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verzehren,  Sollen  durchaus  kein  Valete  trincken  helffen,  Mäszig 
Leben  Vndt  bedencken,  das  sie  arme  Eleeinosinarij,  Vndt  nicht  vor 
der  zeit  fliegen  vnd  Junckern  sein  wollen,  Sondern  dencken  dasz  sie 
Studirens  halber  hier  seindt,  Nicht  das  sie  den  Majdichen  nach- 
hangen, des  Nachts  gassatim  gehen*  Vnd  in  der  Schenck  sich  finden 
Lassen,  ihre  armen  Eltern  mit  vnnötigen  Zerungen,  vnnutzen  kosten 
beschweren,  vnd  vmb  ihr  gelt  boszlich  bringen. 

VIIL 

Sollenn  keine  Buchszen  tragen,  Viel  weniger  daraus  schieszen, 
oder  schieszen  Lassenn. 

IX. 

Sollen  im  flecken  des  Tags  vber  keine  wehren  Tragen,  auch 
nicht  wen  sie  spatziren  oder  herbatum  gehenn ,  keine  Tölche  zu  kei- 
ner Zeit  tragen,  Sie  in  der  Schule  Ilfeldt  bey  sich  nicht  haben ,  Viel 
weniger  an  sich  Gürten  oder  Tragenn. 

X. 

Sollen  das,  "Was  man  ihnen  auflftregt,  in  der  Zeit  alleine  essenn, 
keine'n  andern  Menschen  Vber  ihren  Tisch  nehmen,  weder  Vater, 
Bruder,  Vetter,  freundt,  keine  Botten,  Schüler,  Studenten  oder 
frembde ,  wie  sie  heiszen  mugen ,  dem  Closter  Und  ihme  selbst  nie- 
mandt  zuziehenn ,  Dan  bey  ihnen  selbst  allerley  Vnrath  vnd  Vnord- 
nung  daraus  entstehet  Vnd  zu  sauöerey  Vndt  wildem  Wesen  Da- 
durch Vrsach  gegeben  wirdt,  werden  auch  ofi't  durch  frembde  Geste 
Vnd  Schüler,  zum  bösen  geleytet  Vnd  vorreitzet.  Ist  aber  Jemandt 
der  mit  ihnen  zu  reden,  der  thue  solchs  vorm  Thore,  Vnd  gehe  Dar- 
nach seiner  wege  Vnd  der  frembde  bleibe  im  fleck,  heltt  man  Doch 
solche  Ordnunge  in  allen  Fürsten  Schulen,  zu  Meiszen,  zur  Pforten, 
zu  Grima  in  allen  Fürsten  Vndt  Herren  Hoffen ,  da  nicht  ein  diener 
Macht  einen  Menschen  ohne  Vergunst  seines  Hen-en  oder  Burg- 
graven  einen  zu  tische  zu  nehmen,  Warumb  soll  man  Dan  hier  den 
discipulis  gestatenn,  das  sie  frembde  Vnbekantte,  offt  heimlich 
ettliche  Mahlzeiten  Vnd  Tage  Vber  Tisch ,  bey  vnd  neben  sich  in 
den  Gellen,  ohne  Jemands  Vorwissen  Vnd  Vergunst  behalten,  her- 
bergen  Vnd  haben,  dadurch  Ihnen  selbst  nicht  gedienet,  Sondern 
Viel  mehr  offt  geschadet  wirdt. 

XL 

Soll  sich  auch  keiner  bereden  Lassen  in  der  Schule  von  Vielen 
oder  Wenigen  zu  einem  Vorbundtnis  in  bösen  sachen,  so  wieder 
Gott,  ihre  Gnedige  obrigkeit,  praeceptores  vnd  Leges.  Sondern 
ein  Jeder  soll  bedencken,  was  er  denen  so  ihn  vorbeten.  Seinem 
gnedigen  Hern  Graff  Heinrich  zu  Stolbergk,  Vnd  seinen  Praeceptori- 
bus   zugesagtt  Vnd   soll   sich   ohne  Verlaubnis   seiner  Maecenaten, 
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seiner  Hern,  Ynd  seiner  Freunde,  keiner  aus  dem  Closter  vnd  des- 
selben Schule  wegk  zubegeben  macht  habenn,  Viel  weniger  mit 
Vielen,  Wenigen,  oder  allen,  aus  waserley  Vrsachen  aufstehen  zu 
machenn,  Vndt  denen  so  da  Böse  Vnd  Vngehorsam,  in  einigem 
bösen  Handel  Vnd  Vorhaben  beyzupfiichten. 

xn. 

Sollen  auch,  weder  die  gantze  Schule,  noch  etzliche  von  den- 
selben, macht  haben,  einigen  Condiscipulum  zu  infamiren,  von  dem 
Tische  zu  stoszen,  oder  ihne  daselbst  mit  Essen,  Trincken,  Karmen 
vnd  andern  Ceremonien  zu  honen ,  Vnd  wan  die  Mishandlung  noch 
so  gros  und  schwer  were.  Sondern  alles  für  ihre  praeceptores 
bringen  vnd  denselben  zu  judiciren  heimstellen,  da  keiner  in  dem 
aller  geringsten,  sein  eigen  Vndt  privat  Richter  sein  soll.  Dann 
wenn  sie  ihnen  selbst  helffen  Vndt  Rhaten  kondten,  die  Tolle  Vnbe- 
sonnene  Jugent,  so  bedurften  sie  keiner  praeceptorum  welche,  was 
ihnen  den  praeceptoribus  hier  gehöret,  durch  ihre  discipulos  nicht 
wollen  nehmen  Lassen.  Vnd  entstehet  auch  hieraus  allerley  groszer 
Vnrath,  Zuruttung  Vnd  Vorbitterung ,  vnd  können  auch  weder  der 
beleidigten  Eltern,  freunde  vnd  Vorwandte ,  dasselbe  bleiben  vnd 
guth  sein  Lassen,  daraus  dan  weiter  zanck  vnd  allerley  Vnwillen 
entstehet,  auch  herren  Vnd  Fürsten,  Vnd  andere  Vornehme  Leute, 
so  Knaben  in  die  Schule  Hefeldt  vorbiten,  wie  sie  groszen  Ernst 
wieder  sie  gebrauchen  wollen ,  so  sie  sich  Vbel  halten ,  sie  in  ihrem 
Lande,  Vnd  umb  sich  nit  leiden:  Also  auch  wiederumb  so  sie 
Jemands  wieder  Vordienst,  wieder  Recht  vnd  billigkeit,  honet,  vor- 
vnruiget,  wollen  sie  sich  ihrer  mit  Ernst  auch  wan  sies  suchen  an- 
nehmen, sie  Vorteidigen  Vnd  handhaben,  Vnd  an  dieselbe  freveler 
vnd  muttwillige  Knaben  ihre  wiedersacher  wenden  Vndt  wagen  was 
sie  können  vndt  haben,  das  sie  als  dan  mit  nicht  geringen  Leuten 
zu  thun  satt  bekommen  sollen,  Vnd  aus  diesen  groszen  Vrsachen, 
kan  man  in  pia  Sc  christiana  Schola  kein  legem  leiden  so  den  disci- 
pulis  zulasse,  welche  sie  wollen  zu  infamiren. 

xni. 

Sie  sollen  keine  Leges  haben ,  die  wieder  Gott,  Erbarkeit,  Vnd 
die  Leges  Ihres  Gnedigen  Hernn  Vnd  ihrer  Praeceptorum  Lauffen : 
Sollen  auch  denn  Legibus  ihrer  Praeceptores  gehorchen ,  nicht  mit 
Ihnen  oder  andern  darvon  disputiren  Vnd  expostuliren,  warvmb  sie 
disz  oder  Jenes  also  geordnett,  Sondern  vielmehr  denselben  folgen 
Vndt  gehorchenn. 

xini. 

Sollenn  des  Sommers  Vmb  sieben  Vhr  sich  keiner  im  flecken 
oder  vor  dem  Thore,  im  Holze  oder  anderswo  finden  Lassenn. 

XV. 

Sollen  auf  den  Abend  des  Sommers  Vmb  acht  vhr,  in  den 
Zellen  seinn,  Stillschweigen  vndt  beten,  Gott  für  alle  Wolthaten 
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danckenn,  Ein  Caput  in  der  Biblia,  Alten  oder  Newen  Testaments 
lesen,  darauff  in  der  Stille  zu  bette  gehen,  vndt  Schlaffenn. 

XVI. 

Des  Winters  vber,  soll  sich  keiner  des  Abendts  nach  vier 
vhren  im  Flecke  finden  Lassenn. 

Disz  sind  also  die  furnembsten  puncten,  darnach  ein  Scholasti- 
cus  Ilveldensis  Leben  vndt  sich  halten  soll,  seindt  auch  nicht  schwer 
vnd  Hartt,  Vndt  kommen  ihnen  daher  keine  Beulen,  blasen  Vndt 
schweeren. 

Vndt  sollen  darauff  thun  was  Recht  ist,  was  ihnen  beuohlen, 
sie  zugesagt,  sollen  sich  regiren  Lassenn,  nicht  ihre  praeceptores 
oder  des  Closters  Diener  regiren,  Vndt  von  ihnen  mit  Vngeschickten 
Worten  vrsach  foddern ,  warumb  Disz  oder  Jenes  also  geordenet ,  als 
weren  sie  Vnsere  Herren,  sie  weren  Junckern,  Vnd  wir  weren 
wehrtt,  vber  die  sie  mit  fuszen  Lietfenn,  als  wan  wir  die  ergsten 
Leute  wehren,  ihnen  das  ergste  vndt  nichts  guths  thetenn,  da  doch 
alle  Vnser  Sorgen,  gedancken,  vndt  trachten  Dahin  gerichtet,  das 
ihnen  nichts  böses,  sondern  nur  das  guthe  möchte  gethan  werdenn. 

Wer  da  aber  nu  hierwieder  muttwilligk  Vndt  vorsetzlich  han- 
deltt,  Vornemlich  welcher  die  Diener,  wie  sie  auch  Nahmen  haben, 
vbergibt,  sich  wieder  sie  legett,  Vnd  sich,  wie  obberurtt,  auf  den 
Abendt  Sommerzeit  nach  8  Vhr,  den  Winter  nach  4  Vhren,  im 
flegke,  wo  es  auch  sey,  furnemlich  bei  Saufferey  oder  in  der  Schencke 
finden  Lassett,  Der  soll  in  puncto  wen  es  erfahren,  Schule  Closter 
Vndt  Flecke,  sine  ulla  exceptione  meiden  Vnd  reumen, 

Hilfft  er  aber  Meuterey  anrichten,  oder  aber  so  sich  Viel  oder 
wenig  zusammen  werften  Vnd  ohne  Vergunst  dauon  ziehen  wolten, 
die  sollen  als  friedeb recher,  Meutemacher  Vnd  Aufruhrer  in  keiner 
Schulen  Academien,  Stadt,  Ja  auch  bey  ihren  Eltern  Vndt  freunden 
nicht  geduldet  werden,  Vndt  sollen  Ihre  Eltern  schuldigk  sein  dem 
Closter  die  Kost  für  ihre  böse  Vngehorsame  muttwillige  Kinder  zu 
bezahlen  Vndt  zu  erlegenn. 

2.    Ilfelder  Schulordnung  von  1590. 

Wir  Heinrich  Graft'  zu  Stolbergk  Konigstein  Rutzschefort  vnnd 

Wernigeroda ,  Her  zu  Ebstein  Minschebergk ,  vnnd  Freubergk 

hirmit  offenen  vnd  bekennen.  Nachdem  mit  vorwissen  vnd  einwilli- 
gung  unser  liebenn  vorfaren  wolloblicher  seliger  gedechtnus,  der 
wirdige  her  Thomasz  Stange  seliger  weilandt  Abt  zu  Ilefeldt 
eine  Schulen  daselbst  vor  Jahren  aufgerichtet,  darinnen  die  Jugent 
zu  Gottes  ehre  in  gehoi'sam  erzogen,  in  den  Sprachen,  Künsten  vnd 
furnemlich  in  der  heiligen  Schrift  gelernt  vnnd  vnterichtet  werden, 
alsz  bleibt  es  billig  bei  solcher  gantz  Christlichen  nützlichen  vnnd 
löblichen  Stifftung,  da  die  Schulen  nit  eine  geringe  gäbe  Gottes 
seindt. 


Zur  geschichte  der  llfelder  schule.  567 

Wie  woll  erbar  vnnd  verständige  leute ,  besonders  die  Jenigen 
so  zum  Studiren  gehalten,  ohne  vorgeschriebene  Ordnungen  wissen 
solten  was  ihnen  zuthun  und  zulassen  geburt,  jedoch  weil  die 
Studirende  Jugent,  beiher  zu  dieser  letztern  zeit  viel  mutwilliger 
vnd  gotloser  handlungen  sich  vnterfangen  Vndt  wohe  viel  bei  ein- 
ander wohnen  sollen ,  dieselbe  eine  gewisse  vox*-  \\  geschriebene  Ord- 
nungen haben  müssen,  Derowegen  vonnöten  gewesen,  das  der 
Wolgelarte  Michaeli  Neander,  der  freien  Künste  Magister  vnnd 
bestelter  Rector,  eine  gewisse  Ordnung,  nach  welcher  sich  ein 
Jeder  zu  verhalten  verfasset  vnd  vorgeschrieben  hat. 

Weil  aber  bei  derselben  allerlei  miszbrauch ,  feill  vnd  mängell 
war,  welche  in  vnd  nach  vnnsrer  ausz  erheblichen  vnd 
dringenden  vrsachen  fürgenomen  vnd  zuwegk  ge- 
brachten reformation  befunden  worden,  haben  wir  die  ganz 
notwendigen  Verbesserungen  vorgenomen,  vnd  nachfolgende 
Ordnungen,  die  wir  von  Jedem  knaben  vnnserer  Schulen,  ohne 
vnterschiet  vnd  behelff  gehalten  haben  wollen,  fassen  lassen,  Vnnd 
ob  dieselbe  kindisch  vnnd  einfeltig  gestellet,  und  derohalben  bei 
etlichen  geringes  Ansehen  haben  möchte,  So  zweifeln  wir  doch  mit 
nichten,  Wan  Vber  solche  vnnserne  Ordnungen,  wie  wir  vnnsz 
genzlichen  versehen,  mit  ernnst  fieiszigk  gehalten,  Alsz  sollen  diese 
Beneficia  zum  bestenn  aufgewendet,  Kirchen  Schulen  vnd  gemeinem 
nutze  mergklich  gedienet  sein. 

Studia,  vnd  ordnunge  der  Schulen  Ilefelde  Wie  sich  die  Knaben 
in  diesen  Schulenn  gegen  Godt,  Ihre  Präceptores,  Pfarhern,  vnsex-n 
befehlhabern  vnd  Closters  Dienern  verhalten  sollen. 

1)  Zum  ersten  sollen  die  knaben  den  wahren  einigen  Godt  in 
dreien  Vnterschiedenen  Persohnen ,  fürchten ,  lieben  vnd  ihme  allein 
vertrawen. 

2)  Sollen  seinen  allerheiligsten  Nahmen  nicht  miszbrauchen, 
sondern  wan  sie  abendsz  zu  bett  gehen  vnd  morgensz  auffstehen, 
vnd  wan  es  die  Zeit  gibt,  oflft  vnd  Yiell  beten,  die  Christliche  kirchen, 
derselben  dienner,  herschaft,  ihrer  Praecej)torn  vnd  ihrer  selbst 
wolfart  vnnd  studia  ihme  befehlen. 

3)  Sie  sollen  Gott  nicht  lestern,  ihrem  nehesten  nit  fluchen 
noch  etwas  böses  anmuten,  vnd  also  wider  Godt  vnd  den  nehesten, 
wider  glauben  vnd  liebe  nicht  hanndlenn. 

4)  Die  haubtstücke  Christlicher  lehre,  die  historien  vnd  ge- 
schichte der  Bibell  sollen  sie  fieiszigk  vnnd  ohne  vnterlasz  lesenn, 
lernen,  betrachten,  vnnd  mit  Irem  leben  vnnd  wandel  erweisen. 

5)  Die  Sprüche  so  in  der  kleinen  Bibell  ausz  der  heiligen 
schrifft  zusammen  bracht,  nicht  allein  ofift  lesen,  sondern  auch  ausz- 
wendig  lernen  vnnd  behalten. 

6)  Allen  Aberglauben,  falsche  religion,  vnd  fabellwergk,  von 
godt  vnnd  dem  gottesdienst,  alle  unzucht  vnd  Büberei,  sollen  sie 
fliehen  und  meiden. 

7)  Sollen  ihre  Präceptores  vnd  Pfarheni  alsz  die  väter  lieben, 
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in  ehren  vnd  hochhaltten,  sie  nicht  verachten,  verspotten  noch  etwas 
böses  beschädigen,  oder  anthun,  Ire  treue  Warnung  ad  pietatem  et 
probitatem  zu  keiner  zeit  verachten.  Sondern  woll  in  Acht  nehmen, 
vnd  ihr  leben  danach  anstellen. 

8)  Sich  denen  praeceptoribus  noch  auch  vnsern  befehlhabern 
vnd  dienern  nicht  widersetzen  noch  weigern,  mit  denselben  nicht 
zangken,  dieselbe  nicht  ||  wie  leider  zuvor  geschehen,  berauen,  Son- 
dern wohe  mangel  vnnd  irrunge,  vorläufig  alles  solches  den  Prae- 
ceptoribus eroffnen,  deren  resolution  abwarten ,  vnd  sich  gegenn  die 
Präceptorn  sowoll  auch  vnser  befehlhabern,  nicht  allein  in  wortten, 
sondern  auch  mit  der  That  danckbar  erzeigen. 

Wie  sich  die  Knaben  gegen  einander  verhalten  sollen. 

1)  Es  soll  keiner  dem  andern  zu  Widerwillen  vrsach  geben, 
keine  grollen  unter  sich  haben  noch  in  zanck  vnd  vnversohnlichem 
hasz  mit  einander  leben.  Viel  w^eniger  soll  rauffen  vnd  schlagen 
vnter  Inen  gehöret  werden,  sondern  sich  mit  einander  alsz  brüder 
eintrechtigk  freundlich  vnd  friedlich  begegnen  vnnd  wohnen. 

2)  So  einer  mit  werten  oder  sonsten  belediget,  sich  nit  selbst 
rechen,  sonndern  den  her  . .  von  den  Preceptoribusz  verlangenn  soll, 

3)  Niemandsz  mit  vnzüchtigen,  Vnuervschämbten  ||  Gottes- 
lesterlichen  geberden,  wortten  oder  wergken  verunruigen.  Viel- 
weniger Imandsz  an  ehren  schmehelich  angreiffen  noch  verletzen.     »^ 

4)  Die  fromen  sollen  sie  lieben,  vnd  sich  denselben  gleich- 
formich  zu  halten,  befleiszigen. 

5)  Wen  einer  sich  versihet,  Vnd  vnrecht  thuet,  sollen  ihnn 
die  andern  straffen,  vnd  verwarnen,  So  sich  aber  einer  wider  setzen 
vnd  nicht  gehorsam  sein  woltte,  sollen  sie  ihn  den  Präceptoren 
anzeigen,  auch  wegen  solches  anzeigen  weder  geschmehet  noch 
verlacht  werden. 

Wie  sich  die  Knaben  in  der  Kirchen  verhalten  sollen. 

1)  Alszbalt  man  leutet  sollen  sie  still  vnnd  züchtigk  zur 
Kirchen  gehenn,  die  Predigt  ohn  vrsache  vnd  vorehrlangte  Conces- 
sionn  der  Präceptoren  nit  versäumen. 

2)  Das  wort  gottes  sollen  sie  mit  fleisz  vnd  andacht,  alsz  wen 
Godt  selbst  redte,  [|  hören  vnnd  nicht  allein  mit  dem  Munde,  son- 
dern auch  mit  dem  herzen,  dem  hernn  singenn  vnd  ihnen  lobenn. 

3)  Zum  Abenmahl  desz  herren  sollen  sie  sich  also  bereiten,  das 
sie  es  wirdigk  empfahen,  vnnd  dasselbige  offte  brauchen. 

4)  Sollen  vnder  der  Predigt  vnd  Ceremonien  nicht  lesen.  Plau- 
dern, oder  etwas  andersz  handeln. 

5)  Sich  vmb  die  stellen  in  der  kirchen  nie  zangken  oder  schla- 
gen, ein  Jeder  in  seiner  stelle  sitzenn  pleiben,  vnd  frombde  leutte 
nit  ergern. 

6)  Unter  der  Predigt  vor  gehaltenem  kirchen  Proces  sollen  sie 
nicht  ohne  noth  ausz  der  kirchen  laufenn,  auch  wan  die  Predigt  be- 
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schlössen,  das  gebet  vnd  Ceremonien  gehaltten,  fein  still  vnd  züch- 
tig hinwidder  ausz  der  kirchen  gehenn. 

Wie  sie  sich  in  der  Schule  verhalten  sollen. 

1)  Sie  sollen  gewisz  vff  bestimbter  stunde,  ohn  fehl  in  der 
schuelen  sein,  ohn  der  Präceptoren  wissen  vnd  willen  ausz  der  lec- 
tion  II  von  dem  exercitio  Musices  nicht  pleiben  oder  gehen. 

2)  Ehe  sie  zur  Lection  komen,  soll  ein  Jeder  zuuor  dieselbe 
durchlesen,  vnd  wan  die  Lection  gethan  solche  mit  fleisz  repetiren. 

3)  Ein  Jeder  soll  an  seinem  orte  stille  sitzen,  mit  den  ge- 
dancken  nie  anderszwohe  Spaciren ,  oder  nach  frembden  Sachen ,  die 
sie  nicht  angehen,  fragen,  nicht  schwatzen,  noch  mahlen,  sonndern 
dem  Präceptori  mit  fleisz  zuhören  vnd  avfmerken. 

4)  Sollen  fleiszig  Studiren ,  die  Zeit  nirgendt  Dan  ad  pietatem 
et  Studia,  damit  sie  fromer  vnd  gelerter  werden  mochen,  auf- 
wennden. 

5)  Wen  die  lection  Vollendet  ist,  soll  ein  Jeder  still  vnd  züch- 
tigk  wiederumb  in  seine  Chammer  gehenn. 

Wie  sich  ein  Jeder  Knabe  in  seiner  kamer  verhalten  soll. 

1)  Sollen  fleiszig  beten,  wen  sie  aufstehen  vnd  zu  bette  gehen,^ 
vnnd  sonderlich  so  offt  es  die  Zeit  giebtt,  nach  dem  gebett  ein  oder 
mehr  Capitell  in  der  bibell  lesenn,  Godt  dancken  und  dem  sich  be- 
fehlenn. 

2)  Ire  betten  vnd  Chammern  sollen  sie  rein  vnd  sauber  halten, 
vnd  was  sie  auszkeren  an  gebürende  darzu  verordnete  örther  tragen. 

3)  Die  hennde,  äugen,  munde,  sollen  sie  teglich  rein  waschen, 
die  haar  kemmen  Vnd  kleider  reinigen. 

4)  keiner  soll  in  des  anndern  kamer  gehen,  noch  bei  dem  an- 
dern in  derselben  sitzen  schwatzen  oder  schlaffen. 

5)  Wan  ein  Jeder  ausz  oder  in  seine  Chammer  gehet,  auch 
sonsten  in  die  audientz,  soll  ehr  stille  sein,  niemandsz  wen  man 
studiret  mit  singen  geschrei,  oder  in  anderwege  belestigen  Vnndt 
vorhindern  auszzuziehen. 

6)  keiner  soll  ein  brennendt  liecht  in  seiner  Chammer  haben. 

7)  keiner  soll  ausz  seiner  kamer  weder  etwas  gieszen  oder 
werffen. 

8)  Wen  sie  auszziehen  sollen  sie  nicht  mit  sich  nemen,  was  in 
die  Wohnungen  Vnd  Chammer,  darinnen  sie  gewesen,  gehöret. 

Wie  sie  sich  vberm  Tische  verhalten  sollenn. 

1)  Wenn  sie  zu  morgen  oder  nacht  essen  wollen,  soll  der 
Jennige  dem  es  befohlen,  vnd  die  reihe  triff't,  das  gebet  mit  lautter 
stimme  sprechen,  die  andern  aber  sollen  es  gleicher  gestalt  auch  mit 
dem  herzen  vnd  gemute  stillschweigendt  thun. 

2)  Wan  sie  zu  morgen  vnd  nacht  gessen,  sollen  sie  godt  Danck- 
sagen  vnd  gantz  still  hinwegk  gehenn. 
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3)  Vber  Tische  sollen  sie  sich  still  vnd  züchtig  haltten ,  nicht 
geitzigk  fressen,  sonndernn  essen  vnd  tringken  bescheiden  ge- 
nieszen.  j] 

4)  Sollen  sich  nicht  voll  sauffen,  keiner  soll  dem  ander  zutrin- 
ken, keiner  wilkom  fürsagen  vnd  auszzutrinken  nötigen,  Vnd  sonn- 
sten  keiner  saufferei ,  Valete,  Vnd  andern  Vnnotigen  Irrungen  vnd 
kosten  vrsache  gebenn. 

5)  Brot  vnd  fleisch  sollen  sie  nicht  vom  Tische  hinwegk  tragen, 
noch  auch  mit  aufstoszen  vnd  reiszen  der  keller,  oder  speise  Chamern 
schaden  zufuegen. 

7)  Die  Tische,  Tischtücher,  Kandelen,  Vnd  dergleichen  sollen 
sie  nicht  zerschneidenn,  zerbrechen  oder  Verderben. 

Von  Irer  Kleidunge. 

1)  Sie  sollen  sich  erbarer  kleidunge,  die  den  Schuelern  v«rol- 
anstehet  gebrauchen,  allen  Vberflusz  meiden,  keine  uff  die  newe 
Vorthueliche  Epicurische  ehrlichen  leuten  vbel  anstehende  form  ge- 
machte kleider  tragen.  || 

2)  hinwieder  sollen  sie  nicht  vnreine  vnfletige  kleider  haben, 
sonndern  allesz  v?asz  Inen  von  kleidern  buchern  vnd  andern  zuge- 
höret, renlich  halten,  fleiszig  verwahret,  vnd  beschlossen  haben. 

3)  Sie  sollen  keine  dolchen  oder  Plotz  tragen ,  keine  Buchszen 
Spiese  vnd  Dergleichen  weren  in  Iren  Chammern  oder  sonnsten 
haben. 

4)  Sollen  ihre  wehren  in  Irem  gemach  nit  haben,  sondern  so 
halt  sie  in  die  Schuel  komen ,  dem  Conrectorn  zu  behaltenn  gebenn, 
vnd  wan  sie  nötiger  dringender  vrsachen  halben  vber  felde  ziehen, 
nach  erlangtem  vrlaub  die  wehren  vom  Conrectoren  fordern,  vnd 
wan  sie  widder  im  Closter  angelanget,  also  dan  die  wehren  hin- 
widder  dem  Conrectori  beantworten. 

Wie  sich  sonnsten  in  gemein  vnd  in  andern  sachen  vorhalten  sollen. 

1)  Sie  sollen  den  gantzen  Tagk  in  gewisse  stunden  ausztheilen, 
■vf  das  sie  wissen  mögen  wasz  sie  auf  Jede  stunde  thun  sollen. 

2)  Luegenbucher,  schendliche  schrifften  vnd  vnzüchtige  gemeide 
sollen  sie  nicht  lesen  noch  in  Iren  Wohnungen  haben. 

3)  Sollen  keine  sonndern  Leges  machen  vnd  vnter  sich  halten. 

4)  Ohne  erlaubnisz  sollen  sie  Tagk  noch  nacht  nicht  ausz  dem 
Closter  gehen,  vnd  sich  bei  geselschaft  finden  lassen,  auch  wenn 
man  ihnen  nicht  vagantz  geben  weder  Spatziren  noch  Spielenn. 

5)  Wan  sie  ausz  der  Schulen  zu  gefatterschafft ,  hochzeitten, 
Tantz  oder  dergleichen  von  frembden  leuten  geladen,  ohne  vorwissen 
vnd  Zulassung  der  Präceptoren  nit  erscheinen. 

6)  Sollen  sich  in  der  Abtei,  Schreiberei,  oder  kuchen  nit  finden 
lassen,  sich  zu  den  kochen,  kelnnern  vnd  andern  des  Clusters  gesinde 
nit  gesellen. 
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7)  Sie  sollen  weder  mit  dem  Amborst  noch  der  Büxen  schieszen, 
vmb  geldt ,  Bücher  oder  dergleichen,  mit  kartten ,  worfFeln  nit  spie- 
len, vnd  alle  andere  schädliche  unerliche  spiele  meiden.  || 

S)  Was  in  der  Schuele  geschieht ,  davon  sollen  sie  auszerhalbe 
nicht  schwatzen  noch  vonn  sich  schreibenn. 

9)  Sollen  keine  fechter  noch  fechtwehren  bei  sich  behaltenn. 

10)  An  den  gebenden  sollen  sie  nichtsz  zubrechen,  verderben 
noch  einigen  schaden  thun,  oder  den  widerumb  erstaten, 

11)  Wasz  dem  Closter  vnd  Jederman,  an  seiner  haabe,  guetern, 
gerechtigkeiten  einigen  schaden  nit  zufügen. 

12)  Sollen  keine  knaben  ausz  dem  fleck  zu  sich  ziehen  vnd  bei 
sich  haltenn. 

13)  In  summa  sie  sollen  sich  allzumahl  in  allerwege  vnstrefilich 
erzeigen,  alsz  die  zuforderst  godt  dem  Almechtigen  warhafftige 
godtseligkeit ,  der  obrigkeit  vnd  herschafft  ein  danckbar  gemuet, 
vnd  den  Präceptoribus  folge  vnd  gehorsam  nit  allein  mit  wortten 
versprochen,  sonndern  auch  bei  der  handt  zugesaget  haben. 

Diese  Statuta  sollen  stetz  Vnd  feste  gehalten  werden,  So  aber 
Jemandsz  darwidder  vorhandlen  würde,  Soll  er  gestrafft  werden. 

Die  Straffen  aber  sind  diese, 

1)  Vntersagunge  des  Vnrechten  vnd  Vorwarnung  vor  straffe, 

2)  Das  sie  vff  der  Erden  essen, 

3)  Das  Inen  ihr  ordentliche  Speisze  und  Trangk  abgezogen, 

4)  Die  Ruethenn, 

5)  Der  kercker, 

6)  Das  ehr  ausz  der  Schuel  gestoszen  werde, 

7)  auch  entlichen  soll  die  Verbrechunge  so  sie  grosz,  inhaltsz 
gemeiner  auszgesetzten  rechte,  in  straff  vnnd  zucht  genohmen 
werdenn. 

Wohe  auch  einer  oder  mehr  von  den  alumnis  dieser  Schulen, 
wolte  oder  kunte  diese  schuelordnung  vnd  Statuta ,  Welche  in  aller 
erbar  vnnd  billigkeit  woll,  ||  nicht  halten,  noch  denen  sich  gemesz 
erzeigen,  denen  soll  sich  ausz  der  Schulen  zu  begeben,  vnd  an  andern 
örtern  seine  besserung  zu  suchen  frei  vnd  zugelassen  sein. 

Befehlen  darauff  vnnsere  vorordnung  Rectori  vnd  Conrectori, 
dasz  sie  alles  fleiszes  acht  haben,  Darmit  diese  vorgesetzte  schul- 
ordnunge  von  einem  Jeden  in  allen  Iren  artickeln  vnd  Puncten  ge- 
halten werde.  An  dem  allen  geschieht  vnser  ernnster  wille  vnd  mei- 
nunge ,  zur  vrkunde  haben  wir  diese  vnnser  Ordnunge  mit  unserm 
handtsecret  betrucken  lassen,  Vnd  mit  eigener  hannd  vnnterschrie- 
ben.    Geschehen  vff  vnnserm  hausz  Hoinstein  Den  25  Julij  ao  •  90. 

(L.  S.) 

Henrich  graf  zu  stolbergk 

Konigstein  Ruschefort  vnd 

Wernipreroda. 
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3.    Bericht  des  rectors  Cajus  über   die  occupation   des 
klosters  durch  die  Prämonstratenser.    1629. 

Woledle,  Gestrenge,  Ernueste,  Hochgelahrte,  Grosachtbare, 
denselben  seindt  mein  Gebett  vndt  gantz  willige  dienste  zuuor.  In- 
sonders  günstige  herren  vndt  Freunde, 

Was  der  Durchlauchtige,  Hochgeborne  Fürst  vndt  herr,  herr 
Friedrich  Virich,  Hertzog  zu  Braunschweig,  vndt  Luneburgk  Vnser 
allerseits  gnediger  Fürst  vndt  herr,  sub  dato  13  Maij  A  1628  Mir 
schrifftlich  vndt  gnedig  anbefohlen.  Solchem  habe  Ich  vnterthenig 
gehorsambt  vndt  mich  darauf  den  10.  Septembr.  aldieweil  es  vn- 
sicherheit  halben  nicht  ehe  geschehen  können,  wiederumb  in  das 
Mir  anbetrawte  Closter  vndt  Schul  Ilfeldt  in  Gottes  nahmen  be- 
geben. Auch  darauf  also  baldt  sieben  arme  Knaben  in  numerum 
alumnorum  recipirt,  vndt  solches  in  künftigk  auf  S.  F.  G.  Befehl  zu 
continuiren  vermeindt.  So  ist  aber  leider  nechst  abgewichenen 
17  Januarij  vmb  mittag  eine  Kutzschen  mit  6  Persohnen  vndt  et- 
lichen Reisigen  vndt  Crabaten  alhier  vor  dem  Closter  Thor  ankom- 
men, begehrende  Sie  einzulassen,  worauf  Ihnen  angezeiget  worden, 
weill  man  in  dieser  geschwinder  vndt  gefehrlicher  zeit  ohne  gewissen 
bericht  niemandt  einzulassen  billich  bedenken  trüge ,  als  wolten  die 
h.  vnbeschwert  berichten,  wer  sie  wehren,  vndt  was  Ihr  suchen  oder 
Werbung ,  darauf  Sie  zur  andtwordt  geben ,  es  hette  Sie  Der  haupt- 
man  der  Graffschaft  Honstein  Paul  Peht,  an  welchen  Sie  eine  Com- 
mission  betten,  in  das  Closter  Ilfeldt  gewiesen,  alda  seiner  zu  er- 
warten, vndt  gebethen  man  Sie  einlassen  vndt  aufmachen  weite, 
welches  Den  geschehen,  weil  wir  uns  dessen  nicht  viel  weigern 
können.  Als  Sie  nun  in  meine  habitation  kommen ,  habe  Ich  Sie  ge- 
fragt, ob  sie  nicht  schreiben  oder  einen  schein  betten  vom  Haupt- 
man  oder  andern ,  gaben  Sie  zur  Andtwordt ,  Ich  wurde  ja  vernom- 
men haben,  das  Sie  des  Hauptmans  Ankunft  im  Closter  erwarten 
solten.  Weill  wir  Den  von  Ihren  dienern  Verstanden ,  das  es  vor- 
nehme Leute  vndt  Kaysl.  Commissarij  wehren,  ist  ihnen  etwas  von 
Fischen  vndt  bratt  Heringen  vorgesetzt  woi'den,  damit  Sie  den  vor- 
lieb genommen,  vndt  mehrgedachtes  Haupmans  bis  auf  den  andern 
Tag  im  Closter  erwartett,  welcher  gegen  Abendt  bey  licht  mit 
11  Reisigen  von  Erffurdt  im  Closter  ankommen,  vndt  seindt  alle 
Stelle  voll  Reuter  vndt  Crabaten  worden. 

Den  folgenden  Montag  morgen  hatt  gedachter  Hauptman  Mich 
sampt  dem  H.  Conrectore  vndt  den  Schulknaben,  wie  auch  den 
pfarherrn  vndt  Schulmeister  aus  dem  Flecken ,  auf  die  Aptey  erfor- 
dern lassen ,  vndt  vns  im  Nahmen  Kaysl.  Mays.  wie  auch  des  Herrn 
Grafen  von  Thunn  ein  scharfes  Mandat  durch  den  Statschreiber 
von  Bleicheroda,  in  gegenwardt  aller  vorgedachten  Commissarien 
vndt  eines  Notarij ,  vorlesen  lassen,  dessen  vngefehrlichen  inhalts, 
das  wir  semptlich ,  vndt  ein  jeder  in  Sonderheit  von  nuhn  an  seines 
Ampts  vndt  Dienstes  entsetzt,  vndt  aus  dem  Closter  gewiesen,  her- 
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^egen  aber  der  bochwolgeborne  Hocliwurdige  Herr  Caspar  von 
■^^uestenbergk,  Apt  des  Kayserl.  Closters  Strohof  zu  Prag  eingewie- 
sen vndt  eingesetzt  sein  solte,  wolten  sich  versehen,  wir  vns  nach 
solchem  Mandat  richten  vndt  weichen  wurden,  Selten  sich  aber 
etliche  dessen  verweigern,  hatten  Sie  befehl,  das  brachium  militare 
zu  hulf  zunehmen,  vndt  Sie  derzu  zu  zwingen.  Worauf  wir  vmb 
einen  abtrit  gebethen,  mitlerweil  Sie  auch  des  Closters  vnterthanen 
im  Flecken  vor  sich  geforderdt,  Ihnen  dergleichen  vorgehalten,  vndt 
Sie  alsobalt  angloben,  auch  vnter  dem  Actu  das  Closterthor  mit 
Crabaten  vorwahren  lassen.  Als  wir  vns  nun  mit  einander  was  wir 
vorbringen  vndt  Ihnen  zur  Andtwordt  geben  wolten ,  bereden  vndt 
deliberiren  wollen,  haben  Sie  vns  woll  3  mahl  Bebten  geschickt, 
vndt  sagen  lassen,  der  Hauptmann  wehre  wegfertig,  darumb  wir 
Sie  nicht  lange  aufifhalten  selten,  da  wir  den  re  nondum  satis  deli- 
beratä  wieder  zu  ihnen  auf  die  Aptey  gangen  vndt  vns  folgender 
gestaldt  vngefehr  resolviret 

1)  Vns  des  vergonneten  Abtrits  bedancket, 

2)  Weil  wir  vns  sämplich  zu  der  Kayserl.  Mayst.  vnserm  aller- 
gnedigsten,  wie  auch  zu  dem  Graffen  von  Thunn,  vnserm  gnedigen 
herrn,  gantz  nicht  versehen  wolten,  das  Sie  nicht  allein  mich  unwür- 
digen, vndt  numehr  emeritum,  der  Ich  dem  Cluster  mit  Gottes  HulflFe 
vndt  beistandt,  nun  in  die  39  Jahr  euserstem  vermögen  nach  vorge- 
standen, kirchen  vndt  Schulen,  wie  auch  des  Closters  intraden  vndt 
gueter  bis  auf  diese  stunde  erhalten ,  so  woll  auch  meinen  Collegam 
Tndt  denn  b.  Pastorem  wie  auch  die  studirende  jugendt,  welche, 
vndt  ein  jeder  an  seinem  ort  sich  aller  gebühr  vndt  Fleiszes  erzeu- 
get, also  de  facto  nicht  allein  meiner  Administration  sondern  auch 
gedachten  h.  pfarhem  vndt  Conrectorem  vnserer  Dienste  entsetzen, 
vndt  also  plötzlich  vndt  gentzlicb  aus  dem  Closter  vndt  von  vnsem 
diensten  removiren,  vndt  einen  andern,  als  den  hochwolgebornen 
vndt  Hochwürdigen  h.  Casparn  von  Questenbergk  Apten  des  Kays. 
Stiffts  Strohof  zu  Prag,  ein  vndt  anweisen  wurden, 

3)  Vndt  sonderlich,  das  wir  uns,  Gott  lob,  gantz  nichtes  zu 
erinnern  wüsten.  Als  sollte  wie  in  dem  Mandat  des  H.  Gr.  von 
Thunn  erwehnet.  Dieses  Stift  Ilfeldt,  wieder  des  Reichs  Constitution 
dem  Praemonstratenserorden  endtwendet ,  Sondern  vielmehr  'mit 
Brief  vndt  Siegel  etzlicher  Bäpste  vndt  Kayser  zu  erweisen  das  Sie 
dieses  Stift  vndt  Closter  Praemonstratenser  Ordens  nicht  allfein  ge- 
schützet vndt  stattlich  privilegirt,  sondern  auch  die  Invasorn  huius 
monasterij,  et  bonorum  Ecclesiasticorum  mit  Ban  vndt  andern  stra- 
fen beleget, 

4)  So  wolte  auch  Mir  vnwurdigen  Administratori  vndt  den 
meinigen  sehr  schwer  fallen,  wen  ich  also  plötzlich  solte  verstoszen, 
Sintemahl  Ich  noch  ein  ziemliches  wegen  meines  anstehenden  Salarij, 
wie  auch  dessen  was  Ich,  diese  Jahr  über,  demselben  wegen  der 
Contribution  forgeschossen ,  Wen  ingleichen  wegen  des  Restes  Ihres 
Salarij  vndt  deputats  des  H.  Pfarherrn,  Conreclorn,  Schulmeister 
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sowoll  der  Closterdiener  vndt  gesindt,  sich  zubeschwehren,  So  wolte 
vns  semptlichen  auch  schwer  fallen  itzo  zu  harter  Winters  Zeitt, 
vndt  also  plötzlich  zuweichen,  vndt  vmb  andere  Dienste  vns  zu  be- 
werben. 

5)  Furnemblich  aber  wollen  Wir  auch  das  vnterthenige  starcke 
vertrawen  haben ,  Kays.  May.  sowoll  h.  GraflF  von  Thunn  sich  des 
Passauischen  Vertrags  allergnedigst  vndt  gnedig  erinnern,  vndt 
weil  dieses  Closter  etliche  Jahr  vor  demselben  reformiret  es  dabey 
bewenden  verbleiben  lassen. 

Erkenneten  vns  sonsten  Kays.  Mays.  sowoll  dem  H.  Gra :  von 
Thunn,  allervnterthenigst  vnd  vnterthenigk  zu  gehorsamen  schuldig, 
vndt  beten  vns  vnterdessen  wieder  das  angedrawte  brachium  mili- 
tare  zu  schützen.   Bähten  darauf  ferner  zum  Beschlus 

1)  Weil  sich  d.  H.  Hauptmann  zuerinnern  wüste,  das  der  H.  von 
Thunn  die  GraflFschafft  Honstein  nur  als  einen  Pfandtschilling  innen 
hatte,  auch  das  arapt  Honstein  von  der  GrafFschaft  Honstein  sepa- 
riret  wehre, 

2)  Weil  auch  der  Braunschw.  vndt  Lüneburg.  Agendt  itzo  am 
Kayserl.  hoff  wehre  vndt  Deswegen  solicitirte,  vnd  also  lis  adhuc 
pendens  wehre, 

3)  Weill  S.  F.  G.  der  Herzog  von  Braunschw.,  Chur- Sachsen, 
die  Grafen  von  Schwartzburgk,  vndt  die  Graffen  von  Stolbergk  alle 
an  diesem  Closter  interessiret  wehren,  man  es  in  vorigem  Stande 
vndt  Ordnung  in  allem  verbleiben  laszen  wolte. 

4)  Haben  wir  wol  3  oder  4  mahl  vmb  Copiam  des  Thunnischen 
Mandats  gebehten,  welches  vns  aber  abgeschlagen  worden,  vndt  der 
Hauptmann  sich  erkleret,  er  hette  solches  nicht  in  ma,ndatis  Doch 
Wolter  sich  eine  woche  oder  4  darauf  bedencken. 

Auf  die  andern  punckten  hatt  er  sich  also  erkleret  vndt  repli- 
ciret : 

Die  H.  Commissarii  neben  ihm  betten  vernommen,  was  wir  vns 
auf  das  verlesene  Mandat  resolviret,  vndt  eins  vndt  das  ander  vor- 
bracht, liesen  solches  alles  auf  seinem  wehrt  vndt  vnwerdt  beruhen 
vndt  bewenden,  betten  wir  was  zusuchen,  oder  einzuwenden,  moch- 
ten wir  solches  bei  Kay.  Mayst.  thun.  Er  hette  austrücklichen  ge- 
meszenen  befehl,  bei  dem  muste  er  bleiben  vndt  in  dem  geringsten 
daraus  nicht  schreiten. 

Was  die  Graflfschaft  vndt  Ambt  Honstein  betreffe ,  wurde  Ihr. 
F.  G.  jura  nicht  streiten ,  Was  den  Braunsch.  vndt  Luneburgischen 
Agenten  betreffe  gebe  ihm  solches  nicht  zuschaften.  Er  für  seine 
persohn  möchte  Ihm  gönnen  das  Er  viel  guetes  erhielte  vndt  aus- 
richtete. 

Was  auch  Chursachsen,  den  hertzog  von  Braunsch.  vndt  die 
Grafen  von  Schwartzburgk  vndt  Stolbergk  an  dem  Closter  zu  inter- 
essirt  sein  gemeint.  Solches  wurde  ein  jeder  vor  sich  bey  Kayser- 
licher  Mayst.  zu  suchen  wiszen. 

Wegen  des  Paszauischen  Vertrags  haben  dernach  der  H.  Apt 
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des  Clusters  Strohoff  zu  Prag,  wie  auch  sein  Adjunctus  Martinus 
Stricerius  S.  Th.  Doct.  Canonicus  S.  Crucis,  Hildesii,  et  Eques  ssmi 
sepulchri  Hierosolymitani ,  ein  gros  geschwetz  vndt  vnterscheidet 
ex  scriptis  pontificiorum  gemacht,  vndt  die  reformation  alle  Zeitt 
lachende  eine  deformation  genandt,  vndt  gesagt,  es  hette  allen  Für- 
sten vndt  H.  so  sich  des  Closters  angemaszet,  gebühren  wollen,  es 
in  den  alten  vndt  vorigen  standt,  wie  der  oi'do  praemonstratensis 
erfordert,  bleiben  zulaszen.  Als  Ich  nun  aus  solchen  Punckten  eine 
ziemliche  weil  pro  &  contra  mit  Ihnen  gehandelt,  hatt  der  hauptman 
endlich  gesagt,  Wir  möchten  disputiren,  protestiren,  oder  vorbi'ingen 
was  Wir  wolten,  so  solte  und  muszte  es  dismahl  bey  den  verlesenen 
mandat  verbleiben ,  drumb  Wir  die  hern  nicht  lenger  bemuhen  oder 
auflfhalten  solten ,  den  sie  noch  mehr  zuschaffen  vndt  zuuerrichten, 
darauff  der  herr  Aptt  zum  Strohoff  den  Notarium,  genant  Augusti- 
nus, welchen  Sie  bey  sich  gehabt,  den  ganzen  actum  ad  notam  zu- 
nehmen, vmb  die  gebuer  requirirt,  vnd  Also  Vnsz  dimittirt,  dai'auff 
des  Closters  Diener  pflicht,  so  sie  Mir  geleistet,  erlaszen,  vnd  Also 
paldt  angeloben  muszen.  Nach  dem  nun  solches  Alles  Also  ge- 
geschehen,  seindt  Sie  In  die  Kirche  gangen,  und  dasz  Te  Deum  lau- 
damus  gesungen. 

Den  Nachmittag  haben  Sie  die  Bäpst.  vndt  Kayszerlichen  pri- 
vilegia,  deren  Droben  gedachtt,  von  Mir  begehrt,  wie  Auch  dasz 
Inventarium,  Register,  Erbbücher  vndt  Rechnungen,  so  woll  Alle 
brieffe  vnd  uhrKunden  des  Closters  von  Mir  gefodt,  wie  Auch  den 
Kirchen  ornat  vndt  Kelche,  weill  Ich  aber  gesagt,  dasz  Ich  obge- 
dachte  privilegia  vndt  Rechnungen  nicht  bey  Mir  hette,  sondern 
dieselben  in  dieser  geschwinden  undt  gefehrlichen  Zeitt  nacher 
Wolfenb.  in  Verwahrung  geschickt,  haben  Sie  dessen  eine  recogni- 
tion  von  Mir  begehret,  Ich  Aber  Ihnen  geantwortet,  dasz  Ich  keine 
recognitionem ,  sondern  nur  eine  Cuitung  wegen  der  Rechnung  von 
Anno  15.  bisz  27  bekommen. 

Ich  habe  Sie  Auch  baldt  denselben  Mittag  gebethen,  Sie  Mir 
vergönnen  wollten  nacher  Northauszen  zufahren,  vnd  den  Kirchen 
ornat  vnd  Andere  Sachen,  so  drinnen  verwahret,  Abzulangen, 
darauff  Sie  geantwortet,  dasz  solches  weder  heute  noch  Morgen  ge- 
schehen solte ,  und  Sie  mich  Ausz  dem  Closter  nicht  wolten  ziehen 
laszen,  Ich  solte  Jemand  Anders  oder  von  den  meinen  hinein  fahren 
laszen,  so  wolten  Sie  Ihnen  einen  zugeben,  welcher  miti'eiten  und 
dabey  sein  soltte.  habe  darauf  meinen  Sohn  noch  deszelben  tages 
hineingeschicket ,  den  Kirchen  ornat ,  dasz  Inventarium ,  vnd  andere 
Register  und  Sachen  Abholen  laszen.  Weill  es  Aber  Alles  durch 
einand  verworffen  vnd  verlegt  geweszen,  hatt  Er  viel  meiner  eige- 
nen Sachen  und  schreiben  mitbracht,  Alsz  Ich  Ihnen  nun  gegen 
Abendt  und  bey  lichte  den  Kirchen  ornat,  das  Inventarium,  Auch 
etzliche  Register  Brieffe  vnd  Erbbücher  des  Closters  gebracht,  haben 
Sie  vorgeben,  das  wehre  der  Kirchen  ornat,  auch  des  Closters 
Sachen  nicht  alle,  vndt  mit  groszer  Andrawung  vndt  vngestum  den 
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Stadtschr.  von  Bleicheroda  und  Andere  2  oder  3  Ihrer  Diener  in 
mein  hausz  geschicket,  und  die  Lade,  darinnen  die  sachen  geweszen, 
Abholen  laszen,  Alles  was  vom  Closter  vndt  meinen  Sachen  darinnen 
geweszen ,  heraus  genomen  vnd  bisz  auff  diese  stunde  bey  sich  be- 
halten. Folgendes  dienstags  haben  Sie  Mir  frühe  durch 
den  Stadtschr.  von  Bleicherode  sagen  laszen,  Ich  solte  mich  zu- 
schicken, vnd  mit  nacher  Northauszen  fahren,  welches  Ich  dan  ge- 
than  da  sie  dan  | :  meiner  Aber  zuuor  unuermercket  :  |  in  den  Ilfel- 
der hoff  daselbst  gefahren,  Alles  inventirt  vnd  vorpitschieret,  Mir 
auch  zugemutet.  Ich  solte  meine  Kaszen  und  Laden,  darinnen  Ich 
etwas,  so  dem  Closter  zustendig,  hette,  in  den  Ilfelder  hoff  bringen 
laszen,  und  wan  schon  etwas  darunter,  das  mein  eigen  wehre,  solte 
Mirs  vnbeschedigt  vnd  vnvorruckt  wieder  zugestellet  werden ,  wel- 
ches Ich  Ihnen  aber  gentzlich  Abgeschlagen,  und  gesagt,  sie  solten 
Mir  Jemandt  Aus  den  Ihrigen  mit  in  mein  hausz  geben,  welcher 
Alles  besehen,  und  was  dem  Closter  gehörete  mitnehmen  mochte, 
und  Sie  mir  den  Neheuser  V.  D.  M.  mitgeben.  Da  den  etzliche  Trage 
Korbe  und  ein  schlage  fasz  voll  Allerley  briefe  vnd  Register,  Auch 
der  Kelch  so  in  die  Closter  Kirchen  gehörig ,  mitgegeben ,  und 
hierauf  verfaszet  worden,  davon  Sie  den  etwas  mit  sich  nacher  111- 
feld,  vnd  vielleicht  Auch  weiter  mit  sich  genommen,  die  Andern  Im 
Ilfelder  hoffe  in  einer  Camer  verwahret  vnd  versiegelt. 

Den  Mittwochen  nach  Mittag  sind  sie  | :  meiner  vnwiszend  vnd 
vnuerstendigk  :  |  in  meine  habitation  vnd  stueben  Kammer ,  das  in- 
ventarium  mitgebracht,  vnd  was  drinnen  noch  mangelt,  von  Mir 
gefodert,  Alle  Gemach,  Stueben  vnd  Cammern,  wie  auch  in  des 
Conrectoris  habitation,  besehen  vnd  explorirt,  ob  sie  vieleicht  etwas 
-sonderliches  antreffen  vnd  finden  kunten,  was  Ich  noch  bey  Mir  im 
Closter  gehabt,  habe  Ich  Ihnen  Alspaldt  zuegestelt,  was  Aber  ge- 
mangelt, habe  Ich  gebethen,  Sie  mir  vergunnen  wolten  in  Nort- 
hauszen zufahren  vnd  was  sich  darinnen  noch  befinden  wurde,  Ab- 
zulangen, vnd  mit  herauszubringen,  welches  Sie  den  zufrieden  ge- 
wesen, und  wie  Ich  Sie  deszen  nach  gehaltener  Abendt  Mahlzeit 
nochmahls  erinnert,  haben  Sie  gesagt.  Ich  solte  in  Gottes  Nahmen 
hinfahren  undt  was  gutes  mitbringen,  vnndt  Sie  undt  mich  Selbsten 
in  Diesem  oder  Jehnen  nicht  lenger  Auffhalten,  solte  solches  Mir 
vndt  den  Meinen  zu  Allergnädigster  beforderung  goreichen,  im 
wiedrigen  Fall  muszen  Sie  den  hauptman  wieder  implorirn,  was 
Mir  dann  für  schimpff,  schaden  vndt  ungelegenheit  Dahero  ent- 
stehen wurde,  hette  ich  selber  zuerachten  |:  ist  die  comminatio  cap- 
tivae  abductionis  mei  ad  Pragam  Alle  Zeit  mit  untergelauffen  :  |  und 
mich  gar  wol  vorzuseheji,  welches  dasz  letzte  also  gewesen,  das  Sie 
diesmal  mit  Mir  geredett,  denn  Sie  sich  des  folgenden  Morgens 
Donnerstags  frühe,  Alsz  Ich  nacher  Northauszen  gefahren,  Auff- 
gemacht,  und  denselben  tag  bis  naher  Blanckenburgk,  vnd  dan 
ferner  naher  Halberstadt  und  Magdeburg  vnd  furder  naher  Prag 
reiszen  woUen.    Alsz  Ich  nun  des  Abents  wieder  aus  Northauszen 
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tommen,  vnd  die  Sachen  mitgebracht,  habe  Ich  nur  noch  eine  per- 
sohn  von  denselben,  Alsz  einen  Patrem,  Zacharias  genant,  sampt 
einem  diener  im  Closter  gefunden,  Ihme  die  Sachen  zuegesteldt, 
welcher  mich  berichtet,  das  die  Herrn  Commissarien  sich  des  Mor- 
gens wieder  auf  die  Reisze  gemacht,  betten  Ihm  befohlen  mich  fr. 
zu  Salutirenn  vnndt  zuerinnern,  das  ich  das  Inventarium  |:  welches 
Anno  602.  Auifgerichtet  :|  ersetzen  solte,  Darmit  Ich  den  numehr 
noch  täglich  zuthuen,  Aber  daszelbe  werde  schwerlich  compliren 
können,  weil  es  eine  lange  Zeit,  vndt  in  dem  Kriegsweszen,  da  zu 
unterschiedenen  mahlen  Cuartier  im  Closter  genommen  worden,  sehr 
viel  an  AUerley  ist  weggenommen  worden.  Es  berichtet  Mich  auch 
obgedachter  Pater,  das  die  Herrn  Commissarij  mit  Ihme  verlaszen, 
dasz  Er  bisz  auff  künftige  Ostern,  da  Alszdan  ein  Abt  Ins  Closter 
wurde  eingeführt  werden.  Welches  also  der  verlautf  vndt  handlung 
desz  gantzen  actus ,  so  viel  Ich  in  sehr  groszer  besturtzung  vndt 
betrübung  behalten  vndt  mich  erinnern  können,  Solches  E.  E.  Gestr. 
undt  Hochgel,  Acht,  gnstt.  Illmo  Vnserm  gnedigen  Fürsten  vnndt 
Herren  in  vnderthänigkeit  referiren,  J.  F.  G.  wei'denn  Ausz  diesem 
gründtlichen  bericht  den  sachenn  Ihrer  Fürstlichen  vnndt  hoch- 
begabten discretion  nach ,  ferner  gnädig  nachzudeneken  vndt  nach- 
zusinnen wiszen,  vndt  Ich  habsz  E.  E.  Gestr.  undt  Hochg.  Achtb.  gns. 
vmb  nachrichtungk  willen  zue  berichten  nicht  unterlaszen  können 
noch  sollen,  dieselbe  Gottlicher  protection  hiermit  zum  trewlichsten 
befehlende,  vndt  bleibe  denselben  mit  meinem  gebett  vndt  ver- 
muegen  zue  dienen  Jeder  Zeit  gantz  willig  vndt  gefliszenn.  Datum 
Illfeldt  den  22  Januarij  Anno  1629. 

E.  WolEdl.  Gestr. 
hochgl.  vnd  Acht,  gunst. 
gantz  willig 

Johannes  Cajus  R, 
Treptow  a.  d.  R.  Bouterwek. 
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MATERIALIEN  ZUM  GESANGUNTERRICHT. 

ZWEI  GUTACHTEN. 


Vorbemerkung.  Im  jähre  1864  wurde  im  königl.  preusz. 
ministerium  des  Unterrichts  der  plan  gefaszt,  für  den  gesangunter- 
richt in  höheren  schulen  zweckmäszige  materialien  zusammenzu- 
stellen, nicht  blosz  ziel  und  lehi'efang,  sondern  auch  —  und  zwar 
vorzugsweise  —  eine  hülfe  bei  der  auswahl  der  so  ungemein  mannig- 
faltigen musikalischen  litteratur  sollte  den  höheren  schulen  zu  teil 
werden,  der  decernent,  ein  kenner  und  freund  guter  classischer 
musik,  wandte  sich  zunächst  an  zwei  männer,  die  der  in  der  Berli- 
ner Singakademie  mit  so  schönem  erfolg  gepflegten  gesangesrichtung 
anhängen  und  er  erhielt  zwei  gutachten,  die  sich  ergänzen,  obwol 
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sie  im  wesentlichen  gleiche  richtung  inne  halten,  durch  einen 
freundlichen  zufall  erhielt  referent  beide  gutachten  zur  kenntnis- 
nahme.  dasz  er  sie  im  nachfolgenden  dem  wichtigeren  teile  nach 
veröffentlicht,  selbstverständlich  ohne  namen  zu  nennen,  liegt  in 
seinem  urteil  über  den  groszen  dienst,  den  sie  auch  ohne  amtliches 
gepräge  den  schulen  leisten  können,  er  würde  aber  doch  zur  Ver- 
öffentlichung nicht  geschritten  sein,  wenn  ihm  nicht  auf  glaubhaftem 
wege  folgendes  bekannt  geworden  wäre,  nach  der  umsichtigen 
weise,  mit  der  unsere  hohe  behörde  neue,  tief  eingreifende  Verord- 
nungen, die  sie  ausgehen  lassen  will,  stets  erneuten  Vorprüfungen 
unterzieht,  wurden  noch  andere  fachkundige,  die  andern  richtungen 
huldigten,  um  gutachten  über  die  betreffende  angelegenheit  ange- 
gangen, der  erfolg  war,  dasz  von  diesen  männern  jene  ersteren  an- 
schauungen  als  sehr  einseitig  und  vielfach  verwerflich  bezeichnet 
wurden,  näheres  braucht  darüber  nicht  gesagt  zu  werden,  in  dem 
amtlichen  werke  ^Verordnungen  und  gesetze'  wird  I  136  (also  im 
jähre  1867)  gesagt:  'über  eine  zweckmäszige  einrichtung  des  gesang- 
unterrichtes  wird  in  Verbindung  mit  einem  nachw^eis  mustergültiger 
lehrmittel  und  Übungsstücke  in  kurzem  eine  ministerielle  Ver- 
fügung ei'scheinen'.  nach  sieben  jähren  haben  wir  sie  noch  nicht, 
ein  zeichen,  dasz  die  sache  ihre  Schwierigkeiten  hat.  hr.  Otto 
Ungewitter,  der  in  seinem  bedeutenden  programm  (Königsberg 
1872)  s.  27  jene  amtliche  stelle  sogar  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung (6  oct.  1859)  zuschreibt,  ist  überzeugt,  dasz  jener  in  aus- 
sieht genommene  nachweis  mustergültiger  lehrmittel  usw.  stets 
einseitig  ausfallen  müsse,  wenn  sich  nicht  zu  diesem  zwecke  alle 
denkenden  männer  vereinigen,  denen  ein  auch  für  gesanglehrer  gül- 
tiges wort  Goethes  (zur)  lebenserfahrung  geworden  ist  'weite  weit 
und  breites'''  leben'  usw.  wie  er  die  Vereinigung  aller  so  denkenden 
männer  zu  stände  bringen  will,  sagt  hr.  Ungewitter  nicht,  aber 
nach  dem  vorigen  kann  man  mit  bestimmtheit  annehmen,  dasz 
jener  amtliche  nachweis,  wenn  er  einmal  erscheint,  wenigstens  nicht 
einseitig  sein  wird,  für  einen  amtlichen ,  weitreichenden  erlasz  ist 
es  auch  so  zu  wünschen,  aber  warum  sollte  es  bei  privaten  an- 
regungen  nicht  vielleicht  anders  sein?  'denn  eben  die  beschränkung 
läszt  sich  lieben',  sagt  ja  derselbe  Goethe,  eine  kräftig  und  scharf 
hervortretende  einseitigkeit  hat  jedenfalls  aussieht,  nicht  nur  auf 
gleichgesinnte  förderlich  zu  wirken,  sondern  auch  förderlichen 
Widerspruch  hervorzurufen,    und  das  ist  schon  etwas. 

Einseitig  sind  die  beiden  nachstehenden  gutachten  jedenfalls 
darin,  dasz  über  dem  kunstmäszig  auszubildenden  vierstimmigen 
gesamtchor  das  vorangehende  singen  zu  sehr  in  den  hintergrund 
tritt,  aber  dieser  fehler  ist  weniger  erheblich,  die  fröhliche  schaar 
der  kinder  läszt  den  gesanglehrer  nicht  leicht  verkennen ,  was  für 
sie  am  besten  ist.    er  findet  stoff  genug  für  sie,  um  sie  für  ihr  ganzes 


•  hr.  Ungewitter  hat  'buntes'  leben  drucken  lassen. 
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leben  auszustatten  mit  solchen  ein-  und  zweistimmigen  liedern ,  die 
mit  unserer  nationalen  sangeslust  so  innig  verbunden  sind,  aber 
das  ist  keine  einseitigkeit ,  sondern  ein  künstlerisches  und  sittliches 
verdienst,  vrenn  man  späterhin  den  chor  des  gymnasiums  nicht  wie- 
der in  amüsement  zerflattern  und  mit  wohlklingenden  leerheiten 
moderner  erfindung  sich  beschäftigen  läszt.  warum  soll  denn  das 
gymnasium  alles  singen,  was  irgend  ein  lehrer,  sei  er  auch  ein 
königl.  musikdirector,  componiert  hat?  gibts  denn  dafür  nicht 
liedertafeln ?  oder  sonstige  experimente  in  vili  corpore?  wie  wir 
uns  im  gymnasium  überall,  wo  menschliches  vorliegt,  an  das  beste, 
viel  geprüfte  und  bewähi'te,  an  das  ausgereifte  wenden,  überall  das 
ephemere,  blosz  glänzende  bei  Seite  schieben,  möchte  es  so  beim 
zeichnen  und  beim  gesang  auch  mehr  und  mehr  regel  werden ! 


Der  gesamte  gesangunterricht  auf  einem  gymnasium  musz  sich 
als  ziel  setzen,  aus  den  schülern  einen  gemischten  vollstimmigen 
und  durch  die  bildung  der  einzelnen  stimmen  wohlklingenden  chor 
herzustellen,  welcher  durch  sein  zusammensingen  die  einzelnen  teil- 
nehmer  für  gute  ernste  musik  empfänglich  und  mit  meisterwerken 
classischer  geistlicher  musik  bekannt  macht,  zugleich  ist  er  organ 
der  anstalt,  durch  geistliche  musik  auch  bei  weltlichen  patriotischen 
veranlassungen  mitzuwirken,  nehmen  wir  z.  b.  an,  es  soll  der  ge- 
dächtnistag der  Schlacht  bei  Leipzig  gefeiert  worden,  so  würde  eine 
solche  feier  nicht  besser  begangen  werden  können,  als  wenn  der 
chor  vierstimmig  ein  danklied  wie :  'sei  lob  und  ehr  dem  höchsten 
gut'  oder  'nun  danket  alle  gott'  oder  'lobe  den  herrn'  anstimmte 
und  nach  dem  gebet  und  der  rede  mit  einer  gröszern  ausgeführten 
composition,  sei  es  ein  psalm  oder  ein  te  deum,  eine  motette  usw. 
die  feier  beschlösse  (also  nicht:  'was  blasen  die  trompeten'  usw., 
oder  nicht  bei  leichen:  'es  ist  bestimmt  in  gottes  rath'  statt:  'mit 
fried  und  freud  fuhr  ich  dahin'  usw.). 

Einem  wohlgeübten  chor  musz  man  musikstücke  zu  singen  geben, 
welche  so  eingerichtet  sind,  dasz  jede  stimme  einen  gleich  wesent- 
lichen teil  des  ganzen  bildet  (polyphon),  ich  habe  die  erfahrung 
gemacht,  dasz  die  schüler  eine  wirkliche  Vorliebe  für  die  polyphone 
musik  bekommen,  sie  werden  gewis  auch  gelegentlich  ein  leichter 
arrangiertes  volksliedchen  gern  in  den  kauf  nehmen,  sie  kehren  aber 
mit  vergnügen  bald  wieder  zu  ernst  gearbeiteter  musik  zurück,  denn 
sie  fühlen  es  heraus,  dasz  es  eine  armselige  und  mangelhafte  mehr- 
stimmigkeit  ist,  wenn  drei  oder  mehr  der  vorhandenen  stimmen  nur 
zu  einer  akkordischen  begleitung  benutzt  werden,  die  kunst  der 
Stimmführung  ist  seit  dem  vorigen  Jahrhundert,  seit  der  überhand- 
nähme der  Instrumentalmusik  fast  ganz  verloren  gegangen,  nur  sehr 
wenige  der  neuern  componisten  verstehen  es,  für  chorgesang  zu 
schreiben,  das  repertoir  eines  richtig  geleiteten  chors  musz  sich 
daher  aus  den  compositionen  der  älteren  meister  von  der  mitte  des 
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16n  bis  ausgang  des  18n  Jahrhunderts  zusammenstellen,  von  den 
neueren  sind  Grell,  Emil  Fischer,  Zelter,  Bluraner,  Hellwig  u.  a. 
unbedingt  zu  gebrauchen,  selbst  Mendelssohn  ist  doch  ohne  schule, 
überschreitet  den  umfang  der  stimmen,  namentlich  der  altstimme, 
und  erschwert  das  singen  durch  ein  unnützes  anhäufen  der  text- 
worte,  so  dasz  sich  nur  wenige  einzelne  chorsätze  für  die  schule 
eignen  dürften. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dasz  aller  gesangsunterricht  in  einem 
besondern  saal  stattfindet  und  mit  begleitung  des  pianoforte  oder 
fiügels.  die  classen  eignen  sich  nicht,  weil  die  schüler  nicht  ordent- 
lich stehen  können,  die  geige  ist  zu  scharf,  macht  unselbständig, 
und  der  lehrer  hört  selbst  nicht  genau,  das  piano  sei  eher  schwach 
klingend  aber  reingestimmt. 

Sexta  (.3  stunden  wöchentlich),  man  macht  damit  den  anfang, 
dasz  man  die  knaben  nötigt,  in  choro  einige  einzelne  töne  rein  und 
wohlklingend,  frei  von  geschrei  und  rauhigkeit  auf  dem  vocal  a 
hervorzubringen  und  auszuhalten,  alsdann  Choräle  von  geringem 
tonumfang  wie:  'allein  gott  in  der  höh',  'nun  danket  alle  gott', 
'warum  sollt  ich  mich'  usw.  gleichzeitig  läszt  man  kleine  teile  der 
tonleiter  auf-  und  abwärts  steigen  und  übt  einige  ganz  kleine  sol- 
feggien  von  geringstem  umfange  ein.  zu  allen  diesen  Übungen  gibt 
man  dem  schüler  die  noten  in  die  band,  wenn  er  auch  noch  nichts 
davon  versteht,  hat  man  die  schüler  so  einige  stunden  beschäftigt, 
so  wird  die  stimme  eines  jeden  einzelnen  geprüft,  und  es  wird  sich 
bei  den  meisten  herausstellen,  ob  sie  alt  oder  sopran  singen,  nur 
wenige  können  einen  ton  nicht  nachsingen,  man  teilt  dann  die 
classe  in  sopran  und  alt  und  in  jene  unbefähigtei'en ,  die  aber  durch 
aufmerksames  zuhören  und  dadurch,  dasz  man  sie  immer  wieder 
zum  alleinsingen  aufruft,  bald  sehr  zusammenschmelzen  werden. 

Nach  dieser  trennung  ist  es  zweckmäszig,  die  stimmen  ab- 
wechselnd in  reinem  tonleitersingen  und  in  leichten  solfeggien  zu 
üben,  den  alt  in  der  octave  a — a,  b— b,  den  sopran  in  der  octave 
es — es,  e — e,  f — f.  hierbei  benutzt  man  wieder  die  Choräle:  der  alt 
singt  z.  b.  'vom  himmel  hoch'  in  b-dur,  während  der  sopran  zuhört, 
darauf  schweigt  der  alt  und  der  sopran  übt  diese  melodie  in  es-dur. 
hat  man  so  einen  groszen  teil  der  stimmen  abwechselnd  singen 
lassen,  so  kann  man  zu  melodieen  übergehen,  die  gleichzeitig  auszu- 
führen sind  und  man  nimmt  jetzt  auch  hierzu  schon  Choräle  im 
umfange  einer  octave,  'mir  nach,  spricht  Christus',  'ach  bleib  mit', 
'aus  tiefer  not'  (f.),  'wie  schön  leuchtet',  zur  ermunterung  übt  man 
dann  auch  wol  ein  weltliches  lied,  wozu  sich  die  Grellschen  kinder- 
lieder  ganz  vortrefflich  eignen,  auch  einzelne  gute  volksmelodieen. 
doch  vermeide  man  dergleichen  triviale  melodieen,  deren  tonfall  und 
rhythmus  die  knaben  zu  ausgelassenem  geschrei  verleitet,  wie 
'turner  ziehn  froh  dahin',  wie  auch  überhaupt  diese  speeifisch  tur- 
nerischen lieder  durch  ihre  gröstenteils  sich  selbst  verherlichenden 
t(.'xte  ('uns  deutschen  turnern  stolz  und  kühn',  'wer  gleichet  uns 
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turnern  den  frohen?'  u.  a.)  nicht  gerade  der  ausbildung  eines  guten 
geschmackes  sehr  förderlich  sind,  rücksicht  auf  die  texte  (liebe  zum 
vaterlande,  freude  am  erwachen  der  natur  usw.). 

In  dieser  untersten  classe  sind  aber  auch  die  noten  und  ton- 
ieitern zu  lernen,  so  dasz  man  einige  wochen  und  oft  mehr  zeit  aus- 
sohlieszlich  diesem  wichtigen  gegenstände  widmen  musz. 

Quinta.  (3  stunden.)  hier  ist  es  von  vorteil,  wenn  sopranisten 
und  altisten  von  zwei  lehrern  gleichzeitig  und  daher  in  verschiede- 
nen räumen  unterrichtet  werden  können,  damit  jede  stimme  erst 
eine  zeit  lang  in  ihrem  eigentlichen  umfang  einstimmig  geübt  werde, 
sonst  musz  leider  zum  zweistimmigen  gesang  geschritten  werden, 
ehe  die  schüler  recht  dazu  befähigt  sind,  dies  schadet  dem  rein- 
singen und  macht  auszerdem  den  Unterricht  langsam  und  lang- 
weilig. —  Wo  nun  die  stimmen  getrennt  geübt  werden,  läszt  man 
dem  umfange  der  stimme  angemessen  Choräle  (auch  die  schwierigem 
und  umfangreichem),  deren  tonieitern  und  solfeggien  singen,  da- 
neben einstimmige  psalmen,  deren  Grell  einige  sehr  zweckmäszig 
componiert  hat.  ausnahmsweise  und  gelegentlich  einen  versuch  im 
zweistimmigen  gesang  durch  Vereinigung  beider  abteilungen  (viel- 
leicht einmal  gegen  ende  des  Semesters)  zu  machen ,  kann  man  auch 
wol  einmal  die  stimmen  einer  zweistimmigen  composition  einüben, 
wenn  dagegen  die  quintaner  nicht  getrennt  singen  können,  wird 
man  sie  ähnlich  der  dritten  singclasse  behandeln  müssen. 

Quarta,  bisher  Singstunden  in  der  gewöhnlichen  classenzeit, 
von  jetzt  an  eigentliche  singclassen,  auf  eckstunden  gelegt,  denn 
die  IV er  können  entweder  mitglieder  des  eigentlichen  schulchores, 
der  ersten  singclasse  sein,  oder  sie  gehören  einer  der  voi'bereitungs- 
classen,  d.  h.  der  zweiten  oder  dritten  singclasse  an.  ein  kleiner 
teil  ist  auch  dispensiert,  denen  jede  anläge  fehlt  oder  die  mutieren- 
den, die  sehr  geschont  werden  müssen. 

Dritte  singclasse.  (2  stunden.)  sehr  mäszig  begabte  mitglieder, 
einfache  zweistimmige  Choräle  und  lieder,  selten  kurze  zweistimmige, 
motette.  tonleiter  und  solfeggien;  auch  wird  man  häufig  einzelne 
knaben  zum  solosingen  aufrufen. 

Zweite  singclasse.  (2  stunden.)  die  Vorstufe  zum  eigentlichen 
chor.  man  beginnt  am  besten  jede  stunde  mit  einem  zweistimmigen, 
später  auch  dreistimmigen  choral ,  übt  dann  gut  gearbeitete  zwei-, 
später  bisweilen  auch  dreistimmige  geistliche  stücke  ein,  von  denen 
wir  namentlich  von  den  Italienern  des  vorigen  Jahrhunderts ,  Mar- 
cello  u.  a.,  einen  reichen  schätz  besitzen,  weltliche  lieder  werden 
hier  fast  gar  nicht  mehr  gesungen ,  höchstens  einmal  der  abwechse- 
lung  und  aufmunterung  wegen,  hier  ist  es  nun  ganz  besonders 
wichtig,  dasz  recht  häufig  einzelne  zum  solosingen  aufgerufen  wer- 
den, damit  die  singenden  stets  fühlen,  dasz  sie  controliert  werden 
und  nicht  erschlafien  und  der  lehrer  bei  der  alle  semester  statt- 
findenden Versetzung  richtig  von  den  leistungen  der  einzelnen  urtei- 
len kann. 
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Erste  singclasse,  2  stunden  zusammen,  auszerdem  werden 
die  discantisten  und  altisten  in  je  einer  wöchentlichen  stunde 
besonders  geübt,    (also  4  stunden  zusammen.) 

Die  tertianer  können  nur  mitglieder  der  ersten  classe  sein  oder 
scheiden  aus  als  unbefähigt,  mitglied  der  ersten  classe  bleibt  jeder 
so  lange  bis  die  stimme  wechselt. 

Jede  stunde  beginnt  mit  einem  gut  gesetzten  choral;  er  dient 
mit  seinen  langgetragenen  tönen  dazu,  die  stimme  in  gang  zu  bringen 
und  das  ohr  für  reine  harmonieen  empfänglich  zu  machen,  alsdann 
thut  man  gut  daran,  noch  ein  vielen  Sängern  bekanntes  und  geläufi- 
ges stück  ebenfalls  in  getragenen  tönen  zu  wählen,  wobei  man  die 
ganze  aufmerksamkeit  darauf  zu  richten  hat ,  dasz  es  möglichst  voll- 
kommen und  schön  ausgeführt  werde,  dann  erst  musz  man  zur  ein- 
übung  neuerer  gröszerer  und  lebhafterer  stücke  übergehen. 

Vorbereitungsciasse  für  die  tiefen  stimmen.  (2  stunden.) 
bei  einigen  geht  die  mütation  schnell  von  statten,  ist  sie  vorüber, 
so  werden  die,  welche  sich  melden,  am  anfang  des  Semesters  geprüft 
und  treten  eventuell  in  die  vorbereitungsclasse  ein,  die  sehr  wichtig 
ist  für  den  ganzen  chor.  die  Übungen  müssen  zuerst  mit  groszer 
vorsieht  getrieben  werden,  um  nicht  zu  schaden,  sie  müssen  einen 
geringen  umfang  haben  (einstimmige  Übungen,  Choräle,  solfeggien 
zwischen  es — b,  d — h).  erst  nachdem  man  sich  hierbei  eine  geraume 
zeit  (lieber  zu  lange  als  zu  kurz)  aufgehalten  hat,  kann  man  für  den 
tenor  höhere  und  für  den  basz  tiefere  Übungen ,  doch  auch  diese  an- 
fangs nur  von  mäszigem  umfange  anwenden,  sodann  zwei-  und 
dreistimmige  Choräle,  zweistimmige  geistliche  stücke  (Italiener  und 
duette  aus  Händel),  zum  schlusz  des  Semesters  thut  man  wohl 
daran,  um  den  stimmen  beweglichkeit  und  eine  leichte  ausspräche 
beizubringen,  einige  drei-  und  vierstimmige  muntere  weltliche  lieder 
singen  zu  lassen,    doch  ist  die  auswahl  hier  nicht  grosz. 

Verzeichnis. 

VI.  H.  Bellermann,  anfangsgründe  der  musik  für  den  ersten 
gesangsunterricht  auf  schulen.  3e  auf!.  Berlin,  Trautwein.  2^2  sgr. 

Auseinandersetzungen  und  noten ,  tonieitern  usw. ,  kurze  sol- 
feggien und  einstimmige  Choräle,  auch  einige  zweistimmige  ton- 
ieitern,   zwei  ausgaben  im  c-schlüssel  und  im  Violinschlüssel. 

Volkslieder:  ich  hat  einen  kameraden  —  stimmt  an  mit  hellem 
—  0  sanctissima  —  hinaus  in  die  ferne  —  mit  dem  pfeil  dem  bogen. 

Grell,   op.  21.    zwei  hefte  kinderlieder.     je  sechs.     Berlin, 
Trautwein,    heft  5  sgr.  —  Gröstenteils  in  sopranlage,  also   für  alt 
und  die  ganze  classe  um  einige  stufen  zu  transponieren. 
V.  dasselbe  und 

Grell,  ps.  128.  für  einstimmigen  chor  mit  pianoforte  oder 
orgel.  Berlin,  Trautwein.  2'/2  sgr.  die  stimme  ist  zum  halben 
ludenpreis  zu  bekommen.  20  stück  also  l^^/2  sgr.  der  psalm  steht 
in  b-dur,  die  altabteilung  singt  ihn  bequem  um  '/j  oder  1  ton  tiefer. 
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Succo,  op.  4.  zwei  lieder  (weihnachtslied  und  grablied  von 
M.  Arndt)  für  einstimmigen  chor  mit  pianoforte.  2^/.^  sgr.  Berlin, 
Trautwein. 

Grell,  op.  28  (zehn)  lieder  für  die  Jugend  in  2  heften  ä  5  sgr. 
auch  aus  der  sopranlage  zu  transponieren. 

Dritte  singclasse. 

Emil  Fischer,  25  zweistimmige  Choräle.  Berlin,  Trautwein. 
1837.    im  s-schlüssel. 

Lieder,  Volkslieder,  wie  sie  etwa  Moritz  und  Irmer  u.a.  ganz 
einfach  mit  einer  zweiten  stimme  begleitet  haben. 

Zweite  singclasse. 

Emil  Fischer,  wie  oben  dritte  singclasse. 

Emil  Fischer,  25  dreistimmige  Choräle. 

Grell,  zwei  kleine  motetten  für  sopran  und  alt  mit  pianoforte 
oder  orgel.  Berlin,  Trautwein.  5  sgr.  einzelne  stimmen,  sowol  im 
c-  als  im  Violinschlüssel  gedruckt  1'/^  sgr.  (regina  mundi,  beata 
mater.) 

Duette  aus  Händel,  (aus  Maccab.)  'heil  Judäa  glücklich 
land'  (in  c-dur  zu  transponieren),  'o  friede  reich  an  heil  des  herrn' 
(nach  e-dur  zu  transponieren),  'o  niemals  beugten  wir  das  knie' 
(von  c-moll  nach  b-moll.  die  altstirame  zuletzt  wegen  der  höhe  zu 
ändern),  aus  Saul:  'du,  der  im  glänz  der  jugend  strahlt'  (von  g 
nach  f).  man  legt  aber  besser  den  text  des  folgenden  chores  unter : 
'heil  sei  dem  manne,  der  seinen  weg'  usw.  ''ja,  ewig  währt  deine 
gute',  aus  dem  psalm:  'lobsinget  gott  ihr  engel',  ausgäbe  von 
Schaum  op.  21,  für  hohen  bariton  und  alt  geschrieben,  es  ist  ein 
vortreffliches  Übungsstück  für  sopran  und  alt,  wenn  man  es,  ohne 
eine  note  zu  ändern ,  eine  quinte  aufwärts  nach  d-dur  transponiert, 
'o  tod,  wo  ist  dein  stachel',  aus  dem  Messias,  eigentlich  für  tenor 
und  alt.  da  es  aber  im  doppelten  contrapunct  geschrieben  ist,  kann 
die  tenorpartie  um  eine  octave  höher  vom  sopran  gesungen  werden. 

Graun,  aus  der  passionsmusik :  versöhnungsleiden  Jesu,  'sollt 
ich  nicht  auf  Jesum  sehen?'  duett  in  es-dur,  nach  c-dur  zu  trans- 
ponieren. 

Fasch,  'ich  flehe  zu  dir',   ps.  30.  —  Werke  II  s.  6. 

Von  weniger  nötigen  dreistimmigen  stücken  seien  erwähnt: 

Händeis  Saul:  'heil  dir  könig  grosz  an  macht'.  2  sopran 
und  alt. 

Händeis  Jud.  M. :  'seht,  er  kommt  mit  preis  gekrönt'. 

Mendelssohns  Elias:  'hebe  deine  äugen  auf!' 

Vorbereitungsciasse  für  tiefere  stimmen. 

Grell,  20  motetten  für  jede  zeit,  für  drei  männerstimmen. 
Neu-Ruppin  1864.  nettopreis  der  pax-titur  27'/.,  sgr.  der  einzelnen 
stimme  6  sgr. 

Grell,  12  kl.  motetten  für  vier  männerstimmen.  Berlin, 
Trautwein,    erst  gegen  ende  des  Semesters  zu  gebrauchen. 
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Erste  singclasse. 
a.  Choräle. 

Einfache  vierstimmige  Choräle,  eine  gedruckte  zweckmäszige 
Sammlung  ist  nicht  vorhanden. 

Joh.  Crügers  choralmelodieen ,  herausgeg.  von  Langbecker. 
Berlin,  G.  Eichler.  1835.  der  musikal.  teil  dieses  buches  s.  23 — 62 
ist  von  Grell  bearbeitet  worden. 

Eccard,  geistliche  lieder  auf  den  cboral  1597.  herausgegeben 
von  G.  W.  Teschner.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel.  diese  schönen 
gesänge  sind  fast  ohne  ausnähme  zu  gebrauchen,  nur  müssen  sie 
fast  alle  transponiert  werden,  die  strophenzahl  ist  auf  3  oder  4  zu 
beschränken. 

Preuszisehe  festlieder  auf  das  ganze  jähr  für  5,  6,  7  und  8 
stimmen  von  Joh.  Eccard  und  Joh.  Stobäus.    1642.   herausg. 
von  Teschner.    ebd.    das  erstere  werk  ist  aber  schon  genug. 
&.  gesänge  a  capella. 

Grell,  op.  34.  drei  vierstimmige  motetten.  Berlin,  Traut- 
wein,   (leicht.) 

Grell,  op.  35.  33  vierstimmige  motetten  für  verschiedene 
Zeiten  des  kirchenjahres.    6  hefte,    ebd.    (leicht.) 

Grell,  motette  'ach  herr  von  groszer  gute',  für  4  stimmen, 
ebd.    ein  sehr  schönes  und  nicht  zu  schwieriges  werk. 

Grell,  op.  22,  1.    'herr  lehre  mich  thun'.    für  8  singstimmen. 

Grell,  op.  22,  2.  'lasset  uns  unter  einander  lieb',  für  acht 
stimmen. 

Grell,  op.  32.    5  sechsstimmige  kirchengesänge. 

Grell,  op.  33.  evang.  festgraduale,  oder  11  sechsstimmige 
motetten  für  die  kirchenfeste. 

E.  Fischer,  mehrstimmige  gesänge,  herausg.  von  Fr.  Beller- 
mann.   Berlin,  Bormann,  enthält  9  gesänge  zu  4  oder  8  stimmen. 

E.  Fischer,  psalmus  VII  paratum  cor  meum.  4  stimmen. 
Berlin,  Lischke. 

Mozart,  ave  verum  corpus. 

Caldara,  te  deum  laudamus  für  4  stimmen.  Berlin,  Traut- 
wein,   etwas  lang  und  absatzlos,  aber  in  seiner  art  schön. 

Succo,  crucifi.xus  für  5  stimmen.  Berlin,  Trautwein,  die 
stimmen  ohne  partitur. 

Musica  divina,  publice  offert  Carolus  Pvoske.  tom.  I — IV. 
Eatisbonae  1853—1863. 

c.  stücke  und  gröszere  werke  mit  obligaten  Instrumenten  oder 
am  pianoforte  zu  singen. 

Grell,  te  deum  laud.  für  4  (bisweilen  5)  chor-  und  4  Solo- 
stimmen mit  instr.  oder  orgel.  Berlin,  Trautwein.  stim.  c-  oder 
Violinschlüssel. 

Grell,  'barmherzig  und  gnädig'  für  4  chor-  und  4  Solostimmen 
mit  orch.  oder  pianof.  oder  orgel. 
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Grell,  op.  27.  ps.  95.  4  chor-  und  4  Solostimmen  mit  orch. 
oder  pianof. 

Haydn,  *du  bists  dem  rühm  und  ehre  gebührt'  für  4  stimmen 
mit  pianoforte. 

Haydn,  'herr,  der  du  mir  das  leben'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn,  'siehe  wir  preisen  selig'  aus  dem  Paulus. 

Mendelssohn:  'denn  er  hat  seinen  engein,  Elias',  im  acht- 
stimmigen  chor  sehr  schön. 

Mozart,  de  profundis  clamavi  für  4  stimmen  und  pianoforte. 
Berlin,  Trautwein. 

Francesco  Durante,  magnificat.  4  stimmen  mit streichinstr. 
und  orgel.    partitur  und  clavierauszug.    Berlin,  Trautwein. 

Von  Hand  eis  Oratorien:  Messias,  Samson,  Josua,  Jud.  Macc. 
geeignet,  weil  chöre  bedeutend  und  vorhersehend,  erst  in  zweiter 
linie  Saul,  Joseph  in  Aegypten,  Alexanderfest,  zu  schwierig  ist  Israel 
in  Aegypten. 

d.  weltliche  gesänge. 

Jos.  Haydn,  'der  greis',  oeuvres  IX,  auch  einzeln  bei  Traut- 
wein. 

Zelter,  'Goethes  Johanne  Sebus'.  Leipzig,  Peters,  part.  1 
20  sgr.    ein  sehr  schönes  ansprechendes  stück. 

Rombergs  'Schillers  glocke',  wird  viel  gesungen,  die  musik 
ist  indes  schwach  und  die  behandlung  der  singstimmen  zum  teil 
nicht  vorteilhaft. 

n. 

Zu  dem  vorangehenden  gutachten  ist  zu  bemerken: 

1)  es  fehlt  die  berücksichtigung  der  kirche.  die  schule  hätte 
schon  täglich  einigemal,  hauptsächlich  morgens  zu  anfang,  dann 
aber  auch  zum  schlusz  des  Unterrichtes  gelegenheit,  eine  gesangs- 
andacht  zu  halten,  dann  aber  auch  fast  mehr  beruf  und  pflicht  als 
gelegenheit,  sonntäglich  usw.  in  der  kirche  musikalisch  zu  fungieren, 
die  kirchliche  rücksicht  ist  unerläszlich.  auch  sichert  wieder  die 
kirche  weit  mehr  den  ernst  und  den  erfolg  des  Unterrichtes  und  das 
gelingen  der  ausführung,  als  die  autorität  des  lehrers  in  der  schul- 
classe. 

2)  zur  hebung  des  kirchlichen  gesanges  durch  die  schule  gehört 
auch  pflege  und  Studium  des  chorales.  zum  wenigsten  müsten  doch 
auch  hier  die  in  den  regulativen  bezeichneten  melodieen  unfehlbar 
erlernt  werden,  und  um  so  mehr,  als  es  sich  um  höhere  lehranstal- 
ten  handelt,  ist  ein  tadelloses  vom  blatt  singen  zu  fordern. 

3)  schon  zu  diesem  zweck  wird  mehr  auf  theoretische  Unter- 
weisung bedacht  zu  nehmen  sein,  als  es  das  erste  gutachten  angibt, 
es  erwähnt  z,  b.  der  rhythmischen  belehrungen  und  Übungen  merk- 
würdiger weise  durchaus  nicht. 

4)  was  das  erste  gutachten  verlangt,  nemlich  ein  elementar- 
lehrbuch,  ist  das  allernotwendigste,  wie  denn  zu  wünschen  ist,  dasz 
auch  solche  Schulbücher  eingeführt  werden ,  die  sämtliches  material 
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für  den  kirchlichen  bedarf  enthalten  und  zwar  sowol  an  choral-  wie 
an  figuralgesängen. 

5)  in  solchem  schulbuche  dürfte  manches  aus  dem  vorstehen- 
den Verzeichnis  nicht  stehen,  dagegen  müste  mancherlei  aus  der 
kirchlichen  ritualmusik  hinzutreten,  was  aus  werken,  wie  dem  von 
L.  Schöberlein  in  Göttingen:  schätz  des  liturg.  chor-  und  ge- 
meindegesanges  zu  holen  wäre,  (jetzt  auch  in  Schöberleins  musica 
Sacra,  Göttingen.    '/?  thlr.) 

6)  alles  ist  aus  dem  Verzeichnis  zu  entfernen,  was  1)  mit  Instru- 
mentalbegleitung gesetzt  ist.  2)  aus  späterer  zeit  als  aus  dem 
17n  jahrh.  herrührt  (mit  wenigen  ausnahmen). 

Die  compositionen  aus  dem  16n  und  17n  jahrh.  (und  einige 
zeit  vorher  und  nachher)  sind  die  schulmäszigsten  (belehrendsten 
und  nützlichsten  beim  gesangsunterricht)  und  die  kirchlichsten, 
man  legt  sie  gern  als  die  schwierigsten  bei  seite,  aber  mit  unrecht; 
denn  sie  sind  keineswegs  die  schwierigsten,  sondern  im  gegenteil 
die  leichtesten,  sie  beruhen  nemlich  auf  benutzung  der  allereinfach- 
sten  ton-  und  takt-  oder  rhythmischer  und  harmonischer  Verhält- 
nisse, welche  allerdings  erstens  je  bedeutender  der  werth  einer 
composition ,  desto  mannigfaltiger  und  überraschender  mit  einander 
wechseln  und  zweitens  zugleich,  eben  weil  sie  die  einfachsten  sind, 
sich  am  leichtesten  (durch  das  ohr)  beurteilen  lassen,  demnach  bei 
der  geringsten  abweichung  von  der  correctheit  und  Vollkommenheit 
höchst  misbehaglich  wirken,  (so  wie  z.  b.  zwei  linienlängen  im  Ver- 
hältnis 1  :  2,  1  :  3,  2  :  3  sich  weit  rascher  und  richtiger  beurteilen 
lassen,  als  im  Verhältnis  von  32  :  45  usw.  und  eine  abweichung  von 
ersteren  Verhältnissen  empfindlicher  wirkt  als  von  letzterem.)  hierin 
liegt  es,  dasz  man  aus  heiliger  scheu  vor  ihnen  sie  verschmäht,  wäh- 
rend man  gerade  sie  benutzen  sollte,  denn  sie  bedingen  nur  eine 
(freilich  sehr  grosze  aber  wirklich  erreichbare)  genauigkeit  in  der 
anwendung  der  ersten  demente,  indem  man  nun  beim  nachlassen 
in  den  elementarstudien  zur  Sicherheit  des  gelingens  von  gesangs- 
leistungen  die  Instrumentalbegleitung  hinzugenomraen  hat,  so  ist 
die  Sache  dadurch  nur  schlimmer  geworden,  die  thätigkeit  des  obres 
hat  nachgelassen,  die  componisten  haben  angefangen,  uusangbares 
zu  schreiben  und  die  sänger  nicht  mehr  singen  gelernt. 

Will  man,  um  nicht  lilötzlich  abzuschneiden  und  zu  erschrecken, 
einiges  neuere  gelten  lassen,  so  können  auszer  etwa  Graun,  Nau- 
mann nur  allenfalls  diejenigen  Sachen  tauglich  sein,  die  aus  dem 
schosz  der  Singakademie  hervorgegangen  sind. 

7)  es  wird  zu  empfehlen  sein ,  die  anforderungen  an  den  schul- 
gesang  nicht  dadurch  zu  steigern,  dasz  schwierigere  und  gröszere 
Sachen,  sondern  leichtere  und  kleinere  durch  gröszere  Vervollkomm- 
nung in  den  elementarischen  leistungen  vollendeter  und  befriedigen- 
der vorzutragen,  verlangt  und  bewirkt  würde. 

8)  eine  violine,  bratsche  oder  sonstige  geige  möchte  doch  dem 
clavier  vorzuziehen  sein,     ein  clavieriustrument  ist  leicht  bis   zur 
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unbrauchbarkeit  verstimmt,  auf  einer  violine  kann,  selbst  wenn  sie 
verstimmt  wäre  oder  sogar  ein  paar  saiten  gerissen  wären,  ohne  be- 
sondere Virtuosität  glockenrein  gegriffen  werden. 

Vorausgesetzt,  es  wären  alle  in  die  unterste  classe  tretenden 
Schüler  schon  in  der  elementarschule  einigermaszen  im  gesang  unter- 
richtet -—  vom  zartesten  alter  an  —  so  würde  der  lehrer  gar  keines 
instrumentes,  höchstens  einer  Stimmgabel  bedürfen. 

Es  läszt  sich  immer  an  das  anknüpfen ,  was  irgend  einer  der 
Schüler  am  vorzüglichsten  zu  leisten  vermag,  je  weniger  bewust- 
lose  nachahmung,  desto  lehrreicher  und  ersprieszlicher  der  Unter- 
richt, ohne  Instrument  werden  die  schüler,  wo  der  Unterricht  durch- 
greifen kann,  früher  selbständig  werden. 

9)  für  gymnasien  seheint  sich  mehr  als  für  realschulen  der  ge- 
brauch lateinischer  texte  zu  eignen,  ein  lehrobject  hilft  dann  dem 
andern.  H. 

59. 

EIN  SCHULZEUGNIS  ÜBER  GESENIUS. 


Der  grosze  Orientalist  Wilhelm  Gesenius,  geb.  zu  Nordhausen  am 
3  febr.  1786,  besuchte  bis  zu  seinem  abgange  zur  Universität,  michaelis 
1803,  das  gymnasium  seiner  Vaterstadt,  aus  dieser  zeit  hat  sich  im 
archiv  der  Stadt  ein  interessantes  actenstück  erhalten,  eine  eingeliende 
benrteilung  sämtlicher,  sowol  in  bonam  wie  in  malam  partem  hervor- 
ragender schüler  der  anstalt,  unter  denen  als  primus  omnium  auch 
Gesenius  besprochen  wird,  der  beurteilende  war  der  damalige  director 
des  gymnasiums,  Christian  Ludwig  Lenz,  ein  eifriger  philanthrop,  auf 
den  instituten  von  Dessau  und  Schnepfenthal  zum  lehrer  ausgebildet, 
1802 — 1806  director  des  gymnasiums  in  Nordhausen,  später  in  gleicher 
Stellung  in  Weimar,  das  urteil  stellt  ebenso  charakteristisch  die  früh 
hervortretende  eigentümliche  begabung  des  groszen  gelehrten  dar,  wie 
es  uns  für  den  scharfen  blick  und  das  warme  herz  des  beurteilenden 
einnimmt,  und  verdient  deshalb  wol  eine  veröffentlit-hung.  —  Die  Über- 
schrift des  fascikels  lautet:  erste  conduiten-  und  absentienliste  für  die 
ganzen  acht  monate  meiner  bisherigen  amtsführung.  an  die  magnifi- 
cenzen,  die  herren  bürgermeister,  scholarchen  und  senioren  zu  Nord- 
hausen, bei  benrteilung  der  prima  wird  dann  als  erster  Gesenius  auf- 
geführt: 

Gesenius,  söhn  des  so  hochverdienten  verstorbenen  arztes,  der  fähigste, 
allumfassendste  köpf  unter  den  primanern,  dem  auch  von  Seiten  der  drei 
todten  sprachen,  wie  der  französischen  und  englischen,  nicht  minder 
aber  seiner  vielerlei  wissenschaftlichen  und  Sachkenntnisse  kein  ein- 
ziger unserer  jetzigen  gymnasiasten  gleich  oder  auch  nur  sehr  nahe 
kommt,  er  ist  überhaupt  die  (jetzt  leider  einzige)  zierde  derselben  und 
unseres  gymnasiums.  seinen  übermäszigen  häuslichen  fleisz  im  Studium 
der  schwersten  sprach-  und  wissenschaftlichen  gegenstände  musz  ich 
bei  seiner  schwachen  kränkelnden  körperbeschaffenheit  zurückzuhalten 
suchen,  schenkt  gott  ihm  dauerhafte  gesundheit,  so  kann  aus  ihm  einst 
ein  gelehrter  und  philologe  werden,  wie  Wolf  zu  Halle  und  Schulz  zu 
Blankenburg,  die  von  unserm  gymnasium  ausgegangen  sind,  mehr  freude 
und  hofi'nung  hat  mir  seit  etlichen  und  zwanzig  Jahren  keiner  meiner 
schüler  zu  .Jena,  Leipzig,  Dessau  und  Schnepfenthal  gemacht.  am 
meisten  zeichnet  sich  Gesenius  durch  eine  seit  langen  jähren  unter  den 
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NordhUuser  gymnasiasten  vielleicht  beispiellose  stärke  im  «rriecliischen 
und  durch  eine  {gleiche  leichtigkeit,  die  griechischen  und  römischen  > 
dichter  in  allen  ihren  verschiedenen  versmaszen  deutsch  und  gut  wieder- 
zugeben aus.  aber  unruhig  war  er  oft  in  meinen  lehrstunden:  ich 
schreibe  das  hauptsächlich  seinem  verdrusse,  so  sehr  unwissende  mit- 
schüler  mit  anhören  zu  müssen  und  durch  diese  so  unerträglich  aufge- 
halten zu  werden,  zu.  da  er  wol  schon  sieben  monate  bei  mir  wohnt, 
kann  ich  ihn  desto  genauer  beobachten. 

Unterzeichnet  ist  das  acteustück:   ihrer  magnificencen  unterthUniger 
Christian  Ludwig  Lenz,  director.     Nordhausen,  den   1   april  1803. 
Nordhausen.  Perschmann. 

(55.) 

PHILOLOGISCHE   PROGRAMME   DER  PROVINZEN    SCHLE- 
SIEN, SACHSEN,  BRANDENBÜRG.    1873. 

(fortsetzung  und   schlusz.) 


Berlin.  Joachimsthalsches  gymnasium.  13  classen,  31  lehrer, 
Oberlehrer  dr.  Voretzsch  trat  ein,  ebenso  cand.  dr.  Muschacke, 
Neumann,  dr.  Stenzler,  cand.  Gellhausen,  Schlegel,  dr. 
Behrendt  verlieszen  dip  anstalt,  ebenso  gymnasiall.  dr.  Förster, 
candidat  dr.  Kiesel  trat  aus;  Zeichenlehrer  professor  dr.  Beller- 
mann trat  in  ruhestand,  ebenso  gesanglehrer  prof.  dr.  Bellermann, 
in  jenes  stelle  trat  herr  Seemann,  in  diese  musikdirector  Kotzoldt 
ein.  dir.  dr.  öchaper:  de  georgicis  a  Vergilio  emendatis.  verf.  geht 
aus  von  dem  berichte  bei  Suetou  s.  59  f.  Keifferscheidt  bespricht  den 
zweck  der  wiederholten  bearbeitung,  der  retractatio,  das  so  zur  Voll- 
endung geführte  werk  erhielt  Maecenas,  dessen  namen  Peerlcamp  mit 
unrecht  aus  dem  Proeuiium  entfernt.  Maecenas  Verhältnis  zu  August 
veranlaszte  den  dichter  zur  zweiten  ausgäbe.  Servius  berichtet  von  einer 
emendatio  georgicon,  die  nicht  auf  die  besorgung  der  ersten  ausgäbe 
zu  beziehen  ist.  die  emendation  der  georgica  nach  ihrer  ersten  heraus- 
gäbe sucht  Seh.  zu  erweisen,  emendiert  kamen  die  georgica  729  her- 
aus, in  den  drei  ersten  büchern  und  dem  ersten  teile  des  vierten 
keine  tiefgreifenden  änderungen.  die  erste  ausgäbe  wurde  spurlos  ent- 
fernt, eine  dritte  ausgäbe  nicht  bestimmt  erweislich.  Vergil  arbeitete 
an  den  georgicis  723  — 7'29,  die  ansichten  der  neuen  über  die  emendation 
der  georgica  werden  eingehend  behandelt,  besonders  Tittlers  im 
Brieger  progr.  vom  j.  1867  vorgetragene  meinungen,  und  eingehend  wider- 
legt, wobei  einzelne  stellen  des  gedichtes  in  betracht  gezogen  werden, 
die  georgica  zeigen,  dasz  Vergil  von  nachahmung  zur  eigenen  erfindung 
fortgeschritten,  grade  so  die  Bucolica.  die  sorgfältige  betrachtung  der 
einschlagenden,  die  Zeitverhältnisse  berücksichtigenden  stellen  zeigt,  dasz 
die  georgica  während  des  bürgerkrieges  gedichtet  sind,  im  prooemium 
des  dritten  buches  sind  nicht  zwei  fassungen  vereint,  ebensowenig  sind 
buch  1 — 2  ohne  3—4  herausgegeben,  es  spricht  dagegen  schon  das  prooe- 
mium von  I,  wenn  es  richtig  verstanden  wird,  und  ebenso  noch  an- 
deres, die  georgica  giengeu  aus  725.  verf.  bemüht  sich  die  meinungen 
der  gelehrten,  welche  viele  änderungen,  einfügungen,  weglassungen 
nach  der  ersten  veröflFeutlichung  annehmen,  zu  widerlegen  durch  be- 
sprechung  der  einzelnen  stellen,  auf  welche  die  gegner  sich  berufen, 
viele  stellen,  von  denen  man  gemeint,  sie  seien  bei  zweiter  ausgäbe 
eingeschoben,  zeigen  weiter  nichts,  als  dasz  Vergilius  die  entwickelung 
der  Verhältnisse  hat  auf  seine  dichtung  und  deren  anspielungen  ein- 
flusz  haben  lassen,  diese  besprechung  der  einzelnen  stellen,  an  denen 
die  gelehrten,  besonders  O,  Ribbeck,  spuren  späterer,  zweiter  ausgäbe 
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gefunden,  reicht  bis  zu  s.  32  und  führt  zu  dem  resultat,  dasz  die  be- 
arbeiter  meist  ohne  o^rund  angrestoszen,  sicher  nicht  spuren  zweiter 
ausgäbe  aufgezeigt  haben,  vielmehr  zu  wenig  die  Überlegung  haben 
walten  lassen  bei  ihrer  kritik,  der  geguer  ganzes  verdienst  ist,  einige 
wenige  varietates  lectionis  aufgezeigt  zu  haben.  Seh.  wendet  sieh 
nun  zur  besprechung  der  von  Ribbeck  gesammelten  Zeugnisse  des 
altertums  für  die  zweite  ausgäbe  der  georgica,  Serv.  zu  Ecl.  10,  1  und 
zu  georg.  4,  1;  sowie  Douat.  vit.  Verg.  10.  JSch.  sehlieszt  daraus,  dasz 
Vergil  bei  der  zweiten  herausgäbe  den  zweiten  teil  des  vierten  buches 
ganz  beseitigt  und  dafür  315 — 558  an  314  angefügt,  was  Kibbeck 
sonst  an  Zeugnissen  zusammengetragen,  erklärt  .Seh.  für  unwesentlich, 
ohne  jedoch  die  sorgfältigste  einzelbesprechung  zu  unterlassen,  so 
kommt  der  verf.  eingehend  auf  Junius  Philargyrius  und  dessen  werth 
in  bezug  auf  die  verschiedenen  lesarten  zu  sprechen,  er  behandelt 
sämtliche  stellen,  zu  denen  Philarg.  eine  bemerkung  über  verschiedene 
lesjirten  gemacht,  und  spricht  denselben  allen  werth  für  lösung  unserer 
fragen  ab.  weiter  werden  Ribbecks  aus  A.  Cornelius  Celsus  genom- 
mene belege  für  die  neubearbeitung  der  georgica  in  betracht  gezogen 
und  auch  in  bezug  darauf  gezeigt,  dasz  sie  nirhts  beweisen.  Ribbecks 
schlusz  aus  Donats  vitae,  Varius  und  Tucca  hätten  die  georgica  nach 
Vergils  tode  ediert,  wird  zurückgewiesen.  Darauf  wendet  sich  Seh. 
ge<>en  Peerlcamp ,  der  in  Servius  commeutaren  vergeblich  nach  spuren 
gestrichener  verse  gesucht,  aus  allem  geht  hervor,  dasz  wir  keine 
spur  eines  beweises  für  eine  von  Vergil  veranstaltete  dritte  ausgäbe 
der  georgica  haben,  aus  allem  geht  vielmehr  hervor,  dasz  dieselben 
725  erschienen  und  nach  des  Gallus  tode  in  ihren  letzten  teilen  ver- 
ändert wurde  und  so  729  abermals  ausgieng.  die  spätere  entstehung 
des  letzten  teiles  ist  nur  aus  der  dissimilitudo  numerorum  zu  er- 
weisen. Seh.  macht  sich  nun  die  überaus  dankenswerthe  mühe  mit  sorg- 
fältigster acribie  die  artiliciae  numerorum  conponendorum  in  Vergils 
georgicis  zu  untersuchen  und  spricht  nun  in  8  capiteln  über  elision, 
hiat,  synaeresis,  die  ordines  verborum,  versschlusz,  caesur,  klangvolle 
Wortzusammenstellung,  wort-  und  versaccent.  hier  nun  auszüge  zu 
machen,  ist  unmöglich,  es  wird  jeder,  der  V'ergilstudien  in  specie  treibt, 
selbst  das  programm  genau  durcharbeiten  und  prüfen  müssen,  aber 
nicht  nur  solchen  Specialforschern,  nein  jedem  philologen  ist  das  Stu- 
dium einer  arbeit,  wie  sie  uns  in  diesem  programme  vorliegt,  dringend 
zu  empfehlen,  sein  resultat  stellt  verf.  s.  71  zusammen;  vidimus  omnes 
versus  faciendi  artes  emendatas,  elisionis  libertatem  restrictam,  hiatus 
rationem  mutatam,  declinatam  synaeresis  asperitatem,  verborum  ordines 
cum  elegantiores  tum  ampliores,  caesurarum  sedes  diligentius  servatas, 
verba  numerosius  composita,  vocabulorum  accentus  cum  numerorum 
sonis  saepius  concinentes  verum  est  igitur  iliud,  quod  anliqui  tradi- 
deruut:  emendavit  Vergilius  georgica,  emendatis  epicum  quoddam  de 
Aristaeo  Carmen  addidit.  über  die  zeit  der  abfassung  äuszert  sich 
schliesziich  Seh.  dahin,  dasz  die  bueolica  712  —  716  begonnen,  727 — 
729  vollendet  sind,  die  georgica  723 — 725  verfaszt,  729  verbessert  her- 
ausgegeben, die  Aeneis  725 — 735  gedichtet,  wir  wünschten  wol,  der 
geehrte  herr  Verfasser  fände  einmal  zeit,  ein  zusammenfassendes  werk 
über  die  dichterische  thätigkeit  Vergils  unter  benutzung  und  in  seiner 
weise  gründlicher  Verarbeitung  der  gesamten  zerstreuten  litteratur  zu 
Vergilius  zu  veröffentlichen,  die  Wissenschaft  würde  ihm  dafür  gewis 
groszen  dank  wissen,  aber  wenn  er  sich  diese  Verdienste  erwerben 
will,  wolle  er  in  dem  werke  die  muttersprache  zu  ehren  kommen 
lassen  und  es  nicht  wieder  lateinisch  schreiben,  die  zeit  lateinischer 
darstellung  gewonnener  philologischer  ergebnisse  scheint  uns  für  alles, 
was  irgend  wie  ein  weiteres  als  das  ganz  allein  fachmännisclie  interesse 
hat,  vorbei  zu  sein,  übrigens  kommt  es  uns  keineswegs  bei,  das  ele- 
gante  latein  des  Verfassers  tadeln   zu  wollen,    vielmehr    gestehen    wir, 
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dasz  wir  nur  selten  in  proj^rammen  ein  so  feines  latein  gelesen  haben, 
wir  empfehlen  die  vortreffliclie  arbeit  nochmals  dem  fleiszigen  Studium 
besonders  aller  Vergilbearbeiter  und  würden  uns  freuen,  wenn  O.  Eib- 
beck zu  einer  eingehenden  behandlung  sowol  der  gegen  ihn  geübten 
kritik   als  der  positiven  ergebnisse  sich  bereit  finden  liesze. 

Patschkau.  städt.  kath.  gymn.  179  schüler,  9  lehrer.  dr.  Stein 
trat  als  oberl.  ein,  dr.  Kopietz  als  ordentl.  gymnasiallehrer.  —  Abb. 
des  oberl.  dr.  Stein:  de  Graecorum  religione  per  Judaeorum  religio- 
nem  illustrata.  Verfasser  beginnt  mit  einer  allgemeinen  einleitung 
über  die  behandlung  der  Schriften  des  altertums,  geht  dann  auf  das 
Verhältnis  der  religion  zum  leben  der  alten  über,  aber  man  könne, 
meint  verf. ,  den  schülern  nicht  alle  einzelheiten  der  alten  religion  vor- 
legen, müsse  sie  vielmehr  auf  das  eigentümliche  wesen  der  religion  der 
alten  hinführen;  dazu  aber  sei  von  groszer  bedeutung  die  vergleichung 
der  religion  der  alten  Völker  mit  der  der  Juden,  für  die  religion  der 
Griechen  ist  dreierlei  hervorzuheben:  die  im  laufe  der  zeit  wechselnden 
und  stark  von  einander  abweichenden  meinungen,  die  Vielheit  der  an- 
genommenen götter,  die  Unsicherheit  über  den  zustand  nach  dem  tode. 
nach  diesen  drei  teilen  sucht  Öt.  nun  vergleichungspuncte  zwischen 
griechischer  und  jüdischer  religion  aufzustellen.  zuerst  stellt  er  die 
Verschiedenheit  der  griechischen  religion  im  Homerischen  und  im  Pla- 
tonischen Zeitalter  ins  licht,  die  götter  jenes  Zeitalters  waren  anthro- 
pomorphisch  und  anthropopathisch,  haben  menschliche  leidenschaften 
wie  fehler,  der  Homerischen  zeit  ^ieng  eine  andere  voraus,  in  welcher 
götter  anderes  wesens  verehrt  wurden,  nach  Homer  haben  zur  Umbil- 
dung der  meinungen  über  die  götter  alle  dichter  und  philosophen  bei- 
getragen uud  die  geraeinsame  arbeit  so  vieler  hervorragender  geister 
hat  wunderbares  erreicht,  die  religiösen  Vorstellungen  sind  immer  mehr 
gereinigt,  das  göttliche  wesen  als  über  das  menschliche  weit  erhaben 
und  als  mens  aperta  simplexque  erkannt,  schon  lange  vor  Piaton  be- 
kämpft Xenophanes  die  Homerischen  Vorstellungen  (vgl.  Euseb.  praep. 
ev.  13,  15.  Seit.  adv.  math.  9,  139),  so  auch  Pindar  Ol.  I  28  f.  IX  37  f., 
dagegen  wird  nun  der  gottheit  höchste  macht,  Weisheit,  gerechtigkeit 
beigelegt,  die  bestimmung  des  göttlichen  wesens  ist  in  der  Orphischen 
theologie,  den  mysterien,  alten  philosophen  und  dichtem  nach  allen 
Seiten  so  ausgeführt,  dasz  Piaton  und  Aristoteles  alles  zusammenfassend 
zu  einer  würdigen  bestimmung  des  wesens  iler  götter  gelangten,  in 
jenen  hat  das  Griechentum  das  höchste  ziel  in  der  religiösen  erkennt 
nis  erreicht,  die  Griechen  haben  alles  das  erworben  durch  die  eigne 
arbeit  vieler  Zeitalter,  anders  bei  den  Juden,  hier  gründet  sich  die 
gesamte  erkenntnis  auf  oflFenbarung  und  der  gottesbegriflf  blieb  von 
anfang  an  bis  zum  letzten  propheten  derselbe,  was  die  Griechen  im 
laufe  der  Jahrhunderte  erworben,  das  haben  die  Juden  von  anfang  an 
gehabt,  ein  weiterer  wesentlicher  unterschied  zwischen  Griechen  und 
Juden  liegt  darin,  dasz  erstere  mehr  götter  anbeten,  diese  einen,  der 
monotheismus,  die  Überzeugung  von  der  einheit  gottes  spricht  sich 
schon  im  alten  bekennttiis  Deuteron.  6,  4.  Exod.  '20,  2.  3.  3,  14  aus. 
den  glauben  hielt  Israel  im  wesentlichen  fest,  zu  ihm  hat  sich  unter 
den  Griechen  keiner  zu  erheben  vermocht,  hier  finden  wir  eine  mehr- 
zahl  von  göttern,  und  zwar  je  älter  die  zeit,  desto  gröszcr  die  zahl. 
erst  die  philosophen  versuchten  hier  die  zahl  zu  mindern.  Xen.  spricht 
(vgl.  dem.  Alex.  V  601 '.  Sext.  Empir.  adv.  mathem.  9,  144)  von  einem 
göttlichen  wesen.  aber  das  i.st  ein  anderes  als  der  gott  Israels,  der 
persönliche,  vorweltliche,  es  ist  die  weit  selbst  oder  onnie,  quod  est 
infinitum.  übrigens  veränderten  diese  meinungen  der  philosophen  die 
anschauungen  des  Volkes  nicht,  die  leugnung  der  vielen  götter  wagten 
nicht  einmal  Piaton  und  Aristoteles,  obwol  sie  doch  zu  einer  sehr  reinen 
auffassung  gelangten,  diese  Verschiedenheit  der  begriffe  an  beiden 
Völkern  erklärt  eich  aus  der  verschiedenen  auffassung  des  Verhältnisses 
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zwischen  gott  und  weit,  man  vergl.  Gen.  I  1.  Sapient.  Salom.  IX  1. 
II  Macc.  7,  28  mit  Homer,  Hesiod,  den  ionischen  philosophen  wie  den 
spätem  und  ihren  meinuugen  über  den  Ursprung  der  dinge,  nur  Piaton 
weicht  ab,  wenn  er  die  idee  des  guteu  die  übrigen  ideen  schaffen  läszt. 
die  gewöhnliche  anschauung  bei  den  Griechen  begründet  sich  auf  der 
phantasie.  sie  begriffen  die  ereignisse  der  natur  nicht  und,  da  sie  sie 
doch  sahen  und  fühlten,  führten  sie  sie  auf  ein  lebendiges  wesen  zurück, 
das  sie  göttlich  verehrten,  sich  als  eine  gottheit  dachten,  solche  Vor- 
stellungen konnten  sich  natürlicli  nicht  halten,  sie  musten  sieh  bei  ge- 
reifterer  erkenntnis  der  dinge  auflösen,  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit der  anschauung  heider  Völker  tritt  auch  in  bezug  auf  ihre  be- 
trachtungsweise  der  dinge  jenseits  des  todes  hervor,  die  Juden  glaubten 
durchaus  eine  persönliche  fortexistenz  der  seele ,  wenn  auch  in  den 
altern  zeiten  der  glaube  noch  mehr  verborgen,  weniger  klar  war.  er 
wird  im  laufe  der  zeit  immer  bestimmter  und  fester  und  besonders  die 
Propheten  trösten  das  volk  mit  der  hoffnung  ewiges  lebens  und  bei 
ihnen  tritt  dann  auch  noch  die  feste  Überzeugung  einer  auferstehung 
des  fleisches,  welche  sie  predigen,  hinzu,  unbestimmter  und  unklarer 
ist  bei  den  Griechen  die  anschauung  über  des  menschen  zukunft  nach 
dem  tode.  ein  gewisses  fortleben  hat  man  zu  aller  zeit  angenommen, 
das  erweist  schon  die  darstellung  in  der  nekyia  bei  Homer,  aber  was 
sich  von  dort  entnehmen  läszt,  ist  und  bleibt  unklar,  und  das  leben, 
welches  die  todten  im  Hades  führen,  ist  eigentlich  keins,  ihr  Schicksal 
ist  ein  ganz  trauriges,  später  bildeten  sich  diese  meinungen  immer 
mehr  und  bestimmter  aus,  wesentlich  durch  die  mysterien ,  und  man 
gelangte  zu  geläuterten  ansichten.  man  knüpfte  an  das  leben  in  der 
natur  an.  im  nachhomerischen  Zeitalter  glaubt  man,  dasz  die  seele  zur 
unterweit  gehe,  dort  gemäsz  dem  vollendeten  leben  bestraft  oder  be- 
lohnt werde,  derartige  gedanken  bei  Find,  fragm.  2  und  8.  mit  ge- 
wichtigen gründen  sucht  zuerst  Piaton  im  Phaidou  die  Unsterblichkeit 
zu  erweisen,  aber  er  bleibt  doch,  wenn  auch  fest  überzeugt,  fern  davon, 
andere  bestimmt  zu  überzeugen.  Aristoteles  schon  leugnete  die  fort- 
existenz des  einzelindividuums,  später  leugnet  die  philosophie  die  Un- 
sterblichkeit überhaupt,  es  fehlte  den  Griechen  der  feste  grund  der 
Offenbarung,  den  die  Juden  unter  sich  hatten,  sie  kannten  keinen  all- 
gütigen, allliebenden  und  allgerechten  gott,  der  den  menschen  zu  seinem 
bilde  erschaffen. 

Berlin,  königst.  realschule.  31  lehrer,  19  classen,  785  Schüler  im 
winter,  782  im  sommer,  7  abit.  oberl.  Mushacke  ward  pensioniert  und 
erhielt  den  rothen  adlerorden  IV  cl.,  starb  aber  bald;  dr.  Basedow 
trat  zur  Friedrichsrealschule,  als  hülfsl.  trat  ein  lehrer  Hernekamp 
und  dr.  Koppe,  als  cand.  prob.  dr.  F.  Behrendt  und  dr.  G.  Beh- 
rendt. —  Abh.  des  dr.  Hirsch:  kaiser  Konstantinus  VII  Porphyro- 
gennetos.  Verfasser  will  im  anschlusz  an  Alfr.  Kambaud :  Coustantiu 
Porpbyroge'n&te  Paris  1870  Schicksale  und  tbätigkeit  dieses  kaisers 
nebst  den  ereignissen  seiner  regierung  (911 — 959)  darstellen.  K.  war 
der  söhn  Leos  VI,  enkel  Basilius  I,  welcher  aus  tiefster  niedrigkeit 
sich  auf  den  thron  geschwungen,  dann  aber  trotz  seiner  wenig  ehren- 
vollen antecedention  als  tüchtigen  monarchen  gezeigt  hatte,  auf  Basi- 
lius folgte  Leo  VI,  wol  nicht  sein,  sondern  des  Michael  söhn,  ein  wenig 
tüchtiger  regent.  sein  und  seiner  vierten  gemahlin  söhn  war  K.  von 
seiner  gehurt  im  purpurgemache  Porphyrogennetos  genannt.  K.  wurde 
im  5n  lebensjahre  zum  kaiser  gekrönt  und  Leos  mitregent.  als  Leo 
starb,  wurde  die  sorge  für  ihn  dem  bruder  Leos,  Alexandros,  über- 
tragen, der  aber  erwies  sich  als  sein  feind.  dieser  starb  bald,  K.  wurde 
zum  nachfolger  ernannt,  aber  von  feindlichen  Vormündern  umgeben, 
bald  ein  versuch  zum  stürze  der  regentschaft  und  des  kaisers,  freilich 
ein  verunglückter.  die  Bulgaren  unter  Syraeon  erschienen  vor  Kon- 
stantinopel,     es   folgen    Veränderungen   im    palaste.      neuer    einfall    des; 
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Symeon,  gegen  ihn  ein  entscheidender  schlag  versucht,  aber  ohne  er- 
folg, -weil  die  fiihrer  der  Griechen  unter  einander  uneinig  waren  und 
sich  beargwöhnten,  verf.  macht  hier  bemerkungen  über  die  lücken- 
haftigkeit  der  Überlieferung.  K.s  freunde  sahen  gefahren  für  ihn  von 
Leo  Pliokas  drohen  und  suchten  seine  plane  zu  vereiteln,  wenn  sie 
sich  und  K.  dem  Romanus  Lucapenus  in  die  arme  warfen,  er  brachte 
den  kämmerer  Konstantin  auf  sein  schiff  in  gewahrsam.  nun  ergriff 
K.  P.  selbst  die  zügel  der  regierung  und  berief  den  patriarchen  Niko- 
laus und  den  magister  Stephau  zu  seinen  berathern.  Zoe  seine  mutter 
verlor  die  regentschaft.  Joannes  Garidas  wurde  domesticus,  aber  durch 
den  Patriarchen  erzürnt,  schlieszt  er  sich  bald  an  Romanus  an.  Roma- 
nus entschlieszt  sich  zu  energischem  handeln,  Theodor,  K.s  lehrer,  und 
seine  freunde  gewannen  nach  entfernung  des  patriarchen  wieder  die 
Oberhand  und  Leo  Phokas  musz  sich  zurückziehen,  Romanus  einen  eid 
schwüren,  K.s  leben  und  her.schaft  zu  erhalten.  Rom,  eignete  sich  den- 
noch kaiserliche  macht  und  ehren  an,  K.  behielt  nur  leben  und  namen. 
Eum.  gieng  klar  zu  werke.  K.  wurde  mit  seiner  tochter  Helena  ver- 
mählt, der  aufstand  des  Leo  Phokas  ward  unterdrückt,  Joe  aus  dem 
palast  entfernt,  Theodor  verbannt.  Rom.  verschaffte  seiner  ganzen 
familie  kaiserliche  ehren  und  kaiserliche  würde.  K.  blieb  ohne  teil- 
nähme an  der  regierung,  ja  Rom.  that  alles,  ihn  herabzusetzen  und  in 
den  hintergrund  zu  drängen.  K.  brachte  die  25  jähre  der  iierschaft  des 
Romanus  im  privatleben  zu,  bei  beschäftiguug  mit  Wissenschaft  und 
kunst.  von  seinen  Schriften  gehören  in  diese  zeit  die  bücher  über  die 
provinzen  des  reichs.  das  werk  ist  von  geringem  werthe.  die  regie- 
rung des  Romanus  bewegt:  krieg  mit  den  Bulgaren,  später  einfalle  der 
TTngarn,  dann  der  Russen,  dann  abermals  der  Ungarn,  im  ersten  war 
der  stand  der  angelt-genheiten  ein  günstigerer,  in  Italien  wird  der 
frühere  besitzstand  wieder  hergestellt,  als  greis  ward  Rom.  vom  throne 
gestürzt,  und  zwar  durch  seine  eigenen  söhne,  auf  welche  zu  dem  zweck 
K.  P.  eingewirkt,  die  söhne  des  Romanus  übernahmen  mit  K.  die  her- 
schaft.  es  folgen  nun  gegenseitige  intriguen  der  herscher,  endlich 
erhält  K.  die  oberhand,  indem  die  söhne  des  Rom.  gestürzt  werden, 
auch  der  andern  glieder  der  familie  des  Rom.  entledigte  sich  K.  mit 
dem  40n  jähre  war  er  alleinhersclier.  er  kümmerte  sich  wenig  um  die 
regierung,  sondern  überliesz  sie  andern,  die  er  aber  nicht  immer  sorg- 
fältig auswählte,  einfluszreich  war  besonders  Helena  und  der  natür- 
liche söhn  des  Romanus.  eunuch  liasilius,  auch  der  patriarch  Joseph 
Bringas.  die  regierung  K.s  weder  besonders  schlecht  noch  besonders 
unglücklich,  sie  war  friedlich  und  ruhig,  nur  einzelne  versuche,  ihn 
zu  entthronen  in  der  ersten  zeit.  K.  suchte  frieden  mit  und  innerhalb 
der  kirche  zu  erhalten,  aucK  nach  auszen  gröszere  ruhe  als  unter  Leo 
und  Romanus.  der  friede  mit  den  Bulgaren  blieb  erhalten,  auch  die 
fcierben  und  Croaten  blieben  ruhig,  doch  die  Ungarn  machten  einfalle, 
gegen  sie  wurden  Veranstaltungen  getroffen,  auch  der  versuch  ihrer 
bekehrung  zum  Christentum  gemacht,  im  osten  fortgesetzter  krieg  gegen 
die  Araber,  das  griechische  beer  wurde  hier  von  Bardas  Phokas  an- 
geführt, erlitt  aber  niederlagen.  doch  später  waren  die  Griechen  glück- 
licher, auch  in  Italien  während  der  regierung  K.s  viele  kämpfe,  die 
für  K.  weder  zu  besondern  vorteilen  noch  zu  besondern  nachteilen 
führten.  K.s  äuszere  politik  war  im  allgemeinen  eine  verständige,  kräf- 
tige und  glückliche,  doch  ist  das  eigentliche  verdienst  des  kaisers  daran 
schwer  zu  bemessen,  gegen  die  innere  politik  sind  klagen  geführt,  der 
kaiser  hatte  wol  absieht  zu  bessern  ,  beschränkt  sich  aber  auf  einzel- 
maszrcgeln  statt  gründliche  Umwandlung  und  neuorganisation  zu  ver- 
suclien.  daher  kein  erfolg,  der  auf  fördernng  der  kunst  und  Wissen- 
schaft gerichteten  thätigkeit  K.s  wird  von  den  biographen  allgemeine 
anerkennung  gezollt,  sie  hat  ihm  auch  bei  der  nachweit  rühm  gesichert, 
so  eigentümlich  an  sich  sie  ist.    er  sorgte  zunächst  für  den  öffentlichen 
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unteiTiclit,  wjir  selbst  lltterarisch  thätig  und  förderte  andere  dahin 
lifehende  bestrebuugen.  der  Staatsuniversität  wandte  er  grosze  summen, 
deren  lehrern  hohe  ehren  zu,  zeigte  sich  auch  den  Schülern  gegenüber 
freigebig,  die  Universität  gelangte  unter  ihm  zu  hoher  blute,  wurde 
eine  schule  für  den  dienst  in  staat  und  kirche.  von  K.s  Schriften  sind 
nicht  alle  erhalten,  wir  besitzen  eine  Unterweisung  an  seinen  söhn 
Roraanus,  eine  biographie  des  Basilius  und  ein  werk  über  die  caere- 
monien  am  byzantinischen  hofe.  verf.  charakterisiert  nun  diese  drei 
erhaltenen  Schriften,  die  dritte  ist  nach  ihm  später  stark  interpoliert 
und  vielleicht  nicht  einmal  von  K.  selbst  geschrieben,  neben  K.s  eig- 
nen Schriften  stammen  aus  dieser  zeit  noch  eine  ganze  reihe  von  ar- 
beiten, die  er  angeregt  und  an  denen  er  zum  teile  selbst  mitgearbeitet 
hat,  meist  Sammelwerke,  handbücher  einzelner  Wissenschaften,  aus 
excerpten  älterer  werke  zusammengestellt;  so  die  geoponica,  hippiä- 
Irica,  Sammlung  der  historischen  excerpte  in  53  büchern,  wovon  nur 
3  und  auszerdem  bruchstücke  erhalten  sind,  die  von  Symeon  meta- 
phrastes  veranstaltete  Sammlung  der  heiligen  legenden,  die  kaiser- 
geschiclite  des  Gennesius  und  fortsetzung  der  chronik  des  Theophanes. 
K.  hat  auch  die  künste  betrieben,  ja  sogar  andere  darin  unterrichtet, 
zuletzt  gibt  verf.  noch  einen  überblick  über  K.s  privatleben. 

BüNZLAU.  gymn.  mit  realclassen.  10  classen,  215  schüler,  8  abit., 
15  lehrer.  lehrer  Mroczeck  trat  aus,  cand.  Göbel  trat  ein,  oberl. 
Schmidt  I  erhielt  das  eiserne  kreuz.  —  Abb.:  über  die  Organisation 
und  gefechtsweise  des  leichten  römischen  fuszvolks  von  dr.  Schmidt  I. 
Terf.  gibt  zunächst  die  unterscheidenden  merkmale  des  leichten  und 
■schweren  fuszvolks  an.  nach  ihm  bildet  das  schwere  fuszvolk  den 
wesentlichen  bestandteil  des  heeres,  während  das  leichtere  zurücktrat, 
wofür  es  nicht  an  gründen  politischer  wie  militärischer  art  fehlt,  doch 
trat  infolge  von  kriegserfahrungen  eine  gröszere  begünstigung  des 
leichten  fuszvolks  ein,  da  seine  unentbehrlichkeit  eingesehen  wurde, 
nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen  über  das  leichte  fuszvolk  bei 
den  alten  wendet  sich  verf.  zu  seinem  thema  und  behandelt  zuerst  das 
fuszvolk  in  der  zeit  der  phalanxstellung  von  Servius  Tullius  bis  Camillus. 
nach  Servius  einrichtung  bilden  die  rorarii  die  leichtbewaffneten,  stehen 
hinter  der  phalanx  der  legion.  neben  ihnen  zog  eine  abteilung  ersatz- 
reservisten,  accensi  velati,  ins  feld.  diese  wurden  aushilfsweise  in  die 
phalanx  gestellt  au  die  platze  gefallener,  der  dienst  war  leicht,  neben 
der  ausfüllung  erledigter  ^jlätze  dienstleistung  bei  höhern  officieren, 
die  rorarii  eröffneten  die  Schlacht,  indem  sie  ihre  speere  in  die  feinde 
schleuderten,  verf.  geht  weiter  zur  periode  der  manipularstelhmg  von 
Camillus  bei  Marius:  Umbildung  des  heerwesens  bei  einführung  des 
Soldes,  die  raanipularstellung;  die  legion  in  manipuli  geteilt,  die  in 
drei  treffen  hinter  einander  standen:  hastati,  principes,  triarii.  die 
altern  Streiter  der  drei  ersten  classen  scheiden  aus  der  schlachtreihe 
aus,  bilden  die  reserve  mit  den  rorarii  und  accensi.  die  Schlachtord- 
nung zerfällt  in  zwei  hauptteile  einmal  hastati  und  principes,  dann  das 
combinierte  scliützen-  und  reservecorps:  triarii,  rorarii,  accensi.  verf. 
berechnet  nach  Liv.  8,  8  das  Stärkeverhältnis  der  einzelnen  teile,  wen- 
det sich  dann  zur  behandlung  der  leichtbewaffneten,  die  accensi  sind 
nicht  mehr  ersatztruppe,  vielmehr  eine  allgemeine  dispositionstruppe 
des  feldherrn.  die  dritte  schlachtreihe  aus  triarii,  rorarii,  accensi  nahm 
die  etwa  geschlagenen  hastati  und  principes  in  ihre  Intervalle  auf  und 
konnte  dann  immer  noch  feindlichen  ansturm  brechen,  sonst  kämpfen 
rorarii  und  aceensi  als  schützen  vor  der  schlachtlinie  zur  einleitung 
des  gefechts.  die  ältere  manipularstellung  hatte  bedeutende  mängel, 
welche  man  durch  eine  reform  in  einer  verbesserten  manipularstellung 
abzustellen  sucht;  auch  nach  dieser  reform  werden  die  leichtbewaffne- 
ten nur  aus  den  untersten  classen  ausgehoben,  aber  für  die  zukunft 
gab  es  nur  eine  art  leichtbewaffneter,  velites,  und  diese  als  normaler 
N.  Jahrb.  f.  phH.  n.  p:id.  II.  abt.  1874.  hfl.  12.  38 
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bestandteil  der  legion  und  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  dazu,  sie 
waren,  im  ganzen  1200  mann,  gleichmäszig  auf  alle  manipuli  verteilt, 
füllten  die  letzten  glieder.  sie  erhielten  jetzt  einen  leichtern  und 
zweckmäszigern  wurfspiesz  und  das  spanische  schwert  und  einen  kreis- 
runden Schild,  verf.  erörtert  nun  die  Vorzüge  dieser  neuen  Organisation 
und  forscht  dann  nach  der  zeit  der  einrichtnng  dieser  neuen  speer» 
schützen,  hier  wird  die  meinung,  sie  seien  erst  bei  der  belageiung 
von  Capua  eingeführt,  schlagend  zurückgewiesen  und  ihr  früheres  be- 
stehen dargethan.  endlich  bespricht  verf.  noch  die  art  der  Verwendung 
der  velites  zum  schützengefecht,  erörtert  die  verschiedenen  gefechts- 
aufstellungen  der  speerschützen,  thut  das  mangelhafte  ineinandergreifen 
des  schützen-  und  massengefechtes  im  römischen  beere  dar,  behandelt 
die  Verwendung  der  speerschützen  zum  nahegefecht  wie  gegen  elephan- 
ten  sowie  die  Verbindung  des  schützen-  und  reitergefechts.  weiter  weist 
verf.  darauf  hin,  dasz  die  Römer  später  auch  fremdländisches  leichtes 
fuszvolk  in  das  beer  aufnahmen,  seit  sie  nemlich  ihre  macht  über 
Italien  hinaus  ausgebreitet,  und  dasz  sie  dadurch  den  mangel  an  schleu- 
derern lind  bogenschützen,  welche  sie  nicht  mehr  hatten,  ersetzten, 
diese  fremden  waren  erst  in  geringer  anzahl,  später  in  groszer  menge 
vertreten,  behielten  eigne  bewaffnung  und  traten  nicht  in  römische 
Organisation,  blieben  ein  loses  glied  im  heeresorganismus.  das  ver- 
einigte leichte  fuszvolk  erscheint  als  erste  schlachtlinie ,  wie  in  der 
Schlacht  am  berge  Olympos  (189),  welche  verf,  schildert  nach  Liv.  38,  21. 
zuletzt  erwähnt  verf.  noch  verschiedene  andere  aufstellungen  des  fremd- 
ländischen leichten  fuszvolks  und  schlieszt  mit  einem  überblicke  über 
die  gewonnenen  resultate.  eine  fortsetzung  der  abhandlung  ist  verheiszen. 
möge  sie  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen. 

KüsTRi\.  raths-  und  Friedrichsgymn.  13  lehrer,  7  classen,  im 
Sommer  222,  im  wiiiter  198  schüler,  4  abit.  cand.  Gottschick  trat 
aus,  für  ihn  cand.  dr.  Baltzenthal,  oberl.  dr.  Steinhausen  gieng 
als  director  nach  Friedland,  cand.  Wetzel  trat  ein,  dir.  dr.  Hanow 
gieng  als  director  nach  ZüUichau,  an  seine  stelle  dir.  dr.  Köpke  aus 
Charlottenburg.  —  Abb.  des  dr.  P annicke:  de  sublimitate  Pindari. 
verf.  geht  aus  von  besprechung  der  aus  dem  altertume  überlieferten 
urteile,  derjenigen  des  Dion.  v.  Halic. ,  des  Marcellinus  in  der  vita 
Thucyd.,  des  Athenaios  (13,  5G4''),  des  Horatius  (carm.  IV  2),  des  Quin- 
tilianus  (inst.  orat.  10,  1,  61),  welche  alle  dem  Pindaros  das  aOcxrjpöv 
oder  severum  genus  dicendi  zuschreiben,  dessen  wesen  in  der  sublimitas 
liegt,  und  behandelt  dann  die  frage,  warum  Find,  gerade  dieses  genus 
ausgewählt,  verf.  setzt  mit  fug  bestimmte  absieht  voraus,  Pindaros  hielt 
gerade  dieses  genus  für  angemessen  seiner  lyrischen  dichtung,  und 
verf.  billigt  diesen  grund.  Simonides  und  Bakchylides  standen  in  rück- 
sicht  auf  die  sublimitas  hinter  Pindaros.  weiter  sucht  vorf.  zu  erfor- 
schen, worin  die  sublimitas  liege,  er  findet  sie  zuerst  im  dialekt,  dann 
in  der  länge  der  perioden,  im  gebrauch  der  appositionen,  in  der  Stellung 
der  worte,  in  der  Verwirrung  der  constructionen  und  den  anakoluthen. 
diese  fünf  stücke  werden  eingehend  behandelt,  zuerst  und  im  anschlusse 
an  G.  Hermann  der  dialekt.  Find,  gebraucht  den  epischeu  dialekt  mit 
dorischer  färbung,  zuweilen  auch  mit  aiolischer.  im  zweiten  teile  be- 
handelt verf.  nach  einem  vorwort  über  die  construction  der  sätze  vor 
Pindaros  die  Pindarische  periode.  die  Findarische  periodenverbindung  ist 
parataktisch,  die  sätze  sind  durch  beiordnende  conjunctionen  verbunden, 
zum  belege  Nem.  III  43.  IV  59.  eine  andere  weise  Pindars  ist  es,  die 
einzelnen  teile  der  sätze  durch  participia  zu  erweitern,  so  am  Schlüsse 
von  Pyth.  IV  und  Isthm.  V  66.  Ol.  IX  1.  für  die  ausführung  durch 
nebensätze  führt  verf.  weiter  den  anfang  von  Pyth.  IV  an,  ebenso  den 
von  Pyth.  XI.  Ol.  III  25.  Nem.  6,  19.  VII  70.  Pyth.  I  48.  III  86.  er 
bekämpft  Hartungs  und  Schneidewins  lesart  in  Nem.  1,  33:  ii)C  fnei 
,  uüc  oü  und  billigt  Boeckhs   lesart:    üjc   öpa  cttXcxyxvluv  —  üJc 
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t'  Ol),    bei  der  einordnung  der  nebensätze  in  die  hauptsätze  folgt  Pind. 
Hom.  (II.  Z  öO-lj  gebrauche:  Pyth.  VIII  8,  37,  etwas  anders  Pyth.  VIII  80. 
III  47.     vorangehender  protasis   läszt  Pind.  gewöhnlich  unmittelbar  die 
apodosis    folgen,    wobei    eine    abweichung   Pindars   vom    Hom.    Sprach- 
gebrauch auffällt,      hier  wird  eine  ganze  reihe  von  stellen  zum  belege 
dieser    periodenbildung    angeführt.      einige    abweichende,    anders    con- 
struierte  stellen  Ol.  1  40.  Pyth.  IV  26,  3.  III  38,  63.  Nem.  X  88,  XI  13. 
Isthm.  I  67.  V  10.     endlich  werden  die  stellen  behandelt,  in  denen  die 
apodosis  durch  eingefügte  nebensätze  vor  der  protasis  getrennt  ist,  wie 
Ol.  I  55.    Pyth.  IV  244.  IX  14.  XII  6.    Isthm.  III  82.    Ol.  III  9.   VI  77. 
Pyth.  IV  43,  244.  Nem.  IV  79.     den  schlusz  der  betrachtung  macht  die 
behauptung:    Pindars  weise  entferne  sich  von  der  der  epischen  dichter 
nicht  weit,  nur  mache  er  längere  perioden  und  füge  nicht  die  apodosis 
ohne  protasis  an.    verf.  geht  dann  über  zur  besprechung  der  apposilion, 
soweit  sie  der  sublimitas  dictionis  dient,      auch  hier  werden  zahlreiche 
stellen  zum  belege  des  bewusten  gebrauches  der  apposition  für  den  zweck 
der  sublimitas  beigebracht,  so  Ol.  II  5.  Pyth.  II  1  u.  a.    der  gebrauch,  die 
apposition   vom    beziehungsworte   zu   trennen,   wird   durch  Pyth.  IV  11. 
I  6.  II  15.  I  10  erläutert,     weiter  erweist  verf.  die  sublimitas  aus  dem 
ordo  verborum.     die  lyrische  poesie,  die  aifecte  auszudrücken  strebend 
und    nach    erhabenheit    begierig,    weicht   von    dem    gewöhnlichen    ordo 
verborum  ab.    Pindaros  nun  ist  der  kühnste  unter  allen  lyrischen  dich- 
tem, was  die  ungewöhnlichkeit  der  Wortstellung  betrifft,    zunächst  wird 
die  trennung   der  präposition  vom   casus   durch  zwischengesetzte   Parti- 
keln und  adverbia  nachgewiesen,      die  beispiele    für  die  tmesis  werden 
übergangen,  dagegen  belege  für  die  Stellung  der  präposition  hinter  das 
negierte  wort  gegeben  sowie  für  die  dtrö  KOivoö  Stellung  der  präposition. 
unter  nr.  2  werden   belege   mitgeteilt  für   trennung    der   präposition   öe 
vom   vocativ,    für   die    die    Stellung   der  corfiparativpartikeln    hinter  die 
verglichenen  worte ,  für  die  Verstellung  der  den  nebensatz  einleitenden 
conjunctionen  wie  der  pron.  relativa.     der  artikel  steht  oft  hinter  dem 
subst. ,    mit  dem  er  zu  verbinden   ist,    wenn    das    subst.  einen  gen.  oder 
anderes   attribut  bei   sich   hat,   häufig   auch   noch   durch    andere   worte 
getrennt,     auch   der   genetivus   wird   von   dem   worte,    von   welchem    er 
abhängt,    getrennt,      diese    Wortstellung   wird   durch    reiche    anzahl   von 
beispielen  belegt,   besonders   zahlreiche  ganz  hervorragend  auffallende 
Wortstellungen    besprochen,      weiter    behandelt   verf.    die   trennung   der 
adjectiva,  possessiva,    demonstrativa,    numeralia  von  ihren  beziehungs- 
wörtern.    in  den  sätzen,  worin  zwei  von  adiectivis  begleitete  worte  ent- 
halten sind,  pflegt  Pindar  die  dem  gedanken  nach  zu  verbindenden  worte 
zu  trennen,    zuweilen  finden  sich  auch  die  bestandteile  eines  absoluten 
genetivs    getrennt.      beweise    für    die    sublimitas    dicendi    bei   Pindaros 
findet  verf.  auch  noch  in  der  mannigfachen  Verwirrung  und  plötzlichem 
Wechsel  der  construction  und  in  den  anakoluthis.    zuerst  behandelt  verf. 
den  Übergang  aus  relativer  rede  in  die  absolute  bei  Verbindung  zweier 
sätze,    die   wir   in   abhängigkeit   vom    relativum   setzen  würden,    weiter 
den   gebrauch,    an    einen  von   einer  conjunction    abhängigen  satz  einen 
andern,  der  weiter  von  ihr  abhängen  müste,  gelöst  von  ihr  absolut  an- 
zufügen, wofür  Ol.  II  26.  Pyth.  IV  264.  Ol.  XIII  49  angeführt  werden, 
elienso  Isthm.  III  12;  weiter  handelt  verf.  über  die  mannigfaltige  con- 
struction, von  TÖ.  n^v  —  Tci  be.     für  |ii^v  —  bi  steht  oft  fidv  —  t^,   so 
wird   auch   verbunden   oöre  —  o\)bi.     der   dichter    geht    auch  vom  part. 
zum  verb.  fin.  über,  so  Pyth.  III  51.    Ol.  I  14,  umgekehrt  Isthm.  II  40. 
vertauschung   der   Zeiten   tritt   hervor   Ol.  III    1,    andere    constructions- 
verwirrung  in  Ol.  IV  1.  VIII  1.  Pyth.  IV  52,  leichter  ist  die  anakaluthie 
in  Ol.  VI  65,  schwerer  wieder  die  in  Ol.  XI  84.     die  behandlung  dieser 
stelle  schlieszt  die  arbeit. 

Gütersloh.  H.  K.  Benicken. 

38* 
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PROVINZ  SCHLESWIG -HOLSTEIN. 


KitLEK  gelelirtenschule.  ev.  gymn.  durch  Pensionierung  schied  aus 
Con.  Hagge,  zum  8.  ordentlichen  lehrer  ist  ernannt  dr.  Mehmel,  als 
candid.  prob,  eingetreten  dr.  Petsch.  Schülerzahl:  sommer  388,  winler 
394,  abiturienten  10.  —  Abh,  des  Oberlehrers  dr.  Paul:  zur  erklärung 
der  Worte  in  Piatons  Gorgias  s.  447  C  —  461  B  und  C  —  464  in  fine.  der 
verf.  hatte  bereits  in  einem  festgrusz  des  Kieler  gymn.  au  die  27e  phi- 
lologenversamralung,  in  der  er  die  frage  nach  der  scene  des  Gorgias 
erörterte,  das  erste  cap.  dieses  dialogcs  behandelt;  jetzt  unterzieht  er 
die  von  den  neueren  einer  eingehenden  kritik  nicht  gewürdigten  worte 
lies  Kallicles  (447  C)  ovbiv  oiov  xö  auxöv  ^puuTäv  —  äiTOKpive"ic0ai 
einer  bctrachtung.  der  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  herkömmliche 
Übersetzung  des  ovbiv  oiov:  ^nichts  ist  besser,  nichts  gibt  es  besser' 
und  kommt,  sich  stützend  darauf,  dasz  das  relat.  oioc  die  qualitiit  im 
allgemeinen  bezeichne,  die  besondere  art  dieser  qualität  aber  erst  der 
Zusammenhang  geben  müsse,  ferner  in  rücksicht  auf  das  ^KeXeue  T'ip 
zu  der  ansieht,  dasz  hier  das  ovb^v  oiov  usw.  zu  fassen  sei  in  der  bc- 
deutung:  'nichts  ist  so  leicht,  als  ihn  zu  fragen;  es  ist  durchaus  kein 
hindernis  ihn  zu  fragen',  die  zweite  stelle  s.  461  B  und  C  behandelt 
die  Worte  des  Polus:  xi  b^  iL  CiÜKpaxec;  —  xoüc  \6youc.  der  verf. 
will  in  den  worten  oüxuj  Kai  cv  usw.  das  Kai  eng  mit  cü  verknüpft  und 
dann  das  folgende  öxi  niciit  durch  'dasz',  sondern  'weil'  übersetzt 
wissen,  sich  so  im  ganzen  an  Schleiermachers  Übersetzung  anschlieszend. 
daran  knüpft  verf.  die  ansieht,  dasz  die  kraft  des  öri  sich  auf  den 
satz  ^Tteixa  usw.  erstrecken  müsse,  als  dritten  punct  behandelt  der 
verf.  die  stelle  s.  464:  CujKp.  xö  xoioöxov  Xi'^ix)  —  ^cxi  xaöxu  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dasz  die  worte  des  Sokrates  entsprechend  der  vorher- 
gehenden redewcise  entweder  in  form  eines  aussage-  oder  fragesatzes 
stehen  müsten.  in  ersterem  falle  müsten  die  worte  lauten:  dXXa  ixi]v 
Kai  xö  xoioöxov  X^Yiw;  der  verf.  zieht  einen  fragesatz  vor:  Kai  xö  xoi- 
oöxov Ki-^fix)  —  |Liä\\ov;  wobei  natürlich  Xä^ix)  als  conjunv^t.  zu  fassen  ist. 

Altona.  königl.  Christianeum.  evang.  gymn.  neu  eingetreten  sind 
dr.  Hörn  aus  Schleswig  als  4r  Oberlehrer  und  dr.  Funke  als  8r  ordl. 
lehrer;  ausgeschieden  sind  dr.  Reuss  und  Nitzsche,  eingetreten  als 
candid.  prob.  dr.  Claussen,  das  neue  gymnasialgebäude  ist  in  diesem 
jähre  vollendet,  die  angäbe  der  schülerzahl  fehlt,  abiturienten  17.  — 
Abh.  des  Oberlehrer  dr.  Hörn:  ziel  und  methode  des  griechischen  Unter- 
richtes, anschlieszend  an  einen  im  j.  1865  aufgefundenen  lehrplan  des 
Johann  Agricola  für  die  schule  zu  Eisleben,  nach  welchem  daselbst 
das  dreiclassensystem  eingeführt  und  in  tertia  mit  dein  griechischen 
Unterricht  begonnen  werden  soll  (ex  tertia  clnsse,  qui  niediocre  jam 
robur  in  latinis  literis  fecernnt  et  tirmioribus  ingeniis  esse  videbantur 
incipiant  graece  discere,  elementa,  Oecolampadii  grammaticen,  non- 
nuUos  Luciani  dialogos,  deinceps  Hesiodum,  Ilomerum  etc.)  will  der 
verf.  die  Stellung  des  griechischen  neben  dem  lateinischen  als  mindestens 
gleichberechtigt  fixieren,  aber  dem  grundsatze  folgend,  dasz  beim  grie- 
chischen kenntnis  des  Inhaltes  der  hauptwerkc  hauptzweck,  kenntnis 
der  form  nur  als  hülfsmittel  dazu  zu  betrachten  sei.  nachdem  der 
verf.  mit  wenig  worten  den  beginn  des  griech.  Unterrichtes  in  quarta 
vertheidigt  fiat  —  eine  Sache,  über  die  nach  ansieht  des  referenten  sehr 
wol  zu  streiten  ist  —  unterzieht  er  den  anfang  des  Unterrichtes  an  der 
band  der  Borger'schen  grammatik  einer  revision,  die  vieles  nach  seiner 
ansieht  überflüssiges  ausmerzen  soll,     es  wird    die  grammatik  arg    und 
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wie  dem  refer,  scheint,  zu  arg  beschnitten,  wenn  auch  einzelnes  mit 
recht  fehlen  könnte,  wie  die  genusregeln,  in  der  darauf  folgenden 
besprechung  einiger  Übungsbücher  hebt  der  verf.  die  mängel  des  viel- 
gebrauchten Schenkl'schen  Übungsbuches  richtig  hervor,  als  in  einzelnen 
teilen  dem  schüler  zu  viel  hülfe,  andernteils  zu  schwere  und  unver- 
ständliche Sätze  bietend;  die  notwendigkeit  eines  vocabulars  wird  be- 
tont und  einige  schätzenswerthe  winke  über  die  einrichtung  eines  sol- 
chen gegeben,  endlich  wird  die  angebliche  Schädlichkeit  häuslicher 
schriftlicher  arbeiten  hervorgehoben  —  ref.  hat  damit  günstige  erfah- 
rnngen  gemacht,  in  dem  darauf  folgenden  teil  wird  die  anordnung  des 
griech.  Unterrichtes  für  tertia  besprochen;  bemerkenswerth  ist  die  Vor- 
liebe des  verf.  für  textausgaben;  er  hält  anmerkungen  nicht  nur  für 
überflüssig,  sondern  für  schädlich,  und  sucht  dies  durch  einige  wenige 
beispiele  zu  erhärten  —  die  aber  gerade  wegen  ihrer  geringen  anzahl 
kaum  beweiskraft  haben  dürften. 

Rendsburg,  gymnasium  und  realschule  Ir  Ordnung.  4  Oberlehrer, 
7  ordl.,  2  hülfslehrer,  2  technische,  neu  eingetreten  dr.  Göcker,  dr. 
Schirmer,  dr.  Schultz,  schülerzahl:  sommer  200,  winter  194,  abitu- 
rienten  4.  —  Abh.  des  Oberlehrer  Gerstenberg:  Galileo  Galilei, 
verf.  will  in  seiner  skizze  nicht  das  ergebnis  neuer  forschungen,  son- 
dern sich  stützend  auf  die  arbeiten  des  Franzosen  Martin,  des  Deutschen 
Wohlwill  «nd  des  Italieners  Gherardi  Interestenten  ein  aus  diesen  for- 
schungen hervorgehendes  bild  Galileis  geben,  als  resultat  für  die  be- 
deutung  Galileis  ergibt  sich,  dasz  er  zwar  nicht  der  reformator  gewe- 
sen, der  das  berühmte:  ^und  sie  bewegt  sich  doch'  gesprochen  hat, 
aber  das  in  seiner  zeit  herschende  dogma  von  der  Unfehlbarkeit  des 
Aristoteles  in  bezug  auf  die  naturwissenschaften  gebrochen  und  somit 
der  wahren  Avissenschaftlichen  erkenntnis  der  natur  die  bahn  gebrochen 
hat  —  ein  verdienst,  das  mit  geringerem  rechte  bis  dahin  für  Baco 
von  Verulam  in  anspruch  genommen  worden  ist.  —  Dieser  abhandlung 
folgt  eine  neue  aus  34  §§  bestehende  klare  und  praktische  Schulordnung-, 
eingeführt  durch  erläuternde  Zusätze  des  directors. 

Kiel.  Realschule  erster  Ordnung,  an  der  realschule  unterrichteten 
in  10  classen  und  3  vorclassen  auszer  dem  director  16  lehrer.  schüler- 
zahl: sommer  362,  winter  368,  abiturienten  3.  mitgetheilt  ist  das  Statut 
für  die  realschule.  —  Abh.  des  director  Meissel:  bemerkungen  über 
die  reduction  der  vollen  elliptischen  integrale  zweiter  gattuug  auf  die 
vollen  integrale  erster  gattung  für  denselben  modul.  verf.  zeigt  in 
dem  vorliegenden  programm,  wie  man  im  stände  ist,  elliptische  inte- 
grale zweiter  gattung  auf  elliptische  integrale  erster  gattung  zu  redu- 
eieren,  welches,  wie  er  nachweist,  in  einer  unbegrenzten  menge  von 
fällen  geschehen  kann,  hierzu  gibt  er  eine  reihe  von  beispielen  und 
zeigt  am  schlusz ,  wie  in  dem  falle 
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die  vollen  integrale  zweiter  gattung  durch  F{k)  und  algebraische  zahlen 
ausgedrückt  werden  können. 

Neumünster,  städtische  realschule  erster  Ordnung,  es  unterrichten 
auszer  dem  director  1  Oberlehrer,  6  ordentl.  lehrer,  1  wissenschaftlicher 
hülfslehrer  und  cand.  prob.,  1  technischer  und  2  lehrer  der  Vorschule, 
neu  eingetreten  ist  Oberlehrer  Zschech.  schülerzahl:  136.  —  Abh.  des 
ordentl.  lehrers  dr.  Korndörfer:  über  geradlinige  flächen  vierter  Ord- 
nung, nachdem  Cremona  in  seiner  discussion  der  flächen  vierter  Ord- 
nung mit  einer  doppelten  raumcurve  dritter  Ordnung  den  allgemeinen 
fall  behandelt  hat,  gibt  in  dem  vorliegenden  programm  herr  dr.  K. 
eine  discussion  der  neun  unteifälie;  er  behandelt  eingehend  jeden  ein- 
zelnen dieser  unterfälle  und  entwickelt  die  gleichungen  der  entstehenden 
raumgebilde. 
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Wandsbeck,  höhere  bürgerschule  mit  gymnasialclassen.  von  ostern 
d.  j.  unterrichten  an  der  anstalt  auszer  dem  rector  7  1  ehrer.  Schüler- 
zabl:  96.  —  Abh.:  über  das  zusammenwirken  von  schule  und  haus  bei 
der  erziehung  der  kinder  vom  rector.  dieselbe  gipfelt  in  dem  gedanken, 
dasz  die  eitern  vertrauen  zu  schule  uud  lehrern  haben  müssen;  ein  ver- 
trauen, das  um  so  notwendiger  sei,  da  bei  der  übergeordneten  Stellung, 
welche  die  schule  dem  haus  gegenüber  einnehmen  müsse,  die  masz- 
regeln  der  schule  bei  den  eitern  nur  durch  dieses  die  geeignete  auf- 
nähme fänden,  und  nur  dann  es  möglich  sei  die  eitern  vor  unliebsamen 
erfahrungen  und  die  schüler  vor  tadel  und  strafe  zu  schützen,  die  oft- 
mals vielmehr  in  dem  abweisenden  verhalten  jener,  als  der  Verschuldung 
dieser  ihren  grund  hätten. 

Schleswig,  königl.  domschule  (gymnasium  und  höhere  bürgerschule). 
an  der  anstalt  unterrichten  auszer  dem  director  4  ober-,  9  ordentliche, 
3  technische  lehrer.  schülerzahl:  sommer  249,  winter  246,  abiturienten  5. 
—  Abh.  des  gymnasiallehrers  Ostendorf:  der  Platonische  Eros,  der 
verf.  geht  von  der  ansieht  aus,  dasz  Plato  unter  Eros  den  philosophi- 
schen trieb  selbst  verstehe  und  will  die  frage,  warum  Plato  dies  ge- 
than  habe,  durch  eine  genaue  betrachtung  des  Eros  im  Phädrus  und 
Symposion  beantworten;  und  indem  er  zunächst  die  reden  des  Sokrates 
im  Phädrus  analysiert,  kommt  er  für  diesen  dialog  zu  dem  schlusz, 
dasz  der  Eros  die  göttliche  )Liavia  sei,  welche  durch  das  begeisterte 
anschauen  des  schönen  die  seele  zum  bewustsein  ihres  eigentlichen 
Wesens  bringt,  oder  die  philosophie  selbst  in  ihrer  edelsten  gestalt. 
diesen  gedanken  findet  der  verf.  wieder  im  Symposion,  namentl.  ent- 
wickelt in  der  antwort  des  Sokr.  auf  die  rede  des  Agathon ;  an  der 
band  dieser  rede  erörtert  er  das  wesen  des  Eros,  deutet  die  mythe  von 
seiner  geburt,  erklärt  seine  eigenschaften  und  sein  ziel  und  als  dieses: 
den  besitz  des  schönen,  um  in  diesem  sich  das  gute  zu  erwerben;  zu 
einer  vollendeten  gestalt  des  Eros  aber  gehört  die  Unsterblichkeit  und 
diese  ist  nur  zu  finden  in  der  philosophie.  in  der  darauf  folgenden 
vergleichung  der  gestalt  des  Eros  in  beiden  dialogen  wird  abgesehen 
von  andern,  weniger  erheblichen  differenzpuncten,  der  wahre  unter- 
schied der  auffassung  in  der  tendenz  beider  dialoge  gefunden:  im 
Phädrus  sind  die  schein-  und  trugbilder  des  Eros,  im  Symposion  der 
■wahre  Eros  geschildert;  jener  ist  negativ,  dieser  positiv;  dort  wird  der 
Ursprung,  hier  das  ziel  des  Eros  geschildert,  in  dem  letzten  abschnitt: 
der  Eros  und  die  philosophie,  führt  der  verf.  den  gedanken  aus,  dasz 
die  schönste  form,  in  welcher  der  mensch  nach  Plato  seiner  aufgäbe 
gerecht  wird,  die  philosophie  ist;  der  Eros  aber  ist  die  breite  grund- 
lage,  die  anläge  zur  philosophie  uud  darum  kann  nur  ein  Erotiker, 
d.  h.  ein  mensch,  der  vom  Eros  stufenmäszig  bis  zum  höchsten,  geistigen 
getrieben  wird,  sein  ideal  erreichen.  C.  M. 


BERICHTIGUNGEN. 


auf  s.  535  zeile  15  v.  u.  ist  13  statt  15  zu  lesen 

-  -  535      -        4  -     -    ist  zu   lesen   Sammlung   statt    handschriften- 

sammlung. 

.     -  536      -      16  -     -    ist  222  für  212  zu  lesen. 

-  -  536      -      10  -     -    ist  Jan.  für  juni  zu  lesen. 

-  -  539      -      25  V.  o.  ist  im  für  ein  zu  lesen. 

-  -  539      -       11  V.  u.  lies  11   für  11. 
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